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VORWORT. 

Mit der jetzt vorliegenden ersten Abtheilnng des sechsten Bandes ist 
die Darstellung der Handhabung der kirchlichen Straf- und Disciplinarstraf- 
gewalt oder des kirchlichen Strafrechts und Strafverfahrens zum Abschluss 
gebracht 

Von einer dem Bahmen dieses Handbuches angepassten Darstellung der 
Ketzer- Inquisition und der Hexenverfolgung, soweit bei der letzteren die 
Kirche und ihre Organe thätig gewesen sind, konnte um so weniger abgesehen 
werden, als beide Erscheinungen, welche in neuerer Zeit gerade seitens 
der Kirchenrechtswissenschaft eine geringe Bertlcksichtigung erfahren haben, 
wesentlich mit ftlr die Beurtheilung des Charakters des kirchlichen Straf- 
rechtes und des kirchlichen Strafverfahrens in Betracht kommen« Bei der 
Behandlung der ersteren durfte endlich die spanische Inquisition nicht über- 
gangen werden. Auch in Betreff ihrer fehlt es an einer Darlegung ihrer 
rechtlichen Organisation, und nur durch eine solche lässt sich ihr Verhält- 
niss zur allgemeinen Inquisition mit Sicherheit bestimmen, und die noch 
immer bestehende Streitfrage, ob sie eine kirchliche oder staatliche Institution 
gewesen ist, zur Lösung bringen« 

Berlin, den 8. Februar 1897. 

Der Verfasser. 
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Die Hierarchie nnd die Leitung der Kirche durch dieselbe. 

Dritter Abschnitt: 
Die Fonktianen der kircMiehen Leitiuigsargaiie. 

Zweite Abtheilung: 

Das kurohliohe Yerwaltimgsreoht. 

Fünftes Kapitel. 

Die Handhabnng der kirehlichen Straf- und Disciplinarstrafgewalt. 

IL Die Zeit vom ffinfzehnten Jahrhundert bis zur Jetztzeit. Das geltende Recht. 

0. Die kirohliohe Straf- und Disoiplinarstrafgewalt. 
1. Die Organe für die Ansflbung derselben» 

§. 350. a. Der Papst (und cUm allgemeine Konzil), 

Der Papst hatte im Laufe des Mittelalters 

1. als iudex Ordinarius tingulorum eine mit allen anderen kirchlichen Organen 
konknrrirende Jurisdiktion erlangt > und war daher berechtigt, seinerseits bei Straf- 
und Disciplinarvergehen gegen die Schuldigen mit seiner Strafgewalt in erster und 
letzter Instanz einzuschreiten. 

Nach dem Vorgänge der Eonstanzer Konkordate^ nnd des Konzils von Basel' 
ist allerdings vom Konzil von Trient^ bestimmt worden, dass alle Streitsachen^ 
in erster Instanz vor den Ordinarien, also namentlich vor den Bischöfen, verhandelt 
werden sollen, sofern es sich nicht um rechtlich zur Zuständigkeit des p&pstlichen 
Stahles gehörige handele, oder der Papst aus einem dringenden und gerechtfertigten 
Omnde durch ein spezielles, von ihm eigenhändig signirtes Reskript eine Angelegen- 


» Bd. V. S. 286. 287. 291. 327. 

2 Httbler Koiutanzei Reformation S. 183. 
203, 8. Bd. I. S. 175 n. 4 und wegen des spani- 
sdieQ KonkoidatB jetzt Ghroast In dentsoh. 
Zeiteelir.f. Geschichtswissenschaft. 1890. 4, 8. 10. 

3 Se88.XXXI.(1438)c.l.,Haidooln8, 1475, 
8. Bd. I. S. 175 n. 5. 

^ Se88. XXTV. c, 20 de ref. : „Oansae omnes ad 
fonim eeelesiasticiim qnomodoUbet pertlnentes, 
eüamsi benefloiales sint, in pxima Instantia coram 
oidinaiils locornm duntaxat eognoscantnr atqne 
omnlno saltem infra blennium a die motae litis 
teiminentaT; alioqnin post id spatinm liberum 
8lt partibas Tel alteri lllaram Indiees snpeziores, 
aliaa tarnen competentes adiie, qui causam in eo 
•tatii assumant et quam primnm terminari eu- 
renty nee antea aliis commlttantor nee avoeentnx 

HiBsehivs, Kirehemnoht. TL 


neque appellationes ab eisdem interpositae per 
superiores quoscunque reciplantnr eonunye com- 
mlssio ant inhibitio flat, nisi a deflnitiva vel a 
deflnitivae Tim habente et cnlas grayamen per 
appellationem a deflnititva reparari neqneat. Ab 
his exclpiantar cansae qnae laxta canonicas san- 
otiones apud sedem apostolicam sunt tractandae 
Tel quas ex urgenti rationabiliqne causa ladica'- 
Teilt summus xomanus pontifex pei spoolale re- 
sciiptum signaturae sanctltatis suae manupropiia 
Bubscribendum oommittexe aut avoeare." Vgl. 
auchl. c. Sess. YI. c. 1 de lef. u. Bd. m. S. 229. 
s Dass sich das Konzil auch auf Stiaf- und 
DisclpllnarBtrafsachen bezieht, ergiebt einmal der 
allgemein lautende Wortlaut und die ausdrück- 
liehe Erwtimung derselben In den weiteten An- 
ordnungen, 8. die folgende Anm. 


I.^.pier Hierarchie und die Leitung derselben durch die Kirche. 
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heit von -d^nt ordentlichen Gericht weg und an sich ziehen würdet. Diese Anordnung 
hat ind'essed durch das vatikanische Konzil ihre Bedeutung verloren, da dieses dem 
Piip£ä.9'<^n s. g. Universal- Episkopat zugesprochen hat, und derselbe in Folge dessen 
&is'.Sischof jeder Diözese, d. h. als Ordinarius loci, die bischöfliche Jurisdiktion auszu- 
'\ üben berechtigt ist 2. 

Soweit die Laien in Betracht kommen, ist von den Päpsten nach dem Triden- 
tinum nur selten von dieser Stra^urisdiktion und dann entweder in der Form der 
Aussprechung der Exkommunikation bei schweren, Aufsehen erregenden Verbrechen' 
oder bei Streitigkeiten mit ^nzelnen Fttrsten*, im letzteren Falle selbst noch in 
neuerer Zeit^, Gebranfih gemaoht worden. 

Ebensowenig haben die Päpste während der hier fraglichen Jahrhunderte in 
Straf- und Disciplinarstrafsachen der Geistlichen niederer Stellung in irgend wel- 
chem nennenswerthen Umfang eine direkte Jurisdiktion ausgeübt^, obgleich allerdings 
vereinzelt ein Legat oder Nuntius^ zur Ausübung einer mit den Ordinarien kon- 
knrrirenden Jurisdiktion erster Instanz ermächtigt worden ist^. 

Ihre praktiseke Bedeutung hat die direkte erst«, aber zugieieh immer auch letzt- 
instanzliche Jurisdiktion des Papstes heute wesentlich nur noch in Betreff deijenigen 
kirchlichen Würdenträger, deren unmittelbarer Vorgesetzter er ist, also in Betreff der 
Kardinäle^ und der Erzbischöfe (Patriarchen, Primaten], sowie femer hinsicht- 
lich der Bischöfe. 


^ Eine bloBse Konsequenz diefleiBeachiänkang 
des Papstes bildet die fernere Yorschrift a. a. 0. : 
^Legati quoque, etiam de latere, nuncii, guber- 
natores ecclesiastici aut alii, quarumcamqne fa- 
oultatam rigor« non solam episcopos in praedictls 
causis impedire aut aliquo modo eorum iuriBdi- 
ctionem ils praeripere aut turbare non praesumant, 
sed nee ettam contra clericos aliasve personas 
ecclesiastlcas, nisl eplscopo prlns requisito eoque 
negligente procedant. Alias eorum processus 
ordinatioueeqne nullius momentl sint atque ad 
damnl satisfactlonem paxtlbus illatl teneantur.^ 

2 Gonst. Pastor aeternus v. 1870 c. 3, s. Bd. II. 
S. 706. 706 u. Bd. HI. S. 488. 

3 S. die Konstitutionen Innoeens' X..: „Com 
sicut 1649; Clemens' IX.: Cum sicut 1669 u. 
Clemens' X.: Cum slout ▼. 1672, b. T. lö, 626; 
17, 772 u. 18, 372, welche wegen Verwundung 
und Tödtnng von Bischöfen in Rom und im Kir- 
chenstaat den Eintritt der päpstlich vorbehal- 
tenen Exkommunikation und der sonstigen kano- 
nischen Strafen aussprechen, s. Bd. Y. S. 745, 
und die Yerkündnng derselben anordnen. 

* Clemens' VIII. : Ex ore 1697 %%. 8. 12. 14, 
b. T. 10, 389 (Androhung des Eintritts der reser- 
virten Exkommunikation, der Strafen des Maje- 
st&tsverbrechens und der Entbindung der Unter- 
thanen vom Treueid gegen Cäsar Este bei Nicht« 
herausgäbe des Herzogthums Ferrara an den 
Papst), vgl. weiter Bd. V. S. 559 n. 6 und S. 661 
B. 4. Die Banuung Heinrichs IV. v. Frankreich 
durch Sixtus V. 1576, s. Clemens VIII. : Divlnae 
1696 $. 8, b. T. 10, 304 , ist wegen Ketzerei er- 
folgt, und die Ketzerei gehörte schon seit dem 
Mittelalter wenn nloht rechtlich, doch thatsäch- 
lioh auBsohliesslloh zur pSpstllchen JnzisdiktSon, 
8. Bd. V. S. 460 ff. 471. 475. 479. 


^ So gegen den Konig Viktor Emanuel v. Italien, 
8. Bd. V. S. 650 n. 2. 

6 Wenn Pias V. : Cum aUas 1666, b. T. 7, 964, 
nach dem Vorgange Plus' IV. dem audltor camerae 
apostollcae, s. Bd. I. S. 410, die Gerichtsbarkeit 
gegen die nicht Residenz haltemden Biscköfe, 
Prälaten und Seel sorgegeistlichen übertragen hat, 
so iBt andererseits doch von ihm in der const 
Inter lila 1570 $. 16, ibid. p. 865, bestimmt wor- 
den, dass der gedachte Beamte nicht ohne spe- 
ziellen Auftrag des Papstes etwa« verfßgen soll, 
was die Ordinarien an der Durchführung des Tn- 
dentlnums oder der Korrektion der Sitten hin- 
dern konnte. 

'^ S. 0. Anm. 1. 

8 Die Fakultäten des von Paul Y. für Deutsch- 
land und Ungarn ernannten Legaten de latere: 
Solemne 1608 $$. 4. 5, b. T. 11, 477, lauten auf 
die Jurisdiktion gegen falsarii, usurarii, raptorea, 
incendiarii, alii criminosi et delinquentes qui- 
cumque, etiam exempti eorumque fautores et 
raceptatores , sowie auf die Entscheidung aller 
causae ecclesiastioae profanae, oiviles, «rimlnalM 
et mixti ad forum ecclesiastioum quomodolibei 
pertinentes, jedoch wird hier der Vorbehalt ge- 
macht: „sine praeiudieio ordinarlorum , quoad 
causas huiusmodi in prima instantia coram ei« 
iuxta oono. Trid. docretum, ubi ilhid raceptum et 
in usu est, oognosoendas." Die eonstUrbans VUI: 
Ad audieatiam 1024, b. T. 13, 198, emSchtlgt 
dagegen den Nuntius für Polen, ohne jeden Vor- 
behalt des Rechts der Ordinarien die GeistUohen, 
selbst exemte BischKfls, wegen der Vdrschwornng 
gegen den König des gedachten Landes zu pro- 
zessiren. 

9> Bd. V. 8. 327 u. S. 574 n. T; namentlieh 
Bd. L S. 348. 349; s. welter «ar den Anfcng des 


f 350.] 


bie Strafgewalt Geltende« fiecht. DerPapet. 


Ib Übereinstimmmig Und unter BeetAtignng des mittelalterlichen Rechtes ^ be- 
stimmt das Tridentinnm^, dass die Bischöfe wegen schwerere Skaf* und Disoiplinar* 
BtrafVergehen, d. h. solofaer, fttr welche bios die Deposition ^ and die Privation des 
BeneSzinms als angemessene Strafen in Frage kommen können 4, der Art aassohliess- 
lieh vom Papste gerichtet werden sollen, dass demselben auch sogar das Recht ent- 
zogen ist, die FSUnng des Endnrlheils einem anderen eh ttbertragen^ Welcher Be- 
hörde sich der Papst aarVorbereitnng des letsteren bedienen will, hängt von ihm ab<^. 


16. J^uik» Pastor, GesclL d. Pipste. Freib«rg. 
Bd. in (1895) S. 639. 666. Vgl. auch ürbaii VIU : 
Omnes, Oam nuper u. Alias ourn t. 1632, b. T. 14, 
280. 283. 291. Das ürtiieil erlisst der Papst in 
einem geheimen Konsistoriam nach Vorbereitung 
der Angelegenheit durch eine der von ihm be- 
stimmten romischen Eurialbehorden (bei Ketzerei 
durch die eongr. inq-ulsttSonis^ s. Plus IV. : One- 
Tosum 1563, b. T. 7, 247; bei Verletzung der 
fieeideazpflictti dureh die congr. conc.Trldent. und 
der eoBgr. episeoporum, Pius IX. Universi 1866, 
AeU 8. sei. 8, 322). 
t Bd. V. 8. 287. 288. 

* Trid. Sess. XXIV. e. 5 de ref. : Gausae crimi- 
nales graTlores contra episeopos, etlam haeresis, 
quod absit, quae deposltlone aut priyatlone dignae 
vant, ab ipeotantum summopontiflce cognoscan- 
tor et terminentur. Quod si eiusmodl sit causa, 
quae neeessario extra romanam euriam sit com- 
mittenda^ nemlni prorsüs ea committatnr, nisi 
metropeUtanls aut episeopis a beatissimo Papa 
eligendis. Haec yero commissio et specialis sit 
et manu ipeäus sanetisslmi pontificis signata nee 
umquam plus bis tribuat quam ui solam facti 
Instructionem sumant processumque eonflciant, 
quem statLm ad romanum pontifleem transmittant, 
reserrata eidem sanetisslmo senientia deflnitiva. 
Cetera alias sub fei. ree. Julio III. snper his de- 
ereta (d. h. Sess. XIII. c. 6. 7. 8 de ref.) necnon 
et coBstitutlo sub lunoc. III. in concilio generali, 
quae ineiplt: QuaUter et quando (e. 24 X de 
accus. V. 1), quam s. synodus praesenti Innovat, 
ab Omnibus observetur. Minores yero eriminales 
eausae episoopomm in concilio tantum provin«* 
daU cognoscantur et terminentur vel a depntandis 
per Goncilium prorinciale^; Trid. Sess. Xm. c. 6 
de ref. : . . . «Bpiscopus, nisi ob causam, ex qua 
deponendus sIto privandus veniret, etiam si ex 
officio aut per Inquisitionem seu denunciationem 
seu aoousattonem sive alle quoyis modo proceda- 
tUT, utpersonaliter compareat, nequaquam citetur 
'vel moneatuz''; e. 8 ibid.: „Gausae episcoporum, 
quum pro criminls oblecti qualitate comparere 
debeant, coram pontiflce maxlmo referantur ac 
per Ipsum terminentur.'' Vgl. femer Plus' V. : Si 
de protegendis 1569, b. T. 7, 744 (Vorbehalt der 
plpstllcben Jurisdiktion über Bischöfe wegen des 
mit der Degradation bedrohten Verbrechens der 
offensio Status Inquisitlonis, vgl. Bd. V. S. 739) : 
1. c. Sees. XXV. o. 14. 1. f. de ref., s. Bd. V. 
8. 817 n. 4). 

> Also selbstrerstSndlich auch die schwerere 
fltrsJEe der Degradation. Vgl. die Tor. Anm. a. E. 

* In dieser VTeise bestimmt das Tridentinum, 
B. Anm. 2, den BegrÜf der schwereren Kriminal- 
Tergehen. 

^ Daher wird nach der Kuxialpraxis bei allge- 


meinen SrmKchtiguogen, so der des auditor oa- 
merae von Plus V.: Gum alias 1666, 8. 2 n. 6, 
oder bei speziellen , wie bei denen von Nuntien, 
A. Urban VIU.: Ad audlentlam 1624^ S. 2 n. 8, 
u. Gum resldentiae 1635, b. T. 14, 477 (zum Ein- 
schreiten gegen nicht Residenz haltende Bischöfe) 
derErlass desUrtheils stets dem Papste ausdrück- 
tich verbehalten. Offenbar ist man dabei davon 
ausgegangen, das» nach dem Trientec Konzil die 
Filluttg eines auf die erwähnten Strafen lanten" 
den ürtheils durch einen anderen als den Papst 
nichtig sein würde. Das beweist auch Urban Vm. *. 
Exposuit 1632 %. 2, b. T. 14, 300 (Ermächtigung 
dreier französischer Bischöfe zum Prozessiren von 
Geistlichen wegen Hoch- und Landesverrathee) : 
„mandamus, quatenus coniunctim proeedentes 
. . . contra omnes et slngulas personas ecdesia- 
sticas, etiamsi abbatialf, episcopali seu archiepi- 
BcopaU praef nlgeant dlgnitate, via iuris procedatis 
et oulpabiles repertos per sententiam deflnitivam 
. . quatenus privationl sit locus, omnfbus et sln- 
gulis ecclesiasticis beneflciis et dignitatibus . . . 
etiamsi . . . ecdesiae cathedrales et metropoU- 
tanae aut etiam maieres fuerint, auctorltate 
nostra prout iuris fuerit, prlvetls et privatos 
declaretis'', denn in $. 3 wird ausdrücklich den 
abweichenden Vorschriften der allgemeinen Kon- 
zilien (d. h. also auch der fraglichen des Trienter 
Konzils) derogiit. Wenn dies in Plus' IV. : Alis 
1573, b. T. 7, 199, welche die Diöcesanbischöfe 
als Delegaten des apostolischen Stuhles ermSch- 
^S^i gegen Titularbisohöfe wegen unerlaubter 
Ausübung der Pontiflkalakte , namentlich wegen 
Erhellung von Weihen, bei hartnäckiger Fertam- 
tirung mit der privatio aller Beneüzien vorzu- 
gehen, nicht geschehen ist, so steht dies nicht 
entgegen^ denn die const. dt. fillt in die Zeit vm 
Abschluss des Trienter Konzils. 

Dagegen kann der Umstand allein keine Nich- 
tigkeit begründen, dass die Ermächtigung an 
andere Geistliche, als Bischöfe und Erzbisehöfe, 
eriheilt wird, um so weniger, als es aur Zeit der 
Ertheilung des päpstlichen Auftrages vielfach 
nicht feststeht, ob das Vergehen des BIscheft ein 
schweres ist oder nicht, und ob, wie z. B. bei der 
Verletzung der Residenzpflicht, die Strafe der 
Privation oder Deposition als angemessen er- 
scheint. Urban VIII. : Gum residentiae 1636 cit 
ist an einen Kichtblsehof gerichtet. 

6 Wenn PaulV. : Eximiae fldelitatis 1606, $. 12, 
b. T. 11, 354, dem auditor camerae apostolieae 
die Zuständigkeit gewährt hat: .de omnibus . . . 
quantumcumque enormibus criminibus, ddiotls 
et excessibus . . . per quoscumque . . . etiam a 
iurlsdictione ordinariorum exemptos ac dictae sedi 
immedlaie subleotos «uiiisoumque ecclesdasti- 
cae vel mnndanae dignitatis, etiam eplscepalis, 

1* 


I. Die Hierarchie und die Leitang der.Kirehe doroh dieselbe. 


[$.350. 


Indessen wird für die Regel im Falle der Eeteerei daa «. Oj[fioium , in anderen die 
Congregado epiieoporum in Frage kommend 

Fflr sonstige Vergehen und Disciplinarvergeheni d. h. solche, welohe mit ande- 
ren Strafen, z. B. mit der Exkommunikation oder mit den versehiedenen Arten der 
Suspension, sn ahnden sind, hat daa Tridentinum^ im Qegensats au dem Dekretalen* 
rechte allein die Provinzialsynode^ oder die etwa von einer solchen deputirten Richter 
ftar zuständig erklärt ^, und dem hat auch, so lange die ProTinzialsynoden in Übung 
waren, die Praxis entsprochen^. Wo dieselben gehalten werden^, kann diese Vor- 
schrift noch heute praktische Anwendung finden^. Wo dies aber, wie z. B, in Deutsch- 
land, nicht der Fall ist 9, tritt auch für die leichteren Vergehen die alleinige und un- 
mittelbare Jurisdiktion des Papstes als iudex singnlorum ein. Und sie kommt femer 


archlepiieopallB, piimatiaÜB yel maioris • . . per- 
petrandis . . . iaquiiere et . . . Um per Ti&m in- 
quiBiUonis quam aconsationift seu denanciaüoiils 
•t instigationis huiusmodi procedeie ot culpabi- 
Utei repertos Inzta Baoram ezeessnnm exigen- 
tiam et qualitatem . . . puntre", so liegt darin 
keine Yezletzung des oben gedachten Grund- 
satzes, weil nacli %. 13 ibid.: „ita tarnen, qnod 
monitoiia contra episcopos Tel alles eomm snpe- 
riores praedictos ad comparendnm personaliter 
nonnisl praevia commissione manu nostra signata 
decemas*' ein Bischof nicht ohne speziellen Auf- 
trag der Papstes citirt werden kann, und nach 
Leo X.: Supernae 15U, $.7, b. T. 5, 604: »nul- 
Ins episcopas aut abbas, quoYls instante ac re- 
qulrente, nisi sibi copia et facultas legitimae de- 
fenslonis permittatur, etiamsi erimlna faerlnt 
notorla diligenterque partibus audltis causa 
plenarie probata faerlt, prlvarl valeat", selbst Im 
Fall der Offenkundigkeit des Verbrechens gegen 
eineii Bischof nicht ohne Gewährung einer ord- 
nungsmSssigen Yertheidigung die Strafe der Prl- 
-vatlon(also auch der Deposition und Degradation) 
verhängt werden darf, mithin der Auditor niemals 
in der Lage ist, gegen Bischöfe bei den gedachten 
schweren Vergehen ohne Genehmigung des 
Papstes von seinen Befugnissen Gebrauch zu 
machen. 

Übrigens giebt Trid. Sess. XIII. c 6 de ref.dt., 
s. S. 3 n. 2, den Bischöfen auch das Privileg, 
allein in den erwähnten Sachen zu persönlichem 
Erscheinen vorgeladen zu werden. Während sich 
dies auf die Gitation seitens Jedes Richters be- 
zieht, hat Plus IV. : De salute gregls 1660 $. 3, 
b. T. 7, 56 , später blos den Residenz haltenden 
Bischofen das Vorrecht gewährt, allein auf spe- 
zielle , vom Papst slgnirte Ermächtigung durch 
ordentliche oder andere Richter zum persönlichen 
Erscheinen an der Kurie vorgeladen zu werden, 
und mit Rücksicht hierauf und auf das später er- 
lassene Trid. Sess. XXIV. c.6 de ref. hat die Dok- 
trin die erstgedachte Vorschrift nur noch für 
nicht residenzhaltende Bischöfe für massgebend 
erklärt, f&r die anderen aber in allen Fällen der 
Gitation zum persönlichen Erscheinen die ge- 
dachte Spezialvollmacht des Papstes verlangt 
Hleron. Gonzalez comm. ad regul. canc. 8 gl. 41 
n. 6. 

i B a n g en , die römische Kurie. Münster 1854. 
S. 187. 369. 


3 Sess. XXIV. c. 5 de ref., s. o. S. 3 n. % 

8 S. Bd. II, 8. 15, s. auch Bd. V. S.287, 288. 

« Das Konzil von Basel Sess. XV. (1433), Har- 
douin 8, 1171 (Bd. DI. S. 502 n.5), s. auch 
Sess. XX. c. 1 , Ibid. p. 1194, welches ebenfalls 
eine Strafgewalt der Provlnzialsynode über die 
Bischöfe anerkennt, legt diese noch nicht der 
letzteren ausschliesslich bei, sucht also bei seiner 
Wiederbelebung des Instituts der Proylnzialsyno- 
den nur das frühere Recht in Betreff derselben 
herzustellen. 

B In Folge dessen ordnen auch die nachtrlden- 
tinlschen Provinzialsynoden die Bestrafung der 
Bischöfe durch diese für eine Anzahl leichterer 
Vergehen mit verschiedenen Strafen an, Mailand 
1565 n. 62.63, Hardouin 10, 699 (Nlchtanfer- 
tigung der vorgeschriebenen Kirchenlnventarien, 
Erlass des Heimfalls von etwaigen an Laien aus- 
gethanenen Klrchengfatem, nlchtordnungsmässlge 
Verwendung des Kirchenguts, arbitrtre Strafe); 
Mailand 1576 II. 14, p. 887 (Nichtduzchführung 
der Beschlüsse des ^ovinzialkonzlls, ebenso) ^ 
Toledo 1566 U. 3. 17. 25 p. 1149. 1162.,1153. 
1156 (Halten prächtiger Geräthe und Führung 
eines üppigen Lebens, Nachlässigkeit in der Über- 
wachung und Visitation der bischöflichen Tribu- 
nale und Beamten derselben und in der Über- 
wachung der Residenzpflicht der Geistlichen, 
arbiträre Geldstrafe); Bheims 1583, p. 1304 (un- 
gerechtfertigtes Ausbleiben auf der Provlnzial- 
synode, Entziehung des vierten Theils der Jahree- 
einkünfte). 

S. die Verhandlungen und das Erkenntnlss 
der durch benachbarte Bischöfe verstärliten Pro- 
vlnzialsynode V. Embrun v. 1727 gegen den Bi- 
schof V. Senez , welcher wegen des Erlasses einer 
Jansenistische und andere Irrihümer enthaltenden 
Pastoral -Instruktion zur suspensio ab officio et 
lurisdictione episoopali et omni exerdtlo ordinis 
episcopalis et sacerdotalls verurthellt worden ist, 
coli. conc. Lac. 1, 643 ff. 690. 

7 Vgl. Bd. UL S.Ö06. Zu den dort S.506 n.5 ff. 
aufgeführten neueren Provinzialsynoden treten 
noch hinzu Fogaracz 1872, Arch. f. k. K. R. 56, 
77 u. 57, 281 ; Westmlnster 1873. a. s. 0. 52. 226 ; 
57, 89 u. 58, 201 ; MUwaukee 1886, a. a. 0. 62, 476. 

B So schärft Baltimore 1866, coli. Lac 3, 428, 
die hier fragliche Vorschrift des TridenttnnniB 
ausdrücklich ein. Vgl. auch Bd. II. S. 19. 

9 Bd. in. S. 507. 
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auBsohliessIich bei solchen Vergehen Air die Erzbischöfe, da diese der Provinzial- 
synode nicht unterstellt worden sind^, in Betracht. 

2. Der Papst ist ferner kraft seiner obersten Jurisdiktion anch der Richter 
höchster und letzter Instanz in allen Straf- und DiscipUnarstrafeachen'. Um 
aber die znr Belästigung und finanziellen Beschwerungen der Parteien fahrende Ver- 
handlung derselben in Rom auszuschliessen, hat das Konzil von Trient^ in Anhalt an 
ahnliche Vorschriften derRefonnsynoden von Konstanz^ und Basel^ das Institut der 
tudiees in parfibus^ eingefflhrt. Es sollen nftmlich die Provinzial- oder Diözesansyno- 
den^ einige Oeistliche, mindestens vier für jede Diöcese^, welche Inhaber von Digni- 
taten oder Yon Personaten oder Kanoniker an Kathedralkirchen ^ sind und auch sonst 
die allgemeinen fflr einen Richter erforderlichen Eigenschaften haben ^^, bestellen ^i, 
damit ihnen der Papst vorkommenden Falls die an ihn gebrachten Sachen zur Ver- 
handlung und Aburtheilung delegiren kann. Ihre Funktion dauert bis zum Tage des 
Zusammentrittes der nächsten Synode ^2. Stirbt einer der Designirten vorher ^ 3, so hat 


1 Nach dem Dekretaleniecht, nach welchem 
der Enbischof die Strafgewalt über die Bischöfe 
ohne Konkurrenz der Synode anaQbte, hatten 
die BlBch5fe umgekehrt keine StraQarisdiktion 
fiber den £rzbischof. Deshalb hat schon das 
Konzil yon Basel Sess. XY. cit. , s. 0. S. 4 n. 4 
der ProTinzialsynode nur das Recht der Ermah- 
nung und Feststellung des SachYcrhaltes beige- 
legt, die Bestrafung der Erzbischöfe aber dem 
Papst oder ihrem etwaigen superior (d. h. dem Pri- 
maten oder Patriarchen) vorbehalten. Wenn dem- 
nach dasTridentinum das altere Recht, ygl. Bd.V. 
8. 281. 288 y hatte wiederherstellen wollen, so 
hStte es der Erzbischöfe ausdrücklich erwähnen 
müssen. Auch Mailand 1565 II. 68, Hardouin 
10 , 699, fasst die Sache so auf, denn bei nicht 
ordnnngsmässiger Verwendung des Kirchengutes 
seitens des Metropoliten : „antiquior suffraganeus 
de eo ad synodum et synodns ad , . . romanum 
pontiflcem deferat" 

2 Denn nach dem vatikanischen Konzil, const. 
Pastor aetemus 1870 0. 3, Bd. II. 8. 706, s. auch 
Bd. Y. S. 727, ist die Appellation vom Papst an 
ein zukünftiges allgemeines Konzil verboten. 

Allerdings würde an sich noch heute ein 
allgemeines Konzil ebenfalls, wie früher, die 
höchste Strafgerichtsbarkeit ausüben können. Da 
aber ein solches nicht ohne den Papst zusammen 
kommen und gültige Beschlüsse fassen kann, s. 
Bd. ni. S. 628. 629, femer der zu demselben ver- 
sammelte Episkopat neben dem Papst keine ent- 
scheidende Bedeutung mehr besitzt, a. a. 0. 
S. 630, so ist in der That der letztere allein der 
einzige Richter höchster Instanz. 

8 Sess. XXY. 0. 10 de ref. : „Quoniam ob mali- 
tiosam petentlum suggestionem et quandoque ob 
locomm longinquitatem personamm notitia, qul- 
bu8 causae mandantur, usque adeo haberi non 
potest hineque interdum iudicibus non undequa- 
que Idoneis causae in partibus delegantur, statuit 
s. synodus, in singulls concllUs provinciallbus aut 
dioecesanis aliquot personas, qnae qualitates ha- 
beant iuxta const. Bonifacil VIII., quae incipit: 
Statutnm (c. 11 in Yl de rescr. I. 3), et alioquin 
ad id aptas designari , ut praeter ordinarlos loco- 
mm iis etiam posthac causae ecclesiasticae ac 
spirituales et ad forum ecclesiabticum pertlnentes 


in partibus delegandae committantnr. Et sl all- 
quem Interim ex designatis mori contigerlt, sub- 
stitnat Ordinarius loci com consilio capituli alium 
in eins locum usqne ad futuram provincialem aut 
dioecesanam synodum, ita ut habeat quaeque 
dioecesis lY saltem aut etiam plnres probatas per- 
sonas ac ut supra qualificatas, quibus huiusmodi 
causae a quolibet legato vel nuncio atque etiam 
a sede apostolica oommittantur. Alioquin post 
designationem factam, quam statim episcopi ad 
snmmum romanum pontiflcem transmittant, dele- 
gationes quaecunque aliorum iudicum aliis quam 
bis factae, surreptitlae censeantnr.'' 

* Bd. I. S. 176 n. 4. 

5 A. a. 0. n. 5. 

Auch iudices synodales genannt, s. die 
S. 6 n.4 citlrten Synoden von Namur undTournai. 

'^ Demnach kann sowohl die eine, wie die andere 
solche Bestellungen vornehmen, und es genügt, 
dass die erforderliche Anzahl für Jede Diöcese auf 
die eine oder andere Weise ernannt worden ist 

^ Dasergiebt das Tridentinum durch seine An- 
ordnung über den Eisatz ausscheidender iudices. 

^ c. 11 cit. in VI de rescr. I. 3, s. auch Bd. I. 
S. 187. 188. Dagegen sind die Kanoniker an 
Kollegiatkirchen nicht quäUflzirt, congr. conc. in 
Richters Tridentinum S. 458 n. 3. 

10 Trid. 1. c. ; Benedict. XIY. : Quamvis paternae 
1741 S. 6, bull. Ben. 1, 30. 

ii Ihre Namen sollen von den Ordinarien sofort 
nach Rom (an den secretarius llbellorum soppli- 
cum, also an die Sekretarie der Breven, Bd. I. 
S. 446} berichtet werden, Benedict XIY. $. 6 cit 

Die Art der Bestellung erfolgt in der Form, 
in welcher die Synode ihre Willensmeinung kund 
giebt, also auf der Provinzialsynode durch die 
Majorität der Stimmen, s. Bd. III. S. 641; auf 
der Diöcesansynode durch den Bischof nach Ein- 
holung des Gutachtens der letzteren, a. a.O. S.661. 
662, so auch Benedict KIY. de synodo dioeces. 
lY. ö n. 6; Philipps K. R. 5, 793. 794. Nicht 
ganz korrekt Binterim, die geistlichen Ge- 
richte in der Erzdiöcese und Kirchenprovinz Köln 
V. 12. bis zum 19. Jahrb. Düsseldorf 1849. S. 34 if. 

« Trid. 1. c. u. Benedict XIY. 1. c. S- Ö. 

13 Oder scheidet er sonst aus, z. B. durch Yer- 
setzung in eine andere Diöcese. 
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der Bisobcf luteT Belrafh des Kapitell eiim SnbBtitaten fVr die Sest«^ tv emeBaea \ 
In den Provinzen und DiOcesen, in den^i die erw&hnten Sjnoden aoaser Obnng uady 
erfolgt dagegen die erste Besteliong seitens des ^ehofs mit Konsens des Kapitels, 
die spfttere Ernennung neuer statt der ansseheidenden seitens des ersteren unter Bei«* 
rath des letzteren 2. Durch die Auswahl und Bestellung erlangen die iudices in par- 
tibus noch keine Jurisdiktion, vielmehr erst durch Delegation einer Sache seitens des 
Papstes^. In Folge der Anordnungen des Tridentinums haben die Synoden mehr- 
fach bis in das 18. Jahrhundert hineiB^, vereinaelt auch noch in dem laufenden, der- 
artige Richter designirf^ oder wenigstens die Bestellung derselben eingeschärft <'. Da 
indessen das Trienter Konail^ für den Papst keine direkte Verpflichtung, seine Juris- 
diktion ausschliesslich den iudicM in parttbus bu delegiren, festgesetst hat^, und femer 
die Bischöfe vielfach nicht die vorgeschriebenen Anzeigen^ der gewählten Richter 
nach Rom erstattet haben ^<^, so ist das Institut ohne Schuld der Päpste ^^ nicht von er- 
heblicher praktischer Bedeutung geworden^', vielmehr sind von den letzteren andere, 
so namentlich die päpstlichen Nuntien in einzelnen Ländern^ 'oder ErzbischOfe oder 
Bischöfe ^^ als dritte Instanz bestellt, oder es ist atich mitunter den päpstiücheü Huntien 


1 Trid. u. Benedict. XIV. 11. oc. 

3 So auch Benedict. XIY. I. c. $.5. Der 
Mangel des consllfam, bez. des consensus macht 
in allen Fällen die BeBteRang nichtig, s. Bd. II. 
S. 156. 158. 

^ So ancb die congr. conc., s. Richters Tri- 
dentinum S. 457 n. 1. 

* So die Diöcesansynoden Lflttlch 1613, Osna- 
brück 1628, Namnr 1689, Kulm 1641. Namnr 
1659, Tournai 1664. 1667. 1678. 1679. 1680. 
1681. 1683. 1688, Ennland 1726, Namnr 1737, 
Knlm 1745, Hartzheim 9, 293. 475. 601. 605. 
869 n. 10, 11. 56. 88. 93. 102. 107. 111. 114. 465. 
479. 532. 

8 Wie die Provlnzialsynoden v. Prag 1860 n. 
Quito 1863, coli. oonc. Lac. 5, 400 u. 6, 399. 400. 

« Vgl. Neapel 1699 u. Prag 1860; ibid. 1, 236 
u. 6, 553. 

7 Im Gegensatz zum Baseler Konzil, Bd. I. 
S. 175 n. 5, mit welchem noch das französische 
KonJcordat Y. 1516 $. 16, Nussi, conventlones 
de rebus ecclesiasticls. Moguntiae 1870. p. 30, 
übereinstimmt. 

8 Allerdings gilt nach Trid. 1. c. Jede Delega- 
tion an andere Blchter nach der Bestellung der 
iudices In partlbus als erschlichen. Damit ist 
aber weder dem Papst selbst eine solche Pflicht 
auferlegt noch ihm das Recht genommen , seine 
Behörden und Stellvertreter, wie z. B. die Legaten 
und Nuntien, welche letzteren sich allerdings nach 
der cit. Stelle ebenfalls der gedachten iudices als 
Delegaten bedienen sollen, mit der Verhandlung 
und Entscheidung von Sachen zu betrauen. 

» S. 5 n. 11. 

10 So nach Benedict. XIV. desynodo dloeces. 
IV. 5 Q. 6, offenbar deshalb weil die Provinzlal- 
undDiöcesansynoden In vielen Theilen der Kirche 
seit dem 17. Jahrhundert nur selten oder gar 
nicht abgehalten und deshalb keine Richter mehr 
designlrt worden sind. 

11 Benedict. XIV. 1. c. macht in erster Linie 
die Bischöfe dafür verantwortlich. 

^ Nach dem spanischen Konkordat von 1737, 


Nussi 1. c. p. 61, sollen nur die mindet b€fdeu- 
tenden Sachen in partlbus kommittlrt werden. 

InPreüsfteii besteh eil noch, soweit bekannt, 
s. Silbernagl K. R. 2. Aufl. S. 362 n. 2, als 
drittinstanzllche s. g. Prosynodalgerichte für Posen 
und Qnesen (in Posen), — für diese ernennt der 
Erzbischof kraft päpstlicher Vollmacht die Pro- 
synodalrichter auf drei Jahre, s. Löwenberg In 
F. A. Hinschius, jur. TVochenschrift. Berlin 
1835. Jahrg. 1. S. 145; v. Rönne, Staatsrecht d. 
preuss. Monarchie 2. Aufl. U. 1, 294, — femer 
ffir Ermland (in lYauenburg), für Kulm (Pelpltn) 
und für Köln, ffir welche die ftichter ebenfkUs 
unter papstlicher Autorität ernannt werdeit, v. 
Rönne a. a. 0. ^^ 

IS So fflr'Polen s. ürban Vm.: Singularia 1634, 
b. T. 14, 360: „qnod de cetero . . . causae crimi- 
nales in prima instantia cognoscantur ab ordina- 
riislooorum, in s'ecunda a metropolitano, in tertia a 
. . . moderne et pro tempore in dlcto regne Polonlae 
nuntio (in reliquis instantiis, etlam restitutionis in 
Integrum et in secunda, quando metropolitanus, 
uti Ordinarius In prima instantia cognoscit, com- 
mittentur causae appellationum nnllitatnm per 
slgnaturam iustitiae infra certnm tempus et in 
partlbus alicui ex episcopis vel soffiraganeis in 
eodem regno pro tempore existentibus, quofi omnes 
per huiusmodi causis crimlnalibus eognoscendis 
et terminandls habilitamus) apostolica auctoritaie 
. . . concedimus*, vgl. noch Deklaration Innoc X.: 
Alias 1646,1. c. 15, 458: ,4ntentionis eiusdem 
Urbani . . . minimi fulsse . . . <^ausatf archiepi- 
scoporum et episcoporum huiusmodi comprehen- 
dere, sed quoad lllos servandam esse dispositio- 
nem s. concllii Tridentinl*, s. 0. S. 3. 

" Schon Gregor Xm.: Exposclt 1572 $$. 2. 3, 
b. T. 8. 1, hat für das spanische Westindien ein 
für alle Mal den dem Metropoliten am nächsten 
benachbarten Bischof der Provinz zum drittin- 
stanzlichen Richter deputlrt, eine Anordnung, 
welche noch hent^ in Kraft steht. Acta s. sed. 24, 
577 u. 27, 307 ff. 

In neuerer Zeit ist dies in umfassendem Masse 
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die BefagniBs ertheilt worden, erst die Richter fftr diese Instans zu ememieiii. Snd- 
ÜA loBgiren als solche, was heute vielfach rorlrommt, die h^hsten Knrialbehörden 
in VertretoBg des Papstes 2, und zwar ist ihre Eompetenss selbst dadnrch nicht ans^ 
geachlossen, dass etwa seitens des ersteren auf eine der vorhin gedachten Arten ftr 
eine dritte Instanz gesorgt ist^. 

Ans der Steünng des Papstes als obersten Richters der ganzen Kirche nnd als 
mde» imgttlarum folgt femer aaoh, dass derselbe siebst oder dnrch die ihn vertreten- 
den Behörden oder von ihm bestellte Delegaten stets in zweiter Instanz zu erkennen 
bereehtigt ist^, dass also Appellationen und Beschwerden gegen Entscheidungen und 
Verfagungen der ersten Instanz stets direkt an ihn ^ unter Überspringung der mitt- 


in Österreich geschehen , s. die Tabelle im 
Arch. f. k. K. R. 10, 463, ygl. auch a. a. 0. 23, 430. 
Fetnef ist d«r Erzbisohof v. Köln zqt dritten In- 
stanz für Freihurg, a. a. 0. 6, 97 b. y. Schulte 
AltkatholicismuB S. 410, und der Bischof v. Augs- 
burg ffkr Rottenburg (aUerdings zuu&chst nur auf 
10 Jahre, 6. y. Yogt, Samnüg. kiiehl. Verord- 
nungen f. d. Bisth. Rottenburg. Schwab. Gmünd 
1876. S. 266 ft. 4) bestellt worden. 

Die gedachten Bisehöfe haben die SteUung 
päpstlicher Delegaten, doch subdelegiren sie mit- 
unter wieder ihre Befugnisse (s. Bd. I. S. 191) auf 
die Ton ihnen standig eingesetzten O^richte, so 
bildet E. B, das Prager Erzdlöcesangertcht nach 
der Inttrakt v. 1869 $. 6, Ar«b. f. k. K. R. 28, 
430, das päpstlich delegirte Gericht dritter In- 
stanz Ar die sweitinstanzllehen Sachen aus den 
Diöeesen Olmütz und Lemberg (lateinischen 
Ritiis). 

1 So schon durch Olemens XIV. i. J. 1771, dem 
Nuntius zu Madrid, die durch die Appellation 
gegen biscböfliche Urtheile in die dritte Instanz 
imd gegen erzbischöfliche in die zweite gelangten 
Sachen an die Synodalrichter in der Didcese oder 
an die bei der Nuntiatur damals nach dem Vor- 
hilde der rSmischen Bota, s. Bd. I. S. 196 ff., neu 
errichtete Rota nunciaturae apostolieae, Jos^de 
CoTarruTlas, miximas sobre recursos de 
fUena y protecdon. IV. ed. Madrid 1830. 1, 129, 
cu delegiren; dem Nuntius in Wien für das Fttrst- 
blsdium Breslau durch päpstliches Breve von 
1666, Vogt, Kirchen- und Ehereeht der Katho- 
liken u. BTangelischen in den preuss. Staaten. 
Breslau 1857. 2, 123: „Ad Judicium yero quod 
attinet tertlae instantiae . . . quoad dioecesim istam 
eoncediuius, nt si quis a sententia tribunalis se- 
eundi gradus contra opinionem suam prolata 
appellare reluerit, Is ad nuntium apostolicum 
Vindobonaereeldentem provocationem deferat, qui 
Intet personas in memorato catilogo recensitas 
tres eligat elsque causam in tertio iurisdictionis 
gradu sanetae huitis sedis nomine cognoscendam 
eommittat cum omnibus facultatibus, privileglls, 
emeluaentis oonsuetis idque valere yolumus ad 
decennii spatinm/' Danach hat also der Nuntius 
drei Richter aus einer vom Bischof mit Beirath 
des Kapitels aufzustellenden Liste zum Kichter- 
tktnt geeigneter Geistlicher fflr ^ed^n Fall zu er- 
nennen, vgl. u. S/ 9 B. 7 j J h. Sauer, pf arramt- 
Uobe OesohSftsrerwaltung. 2. A. Breslau 1868. 
S. 32 u. Arch. f. k. K. R. 23, 465, und zwar haben 
dlase, da sie im Auftrage des Piipstes yom Nuntius 


deputlrt werden, die Stellung von Delegaten des 
ersteren, nicht des letzteren. 

Sodann hat der Nuntius in München die yon 
drei zu drei Jahren zu erneuernde Fakultät, die 
Erzbischöfe von München und Bamberg im Namen 
des Papstes zu drittinstaDzllehen Richtern zuMe- 
legiren, durch Breye Plus' X. yon 1851 erhalten, 
Silb ernagl, Verfassg. sämmtl. Religionsgesell- 
schaften in Bayern. 2. A. Regensburg 1883. S. 105 
n. 1, und dayon ist noch 1886 In einem Begens- 
burger Fall Gebrauch gemacht worden, Arch. f. 
k. K. R. 59, 380. 381. 

^ So namentlich die Ck)ngregatio concilii , e. 
z. B. die Entscheidungen in Acta s. sed. 5, 68 u. 
20, 126. 191, sowie die congr. episeop. et regn- 
larium, s. Bd. I. S. 467. 485 u. Acta s. sed. 16, 342. 

Die const. Pli IX.: Multls t. 1864, Arch. f. k. 
K. R. 19, 99, betr. die Aufhebung der s. g. mo- 
narchia Sicula, s. Bd. I. S. 512, auf welcbe später 
auch die Italienische Regierung in dem Garantie- 
gesetz y. 1871 Art. 15, Scaduto, guarentigie 
pontifieie. II. ed. Torino 1889. p. 244, yenichtet 
hat, ISsst den die dritte Instanz beschreitenden 
Parteien die Wahl „ad romanum pontlflcem appel- 
lare, ut causa In Romana curia ad formam iuris 
absolyatur aut etiam petere, ut causae cognitio 
iudici ecclesiastico in partibus Slclliae commit- 
tatnr per lltteras apostolicas.'' 

3 Denn der Papst kann kraft seiner Stellung 
Jede Sache an sich ziehen. So hat z. ^. die congr. 
episeop. 1874 über eine Appellation in dritter 
Instanz trotz der erwähnten Anordnungen Gre- 
gors Xin., s. S. 6 n. 14, yerhandelt. Acta s. sed. 
27 , 807 ff., und auch Pius IX. in dem o. Anm. 1 
dtirten Breye y. 1855 für Breslau bestimmt: 
„Quod si pars aliqua a sententia curiae episcopalis 
sea iudieis ab illa deputati vel a sententia tri- 
bunalis secundi gradus directe ad apostolicam 
sedem interponere yoluerit appellationem id plane 
integrum liberumque eldem rellnquimus, quibns 
in casibus apostoliea sedes, prout in domino expe- 
dire indicayerit, yel extraordinaria indulgentia 
peculiares in loco deputabit i^dices ad causam 
deflniendam yel eitisdem causae disceptationem 
ac iudieium sibi Romae reseryablt." 

^ Das Tridentinum steht nicht entgegen, dehn 
es schreibt blos die Verhandlung der Sachet in 
erster Instanz durch die Ordinarien yor, S. 1. 

^ Dies setzt nicht nur das Trid. Sess. XXlI. c. 7 
de ref. : „Legati et nuntii apostolici, patriarch&e ac 
Primates et metropolitani in appellatlonibus ad eos 
interpositis in quibusyis causis tarn in admittendis 
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leren gebracht werden können^. 

Nach gemeinem Recht besassen femer die Legaten, nicht nur die kf^aü a UUere 
sondern aach^die Ugaü mtm kraft der ihnen übertragenen pApetlichen Jorisdiktion Ar 
ihre Provinz sowohl die Gerichtsbarkeit der ersten, wie auch der höchsten Instani^. 
Schon das Tridentinam hat ihnen aber, sowie allen anderen päpstlichen Bevollmftcli- 
tigten, die erstinstanzliche Gerichtsbarkeit allein flir den Fall zugestanden, dass der 
Ordinarius sich auf ihr vorgftngiges Ersuchen in der Austlbung seiner Jurisdiktion nach- 
lässig erweist', dagegen die Gerichtsbarkeit höherer Instanz belassen^, YorschrifteD, 
welche heute blos noch ftlr die ständigen Nuntien ^ praktisch in Betracht kommen. 

§. 351. b. Die Erzbischöfe (und die Provimiahynoden). 

Den Erzbischöfen^ kommt kraft dieser ihrer Stellung keine erstinstanzliche Ge- 
richtsbarkeit in den Bisthflmem ihrer Suf&aganbischOfe ^ und über die Untergebe- 
nen derselben zu^, ja nach dem späteren, noch heute geltenden Recht® ist ihnen die- 
selbe auch ftlr die leichteren Vergehen der Suffraganbischöfe entzogen ^<>. 

Dagegen bilden sie noch jetzt die Appellationsinstanz in Straf- und Disciplinar^ 
Strafsachen über den erstinstanzliehen^^, also vor Allem den bischöflichen Gerichten >', 


quam in concedendiB inhlbitlonibus pott appel- 
lationem seryare teneantm formam et tenorem ss. 
eoDstitutlonum et praetertlm InnocentU lY. qoae 
incipit: Bomana (o* 3 In YI de appell. II. 16) 
qnacnmqae consnetndine etiam immemozabili 
ant stylo Tel privlleglo in contrarlum non ob- 
stantibus'', sondern auch Benedict. XI Y.: Ad mili- 
tantis 1742 $. 42, buU. Bened. 1, 60, s. unten 
Anm. 7, und das Pekr. d. congr. episcop. et 
leg. (s. Bd. I. S. 467) v. 1835, Bangen, d. lom. 
Kirche 8. 527; Droste, kircbl. Disciplinarver- 
fahren. Paderborn 1882. 8.227: „1. Reis a ouriis 
episcopalibus criminali iudicio damnatis spatium 
X dierum conceditur, quo ad s. congregationem 
episcoporam et regul. appellare possint'', voraus. 
Ausdrücklich wird die Wahl zwischen der Appel- 
lation an die zweite Instanz, also namentlich den 
Eizbischof, und der an den Papst freigestellt in 
dem cit. Breve v. 1855, s. S. 7 n. 3, femer 
Rheims 1849, coli. cono. Lac. 4, 145: ,ab epi- 
scopo ad metropolitanum vel ad summmn ponti- 
fleem datur appellatio aut simplex et extraiudl- 
Cialis reoursus, Bourges 1859 1. c. p. 1120, und 
in dem allerdings 1878 einseitig durch die Staats- 
gewalt ausser Kraft erklirten Konkordat mit 
Ecuador ▼. 1862 (s. Arch. f. k. K. R. 40, 321) 
art. 7, N ussl conventiones p. 351 : „quoad execu- 
tiones et sententlas ab ordinailis latas poterit 
tantum appellari ad suprema ecclesiastica tribu- 
nalia vel ad s. sedem.'' Ygl. auch die Entschei- 
dungen d. congr. conc. in Acta s. sed. 12, 243 u. 
14, 372. Dagegen ISsst die S. 7 n. 2 citirte const 
Plus* IX. die Umgehung der zweiten Instanz nur 
mit Zustimmung der Parteien zu. 

1 Ein desfallsiges Yerbot weist aber das Dekr. 
d. Propag. v. 1884, Arch. f. k. K. R. 52, 457, für 
die Appellationen gegen die erstinstanzlichen 
Urtheiie der s. g. Inyestigationskommissionen der 
englischen Bisthümer anf, s. unten den folgenden 
Paragraph S. 15 n. 8. 


3 Bd. L S. 513. 514. 517. 

3 Sess. XXIY. c. 20 de ref., s. S. 2 n. 1 und 
Bd. I. S. 525 aber in keinem Fall über die Bischöfe, 
s. 0. 8. 3. 

« Trid. Sess. XXII. c 7 de ref. u. Sess. XXY. 
c. 10 de ref., S. 5 n. 3 , welches die iudices in 
partibus auch für Delegationen seitens der Legaten 
und Nuntien bestellt wissen will. 

!» S. 6 und Bd. I. S. 532. 533, weil legati a latere 
und legati missi nach der Praxis der Kurie höch- 
stens nur noch mit speziellen YoUmachteu depu- 
tlrt werden. 

Wegen der Patriarchen und Primaten, welche 
jetzt praktisch nicht mehr in Frage stehen, a, Bd.I. 
S. 565. 574. 625. 628. 

"^ Bd. II. S. 18, s. auch die Deklaration Clemens* 
Yni. V. 1600 n. 1, coli. oonc. Lac 1, 427: „Metro- 
politani , archiepiscopi , primates aut patriarchae 
in sulCraganeos eorumve subditos non Indieent, 
nisi in oasibus a inreexpressis'* u. Benedict XIY. : 
Ad militanüs 1742 %. 42, bull. Ben. 1, 60: „qnod 
cansae omnes tarn civiles quam crimlnales ad 
forum ecclesiasticam pertinentes, exoeptis priTl- 
legiatis . . . coram ordinarüs locorum in prima 
instantia cognoscantur neque a metropolitanis, 
patriarchis aut primatibns alüsqueiudicibus eocle- 
siasticis, etiam nostils et sedis apostolicae nuntiis 
Tel de latere legatis aut camerae nostrae generali 
auditore et caeteris quibuslibet curlae nostrae 
ad se aYocari vel aliis committi possint , nisl per 
viam legitlmae appellationis et in casibus, ut 
supra, non prohibitls ad eorum tilbunal defe- 
rantur." 

8 Bd. II. S. 18. 19. 

9 S. 4. 

&o Die Ausnahmen in der zuerst und der zuletzt 
gedachten Beziehung s. Bd. II. S. 18. 19. 

11 Wennschon auch direkt von den letzteren an 
den Papst appellirt werden kann, s. o. S. 7« 

12 Bd.U. S. 20; Trid. Sess. XXIL o. 7 de rel; 
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und Biiid daher verpfliclitet, fltr die Ausflbnng dieser ihrer Gerichtsbarkeit die erfor- 
derlichen Einrichtangen za treffen^. In Folge dessen ist jetzt gewöhnlich bei der 
erzbischöfliehen Enrie eine besondere Gerichtsbehörde eingesetzt, deren äussere Or- 
ganisation mit der der erstinstanzlichen, der bischöflichen, übereinstimmt 2. 

Fflr die Erzdiöcesen insbesondere haben theils die Erzbischöfe selbst bei ihrer 
Enrie eine besondere zweitinstanzliche Abtheilnng für Appellationen und Beschwer- 
den gegen Urtheile nnd Entscheidungen des erstinstanzlichen Gerichtes der Erzdiö- 
cese gebildet^, theils sind päpstlicherseits andere Erzbischöfe oder Bischöfe zu Ap- 
pellationsrichtern für diese Sachen^ bestimmt^. 

Was ferner dieexemtenBisthümer betrifft, so ist der Bischof derselben, weil 
ihm wegen seiner Stellung eines blos erstinstanzlichen Jurisdiktionsoberen die dem 
Metropolitan zustehenden Befbgnisse fehlen, nicht in der Lage, ein zweitinstanzliches 
Gericht fdr seine Diöcese zu bestellen. Bei der Exemtion derartiger Bischöfe von 
jedem Metropolitanverbande bildet daher der Papst die zweite und letzte Instanz für 
ihre Diöcesen. Indessen ist mehrfach im Interesse der Beschaffung einer zweiten In- 
stanz die Einrichtung getroffen, dass der Papst selbst oder ein von ihm erm&chtigter 
Vertreter, wie z. B. ein anderer Bischof®, ein Nuntius^, die erforderlichen Delegatio- 
nen vornimmt. 


ürba]i.yin. 1634 dt., S. 6 u. 13; Benediot XIV: 
Ad mlUtantifl 1742 cit., s.o.Anm.?. Dieser Stel- 
lung der ErzblschSfe erwähnen auch die neueren 
Partikularsynoden mehrfach , so Paris 1 849. Rheims 
1849, TofUB 1849, Albi 1850, Lyon 1850, Bor- 
deaux 1850, Sens 1850, Auch 1860, coli. cone. 
Lac. 4, 12. 145. 256. 410. 470. 578. 884. 1167; 
Ravenna 1859, L c. 6, 190; Gran 1858, Köln 
1860, Colocza 1863, Utrecht 1866, 1. e. 5, 40. 335. 
627. 782; Baltimore 1866 n. Gassei 1853, 1. 0. 3, 
425. 831. 

Wegen der Vertretung des Erzhischofs durch 
■einen Generalyikar s. Bd. IL S. 218. Während 
der SediBvakanz tritt der Kapitularvlkar ein , da 
dieser die volle Yerwaltnng an Stelle des Erz- 
Machofs zu führen hat, Bd. II. S.22. 240; Maas, 
Oeech. d. kathol. Kirche in Bafen. Freiburg 1. Br. 
1891. 8. 136. 

1 So schreiben z.B.Bheimsnnd Sens cit. (s. vor. 
Anm.) ausdrücklich yor, dass die Erzblschofe ein 
besonderes anditoriumfür die Appellationen gegen 
die erstinstanzlichen Urtheile errichten sollen. 

> S. Bd. IL S. 224 if. nnd $. 352. Bilden doch 
diese Abtheilnngen der erzbischöflichen Kurie 
mitunter zugleich das erstinstanzliche Gericht für 
die Brzdiöcese des Metropolitans, so in Köln das 
eTzblschofliche OCIlzialat, welches nnter diesem 
Titel als Disdplinargericht und Konsistorium 
L Instanz, und unter der Bezeichnung „erzbischöf- 
liches Metropolitikum L Abtheilung als Discipli- 
nargerlcht nnd Ehegericht IL Instanz'^ verhan- 
«^elt und entscheidet, Bekanntm. v. 26. Dezember 
848 SS* ^' "^y Walter, fontes Jnr. eccleslsst 
. 532; Dnmont, Sammig. kirchl. Erlasse f. d. 
rzdioeese Köbi. Köln 1874. S. 268; in Prag 
LS Erzdiocesangericht, welches zugleich die Stel- 
mg des Metropolitan - Obergerichtes für die Di- 
^esangerichte Leitmeritz, Königgrätz u. Badweis 
Innimmt, Instrukt von 1869 SS- 1- ^, Arch.f.k. 
. B. 23, 249; vgl. auch Bheims 1849 cit. 


3 Z. B. für Köln das ^^ Metropolitikum L Ab- 
theilnng als Disciplinar- und Ehegericht II. In- 
stanz^, bestehend aus einem Direktor als Yor- 
sitsenden , zwei RSthen nnd zwei Assessoren mit 
vollem Stimmrecht, dem erzbisohöflichen Kauzler 
als Justiziar mit nur berathender Stimme, einem 
Proknrator und einem Aktuar, s. cit. Kölner Bek. 
SS- 7. 8. 9, 8. die vor. Anm. 

^ So ist schon seitens Gregors XIII. : Exposcit 
1572, S. 6 n. 14, für die dort erwähnten Gebiete 
der jedesmalige nächste Bischof ein für alle Mal 
znr Appellationsinstanz über den Metropoliten 
als erstinstanzlichen Richter in allen vor das 
kirchliche Forum gehörigen Sachen bestellt wor- 
den, in der Jetztzeit von Plus IX. in der S. 7 
n. 2 cit const. fQr Sizilien der älteste Bischof der 
Provinz als apostolischer Delegat, ebenso in Eng- 
land bei dem Verfahren vor den Investigations- 
kommissionen, s. nnten S- 352, S. 15 n. 8, ferner der 
Erzb. V. Gnesen für Posen und umgekehrt, der B. 
V. Augsburg für München, der von Würzburg für 
Bamberg, der von Rottenbnrg für Freiburg i. Br., 
der Erzb. v. Prag für Wien und Salzburg, sowie 
der Erzb. y. Olmütz für Prag nnd Lemberg cit. 
loc, Vering, K. R. 3. A. S. 683 n. 11 ; Arch. f. 
k. K. B. 5, 97; V. Schulte, Altkatholizismus 
S.410, cit. Prager Instrukt. V. 1869 SS-&-6, Arch. 
f. k. K. B. 23 , 430; s. auch die Tabelle für die 
österreichischen Erzbisthümer a. a. 0. 10, 462. 
Über die Stellung der von diesen Bischöfen ein- 
gesetzten Gerichte s. S. 6 n. 14. 

ö Eine Umgehung dieser Appellationsinstanz 
und die direkte Anrufung des Papstes ist auch 
hier selbstverständlich zulässig, s. S.7, vgl. femer 
Acta s. sed. 11, 46 f. 

Für den Erzbischof v. Gatania, welcher keine 
Suffraganbischöfe unter sich hat, Ist durch die cit. 
const Pins' IX., s. S. 7 n. 2, der Erzbischof von 
Messiua als zweite Instanz delegirt. 

^ So für Breslau, s. Breve Piufi* IX. v. 1855, 
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Dagegen kommeB die ProvinsialBynodeii, welehe die StrafjgBriehtsbArkeii ia Cell- 
herer Zeit ebenCaUs anazutlben berechtigt waren ^, ftr die heutige lebendige Diaeipia 
der Kirche nicht mehr in Betracht. 


§. 352. c. Die Bischöfe und die ihnen gleichstehenden Ordinarien, 

Die erste und unterste Instanz für die Straf- und Disciplinarstrafsachen der 
Geistlichen und Laien bildet noch heute der BischoP (ftir seine Erzdiöcese also der 
Erzbischof], und ihm steht äer praelaius nullius für sein ietritorium separaiutn^ gleich. 

Ja, nach dem Tridentinum dürfen die gedachten Sachen der Jurisdiktion der 
Ordinarien nicht entzogen werden^, wennschon diese Anordnung durch das Vati- 
kanum ihre massgebende Bedeutung verloren hat^. Andererseits soll sie der 
Bischof oder Ordinarius^ nicht niederen Richtern, wie namentlich den Archi- 


Yogt, Kirchen- ti. Eberecht 1. d. prenss. Staaten. 
2, 123 : ^acultatem tibi (Bisehof ▼. Bietlaii) €on- 
cedirnns, nt nna cum consilio capitnli iBtius ca- 
thedralis ecclesiae distinctam et amplum , quoad 
fleri pouit, cathalog:om conflcias ecclesiasticarnm 
personamm, quas idoneas existimaveris ad susti- 
nendum iadicia manus in caasis ad sacmm forum 
»pecttnühoa eomqoe cathalofum apestolieae se- 
dis nantilo Yindobonae residenti in forma authen- 
ttc» transmittas , ut Idem apostolieuB nantins ex 
personarom ibi desoiiptaram nnmero tiea ellgat 
eoaquo in indiees appellationum in seennda in- 
•tantia pro deflniendis ecdeBiasticIs controyersiis 
tum in ciTitato ac dioeeaai Wratislayiensi tum in 
regionibuB ordinario Wratislavienai tamquam ad- 
ministratoil smbiectis per apostolieas . . . litteras : 
„De Salute animarum*' (s. Bd. II. 8. 362) cum 
Omnibus et singulis privileglis, iurisdictione, 
emolnmentis oonsuetis episeopalium indicum tri- 
bunalis, sive ut istic vocant, consistorii secundae 
instantiae anetoritate nostra apostolica constituat 
«isdemque ita deputatis iodicibns facultatem lar- 
giatur ad pxoximum decennium a datis hisce 
nostris Utteris inohoandom cuiiucumque generis 
cantas ecclesiasticas, ciyiles, criminales, mixtas et 
matrimoniales, in quibns appellatio ad s. sedem 
interposita ftierit sive interponatur, cognoscendi, 
iudlcandi ao flne debito terminandi. Praeterea 
facultatem tibi impertimur, ut si inf^a decennium 
praeter personas in memorato catbalogo desoriptas 
alias reperlas aptas idoneasque ad indids ex- 
plendnm officium, eanimdem personanun nomina 
cathalogo pariter adiicias. £rit porro memorati 
nuntii apostolici allos suffleere iudices in eorum 
locum qui sive morte sive alia quacumque de 
causa defecerint, itemque pro tribnnali secundae 
instantiae qnolibet biennio vel noTos ellgere vel 
pristinos conflrmare.'' Demnach wird das rwelt- 
Instanzliche Gericht in der Weise gebildet, dass 
der Nuntius in Wien aus einer vom Bischof mit 
Beirath des Kapitels aufzustellenden und von dem 
ersteren zu vervollständigenden Liste einer Reihe 
zumBichteramte geeigneter Geistlicher drei Rich- 
ter, welche koUegialisch verhandeln und entschei- 
den, auf Je zwei Jahre neu oder wieder ernennt, 
vgl. noch Sauer, pfarramtliohe Geschäftsver- 
waltung. 2. A. S. 32 u. Arch. f. k. K. B. 23 , 465. 


Desgleichen besteht in Ermland (zu Frauen- 
burg) als zweite Initans das Tom Bischof kiaft 
pXpsÜicher Autorität dazu bestimmte General- 
offlzialat, Silbernagl, K.B.2.A. S.852n.7u. 
Yering a. a. O. S. 683 n. 11. 

Über die Einrichtungen in den Bezirken der 
praelati nullius dioeceseos s. Bd. II. 8. 344, ins- 
ibesondeve n. 9. 

t Bd. IV. S. 763. 764. 837 u. Bd. V. 8. 279. 
Allerdings 'ist die Zusammenwlrkung derselben 
mit ihren Metropoliten schon im Laufe des Mittel- 
alters in Folge der nicht regelmässigen Abhal- 
tungen der Provinzialsynoden entfallen. Dabei 
ist es umsomehr verblieben , als das Tridentinum 
nicht einmal mehr den Versuch gemacht hat, 
diese Funktion der Provinzialsynoden wieder lu 
beleben , s. Bd. U. 8. 16 u. Bd. UI. 6. 508. 64& 
646. 

2 Für die älttte Zeit s. Bd. IV. 8. 757. 763. 
837. 872 , für das gemeine Reeht Bd. U. 8. 41 u. 
Bd. V. 8. 278. 328. Auch in den neueren Kon- 
kordaten ist diese Stellung des Bischofs hinsieht- 
lich der Disciplinargerichtsbarkeit über die Kle- 
riker hervorgehoben, dies ft-eilfch zu dem Zweek, 
die Staaten zur Anerkennung derselben zu vet^ 
pflichten; s. das italienische Konkordat 1803 
Art. 13, d. bairische 1817 Art. 12, d. sicUische 
1818 Art. 20, die Konkordate mit Oostarica 1863 
Art. 15. 16, mit Guatemala 1853 Art 16. 17 und 
d. Österreich, von 1855 Art 11. Nastl conven- 
tiones p. 144. 161. 186. 301, 3Öa 312. 

8 Bd. U. 8. 343. 345. Über die apoetoUeehen 
Vikare in den Missionsgebieten s. a. e. O. 8. 366. 
367. 

« Sess. XXIV. c 20 de rel, 8. 1 D. 4. Des 
vriederholt auch für Sizilien die 8. 7 n« 2 eit 
const. Pii IX. : Multis v. 1864. 

» 8. 0. 8. 1. 2. 

6 Trid. L c. : . . . „Ad haeo causae matrimonia- 
les et criminales non decani, archidiaoonl aut alle- 
rum Inferlorum iudicum iudido , etiam visltando, 
sed episcopi tan tum examini et jurisdictlont lelln- 
quantttr^' ; Sess. XXV. c 14 de ref. : „suprediete- 
rumque emnlum cognitio (d.h. die Untersuchung 
und Bestrafung der derlei concubinarii) ika ad 
archidiaconos nee decanos aut üios inferiores, eed 
ad eptsoopos ipsos pextineat, qui sine streplta et 
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diakonen oder den Dekanen, ttberlasaen. Nur dies ist dnroh das Tridentinim verboten ^ 
Das Konzil zwingt aber andererseits den Bischof nicht, seine Gerichtsbarkeit persOn- 
lieh amzuflben', rielmehr ist er bereeht^, ein besonderes Gericht, weichet^ in sein^ 
Vertretung föngirt, einzudetzeü^. Derartige Behörden sind schon seit Jahrhunderten 
At eine Reihe ron Bisthflmem in den Offizialaten^ bestellt worden, nnd bestehen 
auch noch heute in denselben^. Ja, einzelne neuere Partikularsynoden yerpfliehten 
sogar die Bisoköfe, ftr die Bestellung besonderer Geriohte Borge zu tragend 


flgaza iudicü et sola facta veiitate inspecta pioce» 
4ei6f OMint" In Anhalt daran besttmmen Mecheln 
1570 0. 3, Bartzli eim 7, 624 : „NnUns postkac 
ardhldiaconufl, aichlpresbytai aut decanos rnral'U 
caosas coneublnatus ant ciiminalea, sicnt matri- 
monialea andeat eo^oscare . . . sub poeaa sue- 
peuBlonis a dlTÜiis et alias arbitmia episcopi 
iodicio . . . iniUgenda" und Naibonne 1609 c. 4a 
Haxdouin 11,46: „Non peimittant (episcopij 
in Inf eTioiibas sedibos aut ab ottclallbns foraneis 
graviorea causaa utpata matrimoniales et orimi- 
nales tiactaii, sed eas audiat ipse episcopus et 
sentantiam ferat, aut saltem per offlcialem suum 
In maiori sode fleri et haec in urbe tractari Ja« 
beat.'* Dagegen weist noch Salzburg 1569 LXIII. 1, 
Hartz beim 7, 389, die bischöflieben Offlzialen, 
Vikarien , Aicbidiakonen , Ruraldekane and an- 
deren kirchlichen Richter an, mit Untersuchung 
und Strafen gegen schnldhafte Kleriker und Laien 
Torzngehen, und maeht nur die Beschränkung 
„qmod ad sententias maiorum peenarum , ut sunt 
damnationes in monasteiia temporales vel perpe- 
tnae , ad longnm tempus vel perpetuis carceribus 
aut ezilio deputare , flagellis corpoia submittere, 
dlgnitatibus eeolesiasticis aut benefloiis privare, 
perpatoo deponere aut degradationi reali adiudi- 
care inanus suas nequaquam extendant absque 
suoram eplscoporum praecedente notitia et ex- 
presso in scripüs mandato specialis 

1 Die Nichtigkeit ist aber auf die Verletzung 
der Yorschrift nicht gesetzt. 

3 Das ist allerdings u. A. in Deutschland noch 
im Bisthum Rottenburg der Fall, wo der Bischof 
und nur bei seiner Abwesenheit oder Verhinde- 
rung sein GeneraWikar unter Beirath der Kano- 
niker die Gerichtsbarkeit handhabt, A.f.k.K.R. 
23, 308. Bourges 1850, coU. conc. Lac. 4, 1119, 
überlässt es dem Ermessen des Bischofs, selbst die 
Gerichtsbarkeit auszuüben oder dafür eine offi- 
dalitas mere ecclesiastica zu bestellen. 

3 Allerdings auch seinen Generalvikar mit der 
Verwaltung der Gerichtsbarkelt zu betranen ; so 
sitzt derselbe z. B. in Speier dem aus einigen 
geistlichen RSthen zur Aburtheilnng von Dis- 
dplinaratraf- und Kriminalsachen gebildeten Kol- 
legium 'Vor, s. Arch. f. k. K. B. 23, 457. Auch in 
Neapel steht das erzbiscböfliohe Gericht erster 
Instanz unter dem Generalvikar, a. a. 0. 51, 116. 
1 17. Ebenso setzen Urbino 1859 u. Ravenna 1855, 
coli. oonc. tae. 6, 48 n. 126 u. 210 n. 24, die Aus- 
übang der StraQurisdiktlon durch den General- 
vikar voraus , s. aber dazu noch unten Anm 6. 

* Mit den s. g. Prinzipalofflzialen an der 
Sfitae, s. Bd. II. S. 206 ff. und dazu noch f ar das 
14. Jahrh. und die folgenden Th. Woltersdorf, 
d. Rechts Verhältnisse d. Greif swalderJPfarrklrchen. 
Gre«Xswald 1888. 6. 22. 61 (Kammin, für dessen 


Sprengel westlich der Oder ein besonderer Geneial- 
offlzial eingesetzt war), und für das 16. und 17. 
Jahrhundert Hüsing, Fürstbischof Bernard y. 
Galen, Münster 1887. S. 133 (Münster); Varren- 
tr ap p , Hermann v. Wied. Leipzig 1878. S. 4? 
(Köln, wo neben dem Haup^fÜzlal zu Köln 
noch ein zweiter in Werl für das Herzogthum 
Westfalen , für dieses mit der gleichen Stellung 
eines solchen , nicht eines blossen ofücialls fora- 
neuB, bestellt war) ; Fr. Buescher, de iudido 
offleialatus arohiepiscopornm Colonlens. in ducatu 
Guestphallae constituto. Diss. inaiug. Bonn 1871. 
p. 23. 25. 37--40. 41 ff. 65; 0. Mejsr, Febro- 
nius. Tübingen 1880. S. 24 (TrierJ. Nach D. S. 
Konstanz IV. 1—3, Hartzheim 8, 929, gehörte 
in Konstanz sowohl der Generalvikar , wie auch 
der Offtzial zum KonsisCorinm, dem bisehöfUohen 
Gericht, und beide vertraten den Bischof. 

& Bd. U. S. 224. 226. 227 o. dazu Arch f. k. 
K. R. 23, 465. 466 (Breslau). 

^ Mit Rücksicht auf die Grösse der Diöcesen 
und die Gesch&ftslast der Bischöfe Paris 1849, 
coli. conc. Lac. 4, 21 (tribunal episcopale, für 
welches der Bischof eine geeignete Zahl passender 
Mitglieder ernennen und dem er die graviora de* 
licta in erster Instanz überweisen soll) ; Rheims 
1849, ibid. p. 145 („audltorium ecclesiasticnm, 
in quo Judex seu ofücialis ab episcopo deputetur 
ac a duobus saltem assessoribus adiutus cognoscat 
atque sententias prof erat" in den nicht vom Bischof 
sich selbst reservirteu Sachen) ; Sens 1850, ibid. 
p. 884 („auditorium episcopale, quod . . . delicta 
clericomm Inquirat, examinet ac etlam canonice 
coerceat" unter Bestellung eines Ofüzials als 
Stellvertreters des Bischofs und einer angemesse- 
nen Zahl von Assessoren seitens desselben) ; wäh- 
rend Toulouse 1850, ibid. p. 1070 nur die Bestel- 
lung eines Ofüzials empfl^lt 

Da die Jurisdiktion des Bischofs a»f dem ge- 
meinen Reoht beruht, so ist ihm aber in allen 
Synoden die Bestimmung der an das Gericht zu- 
zuweisenden Sachen und der Vollmachten des 
Ofüzials überlassen, sowie ihm auch das Recht, 
extraiudioialiter zu inquiriren und ex informata 
conscientia zu urtheilen, s. Bd. V. S. 609 ff., aus- 
drücklich vorbehalten. 

Für die Bisthümer des ehemaligen Kirchen- 
staates sind nach dem Regolamento dl procedura 
crlminale Gregors XVI. vom 5. November 1831, 
appendlee, s. B an g e n , röm. Kurie S. 528, Dros te 
S. 229, geistUche Krlminalgerlohte aU Kollegial- 
gerichte, bestehend aus dem Bischof und vier 
von ihm für Jeden Einzelfall gewählten Richtern, 
und wo eine solche Zahl nicht ohne Schwierigkeit 
beschafft werden kann, aus zweien (Glrk. von 
1832, Bangen, 8. 528 n. 1, Droste S. 229) ge- 
bildet worden, vgl. dazu Analecta iur. pontif. 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche darch dieselbe. 
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Des Näheren ist oben früher > Aber die Znsammensetzang', und Aber das Ver- 


1867, 86r. 9 p. 443 ff., Jedoeh uitheilt dlesM Oe- 
rlcht nnr flher die schwereren Vergehen, der 
Generalvlkar dagegen fiber die leichteren, s. aueh 
(Marohetti) Notizla deUe glurl tdizioni che aono 
inrigore nello stato pontiflcio. Borna 1860. p. 102. 
Für Bom besteht eine besondere congregatlo cri- 
mlnaUs unter dem Vorsitz des KardinalTikais, s. 
Bd. I. S. 491. 

1 Bd. n. S. 225. 226. 

> Was die Anstellung von L a 1 e n bei diesen Ge- 
richtsbehörden oder Ihre Mitwirkung bei dem 
Verfahren betrifft, so ist es zweifellos, dass ein 
solcher weder als Sprach-, noch als Untersuchungs- 
richter gültig fUnglren kann , s. In ersterer Be- 
ziehung c. 2 (Bhelms 1198) X de Jud. U. 1 ; 
Benevent 1693 , coli. conc. Lac 1 , 33 G,ne de- 
Inoeps caussae splritnales et crlminales a laicls 
etiam per potestatem delegatam tractentur^, in 
letzterer die Entscheidungen d. congr. Immun, 
bei Droste, kirchliches Dfsdplinar- und Crlml- 
nal verfahren. Paderborn 1882. S. 38, vgl. anch 
AnaL lur. pont 1867 , stfr. 9. p. 445 ff., sowie die 
Instr. d. congr. eplsc. et reg. v. 1880 art. 12, 
Plerantonelll, praxls fori eccleslastid. Bomae 
1883. p.270, Acta s.8ed. 13,324; D roste S.186 
u. Arch. f. k. K. B. 46, 3, wenngleich der Papst 
von diesem Verbot fOr die Führung der Unter- 
suchung zu dlspensiren befogt Ist, D r o s te S. 38. 
fiflcht minder unbestritten ist, dass die Zuziehung 
eines Laien als Aktuar (GeHchtsschreiber, Notar 
oder Kanzler) fiir die Besorgung der blossen Ak- 
tuariatsgeschilfte, obwohl es der kirchlichen Ge- 
wohnheit widerspricht, das Verfahren nicht nich- 
tig macht, abo mindestens nicht absolut unzu- 
ISsslg erscheint, Droste S. 34. Streitig ist 
dagegen , ob ein Laie selbst nicht einmal mit be- 
rathender Stimme als Gehülfe oder Assessor In 
Straf- und DisclpUnarsachen gegen einen Geist- 
lichen zugezogen werden darf. Heiner L Arch. 
f. k. K. B. 53, 331 ff. erklärt sich fOr die Vernei- 
nung , well der Gelstllohe kraft des privlleglam 
fori ein Beeht darauf habe, nur von Standes- 
genossen gerichtet zu werden , und ein Gericht, 
In welchem ein Laie als thStiges Mitglied, wenn- 
gleich nur In der Eigenschaft als berathender Bei- 
sitzer fungire , kein wahrhaft geistliches Gericht 
sei. Hierbei ist aber übersehen, dass die blos be- 
rathende Thitigkeit eines Laien, ebensowenig wie 
die Funktion eines Aktuars eine richterliche ist, 
und dass der Charakter eines Gerichtes als eines 
geistlichen schon dann gewahrt ist , wenn allein 
Geistliche die ThStlgkelt des Bichtens mit ent- 
scheidender Stimme ausüben und dem Laien eine 
solche bei den Berathungen nicht zugestanden 
wird. Für die hier vertretene Ansicht Bouix, 
tract. dejudlclis eccleslasticls. ed. IL Paris 1866. 
1, 468 ; r al 8 s n , manuale totlus lur. canon. ed. 
V. 4. 108; V. Soherer, Hdbch. d. K. B., 1, 618 
n, 91; Verin g, K.B. 3. A. S. 740 n. 3. Ihr ent- 
spricht auch die Praxis , namentlich in Peutsch- 
land, V. Scherer, a.a.O. S. 740. 

Hier Ist weiter noch hervorzuheben , dass seit 
dem Ende des Mittelalters Tielfach bei den bi- 
schöflichen Kurien ein besonderer Beamter unter 
der Bezeichnung procurator ficaUs Köln 1636 
XHL 7, Hartzhelm 6, 306; Mailand 1679 


IL 12, Haidonln, 10, 1082; oder ftomotor 
Bouen 1681, 1. c. p. 1264 n. 4; Bhelms 1683^ 
ibid. p. 1302 n.4; Tours 1683 e.l9, ibid. p. 1434; 
oder promotor fiealü, Toledo 1473 c 14. 29, 
1. c. 9 , 1610. 1616, Bd. V. 8. 890 n. 2 u. 8. 852 
n. 10; Toledo 1666, I.e. 10, 1151, a.a.O. 8.848 
n. 2; Mexiko 1686. I. 9. p. 1619: Bom 1726 u. 
Fermo 1726, colL conc. Lac. 1, 363. 693; fisca- 
lis Konstonz 1609. IV. 1, Hartzhelm 8, 932, 
Trier 1720 c. 14, Ibid. 10,421 (wegen der Nieder- 
lande s. van Espen, LE.U, P.m. tit. 8 c 1 
n. 12. 17) vorkommt, welcher nach etwa begange- 
nen Vergehen und Dlsclplinarvergehen zu for- 
schen, die erforderlichen vorlluflgen Erhebungen 
über dieselben anzustellen, sie bei den kirchlichen 
Gerichten zur Anzeige zu bringen und das Ver- 
fahren bei diesen im öffentlichen Interesse zu 
verfolgen hat (vgl. auch Dlaz de Luco, prac- 
tica criminalls c.6 n.l. 3, ed.Venet.l593. p.16), 
ein Amt, welches dem weltlichen, namentlldi 
dem schon seit dem 13. Jahrb. in Frankreich 
vorkommenden firanzöslschen procureur du roi, 
Blener, Gesch. d. Inquisitionsprozesses. Leipzig 
1827. S. 198 ff. 215, nachgebUdet Ist, und dessen 
Funktionen auf dem Boden der Kirche thellwelse 
schon seit dem Ende des 14. oder Anfang des 
16. Jahrb. (ob freilich zunächst von besonderen 
Beamten, steht dahin) ausgeübt worden sind (s. 
den dem Nicolaus de Glemangls fUschllch 
zugeschriebenen Traktat de ruina eceleslae c.21, 
V. d. Hardt, conc. Gonstant. L 3. p.23, wo über 
die Bedrückung der Bevölkerung durch : „scele- 
rati exploratores criminum quos promotores ap- 
pellanf^ geklagt wird) sowie auch ferner zu einem 
Theil denen der Im 16. Jahrh. auf den Beform- 
konzlllen bestellten Pomotoren entsprechen, s. 
Bd. m. S. 366 n. 2; 8. 379 n. 6 u. S. 396 n. 7; 
Stuhr, Organisation und Gesch&ftsordnnng des 
Pisaner und Konstauzer Konzils. Dlss. Inaug. 
Schwerin 1891. 8. 47 ff. 

1724 hat Benedikt XIII. , coli. conc. Lac. 1, 
433; Droste 8. 218, einen solchen promotor 
fUeaiü generalis In Bom eingesetzt, mit der 
Aufgabe, In denjenigen Straftachen, welche auf 
Anregung der flscales , also von Amtswegen bei 
den erstinstanzlichen geistllohen Gerichten ver- 
handelt worden sind, und in welchen von dem 
Angeschuldigten Appellation oder Bekurs naeh 
Bom eingelegt wird, In dieser Instanz, d. h. vor 
den römischen Behörden , insbesondere vor dem 
audltor camerae apostollcae und den verschiedenen 
Kardlnalskongregatiouen das öffentliche Interesse 
zu vertreten, um den Prälaten, welche In der 
unteren Instanz erkannt haben, die Nothwendlg- 
keit und die Kosten einer besonderen Vertretung 
In Bom zu ersparen. Vgl. auch Bd. I. S. 468. 

Die oit. Instruktion v. 1880, welche allerdings 
zunSchst auf Italien berechnet ist und nur dis 
summarische Verfahren betrifft, schreibt Art. 13 
vor: „Ogni curia h d^uopo che abbia 11 suo pro- 
curatore flscale nell'lnteresse della gluatlzla e 
della legge*' und verlangt dessen Zuziehung, 
namentlich auch seine Anhörung Tor derÜrthefls- 
fUlnng (Art 34^36). Ein allgemeines Kirchen- 
gesetz Ist diese Instruktion aber nicht, also ist 
seine Einsetzung nicht absolut erforderlich, s. 
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hUtniss dieser Behörden zum Bischof^, sowie über ihre rechtliche Stellung' gehan- 
delt worden. 

Die firflheri namentlich noch durch das gemeine Recht des Mittelalters vorge- 
schriebene Znaiehnng des Domkapitels seitens des Bischofs bei der Handhabung der 


Bouix» de jndic. Mclet. 1, 475, wenntohon aaeh 
die loBtr. der Propaganda y. 1883, Acta s. sedL 
art 13, die Einfübrong in den nordamerlkani- 
ecken Biathfimem anordnet In Dentaehland 
kommt ein solcher Beamter nicht hei allen bi- 
sohöfflohen Knzien Tor. In Köln und Breslau 
fladet er sich allerdings für die niederen and 
höheren Instanzen, •. die oit V. y. 1848 $$. 5. 7, 
8. 9n.2; Sauer, pfarramtUche Qesch&ftsyer- 
waltong 8,31; anscheinend nicht in Baiem, s, 
Areh. t k. K. R. 59, 377, und ebensowenig kennt 
ihn die dt Prager Instr. y. 1869. Da er kein 
richterlicher Beamter ist, so können seine Funk- 
tionen, obgleich dies venig angemessen erscheint, 
gültig durch einen Laien yersehen werden, congr. 
eonc bei Droste 8. 49. 

VgL noch Molitor, über kanon. GerlchtsYer- 
fahren gegen Kleriker. Mainz 1859. 8. 234 ff. 
271; Droste, 8. 47 ff., s. auch Yan Espen 1. c. 
P. ni. Üt 6 0. 5 n. 5 ff u. Acta s. sed. 15. 386. 

Wesentlich für das geistliche Gericht ist end- 
lich der Notar oder Aktuar (Gerichtsschrei- 
ber), oder Kanzler, welcher die gerichtlichen 
Alte zu beurkunden hat, s. c. 11 QLateran. IT. 
1215) X de probat IL 19, und welcher ebenfalls 
nicht nothwendig ein Kleriker zu sein braucht, 
YgL z. B. Malland 1565 H. 32, Hardouin 10, 
676 (s. amoh Bouix L o. 1, 477 ff.; Analecta iur. 
pontif. 1874 s^rie 13, p. 46; Droste 8. 33, aber 
Yielfaeh ein solcher war. (G. 8 [Innoo. m.] X ne 
derici in. 50 Yerbietet den Klerikern nur die 
Ausübung des Notariats auf eigene Hand und bei 
weltlichen Behörden, nicht im geistlichen Ge- 
richt, wie das freilich vielfach, s. Fagnan. ad c. 8 
X cit n. 56 ff. und die dort dtirten, sowie Droste 
8. 34, angenommen wird, dagegen Bouix Lc. 1, 
482 ff. 491), und es noch heute ist. Sein Vorkom- 
men bei den kirchlichen Gerichten ergiebt die 
wiederholte Erwähnung in den Partiknlarkonzi- 
lien, s. z. B. MaUand 1573 m. 14; Bordeaux 
1583 C.31 (^jsententlam ezcommunicationis iudi- 
ds nomine etiam pro poeuis ab ipso indictis eo 
inscio aetuarius decernere ne llcea^ und Mexico 
1586 L 10, Hardouin 10, 1083. 1374 n. 1623; 
Konstanz 1609 IT. 3, Hartzheim 8, 932; Bene- 
Yent 1693, coli. cono. Lac. 1 , 78. Ebenso kennt 
die dt Kölner Y. y. 1848 $$. 6. 7 als MitgUed 
der Gerichte beider Instanzen einen Aktuar, wel- 
cher hier Yon dem als Justitiar fungirenden erz- 
bischÖfilchen Kanzler geschieden wird, und die 
dt. Prager Instr. y. 1869 gleichfalls in derselben 
Stellung einen Aktnar, neben welchem noch ein 
8« kxetar vorkommt Auch die angeführte Instr. 
d. congr. ep. v. 1880 art. 34. 35 schreibt die Zu- 
zi> hung des Kanzlers bei der Untersuchung und 
84 hlussverhandlung Yor. 

!h>er das sonstige Hülfspersonal ergeben die 
n< leren Ordnungen nichts. Zweifellos ist es, 
dj is der Gerichtsdiener (apparitor^ cunor) ein 
I» <e, z. B. ein solcher Beamter an einem welt- 
]i 'en Gericht sein kann, Analecta iur. pont,1874>, 


s(rie 13, p. 44. Dieser Beamte kommt aber heute 
kaum überall vor. Dies setzt auch die dt In- 
struktion v. 1880 art. 14 voraus : „Per le ocoorrenti 
intimazioni o notUcazionl, se non pmd aversi 
Topera dei oursori ddla curia, si supplisce con 
fiirle presentare da persona qualifloata, che ne dia 
discarico, OYvero trasmettendole laocommandate 
per la posta nei luoghi ovo h in uso tale sistema 
postale, richiedendosene certiflcato di presenta- 
zione, di ricevimento o rllluto'', indem sie gestattet, 
Ladungen und Zustellungen durch eine geeignete 
Privatperson oder durch eingeschriebene Briefe 
zu bewirken. 

1 In Betreff dieses finden sich folgende Ver- 
schiedenheiten: 1. Der Bischof oder sein Vertreter 
(GeneralYikar , Offizial) hat allein die Entschei- 
dung und die übrigen Mitglieder der Behörde 
fnngiren nur mit berathender Stimme, so in 
Rottenburg, s. 8. 11 n. 2. und in Paderborn, Bd. II. 
8.226, v^ auch 8. 11 n. 6 (die Instruktion v. 
1880 art 34. 35 setzt voraus, dass für die Begd 
der General vikar ohne Zuziehung von berathenden 
Mitgliedern entscheidet). 2. Der Bischof bildet 
mit den Mitgliedern des Gerichts eine koUegialisch 
abstimmende Behörde, wie z. B. in den römischen 
Bisthümem, s. 8. 11 n. 6. 3. Die vom Bischof 
eingesetzte Behörde entscheidet selbstständig ohne 
diesen, so das Breslauer aus dem Offizial und zwei 
Bäthen bestehende Offlzialat, Sauer, pfarramt- 
liche Geschäftsverwaltung, 8. 31. 32, und das 
Kölner Gericht, s. dt V. v. 1848, S. 9 n. 2, 
oder endlich 4. das Gericht verhandelt und ent- 
scheidet zwar selbstst&ndlg, aber seine ürtheile 
erlangen erst durch die Bestätigung des Bischofs 
ihre Kraft, welcher indessen bei Verweigerung 
der letzteren niemals selbst erkennt, sondern nur 
eine nodimalige Verhandlung oder erneuerte Ur- 
thellsfällung veranlasst, so in Prag, s. dt Instr. 
Y. 1869 S- 81. 

2 Darüber, dass diese in dem in der vor. Anm. 
zu 3 bezeichneten Fall als Jurisdictio quasi ordi- 
naria betrachtet werden muss , s. Bd. Ö. S. 226, 
während im Fall 4 die inrisdiotio zwar ebenfalls 
den gedachten Charakter trägt, aber dch nicht 
auf die Fällung eines mit rechtlicher Kraft aus- 
gestatteten Erkenntnisses bezieht. Im Fall 2 
endlich ist die bischöfliche Jurisdiktion insofern 
beschränkt, als der Bischof sie nicht allein, son- 
dern nur im Kollegium mit den anderen Richtern 
ausüben , also auch you diesen überstimmt wer- 
den kann. Hier liegt gegenüber dem gemeinen 
Recht eine Singulariat, welche aber gesetzliche 
Kraft hat, da sie auf der Anordnung des höchsten 
Gesetzgebers, des Papstes, beruht. 

Während für die Fälle 1. 2 und 4 die Frage, 
ob von dem Ürtheile der betreffenden Geridits- 
behörden die Appellation an den Bischof 
statthaft erscheint, gar nicht aufgeworfen werden 
kann, ist dies für den Fall 3 möglich. Dieselbe 
muss mit Bücksidit auf die rechtliche Stdlung 
der Richter jedenfalls verneint werden, vgl. Bd. I. 
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L Die HIerarekie nnd die Leitnn; der Kirclie dnroh dieselbe. 


S. 352. 


Sira^nriadiktiott, insbesondere bei der Ansübnng derselben gegen Kleriker', irdehe 
niemals zur vollen Darehfllhmng gelangt ist^, hat sich in Folge dessen in der nenem 
Zdt, abgesehen von TereinjBeUen Ausnahmen*, namentlich soweit die IGtglieder der 
Don&apitel in Fri^^e stehen*, erst reeht nicht in praktischer Geltung erhalten 
können^. 

Nur in Betreff der Kanoniker der ezemten Kapitel hat das Tridentinnm^ des 
Bischof zur Znziehang von zwei, bez. drei Kanonikern Verpflichtet^. 

Endlieh ist nenerdings fSr einzelne lOssionslAnder im Interesse grosserer Rechts- 
Sicherheit der hier ad nntom der Bischöfe stehenden Oeiatlichkeit^ die Einrichtung 
einer s. g. eommksio moes^adonis vorgeschrieben, deren Rath der Bischof in bestimm- 
ten FftUen einzuholen verpflichtet ist. 

In den nordamerikanisohen Bisthflmem^ ist diese nach der Inslruktion der 


S. 182, 184; Bd. U. S. 226; Rhein» 1849, coli, 
conc. Lao. 4, 145 : „ito ut nee ab offlciali ad epi- 
scopnm nee ab eplscopo ad offlciaiem appellarl 
neqneat". 

4 Bd. n. S. 154. 156. 

2 A. a. 0. 

* So da, wo der Biachof kein besonderes kirch- 
liches Oerlcht gebildet hat, sondern selbst oder 
durch seinen Generalvikar unter Zuziehung der 
Kanoniker die StraQurisdiktion ausübt, s. 8. 11 
n. 2. 

* Toulouse 1590 I. 2, Hardouln 10, 1790: 
„Praeclpimus itaque Us qulbus in ecelesiis aut 
cathedrallbus aut coUegiatis haec cura transmissa 
fuit, ut qnos matutinarum lectionlbus, eyangelils 
eplstollsqne decantandls destinatos agnorerint, 
eos Ita edocere studeant, ut accurata vel minime 
cuiuscumque punctl accentusque observatlone 
iustam cantus lecttonisque malestatem retineant 
et conservent. Hoc si dedlgnati fueilnt, episcopi 
capitulique iudicio aut fructibus aut offlcil posses- 
slone dejlciantur (vgl. Bd. V. S. 579 n. 3 a. E.). 
Quod omnia sub lisdem etlam poenis in Üb, quae 
sui erunt muneris, reliquas dignitates solicite 
observare statuimus^; Clemens YIII. : Ex debito 
1602, b.T. 10, 866 (Bestätigung eines Vergleichs 
zwischen dem Bischof und dem Domkapitel zu 
Barcelona) : ^ut in bis (d. h. inquirendis, corrlgen- 
dis et puniendis ezcessibus et delictlB canonlcorum 
praebendatdrum dictae eccleslae)ab6que adiuncto 
ipsius ecclesiae praebendato canouico a dicto 
capltnlo deputato de oaetero minime procedere 
Taleat (episcopus) aut possit ; hoc tamen addito, 
quod episcopus Tel eins Ticarius generalis prae- 
dictus in praediotis procederet cum dicto adiun- 
gendo canonico ... de cuius canonici consllio et 
oonsensu episcopus vel vicarius praedlctus tam in 
formando processus criminales contra allquem ex 
dictis canonicis et circa eorum capturam, quam 
in Omnibus alüs actibus usque ad sententiam de- 
flnitivam Tel eins exequutionem inclusiTO tene- 
retnr procedere coram notario ßpiscopi et in eins 
palatio aut solito tribunali'^ ; Konstitut, des grie- 
chisch-ruthen. Metropolitankapitels zu Lemberg 
1864 n.22, Arch. f. k. K- R. 40, 365: „Canonicum 
a recto tramite aberrantem praepositus capituU 
refleetat , nisi graTius delictum aliud exposceret, 
et cum salutari adhortatione dimittat, repetltaTero 
devlatione moneatui ad resipisoentlam In pleno 


capitulo , si Tero non reslpisceret, auctoritas lod 
ordlnarii iUTOcanda erit, qui cum senata capitularl 
qua Judex pronuntiabit sententiam.'' 

^ Die alleinige StraQurlsdiktion des Bisdioft 
über die Kanoniker ist z. B. t. Mailand 1573 e. 14^ 
H ar d ou 1 n 10, 786, anerkannt : „Quos (canonlcos 
Tel ecclesiae mlnistros) tamen et alios omnes qui 
allquem Biusmodi ecclesiae canonicum allumTe 
ministrum quoTis modo contumeliosls Tcibis in 
capitulo aut in ecclesla affecerint, idem (prae- 
fectus capituli) et punctator aut eorum alter ad 
episcopum refbrat, qui pro culpae ratione lUos 
qui deliquerint, pleotat arbltiio suo. Sin autem 
praefectus punctatorve buic referendi ofXLcio de- 
fuerit, eiusdem etlam arbitrio puniatur." 

Die T. tJrban Vm.. 1640 bestätigten Entschei- 
dungen der Congr. conc, b. T. 15, 72: .episcopum 
posse solum sine adiunctis procedere contra co- 
adiutores canonlcorum , si eoadiutoii non fuerint 
concessa omnia prlTÜegla quae habent ipsl cano- 
nici" und „in casu, quo procedat, episcopus noB 
posse per capituiares adiunctos impediri moni- 
tionlbus et Inhibitionibus" beziehen sich nrai 
ojffenbar auf die Koadjntoren der Kanoniker 
exemter Kapitel, s. die beiden folgenden Anmer- 
kungen, zeigen aber ebenfalls, daas der Bischof 
abgesehen yon dem gleich zu erwähnenden Aus- 
nahmefall nicht an den Belrafh der Kanoniker 
gebunden ist 

« Sess. XXV. c. 6 de ref., Bd. IL S. 160 n. 9. 

7 Bd. n. S. 151. 

8 S. B, n. S. 363. 

« Schon die Pr. S. t. S. Louis 1855 n. 6, coli, 
conc. Lac. 3, 308. 310. 314, hatte nach dem Vor- 
bilde Ton Trld. Sess. XXV. c. 6 de ref. cit (s. oben 
Anm. 6) bestimmt, dass der Bischof, bez. derOene- 
raMkar InKriminalsachen der Kleriker zwelKou- 
sultoren, -beide nur mit einer einzigen Stimme, 
bei abweicbender Meinung aber einen dritten zu- 
zuziehen hatte, und dass bei Hinzutritt desselben 
zur Ansicht des Bischofs dieser nach der letzte- 
ren, im anderen Fall« aber der Erzbischof, wenn 
aber dieser selbst als erstinstanzlicher Riehter in 
Frage komme, der nächste KomproTlnzialbiscbof 
entscheiden sollte, eine Vorschrift, welche nach 
ihrer Erneuerung i. J. 1858, 1. o« p. 317, durch 
die Flenarsynode t. Baltimore 1866, ibid. p. 4!^, 
auf alle nordamerikanischen BlsthümerfOr an* 
wendbar erklärt worden ist 


§. 3W.] 


Die Stratgreirält. Gtolt»d«B Recht. Die OrdinarieiL 
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Propaganda v. 20. Jnli 1878^ und der v. 1883^ in denjenigen Biathflmem, in denen 
keine biiehöfUehen Kurien , d. h. also keine besonderen den Bischöfen bei der Ver- 
waltnng and der Ansübnng der Gerichtsbarkeit zur Seite stehenden Behörden errichtet 
siitd', ans filaf nnd, wenn eiste sokfaeZahl nicht zn eiUngen ist, anadreierfahrenen, 
wo möglich anch im kanonischen Beokt bewanderten, vom Bisokof auf der DiOee- 
saasyiiode^, eventoeU tuifih Ton dem letaterw allein bestellten Priestern na bilden, 
and es soll mindestens eine Anzahl von dreien dieser Eonsnltoien gntaofatiioh gehört 
werden, bevor der Bischof einen Mißsionsrektor* aas seiner Steltnng ent&mt^. 
Aach ist es f^r angemessen erklärt worden, dass sie in den aonatigen Ernninal- 
«Bd DisciplinarprosesBen gegen Geistliche als Gehülfen and Berather des Bischofis 
sngeaogen werden^. 

Femer hat die Propaganda für die englischen Bisthflmer schon i. J. 1852 die 
Siafletaang einer solchen Kommission angeordnet^, welche indeaaen hier aliein in dem 
vorhin zuerst gedachten Falle gatachtlich za hören ist^, aber nicht in sonstigen Kri- 
minal- und Disciplinarprozesaen zu fnngiren hat 


Naeh Bellesheim, ImAioh. f. k. K. B. 55, 
76, welcher freilidi nichts NKherea beibringt, 
ist auf der DiÖcesansynode zn Fr^ue t. 1882 
die Mittkeiluag gemacht, dass der Papst Leo XIII. 
die Beebaehtung des für Amerika Torgeschriebe- 
nen Yerfa^enfi 1b Stcafsachen der OeiBtUcken 
auch f&iFrankreicb genehmigt habe. 

t Aieb. f. k. E. R. 41, 401 n. Acta b. aed. 12, 
88; Plerantone)li, praxi« fori eoelesiastid. 
Bomae 188S. p. 110; sowie die ErlSuternngen 
dam Arcb. f. k. K. R. 46, 11 v. Aeta s. sed. 24, 
381. Tgl. femer Schmita i. d. jnrisüsoben 
Bsndschaa f. d. kathol. Deutschland. Frank- 
Airt a. H. 1885—1888. 2, S ff. 

3 Aeta 8. sed. 24, 385. 

8 Die Instruktion v. 1883 hat die v. 1878 zwar 
aufigehoben, Indessen ihre einstweilige Beobach- 
tung für die Bistbfimer ohne formirte Karlen 
noch vorgeschrieben, s. instr. clt. 1883 n. 12. 

* Jedoch nnr unter Beirath derselben, s. die 
dtlrten ErlSuternngen; Beilesheim i. Arch. 
f. k. K. R. 46, 286. 

s D. h. einen solchen Seelsorgergeistlichen, 
welcher dem Pfarrer im Gebiete der regelmassigen 
Organisation gleichsteht, dessen Amt also dem 
des Pfarramtes nachgebildet ist, s. Bd. II. S. 363 
%. 6; Beilesheim a. a. 0. S. 284 u. im clt. 
Arch. 57, 75, 

Git. Instr. y. 1878, und zwar tritt bei üntei- 
lassiuig Nichtigkeit der Entfernung ein, obsohon 
die Konsaltoren nur eine beratkende Stimme be- 
sitzen, und die Entscheidung ausschliesslich dem 
Bischof gebührt, so die oit. Erläuterungen. 

^ Clt Instr. t. 1878: „Commissonis ita consti- 
tnta« princeps erit officium, crimlnales atque di- 
seiplinares presbyterorum aUorumqueeaasasiaxta 
normam mox proponendam ad examen revocare, 
rite eognoscere ac fta episcopo in ipsls deflniendis 
auxülum praebere.'' Wird in diesen Fillen ihre 
Zuziehung vom Blsehof unterlassen , so ist das 
Veorfahien gUtig. 


Dass durdi die beiden citiiten Instruktionen 
die S. 14 n. 9 gedachten Yorsehriiten der Kon- 
zilien Y. S. Loois und Baltimore beseitigt sind, 
kann keinem Zweifel unterliegen. . 

B OolL eonc. Lac. 3, 960, auch Ardh. f. k. K. R. 
42, 283: „In dloecesana synodo episcopus quiu- 
que presbyteiQs ex probatisslmis seiigat, qul com« 
mlssionem investigatSonis constltaant atque luiras 
ex bis eommissioni ipsi per episoopum. pi aefloia- 
tur. Reotores misslonarii permanenter instituti 
(d. k. diejenigen, welche an den den Pftorktrchen 
eDtsprechenden Ootteshäusem angestellt sind) 
deflnithre dejici kaud possint, nisi tribas saltem 
ex memorata commlssioiie ad oaueae examen ad- 
hlbitis atque eorum eonsfllo aooepto", s. dazu 
Westminster 1852 u. 1859, ibid. p. 925. 1023, u. 
den von der Propaganda 1853 gen^migten modus 
procedendi, ibid. p. 960 (auch Arch. f. k. K. R. 
52, 438). Nach diesem boU die Sache dem BlMhof 
zur EntseheiduDg. erst vorgelegt werden, wenn 
zwei Drittel der Konsultoren die Sache ftr spruch- 
reif erklären, s. 1. e. n. 8, während in der nord- 
amerikanisehen Instr. n. 9 dies schon bei ein- 
facher Majorität vorgeschrieben ist. 

Die Appellation geht nach dem Dekret der 
Propaganda V. 1884, Arob. f. k. K. R. 57, 457, an 
den Metropoliten, welcher nach Massgabe dei 
far die erste Instanz gegebenen Vorsehliften zu 
verhandein und die cotaimissio investigaüenie 
aus diel Assessoren zu bilden bat, die aus sieben 
jährlich von den Snfhraganbiseh^fen bei ihrer 
Vessammlung in der Zeit naeh Ostern su be- 
zeichnen sind, und wenn der Metropolit tn erster 
Instanz entschieden hat, an den Ültesten Suffra- 
gaobisdiof, welcher sich der für seine Diöceee 
gebildeten Investigatlonskommissien • bedienen 
muss. Erst von einer solchen zweitinstanzUcben 
Bntecheidang, nicht von einer erstinstanzlichen, 
darf nach Rom appellirt werden. 

9 Andere Geistliche als die Miesionsrektoren 
kann also hier der Bisehof nach seinem Gutdün- 
ken und Ermessen removiren. 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[§.353. 


§. 353. d. Die niederen Organe (Pfarrer ^ ArcMdiakonen^ Kapitel). 

I. Was znnAchst di^enigen niederen Organe der Strafreohtspflege be- 
trifft, welche im Mittelalter eine StrafjuriBdiktion kraft eigenen Rechtes ge- 
übt haben, so kommen nach der heutigen lebendigen Praxis der Kirche von diesen 

1. die Archidiakonen^ und 

2. die Pfarrer 2 nicht mehr in Betrachts 
Dagegen haben: 

3. die Dom- und Kollegiatkapitel, welchen Ih früherer Zeit eine freilieh 
ihrem umfange nach sehr verschiedene BtraQarisdiktion zugestanden hat*, sieh diese 
während der hier fraglichen Periode noch vielfach l&ngere Zeit bewahrt. 

Sie wird theils durch das Kapitel selbst^ iheils auch durch den 


^ Vgl. über die allmäliliclie Besdlügnog der 
Jniisdiktion der Archidlakonen , sowie der yon 
ihnen bestellten Offlzi&len oder Konsistorien (so 
im S&lzbnrgischen, üttendorfer 1. Arch. f. k. 
K. B. 63, 62), Bd. n. S. 202 nnd 203, insbeson- 
dere über die Beschränkung der Gerichtsbarkeit 
derselben a. a. 0. S. 202 n. 2 (s. dazn noch in 
Betreff der Beschränkung auf Geldstrafen yon 
bestimmter Höhe in Mainzi. J. 1486 Joh. Weiss, 
Berthold y. Henneberg. Freibnrg 1. Br. 1889. S.28, 
nnd über Münster A. H ü s i n g, Fürstb. Christoph 
Bemard ▼. Galen. Münster 1887. S. 138), sowie 
über die Yorsehriften des Tridentinums und über 
ihre nicht yöllige Dorchführnng o. S. 10 n. 6 
a. Bd. II. S. 203. 204, wozu noch nachzutragen 
ist zn S. 204 n. 7 in Betreff Kölns Binterim, 
d. geistlichen Gerichte in der Erzdlöcese n. Kir- 
chenproyinz Köln. Düsseldorf 1849. S. 51 ff.; 
A. Holtgreven, de archidiaoonis archldiac. Co- 
loniensls. Diss. inaug. Bonn 1866. p. 31. 37. 45; 
Fr. Bneseher,de indicio offlcialatas archiepi- 
scopor. Ooloniens. in dncatu Gnestphaliae con- 
stltuto. Diss. inaug. Bonn 1871. p. 42 ff. 48 ff., und 
über die Fortdauer der Arehidiakonaljurisdlktion 
bis zum 17. Jahrh. im Salzbargischen Ütten- 
dorfer a. a. 0. S. 63, 76 ff., speziell im Archi- 
diakonat Ghiemsee. in welchem bei der Stiftung 
des Bisthums i. J. 1217 die Arohidiakonatsrechte 
dem Archidiakon und Propst yon Ghiemsee vorbe- 
halten geblieben waren, sodass dieser die Stellung 
eines Archidiakons des Erzbiscbofs von Salzburg 
hatte, s. a. a. 0. 64, 103ff.; endlich über die konkur- 
rirende Gerichtsbarkeit des bischöflichen Offlzials 
und der Archidiakonatsgerichte im Bisihume Os- 
nabrück bis zur Säkularisation 0. Mejer, z. 
Gesch. d. römisch.-deutsoh. Frage II. 2, 122 n. 2. 

Wegen des Verfalls der in früheren Zeiten viel- 
fach von den Archidiakonen abgehaltenen Send- 
gerichte 8. B. y. S. 445 ff. 

3 Die Bd. V. S. 291. 435 besprochene Singu- 
larität, dass einzelne derselben eine Strafgewalt 
besitzen, kommt in neuerer Zeit nicht mehr 
vor. So spricht ihnen schon Sitten 1626 X $. 2, 
Hartzheim 9, 938: „Talern excommnnicandi 
potestatem in nostra dioecesi habent Ordinarius, 
decanus Sedunensis, capltulam Sedunense vacante 
sede, ofScialis, abbas, praepositns, non item 


curati et vicarii'' das Exkommunikationsreebt ab, 
und Prag 1850, coli. conc. Lac. 6, 560: „Si yefo 
ecclesiasticae poenae alicul fldelium adhibendae 
yidentnr, res ad episcopum deferatur, cuina est, 
tales extemae inrisdictlonis et gravee aetns exor- 
oere yel exercendos alicui demandare'' verbietet 
ihnen die Ausübung Jeder StraQurisdiktioo, In 
Venedig 1859, s. Bd. Y. S. 623 n. 2, handelt es 
sich nur um eine brüderliche Korrektion. 

' Dasselbe gilt in Folge der veriinderten Ent- 
wlckelung der Universitäten von den dnreh Pri- 
vileg einzelnen Universitäten, bez. den 
B e k 1 r e n d e r s e 1 b e n beigelegtem Becht, gegen 
die üniversitatsangehörlgen Gensuren und Stra- 
fen, insbesondere auch gegen die Kleriker die 
Degradation zu verhängen, s. z. B. die Privüegien 
für Prag u. Wien v. 1397 u. 1429, Monumenta 
bist. univ. Prag. Pragae 1834. 2, 270 n. Klnk , 
Gesch. d. Universität z. Wien. Wien 1854. 2, 270. 
Vgl. noch F. S t e i n , d. akademische Gerichtsbar- 
keit in Deutschland. Leipzig 1891. S. 76. 

* Bd. V. 8. 293. 

6 Aix 1585, Hardouin 10, 1559: ,ut bene- 
flciati seu mansionarii (Bd. U. S. 77) ab eorom 
ecclesiis et clvitate recedere non audeant sine 
licentia capituli ex legitima causa dumtaxat eon- 
cedenda : poena privationis dlstributionum unins 
hebdomadae pro qualibet vice et die quo abf nerlnt, 
et alia arbitraria^ quae augeatur crescente con- 
tumacia, ut capitulo videbltur expedire, et alias 
iuxta 8. concilli Tridentini decreta*"; Tours 1583 
c. 14, 1. c. p. 1417 : „Scholastici et cancellarli tarn 
caihedralium quam collegiatarum ecdesiamm 
cum lecturos aut decantaturos in bis ecclesiis 
matutinarum lectiones, evangelia et eplstolas 
docere teneantur . . . : hoc mnnus sub poena pri- 
vationis fructuum suorum offlciorum arbltrio ca- 
pituli vel episeopi sollicite exequi praecipimus : 
iniungentes omnibus alils dictamm ecdesiarum 
dignitatibns , ea quae sunt suae fünctionis sub 
eadem poena adimplere. Ut autem divina tarn in 
cathedralibus tam aliis coUegiaÜs ecclesiis decen- 
tius celebrentur, volumus, ut . . . omnes et singuU 
in choro existentes ad cantoris iussum . . . obedire 
teneantur sub poena oarceris et emendae, epi- 
seopi vel capituli arbitrio pro modo eulpae taxsn- 
dae et solvendae, non obstante quaeumque appel- 


§. 353.] 


Die Strafgewalt Geltendes Recht Die Kapitel 
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Dekan ^ oder einen anderen Würdenträger desselben ^ ansgetlbt Der Umfang ist sehr 
▼erschieden bemessen. In persönlicber Beziehung erstreckt sich die Jurisdiktion ge- 


Utione, oppoBltione aut leoQBaiione, dnmmodo 
inuloU 100 solidoB et carcei 8 dies non exeedat'^; 
Gam1>ni 1631. m. 16, Hartzheim 9, 543: „si 
aUeabi eoiraptela lata (d. h. abigendi per strepi- 
tnm eos, qul cbonizn tardiuB ingiedlnntar) nedum 
Sit abiogata, capitnlnm istlas eeclesiae mox 
abiogail cviet pnnlatqüe pro modo scandall eins- 
modi strepitnm In postemm exdtantes"; Mecbeln 
1570, 1. c. 7, 624 (bestimmt zur Erledigang der 
dnrch daa Tridenünnm hervorgernfenen Zweifel): 
^pitola cathediallam et aliarom eccleiianim 
tam qaoad eanonioos ant in dignltate existentes, 
tarn qaoad oapellanos, vlcarloset alios ecclesiarom 
habitoatos retlnere laiisdlctionem et eognltio- 
nem tam in erimlnallbas qaam dTillbas per prae- 
-ventlonem, h. e. poternnt capitnla eplseopom, dolo 
et eolliiBione snblatis, praeyenüe, iis tamen 
tantam casibas, qoibas bactenas inrisdictionem 
habaerant: quam qnidem praeventionem anctoil- 
tate eplscopi cltatio, etiam sine scita depntatorom 
faeta, exoladet''; c. 2: „In canonicos vero, etiamai 
in dJgnitate existant, ooUeglataram ecoleslaram 
nee non capellanos, ylcarlos et alios qaosconqae 
eecleaiaram oatbedraliam et collegiataram bene- 
llclatos eplscopi in erimlnallbas et clYiUbaseaasls 
iazlBdlctionem et correctionem sine depatatis ca- 
pitalornm exercere poterunt, nlsi a capitalo prae- 
'venti faexint ... sie tamen, qaod capitala in Ulis 
caaiboB, In qaibas eonoeditnr eis ponitio, seqoan- 
tox deereta eono. Tridentini; alioqnln iiloram 
eonectione non obatante, poterant delinqnentes 
per episfopos iterato panlri.^ 

t KSln 1636. m. 15, Hartzbeim 6,262: „81 
qaoa deeanns rebelies cemat, sl diTlni caltas 
atqne soi offleü negligentes, si rixosoe, si litl- 
gioaofi, sl percassores, d aleatores, si seorta foven- 
tea ant alüs pablids oriminibas irretltos, atqae 
bi fratemam correctionem aadire recasaverint . . . 
tum si resipiseere nolint, arceat a sacris, probibeat 
partieipare fractns, donec ad mellorem ^tae 
frngem re?ertantar (bis bierbex ebenso Besannen 
1671, L c. 8, 200). Per bäec tamen nostris ao 
eecleaianim provinciae nostrae prlvilegüs ao legl- 
timls eonsaetadlnibas et praesertim mori ac oon- 
snetadini, qaae in aliqalbas ecelesiis est (nempe, 
Qt caasae dlsdplinae per dlaeonos diiudioentar, 
womit nor die iGrchidiakonen gemeint sein können, 
0. aaeb Salzbarg 1569. XXm. 6, 1. c. 7, 277) 
nihil praeindieamas, modo tamen diaconi ad reqal- 
aitionem decani suo offldo . . . satisfadant. Qaod 
ai deeanas et capitalam negligentes ant elsdem 
eriminibns irxetiti faerlnt, ad inris commnnls 
diapoaitionem redire, necesse erit"; Salzbaxg 
1569. XXm. c. 2, Hartzbeim 7, 275: ^Decani 
munaa reqoirit, at saos canonicos ae caeteros ad 
pioram ritnam observationem ptovoeet, desnetos 
redaeat et ad agendam Titam derids dignam per- 
petao cobortetar ac impellat et a negotiis statni 
Bpixltiiall band convenientibasmandanisqae euris 
ac aollidtadinibas debortetar . . . comessationes, 
ebrietatem, proatibala . . . gra^i comminatione 
Ulla interdlcat . « . delinqnentes emendet, inere- 
pet, eastiget; inobedientes vero iaxta Ipsoram 
dameilta eoizlgat ac paniat* ; Tooxs 158o c. 19, 

HSasobitti, Xirobenraohi VI. 


HardoainlO, 1435: „ne de cetero in capitalo- 
nun conventam aat aliaram commanitatam trac- 
tandis negotiis, qaisqaam, oaiasTis dignitatis, 
statos, qnalltatis aat conditionis existat, verbis 
rixosis ant contameliosis utatar ... bis iniangen- 
tes, at deeano aat cnicamqae in oapitulo vel con- 
Yenta praesidenti, obediant omnino sab poena 
careexis''; Sitten 1628. X. g. 2; Hartzbeim 9, 
398, s. 0. S. 16 n. 2. 

^ Allgemein ^om Präsidenten spricht Toors 
1588 c. 19 dt, s. vor. Anm., and femer ibid. : 
.Qaod si qois conviciom, contumellam aat inia- 
rlam In oonfratrem piotolerit vel dei nomen blaa- 
pbemaYerit, per sabtractionem firactaam paa- 
peribas applicandoram et carceris ad certam 
tempas indletionem praesidentis et medlae partis 
antiqnioram canonicornm aat religlosoram tanc 
capitalantiam, si ad capitalam aat conventum 
spectat iarisdictio, sin mlnns das ad qaem spec- 
tabit, arbitrio paniatni^; äbnlicb MaUand 1573 
c. 14, 1. c. p. 786: „Si qals canonicos in capitalo 
non sao loco et ordine sedere sententiamve dlcere 
ant dlcentem aliom interpellare ausas faerit, 
haec ei malcta slt, qaam praefectas ei irrogarit et 
praeterea ne ins sit in illo neqne in daobas dein- 
ceps seqaentibaa capitalis sententiae dicendae." 

Von den dnzelnen Würdenträgern kommen in 
Frage der praecentor (rgl. Bd. II. S. 97), s. 
Clemens YIU.: £x deblto 1602, b. T. 10, 866 
(Bestitigang des Yezgleicbes zwisoben dem Bi- 
scbol und dem Domkapitel in Barcelona über die 
Jnrlsdiktion): „qaod potestas sive iarisdictio pri- 
Yandi dlstribationibiis qaotidianis et ab ingressn 
cbori dlgnitates, canonicos, beneficiatos et con- 
ductitios propter Interruptionem silentli baias- 
modi et excessas in cboro et procesdonibas faden- 
dia intas et extra eccledam spectaret ad prae- 
centorem et sao casa ad saccentorem ycI ad alias 
personas per episcopam et capitalam praedictos 
ad id depatatas yel depatandas^; der Arcbi- 
diakon. Salzbarg 1569 XXIU. c. 6, Hartzbeim 
7, 277: „borom antem omniam, d qais sapra- 
dictoram offtcialiam qoidqaam ad suam spectans 
ofüdam animadYcrtere neglexerit (exceptls prae- 
posito et deeano, qai admonendi sant ab ordi- 
nario) ab arcbidiacono, cni secandam iara sapra- 
diota minora offlda snbsant, vd a suo inorepetor 
deeano, etiam, si opas est, in capitalo"; der Pri- 
micerias (vgl. Bd. n. S. 87) in Mantua nach der 
päpstlichen Anordnang v. 1736, Acta s. sed. 21, 
214. 216, vdche Ibm die iarisdictio über die 
Kanoniker der betreffenden KoUegiatklrobe und 
sonstigen im Dienste dieser stehenden Personen 
zaweist „dummodo agatar de delictis et excessi- 
bas Intra limites dictae eeclesiae commisds . . . 
reseivato iure recarsus et appellationis ad epi- 
scopam et com hoc etiam, qaod primicerios te- 
neatar in prooessibas atl ministris coriae epi- 
scopalls et oarcerlbos eiosdem coriae necnon 
Impetraze Uoentiam expressam ab episoopo qaoties 
agatar de allcaias incarceratione in civitate sea 
dloeced Bfantaana"; der Prior, s. LeoXUI.: 
Praeclara y. 1890, Acte s. sed. 23, 515 (betr. die 
Rechte des Priors des Kapitels S. Nikolaas zu 
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wohnlich nur anf die zum Kapitel und zu der betreffendeii Kirche geh<(rigeii Qeist- 
lichen^, in sachlicher anf die Yerletznng der AmtapfiiohteD, wie Aet BendonKpflicht', 
der ordnungsrnftssigen Abhaltong des Gottesdienstes' und eines passenden Benelunens 
bei den Kapitel versammlangen ^, mitunter auch anf andere, in Verstössen gegen die 
allgemeinen Amtspflichten bestehende Vergehen^, oder anfalle innerhalb der Kitehe 
nnd ihres Umkreises begangenen Vergehen <^ oder nnr anf solche, welche die innere 
Disciplinnnd die Gottesdienstordnnng betreffen, sofern sie leichteren Charakters sind^. 
Daneben konknrrirt theils die ordentliche Jnrisdiktion, also die des Bischofii, so dass 
die Prävention entscheidet^, oder der Bischof bildet die Appellations- oder Beknra- 
instanE^, oder die Jurisdiktion desselben ist ganz ansgesohlossen^^. 

Bei der Verschiedenheit der Verflissnng der Kapitel hat sich in der gedachten 
Beziehung ebensowenig wie frflher^^ ein einheitliches gemeines Recht bilden können, 
vielmehr besitzt das Kapitel als solches oder der betreffende WttrdentrSger nach ge- 
meinem Recht keine 8trafgewalt über die Mitglieder des enteren nnd die sonstigeB 
Bendfiziaten, Vikarien oder Kapiftne ^^^ also nur insoweit, als ihm dieselbe aosdrfieklieli 
durch päpstliches Privileg gewährt ^^ oder gewohnheitsrechtlich anerkannt ist. 

Thatsächiich kommt heute den Kapiteln für die Regel nur die schon Bd. H 
S. 136 gedachte ^^ s.g. Korrektionsgewalt 1^, nicht aber die volle Straignrisdiktion zu. 
Und selbst da, wo ein derartiges Recht besteht, hat der Bischof, wenn das Kapitel 
In der Handhabung desselben gegen die Schuldigen säumig ist, gemeinrechtlich^^ die 
Befugniss, seinerseits mit seiner ordentlicheti Strafgewalt einzuschreiten ^''. 


Btrl) : „I. Magno Piioil im esse modicae coerci- 
tionis In srntm elerom, «tqtte hinc poftse ipsnm 
direcie omn&a inbere, qua« ad inteiiorem basili- 
cae diacipUnam, deii ordinem ac fanctionam 
tempns pertlnent ideoqae Intra basilioae ambitnm 
-et In le-vioribus culpis aequas delinquentibns 
poenas infligere, manente tarnen in reliquis etiam 
quod ad pnnitionem attinet, ordinaria, sive qiu- 
tenns opms alt, a sede apostolica delegata arcbi- 
episoopi plena et incolumi poteatate.^ 

i S. die Anf iUirangen S. 16 n. 5; Clemens Yin. 
1602 cit., S. 17 n. 2, Mantna und Leo XHL a. Ji. 0. 
Nach Salzbmg 1669 XXIII. 6 cit, s. a. a. 0., sind 
aber Ton der Jurisdiktion des Axchidiakons der 
Propst und der Dekan ansgenommen. 

2 Aix 1686, S. 16 n. 5. 

8 Toars 1683, Oambrai 1631, s. S. 17 n. 1 nnd 
S. 16 n. 6; Köln 1536, Salzburg 1569 cit., S. 17 
n. 1, Clemens YIII. eit., S. 17 n. 2. 

* S. die Anführungen in der Yor. Anm. und 
Kailand 1673 cit., S. 17 n. 2, auf Excesse bei 
Prozessionen nach Clemens VIII. cU. 

6 Salzburg 1569 clt, S. 17 n. 1. 

8 Mantna, S. 17 n. 2. 

^ Bari, s. Leo Xm. dt. a. a. O. 

8 Mecheln 1570 ctt., S. 16 b. 5, s. auch Tours 
1683 cit., a. a. 0., wo dem Kapitel und dem 
Bischof eine konkurrirende Strafgewalt beigelegt 
ist Nach Clem.YlII. 1602 cit., S. 17 n. 2: „quod 
pro excessibus commissls per beneflciatos et de- 
ricos dictae ecdesiae Intus eandem eccledam et 
eins ambitum seu daustra et in quibusoumque 
ptooessionilms, quae flunt intra vel extra eccle- 
siam, possent ädem beneflciati et olerici per oapi- 
tulum seu eins ofQciales ad id deputatos privari 


distributionibus quotidianis et per aolnm epi- 
scopnm seu eins offtdales puniii condigne iuxta 
mensoram et qaalitaiem delicti' ist bei äesi .ge- 
dachten Geistlichen die Strafgewalt des Kapitds 
▼on Barcelona auf die Entstehung der distribu- 
Üones besdirankl, während im übrigen dem Bi- 
sehof die Strafjurisdiktion zusteht 

9 Mantna dt, S. 17 n. 2. 

10 So far die geringeren FäUe in Bari, a. a. 0. 

" Bd. Y. S. 293. 

" Bd. n. S. 144, 

^ Ein Bdspiel aus neuerer Zeit bietet die oohsI 
Leon. xm. dt für Bari, s. S. 17 n. 2. 

^4 c 13 (Lateran. IT. 1215) X de off. lud. oidin. 
I. 31, 8. Bd. II. S. 136 n. 2 u. Bd. V. S. 2d3 n. 6. 

*s Für Lemberg ^gl. S. 14 n. 4 und «berilimapt 
aodi die von Schneidet, d. bischöflichen Dom- 
kapitel. Mainz 1885. S. 146 angeführten Stilen 
aus Scaxfantoniüs animadv. L 15 u. 27: ,Ad 
capitülum spectat facultas capeUanos alioeque 
eeclesiae ministros eiusdem seryltlo manefpatoe, 
quoties in aüquibus ex Iniunetis nmneribiis seu 
ofAdis delinquant, per modum firaternae comc- 
tionis mulctare, mediante fiructuum seu distrlbu- 
tioBum moderata subtractlone per modicum tem- 
pus seru alia leri mulcta" u. ibid. p. 16 n^ 46: 
„Eadem facultas extenditor etiam ad eondenda 
statuta poenalia contra eosdem capitularea et 
ecdesiae ministios in officio •delioquentes, 4nn- 
medo non excedaut modum fratamae eorreoHonis 
ac levis mnlctae, quia correctio pro graYib«s de- 
lictis est actus iuilsdiotioi^, quam nun possnut 
^xercere capltula, nlsi sede Taoante." 

*ö c. 13 oit. I. 31, s. vor. Anm. 

17 Was die exemten Kapitd anlangt, «0 


§. 3Sr3:] 


Die Btrafgewalt Geltendes Eecht. Die Offizialen. 
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Die Strafgewalt, welche die Kapitel frflher Hber den Stiftsklerns hinaus insofern 
ansflbten, als ihnen gewohnheitsmässig die Befngniss zukam, wegen etwaiger Ver- 
letzungen ihres Vermögens oder ihrer Berechtigungen das Interdikt und zwar auch 
tlber die Kathedralkirche zu verhängen^, ist heute nicht mehr praktisch. 

H. Von den bei der Verwaltung der kirchlichen Strafrechtspflege thätigen Or- 
ganen, welche ihre desfallsigen Befugnisse im Auftrage der Bischöfe, also nicht kraft 
eigenen Rechtes, ausgeübt haben, sind in der modernen Zeit: 

1. die s. g. officialei foranei\ welche sich zum Theil noch bis in die hier frag- 
liche Periode hinein erhalten haben ^, fortgefallen. Eine ihnen verwandte Stellung 
besitzen zwar heute noch die in manchen BisthUmern für einzelne Diöcesanantheile 
TOfkommenden Kommissare oder Vikare^, doch lässt sich nach dem in Betreff dieser 
länrichtungen publlzirten Material nicht feststellen, ob und wiefern dieselben tlber- 


haben diese eine weiter gehende Jurisdiktion ge- 
habt, ygl. Bd. IL S. 147 ff.; ferner Gregor XIU.: 
Com sicnt 1577 für das Kapitel der Lateran- 
hirche, %, % b. 1". 8, 179: „quascnmqtie . . . cansas 
civiles et beneflciales seu spiritaales et profan as, 
meras et mixtas ac etiam crimlnales, citra tarnen 
poenam sanguinis et corporis afflictionem, quas 
de cetero inter capitnlniu, canonicos et singulos 
alios praedlctos (d. h, beneflciatos^ clericos, capel- 
lanoB, cantores, sacristos et personas huinsmodi) 
ac eörnm qnemlibet, litis consortes et cansam 
habentes praedlctos . . . exorirl contigerlt, cum 
Omnibus et slngulis suis Incidentibus, dependen- 
tibas, emergentibus, annexis et connexis, . . . pro 
tempore existentibus archipresbyteris dictae ec- 
cleeiae tarn coniunctim quam dislunctim per se 
seu Ticarium seu vicarios ad id ab eis deputatos 
seu deputandos summarie, simpliciter et de piano 
sine strepitu et figura iudlcii . . . andiendas, co- 
gnoscendas, decidendas et sine debito terminandas 
committimus''; %. 4: „necnon capituliun, cano- 
nicos et alias d. eedesiae personas ab excomma- 
nicationis aliisque sententiis, censurls et poenis 
simplidter Tel ad cautelam, prout iustum faerit 
absoWendi^; Sixtus V.: Cum ex debito 1595 
%%. 2. 4, b. T. 9, 184, ebenso für den Erzpriester 
Y. S. Peter, welchem die Jurisdiktion in dem er- 
iriOinten Umfange stets durch besondere Erlasse, 

8. Benedikt XIV. : Ad honorandam 1762 §. 6, 
bull. Ben. 8, 214, übertragen worden ist, bis der 
zuletzt gedachte Papst in der cit. Konstitution 
das Kapitel y. S. Peter mit der Basilika und dem 
Seminar von aller ordentlichen und delegirten 
Jurisdiktion, auch des Kardinal vikars, für eximtrt 
und %. 5 cit. die „iurisdictio in spiritualibus ordl- 
naria in eandem basllicam eiusque seminarium, 
canonicos, benefleiatos, clericos, alumnos, mini- 
etxos aliosque omnes ipsi quomodolibet inservl- 
entes tanquam archipresbyterali dlgnitate perpe- 
tuo adnexa" erklärt hat, so dass also ffir diese 
Kapitel auch die Anwendung der Bestimmungen 
des Tridentinums Sess. XXY. c. 6 de ref. über 
die Bechte des Bischofs, Bd. ü. S. 150, ausge- 
schlossen worden ist, an welcher der päpstliche 
Stuhl sonst für die exemten Kapitel festgehalten 
hat, 8. Plus V.: Ex soUta 1569 §. 2. 1, b. T. 7, 777, 
In Betreff der exemten Kapitel der Provinz 

9. Jago de Gompostella und Plus V . : Ex solita 


1569 g. 2. 1, 1. c. p. 780, hinsichtlich derjenigen 
der Provinz Toledo. Vgl. übrigens noch Bd. II. 
S. 152. 

1 c. 5 (Innoc. III.) X de consuet. I. 4; c. 13 
(Lateran. lU) X de off. lud. 1. 13 ; c. 23 (Innoc. III.) 
X de V. S. V. 40 ; c. 2 (Lyon 1274) u. c. 8 (Bonifac. 
Vni.) In VIto de off. lud. ord. L 16; Clem. I. de 
sent. exe. V. 10 . Bd. II. S. 147 n. 6. 6 u. S. 149 
n. 6; Bd. V. S. 294 n. 3 u. S. 539 n. 7. 

» Bd. n. S. 202. 206. 

s Das Tridentinum erwähnt in seinen o. S. 10 
n. 6 citirten Verboten der Übertragung der Straf- 
jurisdiktion (auch der in Konkubinatssachen der 
Kleriker) seitens der Bischöfe ihrer zwar nicht 
ausdrücklich, aber zweifellos sind sie unter den 
ludices inferiores begriffen. So fasst auch Kar- 
bonne 1609 c. 42, s. a. a. 0., diese Vorschriften 
auf, vgl. auch c. 43 1. c. Hardouin 11, 49: „in- 
stituant episcopi officiales foraneos . . . Saepius 
inquirant de vlta et moribus sacerdotum in parti- 
bus sibi demandatls residentes, excessus minores 
corrigant, nimis frequentes, si viderint, epi- 
scopum moneant, ut debitls modis provideat; si 
excessus graviores repererint, ad superlorem ofü- 
dalem in urbe aut ad praelatum remlttant . . . 
(p. 50) : In Ulis omnibus quae ad lustitiam dis- 
tributlvam pertinent aut morum correctionem 
eisdem offlciallbus foraneis curat! et alii omnes 
Ulis subditl obtemperent, contumaces et rebelles 
gladlo excommunlcationis percutiant et episcopus 
in illos pro modo culpae mature animadvertat. 
De causls matrimonialibus et criminalibus non 
cognoscant, sed tales ad ofüclalem In urbe remlt- 
tant; ibid. c. 44. l. c: „ . . . episcopi, quibus solis 
ius excommunicandi pertinere declaramus, ex- 
ceptis in Utibus, contestationibus et iure distri- 
butlvo dlcendo: in quo casu offlcialibus contu- 
maces et non obtemperantes excommunlcationis 
sententia licitum est vulnerare." In Felge dieser 
Bestimmungen ist ihnen blos eine gewisse Kor- 
rektionsgewalt belassen, und ihnen weiter das 
Recht, ihre in Folge derselben erlassenen Anord- 
nungen, sowie ihre Verfügungen in nicht zu den 
Kriminalsachen gehörigen, streitigen Angelegen- 
heiten nöthigenfalls durch die Exkommunika- 
tion zur Durchführung zu bringen, zugestanden 
worden. 

* Bd. TL S. 227 n. 4 u. S. 291. 

2* 


20 


I. Die Hierarohie und die Leitung der Kirclie durch dieeelbe« 


[§. 353. 


hanpt eine bischöfliche StrftQorifldiktioB, und welchen Antheil aie an der Ansttbnug 
dereelben besitzen. 

3. Die Erapriester oder Landdekane. Die Sendgerichtsbarkeit, welche 
einzelne derselben im Verlaufe des Mittelalters erworben hatten^, ist mit dem VeiM 
der Sendgerichte 3 eingegangen. Soweit ihnen sonst eine Strafgerichtsbarkeit zukam', 
ist diese ebenfalls durch die mehrfach berllhrten Verbote des Tridentinums^ fflr die 
eigentlichen Eriminalsachen beseitigt worden. In Folge dessen ist ihnen seit dem 
17. Jahrhundert blos noch eine gewisse Korrektionsgewalt, kraft welcher sie auch 
zur Verhftngung von geringeren Odd- und Körperstrafen befugt waren, und zwar 
meistens nur als Delegaten der Bischöfe, verblieben ^ 

Heute ist diese letztere im Allgemeinen noch beschränkter als frfiher, denn ue 
umfasst fOr die Regel allein das Recht zur Ermahnung, Zurechtweisung und Verwar- 
nung^, und nur ausnahmsweise ist den Dekanen die Befugniss zur Verh&ngnng vob 
Strafen ttbertragen^. 


1 Bd. n. S. 274 IL Bd. V, 8. 434. 

2 Bd. V. S. 446. 

3 Bd. n. S. 199. 200. 

< S. 0. S. 10 n. 6 u. 8. 19 n. 3. 

^ So hatten die Dekane im Aicbidiakonat Gaz8 
(Salzbarg, im 17. Jahrh.) das Recht der Korrek- 
tion der leichteren und gewöhnlichen Excesse 
der Geistlichen nach yoraas gegangener fracht- 
loser Admonitlon, freilich auch dabei f or gewisse 
Fälle die Befugniss zur Verhangung der Karzer- 
strafe. Vgl. ferner Antwerpen 1643 XYII. 3, 
Hartzheim 9, 648 (Bd. Y. S. 625 Anm. Sp. 2 
a. £., Geldstrafe), D. S. Trier 1678 $. 1 n. 21, 
ibid. 10, 61 : „a choreis omnino abstineant (sacer- 
dotes et parochl) . . . Qul seoas fecisse conyictas 
f aeilt a decano ad annm florennm aoreom mulcte- 
tur pro prima vloe, pro secunda ad daos"; D. 8. 
Trier 1720. I. 10, 1. c. p. 396 : „Decani rorales 
leviores defectos et excessus dericorum corrigant 
sub arbitrarils mulctis ad cansas pias applicandis, 
gravlores vero caasas ad vicariam nostnim gene- 
ralem sea consistoria nostra deferre teneantnr, 
quatenns ex officio desaper inquiri et deflciente 
propria confessione reornm serratis servandis 
denantiatum crimen probari . . . valeat"; ibid. 
VI. 3, I. c. p. 413 : „In corilgendis excessibos Tel 
negligentüs , pro qnibas per statuta archiepi- 
scopalia posita non est poena certa, foranei prae- 
sldes (d. h. die decani) arbitrio sao iasto ntantor, 
ea tarnen condicione , nt neqne paniendo exce- 
dant taxam anlas floreni anrei neqne indolgendo 
etiam in leyissimis erratis impune quid abire 
permlttant post monitionem interpositam . . . 
Penes Ticariatam vero erit, uti iadidum ipsam 
qaae graviore animadversione, qnam per inferio- 
res praesldes fieri possit, castiganda sint, ita 
etiam las integrum, cam excessuum grayitas 


poposoerit sIto ad mnletnm insto arbitiio angen- 
dam sive snperaddendam poenam allam, nihil 
obstante praeventione correctionis in decanata 
factae, ntpote qnae charltativa potios censenda 
est quam ullatenas iadicialls et forensis aut con- 
sistorii propria"*; B. 8. Oulm 1745. XIII., 1. c 
p. 523: ^i quemquam soandalosum notoriisqne 
excessibus sIto defectibus, minoribus tameo 
(maiores namqae excessus supra numeratos, s. 
1. c. p. 622, illisqae similes nostro offlotique nostii 
iudicio totaliter reservamus) accusatum et con- 
Yictom habaerit, eandem in eongiegmtione de- 
canali (s. Bd. II. 8. 289), prius monitnm et cor- 
rectom, tandem levioribus poenis afflclat, si 
autem a malo et praTO habltu non destiterit, enm 
in relatione , quam nobls bItc officio nostro ex 
qaalibet congregatione in scriptls transmittere 
tenebitur, cum snmmarla informatione defeiat 
puniendum.'' 

^ Bd. U. 8. 288; v. Scherer, Handb. d. k. 
K. R. 1 , 621 ; so auch die neueren Partikular- 
synoden, s. Prag 1860, coli. conc. Lac. 5, 558: «Jn 
corrigendis cleri defecübas, quamvis ei sint prse- 
positl, fraternae correctionis ordinem sequantur*'; 
s. auch Bd. Y. 8. 623 n. 2; Utrecht 1866, L c 
p.793. 794 (fast wörüich ebenso); Golocza 1863, 
ibid. p. 632, u. dazu die Instruktion ▼. 1873 n. 
1880 $. 16, Arch. f. k. K. R. 51, 275; Yenedig 
1859, s. Bd. Y. 8. 623 n. 2. 

7 Neugranada 1868, coU. oonc. Lac. 6, 477: 
,;In corrigendis tamen cleri defectibus vel in in- 
fligendls poenlB, quibas auctoritate nottra Inertei 
et negligentes plectere committimus, fraternae 
correctionis ordinem antea sequantor . . . ; dignl- 
tatis saeerdotalis oblitos bis terve admoneant, 
exhortationibus recalcitrantes vel poenas dospid- 
entes ad episoopum deferant*", welches freilich 
die Strafen nicht näher bezeichnet. 
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§. 354. 2. Die Straf- und DiscipUnarstrafgetoalL Der CharaMer und die Hand-' 

hahung derselben. Die s. ff. Korrektionsffewalt, 

I. Die Straf- und DisciplinarBtrafgewalt. Es ist bereits früher dargelegt 
worden, dass die kirchliche Straf- und Disciplinarstrafgewalt nicht nnr das Recht znr 
Yerhängung der durch die kirchlichen Rechtsnormen ein ftlr alle Mal festgesetzten 
Strafen, sondern auch die Befagniss in sich begreift, für einzelne nicht mit solchen 
bedrohte Handlangen Strafen sei es allgemein, sei es in einem gegebenen Falle zn 
verhängen, nnd diese dadurch als kirchliche Straf- oder Disciplinarvergehen zn cha- 
rakterisiren^. Daran ist auch in dieser Periode prinzipiell nichts geändert worden^. 
Soweit aber die nicht mit der höchsten Gesetzgebnngsgewalt ausgestatteten Organe 3, 
also die Partikularsynoden und die Bischöfe, in Frage kommen, hat die gedachte Be- 
fngniss insofern eine Beschränkung erfahren, als der Ausübung derselben in Folge 
der reichen Ausbildung des gemeinen und des partikulären Rechtes seit dem 13. Jahr- 
hundert viel engere Schranken als früher gesteckt wprden sind. 

Die lokalen kirchlichen Leitungsorgane besitzen nicht die Macht, das gemeine^ 
nnd das ftlr sie verbindliche partikuläre Recht ^, d. h. die ausdrücklich durch das- 
selbe festgestellten Normen oder die sich aus dem letzteren mit Nothwendigkeit er- 
gebenden Eonsequenzen, zu beseitigen und abzuändern. 

Dieser Grundsatz gilt selbstverständlich auch fllr die Handhabung der Straf- und 
Disciplinarstrafgewalt, sowohl für den Erlass neuer strafirechtlicher Anordnungen^ 
wie auch für die Verhängung von Strafen in Einzelfällen. 

Indessen ist bei der Anwendung dieses Grundsatzes der Charakter der kirch- 
lichen Straf- und Disciplinargesetzgebung, sowie der des kirchlichen Strafrechtes in 
Btteksicht zu ziehen. 

Die Kirche hat niemals ein vollständiges System des Strafrechtes nach Art der 
modernen Strafgesetzbücher aufgestellt, ja nicht einmal ein solches aufstellen kön- 
nen <^, da ihr Strafrecht zugleich den Charakter eines Disciplinarstrafrechtes trägt 7, und 
sie einher nicht im Stande ist, von vornherein fOr alle möglichen Verletzungen ihrer 
Idrchlichen Rechtsordnung und der für die kirchlichen Mitglieder und Beamten be- 
Btehenden Pflichten bestimmte Thatbestände zu formuHren und diese mit Strafe zu 
bedrohen^. 

Demgemäss hat der Satz, dass dasjenige, was nicht durch eine kirchliche Rechts- 
norm verboten und unter Strafe gestellt ist, als erlaubt und straflos betrachtet wer- 
den muss [nulla poena sine lege\ für das Gebiet der Kirche keine Geltung, und daraus 
erg^ebt sich weiter, dass der Umstand, dass weder das im commune noch das Parti- 
knlarrecht ein bestimmtes Verhalten mit Strafe belegt hat, allein und an und für sich 

1 Bd. IV. S. 74Ö. 836 n. Bd. V. S. 295. * Bd. IH. S. 830. 

8 So haben namentlich noch bis in die Neuzeit 5 Mithin die ProTinzial- nnd Diöcesansynoden, 

die Partikularsynoden von dem Rechte, derartige sowie die BiBchöfe das von etwaigen Plenai- 

Strafandrohungen ru erlassen, vielfach Gebrauch gynoden, s. Bd. HI. S. 632, die Diöccsansynoden 

l^emAcht. S. z.B. Bd. V. S. 536 n. 1 ff. S. 542. ^nd die Bischöfe das ron den Provinzialkonzilien 

5^' ^n ^J^'J^K^IK^^'J'^^'^J^' 5?^ aufgestellte Recht, s. a. a. 0. S. 823. 883. 
686. 689. 593. 596. 596. 601. 604. 606. 614. «* , ^ « ohä ■ 

622 ft 628. 629. 632. ^^' ^' ^' ^"**- 1 

« Also alld mit Ausnahme des Papstes und des ' S- *• *• ^' 8- ^^* 

allgemeinen Eonxils. ^ S. a. a. 0. ' 
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niemals ein Hindemiss daftlr bilden kann, dass die lokalen Organe der Btra^walt 
eine Handlung rechtsgültig allgemein mit Strafe bedrohen oder im Einzelfall mit einer 
solchen belegen können. Es steht dabei nicht eine Ausübung ihrer Befugnisse zu- 
wider dem ius commune oder dem bindenden Partikularrecht, sondern nur eine Aus- 
übung /?roe^ iu9 commune, zu welcher sie rechtlich befugt sind', in Frage. 

Anders liegt aber die Sache, wenn einer solchen Regelung die allgemeinen 
grundlegenden Regeln des kirchlichen Strafrechtes entgegenstehen^, und ebenso, wenn 
das gemeine oder das verbindliche Partikularrecht einzelnen Personen bestixnmte 
Freiheiten gewährt^ oder sonst gewisse Handlungen ausdrücklich^ oder nach dem 
Zusammenhang und dem Zwecke seiner Normw für erlaubt erkl&rt. 

Soweit femer einzelne bereits bestehende bindende strafrechtliche Normen ijl 
Betracht kommen, kann das partikuläre Organ seinerseits niemals den Thaibestand, 
welchen diese für ein Vergehen aufgestellt haben, Andern <^, wohl aber, wenn die 
Merkmale desselben für einzelne Handlungen zutreffen <^, diese als Vergehen der frag- 
lichen Art qualifiziren^, während andererseits eine Charakterisirung der betreffenden 
Handlung als eines nicht unter den bestimmten gemeinrechtlichen Begriff fallenden 
Vergehens nach Massgabe des vorher Bemerkten statthaft erscheint^. 

Was die Strafen betrifft, so hat das gemeine Recht der Kirche eine ganjEC An- 
zahl von Strafen, sowohl rein kirchlichen wie auch weltlichen Charakters, entwickelt 
Aber ein abgeschlossenes System von allein statthaften Strafen hat dasselbe nioht 
aufgestellt, und deshalb ist den partikulären Organen prinzipiell nicht verwehrt, auch 
andere Strafen anzudrohen nnd von diesen in EinzelfUlen Gebrauch zu machen^. 

Ausgeschlossen erscheinen freilich solche, welche das gemeine Recht, wie z. B. 
die Todesstrafe und die verstümmelnden Strafen, als unzulässig betrachtete^. 


1 Bd. m. S. 831 n. 6. Dem hat auch die 
Praxis entspiocheiij denn bis in die Neuzeit hin- 
ein haben die Partikularsynoden das gemeine 
Straf recht durch Aufstellung weiterer Straf- und 
Disciplinarvergehen ergänzt, s. z.B. Bd.Y. S.764. 
768. 831. 860. 893 ff. 

Aus den Darle^ngen des Textes erglebt sich 
zugleich, dass die viel besprochene Frage des 
deutschen Reichsstrafrechtes über das Verhältniss 
der Straf^esetzgebung des Beiches zu der der 
Einzelstaaten und über die Bedeutung des für 
die Abgränzung In Betracht kommenden Begriffes 
der „strafrechtlichen Materie'' (s. Einffihrungs- 
gesetz z. R. Str. G. B. v. 31. Mai 1870 SS- 2- &) 
keine Analogie zu der Im Text erörterten Frage 
bilden kann. 

2 Wie insbesondere der Grundsatz, dass Innere 
Vorgänge , wie blosse Oedankensünden , s. Bd. V. 
S. 905, z. B. die haemit interna und die Hmonia 
mentalis, a. a. 0. S. 680 n. 1 n. 2 u. S. 673, nicht 
als kirchliche Strafvergehen behandelt werden 
können. 

3 So kann z. B. den Gläubigen , welche die 
Messe nicht jeden Sonntag in der Pfarrkirche 
hören, nicht gültig eine Strafe angedroht werden, 
congr. conc. bei Benedict. XIY. de synodo dioec. 
XI. 14 n. 1. 6. 11 ff. u. Bd. IV. S. 218. 

* Wie z.B. gewisse Arten des Rentenkaufes, 
welche die päpstliche Gesetzgebung ausdrücklich 
als nicht unter das Vergehen des Wuchers fallende 
Verträge bezeichnet hat, s. Bd. V. S. 837. 


B Also z. B. nicht die BeisehlafsTollzidhaBg 
zwischen dem Bräutigam und der Braut vor der 
Schliessung der Ehe für stupram, s. Bd. V. S. 814, 
erklaren und mit den Strafen des letEteren be- 
drohen, so auch die congr. conc. nach Bene- 
dict. XrV. de synodo dloeces. XU. 6 n. 3. 

Wie z. B. der Simonie. 

7 S. Bd. V. S. 713 n. 5 u. S. 722 n. 7. 

^ Also z. B. die in Anm. 1 gedachte Hand- 
lung, 8. Benedict. XrV. I. c. 

» Hieher gehören z. B. die Bd. V. S. 544 er- 
wähnten Strafen, die Strafe der Leiter, 8. a. a. O. 
S. 589, die Strafversetzung, a. a. 0. S. 581 , und 
die der geistlichen Exerzitien, a. a. 0. S. 623. 

10 Bd. V. S. 50. Dass sich die Päpste in einsei- 
nen Fällen nicht an das gemeine Recht gebunden 
und derartige Strafen angedroht haben, s. a. a. 0. 
S. 562. 563, kommt hier, weil sie die oberste Ge- 
setzgebungsgewalt In dei Kixohe beaitcen , nioht 
In Frage. 

Wegen der Anwendung der Geldstrafe s. a.a.O. 
S. 550 n. 6 u. S. 552 n. 3. Wenn die congr. oonc. 
1690 in Betreff eines bischöflichen Verbotes der 
Begleitung der Leichenzüge unter beständigem 
Wehklagen entschieden hat : „H. An poena non 
tantum excommunicatlonis, sed etiam pecnnUria 
potuerit per eplscopum apponl laicis trauBgresso- 
ribus? lU. An poena arbltracia imposita oomi- 
tantlbus funera cum ululatu , posait extendi ad 
pecnnlariam? Ad H. afflnuative, dnnunodo ex- 
communlcatio sit in subsidium. Ad HI. negative*', 
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Weiter ist e& unstatthaft, einselneii Strafen einen yerschi&rften Oharakter, wie 
die Qualität als eenmrae latae smimäai beizulegen, wenn das gemeine Becht deraiüge 
Strafen für bestimmte Handinngen beseitigt hat^, nicht minder, die gemeinrechtlich 
festgestellten Voranssetsnngen der Wirkungen bestimmter Strafen zu ändern^. 

Was die Bemessung der Strafen fflr die einzelnen als Vergehen qualifizirten 
Handlungen anlangt, so kommt zunächst in Betracht, dass die gemeinrechtHche Fest- 
setzung bestimmter Strafen ffir die ersteren, ohne Weiteres noch nicht eine fernere 
Bedrohung solcher mit anderen Strafen seitens der Lokaloberen hindert. Denn 
diese sind berechtigt, ihrerseits Vorschriften zur DuichfOhrung des ins commune zu 
erlassen', also ftlr den Fall, dass die gemeinrechtlichen Strafen sich als nicht aus- 
reichend zur Beaktion gegen bestimmte strafbare Handlungen erweisen, auch noch 
andere Strafen zur Herbeimhrung dieses Zweckes anzudrohen^. 

Was dagegen die völlige Ersetzung der gemeinrechtlichen Strafen durch andere 
betrifft, so hat die Doktrin aus den schon früher dargelegten Orflnden dem Bichter 
die Befugniss beigelegt^, aus gerechtfertigten Ursachen eine andere und zwar mil- 
dere als die kirohengesetzlich bestimmte Strafe zu verhängen. Trotzdem fragt es sich 
aber, ob den lokalen Gesetzgebungsorganen die Berechtigung zugestanden werden 
kann, sei es statt der gemeinrechtlichen Strafen unter Beiseitesetzung derselben an- 
dere, sei es neben den gemeinreohtlichen noch weitere zur Auswahl ftlr den im Einzel- 
fall' erkennenden Bichter^ festzusetzen. Thatsächlich haben die Partikularsynoden 
bis in £e neuere Zeit hinein Anordnungen der letzteren Art e)*lassen^, und wenn 


Ferraris, prompU bibliotheca s. y. cadavera 
n. 24, so beruht dies noch auf der älteren, a. a. 0. 
gedaehten Auffassung. 

1 Wie die oonst. Pii IX.: Apostolicae v. 1869, 
8. Bd. y. S. 655, alle durch das gemeine Recht 
festgeseteten Exkommunikationen und Interdikte 
sowie die als Oensuren und poenae vindlca- 
Ü-vae angedrohten Suspensionen latae sententiae. 
I8t aueb der Gebrauch dieser Strafmittel als 1. s. 
den partikulären Organen prinzipiell durch die 
gedachte Konstitution nicht verwehrt worden , s. 
a.a.O. S.6Ö6, so würde doch eine partikular- 
rechtliche Bedrohung derjenigen Handlungen, 
auf welche sie fr&her gesetzt waren , aber durch 
die erstere beseitigt worden sind, geradezu dem 
Zweck der beabsichtigten Reform, der Verminde- 
rung der Censuren 1. s. widersprechen, und somit 
gegen das ins commune Verstössen. 

s So s. B. wenn bei Androhung der excommn- 
nicatlo 1. s. der Zuwiderhandelnde zugleich und 
ohne Weiteres für einen excommunicatus vitandus 
erklSrf wird, s. Bd. IH. 8. 830 n. 9 a. £. 

8 Bd. m. S. 831. 

* BaTenna 1855, coli. cone.^Lac. 6, 156: „Patres 
eoncUli prorinoialis habentes prorsus animo de- 
llberatum et ilrmum canonicis his remedüs, prout 
pastoralls prudentla suggesserit, uti in sua quls- 
que dioecesi adTersns eos qui praecepto tanti 
momenti (d. h. dem Gebot der österlichen Encha- 
risfcie , s. Bd. IT. S. 74) obtemperare renuerlnt, 
quin immo et plectere tandem exeommunicationis 
poena reftectarios et contumaces." Vgl. auch 
B e D ed. XIV. de synodo dioec. X. 2 n. 4. 

& S. Bd. V. S. 571. 575; Silbernagl, K. B. 
2. A. 8. 407, welcher sich freilich mit Unrecht da- 


für auch auf die nicht hierher gehörigen c. 24 
(Gregor. I.) Dist.LXXXVI. u.c.2(Ab8,in.) X de 
temp. ordin. I. 11 beruft. Vgl. auch D. S. Be- 
sannen 1707 (1591) XVm. 12, Hartzheim 
10, 337: „Quod de arcendis ab ecolesia deambu- 
lationibns, vanls profanisque colloquiis et aliis id 
genus per decreta conc. Trident. ftierat statutnm 
(Bd. V. S. 763 n. 7) . . . in Untum hodie abiit 
contemptum, ut multi tempore missae parochialls 
in ecclesia deambulent, cum choro deberent Inter- 
esse, alil forensium negotiorum strepitn templa 
compleant, nonnnlli scurrilibus etiam Terbls tu- 
multum excltent . . . Hnic malo non aliter salu- 
brius mederi posse arbitrati sumus , quam prae- 
fatam Pii V. constitutionem (Cum primum 1566 
SS- -*. 5, b. T. 7, 434, Bd. V. S. 763 n. 10) inno- 
vando, poenas tamen in ea contentas offlcialis 
nostri arbitrio pro temporum, locorum et per- 
sonarum ratione moderandas relinquentes.^ 

^ Also nicht blos zu dem o. im Texte gedachten 
Zweck, das gemeine Becht gegen Widerspenstige 
zur Durchfuhrung zu bringen. 

^ 8. Bordeaux 1583 c. 35, Hardouin 10, 
1381 : „ut praeter poenas quas nomlnatim in his 
constitutlonibus apposulmus , omnes aliae tarn a 
SS. oecumenicis conciliis quam a prOTinciallbus 
statuta iis qui haec nostra decreta ^iolaverint aut 
contempserint, infligantur^; Urbino 1859 n. 231, 
coli. conc. Lac. 6, 74 : „Si qua poena a concilio 
proTlneiali imposlta est, persolyatur ; nihil autem 
poenis illis derogatum est , quae latae Tel infli- 
gendae sunt per ss. canones"; Rarenna 1855, 1. o. 
p. 161 n. 12: „Medicinam exercentes quos ante- 
dictls ofQciis defoisse eonstiterit, canonlcas poenas 
(s. Bd. IV. S. 117 n. 4 u. Bd. V. S. 766) aliisque 
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diese bei der Prflfang in Rom dnroh die Oongregstio concilii^ nicht beanBtandet wor- 
den sind, so hat die letztere damit anerkannt, dass die Partikalarkonsilien hierin ihre 
Zuständigkeit nicht überschritten haben'. 

Andererseits würde es aber eine Überschreitung der Kompetenz derselben seb, 
wenn eine derartige Synode direkt eine gemeinrechtlich angedrohte Strafe ein fttr 
alle Mal, also prinzipiell, beseitigen und ftr immer durch eine andere ersetzen^ oder 
auch ohne dass es sich um die Ahndung fortgesetzter und hartnftckiger Verietnng 
kirchlicher Ordnungen handeln sollte, neben den gemeinrechtlichen Strafen solche, 
welche härter als diese sind, festsetzen wollte, denn in diesen Fällen würde eine 
zweifellose Abänderung des gemeinen Rechtes yorliegen. 

Endlich dürfen die partikulären Anordnungen, sowie die Straftirtheile und Ver- 
fügungen der einzelnen kirchlichen Oberen in Betreff der 'Verwendung gewisser Straf- 
mittel nicht dadurch gegen die gemeinrechtlichen Vorschriften yerstossen, dass sie 
solche, namentlich die schwersten Strafen, welche gemeinrechtlich blos für bestimmte 
Verbrechen statthaft sind, für andere als diese festsetzen s, oder bei der Verhängung 
von Strafmitteln gegen das Wesen derselben und gegen die fOr ihre Anwendung mass- 
gebenden gemeinrechtlichen Normen Verstössen. 

In ersterer Beziehung hat die Doktrin seit dem Mitte]^ter die Regel au^estoUt, 
dass eine Censur wegen einer vollkommen in der Vergangenheit liegenden Handlang 
nicht als Strafe verhängt werden darf^, wobei selbstverständlich vorausgesetzt wird, 
dass sie nicht schon vorher durch ein kirchliches Gesetz oder durch eine richterliche 
Verfügung angedroht worden war. Eine solche Anwendung der Censur wurde mit dem 
Wesen derselben insofern unvereinbar erklärt, als ihr Zweck die Besserung des 


episcopi arbitiio experiantni" ; Gran 1858, l. c. 6, 
53 : „81 quem cninsTls ordiniB dericomm concu- 
binam mnlieremve eo nomine snspeetam habere 
aut illiuB consnetudine commerciove nti comper- 
tnm füerit, in enm poenis a sb. canonlbus inflicÜB 
(8. Bd. y. S. 817. 895) et alUs etiam aibitratn 
noBtroliiogandiB anlmadverternns" ; ThiLrIe8l850, 
1. c. 3) 776 : „Quodsi 11 qul hie recensitl sunt ant 
all! qul de Inre tenentur . . . profesBioiiem fldel 
emlttere negUgant, Bciant se snblaceie poenis 
quae adversns contnmaceB a Plo IV. in bnlla: (In) 
Bacroaanota a. 1564 (b. T. 7, 323 n. Bd. V. S. 864) 
latae snnt et aliis arbltrlo eplacoporum ferendis^ 
(Shnllch auch Hallfax 1857, Ibid. p. 736); Neu- 
granada 1868, Lo. 6, 489: „cul (d. h. der Pflicht 
zum Predigen) sl quis gravlter desit . . . praeter 
poenas In TridentinlB sanctlonibus commlnatas 
(Bd. IV. S. 471 u. Bd. V. S. 888. 889) allan arbl- 
trlo noBtro InfllgendaB reservamus.'' Mit Bück- 
slcht auf den Wortlaut dieser Vorsobrlften konnte 
zwar angenommen werden, daas ea sich dabei 
nicht um eine Auswahl zwischen den gemein- 
rechtlichen und den partikularrechtlichen Strafen, 
sondern um eine Kumulation derselben handeln 
soll. Indessen spricht dafür, d^s Jedenfalls nicht 
blos eine solche gemeint ist, der Umstand, dass 
das Tlelfach gebrauchte : et auch disjunktiv aufge- 
fasst werden kann, und dass wenn die herrschende 
Doktrin dem Richter für Einzelfalle gegenüber 
den gemeinrechtUchen Strafen eine gewisse Frei- 
heit gew&hrt hat, auch eine solche konsequenter- 
weise den Iokalen| gesetzgebenden Organen für 


Ihre Anordnungen gestattet werden muss. Dazu 
kommt, dass es lidh bei den angeführten Bestim- 
mungen überwiegend um die Yerhängung arbl- 
trSrer Strafen handelt, und dass sich daraus et- 
giebt, dass eine der Lage der jeweiligen Fälle ent- 
sprechende Bestrafung beabsichtigt worden ist, 
welche auch unter umstünden, wie z.B. bei fort- 
gesetzter HartnScklgkeH , eine Kumulation der 
Strafen, s. o. S. 23, nicht ausschilesst 

1 Bd. m. S. 647. 

^ Ganz abgesehen davon, dass die von einzelnen 
der citirten Synoden, so von Gran 1868 und Neu- 
granada 1868, S. 23 n. 7, in Bezug genommenen 
gemeinrechtlichen Yorschrlften ebenfalls schon 
auf arbiträre und partlkularreohtllohe Strafen 
yerwelsen, liegt in der That hier keine Ver- 
letzung des lus communis vor. Wenn die ▼«& 
diesem festgesetzten Strafen nicht als absolut für 
alle Fälle anwendbar gelten, sondern der Rieht» 
sie nach Lage der einzelnen Sache mildem kann, 
so bildet es ebensowenig einen Yerstoss gegen 
das los commune , dass ein Partikularkonzil ein 
für alle Mal durch Festsetzung weiterer, nament- 
lich arbiträrer Strafen die Richter darauf hinweist, 
unter den sämmtllchen zur Auswahl offen ge- 
lassenen Strafen die für den Einzelfall ange- 
messenen zu verhängen. 

9 So z. B. die Degradation, s. Bd. HI. S. 830 
n. 9 u. Bd. V. S. 570. 571. 

* Suarez, de censuris dlsp. lY. s. 6 n. 6 ff.; 
Schmalzgrueber Y. 39 n. 67 ff. und die bei 
beiden dtlrten. 
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Sehnldigen oder die Beseitigung eines etwaigen Ungehorsams gegen kirohliohe An- 
ordnungen bilde, davon aber keine Rede sein könne, wenn der Schuldige erst nach der 
Begehung einer sumAbschlnss gekommenen Handlang mit einer Gensnr belegt werde. 
Aber ganz abgesehen davon, dass vereinzelt derartiger Exkommunikationen gedacht 
wird^, ist dabei übersehen, dass die Gensur nicht nur allein den Zweck der Besse- 
rung, sondern auch zugleich den Charakter der eigentlichen Strafe, der poena vindi- 
oativa, hat, und femer, dass so lange der Gensuiirte wegen seiner That oder seines 
Ungehorsams keine Reue und Besserung beweist und seine Schuld nicht sühnt, die 
Yerhftngung der Gensur vollkommen gerechtfertigt ist^. Nur so viel ist der hier be- 
kämpften Meinung zuzugestehen, dass eine solche bei bezeigter Reue, und wenn der 
Schuldige bereit ist, die erforderliche Satisfaktion zu leisten, ausgeschlossen er- 
Bcheint, weil dann der Zweck, zu welchem sie angewendet werden soll, schon er- 
fÜUtist 

Was sodann die Verstösse gegen die gemeinrechtlichen Normen in Betreff der 
Anwendung von Strafen betrifft, so hat das kirchliche Recht den Grundsatz aufge- 
stellt, dass von den Censuren, insbesondere der Exkommunikation, nur wegen schwerer 
Vergehen oder aus gerechtfertigten Gründen Gebrauch gemacht werden soU^. Diese 
Anweisung haben während der hier fraglichen Zeit zunächst die vortridentinischen 
Eynoden^, und dann das Tridentinum von Neuem allgemein eingeschärft. 
^ In Anhalt daran hat ferner die Doktrin das Gleiche gelehrt <^ und lehrt dasselbe 


i c 10 (Gregor. VU.) Dist. XCVI u. o. 30 (Ps. 
SllT.) G.^XXni qn. 4. Nicht hierher gehören die 
Ton den Älteren in die Brörternng hereingezogenen 
c. 2 (Oregor. I.) 0. V qn. 1 ; c. 21 (Nicolane I.) 
O. n qn. 1 IL c. 27 (Gregor I.) 0. XXIII qn. 4. 
S. über dieee Stellen Sohmalzgrneber 1. c. 
67. 68, welcher aber «nch die beiden erst citirten 
zu Unrecht für nicht beweisend erklärt ; Tgl. femer 
Saar es 1. c. n. 13 ff. 

2 AuehdieYorschriftjdass der Anwendung jeder 
Genanr , sofern sie nicht eine solche 1. s. ist, eine 
monUio vorhergehen soll, s.Bd.Y. S. 120 ff., steht 
nicht entgegen, denn durch dieselbe wird es nnr 
bedingt, dass der kirchliche Obere eine solche 
Torerst snr Übernahme der satisfactio für die zu 
bestrafende That ergehen ISsst und blos bei der 
Verweigerang der erstezen , znr Anwendung der 
Censm schreiten darf. 

Übrigens würde bei konsequenter Festhaltung 
der bekämpften Theorie der kirchliche Obere in 
den Fallen, in denen f&r bestimmte Handlungen 
kizehengesetzlioh poenae arbitrariae angedroht 
sind, niemals von der Exkommunikation oder von 
anderen Censuren Gebrauch machen können, wenn 
es sieh um in der Vergangenheit liegende abge- 
scMossene Strafthaten handelt. 

S Vgl. namentlich c. 41 (Meaux-Epernay 845 
a. 846) G. XI qu. 3; c. 48 (Lateran. IV.) X de 
seat. exe. V. 39 n. c. 5 (Innoc. IV.) in VI eod. V. 
11, s. auch Bd. IV. S. 747 n. 2 u. 836 n. 6, Bd. V. 
S. 372 n, 7 u. a 

« Paris 1429 c. 11. Hardouin 8, 1043: „Pro- 
Tideant etiam iidem praelati, quod non ita facile 
feratur excommonloationis sententia et prae- 
eipne, quod pro prima contumaoia non feratur" ; 
Paris 1628 c. 31, 1. c. 9, 1961: ,,ne quis per ex- 
commnnicationem . . « a fldelium|communlone ex 


leTi causa innodetur . . . prohibemus, qnatenus de 
cetero nnllae excommunicationes coneedantur,nisi 
pro gravi causa et ea cognita secundum f ormam iuris 
generalesque monitiones in forma malefaetorum 
non decemantur pro iniurlis TerbaUbus nisi forte 
atrodoribus, quamm distinctio arirttrio oflicialium 
relinquatur''; Köln 1536 XIII. 4, Hartzhelm 
6, 306: „Usumexcommunicatlonis praeserüm ad- 
versuB publice criminosos in lucem revocari con- 
yenerit: deinde post hac in aUis causls ex- 
eommunicatio tantum in manifeste contumaoes 
feratur" u. o. 6 ibid. : „CaTebit imprimis judex, 
ne haue allas've censuras ecdesiasticas vel ex 
iniustis yel ex levibus causis Tel iuris ordine non 
serrato vel ex odii fomite proferat umquam. 
Qnum enim excommunioatio poena sit, qua nuUa 
maior in ecclesia nee dt excommunicandus quis, 
nisi pro peccato lethali . . . debebit iudex non 
ante excommunicare quempiam, quam cognoverit 
id Td causae gravitatem Tel eins, qui extra 
commnnionem ponendus est, apertam contu- 
maciam praecepto iusto acquiescere nolentis, 
exigere.'' 

^ Sess. XXV. 0. 3 de ref. : „Quamvis excom- 
municationis gladius nerrus sit ecclesiasticae 
disdplinae et ad continendos in officio populos 
Yslde salutaris , sobrie tamen magnaque circum- 
spectlone exercendus e8t,quum experientia doceat, 
si temere aut levibus ex rebus Inoutiatur, magis 
contemni quam formidari et pernidem potlus 
parere quam sdutem." Wegen der Nichtemeue- 
rung der Vorschrift des Baseler Konzils in 
Betreff des Interdikts, s. Bd. V. S. 534 n. 1 u. 2. 

^ Suarez, welcher die grosse Exkommunika* 
tlon, eine schwerere Suspension und ein Personal- 
Interdikt nur wegen einer schweren Schuld oder 
wegen einer Todsünde auferlegt wissen will, 
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noch heilte^. Aber gaiis abgeaehen daTon, daaa weder die kuchliche Geaetageboag 
feafte Kriterien ftlr die BenrÜieilaDg der Schwere oder der Leiohtigkeit einer staf* 
baren Handlung anfgesteUt^, noch die Wisseoaehafik des kifohlichen Rechtes at^he 
anzngefoea vermocht hat 3, ist diese Direktive ebensowenig wie froher^ in der hier 
fragliehen Zeit seitens der kirchlichen, namentlich seitens der pApstliehen Qeaets- 
gebnng beachtet worden ^ 

Desgleichen hat die kirchliche Praxis fort nnd fort^ die Oensuren als Zwangs- 
mittel znr DnrchfÜhmng der kirchlichen ürtheile nnd Anordnungen^, vor Allem aber 
aucb als Exekntionsmittel znr Beitreibung von Geld* und Oebflhren-^, insbesondere 


do cenBiirlft disp. lY. 8. 4 n. 6 q. 7. ; disp. XXYIII. 
8. 4 n. 6 ff.; disp. XXXVI. b. 3 n. 2; Avila, de 
censmi» P. II. c. 5. disp. 1 dub. 2 (ebenso in 
Betreff der Exkommunikation), P. T. disp. 3 
dnb. 2 (hinBichtUch des Personalinterdikts nar 
bei fremder, eine Todsünde l>i]denden Sehuld, 
bei eigener anch wegen einer lässlichen Sünde, 
während bei der Suspension P. III. disp. 3 dub. 3 
von ihm aneh eine Schuld der letzteren Art für 
ausreichend erklärt wird) ; B e i f f e n s t n e 1 1. C. 
U. V. 39 n. 8; Schmalzgrueber I. E. V. 39 
n. 55 — 57, sowie die bei diesen Kanonisten 
cttirten Ilteren Schriftsteller. 

1 S. z. B. Kober, Kirchenbann, 2. A. S. 141 

f wegen schwerer Vergehen) n. Suspension S. 54 
ebenso); Craisson, manuale totias iuris ca- 
nonici n*. 6397 (In Betreff der schwereren Gen- 
vuren); Silbernagl E. R. 2. A. 8. 408 
(schweres Delikt oder Widerspenstigkeit oder Un- 
gehorsam gegen A-ufforderung zur Besserung); 
Heiner, K. R. 2, 85; Richter-Doye-Kahl, 
K. B. 8. A. S. 782 (Exkommunikation wegen 
grober Vergehen). 

2 Bd. V. S. 909 ff. 

3 Diejenigen Schriftsteller, welche die hier 
einschlägigen Fragen ausführlicherer behandeln, 
wie z.B. Suarez, Schmalzgrueber, Kober, 
8, S.25 n. 6 u. 0. Anm. 1, lassen, indem sie davon 
ausgehen, daas die Strafe der Schwere der Schuld 
entsprechen soll, schliesslich das Ermessen eines 
Temünftigen Richters unter Berücksichtigung der 
gesammten Lage des Falles entscheiden, und 
heben zum Theil henror, das» es nicht allein auf 
die Qualifikation des Vergehens als sehweres, 
sondern auch auf das subjektive Verhalten des 
Sobuldigen, namentlich seine Widerspenstigkeit 
ankomme, und daher auch ein leichteres Ver- 
gehen unter gewissen ümstlinden die Verhängung 
schwerer Oensuren rechtfertigen könne, vgl. auch 
Benedict. XIV. de synodo dioec. X. In. 2 ff. 
u. 8 n. 1 ff. 

« Bd. V. S. 297 n. 3. 

5 Bd. V. S. 910 ff. Darum erscheint es nicht 
gereohtfertigt, wenn einzelne Schriftsteller, so 
Heiner, s. Bd. V. S. 722 n. 8, bei An- 
drohung der Exkommunikation durch ein allge- 
meines' Strafgesetz für ein seinem Thatbestand 
naeh genau formuUrtes Vorgehen etwaige, unter 
diesen gehörigeleichtere Fälle deshalb ausnehmen 
wollen, weil eine Gensur allein auf ein schweres 
Vergehen gesetzt werden dürfe. 

6 A. a. 0. S. 297. 

^ EichstSdt 1465 (wiederholt 1484) , Hartz- 
heim 5, 474 (571): „Ex causis plerlsque nos 


nostilque vicailus in spirituallbns et o£fl.ei«lis 
mandata sub poena excommunicationis l.s. emlt- 
timus: post accusatam contumaolam triiiae vel 
alias sufflclentls admonittonia reproducta mas- 
data Bubscribimus , excommnnicatum declara- 
mus, excommunicamns vel suspendimus. Bx qui- 
buft nnlli dnbium manet ex rigOTe IutIa tales» 
contra quos declaratio vel post contumaciam accu- 
satam excommunicatlo vel saspensio seribitur, 
excommunlcati vel susponsi sunt judjicandi et 
censendi. Quia tamen simpllces et iuris ignari, 
quamdiu literae non expediuntnr, sibi de bcneAeio 
absolutionis nonprovident, putantes se nisi llteris 
expeditis minime ligari, yolumus, ut quilibet 
contumaoias accnsans, quam prlmum ex eopia 
notarii facere possit, expediat; contrarium faci- 
entes et literas extradi omittentes per vicarium et 
<^cia]em nostros in poenaa duplicis tsxale banni 
(d. h. der Exkommunikation, s. fid. V. S. 2 Anm. 
Sp. 2 u. S. 296 n. 3) et literanim puniii -seriöse 
iubemus^; Bourges 1528 c. 4, Hard o uin 9, 192: 
„pro prima contumacia literas excommunioatoxias 
non esse concedendas, sed tantum Interdictnm ab 
ingressu ecclesiae, nisi pro diversitateloGorum mo- 
mmque ordinarils aliter observandnm ▼idebitur.'^ 
s Wegen nicht gezahlter Begräbnissgebührea, 
im Anfang des 15. Jahrb., Wattenbach, Bei- 
träge z. Geschichte d. Mark Brandenburg, i. d. 
Sitzgsbcr. d. Berliner Akademie 1885, XVIH. S.32 
(452) ; wegen einer Geldforderung des Domstifles 
zu Speier an die Stadt Mainz i. J. 1450, Hegel, 
Verfassungsgesch. y. Mainz. Leipzig i8o2. S. 134 
(päpstlicher Bann und erzblschöfUches Inter- 
dikt) ; Verbot des Kardinallegaten Nikolaus Cusa 
auf der Magdeburger Synode von 1451, das 
Interdikt wegen Geldschulden zu verhängen, 
Uebringer i. histor. Jahrbuch d. Görresgesell- 
schaft 1887. 8, 645 ; Kammlner SynodalstatuteD 
Y. 1500, Arch. f. k. K. R. 37, 248 (nach welehen 
das Interdikt wegen Geldsachen niu verhängt 
werden soll, wenn der Schuldige ober ein Jahr 
renitent bleibt); vgl. weiter Bd. V. S. 299 n. 2 
und n. 6 (dazu noch Br. Geh bar dt, d. grava- 
mina d. deutschen Nation gegen den römischen 
Hof. Breslau 1881. S. 941 S. auch Bourges 1528, 
c. 3, Hardouin 9, 1923: „Prohibet Insupex no- 
tariis, sciibis procuratoribus et allis in eccle- 
siasticis curiis practicantibus pro salarile, vaca- 
tionibus, expeditionibus et actis iudioialibui 
contra partes seu cUentulos suos per viam ex- 
communicationis procedere, sed tantum per viam 
interdicti ingressus ecclesiae eisdem liceat pnv- 
cedere, donec crescente contumacia causa oognita 
per iudices aliter exstiterit ordinatum.^' 


§. a54.] Die StoiArewait. GeUeadts Becbt Gebraue^ der Exkopmimikation. 


47 


der p&patliotea AJI^ab^fordenuigen verwendete Niojit minder sind auch vou den 
Päpsten, wie sehen früher^ iß ihren Streitigkeiten mit Fürsten, also wesentlich sior 
Förderang ihrer poUtifleheB Ziele, kirehtiche Strafmittel, namentlloh die Exkonupur 
nikation und das Interdikt, angedroht und verhängt worden'. 

Endlich tritt in dieser Zeit anch eine nene, eigeuthlüiülehe Art der Ver- 
wendung der kirchlichen Stra%ewalt in dem Gebräuche der s. g. excommunicationes 
adfinem reveiandi oder ad revelandum hervor. Sie bestehen in allgemeinen Ermahnungen 
snr Anzeige entwendeter oder verlorener Sachen^ oder eines begangenei^ Verbre- 


1 Innooenz Ym; ApostoltcM cunen* 1485, b. 
T. 5, 311 (EiDeueroDg und Eiweiternng einer An- 
oidnuBg PlUB^ II. betreffend die Bezahlung der 
wegoD Asnaten für verliehene Beneflzien ausge- 
stellten K&meralobUgstionen bei Strafe derExkom- 
mnnikation 1. s. gegen die Hauptschnldner nnd die 
Bargen, Tgl. dazu Gottlob, Ans d. cameia aposto- 
Uca. Innsbruck 1889. S. 106); Innocenz VIII. : 
Decet romannm 149^, ibid. p. 349 (Androhung 
des VeBlnates der Ton dem RSmisohen Reldhe aus- 
geliehenen Städte , Länder und Ortschaften und 
bei Nlehtbeaehtung dieser Strafe kirchliche Gen- 
sureu gegen diejenigen , welche den schuldigen 
Zins nicht zahlen); Alexander VI.: Cum ex 14*97, 
ibid. p. 369 (im wesentlichen Wiederholung der 
▼odgen Anoxdniuig); PaulIY. : Incumbentia 1666, 
SS. 3. 4. 6. 7, 1. c. 6, 523, (Bestötigung und 
Emenening der vorgedachten Anordnungen); 
Gregor Xm. : Ad romannm 1580, 1. c. 8, 356 
(ebenao); Olemcns YlII. : Quainto nomeroai 1594, 
I. c. 10,98 (Auferlegung Ton seohs 2!^hntel auf 
die kirchlichen Beneflzien in Italien für den 
Tüikenkxieg bei den Strafen 1. s. der Suspension 
fiir Prälaten , des Interdiktes für Kapitel und 
KonTente, und der Exkommunikation für andere 
Geistliche); Urban YIII. : Alias 1624, 1. c. 13, 161 
(betr. die Zahlung der Annaten insbesondere der 
quindennia bei Vermeidung von Censureu und an- 
deren Strafen). Wegen der Bedrohung der Nicht- 
zahlung des Lehnszinses für das Königreich 
Neapel mit Exkommunikation und Interdikt s. 
Paetor, Gesch. d. P&pste 2, 307. 

2 Bd. V. S. 299. 360. 

^ Belege dafür bilden z. B. die zur Beseiti- 
gung der Thronstreitigkeiten in England seitens 
Innocenz YIII.: Romanus pontifex 1486, Rymer, 
foedera 12, 297; Raynald. ann. a. 1486 n. 46 ff. 
127 If. ausgesprochene Androhung der Ex- 
kommunikation gegen die Empörung wider 
Heinrich Y; die Anwendung der Strafen der coust. 
Piue' II. gegen die Appellation an ein zukünftiges 
aUgemeinee Konzil, s. Bd. III. S. 420 u. Bd. Y. 
S. 723, und die Yerhangung des Interdikts über 
Venedig durch Julius 11: Suspecti 1509, b. T. 5, 
479) in dem Kriege der Liga y. Gambrai gegen das 
letztere, Hefele, Conc. Gesoh. 8, 420; die Ex- 
kommunikation des Herzogs y. Ferrara durch den- 
selben Papst i. J. 1610 im Streite mit demselben, 
Baynald. a. 1510 n. 13 ff.; Hefele a. a. 0. 
S. 426 SL Weitere Beispiele aus dem 15. Jahrh. 
bei Pastor, Gesch. d. Päpste 2, 128 ff., 146 ff. 
326; für das 16. Jahrh. vgl. Hadrian YI. : Monet 
UM 1525, b. T. 6, 10 (Anordnung eines drei- 
jährigen WaffenatHlstandes zwischen den chriat- 
1 leben Mächten behufs des Türkenkrleges: „sub 


exeommunictttionis 1. s. anathematisque et inter* 
dicti ecclesiastici in terris eomm omnium et 
singulomm poenis'Q. In Betreff des 17. Jahr- 
hunderts Bd. Y. S. 568 n. 1. 

4 Das ist der weitaus hiuflgste Fall , s. Trid. 
Sess. XXY. n. 3 de ref. : Quapropter excommuni- 
oationes illae quae monitionibui praemisais ad 
flnem reyelationis, ut aiunt, aut pro deperditls 
seu subtractis rebus ferri solent a nemine prorsns 
praeterquam ab episcopo deeernantur et tanc nob 
alias quam ex re non rulgari causaque diligenter 
ac magna maturitate per episcopum examinata, 
quae eins animum moyeat Nee ad eas ooncedendaa 
cuiusvis secularls, etiam magistratus auctoritate 
addocatur, sed totum hoc in eins arbitrio et con- 
scientia sit positum, quando ipse pro se, loco 
persona et tempore eas decernendus esse iudi- 
caverit"; Dekret Pins' Y. : Sanctissimus 1570, b. 
T. 7, 836, §. 1 : „Yolens (Plus Y.) super expedi- 
tlone mandatorum, quae flunt in forma: Signi' 
fieavU (damit ist das im Mandate gebräuehliohe 
Anfangswort gemeint) pro rerum subtractarum 
aut deperditarum restitutione seu illarum et illas 
subtrahentlum revelatione modum et formam 
statuere . . . praesentl . . . soripto ordinat, at 
mandata pro restitutione seu revelatione huius- 
modi dentur (modo super Ulis snpplicationes in 
praesentia suae sanctitatls signatae fuerint) ad 
eomm dumtaxat instantiam quorum eiviliter in- 
terest." §. 2. „Quae vero supplicationes rem ipsam 
de qua agitur reique yalorem nominatim et spe- 
oiflce exprimant, nisi forte sint pro ecolesiis, 
locis suis, oommunltatibus, univeisitatibus, colle- 
giis aut universalibus successoribus, quos veri- 
simile est certam rerum notitiam non habere, tuno 
etenim hac ipsa personarum qualitate expressa, 
ita demum fleri poterit quaedam in genere de- 
signatio rerum, si designatio neque nimis yaga et 
incerta atque adeo inyerlsimilis sit, et tarnen os- 
tendat, res ipsas (id quod praeoipue in omnibua 
attendendum est) minime vulgares existere.'' §. 3 : 
„Gommittantur autem episcopo ordinario loci vel 
eius yicarlQ in spiritualibus generali, sub hac 
forma yerborum quae est ex conoUio Tridentino, 
yidellcet: Si causa diligenter et magna maturitate 
per ipsum examinata pro rei, loci, temporis et 
personae qualitatibus pro sua conscientia yide- 
bitur expedire.'^ Ygl. ferner Sixtus Y.: Nostri 
pastoralis 1589, b.T. 15, 320, welcher die Bischöfe 
und die Yikare derselben anweist, auf Ansuchen 
des General-Prokurators der Minoriten de Obser- 
vantla in allen Kathedralen, KoUegiat- und Pfarr- 
kirchen öffentliche Mahnungen zur Bückgabe von 
etwaigen, dem heiligen Lande gehörigen Kostbar- 
keiten und Yermögensstüoken seitens deilanlgen, 
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chens^ und doB ThAters^ oder auch zur Vornahme anderer Handinngen', sowie einer 
mit diesen verbundenen General-Exkommunikation deijenigen, welche dieser Auffor- 
derung (dem monUorium generale\ nicht innerhalb einer bestimmten Frist nachkommen. 
Die erste sichere Spur eines allgemeinen Gebrauches dieser Art der Exkommunika- 
tionen lässt sich erst in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts nachweisen^, wenn- 
schon die Päpste freilich nur in vereinzelten Fällen schon seit dem 14. Jahrhundert^ 
solche allgemeine Aufforderungen und General-Exkommunikationen erlassen haben, 
und sich vielleicht in Anhalt an diese schon im Laufe des fünfzehnten die Sitte, der- 
artige Monitorien und General-Exkommunikationen im Interesse der Justiz zur Ent- 
deckung verborgener Dinge und Vergehen auszusprechen, gebildet hat. 

Gegenttber diesen verschiedenen Arten der missbräuchUchen Verwendung der 
kirchlichen Strafgewalt, insbesondere gegenüber dem Oebrauohe der kirchlichen 
Gensuren zu völlig fremden Zwecken, hat das Tridentinum, trotzdem dass es sich 
prinzipiell auf den Boden der altkirchlichen Anschauung stellt<^, keine zur Besdtignng 
der gedachten Missstände ausreichenden Spezialvorschriften getroffen. 

Es untersagt allerdings zunächst den kirchlichen Richtern in allen, sowohl in 
Straf- wie auch anderen Prozessen den sofortigen Gebrauch von Censnren, insbeson- 
dere der Exkommunikation und des Interdiktes als Exekutionsmittel, gestattet ihnen 
aber dennoch, bei ungehorsam gegen die richterlichen Anordnungen, falls andere 
derartige Mittel, wie die Verhängung von Geldbussen, die Pf&ndung, die Sistirnng der 


welche solche an sich genommen oder hinter sieh 
haben und znr Anzeige der Occnpanten und Be- 
sitzer, derartiger Sachen ergehen zu laasen, und 
alle, welche diesen Mahnungen nicht nachkommen, 
mit der General-Exkommunikation zu belegen. 
Dasselbe ergeben auch die S. 30 n. 6 cltirten 
Provlnzlalsynoden. Ebenso behandeln Barbosa, 
de postestate episcopi P. III. alleg. 96 und I. H. 
Boehmer J. E. P. V. 16 $§. 12 ff. diese Art der 
Exkommunikationen gerade mit Rücksicht auf 
den oben Im Text gedachten Fall. 

1 Reuen 1581, Hardouin 10, 1!230 n. 24: 
,;Ordiuarll vero de semestri in semestre censuras 
erdesiasticas mittant per suas ecclesias ad flnes 
revelandi illorum criminum (d. h. der verschiede- 
nen Arten der Simonie) conscios et particlpes"; 
Aix 1685, ibid. p. 1674 (im wesentlichen ebenso). 
S. dazu auch n. Anm. 6. 

3 Wie des Entwenders bei den gestohlenen 
Sachen , s. cit Dekret Pins* Y., S. 27 n. 4, im 
spanischen Indien deijenigen in weiterer Ehe 
lebenden MSnner, welche ihre früheren Ehefrauen 
in Spanien zurückgelassen haben, Avlla, de cen- 
suris P. IL c. 6 disp. lY. dub. 3 concl. 11. 

* Z. B. zur Yorlegung von Urkunden, Avlla 
1. c. dub. 1; Suarez, de censur. disp. XX. 
s. 3 n. 2. 

« Bourgesl628 c. 1, Hardouin 9, 1023: „In- 
hlbet haec provincialis synodus monltoria gene- 
ralia seu tacitis nominibus ab eccleslasticis ludi- 
cibuB decerni , nisl damnum raüone eaius impe- 
trantur, sit aestimationiBlII solldorum nee moniti 
culpabiles pro minori damno excommunicatlonis 
sententia Innodentur atque id monitoriis litteris 
exprimatur/' Ygl. auch Paris 1628 c. 31 cit., s. 
S. 25 n. 4. 


Möglicherweise handelt es sich bei den e. g. 
exeonmtunieaXUmiUB. EUmihtfü^ deren Bewilligung, 
Druck und Publikation Paul in.: Licet nuper 
1541, b. T^ 6, 312, wegen der daraus herrorge- 
gangenen Ärgernisse und Missstande Überhaupt 
und insbesondere den Pröpsten der Kirche d. h. 
Eleutherius in Teramo bei Strafe der exe. 1. s., 
der privatio beneflciorum und von 10000 Gold- 
dukaten verbietet, um eine hierher gehörige Art 
der excommunicatio ad revelandum, welche für 
jeden Nachsuchenden ohne Weiteres nach einem 
Formular ertheüt wurde. 

• Auch Covarruvias (1512—1577) ad c. (24} 
Alma in YI de sent. exe. Y. 11. rel. P. L $. 9 
n. 2 erwähnt die excommunicatlones generales 
gegen Diebe als etwas Herkömmliches. 

^ Zuerst Johann XXII. 1317, c. un. in Bxtnv. 
comm. de fürt. Y. 5, welcher aus Anlass der Ent- 
wendung und Plünderung eines in Lucoa depo- 
nlrten Theiles des päpstlichen Schatzes eine 
öffentliche Aufforderung hat ergehen lassen, das 
Entwendete Innerhalb 4 Monaten zu restituiren, 
sowie diejenigen , welche dazu gehörige Sechen 
entwendet haben oder besitzen , anzuzeigen, zu- 
gleich alle, welche dieser Mahnung nicht nach* 
kommen würden, für exkommunicirt erklärt und 
die öffentliche feierliche Yerkündigung des Ein- 
tritts dieser Exkommunikation In allen Kirchen 
angeordnet hat; ferner Paul H. 1464, c. 2 in 
Extrav. comm. de sim. Y. 1, welcher freilich ohne 
Androhung der Exkommunikation eine silge- 
meine Aufforderung zur Denunciation derjeni- 
gen, welche sich der Simonie bei der Ämter- 
besetzung als Tbeiler, Theilnehmer oder Ver- 
mittler schuldig gemacht haben, erlassen hat 

e, S.>. 25 n. 5. 
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Person und die Privation der Benefizien nicht angewendet werden kOnnen, znr Ex- 
kommunikation zn greifen^. 

Ganz abgesehen davon, dass damit eine direkte and klare Entscheidung der von 
der Doktrin vielfach erörterten Fragen, ob die Exkommunikation auch wegen 
einer l&ssliohen Sflnde^ and wegen weltlicher Sachen, namentlich wegen Geldschal- 
den, verhängt werden dürfe ^, umgangen, ja die letztere, wenngleich unter gewissen 
Verklaosulirungen, indirekt bejaht war^, so konnte die Anordnung des Tridentinums 
am so weniger von Erfolg sein, als bei den Bestrebungen der staatlichen Gewalten 
auf eine immer weitergehende Beschränkung der geistlichen Gerichtsbarkeit, welche 
sich gerade während der hier in Rede stehenden Zeit geltend machten, den kirch- 
lichen Gerichten kaum andere Exekutionsmittel als die kirchlichen Censuren, insbe- 
sondere die Exkommunikation, zur Verfügung blieben . Aus demselben Grunde mussten 
auch die Vorschriften der sich an das Tridentinum anschliessenden Provinzialsynoden, 
welche theils nur dasselbe wiederholen^, theils dessen Vorschriften näher <^, nament- 


* Sess. XXY. e. 3 de ret: „Iq causIs vero in- 

didalibns mandatnr omnibus iudicibns ecclesU- 

stlciB, cuinscanque dlgnitatls exlstant, ut qasndo- 

cnnque exseeutio lealis Tel penonalis in qualibet 

parte indlcii propiia anctorltate ab ipsia flerl 

poterit, abstineant se tarn in piocedendo quam 

deflniendo a censnris eccleBiastieis sen interdicto, 

8ed liceat eis, si expediie -videbitai, in causis 

oivilibns ad forum ecolesiaaticum quomodo- 

libet pertinentlbua contra quoscnnque etiamlaicos 

per mnletaa pecunlariaa, quae locis piis ibi exi- 

stentibna oo ipso quod exactae fuerint, aaalgnen- 

tu, aeu per captionem pignonim personarumqne 

diatrictionem per suos proprio« seu alienos exe- 

cutores faciendam siye etiam per privatlonem 

benefloiorum allaqne iuris remedia procedere et 

cauaas deflnire. Qnodsi exseeutio realis vel per- 

Bonalis adYexsus reos hac ratione fieri non poterit 

sitque er^^a iudicem contumacia, tunc eos etiam 

anathematis mucrone arbitrio suo praeter alias 

poenas ferire poterit. In causis er iminalibus, 

nbi exseeutio realis vel personalis, ut supra, fleri 

poterit, erit a censuris abstinendum. Sed si 

dietae ezaecutioni facUe locus esse non possit, 

Ucebit iudici hoe spirituall gladio in delin- 

qnentes uti,'si tarnen delioti qualitas praecedente 

bina saltem monitione, etiam per edictnm, id 

postulet." 

2 Diese wurde von der herrschenden Meinung 
Temeint, Suarez I. c. disp. IV. s. 4 n. 1 — 6; 
ATila 1. c. P. 11. 0. 6 disp. 1 dub. 2. 3, Jedoch 
nahm man offenbar mit Rücksicht darauf, dass 
die kirchliche, namentlich die päpstliche Gesetz- 
gebung die Exkommunikation selbst für leichte 
Vergehen angedroht hat, Bd. V. S. t273 u. S. 912, 
an, dass wenn auf eine eine lässliche Sünde dar« 
Btelleode Handlung durch ein kirchliches Gesetz 
oder einen kirchlichen Oberen die Strafe der Ex- 
kLommnnikation gesetzt sei, diese Anordnung bei 
Strafe einer Todsünde Terpflichte, sofern es sich 
dabei nicht um eine ganz leichte Sache handle, 
A ▼ ila 1. c. dub. 2 u. 3. 

8 S. die folg. Anm. 

4 Hat sich doch gerade die Doktrin für die Be- 
jahung der Anm. 3 gedachten Frage auf das Tri- 
dentinum cit. berufen, SuarezLc. disp. XX. 


s« 1 n. 2. Dabei ist dann auch zur Rechtfertigung 
der Exkommunikation der Gesichtspunkt des 
Ungehorsams gegen die Anordnungen des kirch- 
lichen Oberen herangezogen werden, 1. c. n. 7; 
J. B a p t. d e L u c a , annotat ad conc. Trid. diso. 
43 n. 10, in der Galle mar tischen Ausgabe des 
Tridentinums, append. p. 186, wennschon ande- 
rerseits nicht die blosse Erzielung eines rein zeit- 
lichen Yortheils ohne das Obwalten eines kirch- 
lichen Interesses (eines s. g. titulus spiritualis), 
wie z. B. des gemeinen Nutzeus, der Wahrung 
der Gerechtigkeit u. s. w. für ausreichend erklart 
wurde, s. Suarez 1. c. n. 8 ff. Die Frage, ob man 
einen Schuldner, welcher wegen Mangels an G^d- 
mitteln Zahlung zu leisten ausser Stande war, 
trotzdem mit der Exkommunikation belegen 
könne, s. Bd. Y. S. 298. 299, eine Frage, welche 
namentlich für die durch s. g. Kameral-Obligatio- 
nen der romischen Kampier verpflichteten Schuld- 
ner, s. a. a. 0. S. 298 n. 3, von praktischer Bedeu- 
tung war, wird dadurch erledigt, so z. B. Ton 
Suarez 1. c. s. 2 n. 7 ff., dass man zwar für das 
Gewissensforum die Zahlungsfähigkeit als still- 
schweigende Bedingung des Eintritts der Exkom- 
munikation betrachtet, aber von einer Erörterung 
für das Rechtsgebiet und von einer Kritik der 
entgegengesetzten Kurialpraxis, welche freilich 
de Luc a 1. c. läugnet. Abstand nimmt 

5 Bordeaux 1683 c. 31, Hardouln 10, 1374 
(blos Wiederholung der Einleitung ^on Sess. XXY. 
c. 3 cit. , s. S. 25 n. 5); Bourges 1584. XXI. 1, 
1. c. p. 1491 : ;,£xcommunioationis poena magno 
cum iudicio et nonnisi gravioribus in causis 
utantur episcopi nee levi de causa censuram ec- 
clesiasticam adhibeant"; Toulouse 1590. lY. 1, 
p. 1815 (ähnUch, wie Bordeaux cit.); Aix 1585, 
p. 1672 (wörtliche Wiederholung v. Trid. cit) : 
KonsUnz 1609. lY. 5, Hartzheim 8, 934. 935 
(sachliche Reproduktion des Tridentinums); 
Tariagona 1685, coli. conc. Lac. 1, 748 (Einschär- 
füng der Beobachtung des Tridentinums bei der 
Exekution von Urtheilen); Tarragona 1717, ibid. 
p. 767 (Wiederholung und Umschreibung des 
Tridentinums); Rom 1725, ibid. p. 392 (Ein- 
schärfung der Beobachtung des letzteren). 

« D. S. Konstanz 1567. n. 18 c. 13, Hartz- 
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^efa in Besng auf das Verfahren bei Oeldsohnlden^ anagestalten, ohne Whknng 
bleiben. 

Femer hat das Tridentinnm zwar ebenfUls in Betreff der 8. g. 9xe<mimwiwiaiiona 
ad revdandum £e Bestimmung getroffen, dass dieselben nur beim VotfiegMi einer 
nicht gewöhnlichen Bache nnd allein von den Bisehöfen nach sorgfiütiger PrilAng 
erlassen werden sollen^. Aber, indem es gerade daroh seine Anordnung Aber die 
Unsfftndigkeit des Bischöfe zu diesen Maasnahmen neue EontroTersen heryorgerafen 
hat', sind anch durch dasselbe keineswegs alle in Betreff dieser ExkommunikafioB 
entstandenen Zweifel beseitigt worden*, und ebenso haben die spiteren Partikulir- 
synoden, welche einzelne Einsehrftnkungen festsetzen, so z. B. den Erlaas der Ex- 
kommimikationen wegen yerlorener und entwendeter Sachen von dem Antrage des 
civilrechtlieli Interessirten abhängig machen^ und sie fllr gewisse Fäile ganz aios- 


heim 7, 683 (zur Durchfülirung der Urtheile 
zonichst Geldbugee nicht unter drei Aurei, erst 
dann Pfindung:, Sistirung, privatio benefleii 
und l^kommunikation); Ronen 1581, fiar- 
d ouin 10, 1254 u. 6: „Honet s. synodns eosdem 
of&dkles, ne qnemqnam coram se eitatum eo qnod 
prima die assignata non compamerit, snspensnm 
a divinis sen excommnnicatum declarent, sed 
Inbeant tantnm non compareiitem iteram citarl. 
Qni Bi mrsnm non compamerit in ladicio vel 
per procnratoiem non responderit, procedant per 
malctas pecnniaria« qnae locis püs . . . assi- 
gnentnr, retentionem fmctnum, benefleiornm pri- 
vatlonem aliaque remedia iuris" und erst dann 
mit der Exkommunikation. 

1 Tarragona 1685 cit. (S. 29 n. 5): ,mandata 
cum cenfiuris minlme concedantnr propter debita 
minoria quantitatis lOlibrarumBarchinonensium, 
niai qnantitas debiti oriatur ex pensionibus cen- 
suum Tel censualium vel aliarum rerum, quae 
tractum habent suceessivurn" ; Tarragona 1717, 
coli. conc. Lac. 1, 768, wonach bei Geldschulden 
bedingte Mandate (mit clausula iustlflcatoria) in 
der Muttersprache unter Festsetzung eines zehn- 
tägigen Termins und prinzipaler Androhung yon 
10 librae Geldstrafe und blos eventueller Andro- 
hung der Exkommunikation erlassen werden sol- 
len, und der Eintritt der Exkommunikation erst 
nach fhi(ihÜosem Ablauf des Termins und nach 
stattgehabter Feststellung der Unausführbarkeit 
einer anderweiten Exekution deklarlrt werden 
soll; wiederholt Tarragona 1727, 1. c. 6, 924. 

« S. 0. S. 27 n. 4. 

^ War es auch mit Rücksicht auf das vom Tri- 
dentinnm gebräuchlicheWort : efUeopw zweifellos, 
dasB den imter dem Bischof stehenden Richtern, 
wie denArchidiakonen, Dompröpsten u. s. w. die 
Kompetenz zum Erlass solcher Exkommunika- 
tionen entzogen werden sollte, s. Suarez 1. c. 
disp. XX. s. 1 n. 2; Barbosa de potest. episc. 
P. III. alleg. 96 n. 9. 12. 13, und dass anderer- 
seits für die Zeit der Vakanz des Bisthums der 
Kapitolarvikar dem Bischof gleichstand, Bar- 
bosa 1. c. n. 10, so hat doch die Gongr. conc, s. 
conc. Trident. ed. Gallemart Golon. 1722. adn. 
4 u. 5 zu c. 3. Trld. 1. c, erst die Nichtberech- 
tigung der praelati nollius, weldie offenbar des- 
halb ausgeschlossen sind, well das Tridentinnm 
den nahcüiegenden Ausdruck: Ordinarius nicht 


gewKhlt hat, feststellen müssen. YieUkeh ist 
ferner die auch Ton den PioTinzialsynoden fw^ 
schieden beantwortete Frage, ob dem Genenl- 
rtkar die erwKhnte Kompetenz znsteh«, behandelt 
worden. Rheimsl683, Hardouin 10,1312b.6; 
Bordeaux 1583 c. 81, ibid. p. 1374, erklären flu 
(letzteres auch unter Gleichstellung des biscAW- 
lichenAuditors oderOfflzials)nurmit SpezialiFoU- 
maoht dazu befugt, was dem gemeinen Recht eaür 
spricht, s. Bd. II. S. 714, Bar b o s a 1. c n. 6 IT.; wih- 
rend Mailand 1576 m. 8, H a r d o u i n 10, 990, ihm 
dies nur bei lingerer Abwesenheit des Bischöfe 
gestattet und andererseits Tarragona 1717 dt., 
coli. conc. Lac. 1, 766, auf dem B^den der An- 
sicht, dasfl der GeneraMkar ohne weiteres dacu 
berechtigt ist, steht, Ygl. Suarec I. e. a. 1 -n. 2 
n. die bei Barbosa 1. c. n. 7. eitirten, e&dUcb 
Ronen 1581, Hardouin 10, 1264 n. 7., Aix 
1585, I.e. p. 1572; Besan^on 1571 I. % Hartz- 
heim 8, 216 u. Oambrai 1631 XIX. 4, 1. e. 9, 
562 blos das Tridentinum wiederholen. Soweit 
der Bischof oder ein Yertreter desselben nicht in 
Frage kommen kann, bleibt allein die Zvst&adfg- 
keit des Papstes übrig, conc. Trid. ed. Galle- 
mart 1. c. adn. 5. 

^ Ebensowenig durch das nur eine Art be- 
treffende Dekret Pins' V. ▼. 1570, S. 27 n. 4. 

B So nach dem Vorgänge dos cit Dekretes 
Pins' V. V. 1570 Mailand 1676. lO. 8, Har- 
douin 10,929, welches auch dessen YoiBchrfften 
über die Werthsangabe wiedergiebt; Tarragona 
1717 cit., coli. conc. Lac. 1, 766: ^quod excom- 
municationes illae, quae monitionibus praemissis 
ad flnem revelatlonis pro deperditis sen subtractis 
rebus ferri solent, a nomine prorsus praeterqnam 
ab episcopo sen eins generali yicario deeemantnr, 
et tunc non alias quam ad instantiam partis Inter- 
esse habentes in subsidium, quando detentores 
deperditanim vel subtractamm remm penitus 
ignorantar, istaeque non emnt yulgaies et mo- 
dicae, sed ad summam 10 libramm Barcinonen- 
sium ad minus ascendant, exceptls panperibna et 
miserabilibus personis, ad quarum instantiam 
monitoriales litterae expedlri Talebnnt, dnmmodo 
res deperditae Tel subtraetae Ö Ubras efnsdem 
monetae valorem excedant, quae Dmniln diitgenter 
ac magna maturitate exaeto partis instantiae Ju- 
ramento episcopi seu eorum vicarli per se ipsos 
examinare curabnut; necnön etiatan präecavere 
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flcUkMea^y neck eine Beibe ItweifeDiafter Fragen offen gelassen 2. 

Am flen yorstelienden Attsflihmiigen ergiebt sieh , dass selbst das TridetttinttBii 
keine enei^chen Hassregeln zur Beseitigung des Gebrauches der kirchlichen Gen- 
suren zu etwaigen, dem Strafreoht völlig fremden Zwecken ergriffen hat, und wenn 
seine Vorschriften auch später nicht beseitigt worden sind, also der Theorie nach 
noch in Kraft stehen, so haben sie ihre praktische Bedeutung doch in Folge der ver- 
änderten Stellung der katholischen Earche in den modernen Staaten , insbesondeire 
der Beseitigung ihrer GiTÜgericlitsbarkeit und der erheblichen Einschränkung iürer 
StraQurisdiktion verloren. 

Jedenfalls sind die rechtlichen Voraussetzungen der Androhung und Verhängung 
von Censuren, insbesondere der Exkommunikation, welche schliesslich darauf hinaus- 
laufen, alles in das Ermessen der kirchlichen Oberen und Gesetzgebungs-Organe zu 
stellen, so schwankend, dass bei einem Verstoss gegen die erwähnten Eirfordemisse 
die angedrohte oder ausgesprochene Gensur, mag sie auch im Einzelfalle noch so un- 
gerecht erscheinen, Ar das hier in Frage kommende Rechtsgebiet, das s. g. /ort^n ex- 
termm, niemals als nichtig behandelt werden kann, denn wenn der kirchliche Obere 
nach seinem Ermessen vorzugehen befugt ist und dieses ausgeübt hat, so ist die we^ 
sentliche Voraussetzung fttr die Verhängung der Gensur erfflllt. Eine pflichtwidrige, 
E. B. eine leichtfertige und ungerechte Handhabung der betreffenden Befugniss, kann 


debebnnt, quod monitoria praedicta (quae cnm 
cUiisiila iastiflc&tlYa expedlenda enmt) alicuias 
partieolaiis peisonae infamiam vel criminalitatem 
neittiqiiain saplunt vel InyolTant, adieoto in iUis 
ad hnnc efFectum aalutari et praeservati?o mode- 
ramine, qnod ex revelatione fonan facienda pro 
ciYili interetse et civiliter dnmtaxat agi possit, 
alias qnod revelatiool Ipsi tarn in ludicio quam 
extra nolla fides sab excommnnicationis 1. s. 
poena adhiberi valeat^. 

tMaüandlÖ76l.c.,HardoainlO,929:„Pono 
einsmodi excommnnicatloniim litterae non con- 
cedantoi . . . pro re criminosa qnaeve infamiae 
notam innrat^ pro re non oeculta omnino , pro re 
quae ita ism diu amissa antsnbtracta est, nt ilUas 
mermoiiam amplius non haberi yerislmile sit, 
neqne rnrsvs caiqnam exeommnnlcato avt mani- 
feste ae DOtorie criminoso, neqne vero contra ali- 
qnem, quem pro rebus quae in monitorlis lltteris 
exprlmantnr, sattsfacere non posse constet, neque 
praeteiea in loco , nbi ess rerisimile sit negligi 
contemDiYe (von neaem elngeschärftMailand 1579 
HL 16, Ibid. p. 1079; Tonlottse 1590 IV. 1, Ibid. 
p. 1815, im iresentlichen wie Madland 1576 cit.). 

Allgemein D. S. Tonmai 1574, Haitzheim 
7, 782: „per monitlones quas de occoltls Tocant, 
ad xUcnins instaatiam vel ex officio non allter 
pTOcedatOT , qnam pro rebas eccleslae aliqnaliter 
laesisyel ademptis altisye grayioribns, qnas matnra 
deliberatione praebabita snfücientes et legitimas 
indieaTerimns/' 

3 Denn batte sich auch in Betreff der Exkom- 
munikationen wegen verlorener und entwendeter 
ISaeben in Praxis nnd Theorie, s. S. 30 n. 1, nnd die 
Tor. Anm., Barbosa 1. c. n. 14. 62; I. H. B5b- 
mer l.c.'V.lB %'ib; H^riconrt, lesloix eccle- 
Biastiqnes de France. Paris 1721. I. 22 n. 29, 
p. 174, darüber Einstimmigkeit beransgebUdet, 
dast diese nur in Ermangelang eines anderen 


Beweises nnd Uos bebufs ciTilreohtlicher, nicht 
aber zum Zweck strafrechtlicher Verfolgung des 
Diebs tables und des Diebes tn gewähren seieu, 
so blieb es docb sowohl naoh dem Tridentinnm, 
wie auch nach den Partikularsynoden, selbst 
nachdem durch das erstere und durch Pius Y., 
s. S. 27 n. 4, die Zulassigkeit der Rerelatitons- 
Exkommunikationen prinzipiell anerkannt war, 
zweifelhaft, in welchen Fällen solche erlassen 
werden durften , vgl. darftber die Erörterung bei 
Suarez 1. c. disp. XX s. 3, s. auch ibid. disp. 
lY. B. 6 n. 13, und das umsomebr, als durch die- 
selben auf strafrechtlichem Gebiete im umfas- 
sendsten Masse nach dem geltenden Recht nicht 
bestehende Denunziationspflichten und auf civil- 
rechtlichem derartige Editions-, Exhibitions- und 
Restitutionspflichten auferlegt werden konnten. 
Ebensowenig aber hat das kirchliche Recht nähere 
Yorschriften über den Umfang der durch solche 
Mahnungen und Exkommunikationen betroffenen 
Personen, Tgl. dazu BaTbosa 1. c. n. 45 ff., z. B. 
darüber ob die nicht zum Zeugniss verpflichteten, 
ob diejenigen, welche wegen clvilrechtlicher 
Gründe, z. B. wegen eines rechtskräftigen Er- 
kenntnisses, wegen eines Retentionsrechtes u. s.w., 
nicht zur Herausgabe der fraglichen Sachen oder 
wegen eigener Berechtigung nicht zur Edition 
von Urkunden verbunden waren, s. darüber noch 
ATÜa 1. c. P. II. c. 5 disp. 4, einer solchen Ex- 
kommunikation unterworfen werden konnten, flest- 
gesetzt, obwohl es sich in allen diesen Fällen utti 
den Eintritt oder Nichteintritt einer der 'schwer- 
sten kirchlichen Strafen, des Ausschlusses von 
der Kirche, soweit sie Heilsgemeinsohaft Ist, 
handelte, sondern die Handhabung einer )Befüg- 
niss , durch welche auf das Einschneidendste in 
das Civil-, Straf- und Prozessrecht eingegriffen 
Werden konnte, fast lediglich dem Ermessen der 
Bischöfe überlassen. 
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wohl einen Grund cur Anrufung des höheren Oberen und snr Aufhebung des Straf- 
gesetzes oder der Straf?erfllgung abgeben, aber keinen Nichtigkeitsgnmd derselben 
bildend 

Was dagegen die Geltendmachung der Überschreitung der Kompeteni der lo- 
kalen kirchlichen Leitungsorgane in den anderen o. S. 2 2 ff. besprochenen Fällen be- 
trifft, so ist, wenn der Richter bei der Handhabung der Strafgewalt die Orftnsen seiner 
dargelegten Befugnisse überschritten hat, die etwaige Nichtigkeit mit den durch den 
Strafprozess gegebenen Strafmitteln und Rechtsbehelfen geltend zu machen. Handdt 
es sich dagegen um die Nichtigkeit eines partikulftren kirchlichen Gesetzes, so bindet 
dasselbe Niemand, und die Nichtigkeit kann, abgesehen von einem amliichen Ein- 
schreiten des höheren kirchlichen Organs, durch Beschwerde an dasselbe^, sowie 
auch von der betroffenen Partei incidenter in einem gegen sie wegen Verletzung der 
nichtigen Anordnung eingeleiteten Strafverfahren gerügt werden. 

Wenn endlich die lokalen kirchlichen Leitungsorgane blos Handlungen mit Strafe 
bedrohen , far welche eine solche nach Lage der in Frage kommenden VerhAltniaae 
überhaupt nicht und wenigstens nach den Zeitumständen nicht angemessen erscheint^, 
oder fOr gewisse Handlungen an sich statthafte, aber im gegebenen Falle nicht passende 
Strafen festsetzen oder derartige Strafen in Einzelfilllen durch die kirchlichen Bichter 
angedroht oder verhängt werden^, so handelt es sich niemals um nichtige, sondern 
nur um ungerechte Massnahmen, d. h. die in solchen Anordnungen enthaltenen Vor- 
Schriften sind für die Untergebenen rechtsverbindlich, und die durch derartige Ur- 
theile und VerAlgungen verhängten Strafen und Censuren sind gegen die davon 
Betroffenen gültig verhängt. Ausdrücklich ist das allein in Bezug auf die Exkommn- 
nikation ausgesprochen^. Die Doktrin nimmt es aber zum Theil allgemein ftlr alle 
Censuren^' an 7, andererseits indessen zum Theii auch nur mit gewissen Besehrftn- 


i Füi das forum intemum wird allerdings die 
Niclitigkeit eines gegen die erwininten Yoraiu- 
Setzungen yerstossenden Gesetzes und die Unyer- 
bindlichkeit der Censur behauptet, dies jedoch 
insofern elngescbxänkt, als klar feststehen müsse, 
dass die Schuld eine geringe und die Censur zu 
derselben nicht ImYerhältnisse stehe, da die Ver- 
hSngung ders^ben mitunter aus Gründen, welche 
nicht bekannt seien und welche mit Rücksicht 
auf gewisse in Frage kommende Verhältnisse die 
anscheinend leichte Schuld als eine schwere cha- 
rakterlsiren , erfolgen könne, Suarez 1. c. disp. 
IV. 8. 6 n. 1 ff. 12; s. auch s. 7. Schon letzterer 
behauptet , dass im Gegensatz zu dieser von ihm 
mit-den Theologen vertretenen Ansicht die Eano- 
nisten die Oensureu in diesen Fällen für gültig 
erklären. Die S. 26 n. 1 citlrten neueren Schrift- 
steller sprechen sich über die Frage nicht aus, 
namentlich auch nicht Eober, welcher a. a. 0. 
S. 202 ff. bei der Erörterung der Ungültigkeit und 
Ungerechtigkeit der Exkommunikation nichts hier- 
her Gehöriges beibringt, nehmen also offenbar 
ebenfalls keine Nichtigkeit an. Dagegen be- 
hauptet Reif fenstuel y. 39 n. 38 die Nichtig- 
keit wegen des Mangels einer gerechten und ge- 
nügenden Ursache. Vgl. übrigens auch noch 
S. 33. 

2 Bd. m. S. 832. 

^ Z. B. eine Pxovinzial- oder Dlocesansynode 
oder ein bischöfliches Statut seit der allgemeinen 


Sitte des Tabakraachens und Tabaksehnnpfens 
dasselbe vor dem Empfang der Eucharistie settens 
der Laien oder auch nur seitens der Kleriker mit 
einer Censur belegt, s. auch Benedict. XIY. 
de synodo dioeces. XI. 13 n. 1 — 3. Andere Bei- 
spiele ibid. c. 8 n. 4 ; c. 9 n. 4; c 12 n. 1 ff. 

^ Wie z. B. die Bedrohung geringfügiger Yei- 
gehen mit Censuren, namentlich der Exkommuni- 
kation latae sententiae, s. Benedict XIY. Üb. 
X. c. 2 n. 18. 

5 S. die Bd. Y. S. 146 n. 4 oitirten AuBse- 
rungen von Nikolaus I. , sowie der Konzilien too 
Llmoges 1035 und von Quedlinburg 1086. Wenn- 
gleich diese Stellen in das Corpus Juris keine 
Aufnahme gefunden haben und sieh auch sonst 
keine hierauf bezüglichen Quellenzeugnisse in 
demselben linden, denn c. 1 (Gregor I.) C. XI 
qu. 3 : „sententia pastoris slre iusta sive Ininsta 
fuerit , timenda est^ spricht die Gültigkeit nicht 
direkt aus und ist seiner Bedeutung nach bestritten, 
s. z. B. Schmalzgrueber Y. 39 n. 84, so er- 
giebt sich die Richtigkeit der Aufstellung des 
Textes doch daraus, dass das ungerechte Gesetz 
immer ein verbindliches Gesetz bleibt, und eine 
gerichtliche Sentenz wegen blosser Ungerechtig- 
keit niemals an sich absolut nichtig ist. 

^ Aus dem eben gedachten Grunde muss dies 
auch für die poenae vindieaUvae gelten. 

"^ Suarez, de censuris disp.IY s.7 n. 11 und 
die hier in grosser Zahl citlrten älteren. 
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kDngen, welche darauf gegründet werden, dass eine ungerechte Exkommunikation 
oder Censur fOr das /orum tnternum, also Oott gegenüber und für das Oewissen, keine 
Bedeutung und keine Wirkung äussere^, und deshalb im forum extemum blos, um 
durch den Ungehorsam gegen dieselbe keine Ärgemiss erregende Auflehnung gegen 
die Kirche zu bezeigen, beobachtet werden müsse 2, weiter aber auch darauf, dass in 
gewissen Fällen die ungerechte Sentenz auch zugleich nichtig sei^ Der letzteren 
Beschränkung liegt eine Verwechselung und Durcheinanderwirrung der Fälle der 
Ungerechtigkeit und der Nichtigkeit einer Sentenz, sowie eine Hineinziehung der hier 
nicht in Betracht kommenden Frage, inwiefern überhaupt eine offensichtliche Un- 
gerechtigkeit einen Nullitätsgrund für ein richterliches Urtheil bildet, zu Grunde. Die 
erstere Ansicht verkennt, dass, wenn die ungerechte Censur nicht verbindlich ist, sie 
in keinem Falle, also auch nicht blos wegen der Rücksicht auf Gehorsamsbezeigung 
gegen die Kirche und auf Vermeidung eines aus dem Ungehorsam entstehenden öf- 
fentlichen Ärgernisses verpflichtend wirken kann, und erscheint deshalb inkonsequent, 
weil sie der ungerechten Censar bei gewissen Fällen Wirksamkeit beilegt, ihr sie aber 
für andere abspricht^. Dazu kommt endlich, dass die Vertreter beider Meinungen 
nur die Fälle, in denen es sich um eine ungerechte Sentenz handelt, berücksichtigen, 
und die Fälle, in denen ein ungerechtes Earchengesetz Strafen androht^, gar nicht in 
Betracht ziehen. 

Demgemäss erscheinen die aufgestellten Ausnahmen nicht begründet, und es ist 
lediglich an dem Satze festzuhalten, dass die Beobachtung eines Strafe androhenden 
Kirchengesetzes oder einer eine solche verhängenden richterlichen Sentenz oder Ver- 
fügung wegen blosser Ungerechtigkeit niemals verweigert werden darf. Vielmehr ist 
die Beseitigung des ersteren nur auf dem Wege der Angehung der oberen Instanz, 
um die Kraftloserklärung des Gesetzes im Aufsichtswege herbeizufahren, die Auf- 
hebung der letzteren allein mit den dem Censurirten zustehenden Rechtsmitteln und 
Reehtsbehelfen® durch die zuständige Instanz zu erreichen. 


1 c. 50 (Aogastlii.) Q. c. 60 (Gregor. I.) 0. XI. 
qn. 3; e. 28 (Innoc. III.) X de sent. exo. Y. 39; 
c. 1 (Lyon 1246) in VI de sent et re jud. II. 14: 
gQanm aeterai trlbnnal indicls illum renm non 
habest, qnem Iniuste iudex condemnat''; Tgl. 
anch Kober, Kirchenbann. 2.A. S. 213 ff. 

2 Kober a. a. 0. S. 216. 218. Daraus wird 
dann gefolgert, dass der Censnrirte unter Yorans- 
tetenngen , unter welchen ein öffentliches Ärger- 
niBs nicht entstehen kann , also insbesondere im 
Geheimen und an Orten, wohin die Kunde seiner 
Bestraf ang nicht gedrungen Ist, oder vor Personen, 
denen die Ungerechtigkeit der Sentenz bekannt 
ist, alle ihm untersagten Handlungen vorzuneh- 
men befugt ist, Suarez I.e. n. lÖff. , Kober 
a.a.O. S. 218, und dass er stets die Berechtigung 
dazu besitzt, wenn die Ungerechtigkeit der Censur 
allgemein bekannt und seine Unschuld notorisch 
ist, Fagnan. ad c. 3 X de solut. m. 23 n. 11. 
12; Kober 8. 219. 

S So wenn 1. sowohl für das forum intemum, 
wie anoh das forum extemum gar keine Schuld 
des Censurirten vorliegt, unter Berufung auf c. 40 
(Innoc. in.) X de sent. ezc. Y. 39 u. c. 7 (Innoc. 
IV.) %. b eod. Y. 11 ; 2, wenn der Betreffende zwar 
sehnldig, aber sein schuldhaftes Yerhalten im 

Hlnaehias, Kinhemacht. YL 


forum extemum nicht bewiesen ist, und endlich 
3. wenn zwar in Wirklichkeit keine Schuld vor- 
liegt, aber eine solche dem Richter dargethan 
worden ist, obschon manche in dem letzteren 
Fall die Censur bindend sein Hessen , andere sie 
aber fQr nichtig erklärten, indessen öffentlich die 
Beachtung der Censur verlangten , vgl. dazu 
Engel Y. 39 n. 107; Reiffenstuel Y. 39 
n. 39 ff.; Sehmalzgrueber Y. 39 n. 80 ff. 

^ Diese Inkonsequenz zeigt sich vollends darin, 
dass einzelne annehmen, dass der ungerecht Cen- 
snrirte , wenn er wegen einer die Censur miss- 
achtenden Handlung, welche er im geheimen vor- 
genommen hat (s. 0. Anm. 2), denunzirt oder an- 
geklagt wird, doch deswegen bestraft werden 
muss, Kob er S. 218. 

s Engel I.e. n.l09 und Sehmalzgrueber 
I. c. n. 80 heben allerdings hervor , dass die Cen- 
sur , welche als censura l. s. angedroht ist , den 
Schuldigen wenigstens für das forum intemum 
trifft, wenn ihm auch die Schuld im forum ezter- 
num nicht bewiesen werden könne. 

• Nach Massgabe der Sentenz und ihrer "Wir- 
kungen bestimmt es sich dann , ob der ungerecht 
Yerartheilte in der Zwischenzeit die Censur be- 
achten muss oder nicht 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche doidi dieselbe. 


\§,Ui. 


n. Die s. g. Korrektion9gewalt. Von der bisher besprocheußii Straf- lud 
Disciplinargewalt wird von manchen Kanonisten eine blosse Korrejütionsgewall utei- 
schieden ^, wennschon der Begriff der letzteren nicht scharf formnlirt nnd diseelbe 
von der ersteren nicht scharf abgegränzt wird, weil es in den QueUen an den nOäiigen 
Anhaltspunkten dazu fehlt^. Sie ist eine Strafgewalt mit geringerer sachlicher Kom- 
petenz sowohl in Betreff der Vergehen, wie auch in Betreff der Strafen. In ersterer 
Beziehung umfasst sie nur das Recht, Disciplinarvergehen, welche in gewissen 
leichten Verletzungen der Amtspflichten oder der allgemeinen Standespfliehten be- 
stehen 3, zu rügen, und in letzterer allein die Befugniss, einzelne leichtere Strafen, wie 
Ermahnungen, Verweise, Geldstrafen, namentlich die Entziehung der DistribntkmeB 
für kürzere Zeit, und den Ausschluss von der Theilnahme yom Chordienst oder tob 
den Eapitelsitzungen auf kürzere Zeit zu verhängen^. Endlich ist es für die Aus- 
übung derselben charakteristisch, dass von den in ihr enthaltenen Befugnisseii «ndi 
ohne ein förmliches Strafverfahren, lediglich auf Orund des klar zu Tage liegenden 
oder auf andere Weise für den mit dieser Oewalt ausgestatteten kirchlichen Amts- 
träger feststehenden, strafbaren Verhaltens Oebrauch gemacht werden kann^ 

Eine solche Gewalt ist selbstverständlich in der iunsdictio ordinaria enthalten, nni 
deshalb kommt sie allen kirchlichen Leitungsbeamten, namentlich dem Papst nnd dea 
Ordinarien zu. Da diese indessen kraft ihrer iurisdictio auch die volle Strafgewait be- 
sitzen, so liegt für die Regel keine Veranlassung vor, bei ihnen die Korrektionsgewalt 
aus der letzteren besonders auszuscheiden und als eine eigene Befugniss hinzostellDn*. 
Wohl aber ist dies der Fall bei deigenigen kirchlichen Behörden und Amtstrigeni, 
wie bei den Kapiteln oder bei bestimmten Kapitelsbeamten , z. B. dem Dekan, und 
femer den Erzpriestem, welche an sich keine iurtsdtcHo, also keine volle Strafgewait 
sondern blos kraft Gewohnheitsrechtes oder Statuts^ oder kraft Delegation ^ die 
gedachte Berechtigung besitzen, um innerhalb ihres Kreises die Disciplin aufrecht 
zu erhalten, und die Erfüllung der Amts- und Berufspflichten seitens ihrer Unter- 
gebenen herbeizuführen. Es handelt sich also hier um die auch auf dem Gebiete des 
Staatsrechtes hervortretende Erscheinung, dass jeder Dienstvorgesetzte einer nicht 
ganz niederen Stellung gegenüber den ihm untergeordneten Beamteoi im Interesse dea 
Dienstes mit der Gewalt ausgestattet ist, gegen diese nöthigenfalls mit Exekutiv- und 
Ordnungsstrafen vorzugehen^. Strafen der letzteren Arten kennt auch das kirchliche 


1 S. van Espen, J.E.Ü.P. L tlt. 11 o.2 n.8. 

2 Denn c. 13 (Innoc. III.) X de off. lud. ord. 
I. 31 : ,,sancimu8, nt ecclesiarum praelati ad cor- 
rigendam subditoram excessas , maxime clerico- 
lum et reformandoB mores prudenter ac diligentei 
Intendant'' bezieht sich nicht allein aaf die Kor- 
rektion sgewalt in dem hier gedachten Sinne. 

9 Bd. 11. S. 136 n. 2, s. auch die folg. Anm. 

* S. 0. S. 14 n. 4 (Lemberg); S. 18 n. 15 j 
S. 20. 

5 S. die Anfühmngen in der vor. Anm. 

^ Ausnahmsweise allerdings dann, wenn sich 
danach die Zuständigkeit verschiedener Behörden 
bestimmt, so nach der Prager Diöcesangerichts- 
instruktion v. 1869 §. 54, Arch. f. k. K. R. 23, 429 : 
„Es bleibt dem Erzbischof und seinem Konsisto- 
rium (d. h. der Verwaltungsbehörde im Gegensatz 
zudem geistlichen Erzdiöoesangericht) unbenom- 


men, geringe Vergehen gegen die Kirchengeseta^ 
selbst zu untersuchen und zu bestrafen. Ebenso 
bleibt es dem Erzbischof freigestellt, in eiuzelaea 
Fällen zu bestimmen, ob ein Vergehen im Diid- 
plinarwege, d. h. mittelst der blossen Korrektions- 
gewalt, oder im Wege des ordentlichen Gerichts- 
verfahrens untersucht oder bestraft weiden soli'^ 

7 S. 14 n. 4; S. 18 n. 15 ; s. auch Bd. II. & 136. 

8 Wie den Erzpriestern, s. o. S. 20, vgL feraei 
Bd. II. S. 287. 288 u. Bd. V. S. 623 n. 2. 

^ Deshalb bestimmt auch $. 54 der cit. Instr., 
6. 0. Anm. 6 , für die dort zuletztgedaohten Falk, 
in denen es sich nicht um geringere Vergehen 
handelt: „doch kann auch dem Beschuldigten 4as 
Recht nicht abgesprochen werden, falls et ein 
ordentliches Gerichtsverfahren wünscht, <lie Eia- 
leitüng vom Erzbischof sich zn erbitten, und 
sollte ihm diese Bitte nicht gewahrt weiden , bei 
der höhereu Instanz sich zu beAohVeren.^ 


f 355.1 1^6 Stnifgewalt. Geltendes Reeht. umfang in Betreff der Personen. 
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Reeht ^ Nur hat es den Begriff derselben nicht näher ausgebildet, nnd ei-lanbt den 
mit der blossen Eorrektionsgewait ausgestatteten Amtsträgern für die Regel nicht die 
Verwendung der sonst ebenfalls als Exekutiv- und üngehorsamsstrafen benutzten 
Oensuren, wie namentlich der grossen Exkommunikation und der verschiedenen Sus- 
pensionen. 


§. B55. 3» Der Umfang der kirchlichen Straf- und Disdplinarstrafgewalt 

in Betreff der Personen, 

I. Die Strafgewalt über Nichtgetaufte. Der kirohliohen Strafgewalt 
sind zwar prinzipiell nur diejenigen, welohe die christliohe Taufe gültig empfai^^en 
haben, unterworfen 2. Aber mit Rücksicht darauf, dass die Kirche die Pflicht hat, 
das Christendium allen nicht Getauften zu predigen und diese zu bekehren^, dasselbe 
gegen die Angriffe und Verunglimpfungen der Ungläubigen zu sohützen , sowie von 
den Christen die Gefahren fem zu halten, welche ihnen durch nähere Berührung 
nnd näheren Verkehr mit den Ungläubigen entstehen können, beansprucht sie auch 
eine Strafgewalt über die Nichtgetauften, vor allem aber über die sowohl früher, wie 
auch noch heute praktisch in Frage kommenden Juden. 

Unter den ersteren Gesichtspunkt fallen die kirchlichen Straf bestimmungen gegen 
diejenigen Ungläubigen, welche den zur Bekehrung derselben vorgeschriebenen Pre- 
digten nicht beiwohnen^, sowie gegen solche, welche ihren zur Bekehrung geneigten 
Genossen von derselben oder von der Theilnahme an dem christlichen Reli^ons- 
unterricht oder von dem Empfange der christlichen Taufe abrathen, sie davon zu- 
rflekhalten oder gar an der Bekehrung oder an dem Empfang der Taufe hindern^. 

Von dem zweiten angedeuteten Gesichtspunkt aus hat die Kirche die Juden, 
welehe sich einer Verunglimpfung oder Lästerung des christlichen Glaubens, na- 
mentlich Gottes, Christi und der Jungfrau Maria schuldig machen^, der Gerichtsbar- 
keit der päpstlichen Inquisition unterstellt, und nicht minder unter gleichzeitiger 


1 Bd. V. S. 643. 

• Trid. SeB8. XIV. doctr. de ßs. poen. sacr. c. ü; 
„eonstat certe, baptiami ministram indicem non 
esse oportere, qtiüjn ecclegia in neminem iadl- 
cinm exerceat, qni non prius in ipsam per bap- 
tismi iannam fueiit ingresstis'. Quid enim mihi, 
inqnit apoBtoluB (1. Cor. V. 12) de lls, qni forls 
sunt, iudicare." 

8 Tgl. auch Phillips K. R. 2, 392. 393. 

« Basel Sesf. XIX. (1434) c. 5, Hardouln 
8, 1X90 in Betreff der Jnden nnd anderen ün- 
^Üubigen, femer Gregor XIII.: Sancta mater 
1584, ^.T. 8, 487, in Betreff der ersteren, s. auch 
Bd. IV. S. 473 n. 1 u. Bd. V. S. 663 n. 3 (An- 
drohung der Entziehung des Verkehrs mit den 
i^hriBten und anderer arbltärer Strafen). 

& Gregor Xni.: Antiqua iudaeomm 1681 §. 7, 
b. T. 8, 378: «Si quls cateehnmenum Tel quem- 
eamque ex iudaeis aut infidelibus d«o inspirante 
ad Adern ohristianam yenire volentem post de- 
eUrstam nutu, yerbo, facto vel quocumque alio 
modo eins voluntatem a Me Tel Adel instruetione 
ant a saert baptitml susoeptlone retrahere, aver- 


tere Tel dehortari; aut ne ad fldem Tenlat neve 
regeneratlonis laTacro abluatur quovis modo im- 
pedierit." Die Bestrafung derselben Ist vor die 
päpstlichen Inquisitionsgerichte gewiesen, welche 
gegen sie Je nach Lage des Einzelfalles mit 
„flagra, remigia, etlam perpetua, rerum quoqne 
publioationes, exilia aliaque atrociora ' Torgehen 
sollten, 8. SS- 1. 12 ibid. 

« Gregor XIII.: Antiqua cit. (s. Tor.- Aum.) 
S' 6 : „Sl saWatorem et domlnnm nostrum Jesum 
Christum purum hominem vel etiam peccatorem 
fulsse matremTe dei non esse Tirginem et alias 
huiusmodi blasphemias quae per se haereticae 
dici solent, in christianae fldei Ignominiam, con- 
temptum aut corrnptionem impie protulorit"j 
S. 10: „Si christianos deriserit redemptionisque 
nostrae hostiam salutarem in ara crucis immo- 
latam, Gbristom dominum ladibrio et despectui 
habens quandocumque, maxime vero in sacro 
parasceTOs die agnum sIto OTem aut quid aliud 
cruci afflxerit aut appenderitin eamTe conspnerit 
seu qnodcumque contra ipsam fecerlt." Vgl. 
femer S» H) clt. s. o. S. 36 n. 6. Wegen der 
Strafen s. S> 12 ibid., Tor. Anm. a. E. 

8* 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche dnreh dieselbe. 
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ADordnnng der Vernichtung der Exemplare des Talmud und etwaiger anderer, 
Lftsterungen gegen den christlichen Glauben enthaltenden Bfloher und Behriften^ 
diejenigen, welche diese nicht zu dem gedachten Zweck ausliefern, oder gar aolehe 
aufbewahren 2, lesen, drucken, abschreiben, herbeischaffen oder auf irgend eine Weise 
ver&assem oder erwerben^, mit Strafen bedroht 

Aus dem dritten Gesichtspunkt findet das seit dem Mittelalter vorkommende, 
unter Strafe gestellte Gebot fflr die Juden , besondere, sie kenntlich machende Ab- 
zeichen zu tragen^ und keine christlichen Ammen für ihre Kinder zu halten^, seine 
Rechtfertigung. 

Abgesehen von diesen im Interesse des Ohristenthums erlassenen Bestimmungen 
hat die Kirche auch das Recht in Anspruch genommen, die Läugnung des Gottes- 
glaubens durch die Juden und die anderen Ungläubigen, welche denselben ebenfalla 
bekennen, sowie die Anrufung und Verehrung der Dämonen durch die Anhänger 
solcher Religionen — weil es sich hierbei um die diesen mit dem Christenthum ge- 
meinsame Grundlage handelt — unter Strafe zu stellend 

Auf dem vorhin hervorgehobenen zweiten Gesichtspunkt und dem eben ge- 
dachten endlich ruht das Straf^erbot, Apostaten^ und Ketzer aufzunehmen, zn 


i über das 13. Jahih. und die Inqulsltions- 
praxis seit demselben b. Bd. V. S. 474 n. 8 ; Tgl. 
ferner Jnlins III.: Cum slcat 1Ö54 $. 1, b. T. 6, 
482} Clemens VIII.: Cum Hebraeornm 1693 $. 1, 
b. T. 10, 26. 

3 Hierfür setzt Jnlins m. cit. 1654 %, 1 Geld- 
strafen und Vermögenskonflskation, und bei Hart- 
näckigkeit Todesstrafe, s. Bd. Y. S. 662 n. 6, so- 
wie die Strafen für die Apostaten fest, s. a. a. 0. 
S. 686. 

3 Gregor XIII.: Antiqna 1581 cit %. 9: „Si 
libios haereticos vel tbalmudicos aut alias probi- 
bitos tenuerit, castodierit yel divulgaverit vel in 
quaeoumque loca detnlerit aut ad eam rem ope- 
ram suam accomodayerit* unter Verweisung dieser 
Vergehen vor die Inquisition zur Belegung mit 
den Bcboa gedachten Strafen, 8. §§. 1. 12 u. S.35 
n.5; Clemens VIII. cit. 1693 %, 6: „praecipientes 
ipsis iudaeis . . . sub poenis amissionis libroram 
et publicationis omnium bonorum flsco eins princi- 
pis,incuius ditione libri repertifuerint,applican- 
dorum ac aliis etiam gravioribas et corporis af- 
flictivis arbitrio dioecesaai ac etiam inqulsitorls, 
si inibi fuerit, statuendis ac moderandis . . . ne 
huiusmodi libros et alia scripta superius prohi- 
bita . . . retinere, habere, legere, edere, typis ex- 
cudeie seu imprimere, describere yel exemplare, 
advehere, emere, vendere, donare, commutare aut 
alias quomodolibet distrahere vel alienare (au- 
deant)." 

Auf demselben Gesichtspunkt ruht weiter das 
Verbot des Baseler Konzils Sess. XIX. cit. für 
die Juden, bei Strafe der Konfiskation kirchliche 
Bücher, Kelche, Kreuze und andere kirchliche 
Geräthschaften zu kaufen und bei Verlast der da- 
für hingeliehenen Summen sich solche Sachen als 
Pfänder bestellen zu lassen, femer die mittel- 
alterliche Anordnung in c. 15 (Later. IV. 1216) 
X de lud. V. 6, nach welcher zur Femhaltung von 
Verhöhnungen des christlichen Glaubens die 
Juden am Charfireitage und am Osterfeste ihre 


Behausungen nicht Terlassen und sich niclit auf 
der Strasse sehen lassen durften, wof&r freilich 
nur angemessene Bestrafung durch die weltliche 
Obrigkeit verlangt wird. 

* c. 15 X cit. V. 6, vgl. femer Bd. V. S. 60 u. 1 ; 
Martin V. : Sedes apostoUca 1425 $$. 7. 3, b. T. 
4, 718 (nur für Caffa und Canea, Strafen wie für 
die Juden im Kirchenstaat) ; Basel Sess. XIX. eit 
(graves poenae); Eugen IV.: Dudum 1442 $. 8. 
b. T. 5, 68, und Calixt III. : Si ad reprimeudos 
1456 S.7, Lo. p.l27 (vgl. auch Bd. V. S.687n.4, 
hier freilich keine besonderen Strafandrohungen); 
Paul IV. : Cum nimis 1655, SS- 13. 14, b. T. 6, 
498 (für den Kirchenstaat, arbiträre Bestrafung), 
deren Beobachtung durch PiusV.: Romanas pos- 
tifex 1566, b.T. 7.438, .ubique locorum* vorge- 
sehrieben ist, s. ^S* ^' ^ ; Salzburg 1418 c. 33, 
Hartz heim 5, lo5 (Geldstrafe). 

6 c. 13 (Innoc. HI/) X de ind. V. 6 (Entde- 
hung des Verkehrs mit den Christen); Gregor XHL: 
Antiqua 1681 cit S* H: nSi nutrices clizistiaaas 
contra ss. canonum statuta diversorumque roma- 
norum pontificum . . . sanctiones (s.Bd.V. S.687 
n. 4) adhuc retinuerit aut eas retinens, die qna 
sanctissimum eucharistiae sacramentum sumpse- 
rint, lac uno vel pluribns dlebus in latrlnas, 
cloacas vel alia loca effundere coegerit* (über die 
Bestrafung gilt das S. 35 n. 6 a. £. Bemerkte). 

6 Gregor XIII.: Antiqua 1581 cit: ,$. 2. Si 
quis ludaeus aut infldeHs in iis quae oirea fldem 
cum illis uobis suntcommanfa, velutl deam unnm 
et aetemum, omnipotentem, creatorem omnium 
visibillum et invisibilium et similia, non esse 
asseruerit, praedicaverit vel privatim alieoi in- 
sinuaverit S* 3* ^^ daemones Invoeaveiit, oob- 
sulueritve aut eoram responsa acceperit, ad fl- 
losve sacriflcia aut preces ob divlnatlonem aliamve 
causam direxerit aut quis eis ImmolaTerit vd 
thuris alteriusve rel fumigationes obtulerlt aut 
alia impietatis obsequia praestlterlt " 

"^ Und zwar jeder Art, d. h. sowohl diejeaigenj 
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Terbergen oder irgendwie zu nnterstfitzen oder zu begünstigen^. 

Bei der Handhabung dieser Strafgewalt haben selbstverständlich alle rein kirch- 
liehen , d. h. die die kirchlichen Rechte und Stellungen der Schuldigen berührenden 
Strafen ansgeschlossen bleiben müssen, und nur weltiiche Strafen, wie die Entziehung 
des Verkehrs mit den Christen, die Auspeitschung, Vermögensstrafen (Konfiskation 
des Vermögens und einzelner Sachen, Oeldbussej, Freiheitsstrafen (bis zur Galeeren- 
Strafe], das Exil und die Todesstrafe zur Anwendung gebracht werden können^. 

Sind die besprochenen Normen^ auch heute noch als gemeinrechtliche zu be- 
trachten, so haben sie doch wegen des veränderten Verhältnisses zwischen der Earche 
und dem Staate, namentlich in Folge der Juden-Emanzipation und der Anerkennung 
der Gewissens- und Religionsfreiheit, in den modernen Staaten ihre praktische Be- 
dentnng verloren. 

IL Die Strafgewalt über die Christen. Im Gegensatz zu den Ungläubigen 
unterstehen sämmtliche gültig Getaufte der kirchlichen Strafgewalt in allenBeziehungen. 
Das gilt noch heute^ für die Ketzer und Apostaten^, ferner für die weltlichen 
Fürsten jeden Ranges, einschliesslich der Kaiser und Könige. Die ge- 
meinrechtlichen Quellen des Mittelalters, welche diese der kirchlichen Strafgewalt 
unterstellen ^, sind nicht nur niemals von der späteren kirchlichen Gesetzgebung be- 
seitigt worden^, sondern diese letztere hat sogar auch ihrerseits ausdrücklich gegen 
dieselben für einzelne Verbrechen Strafen angedroht^, und die Päpste haben ebenfalls 
noch bis in die neuerQ Zeit hinein von ihrer Strafgewalt gegen sie Gebrauch gemacht^- 

Eine völlig andere Frage ist es dagegen, ob die genannten Fürsten von jedem 


welche Tom Ghiistenthum wie auch ron einer 
monotheistischen Religion, s. die vor. Anm., ab- 
gefatten sind. 

1 Gregor XIII. oit $.8: „Si qnis apostatas 
hmereticosve scienter dornt suae acceptaverit, 
alaerit, commeatu inverit sen quoiris modo eis 
ciharia ahicumque praebuerit aut dona vel mune- 
ra dederit Tel miserit aut de loco ad locnm de- 
duxerit sen associayeiit vel dedncendos seu asso- 
oiandos cnraTerit aut sumptus miuistraYerit, 
duees comitesTe iUis adinnxerit vel ne ab eis 
perpetrata deprehendi aut investigari queant, fe- 
eerit; quique dictos apostatas aut haereticos 
scienter aliquo modo receptaverit, occultaverit, 
defenderit aut eis opem, consilium, auxilium yel 
fayorem quomodolibet praestiterif 

Über die Strafen für diese Delikte gilt das S. 35 
n. 5 Bemerkte. 

1 Ygl. die Anführungen in deu vorhergehenden 
Anmerkungen, namentlich S. 36 n. 5. 

3 Über die Doktrin, welche ihre Ausführungen 
In Betreff der kirchlichen Gewalt über die Juden 
und ünglSubigen wesentlich auf die citirten De- 
kretalen und päpstlichen Konstitutionen aufbaut, 
B. Fagnan. ad c. 1 X de const. I. 2 n. 64 ff. 

* Wenigstens der Theorie nach. 

» Bd. V. S. 683. 686. 687. 

e. 4 (Ps. Clem.) u. c. 6 (Innoc. HI.) X de M. 
et O. I. 33; c. 13 (id.) X de lud. II. 1 ; c. 3 (Gre- 
gor. TII.) C. XV qu. 6; c. 2 (Innoc. IV.) in VI de 
•ent. et re lud. II. 14, s. Bd. V. S. 46 n. 6 u. S. 47 
n.2. Über die Praxis vgl. a.a.O. S. 43.ff., 8. 301. 
302. 

Allerdings behauptet entgegen der gesammten 


Doktrin, welche nie an der ZulSsslgkeit der Kx- 
kommunizlrung, bez. Oensurirung der Fürsten 
aller Art gezweifelt hat. Tgl. Step h. de Ayila 
de censuris P. IL c. 4 disp. un. dub. 4; Belf- 
fenstuel ins can. un. V. 39 n. 20; Schmalz- 
gr u e b e r V.39 u. 40 ; K o b e r , Kircbenbann, 2. A., 
S. 108. 113. 114. 133, einzig und allein Katz, 
Grundriss d. kanon. Straf rechts S.O. 6, es sei un- 
richtig, dass die Kirche selbst die Fürsten yor ihr 
strafrichterliches Forum gezogen und die Geltung 
des Satzes : princeps legibus solutus beseitigt habe. 
Das verrSth aber nur seine völlige ünkenntniss 
der kirchenrechtlichen Entwicklung. Vgl. auch 
das Folgende. 

"^ Im Gegentheil reproblrt der Syllabus v. 1864 
unter n. 64, Arch. f. k. K. B. 13, 321, den Satz : „Be- 
ges et princlpes non solum ab ecclesiae iurisdic- 
Üone eximuntur, verum etiam in quaestionibus 
iurisdictionisdlrimendis superiores suntecclesia.'' 

8 Vgl. die Bd. V. S. 659 n. 6; S. 682. 729. 730 
angeführten päpstlichen Konstitutionen aus dem 
16. Jahrb.; Trid. Sess. XXII. c. 11 de ref., a. a. 0. 
S.751 n.5; ibid. Sess. XXV. c.l9 de ref., a. a.O. 
8. 800 n.2; PiusIX. const. Apostolicae 1869 exe. 
]. s. rem. pont. res. n. 3, a. a. 0. n. 4 u. S. 804. 

8 Vgl. dazu: Traittf historique sur le sujet de 
Texconununicatlon et de , la]^depositlon des^roys. 
Paris 1681; Petrlbury, the excommunication 
of queen Elizabeth, injEngllsh historioal review, 
London 1892 (Januaryj, p. 81. S. weiter über die 
Absetzungen von Königen im 16. u. 16. Jahrb. 
Bd. V. S. 569 n. 6, über die Exkommunikation 
des Herzogs v. Parma 1768 a. a. 0. S. 648 n. 18, 
und über die freilich nicht unter namentlicher 
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kirchlichen Strafgesetz betroffen werden. ,,. Mehrfach wird behf^apt^t, d|M3 dies aoi 
der Fall sei, wenn ihrer ausdrücklich in einem solchen gedacht aei K 

Eine allgemeine, eine solche Regel aussprechende Rechtsnorm findet sich indes 
kirchlichen Rechtsquellen nicht ^. Allerdings werden in einseinen pftpstlicben Kon- 
stitutionen und im Tridentinum bei der Androhung von Strafen und Censnren kiae 
senimtiae bald nur ausdrücklich die Grafen, Markgrafen, Herzöge, ohne die Kvaer 
und die Könige^, bald aber diese letzteren erw&hnt^, und daraus Ijtest sich ent- 
nehmen, dass man in der Regel die Kaiser und Könige, sowie ihre Qew ahlinnen der- 
artigen Strafen nur dann hat unterwerfen wollen, wenn sie besonders in ^em Straf- 
gesetz genannt sind^. Da aber andererseits das kirchliche Recht diese Regel sieht 
als eine ausdrückliche Norm aufgestellt hat, so wird auch selbst in denjenigen FftUen, 
in denen eine solche Erw&hnung nicht vorkommt, immer besonders zu prüfen sein, 
ob die Fürsten der gedachten hohen Stellung mit Rücksicht auf die Art des Verbre- 
chens^ und etwaige allgemeine Wendungen und Ausdrücke des Strafgesetzes in Ver- 
bindung mit dem Zweck des letzteren und den früheren, dasselbe Vergehen betreffen- 
den Strafandrohungen ^ nicht dennoch solchen Gesetzen haben unterworfen werden 
sollen ^. 


Bezeichnung erfolgten Exkommunikationen der 
Könige Viktor Emanael und Humhert v. Italien 
Bd. V. S. 544 n. 1 ; S. 650 n. 2 u. S.753 n. 10. 13. 

^ Ferraris b. v. moniales art. III. n. 53 und 
die dort citirten, nach denen die Kaiser und 
Könige, ihre Gemahlinnen und Kinder mit Rück- 
sicht auf ihre Würde in „ dispositionea odiosae" 
nicht einbegriffen sind, wenn sie nicht ausdrück- 
lich erwähnt werden; s. ferner (Avanzlni-) 
Pennacchi comm. in const. PiilX.: Aposto- 
licae2, 266; Heiner, d. kirchlichen Censuren 
S. 801; de Avila 1. c. P. III. disp. 4 dub. 2 
coucl.5 (in Betreff einer generellen Suspension). 

« c. 6 (dem. IV.) in VI de privileg. V. 7, s. 
Bd. V. S. 333. 334, gebort nicht hierher, denn die 
Stelle setzt ein ausdrückliches Privileg voraus. 

8 Bd. V. S. 696 n. 1 ; S. 740 Anm. v. S. 739 
(Pius V: Si de protegendis 1669, §. 2 b. T. 7, 744 : 
„ quicumque . . . sive dominus, comes, marchio, 
dnx yel potiore titulo illustris ", also prlnceps"). 
Trid. Sess. XXIV. c. 9 de ref. matr., Bd. V. S. 767 
n. 6, gedenkt nur der ^domini temporales". 

* Und zwar blos allein, s. Pius II.: Exeorabilis 
1459 S. 2, b. T. 5, 149, Bd. V. S. 723 n. 12; da- 
gegen: „reges, duces, principes, marchiones, co- 
mites*^ in Leo X. : Inter graves 1515 %. 4, b. T. 
5, 626, s.Bd. V. S. 749.750; ähnlich Bulle: 
Coena v. 1627 J. 8, s. Bd. V. S. 731 n. 4 — (des 
Kaisers wird hier nicht gedacht) — ; endlich : „si 
mundana, etiam ducall, regali, reginali aut im- 
periali auctorltate seu excellentia praefulgeant" in 
Pius V. : €um secundum 1668 %. 2, b. T. 6, 645, 
B. Bd. V. S. 729. 730; „per saeculares ullos prin- 
cipes, etiam si imperatores, reges reginaeye fue- 
rlnt" in Leo X. : Supernae 1514 §. 39, b. T. 5, 
604, s. Bd. V. S. 763 ; „si quibusvis mundanis, 
etiam ducallbus, regiis, imperialibus dignitatibus 
fangontur" in GregorsXIV. : Cogit nos 1591 §. ö, 

b. T. 9, 396, Bd. V. S. 729; „dignitate ettam im- 
periali aut regali praefulgeanf^inTrld. Sess.XXIL 

c. 11 de rcf., Bd. V. 8. 761 n. 3 u. 6; vgl. Trid. 
Sess. XXV. 0. 19 de ref., Bd. V. S. 800 n.2; BuUe . 


Coena 1627 %%. 14. 18, Bd. V. S.733 n.3 u. S.744 
n.ll; Pius' IX.: Apostoiicae 1869 exe L s. nn. 
pont res. n. 3, s. a. a. 0. S. 800 n. 4. 

s In Betreff der Fürsten geringerer StelluDg 
ergiebt sich eine derartige feste Praiis nicht, s. 
0. Anm. 1. Da, wo sie ohne die Kaiser und Kö- 
nige genannt werden , s. a. a. 0., geschieht dies 
offenbar, um die letzteren auszuschliessen. Wei- 
den diese ausdrücklich erwähnt, so sind sie selbst- 
verständlich, auch wenn sie nicht ausdrücklieb 
neben denselben hervorgehoben werden, s. die 
vor. Anm., mit einbegriffen. Übrigens hat die 
Doktrin hinsichtlich der hier in Frage stehenden 
Fürsten niemals eine solche Regel aufgestellt, und 
in der That Hess sich in Betreff ihrer mangels 
einer positiven Bestimmung auch keine feste Ab- 
grenzung gegen andere hohe Herren vornehmen. 

^ Weil dasselbe nach seinem Thatbestande ge- 
rade vor Allem von Fürsten und Königen, wie 
die Occupation der Besitzungen der römischen 
Kirche und di9 Anmassung der höchsten Regie- 
rungsgewalt über dieselben, begangen werden 
kann, s. Bd. V. S. 763, insbesondere n. 10 bis 13, 
denn sonst würde ein derartiges Strafgesetz seinen 
Zweck verfehlen. 

7 So bedroht die Bulle: Coena 1627 S.2, ebenBO 
const. Pii IX.: Apostoiicae 1869 exe 1. s. spec, 
modt) rom. pontif. res. n. 5: „omnes et singules 
cuiuscumque Status, gradns seu condltionis foe- 
rint ", welche vom Papst an ein zukünftiges Kon- 
zil appelliren (Bd. V. S. 724). Hierunter wird 
man auch mit Rücksicht darauf, dass die erste, 
diesen Strafandrohungen zu Grunde Hegende 
const. Pius' n. : Exsecrabilis 1459 cit, s. o. Anm. 4 
und Bd. V. S. 723, die Kaiser und Könige aus- 
drücklich nennt, diese ebenfalls begreifen müssen. 
Ebenso verhält es sich mit den Strafbestimmon- 
gen über den recursus ab abusu, vgl. Bd.V. S,725. 
727, und in Betreff derDenunziationspflicht hin- 
sichtlich der Ketzerei und der yerwandtenf De- 
likte, 8. a. a. 0. S. 849 n. 5. 

8 Andererseits wird man mit Rücksicht auf die 


§. 355.] Die S^fgewalt. Geltendes Recht. Umfang in Betreif der Personen. 


39 


KeinebIbllB kann aber ein allgemeines Privilegium der Ftlrsten des fraglichen 
Ranges insoweit angenommen werden, als es sich am die blosse Androhang von 
Strafen und Censnren ferendae sententiae und am die Verh&ngung von Strafen and 
Gensareii aof Gnind der solche, selbst mit dem Oharakter als latae sententiae fest- 
setzenden kirchlichen Normen handelt. Denn, da sie nur verhftltnissmässig selten in 
deii kirchlichem Strafgesetzen erw&hnt werden, würde dies zu ihrer fast völligen 
Exemtion von der kirchlichen Strafgewalt führen, obwohl sie prinzipiell nach dem 
fröhlichen Reehte derselben ebenso gat, wie alle anderen Glieder der Kirche > nnter- 
worfen sind*^. 

Während es in der hier fraglichen Beziehung in Betreff der Kaiser und Könige 
an einer ausdrücklichen allgemeinen Rechtsnorm fehlt, ist den Bischöfen und den 
kirohliehen Würdenträgern höheren Ranges, d. h. ausser den Erzbischöfen, Primaten 
und Patriarchen auch den Kardinälen, gesetzlich das Privilegiam gewährt^, dass 
sie von keiner durch eine Konstitution oder ein Urtheil oder ein Mandat angedrohten 
oder festgesetzten Suspension latae sententiae oder von einem solchen Interdikt be^ 
troffen werden, wenn sie nicht ausdrücklich genannt sind, und die Doktrin hat dies, 
freilich nicht ohne Widerspruch^, auch auf eine derartige Exkommunikation ausge- 
dehnt^. Indessen genügt es schon, dass trotz einer nicht ausdrücklichen Erwähnung 
der gedachten Würdenträger sich anderweit^, so aus der Fassung ^ und dem 


historische Entwicklung der Strafbestimmungen 
für die Verletzung der Klausur der Nonnen- und 
MaansklSfiter die gedachten Fürsten und ihre Ge- 
mahlinnen nicht unter dieselben, s. Bd.Y. S.786. 
791, und ebensowenig mit Rücksicht auf den kon- 
stanten Sprachgebrauch des Tridentinums unter 
die S^afbestimmnng daselbst Sess. XXY. c. 18 
de reg., s. Bd. V. S. 809 n. 3, begreifen können. 

i S. 0. S. 37. 

3 Diese Auffassung rechtfertigt sich auch da- 
dnrcb, dass das ausdrüciclich den Bischöfen (und 
Kardinälen) gewährte Privilegium , s. oben im Text, 
sieh nur auf den Ausschluss der von selbst ein- 
tretenden Verwirklichung der poenae und cen- 
svrae 1. s. bezieht. 

» c. 4 (Innoc. IV. in conc. Lugd. 1245) in VI 
de sent. eccl. V. 11, Bd. I. S. 351 n. 8. 

* So Avila 1. 0. P. II. c. 6 disp. 3 dub. 1; 
P. III. disp. 4 dub. 2 u. 6; P. V. disp. 1 dub. 6 u. 
disp. ö dub. 5; Reiffenstuel V. 39 n. 19; 
Se hm alz gm eher V. 39 n. 40, welche sich auf 
den Wortlaut des c. 4 in VI cit. V. 11 steifen tind 
übersehen, dass das, was Ton der Suspension 
gilt, mit Tollem Recht auf die ' schwerere Censur 
der Exkommunikation übertragen werden kann. 

9 Bd. I. 8. 361 n. 9 u. Bd. U. S. 46. Mit Rück- 
sicht hierauf werden die Bischöfe und die Kar- 
dinäle vielfach in hierher gehörigen kirchlichen 
Strafgesetzen ausdrücklich erwähnt, s. z. B. Kon- 
stanz Sebs. XLIII. c. 4, Hübler, Konstanzer 
Keformation 8. 160. 161, Bd. V. S. 710 u. S. 711 
D. 8, femer die a. a. 0. S. 682 ; 8. 717 n. 7 5 S. 718 
n. 3 no. 1 ; 8. 729 n.4. 6 u. 9; 8.741 n.8; 8. 760 
n. 2; S. 782 n. 6 no. 4 u. 8. 830 n. 10 no. 5 ci- 
tirten pSpstliehen Konstitutionen. 

« Vgl. auch Bd. I. 8. 351 n. 9. 

'^ So kann es nicht zweifelhaft sein 1., dass, 
wenn die Strafe auch den Kardin&len ohne be- 


sondere Hervorhebung der Bischöfe angedroht 
wird , s. Pius V, : Quam plenum 1569 S- 6, b. T. 
7, 735 („Quicumque, etlam si cardinalatns honore 
praefulgeant" , worauf später folgt: inferiores ab 
episcopis), s. Bd. V. S. 720 n. 8, diese letzteren 
ebenfalls gemeint sind, namentlich, wenn als 
Strafe zugleich der Verlust der bischöflichen 
Kirchen festgesetzt wird, s. Bd. V: 8. 714 n.*5; — 
2. dass bei Erwähnung der Bischöfe und der 
Geistlichen noch höherer Würde die Kardinäle, 
ebenso wie nach c. 4 in VI cit., s. 0. Anm. 3, als 
einbegriffen erachtet werden müssen, vgl. Pius IV., 
Etsi Rotoanum 1665 %. 2, b. T. 7, 369: „etiamsi 
episcopali, archiepiscopali , patriarcbali vel alia 
maiori praefulgent dignitate'' (Bd. V. S. 860 n. 1); 
Pius V. : Si de protegendis 1569 S- 6, b. T. 7, 744 : 
„quacumque etiam episcopali et maiore dignitate 
praediti" (Bd. V. 8. 740 n. 12) und Urban Vlll,^ 
iBScrutabllis 1631 §.4, b. T. 14, 216: „in epi- 
scopali, archiepiscopali, metripolitana, primatiali. 
patriarcbali aut quacamque' alia etiam supetlori 
ecclesiastica vel mundana quantumvis sublimi, 
ezcellente et speciali nota digna , etiam suprema 
constituti dignitate" (Bd. V. S. 696 n. 1) ; — end- 
lich 3. da8$, wenn blos die Bischöfe genannt wer- 
den, die Kardinäle nicht als eingeschlossen gelten 
können, Pius H. : Execrabilis 1459.S. ^i t- T. 5, 
149: „etiamsi imperiali, regali vel pontiflcali prae- 
fulgent dignitate (Bd. V, 8. 723 n. 12)j Gregor 
XIII.: Inter apostolicas 1584 %, 3, b. T. 8, 489: 
„episcopos et alios quoscumque pcntiflcali digni- 
tate praeditos (d. h. die Erzbischöfe, Primaten und 
Patriarchen) stispendlmus a divinis" (Bd. V. 
S. 743 n. 4). 

Ferner wird man in ' der const. Pius IX. : 
ApostoHcae 1869 exe. 1. s. rom. pont res. n.9 das : 
„cuiuscumque slnt dignitatis* ebenfalls mit auf 
die Bischöfe und Kardinäle beziehen müssen, s. 
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Zweck ^ des Strafgesetzes ergiebt, dass dasselbe die in Frage atehendea kirehMehea 
Würdenträger hat treffen wollen 2. 

Endlich unterstehen auch die Todten nach dem geltenden Recht, welches neh 
im Mittelalter festgestellt hat', insofern der Strafgewalt der Kirche, als gegen die- 
selben zwar weder censurae ferendae sententiae^ noch solche Strafen, welche die 
Person des Schuldigen blos bei Lebzeiten berühren^, zulAssig sind, wohl aber solehe, 
welche, wie die Versagung des kirchlichen Begräbnisses* und der n^lragia mxlma$^ 
sowie der Annahme von Oblationen ^, erst mit und nach dem Tode zur BealisatiM 
gelangen können, weiter insofern, als auch eine Absolution der Todten nach kireh- 
lichem Recht unter bestimmten Voraussetzungen als statthaft erscheint^, und endlieh, 
was freilich heute keine praktische Bedeutung mehr hat, insofern, als dasselbe ein 
Strafverfahren gegen Verstorbene wegen des Verbrechens der Ketzerei zugelassen hat*. 


§. 356. 4. Die aachliche Zuständigkeit der kirchlichen Straf- und Disciplinar' 
ffetoalt und der kirchlichen Gerichte. [Delicta ecclesiastica, aaecularia 

und mixta oder mixti fori.) 

Die Kirche hat den Standpunkt, dass sie berechtigt ist, die Verletzungen ihrer 
Ordnungen, gleichviel, ob sie sich als kirchliche Verbrechen oder Disciplinarvergehra 
darstellen, gleichviel, ob sie von Laien oder Geistlichen begangen werden, ihrerseitB,' 
unbekümmert darum, dass die kirchliche Strafthat auch zugleich den Charakter eines 
weltlichen Vergehens tragen kann, durch ihre mit der Strafgewalt ausgestatteten 
Organe zur Bestrafung zu ziehen, von Anfang an und auch noch bis auf den heutigen 


Bd. y. S. 718 D. 1 u. 2; ebenso in dem Edikt y. 
1677, betr. die Denunziationspflicht in Betreff der 
Ketzerei, Ferraris prompta biblioth. s. t. de- 
nuntiatio quoad delicta n. 1 : „ciascuna persona 
di qualunque stato, grado e condizione digniUL 
cosl ecclesiastica oome secolare" s. Bd. Y. S. 849 
n. 5, nicht minder das : „cuiuscumque dignitatis" 
in Pius V: Infelicls 1569 §. 8, b. T. 7, 792, in 
Betreff der Denanziationspflicht hinsichtlich der 
beabsichtigten Vergewaltigung eines Kardinals, 
s. Bd. y. S. 8, und das : „cuiuscumque dlgnatatis, 
Status, gradus et praeeminentiae seu ordlnis fu- 
erlnt* in InnocenzyUI: Offlcil nostri 149i, §.7, 
b. T. 6, 346 (s. Bd. y. S. 725 n. 10). 

1 ygl. z. B. die Bestimmungen des Triden- 
tinum über die Residenzpflicht der Bischöfe, 
welche sich auch auf die letzteren beziehen, wenn 
sie Kardinäle sind, s. Bd. y. S. 888 n. 8; femer 
die const. Pius' IX: Apostolicae 1869 exe. 1. s. 
rem. pont. res. n. 6, betreffend die Verletzung der 
Klausar der Nonnenklöster, s. Bd. V. S. 785 n. 
4 u. S. 786 u. 5. 

2 Ueber Fälle, in denen dagegen die Kardinäle 
und Bischöfe nicht unter das betreffende Straf- 
gesetz begriffen werden können, s. Bd. y. S. 714 
n. 1 ; S. 870 n. 5 u. S. 903 n. 6. Auch Bulle : 
Coena 1627 S- 18, Bd. V. S. 394 n. 11, muss trotz 
des weiten Ausdrucks hierher gerechnet werden, 
da im speziellen blos weltliche Würdenträger 
aufgezählt werden.. 


8 Ueber die Entwicklung s. Bd. IV. S. 697 n. 
8 u. S. 758 n. 2. u. Bd. y. S. 302. 

* Das ist allerdings wegen c. 6 (Konstantinopel 
563) C. XXiy. qu. 2, s. Bd. IV. S. 758 n. 2 u. 
Bd. y. S. 302 n. 5, und c. 5 (ood. eod. Afric, 
s. Bd. ly. S. 758 n. 2) X de heret. V. 17, be- 
zweifelt worden, indessen handelt es sich bei 
den hier erwähnten Exkommunikationen nur um 
den Ausschluss ans der Kirchengemeinschaft, 
soweit ein solcher gegen Todte möglich Ist, d. h. 
um die Versagung des kirchlichen Begräbnisses, 
des Gebetes und der Darbringung des Opfers ffir 
dieselben, sowie um die Ausstrelchnng des Na- 
mens aus den Diptychen, s. Bd. IV. S. 697 n. 8 
u. S. 758 n. 2. In der neueren Doktrin besteht 
darüber auch keine Melnungsyerschiedenheit, Tgl. 
Suarezdecensurisdisp.V. s. 1 n. 3ff.; Kober, 
Kirchenbann, 2. A. 8. 91 ff.; Bd. V. S. 944 n. 2. 
Wegen der censurae und poenae 1. t. s. Bd. V. 
S. 944. 

^ Also Freiheits- und Vermögensstrafen , s. 
darüber Bd. V. S. 678. 

c. 2 (Lateran. IUI u. c. 4 (dem. lO.) X de 
statu monachoT. III. 35; Bd. V. S. 33. 7ö. 541. 
622. 797. 

7 c. 14 (Cyprian , s. Bd. IV. S. 697 n. 8) Dist 
LXXXVin c. 5 cit X de heret. V. 17; c 2 X 
cit. III. 35. Tgl. auch die Citate in der yorigen 
Anm. 

8 Bd. V. S. 147. 302. 672. 673. 

9 Bd. V. S. 302. 303. 489. 
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Tag, mindesteiis prinzipiell, festgehalten^. In Folge der frflher dargelegten EntwiciL- 
Inng^ ist allerdings das arsprttngliohe Verh&ltniss, dass in Fftllen, in denen eine 
Strafthat sich sowohl gegen das kirchliche, wie das weltliche Recht richtete 3, die 
Kirche ihrerseits ihre rein kirchlichen Strafen, der Staat aber seine weltlichen Straten 
verhängte, getrtlbt worden, and im Laufe des Mittelalters hat sich im Zusammenhang 
mit der Au&ahme rein weltlicher Strafen in das kirchliche Strafensystem \ und der 
hervorragenden Stellung, welche die kirchliche Strafgerichtsbarkeit gegenflber der 
weltlichen einnehmen konnte^, in allen für diese Zeit in Betracht kommenden Ländern 
eine Kompetenzabgrenzung zwischen kirchlichen und weltlichen Gerichten dahin fest- 
gestellt, dass einzelne Verbrechen unbeanstandet der ausschliesslichen Zuständigkeit 
der ersteren, andere der der letzteren überlassen blieben, während endlich bei einer 
dritten Klasse beide Gerichte in verschiedenem Masse konkurrirten ^. 

Die kirchenrechtliche Doktrin, welcher diese Verhältnisse vor Augen standen, 
hat seit dem 15. Jahrhundert in Anhalt an einzelne Quellenstellen ^ die delicta oder 
orimina mere ecclesiastica , die mere saecularia oder dvilia und die mixia oder mixtifori 
unterschieden^. Freilich ist sie dabei weder früher noch heute zu einer völligen Ein- 


1 Das ergiebt sich sehoa aus der \Aa heute 
fortdauernden Aosübung ihrer Strafgesetz- 
gebungsgevalt, denn die kirchlichen Straf- 
gesetze kann nur die Kirche ztur Anwendung 
bringen. 

YgL femer Konkordat für Sicilien v. 1741 c. 6, 
Nnssl, conventlonea Int. s. aedem et clTllem 
potestatem, p. 02: „1. Oltre alle materie di fede 
ed a' delitü dl eresia, che non sl controyerte che 
siano di priYatiya cognlzione de' yeacoYl, i laici 1 
qoali ayranno la Bacrilega temerit^ di oelebrar 
la Santa messa o di eserdtare altre fanzioni all' 
ordlne sacro appartenenti o di ascoltare le sagra- 
mentall confessionl, saranno priyatiyamente pro- 
cessati e pnniti dalla sola protestä ecdesiastioa. 
— 2. La cognlzione e punizione del delitto di 
pollgamia parimente apparterr^ alla Bola pro- 
testlk ecclesiastica. — 5. Oltre a' suddettl casl 
non dovT& porsl impedimento alcuno a' snperiori 
ecdesiastloi dl procedere. contra 1 lalci secondo 
Ia dIscipUna della chiesa e le regele canoniche con 
sole pene spirltoall, anche di censure contro de' 
peccatori pnbhlici e scandalosl e precisamente 
contro de* sagrileghi , degU adulterl, de' conon- 
blnarU, degll nsnrari, de' beatenuniatori e con- 
stmili. 6. Con dichlarazlone flnalmente che ne' 
delitti, come dl fnrto deUa sagra pisside con le 
particoie eonsegrate, di bestemmia e simili, se dal 
processo risolteri che il reo lalco sia sospetto di 
eresla, doyriL il gindlce lalco secondo qnel cbe 
flnorasl epiaticato e sl pratica nel regno^rimetterlo 
al giudice ecdesiastlco \d froeedat auper haereH^ 
dal qnal giudice ecclesiastico proferlta ch'egU 
aTzä la 6ua sentenza o assolutoria ab haereti o 
condannatoriai dorrk pol con la solita piotesta del 
oop (2J ^rekaU de homie, in VI (Y. 4) consegnarsi 
il reo al gindlce lalco ut procedat ad uUeriöria'' ; 
sadüich ebenso das Konkordat für Sardinien y. 
1742, 1. c. p. 106; ferner die nicht durchgeführten 
Konkordate für Württemberg y. 1867 und für 
Baden 1869 Art. 6, L c. p. 324. 333 : „Causas 
omnes ecclesiastlcas , quae fldem, saoramenta, 
sacras functioues necnön ofllcia et iura sacro mi- 


nlBteiio adnexa respldunt, episoopi (bez. archl- 
episcopi) tribunal ad canonum normam et inxta 
Tridentina decreta ludicat . . . competit item 
eplscopo (archiepiecopo) In laloos ecclesiasti- 
carum legum transgressores censuris animad- 
yertere. 

2 Bd. V. S. 363 ff. 

« A. a. 0. S. 363. 364. 

* A. a. 0. S. 116 ff. 

5 A. a. 0. S. 306. 307. 

8 A. a. 0. S. 311 ff. und die zusammenfassende 
Uebersicht S. 324 ff. 

^ So an c. 8 (Luc. III.) X de foro comp. U. 2. 
a. a. 0. S. 309 n. 2 u. S. 321 n. ö, femer c. 2 
(Gregor. IX.) X de maled. V. 26, a. a. 0. S. 318 
1). 6 u. S. 700 n.2; s. auch c. 6 (Bonif. VIII.) VI 
de poen. Y. 9 s. y. Per hoc quoque saeoularlbus 
potestatibus, ygl. a. a. 0. S. 178 n. 2; S. 181 n. 2 
u. S. 746 n. 3. 

^ So schon Panormitanus zu c. 8 X. citll. 
2. n. 31 „quaedam sunt crimlna mere eccle- 
siastica et baec possunt diel mere ecclesiastica 
yel qula tantum ab ecclesia prohibentur yel qaia 
laici de Ulis propter maximum periculum se im- 
pedire non possunt. Exemplum in crimlne usn- 
raram quando dubltatur de substantia usurae et 
in crimlne baeresis . . . Qnaedam sunt crimina 
ecclesiastica, sed non mere, qula etiam iu- 
dices lalci possunt de Ulis se Intromittere, sed ec- 
clesia ratione alicuius qualitatlB potest etiam laicos 
pnnire, ut in sacrilegio et diyinationibns et simi- 
libus. Quaedam sunt etiam crimlna mixta, qula 
prohibita per utrumque ius, sed non subest 
aliqua qualltas trlbuens iurisdictionem eccle- 
siastico et tunc laici puniuntur per iudicem suum 
et derlei per eccleslasticum . . . Quaedam sunt 
crimina mere saecularia, ut qula a iure 
ciylli tantum Inyenta .... iudex saecularis potest 
omne delictum laicorum punlre, nisi ubl crimen 
reperl tUT esse mere eccleslasticum .... alia est 
ratio, quod ecclesia potest se intromittere de 
crlmlnlbus laicorum, quoniam crimlna sunt 
adlnyenta de iure canonicoseuhabentoriginariam 
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stiiiimigkeit 11^ die Frage gelangt^ welehe Verbreeken m die ente und weMhain die 
Kategorie cmuEttreihen seien ^, und hat, indem de die delicta müfü/ori ab soklie 


proMliitionem a eanonibns et non a legibus yel 
abi raparitur a canonibua imposita poena etiam 
saecularibu», etiam slsittantiim excommmiicatio.^ 
Vorher rechnet er ausser dem Wucher, sofern es 
sich um die Frage, ob ein wucherisches Geschäft 
vorliegt, handelt, und ausser der Ketzerei, s. I. c. 
n. 17 tt. 19, zu den mere ecclesiastica auch 
noch die Simonie und den KonJcubinat, femer zu 
den mixta, welche dabei in dem Sinne der crimina 
ecclesiastica non mere ecclesiastica geflssst wer- 
den, das (sdulUriumy 1. c. n. 23, das perivrium (so- 
fern es sich dabei um einen erlaubten Eid han- 
delt), Lc. n. 21; die F&lschung päpstlicher 
Schreiben, 1. c. n. 24; das aortiU^tum und die 
divinatio, s. Bd. V. S. 694. 695, nnd endlich die 
Blasphemie gegen Gott und die Heiligen, ad 
c. 2. X de maledicis V. 26 n. 9. 

1 AU ddida eedetUutica werden übereinstim- 
mend betrachtetl. die Ketzer ei, s.Panormi tan. 
cit.; Gonzalez Tellez ad c. 1 X. de off. iud. 
ord.I. 31n.8;Fagnan. ad» o. 2 X de adult. Y. 16 ; 
Pirhing ius canon. IT. 2 n. 141; Beiffen- 
st uel n, 2 n. 159'; Schmalzgrueber Y. 7 n. 
181; Analecta lur. pontif. 1874 s^r. 13 p. 41; 
s. auch Gregor. XIV.: Cum alias nonuUi 1591, 
$. 6, b. T. 9, 424 : „De crimine vero haeresis co- 
gnitio ad forum ecclesiasticum tota pertineat neque 
in ea curia saecularis so intromittat' ; Konkordat 
för Toskana V. 1851 Art. 10, Nussi 1. c. p. 279: 
„Per delitti non estranel alla religione , non de- 
feribili al giudizio dei tribunali laioi , s'intendo- 
no quelli conosciuti nel diritto canonico sotto 11 
nome di delitti meramente ecclesiastici, 
quali sono Tapostasia, Teresia, lo scisma, la 
simonia, la profanazione dei sagramenti ed ogni 
violenza degll officii particolarmente riguardanti 
il ministerio ecclesiastico ed II culto diyino. Di 
questl delitti prenderä cognizlone Tautoritä eccle- 
siastica per applicareaireipene canoniche", denen 
sich dann die beiden älteren kaum hervorge- 
hobenen Verbrechen 2. der Apostasie und 3. 
des Schismas anreihen ygl. d. cit. Konkordat; 
AnnaL lur. pont. 1. c; Phillips Lehrb. d. K. 
B., 2. A. S. 189; Permaneder, K. B. § 344; 
Friedberg, K. B. 3 A. S. 204. Femer wird 
4. die Simonie, s. Panorm. I.e.; Gonza- 
lez Tellez 1. c; Pirhing 1. c. ; Beiffen- 
stuel,II. 2 n. 160 u. V. 3 n. 348 ; Schmalz- 
grueber, V. 3. n. 322; Phillips u. Fried- 
berg a. a. 0.; Analecta iur. pont. 1. c, darunter 
begriffen, in Betreff welcher aber einzelne bei 
vorliegender Notorietät oder bei Yorgänglger 
Bestrafung durch den geistlichen Biohter auch 
eine solche durch den weltlichen zullessen und 
diese Fälle zu den cri.mina mixti fori rechneten, 
Schmalzgrueber 1. c. n. 323 und die Aus- 
führungen bei P 1 r h i n g 1. c. ; 5. wenngleich ver- 
einzelt auch der Konkubinat, weil dieser nach 
den leges nicht strafbar sei, so Panorm. 1. c, 
sowie 6. die Blasphemie und 7. das aacriUgium 
persondU et' reale, so Anal. iur. pont. 1. c. 

Als delieta mixti fbri gelten dagegen 1. der 
Ehebruch, Panorm. Lc; Marius Mantua 


Benavidius (f 1682) comm. iur. pontif. Pater. 
1562. 2, 159 ff.; Gonzales Tellez 1. c; An- 
dreas Valien s. paratitla iur. can. V. 3n. 3; 
Pirhing o. 1. n. 142; Beiffenstuel V. 16 
n. 42; Schmalzgrueber V. 16 n. 96; Geih 
Lehrb. d. deutsch. Strafr. 1, 133; 2. der Kon- 
kubinat, so Benayidius 1. c; Gonzalsz 
Tellez 1. c; Schmalzgrueber II. 1. d.62; 
Geib 1, 134; Phillips a.a.O.;Vering, K. R. 
3. A. 8. 704; Friedberg a. a.O.; 3. die Porni- 
kation, Schmalzgrueb.er Lc; Phillips, 
Vering, Friedberg a.a.O. ; 4. das Stuprum, 
Phillips, Vering, Friedberg; 5. die Bi- 

gamie s. Schmalsgrueber, Friedberg; 
. der Incest, s. Beiffenstuel IL 2. n. 158, 
Schmalzgrueber, Gelb, Friedberg; 7. die 
Sodomie, vgL Andreas Vallensis, Gon- 
zalez Tellez; Pirhing L c. n. 142; Beif- 
fenstuel I.e. 8; der Wucher, s.BensTidius; 
Gonzalez Tellez; Geib S. 138; Phillips, 
Vering, Fried borg (wennschon nach einer 
Meinung, s. Panorm. cit S. 41 n. 8, dergeibe iu 
dem Fall , dass der wucherische Charakter eines 
Geschäfts zweifelhaft war, dem kirchliehen-Riek- 
ter zur privativen Zuständigkeit YorbehaHeb blei- 
ben sollte, s. darüber und dagegen BMTfen- 
stuel V. 19 n. 19B'ff. , Schmalzgrueber V. 
19 n. 292ff.;9. das Sakrilegium, y^. Be- 
navidiuB ;. Gonzalez Tellez; Pirhing; 
Beiffenstuel II, 2. n. 158; Sohmtltgrue- 
ber n. 1 n. 62 u. V. 18 n. 127; Geib S. 136; 
Phillips, Vering, Priedberg (wSbrend 
allerdings Andreas Vallensis 1. o. dat weri' 
Ugium m 9a^i$ commisium Tgl. Bd. V. 760, ab 
delictum mere ecolesiasti cum beteichnei); 10. das 
sortilegium und die divinatio, s. Panormitanus, 
Benavidius, Gonzalez Tellez, Pirhing, 
Beiffenstuel V. 21 n. 18, Schmalzgrue- 
ber IL 1. n. 62 und V. 21 n. 51; Geib 1, 
137; Phillips, Vering; 11. die Magie 
s. Pirhing, Beiffenstuel 11, 2. n. 158, 
Schmalzgrueber L c, Phillips, Vering, 
Friedberg; 12. der Meineid, s. PaBormi- 
tanus, Benavldlns, Gonzalez Teiles, 
Pirhing, Geib, Phillips, Vering, Frfed- 
berg; 13. die Blasphemie, ygL Panor- 
mltanns, Benavidius, Gonzalez-Teiles, 
Pirhing; Schmalzgrueber IL 1 n. 63 
und V. 26 n. 24; Geib, 1, 136; Phillips, 
Vering, Friedberg(wobei Jedoch die Ütereil 
meistens die bla$phemia haereUeaUSy Bd. Vv S. 699 
n. 8, als Abart der Ketzerei ausnehmen); 14. die 
FKlschung päpstlicher Schreiben, TgL 
PanoTmitanus, Pirhing, Schmalkgrue- 
ber IL 1 n. 62 (schlechthin FKlschvngThil- 
lips) ; während vereinzelt nooh das homieidimn, 
so Ton Beiffenstuel II, 2 n. 158; d*»asscN^ 
nium, das apolium tedaiiasiieum und die invcti^ 
rerwn ecelaaiastiearufn^ so TOn Schmalzgrueber 
1. c. , von Friedberg auch der rcrptusaledeUcia 
mixta aufgezählt, andererseits aber tn den Aftaleeto 
Jur. pont. 1874 stfr. 13 p. 41 als hierher gehörig 
blos Ehebracb, Incest und Blutsehknde bexeich* 
net werden. 
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definirte, flber welche sowohl dex kirohliohe wie auch der weltliehe Biohter abzu- 
i^itheilen befugt ist^, fttr di^felben die Kegel aufgestellt^, dass fflr die Kompetenz im 
Einzelfalle die Prftyeution des unen oder anderen Gerichtes entscheide^, wennschon 
sie diesen Grundsatz insofern nicht streng festgehalten hat, als in gewissen FftUen 
naeh der Aburtheilung der Sache durch den geistlichen Richter auch noch eine wei- 
tere durch den weltUchen für statthaft erachtet wurde ^. 

Diese Lehre, welche schon im 16. Jahrhundert ihre volle Ausbildung erhalten 
hat^ und von welcher sich auch die. kirchliche Gesetzgebung beeinflusst zeigt®, ist 
neuerdings mit der Behauptung, dass es keine deUcta mixti/ori gäbe, als unhaltbar 
angefochten worden ''. 


' Vgl. X. B. PanozmitanaB, Andiea« 
Yallensls, Gonzales Tellez, Beiffen- 
stnel U. 2 n. 163} Scbmalzgrueber. 

s In Anhalt an c. S (Luc. in.) X cit de foro 
compet II. 2. 

3 Gonzalez Tellez 1. c, Plihlng i c, 
Scbmalzginebex U. 1 n. 61 und die hier 
«ttiiten Slteien. 

* Soeinmal, weniiznni&clist elneFielsprechnng 
duTch den geistlichen Richter erfolgt war, C o v a r - 
ruTias variar. resolut. Üb. II c. 10 n. 6, während 
dies andererseits und namentlich von den epS- 
teren anf den Fall beschränkt wurde, dass es 
sieh um ein Vergehen handele, welches auch mit 
einer nicht zur Zuständigkeit der kirchlichen 
Richter gehörigen Strafe, wie der Todesstrafe, be- 
droht sei, Ygl. darüber Sohmalzgrueber 1. c. 
n. 64 und die hier citirten Aelteren. Femer wurde 
darüber gestritten, ob nicht der weltliche Richter 
auch nach der Bestrafung durch den geistlichen 
noch einschreiten könne, was theils und zwar im 
Hinblick auf c. 6 (PauU sentent. 1. 6. $. 1) X de 
aceusat. V. 1 bestritten , theils aber wegen c. 6 
(Bonifac. VHI.") in VI de poen. V. 9 bejaht, von 
einer MiUelmeinung aber nur dann für statthaft 
erUärt wurde, wenn der kirchliche Richter blos 
anf eine Gensnr oder eine durch die Kanones 
festgesetzte, nicht auf eine durch das weltliche 
Becht angedrohte Strafe, oder auf eine nicht der 
Schwere des Vergehens entsprechende und nicht 
liarte VindikatiYstrafe erkannt habe. Endlich liess 
man auch nach der Bestrafung durch den welt- 
lichen Richter die Verhängung von Gensuien oder 
geistlichen Strafen gegen den Schuldigen zu, ausser 
Covarrnvias 1. c. noch Reiffenstuel n. 2. 
163. 164, sowie namentlich die übersichtliche Dar- 
stellung bei Scbmalzgrueber 1. c. II. 1 n.63. 

^ Dies ergeben insbesondere auch die gra- 
vamina der deutschen Nation y. 1522/23 c. 70, 
Oaertner, corp. lur. eccles. 2, 200: .^tem, licet 
complures sint causae ita promiscuae iuris - 
dictionis ut seoundum iura communia apud 
ecdesiasticos atque cIyHos indices agltari et 
puniri possint, saepluscule tarnen evenit, ut quum 
clYÜes indices concessam sibi hac in re pro- 
Tlnciam et iurisdictionem adminlstrare atque 
ezerc«re velint, quod idipsum ne faclant, per 
indices ecolesiasticos sub excommunicatiouis 
poena eis interdicltur prohibeturque. Quodsi 
diutius perstare deberet, brevl ecclesiastici indices 
a magiBtratu elusque iurlsdictione quasonmqne 
etiam causas ezimerent suaeque assererentditioni. 


... Et quanqoam secundum iura oom- 
munia manifesta perinrla atque aduL- 
teria maleficiorumque praestigiae ac 
consimiles aliae causae per ecclasiasticos ac clviles 
iudiees promiscuum, uter occuparit^ ciYiliter pro 
tempore plecü possint habeatque ita praeYontlo 
hac in re looum, attamen ecclesiastici iudiees 
contra omnia iura causas huiujk^modi solis sibi 
suaeque iurisdictioni usurpare conantur. Qood 
Ipsum iurisdictioni ciYili non ferendum est 
onus ao graYamen.^' 

^ Mailand 1565, III. 15, Hardouin 10, 725: 
„mulctas, quae ob deliota ecclesiastica irrogantur, 
adhunc modum diYidi Yolumus'^ die Yon Paul V. : 
Exposltum 1617, b. X. 12, 407, besUÜgte mai- 
landische concordia inter forum archiepiscopale et 
forum saeculare c. 12: „Jn causis criminall- 
buB mixtifori possit index ecolesiasticus pro- 
cedere contra laicos, eos distiingere et condemnare 
ac contra eorum personas exeqni absque inYOca- 
tlone braohii saecularis necnon etlam exeqni 
possit in eorum bonis mobilibus usque ad. sum- 
mam aureorum ducentorum et non ultra absque 
eadem brachii inYocatione} et in immobilibus non 
liceat sine brachio seculari, salva praeYentione 
Inxta iuris communis dispositionem.*' 

"^ So Yon Katz, Grundriss des kanon. Straf- 
rechts S. 40 ff. Er meint, dass das c. 2 X oit de 
foro compet. II. 2, wenn man dasselbe auch dahin 
auffassen wolle, dass bei der Verletzung geist- 
licher Personen, also bei dem Sakrileg, die An- 
klage nach Wahl an den kirchlichen oder welt- 
lichen Richter gebracht werden kann, daraus doch 
noch nicht folge, dass der erstere diejenigen 
Strafen zu Yorhängen befugt sei, welche sonst 
dem weltlichen Richter zustehen, Yielmehr nur 
soYiel, dass er in den Gränzen seiner gesetzlich 
bestimmten Strafgewalt zuständig sei (d. h. gegen 
Laien zur Bestrafung mit Poniteuzen und Cen- 
suren). Damit falle aber auch der Begriff des 
mixtum forum, sowie der der PräYcntion, denn 
es sei niemals bestritten gewesen, dass die Kirche 
in foro inteino für jedes Verbrechen zuständig 
sei und dasselbe durch die ihr gegebenen Straf- 
mittel sühnen könne. 

Ganz abgesehen daYon, dass E a t z bei seiner 
kirchenrechtlichen ünkenntniss hier das fortan 
intemumy für welches das Verbrechen nicht als 
solches, sondern nur als Sünde In Betracht, 
kommt, Bd. 1. 8. 168 u. Bd. V. S. 906, mit der 
dem forum extemum angehörenden Strafgeriohts- 
barkeit der Kirche ui^d der kisohficheo Gerichteter- 
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Indessen mit unrecht. Mochte die Doktrin auch den Begriff des Delictum mixtum 
allein im Hinhlick auf einzelne unrichtig aufgefasste Dekretalenstellen und unter 
Heranziehung des römischen Rechtes, ohne Beachtung der realen VerhAltnisse in des 
einzelnen Ländern aufgestellt haben *, und hatte sie femer bei ihrer Klassifikation ein- 
zelne Arten von Vergehen gar nicht berücksichtigt^, so hat die Ansscbeidung der 
deHcta mixü/ori doch immer ihren Halt an den thatsftchlichen Gestaltungen gehabt, 
wie sich diese im Laufe des Mittelalters in einzelnen Lftndem festgestellt hatten', und 
zum Theil auch noch über dasselbe hinaus bestehen geblieben sind^. 


weehielt, wird seine ganze AnsfÜhrang lediglich 
dnrch die weitere, bereits Ton mir, s. Bd. Y. 
S. 116. 116. 637, als irrig wiederlegte Ansicht, 
dass die Kirche gegen Laien allein Oensnren nnd 
Pönitenzen angewendet habe und nnr zni Yer- 
h&ngnng solcher zuständig gewesen sei, getragen. 
Richtig ist nnr seine Behauptung, dass der geist- 
liche Richter, wenn er zur Beurtbeilung eines 
Deliktes zuständig ist, nicht deswegen alle dem 
weltlichen Richter zur YerfQgung stehenden Stra- 
fen verhangen kann. Aber damit lisst sich der 
Begriff des delictum mixtum nicht Yon der Hand 
weisen. Denn nicht darum handelt es sich, dass 
der kirchliche Richter diA dem weltlichen zu- 
stehenden Strafen verhängt, sondern vielmehr 
darum, dass die von dem ersteren innerhalb seiner 
ZnstSndigkeit ausgesprochene Strafe die welt- 
liche ersetzt nnd von Ihm selbst oder auf seine 
AufTorderung durch den weltlichen Richter voll- 
streckt wird. Katz hält es offenbar vom Stand- 
punkt seiner irrigen Auffassung für ausgeschlos- 
sen, dass die eine Strafe die andere ersetzen oder 
vertreten kann, da er S. 41 n. 1 hervorhebt, dass 
er andere Strafen als Censuren oder Pönitenzen 
für die bei F r i e d b e r g , diss. Inaug. de flnlum 
inter ecclesiam et civltatem regund. iudicio. Lips. 
1861. p. 90 ff. und bei Permaneder a. a. 0. 
aufgezählten gemischten Yerbrechen nicht ver- 
merkt gefunden habe. Das ist aber ebenfalls un- 
richtig. So ist das iocrilegium penonaU an hohen 
kirchlichen Würdenträgern mit einer ganzen Reihe 
weltlicher Strafen, s. Bd. I. S. 360 nnd Bd. Y. 
S. 181 n. 3 u. S. 746, das sacriUgium reale mit 
Infamie und Gefängnlss, das aacriUglum loeaU 
mit arbiträrer Strafe, a. a. 0. S. 761; die Blas- 
phemie mit Geldbusse, a. a. 0. S. 699. 700; 
die Wahrsagerei mit Infamie , partikularrechtlich 
auch mit Yermogenskonflskation und Gefäugniss, 
a. a. 0. S. 695 ; der Wucher mit Infamie, a. a. 0. 
S. 840; das stuprum mit körperlicher Züchti- 
gung, a. a. 0. S. 815, sodann seit dem 16. Jahr- 
hundert der ehebrecherische Konkubinat und der 
Konkubinat mit schwerer arbiträrer Strafe und 
Ausweisung ans der Diöcese, a. a. 0. S. 813 n. 2 
u. 12 u. S. 816 bedroht. Welter gehörten da, wo 
die Sendgerichte bestanden, fast alle hier frag- 
lichen Yergehen zu der Kompetenz derselben, a. a.O. 
S. 441 n. 1 , nnd die ersteren erkannten in den 
weitaus meisten Fällen ebenfalls auf die weltliche 
Strafe der Geldbusse, a. a. 0. S. 446, s. auch S. 326. 
Ja, endlich ist zu berücksichtigen, dass selbst bei 
denjenigen Yergehen, auf welche die Exkommu- 
nikation als einzige oder hauptsächlichste Strafe 
gesetzt war (so z. B. beim Meineid und dem Ehe- 
bruch, %, Bd« Y. S. 702. 813), auch diese die welt- 


liche Strafe ersetzen konnte, insofern aie sowohl 
in Folge der mit ihr verbundenen Yerkehrsspene, 
a. a. 0. S. 497 ff. 608 ff., in die weltlicbe Sphäre 
eingreift,* und überdies die Kirche verlangt, dass 
der Exkommunikation seitens der staatUchen Ge- 
walten Wirkungen auf dem weltlichen (Gebiet bei- 
gelegt werden, Bd. Y. S.391 iL S.603 und unten 
S. 374. 

1 Denn nur c. 8 dt. de foro comp. II. 2 (be- 
trefflend das SakrÜegium) handelt von der elek- 
tiven Konkurrenz, während c. 2 X dt. de maled. 
Y. 26 n. c. 6 in YI cit de poen. Y. 9 , ebenso 
wie auch in Übereinstimmung mit dem errteren 
Leo X.: Supemae %. 33, b. T.5, 604, die Bestra- 
fung der Blasphemie, nicht minder ($. 14) der 
Wahrsagerei durch den weltlichen ächter, s. 
Bd. Y. S. 695 n. 9, fordert Hat doch die Doktrin 
selbst nicht einmal den Standpunkt der elektlven 
Konkurrenz streng festgehalten, e. S. 43 n. 4. 

2 So namentlich nicht die delicta mere ecele- 
siastica, zu denen ausser den o. S. 42 n. 1 auf- 
gezählten noch alle Yerletzungen der rein kirch- 
lichen Yerpfliohtungen der Kirchenglieder, s. 
Bd. Y. S. 766 ff., gehören. 

« S. Bd. Y. S. 326. 

^ Dies ergeben einmal die Anführungen 8. 43 
n. 6; femer das zwischen Karl Y. und den Bi- 
schofen V. Lüttich und Gambral i. J. 1543 für 
Brabant abgeschlossene Konkordat, van Espen 
J. E. U. P. m. t. 2 c. 1 n. 13, in welchem die 
Feststellung der Kompetenz der geistlichen und 
weltlichen Gerichtsbarkeit unter dem Elnfluas 
der charakterisirten Doktrin , wennschon mit ge- 
wisser Zurückdrängung der ersteren, erfolgt ist 
In demselben werden dem kirchlichen Fonun an»- 
schliesslich zugewiesen die Ketzerei, das 
ketzerische Schisma, sowie die den Yer- 
dacht der Ketzerei erregende Wahr smge- 
rei und Zauberei, Üt. 9 art 1. 2. 16, 1. c t. 4 
c. 2 n. 37. 52 u. c. 3 n. 62; wogegen in anderen 
Fällen bei den eben gedachten Yerbrechen, selbst 
auch beim Schisma, der weltliche Richter all^n 
zuständig sein soll; dagegen ist das forum mixtum 
mit Prävention des einen oder anderen Richters 
anerkannt beim Ehebruch, cit. Konkordat tit. 9 art. 
fln. : „De crimine adulterii oognoscet Iudex eocle- 
slasticus, ubi cognovit de separatione matrimonü 
quoad thorum propter adulterium et in locis, ubi 
habet synodos et scabinos synodales , hoo salvo, 
quod scabini non poterunt denuutiare nisi notorlos 
adulteros nee poterit index ecclesiasticus proce- 
dere contra alles quam contra denuntlatos per 
scabinos synodales vel per alterum oonjugem in 
locis ubi ronsuevit de adulterio cognoscere: ubi 
vero non habet scabinos synodales, consnevlt tarnen 
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Eine allgemeine kirchengesetzliche Anerkennung hat die erwähnte Lehre aller- 
dings niemals geflinden, wohl deshalb^ weil ihre praktische Verwerthung nothwen- 
dig zn einer Einschränkung der von der Kirche beanspruchten Kompetenz ftlhren 
musste. 

Zeigt sich in Folge dessen auch kirchlicherseits nicht nur im fünfzehnten Jahr- 
hundert, sondern selbst noch im sechszehnten und sogar Anfangs des siebzehnten 
Jahrhunderts die Tendenz, unter Nichtbeachtung des Grundsatzes der Präven- 
tion^ eine Reihe von Verbrechen, welche herkömmlicher Weise zu den delicia mixia 
gerechnet wurden, der ausschliesslichen Zuständigkeit der geistlichen Gerichte yor- 
zubehalten^, so sind diese Versuche doch erfolglos geblieben. Wie schon Ausgangs 
des Mittelalters eine Reihe der s.g. delicta mixta mit weltlichen Strafen^ bedroht wur- 
den, so geschah dies ebenfalls auch später, namentlich rom 16. Jahrhundert ab, in 
welchem vor AUem in Deutschland eine lebhafte gesetzgeberische Thätigkeit auf dem 
Gebiete des Strafreohts beginnt^, und die weltliche Gesetzgebung in den katholischen 
Staaten in Folge der Reformation insbesondere auch mit Strafgesetzen gegen die 
Ketzerei der Protestanten vorgeht^. Das sich seit dieser Zeit immer mehr ent^ 


cognoseere, uteiqne de adxilterio notorio vel ad 
leqnintionem alterins ooDingem, cognosGet et non 
aUas eritqae praeventionl locofi" und beim Eon - 
kabinat, 1. e. art 22: „De crimine concubi- 
natEU notorii praeventloni erit locus*', 8. yan 
E s pen l. c. t. 4 c. 4 n. 14. 62. Vgl. weiter art. 24, 
I. e. 11.51 : „De erimlne incontinentiae onm moiiiali, 
alAni, consaDgainea cognosoet uterqae iadez, 
seelnBa alia qnalitate delicti, vis, raptasyel simili, 
qiüa tiLnc solus index saecnlails cognoscet" ; end- 
lich eine knmnlatiye Kompetenz bei der Kuppe- 
lei art 25, 1. c. n. 28: „De crimine lenocinii 
notorii , ubl quis est leno suae uxoris , uterqae 
eognoscet seonndum qualitatem suae iurisdictio- 
nis; extra illum casum iudex saecularis solus 
cognosoet et paniet" 

1 S. die S. 43 n. 5 angefübrten G grayamina. 

2 TgL das Edikt Alfons Y. y. Aragonien yon 
1429, Hardouin 8, 1069, welches in Anhalt an 
die Torschriften früherer Synoden yon Tarragona, 
8. Bd. y. S. 192 Anm. Sp. 1, und der Synode y. 
Tairagona 1391 e. 12, Hefele Gono. Gesch. 6, 
973 (ygl. auch Bd. Y. S. 321 n. 11), auf Yeran- 
lusang der Geistlichkeit schwere Strafen gegen 
die weltlichen Beamten androht, wenn sie die 
Zuständigkeit der kirchlichen Gerichte über Yer- 
letsangen und Beraubungen der kirchlichen Per- 
sonen und Güter nicht beachten, beeinträchtigen 
oder Rekurse der Angeschuldigten dagegen an- 
nehmen, und ein weiteres yon 1429, 1. c. p. 1071, 
betr. die Hinderung der Zuständigkeit beim 
Wucher, Bd. Y. S. 312 a. £. Die D. S. y. Bam- 
berg 1490 tit 13, Hartzheim Ö, 603, zählt unter 
den causae quae ad forum ecclesiasticum debe- 
ant pertinere ausser haeresis, simonia, excommu- 
catio auch auf: «omnes inyasores ecdesiasticarum 
jemm sen zeligiosorum locornm sub ecclesiastico 
indlce conyeoiantur . . . item in crimine sacri- 
legü - • . usurarum . . . adulterii" \ Konstanz 1567 
U. 18 c. 8, ibid. 7, 579, ebenfalls ausser der 
baereeis das nSdulterlum, blasphemia in deum et 
Banctos, yiolatio templorum ac aliorum sacrorum 
locornm, iniuriae, quibus personae ecclesiastioae 


alalois afflduntux, sacrilegium, spoliatlo eccle- 
siarum aliorumque piorum locornm*' und „alia 
crimina ecclesiastica, quorum coercitio et punltio 
de iure ad episcopos perünet siye ab ecdesiasticis 
siye a laicis perpetratasunt* (ygl. auch c. 9 ibid.); 
Konstanz 1609 lY. 2 n. 1, 1. c 8, 930 unter den 
causae spiritnales ausser der haeresis die blas- 
phemiae in deum etsanctos, unter den ex spixitu- 
alibus dependentes die usurae, die yiolatio et spo- 
liatlo templorum aliorumque sacrorum iocorum, 
das sacrilegium und «slmilia crimina eedesiastica, 
quorum cognitlo et pnnitio de iure ad episcopos 
pertinet sive ea ab ecclesiasticis siye a laicis per- 
petrantnr* und unter den causae mlxtae die 
„causae iniuriarum quibus personae ecelesiastlcae 
laicis afflciuntur". 

8 Bd. Y. S. 312 ff.; ygl. femer Frauen Stadt, 
Breslaus Strafrechtspflege im 14. bis 16. Jahrb., 
in Ztschrft. f. d. ges. Strafteohtswissenschaft 1890. 
10, 230 ff., wonach die weltlichen Gerichte über 
Zauberei , Gotteslästerung , Kirchendiebstahl, 
Meineid, Ehebruch, Blutschande, Sodomie und 
Kuppelei geurtheilt haben. 

« 8. Gelb, Lehrb. d. deutsch. Strafir. 1, 254ff., 
y. Liszt, Str. R. 6. A. S. 19. 22 ff. 

6 S. für Österreich die Mandate Ferdi- 
nands I. y. 1527 und 1528 (für B$hmen), P. Jos. 
de Rlegger, corp. iur. ecoles. Bohem. et Austr. 
Wien 1770. 2, 224. 244; Ferdinands III. y. 1652 
u. 1657 (für Österreich), ibid. p. 364. 389, Carls 
YL y. 1721, ibid. 1, 243 (für Böhmen), sowie die 
Dekrete v. 1709 u. 1715 (für Schlesien), K. £ m. 
y. Riegger, Sammig. d. i Kirohensachen ergang. 
Gesetze. Wien 1778. 2, 77. 89; für Baiern s. 
Mandate y. 1522 u. y. 1608 (dazu und überhaupt 
Stieye, d. kirchliche Polizeiregiment in Baiem 
unter Maximilian I. München 1876. S. 5. 11 ff. 
u. auch y. Freyberg, pragmat. Gesch. d. bayer. 
Gesetzgebg. Leipzig 1^6. 3, 156. 158 ff.); fOr 
Frankreich s. namentlich das Edikt Hein- 
richs II. y. 1549, Durand de Maillane, les 
libextez de l'tfglise GalUcane. Lyon 1781. 1, 463, 
ygl. weiter L c. p. 467; Durand de Maillane, 
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wickelnde StaatBkirchenthnm, welches vielfaoh refbrmirend in die kirohlichen Ver- 
hftltnisse eingriff und mit seinen strafirechtlichen Oesetsen den Interessen der Kirche 
zn dienen beabsichtigte, mutete selbstverständlich nunmehr die Zuständigkeit der 
weltlichen Oerichte fflr die hier fraglichen Verbrechen ^ in Anspruch nehmen und da- 
mit zugleich diesen die alieinige Kompetenz zur Verhängung der weltlichen Strafen 
vindiziren, also die Anwendung derselben durch die geistUchen Oerichte ausschliessen. 
Wenngleioh noch in dem für Cleve von Herzog Wilhelm erlassenen Edikt tob 
1 55 1 ^ ausdrücklich festgesetzt wird, dass durch die weltliche Bestrafiung der Übelthäter 
^die gebtlrliche Straff, Buss und Penitenz dem Send nit verhindert^' werden sollte, 
so war hierbei wesentlich an die erwähnten geistlichen Strafen, welche die Send- 
gerichte verhängten^, gedacht. Während hier also ausdrflcklich noch eine knmula- 
tive Jurisdiktion der Sendgerichte, welche freilieh in dieser Zeit keine rein geisüichen 
Oerichte mehr waren ^, anerkannt wurde, ist dagegen die Oerichtsbarkeit der kireh- 
lichen Oerichte, soweit es sich um die Ahndung der s. g. delicia mixta mit welilioheii 
Strafen handelte, schon in Österreich® seit dem Laufe des fänfiEchnten Jahrhunderts, 


dlcdonnalre de droit canonlqne. II. ^d. Lyon 1770. 
8. T. Protestant. 1, 180 und aneh ll. W^eiss, la 
cbambre ardente. Paris 1889. 

1 Die C. 0. G. bebandelt Tön diesen nacb dem 
Vorbilde der Bamberger nnd der s. g. Branden- 
burger Halsgerlcbtsordnung (t. 1507, bez. 1Ö17) 
die GottesUstemng, den gerichtllcben Meineid, 
den Eidbruch in Betreff der Urpbede, die Zaaberei 
(Art 106—109), die F&lschnng (Art. 118 ff.), die 
Sodomie, den Incest, die Entföhning, die Noth- 
zncbt, den Ehebrncb, die Bigamie, die Kuppelei 
(Art. 112 bis 123), den Selbstmord (Art. 135) nnd 
den Kircbendiebstahl (Art. 178 ff.), die Bamberger 
nnd Brandenburger (Art. 130) allerdings auch 
die in der G. G. G. übergangene Ketzerei, für 
Baiern der codex jur. Bayarici criminalisY. 1751 
ausserdem noch I. c. 4 $$. 1 ff., die Fomikation 
nnd Hvrerei auch mit gottgeweihten Personen 
und Ungläubigen, die Apostasie c. 7 ^. 4, und fQr 
Österreich die const. criminalis Theresiana t. 
1768 ebenfalls Hurerei (Th. II Art. 81) und fleisch- 
liehe Vermischung mit Ungläubigen (Art. 82). 
Für die frühere Zeit vgl. noch das Mandat Ferdi- 
nands II. y. 1633 de reformatione momm, de 
Biegger cod. cit. 2,317, in welchem die Gottes- 
lästerung, die Zauberei und Wahrsagerei, die 
Kuppelei, der Ehebruch, der Konkubinat, die 
Blutschande und der Wucher theils mit besonde- 
ren weltliehen Strafen belegt, theils für einzelne 
dieser Vergehen auf die G. G. G. yerwiesen wird. 

3 Art. 20 ff., s. YoUstündige Sammig. derer d. 
Verfassg. d. Erzstifts Göln betr. Stücke. Goln 
1772. 1, 23 flL; ein Auszug bei Scott i. Sammig. 
d. Gesetze u. Verordnungen d. Herzogth. Gleve. 
Düsseldorf 1826. 1, 116 ff. 

3 Ja auch das» der Send „off den Oertem , da 
der underlassen, wiederumb angestellf*. 

* Bd. V. S. 44Ö. 

^ Denn auch hier waren, wie das citr Edikt er- 
giebt, die Sendgerichte mit Laien als Sendschöffen, 
s. Bd. V. S. 437 ff., besetzt. 

® Schon die Landesordnung ▼. 1404 hatte an- 
geordnet, Laien voi die geistlichen Gerichte zu 
sieben ,,iimb keinerlay saoh, Ausgenommen um 


Zehent, die kirchen angehörend, vnd um Beige- 
rette vnd umb die £e, Als solch stehen Ton alter 
Herkhomen seindt", s. Sngenheim, Baienis 
Kirchen- und Volkszustände im 16. Jahrb. Gieesea 
1842. 8. 217 n. 76, und in Anhalt daran wurde 
den geistlichen Gerichten die Ausübung ein« 
der weltlichen Strafgerichtsbarkeit entspreohen- 
den Jurisdiktion, d. h. die Verh&ngung weltlidier 
Strafen, nicht gestattet, s. die Instruktion K. Fer» 
dinands I. y. 1649 für seine Kommissare in dem 
Streit mit dem Erxb. v. Salzburg und dessen Suf- 
fraganen, a.a.O. S.217 n. 78: „Derhalben wirdeB 
in dem Bedenckhen unserer Euch gegebenen In- 
struktion das forwn poenittntiae a eofUenUo»o ab- 
^esnndert ynd den Artikul , wie der Bueehstab 
yermagjgestelt^ynd^rschldet nnd limitieri haben, 
vnd ist diss orts ynser gemuet ynd mainung dabin 
gstanden, wie die «uoh noch also steet, das die 
eantcie crhninales eeelcBiaiUeae ja der Geistlichen 
Obrigkeit zugehoren sollen, in foro poeniteHtit^ 
so die criminosi zu Beicht komen oder so die Or- 
dinarii Ihre jarliche yisltationes halten, Tnd 
ainlche adulteros, usurarios, simoniaoos oder der- 
gleichen erfaren^ mügen sie die gleiehwol zu rede 
stellen, sie davon abweisen vnd Inen in bald weg, 
der Beicht vnd Visitation eanonieam perumn doch 
änderst not weiter nit, dann laut der kaiserliehen 
Reformation mder der Rubrickh de saeramenti 
penitentie administratione auflegen, sich auch 
den yngehorsamen verstockhten des gewaldts ynd 
wegs der Exkommunieation vnd im Fall der not 
kwoeationia brachii seoularU ordentlicher Weise 
gebrauchen , daran sie dann billich berurig sein 
sollen. Das sie Inen- aber hierüber oontenUbmim 
JuritdieUonem auch änmassen, vnd in solchen 
Bachen vnd Fällen die Layen für Ire geistliche ge- 
richt vnd etwo an ferm Ort auch gar ausser landts 
oitlren vnd mit langem Process rechtfertigen, 
rmbziehen vnd beschweren wolten, das wissen wir 
Inen zu abbruch unserer weltlichen Obrigkeit vnd 
wider altherkomen vnd gebrauch in un- 
seren Landen nit zu gestatten. Sondern halten 
wir für billich, das die Jenigen Laien , so de cri- 
mine hertBii, $acrüeffUy fiiUi, Umonie, adnUerü, 
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ferDAT in Baiern jedeBfallg aeit dem seehszehnten Jahrhandert^ und in Frankreich 
seit derselben Zeit^ beseitigt, ja auch sogar in Betreff einzelner s. g. (ielicta mere ecde- 
siasHea^ wie bei der Simonie^, ausgeschlossen oder wie bei der Ketzerei^ lediglieh 


fraeU Tfocu et ftHwrü yerdaeht oder dnich Ihi 
8el1>st bekantniiBS oder kuntscbaflfc vberwunden 
oder in eausa luramenti in eontraotibus angezogen 
werden, in foro contentioso niendertander^t- 
woliin als Yon der weltlichen Obrigkeit 
gerechtfertigt Tnd gestraf ft, Tnd kaine- 
Wegs fnr die geistlich Obrlgkait ge- 
wisen noch gesogen werden sollen. In- 
massea dann diese saehen znm tail ratione noto- 
rletatls Tnd zum tail als miiU fori iure frevef^ionia 
sonst Ton lechtswegen der WeltUohen obrlgkait 
vad geri«ht8zwang anhengig Tsd zugehörig , wir 
anch derselben in "vnsern landen in 
offenbaren nnwidersprechlichem ge- 
b rauch sey en^^vgl. femer d. Salzburg. erzbisch. 
Hecess. mit Kaiser Leopold t. 1671 betr. Steier- 
mark n. KUndten n. 11, P. Jos. de Kiegger, 
eorp. inr. ecdes. Bohemiei et Anstriaoi, Wien 
1770. 2, 430: ,, Worauf Ibro Kalserl. M^estat . . . 
znx Resolution gnädigst ertbeilen lassen , weilen 
jene causae, so Yon denen Oauonisten und Beohts- 
gelehrten miscii fori zu seyn angegeben werden, 
bisher allein yon der weltlichen Obrig- 
keit oognoscirt worden, als hat auch kein 
Competenz (d. h. der geistlichen Gerichte) oder 
Praeventlon statt, und ist dahero davon welter 
nichts zu melden oder zu statuiren ; was aber die 
Bestraffang der übertrettenden Pfankinder in 
einigen Fällen anbetrift, solle es also gehalten 
werden, dass wo der Geistlichen die Jurisdiction 
Wide« die weltlichen fnndirt, allein quod poenam 
eononlcom, hingegen der weltlichen Obrigkeit 
fuod poenam sive peeurdoftm vve corporis afßieU" 
oom zustehen solle.^ 

1 Konkordat t. 1683 c. 8, vgl. Concordaten u. 
ileeessen, welche zw. Ohur-Bayern, dann d. um- 
liegenden Erzt-resp. Hochstlftem u. s. w. getroffen 
worden. N. A. (Manchen) 1769. S. 8 (auch bei 
V, Freyberg, pragmat Gesch. d. bayer. Gesetz- 
gebung. Leipzig 1836. 3, 379) : „Laici vero percu- 
Üentes clericnm, ut ultra poenam a saecularl ma- 
gistratn irrogatam, eÜam absolutionem oanonioam 
peteze teneantur, tanquam iure consonum reci- 
pltur^; Augsburger Beoess v. 1631 o. 5, bei ▼. 
Fzeyberg, pragmat Ctoseh. d. bayer. Gesetzgebg. 
3,387: „Wann t. Irer Chfstl. Durchl. Unterthanen 
•aerilegia, Simonie, perouiisiones clericoium verübt 
aad begaagen werden, soll zwar Ihrer Ghurf. 
Pchl. Beamten solche Lastet abzustraffen alleinig 
and priTative zustehen, doch aber dem Herrn 
OrdiiMjlo die geistliche Straf und. Censuri^ cano- 
niea unbenommen seyn'' ; wörtlich wiederholt im 
Angsbnrgez Bec. y. 1684 no. 6, cit. Konkordaten 
S. 22; Konkord. m. d. Bischof y. Augsburg 1785 
n. 31, Warnkönig, d. staatsrechtliche Stellung 
d. kaihol. Kirche i. d. kathol. Ländern. Erlangen 
1855. S. 221 (nach welchem Sakrilegien, Simonie, 
M iflshandlungen der Geistlichen, Schlagereien in 
den Kirchen oder auf dem Begräbnissplatz von 
den weiflichen. Beamten prlvatlTe abgestraft wer- 
den, es aber dem Ordinariat freisteht, solche 
FreTel miiblQS geisüipher Strafe, also mit Gen- 


suren und Bosse^ zu belegen). Vgl. hierzu noch 
T. Kreyttmayr, Anmerkungen über d. oodic. 
Maximilian. Bavaric. dv. Th. V. Kap. 19 % 13, 
München 1821. 5, 623 ff.; £. Mayer, d. Kirchen- 
Hoheitsrechte d. Königs Y. Bayern. München 
1884. S. 56. 

2 Schon Pithou hat in seineu liberttfs de 
r^glise Gallicane i. J. 1594 den ^eohtsznstand 
dahin formulirt, art 31 : »Le pape ne peut par luy 
ny par son legst de latere ou par ses subdeleguez 
ezeroer lurisdiction sur les suJets du r«y , mes- 
mes de leur consentement en matieres de . . . 
crimes d'adultdre, de faux, de parlure, sacrllege, 
usure ou restitution des biens malprls par con- 
trats illicites et usuraires, porturbatlon de repos 
public, seit par Introduction de nouTeUes sectes 
seditieuses ou heretiquos, quand U n^est question 
quo de faict ... n'y pareiUement absoudre les 
snjets du roy desdites cas , sinon quant ä la con- 
sdence et lurisdiction penltentialle seulement^; 
und art. 33 : „Ne peut connolstre des ciimes qui 
ne sont pas ecclesiastiques et non miztes ä Ten- 
oontre des purs laics . . . ne peut user contre 
enx de condemnatlons d'amendes peouniaires ou 
autres ooncemant directement le temporel." In 
der That gehörten in ]Prankreich schon früher von 
den 8. g. dtUeta vnixia der Ehebruch, die Entfuh- 
rung, der Meineid, das Sakrilegium und der 
Wucher zur ausschliesslichen Kognition der welt- 
Uchen Gerichte, s. Bd. V. S. 316 n. 4; S. 317; 
S. 320 B. 1 und Durand de Maillane, les 
libertez de Teglise Gallicane. Lyon 1771. 1, 454 
476. 480. 482. Dazu treten im 16. Jahrb. noch 
die Blasphemie, ordonnance de Blols v. 1579 
art. 35, Durand de Maillane, dictionnsire de 
droit canonique IL ed. Lyon 1760. art. blasphemie 
1, 333 ; H^ricourt, les loiz ecdesiastiqaes de 
France, nov. ed. Paris 1721. P. L eh. 24 n. 11; 
die Wahrsagerei und die Zauberei, cit. Or- 
donnance art. 36; 1. c. n. 13; Durand de Mail- 
lane, dictionnaire art sorcerie 4, 427, und die 
öffentliche Störung des Gottesdien- 
stes („troable public fait au servioe diviu^), 
Ordonnance criminelle v. 1670 tit. I. art. 11, 
Isambert, recneil des andennes loix firancaises. 
Paris 1829. 18, 371. Vgl. noch Brewer, Gesch. 
d. franz. Gerichtsvfg. Düsseldorf 1835. 2, 816 ff. 

^ So schon in Frankreich nach d. cit. Ordon- 
nance V. Blois art. 21, Durand de Maillane, 
dictionnaire art. slmonie, 4, 512: „les dits arche- 
veques et eveques proc6deront . . . des personnes 
ecolesiastiques qui auront commis ce crime de 
Simonie . . . ; esjolgnons k nos balllifs et sene- 
chaux proc^der en semblable contre les personnes 
laiqaes, coapables et participantes du meme 
crime''; in Bai er n im 17. Jahrh., ygl. die oben 
Anm. 1 cit. Recesse mit dem Bischof y. Augsburg. 

4 So erstens in Frankreich. Hier hatte zwar 
noch die Ordonnance t. 1539 Art 4 (s. u. A. Du- 
rand de Maillane, les libert^s de iVglise 1, 
484): „Sans prsijudice de la Jurisdiction ecclesia- 
stiLqne ds maüdres de sacrements et autres pures 
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auf die Frage, ob eine gegebene Lehre oder ein änsserea Verhalten sich als Ketierei 


spiritaelles et eecleaiaBtiqneB, dont ils pomront 
connoltre contie les diU pars laios selon la forme 
de droit"), die geistliche Juriediktion in allen rein 
kirchlichen Sachen , mithin ebenfalls in Betreff 
der delicta mere eeclesiasticay zn denen auch die 
Ketzerei gerechnet wnrde, anerkannt, indessen 
hat Franz I. schon i. J. 1540 den königlichen Ge- 
richtshöfen die aosschliessliehe Kompetenz bei 
Ketzereien nnd Irrlehren — offenbar, weil diese 
als Vergehen gegen die staatliche Ordnnng nnd 
Buhe betrachtet warden — beigelegt, sofern Laien 
und Geistliche der niederen Weihen, bei welchen 
letzteren eine Yorgängige Degradation nicht ffir 
erforderlich erachtet wurde, dabei betheiligt waren, 
1. e. p. 462. 464. In Folge der Beschwerden der 
Prälaten über diese Beschränkung ihrer Kom- 
petenz ist dann, nachdem ein nicht pnblizirtes 
und nicht beobachtetes Edikt ▼. 1543 eine Mil- 
demng hatte eintreten lassen, die massgebende 
Regelang unter Heinrich n. erfolgt. Die Or- 
donnance desselben ▼. 1649 art. 1 (1. c. p. 463 : 
„c'est k s^ayoir, qnant k Tinformation et decret 
seulement et . . . interrogtf les personnes accus^es 
desdicts crimes ils — d. h. die weltlichen Richter 
— seroÄt tenus de rendre les personnes anx Juges 
d'eglise , pour connolstre et Juger d'icenx crimes 
d*erreur ou heresie simple procedant plus d'igno- 
rance , inflrmit^ et fragilit^ humaine, legeret^ et 
lubricit^de la langne de l'accus^, qnede Traye ma- 
lice ou volonte de se separer de T^glise. Et oü ayec 
le dit crime d^heresie y anroit scandale publique, 
commotion populaire, sedition ou autrecrime em- 
portant offense publique et par consequence cas 
priviligi^, en ce cas sera fait le proc^s a Tacous^ 
desdits crimes par les Juges d'eglise et royaax 
ensemblement et apr^s le delict commnn Jug^ par 
le Jnge ecclesiastique, sera proced^ an Jngement 
du cas priyilegi^ par nosdits Juges" hat in Betreff 
der Ketzerei eine konknrrirende Gerichtsbarkeit 
der Art eingeführt, dass die kirchlichen Gerichte 
über das Vorliegen einer Ketzerei im gegebenen 
Falle zu erkennen hatten (vgl. auch ^dit concer- 
nant la Jurisdiction ecclesiastique v. 1695 art 30, 
U.A. bei Durand de Mailiane, dictionnaire 
art. Jurisdiction. 3, 133: „La connoissance et le 
Jugement de la doctrine concemant la religion 
appartiendra aux archeveques et eyeques. £n- 
Joignons k nos cours de parlement et ä tons nos 
autres Juges de la renvoyer auxdlts pr^ats , de 
leor donner Taide dont ils auront besoin pour 
Textfeution des censures qu*ils en pourront faire 
et de proc^der k la punltion des coupables , sans 
pr^judice k nos dit«s cours et Juges de pouvoir 
pour les autres voies, qu*ils estimeront conve- 
nables k la rtfparation du scandale et trouble de 
Tordre et tranquillittf publique et contravention 
aux ordonnances que la publicadon de la dite 
doctrine aura pu causer^) , der weltliche Richter 
aber seinerseits allein zuständig war, wenn durch 
eine als Ketzerei festgestellte Lehre ein öffent- 
liches Ärgemiss gegeben war oder in derselben 
zugleich eine Auflehnung gegen die öffentliche 
Ordnung lag, vgL auch H^ricourt 1. c. P. I. 
eh. 19 n. 2 u. eh. 24 n. 3 ff. p. 127. 189. 

Was sodann Österreich betrifft, so hatte 
hier schon die o. S. 46 n. 6 citirte Instruktion 


Ferdinands L t. 1549 die Bestrafung der Ketzerei 
mit weltlichen Strafen für die staatlichen Ge- 
richte in Anspruch genommen. Später, s. die 
Pragmatik für Böhmen ▼. 29 August 1721 , P. J. 
de Rl egger, eorp. iur. eccles. Bohem. 1,^236, ist 
den weltlichen Richtern ausdrücklich das Reckt 
der selbstständigen Verhaftung und des ersten 
Verhörs des Inquisiten zugesprochen, dem geist- 
lichen Gericht dagegen blos d)e Prüfung „quoad 
quaestionem, an sit dogma novum sItc an sit 
haeresis? Et an reus sit haereticus? Vel an sub- 
yersetur factum heretioum Tel quäle ?^ und za 
diesem Behufe auch die Beftigniis zur Abhönmg 
des Inquisiten eingeräumt worden , indessen mit 
der näheren Massgabe, dass beim Vorliegen einer 
„haeresis in regne iam deelarata das forum saeen- 
lare die weitere Inquisition priTatiTO und ohne 
die Geistlichkeit quoad statuendam poenam tem- 
poralem zu ▼ollführen'', bei dem blossen Vorhan- 
densein einer haeresis materialis, s. Bd. V. S. 679 
n. 2, „dem foro civili auch wieder einen solchen 
(Ketzer) privative zu verfahren, bevorstehen, 
weilen . . . ein materialis dem Publlco eben vielen 
und oft mehreren Schaden als ein formaUs et per- 
tinax zufügen kann" , endlich .in casu , wo das 
Consistorium befinden wird, dass der complex in 
delicto novi dogmatis sieh vergangen habe, die 
weltliche Bestrafung ultra poenam canonieam dem 
foro seculari allerdings bevor bleiben solle, weilen 
öfters dergleichen dogma novum eben und noch 
mehr in das crimen publicum contra statum , als 
ein begangenes exercitium prohibitum einlanffet, 
wobei Jedoch der. Geistlichkeit Jederzeit ungehin- 
dert gelassen werden solle, ehe die poena tempo- 
ralis exequirt wird, da^enige, was dieselbe quoad 
medelam animae et reductionem ad meliorem 
frugem des inquisiti, als auch cum exeeutione 
poenae canonicae vorzukehren erachten wird, auf 
dessen an euch beschehende freundschaftliehe 
Erinnerung vor die Hand zu nehmen." Endliek 
wurde das geistliche Gericht auch verpflichtet, 
dem weltlichen Mittheilung über die ErgebnisM 
seiner Inquisition und über die verhängte Strafe 
zu machen (s. a. a. 0. n. 6 : „Die Geistlichkeit 
auch nicht allein das Examen, um daraus die ad 
statum publicum einschlagenden Umstände er- 
sehen zu können , sondern auch die schöpfende 
poenam canonieam nachrichtllQh zucommunicirm, 
sonsten aber extra dictam poenam canonieam sieh 
in keine andere Civil -Bestrafung, welche dem 
foro politico allein zustehet, weniger in eine ab- 
olitionem crlminls respectu public! saecularls ein- 
zulassen hat'^), Ja bei dem Widerstände des Erzb. 
V. Prag gegen diese Anordnungen i. J. 1725 , s. 
a. a. 0. S. 266 , den Behörden die weitere An- 
weisung ertheilt, gegen die s. g. Ketzer sub utra- 
que selbst ohne Rücksicht auf das geistliche Ge- 
richt vorzugehen. 

Diese Regelung hat auch die constitutio crimi- 
nalis Theresiana v. 1768 im wesentlichen beibe- 
halten, 8. Th. I. art 19 $. 16 : „Und damalen wirket 
die geistliche Gerichtsbarkeit seinermassen gegen 
weltliche Missethäter, trenn es auf Entscheid- und 
Erklärung einer blossen geistlichen Frage an- 
kommt. Zum Beispiel , ob diese oder Jene Lehre 
ketzerisch seye? ob in Sachen einer angeschuldet 
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danteile, beschrftnkt worden ^ Mit dem achtEehnten Jahrhundert ist diese Entwiok- 
long 9 welehe sogar auch die geistlichen Territorien in Deutsohland nicht unberflhrt 
gelassen hat^^ som Abschlnss gekommen^, denn nunmehr war die Kirche, soweit ihr 


zweyfachen Ehe die eTstere Eke gültig oder un- 
gültig seye? und so weiters. Die Entscheidung 
60 gMt&lter Yoxfragen gehört allemal zur geist- 
lichen Geiichtsharkeit, und hat der weltliche 
Richter solchenfalls alle zu verlässlicher Ausfln- 
dong diBT That dienaame Anzeigungen, Torhin auf- 
genommene Verhören und zur Sache einschlagende 
Nothdurften dem geistlichen Gericht inheglaubten 
Ahflchiiften zuzustellen und In allveg hülfliohe 
Hand zu bieten"; %. 16: „Wenn es nun solchen 
Falles auf Yerh^Jrung des ThSters ankommet , so- 
weit dessen pen5nliche Erscheinung bey der geist- 
lichen Behörde nöthlg ist, sollen zu solchem Ende 
die weltliche Uebelthäter auf aUmaligesYeilangen 
zu dem geistlichen Gerichtsstand wohl verwahrt 
gestellet, nach Beendigung aber einer jeglichen 
Handlung allzeit wlderum in die weltliche Ge- 
fängniss zurüekgeliefert werden''; $. 17: „Wäre 
es aber, dass die Gefangene von dem geistlichen 
Gericht ziemlich entfernet oder bey der üeber- 
HefenuigelneEntweichangsgefahr oder bewandten 
Umständen nach ein bedenklicher Zusammen- 
lauff des Volks oder andere Ungebühr zu besorgen 
stünde, so sollen dieselbe von den geistlichen 
Abgeordneten bey dem Halsgerlcht verhöret, der 
Geistlichkeit hierzu ein gebührlicher Ort einge- 
räumt und dieselbe In solch ihrer Verrichtung von 
Niemanden beirret werden"; $. 18: „Wenn sodann 
die Erkenntnuss über die geistliche Vorfrage ge- 
schopfet, dieselbe samt darzugehörigen Noth- 
durften dem weltlicben Richter mltgetheilet und 
hierdurch der weltliche Unterthan eines Verbre- 
chens schuldig befunden worden, so hat das welt- 
liche Gericht in Absicht auf die öffentliche Ge- 
nnngthuung forthin allein wider selben die Male- 
flzverCahrung der Ordnung nach fortzusetzen, die 
Straffe nach Massgab dieserländiger peinlichen 
Gesetzen auszumessen und zum Vollzug zu brin- 
gen*'; %. 19: „Da es hingegen um keine sogestalto 
von düer Geistlichkeit erst zu entscheiden kom- 
mende Vorfrag zu thun, sondern die wahre Eigen- 
schaft läge bereits am Tag ; z. B. die Unterneh- 
mungen und Glaubenssatze eines weltlichen Un- 
terthans belinden sich so beschaffen, dass sie 
eine allsehon erklärt-kundbare Ketzerey auf sich 
trügen, bey solcher Bewandniss hat es der Zu- 
thnung der geistlichen Gerichten nicht nöthig, 
sondern der weltliche Richter hat unaufh&ltlich 
in allen Maleflzhandlungen den peinlichen Pro- 
cess wider den Thater vorzunehmen." 

Ebenso hat die Praxis in Bai er n in Anhalt an 
Cod. iur. Bavaric. crimin. v. 1751 P. I. c. 7 %%. 4 
u. Ö (s. auch Anmerkgen. über den cod. v. e. un- 
benannten Authore. München 1752. zu P. II. c. 1 
$. 35 Ut b) die Zuständigkeit der kirchlichen 
Geriehte bei der Ketzerei auf die quaestio an be- 
scbnnlLt, s. von Kreyttmayr a. a. 0. Th. V. 
Kap. 19 S- id. 

Dagegen erkennen die Konkordate für Sizilien 
und S ardinien v. 1741 u. 1742, s. S. 41 n. 1, 
noch die Ketzerei , die usnrpatio ordinis und die 
Polygamie als delicta mere ecclesiastlca und als 
aosachliesslich zur Kompetenz der geistlichen 
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Gerichte gehörig an; und die Kulmer D. S. von 
1745, Hartzheim 10, 510 nimmt auf Grund der 
polnischen Gesetze von 1543. 1673 u. 1713 eine 
solche für die maleflcia und sortilegia In An- 
spruch. 

1 D. h. also, dass der weltliche Richter, während 
er nach dem kirchlidien und mittelalterlichen 
Recht bei der Ketzerei erst auf Grund des Er- 
kenntnisses des geistlichen Gerichts, welches für 
ihn pri^udizlell war, einschreiten konnte, s.Bd.V. 
S. 311. 380. 486 ff., Jetzt, abgesehen von der im 
Text gedachten Frage, selbstständig zu unter- 
suchen und die Strafe festzusetzen hatte. 

^ So sind nach der kurmalnzi sehen V. vom 
21. Februar 1733, s. Löwenberg, Obersieht d. 
Verfassg. d. kathoL gelstl. Gerichtsbarkeit in 
Preussen, iuF.Hinschius. juristische Wochen- 
schrlfL Berlin 1835. 1, 419, und Starke, Dar- 
stellg. d. Gerichtsverfassg. im preuss. Staate. 
BerUn 1839. 1, 373, alle fleischlichen Verbre- 
chen, wie Blutschande, Nothzucht, ausser^eliehe 
Schwängerungen, vor die weltlichen Gerichte ge- 
wiesen, welche sogar für diese die Kirchen- 
busse festsetzen können, während die Entheili- 
gung der Sonn- und Festtage zur Kompetenz der 
geistlichen Gerichte gehört, obgleich letztere den 
weltlichen Richter um Vollziehung der Strafe zu 
ersuchen hatten, und nur bei der Verletzung von 
Verboten, welche zugleich in die Polizei ein- 
griffen, z.B. der Musik, des Tanzens und des 
Handels an Feiertagen, ein gemeinsames Vorgehen 
der beiden Arten von Gerichten vorgeschrieben 
war. 

3 Vgl. die Anmerkungen von S. 46 ab. Das 
zeigt sich auch darin, dass, als einzelne protestan- 
tische Staaten, wie Preussen, während dieser 
Zeit Territorien mit erheblicher katholischer Be- 
völkerung erworben hatten, die kirchlichen Juris- 
diktionsverhältnisse auf derselben Basis, wie sie 
sich in den katholischen Staaten entwiokelthatten, 
geregelt wurden. So wurde zunächst für Seh le- 
sien und die Grafschaft Gl atz durch das Noti- 
flkationspatent v. 1 5. Januar 1742 , Lehmann, 
Preussen u. die kathol. Kirche seit 1640. 2, 56 ff., 
trotz der Bestätigungen des vorhandenen General- 
vikariats und des geistlichen katholischen Kon- 
sistoriums zu Breslau, s. §^ 23. 24., keine Kri- 
minalgerichtsbarkeit dieser Behörden anerkannt, 
vielmehr die Verhandlung aller causae oriminales 
den Oberamtsregierungen zugewiesen, sowie in 
dem Begleitschreiben zu dem Reglement wegen 
der Gravamina in geistlichen Sachen v. 8. August 
1750, Lehmann a. a. 0. 3, 291, ausdrücklich 
hervorgehoben, „dass Wir Allerhöchst missfaUlg 
wahrgenommen, dass hie und da sich einige Geist- 
liche der weltlichen Zwangsmittel anmassen wol- 
len", sowie, dass „die Geistlichkeit sich nicht bei- 
gehen lassen müsse , andere als geistliche poenas 
zu infiigiren, keineswegs aber sich in einem ein: 
zigen Fall weltlicher Zwangsmittel (als 
Gefängniss-, Geld- und Leibesstrafen) zu arro- 
giren, vielmehr, wenn dergleichen nöthig erachtet 
werden sollten, solcher wegen die weltlichen Ge- 
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nicht etwa ausnahmsweise noch bei einzelnen delicto mere ecclewuiica eine priymtiye 
Zuständigkeit belassen war^, sowohl bei diesen wie auch bei den deUcta mixii/ari^, 
lediglich auf den Gebrauch ihrer rein geistlichen Strafmittel zurflokgedrftngt, von 
denen die Anwendung einzelner namentlich im 18. Jahrhundert noch staatlioherseits 
manchen Beschränkungen unterworfen worden ist 3. 

Die katholische Kirche hat in Folge des yeränderten Verhältnisses der Staats- 
gewalten zu ihr nicht die Macht besessen, dieser Entwicklung entgegenzutreten, 
sie vielmehr thatsächlich hinnehmen müssen^, und obschon im Vergleich zu dem 
vorigen Jahrhundert, in welchem während der Aufklärungsperiode und mit dem Yer- 
jEedl der letzten Beste der Sendgerichte ^ die Ausübung der kirchlichen Strafgerichts- 
barkeit über die Laien in Folge der in Bezug genonmien staatlichen Beschränkungen, 
namentlich des Gebrauches der Exkommunikation^, fast überall so gut wie ganz auf- 
gehört hatte, für sie seit der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts wieder die Mö^ch- 
keit eröffnet worden ist, eine derartige Jurisdiktion unter Verwendung rein kirch- 
licher Strafen auszuüben, so macht sie doch davon heute nur in geringem Umfange 
Gebrauch''. 

Da somit die Entwicklung wieder zu dem Ausgangspunkt zurückgelangt ist^ d.L 
die Kirche die Berechtigung besitzt, weltliche Vergehen, welche sich zugleich als 


richte gebührend zn reqniriren'', Tgl. noch Löwen- 
berga.a.O. S.346. 347; Starke a.a.O. S. 363. 
366. 

Wesentlich gleiche Anordnongen sind für die 
seit 1772 erworbenen, heate die Provinzen st- 
und Westpreussen bildenden Landesthelle 
erlassen worden, denn nach dem Notiflkatlons- 
patent y. 8. September 1772, Lehmann a.a. 0. 
4, 457 (jiTio. 7 : . . . Gleichwie wir aber den katho- 
lischen BeLlgionsverwandten ihre bishero gehabte 
geistliche Gerichtsbarkeit noch ferner dergestalt 
zu lassen . . . gemeint sind , dass sie bloss und 
allein über causas yere ecclesiasticas zu cognos- 
oiren befugt seien . . . , nicht weniger von aller 
Ausübung einer Griminal-Jurisdiktion abstiniren 
sollen") ist den geistlichen Gerichten Jede Krimi- 
nalgerichtsbarkeit in Strafsachen der Laien ge- 
nommen, wohl aber ihnen bei kirchlichen Ver- 
gebungen die Yerhängung von Bussübungen frei- 
gelassen worden, s. Reskr. v. 17. Jali 1800, Rabe, 
Sammig. preuss. Gesetze. Halle u. Berlin 1818. 
6, 202 (,;no. 8. Die geistlichen Gerichte dürfen 
nur auf geistliche Bussübungen in poenam , auf 
Geldbussen aber gar nicht erkennen , es sey von 
Ehebruch oder anderen zu büssenden Yergehungen 
die Rede"), vgl. Löwenberg a. a. 0. S. 208 ff. 
S. 257 ff.; Starke a. a. 0. S. 364. 361. 

In derselben Weise sind endlich auch für das 
Grossherzogthum Posen die Kompetenzverhält- 
nisse durch das Notifikationspateut v. 8. Mai 
1793 $.6, Lehmann a. a. 0. 7, 31, und die 
Konstit weg. d. Yerfassg. d. geistlichen Gerichte 
in Südpreussen v. 1796 §. 1, a. a. 0. S. 446, welche 
in Betreff der Strafgerichtsbarkeit mit dem Patent 
V. 1772 fast wörtlich gleichlautende Anordnungen 
treffen, normirt worden, 8. auch Löwenberg 
a. a. 0. S. 140; Stark a. a. 0. S. 347. 

1 S. 0. S. 49 Anm. 4 von S. 47 a. E. 

2 Vgl. in Betreff Österreichs die Instruktion 
Ferdinands Lv. 1549 u. d. Salzburg. Rec. v. 1671, 


8. S. 46 n. 6, die Pragmatik v. 1721, S. 46 Anm. 
Sp. 2; 8. 48 Anm. Sp. 2; Dekr. v. 30. Oktober 
1751, de Riegger, corp. Jur. clt 1, 277 (bei 
verstorbenen Ketzern privatio sepulturae in looo 
sacro), andererseits R. vom 14. Sept 1654, K. Em. 
V. R i e g g e r , Sammig. d. in Kirchensachen ergang. 
Gesetzen in Böhmen. Wien 1778. 1, 94 (welches 
die Anwendung der Geldstrafen verbietet, „da die 
Geistlichkeit nur fbey diesen ohnedies Gheld er- 
mangelnden Zeiten aufs Geld zu sehen pflegt, da 
doch wohl noch andere Mittel und Straffen sich 
befinden, die Leute zu coerciren"); in Betreff 
Frankreichs s. S.47n.2 u. 3; in Betreff Bai - 
erns s. S. 47 n. 2 u. 3 u. Passsuer Recess t. 1G90 
no. 16 (clt Konkordaten u.Recessen S. 55: „gleich- 
wie die Erkenntnuss der Excommunication und 
anderer kanonischer Censura dem iudicio ecdesia- 
stico anhängig, also sollen die weltlichen Gerichte 
in derley Fahlen sonderlich die excommunicatos 
tarn ipso facto tales quam per sententiam declan- 
tos aut declarandos dem geistlichen Officio pro 
correctione canonica et absolutione zu Stollen, nit 
verweigern^, wo übrigens cod. iur. Barar. crimin. 
V. 1751 P. L c. 1 8. 43 („Wer auch von der recht- 
mässigen Obrigkeit der Gebühr nach einmal be- 
straft worden , kann des nämlichen Verbrechens 
halber von keiner anderen Obrigkeit mehr be- 
strafft werden'^ nur auf weltliche Strafen bezogen 
worden ist , s. Anmerkgen. üb. d. cod. iur. Bavar. 
crim. V. e. unbenannten Authore. München 1752. 
aunot. b. zu $. 43 cit. 1,19; in Betreff Preussens 
vgl. S. 49 n. 3; über Kurmainz S. 49 n. 2; und 
über Sizilien und Sardinien S. 41 n. 1. 

3 S. darüber unten §. 375. 

4 Ja auch zum Theil in einzelnen KonkordateiL, 
so in denen mit Sizilien und Sardinien anerkannt^ 
8. S. 41 n. 1. 

5 S. Bd. V. S. 448. 

6 S. unten %. 376. 

7 Bd. V. S. 966 n. 2 u. auch S. 636 n. 16. 
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kirohlielie darstellen, unabhängig von der staatlichen Bestrafung mit rein kirchlichen 
Strafen xa ahnden^, so hat der unterschied zwischen s. g. deUota mere ecelesiasUca und 
dtUeia mtxH/ortf von denen der eben gedachte Begriff schon seit dem 16. Jahrhundert 
&st überall^ jede praktische Realität verloren hatte ^, fttr das heutige Eirchenrecht 
jede Berechtigung eingebflsst, und die früher aufgestellte und fort und fort bis in die 
neuesten Lehrbücher übernommene Doktrin kann jetst lediglich noch eine historische 
und dogmengeschichtliche Bedeutung beanspruchen^. 


;§. 357. 5. Die Zuständigkeit der Organe der Straf-- und Disciplinargewalt 

in persönlicher Hinsicht 

1. Der Papst. 1. Dem Papst kommt heute noch ebenso wie nach dem mittel- 
alterlichen Recht ^ kraft seiner Stellung als iudex Ordinarius singvhrum in der ganzen 
Kirche eine mit allen anderen Organen der kirchlichen Straf- und Disciplinarstraf- 
gewalt konkurrirende Jurisdiktion zu^ 

2. Besitzt er die alleinige und ausschliessliche Zuständigkeit in allen Straf- und 
Diseiplinarstrafisachen der Kardinäle^ und der Erzbischöfe^, nicht minder bei 
schweren Vergehen der Bischöfe^ und da, wo die Provinzialsynoden nicht prak- 
tisch sind, auch bei den leichteren ^<^. 

Was die Kaiser, Könige und Fürsten betrifft, so hat das früher allein vom 
Papst ausgeübte Recht der Absetzung derselben und der Entbindung ihrer ünter- 
thanen vom Treueide ^^ heute keine praktische Bedeutung mehr ^\ Im Übrigen sind sie 
auch in dieser Periode niemals durch ein allgemeines Kirchengesetz von der Straf- 
gewalt der Ordinarien eximirt worden. Mit Rücksicht auf die ihnen vielfach ertheilten 
Privilegien, nach welchen schwerere Strafen gegen sie nicht ohne besondere päpst- 
liche Ermächtigung verhängt werden durften ^^, hat die Doktrin wenigstens in Betreff 
der Kaiser und Könige^^ eine allgemeine Exemtion von jedem Censurrecht der Ordi- 
narien angenommen, und später den ersteren aUe regierenden Fürsten gleichgestellt^^. 
Aber weder in der einen noch in der anderen Beziehung ist ein festes, das gemeine 
Recht ^<^ beseitigendes Gewohnheitsrecht nachweisbar^^, und es lässt sich im Hinblick 
auf das Gesagte nur so viel behaupten, dass es nach der heutigen Disciplin der Kirche 


i S. i6.47. 

2 AÜerdliigs bestimmt noch das dl Konkordat 
für Sardinien ▼. 1742, Nussi conYontioneH p. 105: 
„qnanto alV otseiranza delle feste potianno 1 tos- 
eovl pioceder contio i traagressorl coUe dovute 
pene . . . ayrertendogli dl non inqnietani o mno- 
Tere querela, se U trlbunale laico eaatighl 1 tras- 
gresftori delle sopradette feste di precetto" und 
behandelt damit die Feiertagsentheillgnng noch 
alB delictum mixtl fbri. 

a Well die kirchlichen Gerichte nicht mehr 
IhreiBeits auf weliUche Strafen , welche eine Be- 
«traAmg doxch weUUohe Qezichte ersetzen konn- 
teUy exkennen durften. 

4 Das ist der berechtigte Kern in der Anfech- 
tung der Lehre von den delicta mixtl fori durch 
KatZyS. S. 43n.7. 

5 BdLV. 8.281 if. 327. 


e S. i. 

7 S. 2. 

8 A. a. 0. 

9 A. a. 0. 
«> S. 4. 

li Bd. V. S. 327. 

12 Bd. V. S. 569. 561. 

^ Bd. y. S. 328, Ygl. auch die Emenernng eines 
derartigen Privilegs von Bonifaz YIII. für den 
Herzog von Savoyen durch OlemensYIII. : Decet 

romanum 1595 SS- ^- 3» !>• '^- ^^i ^^^i &• ^^^^ 
Bd. V. S. 533 n. 9. 

lA Avila 1. 0. P. II. c. 4 dlsp. un. dub. 4; 
Reiffenstuel Y. 39 n. 20; Schmalzgrue- 
berY. 39n, 40. 

i5 Kober, Kirchenbann 2. A. S. 123. 

i« Bd. Y. S. 327 n. 7. 

^ Dazu sind viel zu wenig Falle vorgekommen. 

4* 
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{§. S5T. 


nicht ah angemessen erscheint, dass die Ordinarien ohne eine Torgftn^ge YersÜB- 
dlgang mit dem Papst von ihrer Strafgewalt gegen die Ftrsten Gebraoch machen K 

IL Was die Straf- nnd Disciplinarstrafgewalt derBisohOfiB nnd anderer 
Ordinarien betrifft, so erstreckt sieb dieselbe 

A. im Allgemeinen nicht auf die Orden, die Ki9ster nnd die KngehfrigeB 
derselben 3. Diese sind 2 war nicht kraft des gemeinen Rechtes, wohl aber kraft der 
ihnen ertheilten Privilegien' von der MschOf liehen Jnrisdiktion eidmirt^. Jedeeh 
steht solchen, nach dem Jahre 1625 errichteten ELlöstern, in denen nicht wenigstens 
zwölf Regulären in angemessener Weise unterhalten werden können und thats&chliek 
wohnen, die Exemtion nicht zu ^. 

Trotz der Exemtion sind die Regilaren der ordentlichen Jurisdiktion de8 0^ 
dinarius des betreffenden Ortes in den nachstehend aufgefflhrten Fällen nnterworfea: 

1. Der Strafgewalt desselben unterstehen: 

a. diejenigen, welche als unverbesserlich aus dem Ordern ausgestotsen^^wordes 
sind ^ ; 


^ Eine etwa vom Ordimrios allefn verhlngte 
Strafe oder Cenami würde daher anefa naoh Jetsi- 
gem Recht nicht wegen Mangels der Straff aris- 
diklion als nichtig betrachtet werden können. 

« Trld. Sess. XXIV. c. 11 de ref.: „Qnonlam 
privilegla et exemptiones . . . hodle perturbationem 
in episeopomm iurlsdiotione exeitaie et exemptis 
occasionem laxioris vitae praebere cügnescnntnr, 
decemit s. synodos, at, si quando iustis, grayibus 
et fere neeessariis snadentibos cansis aliqnos 
honorarüs titulis pronotariatus, acolythatus, coml- 
tis palatini, capeliani regit ant alüs hainsmodi 
in Komana curia Tel extra insignlbm deeorandoe 
esse placnerit, neonon alios cuiconque monasterio 
oblatos vel qnomodocanque addictos aat sub 
nomine servientiam militiis sea monasteriis, 
hospitalibns, coUegiis aat qnocnnqne alio titulo 
assumi, nihil ex iis privilegiis detractnm esse 
ordinarits intelligatnr, qvominus ii, qnibus ea 
iam coneessa sunt vel in poeteram concedi con- 
tigerit, ipsis ordlnariis, tan quam apostolicae sedis 
delegatis, plene in omnlbus et qnoad oapellanos 
regios iuxta constitut Innocentü III. quao in- 
cipit: Quum capella (c. 16 X. de privil. V. 33) 
subiecti existant; exeeptis tarnen iis gut praedietis 
loeis aut militüB aetia serviunt et intra eorum septa 
ac domoB reHderU stibque eorum obedientia vivunt 
Bive iis, qui legitime et secundum regutam eartm- 
dem militiarum professionem feeerint, de. qua ordi- 
nario constare debeat; non obstantibus privilegiis 
quibuscunque, etlam reUgionis s. loannis lero- 
solymitani et aliarum militiarum. Qnae vero j^ri- 
vilegia residentibus in curia Romana rlgore 
Eugenianae constitutioids (Eugen. FV. 1432 in 
c. 3 in Extrav. comm. de privileg. Y. 7) aut 
familiaritatis cardinalium cempetere solent, ea 
in iis, qui beneflcia eoclesiastica obtinent, ratlone 
praedictorum beneflciorum minima intelllgantar, 
sed ordinarii iurisdictionl subiecti permaneant, 
noD obstantibus quibuscuüque inhibitionibus.^ 

3 Vgl. auch Benedikt XIV. : Apostolicum miai- 
sterinm t. 1753 §. 5, bull. Benedict. XIV. 4, 49. 
Daher ist nöthigenfalls das Pii^Ie^ für den ein- 
zelnea Orden darzuthun. 


^ Eine Auft&hlung der ezlmirteu Orden bd 
Baib e sa , de ot. et pot epleeqpi P. UL aUeg. 119 
n. 12 ff. Bei einzelnen, z. B. dem Orden der 
Lazarusritter, war aber die Exemtion nicht ein« 
totale, 8. Plus Y.: Sicuti bonuB 1667 $. 15, b. T. 

7, 516 („In delictis atrocioribus inter nugnom 
magistrum seu deputatos ab eo ac iocorum tarn in 
spiritualibus quam temporaUbits ordinarlos itä 
servetur, ut qui ex eis praeTenit, eius sit delis* 
quentis iurisdietlo'^* 

• Dekr. d. congr. conc, bestStigt ▼.ürbinVin. 
T. 1626, Ferraris, piompta bibliotheca canoiiiei 

8. ▼. conyentus art. I n. 27, Ton neuem bestSti|t 
durch Innocenz XU. : Nuper 1697 $. 1 n. TIH 
b. T. 20, 806; vgl. auch Bouiz, tractot de]ve 
regularium. ed. sec. Paris 1867. 1, 303. Dagegen 
unterstehen die früher errichteten, durdilmio- 
cens X. 1652 unterdrückteik, dann aber wiedff 
restituirten, bis die gedachten Bedingungen e^ 
füllt worden sind, mit den darin wohnenden 
Regularen und weltUchen Perteuen fewu nitkl 
der ordentlichen Jurisdiktion des Ordinarius def 
Ortes, wohl aber seiner Jurisdiktion als De- 
legaten des apostolischen Stuhles, Innoc X.'- 
Ut in parvis 1654, bei Ferraris I.e. art Iln. 15; 
ebenso die damals nicht aufgehobeneu K15ilef in 
Italien und auf den anliegenden Inseln, in deiin 
nicht wenigstens sechs M5nohe und danmter 
yier Priester reiferen Alters, thatsachUch alimcB- 
tlrt werden, s. Innoc. X. cit ; TgL noch Fagntn. 
ad c. 19 X de off. lud. ordin. I. 31 n. 78. 81. 82. 

Dekr. d. Oongr. conc, bestätigt v. UrbanTin. 
1624 $. 7, b. T. 13, 203: „Sie T«ro eleeti, qotfi- 
diu non redierlut ad religlonem, In habitn eletl- 
cali incedant atque ordinarii lod iurlsdietieti f^ 
ebedientiae subsint." In Betveff d^r apostasiren- 
den Regulären hat der Ordinarius naeh $. 4 fM. 
nur das Recht, sie im Haft zu nehmen, um sie tai 
Oberen wegen de rapostasia a mouaohatu cur Be- 
straf ang übeig^eben zu laseeo. Wegen etwaiger 
anderer Strafthaten kailn er a¥er nueli Trld. Seift 
VI. c. 3 de ref., s. u. S. 65 •n.-T, gegeu sie ^of 
gehen. 
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b. ferner di^enigen, welohe kr«ft der s. g. SAknlarisation, d. b. kraft eines 
pApetlieken Indnlts, die Bereehtignng erhalten haben, anesedialb des Klosiers an 
lebmi ^, wie eolche mehrfach ftr Fälle staatlicher AnflOsang der KUtater, wenn es 
nicht mOglieh ist, die Zngeh<^rigen derselben in anderen nntersnbringen, generell ge- 
geben worden sind 2, 

e. diejenigen, welche ohne sehriftlicke Erlanbmss ihres Oberen ansserlialb des 
Ehmters betreffen werden, insofern sie deswegen aU Ansreisser^ 

d. und femer solche, welche Stadien halber aaf Uniyersitftten geschickt worden 
und, hier aber nicht, wie vorgeschrieben , In einem Kloster wohnen, insofern sie 
wegen der Verletzung dieser Vorschrift von dem Ordinarins bestraft werden können^. 

e. Die im Kloster lebenden Begularen^ welche ansserhalb desselben <^ der Art 
offisnkuidige Vergehen verftben, dass daraus in der Bevölkerung Ärgeiniss entsteht, 
Botten allerdings auf Erauehen des Bischofs^ innerhalb einer von dem letzteren zu 
setsenden Frist von ihrem Oberen^ streng bestraft werden ', indessen erlangt der Bi- 
sehof sdneiwits die Befugniss dazu, wenn dies innerhalb der gedachten Frist nicht 
geschieht ^^ 

f. Bodann kann der Bischof gegen solche Regulären, welche sich gegen seine 
Person vergehen oder der AusUbung seiner Jurisdiktion Hindemisse bereiten, von 
seiiier Strafgewalt Oebrauch machen ^^. 

g. Weiter ist er befugt, Regularen, deren Exkommunikation notorisch ist, um 
die Verkehrseperre gegen sie wirksam eu machen, als exkommunizirt zu publiciren^^, 

h, nichts minder, den Regalaren die Publikation der von ihm verhängten Gen- 
enren, insbescmdere auch der Interdikte aufeugeben und deren Beobachtung von 
UmeiD zu verlangen^'. 


1 N«ch den Indulten w«xden dieae »uBdiGok- 
lick dem Oidlxiaxius, nnd swai aaeh in Tim etiam 
■olemnis Toti obedlentiae, nntentoUt, s. dai Fox- 
miOar bei Qinzel, K. B. 2, 286 n. 1. 

2 VraiUcb in tolohen Fällen nur ad nntam s. 
Sedls ac Ipfios snpedoTis, wie für Italien nnd 
FTankzeiGb, •. da« pSpetUoh besUtlgte Dekret d. 
Gongs, epiieop. v. I8ÖI, Acta s. sed. 14, 92. 

3 Txid. Sese. XXY. 0. 4 de reg.: .Nee lleeat 
xagularibna a bhIa opnTentibnB xeoedere, etiam 
praeiextn ad superlores snos acoedendi, nisi ab 
eSadem missl ant yoeati fnexint. Qni veio sine 
pxaedicto mandato in scrlptis obtento rep^tns 
f uenit, ab oxdinaxiis locorom tanqnam desertor sni 
inatitati punlatnx." 

^ L>. o.: ;^i antem qni stndioniXQ oausa ad 
nniTeisltatea mittnntux, in conventibos tantnm 
lukbitent, aUoqnin ab OTdlnaxün Gontra eos pxo- 

^ Trid. 1. 6. 0. 14: „Begnlaxia non anbdltoB 
epiflcopo qni intxa danstra monastexli degit et 
eztra ea ita netorie dellqnerit, ut populo scandalo 
ctty epiacopo instante a sno supeiiore intra tempua 
ab eplscopo pxaeflgendnm, severe pnniatnr ac de 
pnnitione ef iscopnm oextioiem laciat Sin minns, 
a «iio snperloxe officio pxivetnx et delinqnens ab 
episcopo^nnixl possit.* 

e Nach d. Gongr. cpno. gilt dies ancb von der 
Kloatarkirche, wenn dieselbe ntcbt geschlossen 
«Bd Hiebt allein fftx die Mönche zugSngiich ist, 
Fagnan. ad c. 19 }{; eit, L 31 n. 69. 


7 Bs genügt aber einmaliges, Reiffenatnel 
I. 31 n. 118. 

8 Welchem dex Schuldige vom Bischof sofort 
auszuliefern ist, so die Congx. conc. bei F a g n. l. c. 

9 Welcher dem Bisehof daron Nachriebt xu 
geben hat 

io Clemens Yin.: SusoepÜ muneris 1696, b.T. 
10, 249, bestimmt femer, dase, wenn der Regolax- 
obere die Bestrafung unterlKsst, ja den schuldigen 
Regulären in das Kloster einer anderen Diocese 
versetzt, derselbe auf Aufforderung des Bischofs 
Innerhalb der van dleeem bestimmten Frist bei 
den von selbst eintretenden, nur vom Papst au 
behebenden Strafen der pipstlichen indignatlo, 
der Privation des aktiven und passiyen Stimm- 
rechts, sowie der Ämter und Würden und der 
Unf&higkeit au solchen verpflichtet sein soll, den 
Übelthater an den früheren Ort zurückführen au 
-lassen, widrigenfalls der Ordinarius desjenigen 
Ortes, an welchem sich derselbe befindet, auf Er- 
suchen des Bischofs berechtigt lat, als sedls apo- 
stolicae delegatus, dieVorschrift des Tridentinums 
zur Ausfühxnng zu bringen und den Schuldigen 
in bestrafen. 

li Fagnan. 1. c. n. 78, welcher sich au| eine 
von Gregor XUJ. gebilligte Bntsch. d. Gongr. oone. 
beruft, ex anal, von c. 1 (Alex. III.) X de off. lud. 
del. 1. 29 u. c. 1 (Innoo. IV.) in VI de poen. V. 9. 

^2 Fagnan. 1. c. n. 76 untei Hinweis auf eine 
Entscheidung d. Gongr. conc. 

^ Sess« Trid. XXY. c 12 de reg.: »Gensurae 
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i. endlich, von den Repüaren, welche als Testaments-Exekutoren ftingirt haben, 
RechnungBleg^g Aber ihre Yerwaltiuig sn fordern nnd diqenigen, welche in Betreff 
der letzteren strafbare Handlungen begangen haben, mit arbiträrer Strafe m belegen^* 

2. Soweit die Ordinarien kraft der ihnen amstehenden Jnrisdiktion das Recht 
besitzen, die Begnlaren in Betreff der Verwaltung nnd Ansflbnng bestimmter kireh- 
licher Funktionen, wie namentlich in Betreff der Verwaltung der Säknlarseelaorge 
durch solche^, zu leiten und zu beaufsichtigen oder etwaige, auch die Begnlaren bin- 
dende Anordnungen zu erlassen, so hinsichtlich der in der DiOcese zu beobachtenden 
Festtage 3, hinsichtlich des Besuches der Diöcesansynoden^ und der Theilnahme an 
öffentlichen Prozessionen^, oder in bestimmten Beziehungen die Aufsicht zu llben, 
z. B. über die vorschriftsmässige Aufbewahrung der Eucharistie^, weiter die G(eneh- 
migung fOr die Vornahme gewisser Funktionen, wie zur Verwaltung des Bnssaaknr 
mentes^, für einzelne gottesdienstliche und kirchliche Veranstaltungen, wie der Aus- 


et inteidicta, nedum a sede apo«tolica, sed ettam 
ab ordinazils promnlgata mandante episcopo a 
regularibas in eorom eccleBÜs publlcentnr et ser- 
yentui.^ Deshalb müBsen die Regulären nicht 
nur ihrerseits das Celebriren an einem interdicir- 
ten Orte, soweit ihnen dies nicht nach gemeinem 
Recht oder kraft besonderer Privilegien gestattet 
Ist, s. Bd. y. 8. 23, 526 IT., unterlassen, sondern 
sie dürfen dies auch nicht anderen gestatten, 
ferner nicht Exkommnnicirten die Beiwohnnng 
des officium erlauben oder ihnen ein kirchliche« 
BegrSbnlss gewähren, s. dazu c. 3 (Lateran m. 
1179) X de privil. V. 33 n. c. 8 (Bonif. VIH.) in 
VI eod. V. 7; vgl. Reiffenstuel I. 31 n. 126. 

1 Clem. un. de testam. m. 6. 

2 Bez. durch die von ihnen de^utlrten Welt- 
geistlichen, Trid. Sess. XXY. c. 11 de reg.: „In 
monasteriis sen domibus virorum seu muliemm 
quibus imminet animarum cura personarum sae- 
cularium, praeter eas quae sunt de illorum mona- 
steriorum seu locorum familla (s. Bd. lY. S. 73), 
personae tam reguläres quam saeculares huius- 
modi ouram exercentes subsint immediate in iis, 
quae ad dictam curam et sacramentorum admini- 
strationem pertinent, iurisdictioni, visitationi et 
correotionl episcopi, in cuius dioecesi sunt sita. 
Nee ibi aliqui etiam ad nutum amovibiles depu- 
tentur, nisi de eiusdem consensu ac praevio 
examine per eum aut eins vicarium faciendo; 
excepto monasterio Gluniaeensi cum suis limiti- 
bus et exceptis iis monasteriis seu lools, in quibos 
abbates generales aut oapita ordinum sedem 
ordinarium prindpalem habent atque aliis mo- 
nasteriis seu domibus, in quibus abbates aut alii 
regnlarlum superiores iurisdlctionem episcopalem 
et temporalem in parochos etparochianos exereent; 
salvo tamen eomm episcoporum iure, qui malorem 
in praedicta loca yel personas iurisdlctionem ex- 
ereent^ Das Kapitel, welches von dem Fall, dass 
einem Kloster die cura animarum habitualls zu- 
steht, handelt, 8. Fagnan. ade. 19 n. 64; Ben ed. 
XIV.: Firmandis 1744 §• i^i ^^' Ben. 1, 192, 
schliesst von der bischöflichen Jurisdiktion, ab- 
gesehen Yon dem Kloster Gluny, aus: 1. diejenigen 
Kloster, in denen die Ordensgenerale (das Komma 
zwischen abbates und generales, welches die Aus- 
gaben aufweisen, ist zu tilgen, s. Bd. n S. 348 n.3) 
ihre ordentliche und Hauptresidenz haben, nicht 


das etwa dayon Terschiedene Haopt- oder StuuB- 
kloster des Ordens oder mangels eines doreh die 
Konstitutionen oder durch Gewohnheit besttinm- 
ten Hanptsitzes dasjenige Kloster, welches der 
General bei Beginn seines Generalates zu seinet 
festen Residenz gewShlt hat, Benedict. XTV. 
1. c. SS- i^* i7. 18; 2. diejenigen Klöster, deven 
Vorsteher eine iuiisdictio episcopaiis (y£L dai« 
Bd. n. 8. 343. 348) über die Pfarrer imd die 
ParocManen ausüben, also namentlich auch, die 
praelati nullius dioeceseos, s. congr. conc^ be- 
stätigt V. ürban VUL, b. T. 12, 669 u. 660 n. EX, 
sofern nicht etwa über die ersteren ein Bischof 
eine übergeordnete Jurisdiktion besitzt, Benedict. 
XIV. 1. c. S- i^* ^^^ Ausnahme zu 1 erstzeekt 
sich aber ndoht auf die weltlichen Paxocliianeis 
der betreifenden Kirchen, über welche der Bischof 
privative die Jurisdiktion behält und für -welche 
er ebenso wie sonst den Vikar zu examlniren und 
zu approbiren hat, s. Benedict. XIV. 1. c. $. 16. 

Was die den Klöstern unirten oder inkorpoiir- 
ten Kirchen betrüft, so sind die letzteren, die 
an ihnen angestellten Weltgeistlichen und die 
Parochianen dieser Kirchen nicht eximirt, s. c 16 
X cit. de privil. V. 33 u. c. 9 (Bonif. VBOL) in VI 
eod. V. 7). Dies gilt auch selbst Ton solches, 
welche den oben zu 1 gedachten Klöstern inkor- 
porirt sind. 

3 Trid. Sess. XXV. c. 12 de reg. i.f.: .Dies 
etiam festi , quos in dioecesi sua serrandos Idem 
episcopus praeoeperit, ab exemptis omniboa, etiam 
regularlbus serrentur.*^ 

« Trid. Sess. XXIV. c. 2 de re£, Bd. HL 6. 655. 
Zur Theilnahme an den Konferenzen zur Bespre- 
chung von Gewissensfällen darf der Blsdhof nur 
die in der Säkularseelsorge yerwendeten Regu- 
lären zwingen, nicht aber andere, selbst nicht die- 
jenigen, welche als Beichtväter approbirt sind, 
nnd die Approbation darf auch nicht unter dev 
Bedingung der Theilnahme an den gedachten 
Konferenzen ertheilt werden, s. die Entseheidim- 
gen d. congr. conc. bei Beul x 1. c 2, 152^ 

5 Trid. Sess. XXV. c. 13 de reg., s. Bd.IV. 8.226. 

6 c. 1 (Lateran. IV. 1213) X de cust euch. m. 
44, s. Bd. IV. S. 89 n. 9 a. E.; Benedict. XTV. 
de syn. dioec. IX. 15 n. 4. 

7 Trid. Sess. XXIII. c. 15 de ref., s. Bd. IV, 
S. dön. 4;S. 96ff., S. 98s. 
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Btellnng des Sanktissimnm znr öffentlichen Anbetnng in Klosterkirchen^ und der 
Publikation der den Regnlaren vom päpstlichen Stuhl neu ertheilten Ablftsse, zu 
geben ^, sowie endlich die Erlaubniss zur Vornahme von einzelnen Handlungen der 
Regnlaren, wie zu der Herausgabe von Büchern, zu gewähren 3, kommt ihnen auch 
die Befngniss zu, von ihrer Strafgewalt gegen die Regularen, welche die in Frage 
kommenden Vorsehriften und die auf Grund derselben erlassenen Anweisungen nicht 
beachten, Gebrauch zu machen^. 

3. Femer haben die Ordinarien auch eine Strafgewalt über die Regularen kraft der 
ilmen gesetzlich durch das gemeine Recht, das Tridentinum und eine Anzahl päpst- 
licher Konstitutionen beigelegten Stellung als sedis apostoUcae dehgati^^ nämlich: 

a. bei Ketzereien der Regularen <^, 

b. über diejenigen Regularen ^, welche sich, selbst mit Erlaubniss ihrer Oberen, 
ausserhalb des Klosters aufhalten^ und strafbare Handlungen begehen, wennschon 
die Strafbefagniss der Regulär-Oberen daneben nicht ausgeschlossen ist; 

c. über diejenigen Regularen, welche mit der Seelsorge über weltliche Personen 
betraut sind^, oder mit Erlaubniss des Ordinarius den letzteren einzelne Sakramente 
spenden oder sich ohne eine solche mit der Verwaltung der Sakramente befassen, in- 


1 Oongr. conc. v. 1630 bei Bened. XIV. 1. c. 
n. 4: ^on liceie regnlaiibns etiam In eornm pro- 
prilB eccleslls sanetisBimani eucharistiae sacia- 
mentum publice adorandam exponere, nisi ex 
causa publica, qaae piobata Sit ab ordinario, ex 
causa privata antem posse, dummodo BS. Sacra- 
mentum e tabemacnlo non extrahatur et sit ve- 
latnm Ita, nt s. hostia Tiderl non possit.^ 

s Trid. Sess. XXI. c. 9 de lef. u. Sess. XXY. 
contio. decr. de Indulgentiis n. Congr. conc. bei 
Barbosa^depoteBtateparocM Ll6n. 19; Reif- 
f enstnel I. 31 n. 146. 

^ Lateran Y. Sess. X. : Inter sollicitndinls 151 6 ; 
Trid. Sess. lY. de ed. et usn libronim, s. Bd. Y. 
8. 776, S. 778 n. 6 n. S.779 n. 1; Bouix 1. e. 2, 
145 ff. 

« S. die Congr. conc. y. 1622 n. 1700, Bene- 
dict. XIY. de syn. dloec. IX. 19 n. 5 a. £. 

In aUen den erwähnten Fällen bleibt es aber 
auch den Mönchs-Oberen frei, gegen die schul- 
digen Regulären einzuschreiten. 

Was speziell die Yerwaltung der Seelsorge be- 
trifft, s. S. 54, so kann sowohl der Ordlnarins,wie 
auch der Begular-Obere, Jeder unabhängig Ton 
dem anderen, dem betreffenden Geistlichen die 
Befugniss zur Yerwaltung der Seelsorge ent- 
ziehen; handelt es sich aber um einen solchen, 
welcher die Seelsorge in den Pfarreien der Klöster 
der Generale (s. S. 54 n. 2) yersieht, so hat der 
Ordinarius den General, bez. den päpstlichen 
Stahl um Entfernung zu ersuchen, Bene- 
dict XIY.: Firmandis oit. %%. 11. 16. 

5 Bd. I. S. 176 ff. 

6 e. 9 (Luc. m.) $. fln. de haeret. Y. 7; c. 11 
(dem. lY.) s. ▼. Denique in YI eod. Y, 2, aller- 
dings in Konkurrenz mit den Inquisitoren, Tgl. 
Bd. Y. 8. 474. 475. 886. 

7 Trid. Sess. YI. c. 3 de ref.: «Ecclesiarum 
ptaelati ad corrigendum subditomm excessus 
pradenter ac diligenter Intendant et nemo saecu- 
lazia elericns cuiusvis personalls yel regularis 


extra monasterium degens etiam sui ordinis pri- 
yilegil praetextu tutus censeatur, quo minus, si de- 
liquerit, ab ordinario loci tanquam super hoc a sede 
apostolica delegato secandam canonicas sanctiones 
yisitari, puniri et corrigi yaleat." Wenn Fagnan. 
1. c. n. 31 diese Yorschrift wegen Trid. Sess. XIV. 
c. 4 de ref. unter Berufung auf die Gongr. conc. 
lediglich auf den Fall der YisiUtlon bezieht, so 
ist dies gegenüber dem Wortlaut nicht berechtigt 
Auch spricht die nach der Sess. YI. erlassene 
congt. Pii lY.: De salute gregis 1560 $. 5, b. T. 
7, 55, den Bischöfen, sofern sie nur Residenz hal- 
ten, die Strafgewalt ohne diese Beschränkung zu. 

8 Auch dann, wenn sie in einem Hause woh- 
nen, weiches erst zum Kloster eingerichtet wer- 
den soll, ohne dass bereits das mönchische Leben 
unter einem Oberen dort eingeführt ist, s. Congr. 
conc. bei Ferraris s. y. regularis art. II. n. 36. 
Mehlfach, s. Reiffenstuel 1.31 n. 112; Bouix 

1. c. 2, 33, wird das degere als ein Aufenthalt yon 
längerer Zeit aufgefasst, also nicht auf einen 
solchen yon kürzerer Dauer, wie z. B. zum Zweck 
der Erholung oder des Studiums, bezogen, wäh- 
rend das Tridentinum keinen unterschied macht. 
Wenn femer Ginzel K. R. 2, 252 unter Be- 
rufung auf B e n e di c t. XIY. : Apos toll cum mini- 
sterium 1753 %. 13, b. Bened. 4, 42, alle Missio- 
nare, welche in Folge ihrer Missionsthätigkelt 
zeitweise ausserhalb ihres Klosters leben, yon der 
Yorschrift ausgenommen wissen will, so ist dies 
eine unzulässige Generalisirung einer für einen 
Spezialfall, nämlich für England mit RQcksicht 
auf das dort bestehende Yerbot der Klöster er- 
lassenen Anordnung. Daraus , dass die Päpste 
derartige Bestimmungen für abnorme Fälle er- 
lassen haben, eine andere y. Clemens YIII. : Re- 
ligiosorum quorumcumque 1601 für Indien bei 
Benedict. XIY.: Quamris ad 1745, bull. Bened. 

2, 1, erglebt sich, dass die Yorschrift des Triden- 
tlnums*yon ihnen in dem' hier yertretenen Sinne 
aufgefasst worden ist. 

9 Reiffenstuel I. 3rB. 115. 
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soweit sie sich etwaiger Verstösse und Vergehen in Betreff der Ansflbniig der Seet- 
sorge oder der Sakramentsspendung schuldig machen ^, nnd nicht schon hinsichtKleh 
der Verwaltung der Seeisorge der Ordinarius mit seiner ordentlichen Strafgewalt ein- 
greifen kann 2, 

d. über die Regularen, wenn sie strafbare Handlungen in Betreff solcher Per- 
sonen, welche sich in etwaigen unter der Leitung von Begularen stehenden Nonnen- 
klöstern befinden, oder in Betreff der Klausur oder der VermögensTerwaltung der 
letzteren begehen ^^ 

e. über die Regularen, welche die vorgeschriebenen Erfordernisse für die Aa»- 
übung des Predigtamtes nicht erfüllen^, und solche, welche Ketsereien oder Irrfliümer 
predigen oder durch ihre Predigten Ärgemiss erregende Lehren verbreiten*, 

f. über diejenigen Regularen, welche hinsichtlich der Feier der Messe nicht 
die Vorschriften des Tridentinums beachten^. 

g. Endlich sind sie auch befugt, in deiyenigen Fftllen, in denen sie in der ge- 
dachten Eigenschaft Anweisungen su erthrilen berechtigt sind, so s.B. in Betreff der 


1 Gregor XV. : iDscruUbUi 1622 §. 4, b.T. 12, 
656: „Verum qula experientia compertum est, 
ecclesi&stici reglminis raüones postulare , ut de- 
cretis eiasmodl (d. h. des Tridentinnma , insbe- 
sondere auch Trid. Sess. XXV. c. 11 de reg. cit, 
S. 54 n. 2) aiiquid adiangatur^ ... de apostolicae 
potestatis plenitadine hac generali ac perpetuo 
valitura constitutione decernimns, statnimus et 
declararnns, ut delnceps tarn reguläres quam se- 
colares quomodolibet exempti (sive animarum 
cur am personarum secularlum monaaterils seu 
domibus regularibus aut quibusvis aliis eccleslis 
vel beneflciis sive regularibus sive secularlbus 
incumbentem exerceant, sive alias eodesiastica 
sacramenta aut unum ex iUis ministrent praevia 
episcopi licentia et approbatione, sIyb quoquo- 
modo in dictae curae exercitio aut in eorumdem sa- 
cramentorum vel allcuius ex Ulis adminlstratione 
de facto absque ulla auctoritate se ingerant) in 
bis quae eiusmodi curam seu administrationem 
concemunt, omnimodae iurisdictioni, visitationi 
et correctioni dioecesani episcopi tamquam sedit 
apostolicae delegati pleno in omnibus subilci- 
antur." 

2 Fagnan. 1. c. n. 37, anscheinend auch Be- 
nedict. XIV. : Firmandis 1744 $. 3 cit. fassen 
die const Gregors XV. blos als eine Ausdehnung 
des Trid. Sess. XXV. c. 11 de reg. auf solche 
Regularen auf, welche einzelne Sakramente spen- 
den. Das ist aber zu eng, denn die contt. spricht 
auch ausdrücklich von der Ausübung der Seel- 
sorge. Dass sie andererseits das c. 11 Trid. dt. 
nicht zu beseitigen beabsichtigte, ergiebt sich da- 
raus, dass sie nach ihrem Wortlaut nur einzelne das 
Konzil ergänzende Bestimmungen treffen will. 
Demgemäss hat der Ordinarius seine iurisdictio or- 
dinaria innerhalb der Gränzen descll cit. behalten, 
d. h. insoweit es sich um die klösterlichen Insti- 
tute handelt, denen die cora animarum habitualis 
über Weltliche obliegt und welche diese durch 
Regulären versehen lassen, dagegen übt er sie 
als Delegat des apostolischen Stuhles nach der 
Konstitution über diejenigen Regulären aus, 


welche die Seeisorge in den den Klöstern Inkor- 
porirten Kirchen oder kraft der ihnen übertiafe- 
neti Regulär- oder Säkular-Beneflzien zu yo^ 
walten haben. Freilich wird nicht angenommen 
werden können, dass sich die Rechte der Ordina- 
rien als päpstliche Delegaten auch auf die im Trid. 
1. c. ausgenommenen Klöster, in denen die Generale 
ihre Residenz haben oder die iurisdictio episcopalii 
besitzen, erstrecken, weil die const. Gregors XY. 
diese Exemption nicht ausdrücklich beseitigt und 
nur das Tridentinum ergänzen, nicht abändern 
will, wie denn auch Benedict. XIV. : Fimiandisl744 
cit. S§. 13 ff. diese als in Kraft stehend voraus- 
setzt. Vgl. übrigens noch die sehen früher in Be- 
treff der Johanniter ergangenen const. Plus V. : 
Exposcit 1571 S. 3, b. T. 7, 943 u. Gregor XIIL: 
Circumspecta 1580 $. 2, welche für diese die- 
selben Anordnungen treffen. 

« GregorXV.: IncruUbili 16228. 4cit: ,...Ad 
haec tarn reguläres quam saeeulares hulnsmodi 
nuUis privilegiis aut exemptlonibus tneri se 
possint, quomlnus, si deliquerint clroa perso- 
nas intra septa degentes vel circa clansuram vel 
circa bonorum administrationem monasterionun 
monialium ab episcopo k)d similiter, t&mquiB 
ad hoc sedis apostolicae delegato, qnoties et 
quando opus dt, puniri et corrigi valeanf 

* Gregor XV. : InscruUbili cit §. 6, s. Bd. IV. 
S. 457 n. 3 u. S. 458 n. 6. 

5 Trid. Sess. V. c. 2 de ref. , Bd. IV. 8. 169 
n. 4 u. 5. 

Trid. Sess. XXII. decr. de observ. in cdebr. 
misear. : „ . . . Haec igitur omnia quae summatim 
enumerata sunt, omnibus locorum ordinariis, ita 
proponuntur, ut non solum ea ipsa, sed quaecui- 
que alia huc pertinere visa foerlnt, ipil pro data 
sibi a SS. synodo potestate ac etlam ut deleg&ti 
sedis apostolicae pxohlbeant, mandent, corrigant, 
stataant atque ad ea inviolate servanda censnris 
ecdedastlcis aUisque poenis, quae lllomm aibi- 
trio constituentur, fldelem populum compellant; 
non obstantibus privilegiis, exemptlonibus, appel- 
lationibus ac consuetudinibusque quibnscunqvft»' 
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DurchfUining der KlauBnr in den Nonnenkiöstern^, der von ilmen bei der jährliehrai 
Visitation der exemten Eirehen erlassenen Anordnungen 2, femer der Refomivor- 
sohriflen des Tridentinums über das Klosterwesen 3, sowie endlich behofis der Ein- 
fabrnng von Vorlesungen über die heilige Schrift in den ELlöstem^, von Censuren und 
Strafen gegen die Regularen Gebrauch^ zu machen^. 

Die ordensfthnlichen Kongregationen, ihre Niederlassungen und ihre Mitglieder 
sind dag^en nicht von der Jurisdiktion des Ordinarius und seiner Strafgewalt exi- 
mirt^, wennschon bei denjenigen Genossenschaften, welche nicht blos Niederlassungen 
in einer bischöflichen Diöcese besitzen, sondern sich über mehrere ausdehnen, der ein- 
zelne Didcesanbischof niemals solche Massregeln treffen kann^, welche die Kongre- 
gation in ihrer Oesammtheit berühren, weil ihm diese als Ganzes nicht untersteht. 

B. Die Exemtion, welche einzelne Domkapitel im Mittelalter erlangt hatten^, 
ist schon vom Tridentinum einer Rdhe von Beschrftnkungen unterworfen worden ^^, 
und hat heute, namentlich für Deutschland, keine praktische Bedeutung mehr^^ 

C. Im Mittelalter ist, abgesehen von den Klöstern, auch anderen Instituten und 
einzelnen Personen eine derartige Exemtion in grösserem oder geringerem Umfange 
durch p&pstliche Privilegien ertheilt ^^, aber schon im Laufe dieser Zeit in ihrem um- 
fange päpstlicherseits eingeschränkt worden ^^. In der hier fraglichen Periode ist das 
Tridentinum^^ in dieser Richtung weiter vorgegangen. Es hat zwar die für ftlrst- 
liehe Kapellen und deren Geistliche ertheilten Privilegien auf Freiheit von dem Rechte 
der Ordinarien zur Verhftngung des Interdikts, der Exkommunikation und der Sus- 
pension in Kraft gelassen *^, andererseits aber bestimmt, dass die Verleihung gewisser 
Ehrentitel an Personen bei der römischen Kurie oder ausserhalb derselben, wie die 
eines Protonnotars ^^, Akoluthen^^, Pfalzgrafen, königlichen Kapellans oder anderer, 

Exemtion von der bischöflichen Gewalt begründet ^^, und dass, insoweit damit 


< Tiid. Sefii. XXV. c. ö de reg., s. Bd. V. 
S.784. 

2 Trid. Seae. VII. c. 8 de lef. 
S Trld. Se«8. XXV. c. 22 de reg. 
^ Trid. Sess. V. 0. 1 de ref. s. v. In monasteriis. 
5 Benedict. XTV. de synod. dioec. XV. c. 9 
n. 5 und die dort mitgetheilten Entficheld. d. 
Congr. conc. 

^ Eine vollständige Darlegung des Verhält- 
nisses der Orden zu den Bischöfen gehört nicht 
in diesen Zusammenhang. Aufzählungen der 
Rechte der Bischöfe üher die ersteren finden sich 
bei Barbosa de oif. et pot. episc. P. III. alleg. 
105 n. 17 ff.} Fagnan. ad c. IG^cit. X de off. lud. 
ordln. I. 31 n. 37 ff.; Reiffenstuel I. 31 
n. 110 ff.; Schmalzgrueber I. 31 n. 30 ff., 
ferner auch weniger yoUst&ndlg hei Bouix 
2, 132 ff. 

^ So ausdrücklich die die Grundlage für Be- 
handlung dieser religiösen Genossenschaften bil- 
dende const. Benedict. XIV. : Quamyls iusto 1749 
SS. 13. 14, buU. Ben. 3, 26 (betreffend die eng- 
lischen Fräulein). Demgemäss ist später einer der- 
artigen Kongregation auch niemals die Exemtion 
ertheilt, im Gegentheil mehrfaoli bei den päpst- 
lichen Bestätigungen von solchen ausdrücklich 
die Unterordnung unter den Diöcesanbischof her- 
yoTgehoben worden, s. Schuppe, d. Wesen u. d. 
Bechtsrerbältnisse d. religiösen Frauengenossen- 
Bcha/ten. Mainz 1868. S. 30 ff. 


8 So ist er nach der Praxis der Congr. episc. 
et reg. nicht befugt, die Strafe der Ausschliessung 
gegen ein Mitglied der Kongregation oder der 
Absetzung gegen die Leiter derselben und ihrer 
Häuser zu verhängen, s. Schuppe a. a. 0. S. 32. 
33. 34 u. auch Entsch. d. conc. episoop. v. 1893, 
Acte s. sed. 26, 432. 439. 

ö Bd. II. S. 143 ff. 

10 A. a. 0. S. 150. 

" A. a. 0. S. 152. 

12 Bd. V. S. 330 ff. 

13 A. a. 0. S. 333. 

M Sess. XXIV. c. 11 de ref., S. 52 n. 2. 
i5 c. 16 (Innoc. IH.) X de privU. V. 33, s. 
S. 54 n. 2. 

16 Bd. I. S. 443. 

17 Bd. I. S. 386. 

^ So ist m. E. die Vorschrift des Tridentinums, 
welche freilich in ihrer Fassung nicht ganz klar 
ist, zu Yorstehen. Phillips K. R. 7, 1023, wel- 
cher dieselbe dahin auffasst, dass die Verleihung 
der gedachten Titel den Bischöfen in ihrer Juris- 
diktion keinen Eintrag thun solle, wird damit 
den Worten : .ipsis ordinariis tanquam apostoli- 
cae sedis delegatis^' nicht gerecht Deshalb hat 
auch die Doktrin in Betreff der protonotaril non 
participantes oder titulares — die wirklichen, die 
participantes haben von jeher die volle Exemtion 
von der bischöflichen Gewalt genossen und sind 
dem päpstlichen Stuhl unmittelbar unterworfen 
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etwa in einzelnen Fällen ein derartiges Privileg verbunden oder besonders ertheilt 
worden ist oder noch gewährt werden würde, die Ordinarien über derartig Privile- 
girte die Jurisdiktion als Delegirte des apostolischen Stuhles auszuüben befugt sein 
sollen. 

Die gleichen Anordnungen hat das Konzil in Betreff derjenigen Personen getroffen, 
welche, ohne in einem Orden Profess abzulegen, zu einem solchen oder einem Kloster 
als Oblaten ^ oder unter einem anderen Titel in ein näheres Verhältniss getreten sind, 
um an dessen Gebeten, Indulgenzen und Privilegien theilzunehmen, und femer für 
diejenigen, welche blos unter dem Titel von Bediensteten bei Bitterorden, Klöstern 
oder Hospitälern angenommen sind, ohne wirklich Dienste zu leisten und ohne inner- 
halb der Niederlassungen unter der Obedienz der Orden zu wohnen^. 

Endlich ist das von Eugen IV.^ den bei der römischen Kurie residirenden Offi- 
zialen des päpstlichen Stuhles und das den Familiären der Kardinäle zustehende 
Privileg^, nach welchem die Ordinarien gegen sie nicht mit Censuren, mit der pri- 
vatio beneficiornm oder officiorum oder mit anderen Sentenzen vorgehen dürfen, von 
dem Konzil^ insoweit beseitigt worden, als es dieselben, in Bezug auf die ihnen 
liehenen kirchlichen Benefizien der ordentlichen Jurisdiktion des betreffenden 
narius unterstellt hat. 

Privilegien beschränkterer Art, wie sie im Mittelalter vorkommen^, sind aach 
vereinzelt in dieser Periode^, femer ebenfalls nicht häufig noch darüber hinaus- 


gewesen, s. LeoX. (Lateran. V.): Regimini unl- 
▼ereaU 1515 §. 4, b. T. 5 617, u. Slxtua V. : Lau- 
dabilis 1585 §. 13, 1. c. o, 624 — angenommen, 
dass sie allein der Strafgericbtsbarkeit dei Ordi- 
narien als Delegaten des apostolischen Stnbles 
imtersteben, s. Barbosa J. £. I. 23 n. 25; Be- 
nedict. XIV. de synodo dioec. III. 8 n. 3. Aller- 
dings sind sie jetzt in Folge der Neuordnung ibrer 
Stellung, B. Bd. I. S. 445. 446, ¥rieder der Juris- 
diktion der Ordinarien in Jeder Beziehung unter- 
worfen. Plus IX. : Quam vis peculiares 1863, Arch. 
f. k. K. R. 20, 249. 

i Unter diesen kann das TridenÜnum nicht die 
pucri oblati , d. h. die von ibren Eltern Gott ge- 
weihten und einem Kloster für immer zur Er- 
ziehung für das Ordensleben übergebenen Kin- 
der, sondern nur erwachsene, die mitunter auch 
condoncUi, donatL converH genannten Personen, 
deren schon c. 24 (Later. IV. 1215) X de priv. 
y . 33 gedenkt (^confratribus . . . vel qui adhuc 
manentes in saeculo eorum ordini sunt oblati 
mutato babitu saeculari vel eis qui bona sua de- 
derant inter yIyos retento sibi, quamdiu in boc 
saeculo vlderint, usuf^uctu^ yerstanden haben. 

2 Bez. bei Ritterorden, ohne in denselben ord- 
nungsmSssig Profess abgelegt zu haben. In Be- 
treff der Johanniter, auf welche sich das Konzil 
ebenfalls bezieht, vgl. noch die die Vorschriften 
desselben zur Anwendung bringende const. Gre- 
gors Xni. : Circumspecta 1580 §. 2, b. T, 8, 360: 
„omnia et singula privilegia, exemptiones, gratias 
et indulta maglstro couTentui, militibus et mlli- 
tiae dicti hospitalis per quoscumque romanos 
pontiflces ... ad praedicti concllii decretornm 
terminos tenore praesentlum redueimus ac redacta 
esse, nihilque ex ipsisprivileglis, exemptionibus, 
gratiis et indultis, ozdinariis locomm detractum 


esse, quominus ipsomm milltum yicarii, cappel- 
lani, ministri, servieiites, adscripü, coloni, pro- 
caratores et familiäres militam huiusmodl, qui- 
bus ea iam concessa sunt vel in posterum concedi 
contigerit ab ipsis ordinariis, tamquam apostolicae 
sedis delegatis, de eorum excessibas, ciiminibus 
et delictis , etiam extra visitationem, quando et 
quoties opus fuerit, inquiri, visitari, puniri et 
corrigi'possintjipsorumque ordinariorum iurisdie- 
tioni plene in praedictis subiecti existant (excep- 
tis tamen iis, qui ecclesiis aliisque locis dictorum 
militum actu serriunt et intra septa et domoa 
resident ac sab eorum obedlentia vivunt, qnae 
omnia debere timul concurrere Intelliguntur; evwe 
iis qui legitime et secundum regulam praedLictae 
religionis professiouem fecerint, de qua loci ordi- 
nario constare debeat)." 

3 Im J. 1432, s. c. 3 in Extr. comm. de priTÜ. 
V. 7 u. b. T. 5, 10, vgl. auch Bd. V. S. 728 n. 1. 

* Vgl. dazu Leo X.: Regimini 1515 §• 5, b. T. 
5, 617 : „Diguum quoque et etiam oongruam ar- 
bitrantes, quod ex S. R. £. cardinalium familiarl- 
bus Uli dumtaxat privillegio exemptionis ^ande- 
ant, qui actu domestici et continul sunt com- 
mensales vel ab eisdem cardinalibus ad ipsoram 
exequenda negotia missi vel qui recreationis causa 
ad tempus a rom. curia absentes fuerint; ceteris 
vero,etiamfamiliaritatisliterashabente8,quoixiiniis 
correctioni dioecesanorum subiaceaut, familiarita- 
tis huiusmodl Privilegium nullatenus suffragetur.^ 

5 Sess. XXIV. c. 11 de ref. cit. 

« Bd. V. S. 330. 

^ S. aber das Privileg Martins V. für Toumai 
1420, de Ram, analectes p. serrir k rhistotre 
eccMs. de laBelgique. Louvain etBruxelles 1864. 
1, 83, dass ihre Kirchen und ihre Kirchhöfe nidit 
ohne spezielle Genehmigung des Papstes Intar- 
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gellende ans besonderen Anlftssen^ oder für bestimmte päpstliche Beamte im Inter- 
eaae der leichteren Yerwaltang ihrer Funktionen^ gew&hrt worden. Erklärlich wird 
dies einmal darans, dass die Orden und Klöster, ja auch einzelne Kapitel jetzt längst 
die völlige Exemtion, deren Ausbildung gerade durch die mittelalterlichen Privilegien 
herbeigeführt worden ist, erlangt hatten, und dass im Übrigen nach der Neuordnung 
des Exemtionswesens durch dasTridentinum nur selten Veranlassungen hervorgetreten 
sind, derartige Exemtionen zu ertheilen^. 

D. Schliesslich ist noch daraufhinzuweisen, dass bei exemten Kapiteln, Ejmonikem 
und anderen Weltgeistücben^ die Jurisdiktion der Ordinarien kraft päpstlicher Auto- 
rität dann eintritt, wenn diejenigen, welchen die Strafgewalt über sie vom päpst- 
lichen Stuhl übertragen ist, trotz Aufforderung der ersteren in der Handhabung der- 
selben lässig sind, und zwar insofern, als die Ordinarien unter dieser Voraussetzung 
befugt sind, die Untersuchung gegen die Schuldigen einzuleiten und zu führen, und 
demnächst die Akten an den Papst oder den von ihm bezeichneten Vertreter einzu- 
senden haben, damit sie nach Prüfung des Schuldbeweises mit dem weiteren Ver- 
fahren betraut werdend 


dielxt irerden dürfen; vgl. dazu Bd.y. S. 392 
n. 6 a. E. und das PriTÜeg Leos XIII. v. 1890 
fSi Bari, 8. Bd.y. 8. 978, das freilich seinen An- 
halt an die bis in das Mittelalter hineinreichen- 
den, streitig gewordenen Privilegien dieser Kirche 
hat. 

t S. z. B. Clemens YIIL: Bx ininncto 1601 ffiz 
eine Kapelle des Herzogs von Biaganza in Villa 
Yicosa, b. T. 10, 737, $. 3 : „capellam praedictam 
illiusqne decannm, capellanos et mlnistros .... 
eoramqne res, bona et beneflcla quaecumqne, 
nbicnmqne sita et qnaUaeamqne slnt et esse 
possint, ab omni visitatione, correctione, Inris- 
dietione et snperiorltate, tarn Elborensis quam 
quonimcnmque alloram dictl regni ordinariomm, 
iBommqae vicariomm et offlcialinm ... in spirl- 
tnalibas et temporalibns .... 'omnino perpetno 
eximimus et totallter liberamns exemptosque et 
exempta esse ac fore necnon ordinarios eommqne 
-viearios et ofQeiales praedicti (etiam ratlone de- 
Ucti seu contractns vel qnasl vel rei, de qna nbi- 
eomqne eonunlttttnr dellctom, ineatnr contractns 
ant res Ipsa oonsistat) in decannm, capellanos et 
mlnistros praedictos eommque res et bona ac 
beneflda qnaecnmque per eos obtenta et ob- 

tinendA correctionem et snperiorltatem 

aliqnam exercere ant qnamcnmque excommuni- 
eatlonls, snspensionis et interdicti allasqne sen- 
tentlas, censnras etpoenas promnlgare, nnllatenns 
poese'* (während dann $. I die Kapelle and die 
Geistlichkeit dem Papste nndln seiner Vertretung 
dem collector der apostolischen Kammer in Por- 
togal nnterstellt). 

s Sa sind nicht nur die päpstlichen ooUectores, 
welche in den einzelnen Ländern die Gefälle für 
die apostolische Kammer, namentlich anch die 
Spolien einzuziehen hatten, sondern auch ihre 
G«lifllfen, die snbcollectores f&r die einzelnen 
Diffeeeen, vgl. hierzu Gottlob, die päpstlichen 
Kienxziigsstenem. Heiligenstadt 1892. S. 184 ff.; 
Job. P. Kirsch, die päpstlichen Kollektoren in 
Dentsobtland. Paderborn 1894. p. XLIX, yon der 
Jniiadiktlon der Ordinarien exlmlrt worden, s. 


Gregor XHL: Cnplentes 1676, b. T. 8. 106, 
Urban Vm.: AUas recolendae 1636, b.T. 14,531, 
letztere Jedoch nur in beschränkter Weise, nament- 
lich nicht in Betreff der von ihnen ausgeübten 
Seelsorge oder der ihnen kraft eines Kanonikates 
oder Beneflziums auferlegten Verrichtungen, Dekr. 
d. eongr. conc, bestätigt v. Innocenz XII. 1677, 
coli. conc. Lac. 1, 413 ; vgl. auch Benedict. XIV. 
de syn. dioec. DI. 8 n. 6. 

8 Wo sie in neuerer Zelt sieh als nothwendig 
oder wünschenswerth gezeigt haben, wie z. B. in 
Betreff der Militärseelsorge bei grossen Armeen, 
sind zugleich besondere Verwaltungsorgane ge- 
schaffen worden, s. Bd. n S. 335 ff. 

* Leo X. (Lateran. V.): Begimini universalis 
1516 $. 1, b. T. 5, 617, welche durch das Trlden- 
tinum nicht aufgehoben worden ist. 

6 $. 3 ibid. : „Etsi circa hoc negllgentes faerint, 
dloeoesani et atli locorum ordinarii eosdem, qui- 
bus exemptorum correctlo huiusmodi competit, 
personaliter, si illorom copla et notitia haberl 
poterit, alloquin vel si nuUus in partibus ex- 
emptorum ipsorum certus iudex fuerit, eos, quo- 
rum sna in praemissls Interesse putaverint, per 
edictum publicum, cathedralinm seu aliarum 
ecclesiarum locomm, in qulbus exemptorum lu- 
dices huiusmodi resldere seu nullis eorumdem 
exemptorum iudicibus existentibus ipsos exemtos 
deliqulsse contigerit, valvis afilgendum moneant, 
ut ipsi tales exemptos deUnquentes et crlminosos 
puniant et castigent intra competentem terminum 
monentium ipsorum arbitrio moderandum. Et si 
ipsi monlti in hoc negllgentes fuerint et id adim- 
plere neglexerlnt seu recnsaverint, tunc in eo in 
quo deliquerint, punlantur, cognitione huiusmodi 
ea vice sint privat! et se non intromittant ulla- 
tenus de eisdem; sed dioecesani et all! locomm 
ordinarii huiusmodi contra tales exemptos deUn- 
quentes et crlminosos auctoritate nostra ad inqui- 
sltionem vel per accusationem slve aliquibus 
tormentis procedere et testes per se ipsos exami- 
nare possint ao proeessum Ipsum ratlone solemni- 
tatls iuris praeterquam ratlone citatlonis omissae, 
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§. 358. 6. Die öriliche Zuständigkeit der Organe der kirehüeken Str^- md 

Dieo^Iinaretrafgetoalt. 

Die örtliohe Zastftndigkeit des kirohliehen ObereQ, sofen seine Stra^vatt 
nicht, wie die des Papstes das ganie Oebiet der Kirche omfasst, bestuBBit sieh in 6e- 
m&ssheit des von Anfang in der Earche znr Qeltnag gekommeiien Rechtes sowohl bei 
Laien, wie aneh bei Klerikern doreh das Domiiil, den Wohnsits, des Schaltfigen^. 

Vom Wohnsits (dofmeüiuoi)^ im eigentlichen Sinne, d. h. dem mit der AbsieU 
zum daoemden Bleiben als Mittelpunkt des Lebens, insbesondere der geschüftlicbes 
oder sonstigen Thfttigkeit gewähltem Aufenthaltsort^, hat die kaaonistische Doktnn, 
vereinaelt seit dem 15., fiberwiegend erst seit dem 18. Jahrhundert, ein q^mti domi- 
eüium^ d. h. einen Aufenthaltsort, welcher nicht mit der Absicht, dort sttadig, aki 
auch nicht bk» vorflbergehend, sondwn für längere Zeit au bleiben^, gctnommes 
wird, geschieden, und dasselbe, freilich nicht ohne Widerspruch, insoweit es aiok 
um die Bestrafung von Delikten handelt, dem s. g. forum domfeiU vm gleichgestdlt*, 
obschon die kanonischen Bechtsquellen ebensowenig wie die römischen den Begriff 
des quasi domwifhim kennen <^, und 4ie ganze Unterscheidung nicht nur deshidb, Sen- 
dern auch aus inneren Orflnden zu verwerfen ist^. 

Was insbesondere die Geistlichen betrifft, so haben dieselben ihr Domizil an 
dem Orte ihres Amtes, sofern dasselbe gemeinrechtlich oder nach Partikular- oder 
Statutarrecht oder nach den Stiftungsbestimmungen mit der Besidenzpfüicht verbon- 


dummodo delictum aliaa lite probatnm füarit, 
nnllum allegarl Tel diel potte piohibemns, sed 
per 9m habitum, olautum et eoram ligUlo monl- 
tam ad sedis apottollcae examen ipsonun ex- 
emptomm deUnquenthun expen^is eüam in ipso 
proeesaa factis, ad qnorpm solutionepi ordlnarii 
ipai poesint eoadem inquUltos et acoasatos com- 
pellere, per proplum Tel alinm nuntium qnanto 
citlui destinare proourent apud eamdem aedem 
ptr lomanum pontlfleem Tel alium, cui daxarlt 
oommittendom, diligenter examinandam, et ita 
culpabilei repertoa, quod ad condemnationem Tel 
propter eufflcientla indicia, piopter quae ad 
torturam pro Teritate exqoizenda piocedi Taleat, 
ad ipaoa dioeceaanos seu ordlnarios, per eoB 
auctoritat» nostra in oauBa inqniaitionis gen ae- 
ovsatloaia nltexins legitime pioeedendum et cau- 
sam ipsam, pront iustum faerit, termlnandam 
lemittendum/' 

* c. 20 (Gregor. IX.) X de foro compet. II. 2 : 
„Licet ratione delicti aeu contractns ant domicilii 
slTe rei, de qua contra possessorem cansa movetiir, 
quibas forum regulariter quis sortitur, episcopns 
vester apud sedem apostolicam conTentns non 
fueiit*' ; c. 3 (cap. Angilr.) X de parocb. III. 29. 
Vgl. auch Bd. V. 8. 334. 

2 Besondere Bestimmungen über den Begriff, 
die Begründung und die Aufgabe des Domizils 
weist das kanonische Recht nicht auf, Tielmehr 
setzt es die Vorschriften des römischen Rechtes 
stillschweigend als massgebend Toraus, a. auch 
Laurin, Wesen und Bedeutung des Domizils, 
i. Afck. f. k. K. R. 26, 184. 


8 Ausfü]LzlichdaiübeTLaurina.a.0.8.192£, 
Tgl. auch Bd. U. S. 297. 

A Für welche Zeit, darfibei wazde gestritten. 
Hat auch die Meinung, dass jede auoh noch w 
kurze Zeitdauer genüge sehr wenige Anhiii|8i 
gefunden, so wurde doch andereraeitt bald bki 
ein M<Mi4^ bald ein Ungerer Zeitraum, bald eis 
halbes Jahr, endllc]^ ^uch mehr als ein solehei 
Terlangt, s. die Nachweisungen belL aurin a.a.O. 

ß, 197 ff. 
6 Vgl. darüberReiffenstuel IL2n.37lL; 

Schmalzgrueber n. 2 n. 17 ff. 

6 L aurin a. a. 0. 8. 192 bezeichnet dasaelh« 
allerdings als ein Tom kanonischen Recht ge- 
schaffenes Domizil. Es ist aber lediglich eine 
Brflndung der kanoniatischen Doktrin. C. 15 
(Honor. III.) X de foro compet IJ., % setzt dem 
„domicilium prindpale^ nicht, wie Lairin 
meint, als domicilium secundarium den Ort ontr 
gegen, an welchem Jemaad terras et mansisaAc 
besitzt und interdum consueTit commorari, son- 
dern Terlangt ausserdem noch zur Begründasg 
des Gerichtsstandes, dass sich auch die res liti- 
giosa an demselben Ort beflpde, handelt tlfo 
Ton dem forum rei sitae. Wenn femer Bene- 
dikt XIV. in dem Schreiben : Paucis abhinc i75S, 
bull. Bened. 4, 284, ebenfaUs mit dem Begrilfe 
des quasi domicilinm, den er nicht einmal nSher 
deflnirt, operirt, so stehen hier lediglich wittsn- 
schaftUche Ausführungen des Papstes in Fuge* 

^ Vgl die Ausführung Bd.H. 8.297. Laaiin 
hat in seinem cit Aufsatz die seit dem 18. Jahr- 
hundert hexrichende Lehre ohne Kritik i^i^ 
duzirt. 
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dem M^j sonst afi demjenigen Orte, in welohem sie ihren Wehnsits genommen habend. 
BeslM der GeistÜehe ftber ein ihn Meht snr Resident verpflichtendes kir^^ekes 
Amt in einer anderen DiOeese, so ist er in Betreff aller dieses letetere betreftonden 
Beriehnngen dem Ordinarius des Amtsortes unterworfen ^ 

In Beireff der s. g. va^t, va^aiunäi^ d. h. deijenigen, welche kein Domtzit habeb, 
sei es, weil sie niemals ein solches besessen, sei es, weil sie ihr bisheriges ohne Begrün- 
dung einM neuen ausgegeben haben, enthalten die geschriebenen kanoniscbea Re^t»- 
quellen keine besonderen Vorschriften *. In Übereinstimmang mit der rOmischrechft- 
lichen hat die kanonistisohe Doktrin^ fidr diese ihren jeweiligen Aufenthaltsort dem 
DoBÜzll gleichgestellt A, Iftsst also ftr sie den Oerichtsstind iOi dem ersteren begrflndet 
sein. Diese Lehre darf als gewohnheitsrechtlich rezipirt bezeichnet werden"^. 

Als konkurrirend mit dem/omm domicüü hat das gemeineRecht seitdem i 3. Jahr- 
bundert^ das forum deUcti commissi anerkannt^ und festgehalten i<^. Zur Begründung 
dieaes Oerichtsetandes ist es erforderlich, dass die strafbare That in dem Gerichts- 
bedrke begangen ist^^. Dass derThftter noch im Gerichtsbezirk angetroffen wird, er- 
acheint ab«r nicht nothwendig. Indessen kann der Riehter deii\}enigen, welcher sieh 


i Bd. ni. S. !226 ff. U% 

s 1jf«fiiii sie einer Dldeeee als Oeistliehe askri- 
hirt Sind) miieBen «ie aber ihr Domlzf] ebenfaHe 
in denelben nehmen, t. Trid. Sess. XXni. c. 16 
dexef. 

s Plrhlng n. 2 n. 16; Bchmalcgmebet 
n. !2 n. 75. Wenngleich an dch die MSgUolikeH 
«Ines doppelten DomizUs nach kanonisch emBeoht 
ebensowenig wie nach TSmlsebem zn bestreiten 
ist) s. L an r in a. a. 0. 8. 179. 191, so bUdet doch 
der Ort des Amtes an sich nicht das Domizil des 
Klerikers, ^elmehi tritt das forum an diesem Ort, 
wenn der Qeistllche seine Pflichten in Betreff des 
Amtes verletzt, ratione delicti ein. 

Im Fall der Kumnlation zweier Residenzial- 
Kmter mitder erforderlichen Dispensation tritt ein 
doppeltes Domizil ein, wenn der Inhaber die bei- 
den Ämter selbst Torsieht, andernfalls, nament- 
lich, falls er das eine durch einen Yikar Terwalten 
Kssty nicht, PI r hing 1. c. 

^ Denn Trid. Sess. XXIV. o. 7 de ref. mati. be- 
stdnmt «lohte Aber den Qeriehtsstand. • 

& PirhingH. ^n.i6,* Reiffenstitel n. 2 
D.44ff.; Schmalzgrneber II.2n.l6; Lanrin 
a. a. O. 9. 186. 206 und die hier eitirten. 

a Kidht ganz unbestritten war aber, ob dies 
3tteh Anwendung za finden habe, wenn der vagus 
ein e. g. fomm origitüB besitze, unter wdehem 
mati sowohl den Heimathsort) wie auch dae 
Domisd der Eltern zur Zeit der Ctoburt yerstand, 
Beiff^nstuellt. 2 n. 20. 21; Sehmalz- 
gmeber n. 2 n. 20 ff.; L aurin a. a. Ö. d.l70. 
Bin beleiideres fMrnm origlnis hat indessen das 
kanonische Recht nicht anerkannt, wennschon 
die origo in dem zuletzt gedachten Sfnne als 
fenim domlcilti in Betriebt kommen kann^ weil 
4mm selbststfindig gewcfrdene Kind das Domizil 
dea Taters beibehalten hat. 

V Denn die* gesammte Doktrin lässt in Übet^ 
etnetlmmung mit der Praxis diese« FoifÄm zu. 
Dazu kommt, dass das Tridentinum (s. Anm. 4) 
tmd die Prtxil in Bhet*ohen bei den yagi das 


Dotnikil durch den Aufbnthaltsoft ersetzt werfte 
lisst, L tu Hin a. a. 0. S. 224 u. Bd. II. S. 2<^. 

8 Bd. T. 8. aaö. 

9 c. 14 (Innoo. lU.) u. c. 20 dt. X de foro 
eemp. 11. 2; e. 1 X de raptor. V. 17, e. daxu Bd. ▼. 
S. 334 n. 6. 

s> S. SixtuB y.: Eflraenatnm 1586 %. 6, b. T. 
9, 39. s. Bd. V. S. 669 n. 1 u. S. 798: vgl. fer- 
ner Tonrs 1663 c. 19, Hardouin 10, 1486: 
„81 quis yero ab una eoclesia in aliam aut looum 
quem praetendunt ezemptnm suis eriminibus 
impunitis per fraudem ant Judicli deolinandi 
gratia migrasse comperiatnr, nihilominus ab ordi- 
nario causa cognita inxta canonicas sanctiones 
puniri Tolumus, in cuius dioeeesl fnerint crfmina 
comraissa, dictift iuribus, exemption(ibus,immuni- 
tatibus et priYllegiis quibusoumque non obstan- 
tibus. Qaicumque rero taliter fBgiUyum episeopo 
sno requirenti non reddiderit, eed defensare prae- 
"SUmpserit, ecdesiae communlone privetur." 

ii Mithin, well das kanonische Recht ffir die 
Regel nicht den Versuch, sondern nur das toII- 
endete Verbrechen bestraft, s. Bd. V. 6. 981, der 
Gerichtsbezirk, in welchem das letztere vollendet 
Ist. Die spätere kanonlstiftche Doktrin hat schon 
die Frage, wie es sich TOihUt, wenn «ich das 
Objekt und das Subjekt des Verbrechens in yer- 
schiedenen GeriehtsbezlriLon befindet, also t. B. 
Jemand im Oeriohtsbezirk A an der Grenze des 
Geriohtsbezirks B eine In dem letzteren befind- 
liche Person erschlesst, oder einem anderen zwar 
in demselben Gerichtsbezlik dne schwere KOrper^ 
verletzang beibringt, der Verlötete aber in einem 
anderen in Folge derselben todt zusammenbricht, 
erGriert. Zu einer einheitlichen Ansicht darüber 
hat sie es aber, vgl. über die Kontroversen 
Bohmalzgrueber II. 2 n. 68 ff., ebensowenig 
wie die heutige Doktrin, Tgl. ▼. Kries, Lehrb. 
d. deutsch. Stnf^zessrechts. Freiborg i. Br. 
1882. S.169 u. Löwe, die Strafprozessordnung 
f. d. deutsche Reich. Anm. 1 bis 3 zn §. 7 und die 
hier oltirten, gebracht. 
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auBserhalb desselben befindet, seinerseits nicht gflltig vorladen und auf eine solche La- 
dung hin nicht gflltig prosediren ^,mn8s yielmehr den ordentliohen Richter des Schuldi- 
gen um dieBewirkungderCitation ersuchen oder sichdensdbennachseinenBeziAaas- 
liefem lassen ^^ um ihm dann die Ladung innerhalb des letsteren zuzustellen. Die Zu- 
stiüidigkeit des Richters des begangenen Verbrechens ist aber ausgeschlossen, wenn 
dem letzteren in Betreff des Thäters fttr den fraglichen Fall überhaupt keine Kom- 
petenz zusteht'. Femer, wenn der Schuldige ein Privileg besitzt, welches die Ge- 
richtsbarkeit des gedachten Richters entweder direkt und ausdrücklich^ oder 


1 dem. 2 de sent et re lud. II. 11 : „ . . . quod 
regem (Robert) extra dlstrietam imperil in regno 
seil. Slciliae notorie ac continae tempore snpra 
dioto morantem, cltare non potuit Imperator 
(Heinrich VH. 1313) nee citatio, si quam forsan 
de ipso Intra imperli flnes fecit, citatum extra 
imperiom constltatum arctaTlt. Nos quoque, regle 
Ordinarius index, quod ad imperatorla indicium 
cltaremus Tel citari ant remitti faceremns enndem 
neqnaqnam faimns reqnisiti . . • Qnodsi pnnltio 
crimlnls Infra districtnm imperialem commissi 
Imperatorem forsan pertinnisse asservatnr, yemm 
est quidem, si in eodem distrlctn ftiisset layentus 
deUnqnens yel ad illnm de more remissus." Vgl. 
daznReiffenstnell.c.II.2n.57; Schmalz- 
grneberll. 2d. 61. von denen der erstere sich 
anch noch auf c. 2 (Bonlf. YIU.) In VI de eon- 
stit. 1. 2 („quum extra terrltoriom ius dicentl non 
pareatur impune'Q beruft. 

Ohne eine solche Ladung durch Requisition 
eraobtete man aber den iudex delicti commissi 
immer für zuständig , den Schuldigen selbst zu 
laden, wenn derselbe Vermögen ita. Gerichts- 
bezirk hat, sowie das letztere in Beschlag zu neh- 
men, nicht aber mit anderen Strafen, z. B. körper- 
lichen, und Oensuren gegen ihn Yorzugehen, 
indem man sich dafür auf c. 14 (Innoo. m.) X de 
foro comp. II. 2 berief, s. Fagnan. ad c. 20 X eod. 
n. 16; Reiffenstuel 1. c. n. 56; Schmalz- 
grueber IL n. 61. 

Endlich nimmt die Doktrin an, dass, wenn dem 
Schuldigen die Ladung Tom iudex fori delicti 
commissi, nocb ehe er den Gerichtsbezirk yer- 
lassen hat, zugestellt worden ist, die Yolle Ge- 
richtsbarkeit desselben begründet wird und der 
letztere Ihn dann ferner selbst zu citlren und 
auch gegen ihn In contumaciam zu prozediren 
befugt ist, Reiffenstuel 1. e. n. 56. 59; 
Schmalzgrueber II. 2 u. 61. 

2 Dass die kirchlichen Richter dazu unter ein» 
ander an sich für Terpflichtet galten, ergiebt 
dem. 2 cit., ygl. auch MaUand 1569 IL 35, 
Hardouin 10, 749: „Episcopus dericum alie- 
num, qul in propria dioecesl deliquerli et ad 
Buam dioecesim confugerit, proprio illius episcopo 
petenti et sibi de clerici qui deliquit, citatione et 
contumacia aut condemnatione fldem mittönte 
comprehendi et ad illum mitti curet idque 
sumptlbus petentis.^' Tours 1583 c. 19 cit, s. 
S. 61 n. 10; so auch die Doktrin, s. Pirhing 
n. 2 n. 29 ff.; Reiffenstuel U. 2 n. 61 ff.; 
Schmalzgrueber II. 2 n. 63, welche, abge- 
sehen von der hier nicht in Betracht kommenden 
Unterscheidung, ob die yerschiedenen Gerichts- 
bezirke unter demselben Fürsten stehen oder 


nicht, weiter fordert, dass das Delikt sich als ein 
schwereres darstellt und Im Bezirk des requirlren- 
den Richters verübt ist, dass die Auslieferung 
durch ein Requisitionssohrelben in autheatischa 
Form unter Beifügung einer summarischen Er- 
hebung des Thatbestandes verlangt und dem 
Schuldigen Gelegenheit gegeben wird, vor der 
Auslieferung ein etwaiges, die Ausschlieasang 
der Gerichtsbarkeit des requirirenden Richters 
begründendes Privileg geltend zu machen, feiner 
die Auslieferangsverpflichtung fortfallen llsst, 
falls der requirirte Richter selbst schon die Unter- 
suchung eingeleitet hat 

s Wie bei schweren Verbrechen der BisckSfe, 
welehe mindestens die privatio benefldi naeh sieh 
ziehen können, well für diese Falle einzig und 
allein der Papst zustandig ist, s. S. o. S. 2. Für 
andere Vergehen, welche die Bischöfe und Six- 
bischöfe ausserhalb ihrer Diöcese, bez. iluer 
Provinz begehen, wird die Zustindigkeit des Or- 
dinarius des Thatortes, nur nicht die des Snffra- 
ganbischofs über seinen Erzbischof mehrfadi be^ 
hauptet, s. Pirhing 1. c. n. 2 n. 24 u. Schmalz- 
grueber IL 2 n. 60, indessen wird dabei über- 
sehen, dass einem einzelnen Bischof niemals das 
Recht beigelegt worden ist, einen anderen wegen 
Vergehen zu richten, diesem also eine dazu, ma- 
teriell ausreichende Gerichtsbarkeit nicht zu- 
kommt, s. 0. S. 4 u. Bd. n. S. 15, und dass naeh 
dem Tridentinum allein die Provinzialsynode, 
welcher der Bischof angehört, die erforderliche 
Jurisdiktion besitzt 

« So Julius IL: Inter caeteros 1512 g. 35, 
b. T. 5, 516 (für die Regularkanonlker 8. Sal- 
vatoris 0. S. Augustini): „necnon monasteria, pcio- 
ratus , loca et personas in eis degentes ratione 
delicti, excessus seu contractus aut rei de qua 
agitar, ublcumque Ineatur contractus, committator 
dellctum aut res ipsa conslstat, exoommunicatie- 
nis, suspensionis etlnterdicti aut alias quasvis een- 
tentlas, nlsl de speclall sedis praedictae oonunls- 
sione proferre aut promulgare non possint'' (die 
apostolischen Legaten und Delegaten^ ; Leo X. : 
De Bupemae 1515 $. 4, ibid. p. 644 (ftlr ^n 
Hospital in Rom und dessen Beamte in Betreff 
der Kompetenz der Bischöfe) ; Pins V. : Sieuti 
1667 S. 14, b. T. 7, 516 (für die Lazarusritter): 
„Ita quod archiepiscopi , episcopl , praelati, oidi- 
narii, vlcarii, offlciales, locatenentes et iudices in 
spiritualibus etiam ratione delicti (dummodo lUud 
non Sit de atrocioribus, s. o. S. 52 n. 4) . . . ubi- 
oumque committatur deUetum . . . si pereonae 
ipsae intra regularia loca praedicta degent et ibi 
aliquis a dicto magistro et conventu ad id specia- 
liter cum iurlsdictione deputatus fuerit . . . nullam 
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direkt^ beseitigt, sofern nicht etwa dem Richter besonders für solche Fälle gesetzlich 
die erforderliche Ermächtigong gewährt oder ihm die päpstliche Gerichtsbarkeit, wie 
dies ein für alle Mal durch das Tridentinnm anter gewissen Voranssetzangen ge- 
schehen 2, delegirt ist. 

Wenn der zuständige Richter des fimtm delicti commissi eine Strafe verhängt hat, 
welche er seinerseits nicht exeqoiren kann, z. B. eine privatio beneficii oder Depo- 
sitioB^ oder Geldstrafe^, so hat das Gericht desjenigen Bezirkes, welches die Exeku- 
tion zu vollstrecken befugt ist, sofern das UrtheU nicht etwa nichtig sein sollte, das- 
selbe zu exequiren^ 

Den Gerichtsstand der Ergrerfang (das forum deprenhensionis), welcher dem 
Mittelalter fremd geblieben ist, hat auch das spätere Kirchenrecht nicht anerkannt <^. 

Das gemeine Recht des Mittelalters hatte femer als ein weiteres mit den bisher 
besprochenen konkurrirendes Forum den Gerichtsstand vor dem Pi^st in Rom, aner- 
kannt 7. Von der späteren Doktrin ist dies auch auf jeden anderen dauernden Sitz 
desselben und der Kurie ausgedehnt worden, insofern mit Recht, als der Gerichtsstand 
darauf beruht, dass dem Papst die Stellung des iudex Ordinarius singulorum in der 
ganzen E[irehe zukommt^. Indessen steht dem dorthin Geladenen das s. g. ins domum 


in eoB Tel ea iaiisdictionem , conectionem seu 
potesUtem (salvlB tamea decretis conc Tilden- 
tlnl) exeicere aat excommunicationls aliasTc 
sententiaSy censnias et poenas piomulgare pos- 
sint; Glemens YIU.: Ex iniuncto 1601 $. 3, 
b. T. 10, 737, S. 69 n. 1. 

1 Hiexher gehören die Privilegien, welche eine 
EYOkatlon der PiiTilegiiten an entfernte Orte aus- 
•chlieMen, 8. Bd. V. S. 3ö6 n. 7 n. Sixtus Y.: 
Praestandssima 1585 $. 1, b. T. 8, 633 (Bestati- 
gung der Priyilegien seiner Vorgänger von Inno- 
cenzIY. n.B. w. für die Kommune und die Bürger 
▼. Genua): «ut nemo eorum etiam vlgore qua- 
miUTiB litteraram apoatolioarum plenam et ex- 
pressam de indulto huiusmodi mentionem non 
faeientium extra ciyitatem et distiictum Genu- 
ensem ad iadicinm invitus trahi, ntqne nullus 
delegatuB seu Bubdelegatus yel conseryator apo- 
etolicus in eos et dictam ciyitatem exoommuni- 
cationiB yel interdicti sententiam promnlgare 
poMcnt" 

Dasselbe] gilt yon jedem Priyileg, welches 
eine persönliche Exemtion yon der Jurisdiction 
des Ordinarius (s. reg. 7 in VI de R. J.) ertheUt, 
vgL Fagnan. ad c. 11 X de priyiL Y. 33 n. 5; 
Sehmalzgrueber Y. 33 n. 255. Dagegen ge- 
währt eine exemtio loealit, d. h. eine einem Ort, 
z. B. einer Kirche oder einem Kloster, gewährte 
Exemtion, oder eine exemtio mixtay d. h. eine 
solche, welche Personen mit Rücksicht auf ihre 
Zugehörigkeit zu einem exemten Orte oder In- 
stitute zukommt, keine Freiheit yom forum de- 
licti commissi, wenn die That ausserhalb des 
eximlrten Ortes oder Gebietes begangen ist, s. 
c. 11 (Innoc. HL) X de priyU. Y. 33 u. c. 1 (Lyon 
IV. 1245) in Yleod. Y. 7; Fagnan. 1. c.n.6ff.; 
Sehmalzgrueber 1. e. 

2 Ygl. in letzterer Beziehung Sess. YI. c' 3 de 
ref., f. S. 55 n. 7, in ersterer Sess.XXY. c. 14 de 
reg., s. 8. 58 n. 5. 


8 Diesen Fall behandelt c. 14 (Innoc. III.) X 
de foro comp. II. 2, s. auch Bd. Y. S. 335. 

^ Wenn sich das Yermögen des Yerurtheilten 
in einem anderen Gerichtsbezirk befindet 

^ S. c. 14 X cit II. 2. Dass der iudex delicti 
commissi blos das Schuldig auszusprechen befugt, 
der Richter des anderen Ortes aber die Strafe, 
z. B. die prlyatio beneficii, zu yerhängen hat, so 
die gl. s. y. deliquit zu c. 14 cit. widerspricht 
dem Wortlaut der Stelle. Daher hat diese Ansicht 
auch nur sehr wenige Anhänger gefunden, s. 
Reiffenstuel II. 2 n. 49 ff. 

6 Unrichtig München, das kanon. Gerichts- 
yerfahren u. Straf recht, 1. A. 1, 53. Allerdings bat 
sich namentlich unter dem Einfiuss des römischen 
Rechtes eine Strömung in der kanonischen Dok- 
trin zu Gunsten dieses Forums geltend gemacht, 
aber massgebende Herrschaft hat sie nicht erlangt, 
s. Sehmalzgrueber II. 2 n. 65 ff., welcher 
das forum unter Berufung auf das römische Recht 
gegen denraptor bei der Entführung Platz greifen 
lässt, s. Y. 17 n. 54. 

^ c. 20 (Gregor IX.) X de for. comp. II. 2, s. 
weiter Bd. Y. 6. 336. 

8 c. 20 X cit motiyirt den Gerichtsstand aller- 
dings damit, dass „sedes apostolica omnium eccle- 
siarum mater est et magistra*, woraus an sich 
folgen würde, dass der Gerichtsstand nur in Rom 
Platz greifen kann. Wenn einzelne die mit dieser 
Begründung unyereinbare Behauptung aufstel- 
len , dass Rom stets da sei , wo der Papst seine 
Residenz genommen habe, so Sehmalzgrueber 
II. 2 n. 29, so wird das forum yon der Doktrin 
doch andererseits und mit Recht auf die im Text 
gedachte Stellung des Papstes basirt, Reiffen- 
stuel II. 2 n. i§ß; Sehmalzgrueber 1. c. 27. 
Deshalb ist es auch gleichgültig, ob der ange- 
schuldigte Kleriker oder Laie , obschon das yon 
einem Bischof hsndelnde c. 20 cit. dessen An- 
wesenheit in Rom yoraussetzt, sich dort zur Zeit 
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revocandi zu, d. h. zwar nicht das Recht, das Fomm wegen Inkompetenz abzuldmen^ 
wohl aber zu yerlangen, dass die Sache im Oerichtastaiid seines Domizils yerliandelt 
werde ^, falls er sich ans einem anderen gerechten und notbwendigcn Grande' an 
den Sitz der Enrie begeben hat 3. 

Dnreh die oben besprochene Anordnung des Tridentinnms^ hat zwar dieser 
Oeriobtsstand der richtigen Auffassung nach eine Einschrftnknng erfahren^, indessen 
ist diese dadurch wieder beseitigt worden, dass das valikanieche Konzil ansdrflokiioli 
den s.g. Üniversal-Episkopat anerkannt hat, nnd der Papst in Folge desaeii zngleioli 
in seiner Stellung als Diöcesanbischof neben dem Ortsbischof beim Vorliegen eines 
Gerichtsstandes in der Diöcese desselben als Ordinarius zust&ndig ist^. 

Wenngleich ein Einschreiten des Papstes, bez. der römischen Behörden heute 
namentlich gegen die Laien, wenigstens soweit es sich um die VwhAngung von 
Strafen auf Grund einer erst zu fahrenden Untersuchung handelt ^^ kaum praktisch 
vorkommt, so würden doch, falls etwa der Papst einen Delegaten oder Legaten mit 
einer solchen oder mit der Ausübung seiner Gerichtsbarkeit in vollem Umfange be- 
trauen sollte, in Betreff der Ladung durch dieselben an auswärtige Orte die bm^its 
früher besprochenen gemeinrechtlichen Vorschriften^ zur Anwendung konuneay weU 
diese auch durch das Vatikanum nicht als aufgehoben angesehen werden können d. 

Andere Gerichtsstände, als die bisher besprochenen, kennt das kirchliche Recht 


der Etnleitnng der UnterBachung treffen Ibst, 
8. Bd. y. S. 336 n. 3; Schmalzgrneber 1. o. 
n. 28, welcher freilich bemerkt, dass der Papst 
aas Gnade znr Yerhütang von Beschwerung der 
Parteien and von Überbfirdong der romischen 
Gerichtsbehörden nat Sachen anwesender Perso- 
nen dort abartheilen lasse. 

» c. 20 X cit. 

2 Also in Folge anderweitiger Amtsgesohälte, 
2. B. am Rechnang zu legen, oder aaf Einbe- 
mfong daroh den Papst, am diesem Rath za er^ 
theilen. Die Doktrin hat dies öbrigens anch aaf 
blos gerechtfertigte Gründe, z. B. eine Romreise 
zar Erlangung bestimmter AblSsse, ausgedehnt, 
Fagnan« ad c. 20 dt n. 22; Reiffenstael 1. e. 
n. 111. liZ 

3 Oder, wie mit Rücksicht aaf das S. 63 n. 8 
a. E. bemerkte hinzagefügt werden muss, dorthin 
vorgeladen ist. Doch hebt schon Fagnan. I. c. 
n. 23 anter Bezagnahme aaf die Praxis der Rota 
romana hervor, dass denjenigen, welche sich pro 
repablica in Rom aufhalten, das ins revocandi 
nicht zugestanden werde. 

< 8. 1 ff. 

s Vielfach wird die Ansicht vertreten, dass das 
Trldentinum gar nichts geändert hat, s. Fagn an. 
ade. 20 cit n. 24 ff.; PirhingM. 2 n.8; Reif- 
fenstuel 11.2n. 107; Schmalzgrneber II.2 
n.27. Diese stützt sich daraaf, dass, wenngleich 
dasselbe die Verhandlung aller Sachen in erster 
Instanz vor den ordinaiü locornm vorschreibe, der 
Papst ebenfalls zu diesen gehöre, und dass über- 
dies das Konzil auch die „caasae laxta canonicas 
sanctiones apnd sedem apostoUcam tractandae^ 
ausnehme. Indem sie die Sachen der Kleriker 


ebenfalls zu diesen zShlt, subsamirt sie den Mer 
fraglichen Fall unzulässiger Weise sowohl imter 
die vom Trldentinum aufgestellte Regel, wie aueh 
unter die Ausnahme. Denn aus dem Zweek der 
Vorschrift des Tridentlnams, die Verhandlung 
aller möglichen erstinstanzlicher Sachen bei der 
römischen Kurie einzuschrSnken , und aus dem 
Wortlaut desselben, welcher die ordlnaril looorum 
der apostolica sedes und dem «ammas -poirtifex 
gegenübersetzt , ergiebt sich, dass der letztere 
nicht unter den ordlnaril hat begrüfsn werden 
sollen. Weiter gehören auch die hier fraglicheD 
Sachen nicht zu denjenigen , welche das Konzil 
aasnimmt, denn dasselbe rechnet nur solche dazu, 
welche bei dem römischen Stuhl verhandelt wer- 
den müssen, nicht aber solche, welche blos dort 
verhandelt werden können. Völlig unhaltl»er Ist 
endlich die Behauptung, dass bei der hier Ter- 
treteuen Auffassung auch jedes forum delicti be- 
seitigt und der Papst nicht einmal für die in Rom 
von fremden Klerikern begangenen Delikte kom- 
petent sein würde, denn als Bischof von Rom ist 
der Papst Ordinarius loci, und dasselbe ist auch 
jeder andere Bischof, welcher nicht auf Qmnd 
des forum domicilii, sondern des forum delicti 
einschreitet. 

« S. 2 n. 2. 

"^ In den o. S. 2 n. 3 ff. angeführten Fällen sind 
die Päpste auf Grund der NotorietSt eingeschritten. 

8 c. 28 (Later. IV.) X de rescr. I. 3 u. c 11 
(Bonif. Vm.) in VI eod. 1. 3, s. Bd. V. S. 336 n. 7, 

9 Denn wenn der Papst seine Gerichtsbarkeit 
als tlni Versalbischof delegirt, so hat er diese 
Stellung doch nur kraft der päpstlichen Würde 
und seine Delegaten sind nicht blos bischöfliche 
Delegaten. 
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nicht ^, insbesondere nicht einen Gerichtsstand des Zusammenhanges^, ebensowenig 
aach einen bei Nachlässigkeit des Ordinarius, des erstinstanzlichen Richters, etwa 
kraft Devolutionsrechtes in jedem solchen Fall eintretenden Gerichtsstand des vor- 
gesetzten Erzbischofs^ oder kirchlichen Oberen. 

Die Verhandlungen und Entscheidungen eines unzuständigen Bichters sind 
nichtig^, und ebenso auch alle Jurisdiktionshandlungen eines zuständigen, welche 
dieser ausserhalb seines Gerichtsbezirkes vornimmt ^ 


7. Das Verfahren bei der Ausübung der Straf- und Disciplinarstraf- 

gewalt^ 

§. 359. a. Die Fortentiwickhmg des Strafverfahrens bis zur Jetztzeit, 

Das mittelalterliche Recht hatte als Arten des strafrechflichen Einschreitens 
neben dem Anklageprozess das Inquisitionsverfahren und das Verfahren per denun- 
cicUumem entwickelt. Die betreffenden , dafHr massgebenden Normen haben 
zwar auch in dieser Periode^ bis auf den heutigen Tag formelle Geltung be- 


> Von einer Prorogation des OeriohtsBtandes 
in Kximinalsaehen kann keine Bede sein, wenn- 
schon die Doktrin, welche eine solche zum Prii- 
Jadiz dea Bichters ansschliesst, diese zum Prä- 
judiz des AnkUgeis und Angeschuldigten znlSsst, 
8. Schmalz grneherll. 2 n. 145, 

2 Allerdings sind die Mitthäter, Anstüter, Ge- 
hfUlsn nnd Begünstiger dem forum delicti com- 
missi unterworfen, aher eben deshalb, weil dieses 
auf alle Anwendung findet. Das forum domicilii 
des Angeklagten ist aber für sie nicht zustöndig. 

3 Sehmal zgrueber I. 10 n. 7 jtf. u. Bd. U. 
S. 15 n. 10. 11. Ausser der hier gedachten schein- 
bsoren Ausnahme bei der Visitation des Metro- 
politen kommt noch Trid. XXIY. c. 20 de ref., 
8. S. 1 n. 4 , in Betracht , nach welchem eine 
schon in erster Instanz anhangige Sache bei Yer- 
sehleppung über zwei Jahre durch den Bichter 
aof Parteiantrag Yon der höheren Instanz über- 
nommen und weiter yerhandelt werden soll. 

* c. 7 (Gregor. I.) S- 9 0. U qu. 1 ; c. 4 (Alex. 
m.) X de lud. U. 1} c 3 (Innoc. m.) X de 
const. I. 4. 

» c. 2 (Bonif. VIII.) in VI de const. I. 2, s. 
S. 62 n. 1 ; vgl. auch Bd. II. S. 44. 

I>ie Ladung des Bichters betrachtet die Doktrin 
eben/alls als einen Akt der streitigen Gerichtsbar- 
keit, s. Pirhing II. 2 n. 212; Schmalzgrue- 
b er H. 3 n. 23. Daraus würde folgen, dass der 
Bieliter eine solche, also z. B. auch eine Bdiktal- 
citation, weder in einem fremden Gerichtsbezirk 
verfügen noch zur Ausführung bringen lassen 
kann, sondern den Bichter des Bezirks, in welchem 
sieb, der zu Ladende aufhält, um die Vornahme 
der 'betreffenden Handlungen ersuchen muss. 
Piesa Auffassung, welche mit der in dem. 2 cit 
XI« 11, übereinstimmt, s. S. 62 n. 1, hat die Doktrin 
ffir den FaH des forum delicti commissi festge- 
b^teii, 8. a. a. 0. In Betreff des forum domicilii 
nixnnit sie dagegen an, vgl. Fagnan. ad c. 20 
X cit. IL2n. 12 ff. 14; Beiffenstuel U. 2 

Hin seh lue, Etrchenrecht, YL 


n. 29 ff.;' derselbe, de regulis iuris reg. 26 n. 9, 
dass der Bichter die Ladung auch in einem frem- 
den Bezirk durch einen seiner Boten oder Unter- 
beamten zustellen lassen könne, weil es sich dabei 
Mos um eine Ausführung der Ladung, nicht um 
einen Akt der streitigen Gerichtsbarkeit handele, . 
und eine dem Bichter kraft ihres Domizils unter- 
stellte Person ihm überall unterworfen bleibe, so 
dass die Citation, selbst wenn sie sich ausserhalb 
seines Bezirks befinde , doch stets in demselben 
erfolge. Dass dies inkonsequent und unrichtig ist, 
liegt auf der Hand, nicht minder, dass dabei die 
Befugniss des zustandigen Bichters Akte der strei- 
tigen Gerichtsbarkeit innerhalb seines Bezirkes, 
welche über denselben hinaus Wirkungen Sussem, 
vorzunehmen, und das Becht, Amtshandlungen in 
fremden Bezirken selbst oder durch andere aus- 
zuüben, yerwechselt wird. 

6 Vgl. ausser der Bd. V. S. 337 n. 1 angeführten 
Literatur noch: F. D roste, kirchliches Disci- 
plinar- und Criminalverfahren gegen Geistliche. 
Paderborn 1882; Pacifico Pierantonelli, 
praxis fori ecdesiastici ad praesentem ecdesiae 
conditionem accomodata. Bomae 1883; M. Moli- 
tor, über d. strafgerichtliche Procedere bei den 
bischöflichen Ordinariaten, i. Arch. f. k. K. B 5, 
344 ff. ; B u i X , tractatus de judiciis ecclesiasti- 
cis. ed. IL Paris. 1866. t. n.; Vering, Lehrb. d. 
K. B. 3. A. S.740 ff.; Fr. Heiner, kathol. K.B. 
2, 32 ff. 

7 Vgl. Leo X. : Begimini 1615 %, 3, S. 59 n. 5, 
wo des Vorgehens „ad inquisitionem und per 
accusationem'' gedacht wird; Trid. Sess. XIII. c. 6 
de ref. : „ex officio aut per inquisitionem seu de- 
nunciationem yel accusationem siv'e quovis alio 
modo'' (was nur ein aussergerichtliches Ermitte- 
lungsverfahren und das Einschreiten auf Grund 
der NotorietSt oder auf Antrag eines promotor 
flscalls, vgl. 0. S. li n. 2 — s. Gregor XIII. : Exponi 
nobis 1573 §. 4, b. T. 8, 49: „per denunciationem, 
accusationem, inquisitionem aut ex mero officio 
Tel adprocuratorisfiscalis instantiam'' — bedeuten 
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halten^, aber im Lanfe der Zeit immer mehr an praktischer Bedeutimg eingebflssi 
Znnftchst ist der Anklageprozess schon seit der Einftlhrnng des InqnisitionsTer- 
fahrens hinter dasselbe znrflckgetreten^ nnd allm&hlioh ans der Praxis verschwim- 
den \ Dies erklärt sich darans, dass in den Zeiten, als die Bendgerichte, in welchen 
nicht nach den Formen des römischen Anklageprozesses verfahren wnrde ^, immer 
mehr in Verfall geriethen, die Kompetenz der Earche in Strafsachen der Laien fort- 
während eine grössere Beschränknng erlitt, nnd gerade bei dem wichtigsten, der 
kirchlichen Gerichtsbarkeit nnterstehenden Verbrechen, der Ketzerei, der Anklagepro- 
zess von vornherein so gnt wie keine Anwendung gefunden hat^, während anderer- 
seits, was die Geistlichen betrififl, der Inquisitionsprozess im Interesse einer sichereren 
Bestrafung derselben eingeführt worden war, nnd namentlich seit der Anstellung der 
promotores fiscales<^ bei den kirchlichen Gerichten vom 15. Jahrhundert ab vollends 
kein Bedürfniss fllr das Accusationsverfahren mehr vorlag. 

Was das Verfahren per dmunctationem anlangt , so konnte dasselbe ebenfkÜB 
nach der demselben durch Innocenz in. gegebenen Reform zu einer Inquisition 
fahren 7. 

War diese letztere von jeher ein Verfahren von Amtswegen gewesen, so wurde 
nunmehr das Verfahren per denuneiationem ebenfalls ausschliesslich ein solches. Wie 
noch heute die Doktrin die Bedeutung der Änderung desselben durch Innocenz IH 
nicht richtig erfasst hat^, so ist dies auch schon in der nachmittelalterliohen Lite- 
ratur der Fall gewesen. Diese scheidet allerdings völlig zutreffend die s. g. demm- 
ciaiio evangelica^ und die denunciaUo iudiciaUe^ die erstere die Anzeige eines sündigen 
und strafbaren Verhaltens eines anderen an den kirchlichen Oberen, damit dieser 
denselben durch väterliche Ermahnung und Auferlegung von Busse auf den rechten 
Weg zurflckfUhre ^^, welcher zunächst eine Ermahnung und Zurechtweisung des 
Schuldigen durch den späteren Denunzianten unter vier Augen und im Falle der 
FruchÜosigkeit vor zwei oder drei Zeugen vorauszugehen hat^^, — die letztere die 
Anzeige eines kirchlichen Vergehens bei dem kirchlichen Oberen in seiner Stellung 
als Richter, um ihn zur Bestrafung des Denunziaten zu veranlassen^^. 


kaniO; Pins Y.: Cum primam 1566 $. 13, b. T. 
7, iSi4: „ut praemiBSorom delictornm simoni&e, 
blasphemiae ac stupri nefandl notiüa facüius 
habeatur, TOlumus quod in singulis casibos non 
solum per accusationem et inqaisitiouem, sed 
etiam ad simplicem et secretam denuneiationem 
procedatoi^; Sixtna Y.: Cum sicat 1587 %. 2, b. 
T. 9, 264: „per viam accuBationis vel dennncia- 
tionis vel simplicis qnerelae quam ex mero officio"; 
Panl Y.: Eximlae 1606 %, 12, b. T. 11, 359 : „ad 
proonratoris flecaliB denuneiationem et promotio- 
nem, quam etiam partium accusationem vel etiam 
InBtigationem (d. h. Denunziation einer Partei) 
seu ex mero officio'^ (also Inquisition), b. auch 
S. 3 n. 6. 

1 Ygl. die nachher noch näher xu berückalohti- 
gende InBtraktion d. congr. epiBC. et regularium 
quoad modum proeedendi oeoonomioe in cansis 
diBciplinaribuB et criminalibuB clericorum -vom 
11. JuU 1880, bei Droste a. a. 0. S. 186 art. 9: 
Quoad poenalia media animadvertunt reveren- 
diBBimi ordinarii praesenti instructione haud de- 
rogatnm esse iudlciorum solemnitatibus persacros 
canonea, per apoBtolicas conatitutiones et alias 


ecclesiaBticas dispOBitiones imperatis, qnatenns 
eaedem libere efflcaciterque applicari queant* 

2 Die wenigen Partikularrerordnungen, welche 
straf prozesBreehtlicbe Punkte berühren, gedenken 
des Aceusationsprozesses nicht, s. Kölner Statut 
▼.1490, Hardouin 9,1493; Köln 1536 XHI. 7, 
Hartzheim 6,305; Narbonne 1609 c. 42, Har- 
douin 11, 47. 

3 So bezeichnet van Espen J. £. U. P. in. 
tit. Sein. 19 das Inquisitionsverfahren als das 
regelmässige, ebenso Schmalz grueber Y. 1 
n. 172;Boulx2, 59. 

< Bd. V. S. 444. 

5 Bd. Y. S. 482. 

ß S. 0. S. 12 n. 2. 

7 Bd. Y. S. 355. 

« S. a. a. 0. n. 10. 

^ Auch paiema^ fraUma oder eharit<tUva^ s. 
z. B. Reiff enstuel Y. 1 n. 60. 

10 Fagnan. ad c. 24 X de aocusat Y. 1 n. 79; 
Reiffenstuel Y. 1 n. 60; Schmalzgr ueber 
Y. In. 127;Bouix2, 36. 

«1 Nach MatthaeuB XYIII. 15—17. 

« Fagnan. 1. c.; Reiff enstuel Y. 1 n. 83, 
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Wahrend von Innooenz in. fttr die letztere die vorgftngige Vornahme der de- 
noneiatio evangelica angeordnet worden war^, hat die Doktrin, namentlich vom 
17. Jahrhundert ab, mit verschwindenden Ausnahmen^ dieses Erforderniss fallen 
lassen 3, nnd seitdem hat sich die Auffassung geltend gemacht, dass die denunciatio 
evangelica kein strafgerichtliches Institut bilde und aus der Lehre vom kirchlichen 
Strafverfahren auszuscheiden sei*. Femer ist die Doktrin in Betreff der weiteren 
Voraussetzung der denunciatio iudicialis ebenfalls nicht zu einer einheitlichen Lehre 
gelangt, weil man bei dem Mangel einer eingehenden kirchengesetzlichen Regelung 
zwischen der Behandlung der Denunziation als einer leichteren und freieren Form 
eines dem Anklageprozess verwandten Verfahrens^ und andererseits als einer blossen 
formlosen Anzeige eines Verbrechens, um die amtliche Untersuchung des kirchlichen 
Oberen, also eine Inquisition, desselben herbeizuführen, geschwankt hat^. Dieses 
Verhalten der Doktrin wird dadurch erklärlich, dass die von Innocenz III. für das 
Verfahren per denunciationem aufgestellten Vorschriften auf die den neu eingeführten 
promotores fiacalea obliegende Ermittelungsthätigkeit und Anzeigepflicht von kirch- 
hchen Vergehen "^ nicht angewendet werden konnten, und ferner auch für diejenigen 
Fälle, in denen, wie schon im 1 3. Jahrhundert für die Ketzerei ^, bestimmten kirchlichen 


tOD anderen auch d. canonica genannt, Andreas 
YallensiS) paratitla iiir. canon. V. 1 n. 3; 
Fagnan. 1. c; Schmalzgrueber Y. 1 n. 164. 

1 Bd. V. S. 355. 3ö6. 

2 S. z. B. Andr. Valien als 1. c. 

3 Beiffenstuel Y. 1 n. 98; Bonlx 2, 49 
und die hier citirten. 

« Bonlx % 34. 40; t. Scherer 1. Wetzer 

0. We 1 1 e , Klrchenlexik. 2. A. 3, 1511 ; M a n c h e n 

1, 441. Heiner K. R. 2, 33 bemerkt allerdings, 
da«8 die Untersuchung und das Beweisyerfahren, 
falls der Denunzirte das Yergehen ableugnet, das- 
selbe wie bei der denunciatio iudicialis sei, dass 
aber bei nicht erfolgter Besserung schliesslich die 
Exkommunikation yerhangt werde, welche aber 
wieder selbst den Zweck der Besserong verfolge. 
Er ISsst also in Übereinstimmung mit der Reform 
Innocenz^ m. sich aus der denunciatio evangelica 
ein Strafverfahren entwickeln. Damit wird aber 
die die erstehe abschliessende denunciatio an den 
kirchlichen Oberen auch zugleich eine denunciatio 
iudicialis, und wenn Heiner S. 33 diese des- 
halb Ton der denuntiatio evangelica geschieden 
wissen wUl, weil der Zweck des Yorgehens des 
kirchlichen Oberen Besserung des Schuldigen, 
nothigenfisQs durch Exkommunikation, sei, so 
wird dabei übersehen, dass diese letztere, wenn 
auch Censur, doch immer Strafe ist, s. Bd. Y. 
S. 129. 639. 642, und dass ein üntersuchungs- 
nnd Beweisverfahren, welches auf die Yerhängung 
dieser hinausläuft, nichts anderes als ein Straf- 
verfahren bildet 

5 Bd. Y. S. 356 n. 4. 

^ Einig war man allerdings darin, dass es keiner 
formlichen Libells mit Inscription des Anklägers 
bedorfte, s. auch Bd. Y. S. 356, wennschon eine 
fchiiftliche Denunziation oder eine solche zu 
Notariats- oder Geriohtsprotokoll unter Angabe 
dea Richters, des Denunzianten, Denunziaten, 
des Charakters, des Ortes und der Zeit des be- 


gangenen Yerbrechens als substantiale processus 
verlangt wurde, Beiffenstuel Y. 1 n. 94; 
B u i X 2, 48, und weiter darin, dass den wissent- 
lich falschen Denunzianten nicht dieselbe Strafe 
wie den Ankläger in diesem Falle treflTen könne, 
8. Bd. Y. s. 356, V. Scherer a. a. 0. S. 1512. 
Dagegen herrschte darüber Meinungsverschieden- 
heit, ob dieselben Gründe, welche Jemanden zum 
Auftreten als Ankläger, s. Bd. Y. S. 347 n. 8, 
wie Infamie, Exkommunikation, Ketzerei, s. 
Beiffenstuel Y. 1 n. 15 ff.; Boulx 2, 8 ff. ; 
München 1, 376 ff., unfähig machen, Ihn auch 
von der Denunziation ausschliessen. Die eine 
Meinung bejahte dies, sofern es sich um die 
Herbeifühiung öffentlicher Bestrafung handelte, 
namentlich unter Bezugnahme auf c. 20 (Inno- 
oenz UI.) X de accus. Y. 1, s. Beiffenstuel 
Y. 1 n. 85; v. Scherer a. a. 0. S. 1152, eine 
andere liess aber all und jeden zu, mit dem selbst- 
verständlichen Yorbehalt, dass er dem Richter ge- 
nügendes Beweismaterial, z. B. Zeugen, an die 
Hand zu geben vermöge, eine Ansicht, welche 
schon seit dem 16. Jahrhundert insbesondere 
unter Hinweis auf die weitverbreitete Praxis 
vertreten worden ist, s. DiazdeLugo, practica 
criminalis canonica c. 6 annot. A u. B, ed. Yenet. 
1593 p. 20; Beiffenstuel Y. 1 n. 86; auch 
B ui X 2, 43. Ferner legte man, obgleich verein- 
zelt, so München 1,434, dem Denunzianten die 
Beweispflioht auf, anscheinend auch v. Scher er 
a. a. 0. s. aber Bd. Y. S. 357 n. 5. Dagegen 
nahm die schon in der früheren Doktrin herr- 
schende Ansicht an, dass derselbe nur dem Richter 
das erforderliche Beweismaterial bei Yermeidung 
der Zurückweisung seiner Denunziation an die 
Hand zu geben habe , Beiffenstuel 1. c. 
n. 95. 96. 

7 S. 0. S. 12 n. 2. 

8 Bd. Y. S. 350. 481 n. 5; S. 482 n. 6; S. 683 
n. 3; s. übrigens über ältere hierher gehörige 
partikularrechtliche Yorschriften S. 337 n. 5, 

6* 
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Amtstrftgem^ oder aaoh sllen Kirohengliedeni^ die Pflicht sur DenonEiation gefwiaser 
Verbrechen gesatdioh auferlegt war, nieht pauten. In Folge diesen trat an Stelle 
des Ton Innocena m. nen geregelten DenunaiationsYerfahrenB ein Verfahren) bei 
welchem entweder die Anieige eines promoior oder eines kirchlichen Amtstrigera od<Hr 
einer Privatperson, wie dies schon in den früheren Zeiten der Fall war^, die Veran- 
lassung bot, dass der kurchliche StraMchter seinerseits von Amtswegen eine Unter- 
suchnng Aber das auf diese Weise zu seiner Kenntniss gelangte Vergehen eröffnete^. 

Ftlr diese Untersuchung bot sich jetzt, nachdem dafOr im Oegensatz zu der 
älteren Zeit ein besonderes Verfiüiren in dem laquisitionsprozess ausgebildet worden 
war, dieser letztere von selbst dar^. 

Aber andererseits ist gerade dadurch das eine seiner charakteristischen Merk- 
male, das Vorliegen einer infinuatio clamoaa oder einer in/ama, als Voraussetzung Air 
seine Eröfitaung^, weiches flbrigens schon Ende des 13. Jahrhunderts nicht mehr ftr 
alle Fftlle als ein wesentliohes, bei seiner Nichtbeachtung die Nichtigkeit dea Ver^ 
f ahrens herbeifllhrendes Erfordemiss betrachtet worden ist 7, entfallen. 

Die Doktrin, welche selbstverstindlich mehr als die Praxis^ an dem Wortiaat 
der kirchenrechtlichen Quellen haften geblieben ist, hat zwar zum Theil das eine 
oder andere, mindestens die in/amia^j noch immer bis auf den heutigen Tag als die 
regelmässige Voraussetzung fttr die Einleitung des Inquisitionsprozesses hingestellt^*, 


1 Bd. y. S. 860 n. 3, 8. auch S. 849 d. 1; 
Antwerpen 1643 XY. n. 2, Harixheim 9, 647, 
Felclieji den X>ekanen die PfUehft auferlegt, dem 
Bischof snpentitioii, divinatores und praeeüsiia- 
tores anzuzeigen; Gent 1650, i. e. p.7i8, velches 
für die Pfarrer da« Qleiche Idnaichtlich derjenigen, 
„qni super faturis eventibus aliisque secretis re- 
sponsa dant, malelici, incantatores und aegypüi" 
anordnet. 

< Bd. V. S. 860. 861. Dasselbe galt abrigens 
auch von den Anzeigen, welche die in Gemäss- 
heit des IV. Lateran-KonzUs 1216, c. 26 X de 
accus, y. 1, und von Basel 1433 Sess. Xy, Har- 
douin 8, 1170 bestellten Synodalzeugen — sie 
werden auch noch in den spSteren ProvinziU- 
synoden erwShnt, s. Bd. HL 8. 692 n. S. 660 n. 8 
u. Bd. y. S. 852 n. 10 ; Rom 1726 und Fermo 1726, 
coli. oonc. Lac. 1, 390. 601 — für YisiUtions- 
zwecke lu erstatten hatten. 

8 Bd. ly. S. 772 n. 3; S. 842. 843 u. Bd. y. 
S. 837 n. 6 u. S. 366 n. 1. 

^ Die früher wesentlich germanischen Bechts- 
anschauungen und die demBestreben auf Einfüh- 
rung germanischer Grundsätze in den kirchlichen 
Anklageprozess entsprungene Opposition, s.Bd.y. 
S. 348, Tgl. auch S. 842, welche sich naturgemäss 
auch gegen eine auf Erforschung materiellerWahr- 
heit gerichtete Untersuchung richten musste und 
Innocenz 111. zu der besonderen und vorsichtigen 
Gestaltung des Inquisitionsprozesses als einer 
quaestio civilis, s. Bd.y . S. 361u. S. 363, veranlasst 
hatte, war seit dem Ende des 13. Jahrhunderts so 
gut wie überwunden. 

6 ygl. auch van Esp en J. E. ü. P. m. tit 8 
ein. 32; Pierantonelll p.70.7i; v.Scherer 
a. a. 0. S. 1612. 

6.Bd.y. S. 361. 


"^ So in dem Falle, dass der Inquiait wor d«m 
Richter sein yerg eben eingestanden oder nicht 
gegen die Unterlassung der Feststellung der in- 
famia reklamirt oder excipirt hatte. Deun nach 
c. 1. 2 (Bonifacym.) in yi de accus, y. 1 durfte 
er deswegen weder sein Geständnlas noch die 
Bechtsgültigkeit des y erfshrens anfechten. 

^ Wenn D 1 a z in seiner cit.pract crim. (a. auch 
Bd.y. S. 966 n. 6) seiner DarsteUung eine De- 
nunziation des promotor flscalis gegen Geistliche 
wegen einer Unzahl in derselben aufgeführten 
yerbrechen zu Grunde legt und diesen in der- 
selben den Antrag stellen ISsst: „peto, pr&emisso- 
rnm habita informatione summaria eos oitari per- 
sonaliter aut capi etc.^, ferner bei ihm nirgends von 
der infamia gehandelt wird, s. c. 1 n. 121 p. 2. 459, 
so ISsst sich darauf schliessen, dass dies in Spanien 
im 16. Jahrhundert das regelmässige yerfahren 
war. Auch der Kriminalist Julius Clarns in 
seinem sententiarum receptarum liber quintu», 
vielfach auch unter dem Titel: Practica crimi- 
iialis gedruckt und citirt (Ausgaben Francof. 1560. 
1665 u. oft., Lugdun. 1600; Genev. 1637. 1666> 
welcher $. flnalis qu. 3 u. 6 ff. die Inquisition 
nicht ohne bestimmte yeranlassung, d. h. nur ex 
officio oder ad instantiam partis, nämlich nicht 
ohne diffamatio, denunciatio oflieialis aut privat!, 
deprehensio in crimine, notorietas, querela privati 
aut procuratoris flscalis, exceptio und Indicia an- 
gestellt wissen will, betrachtet eine ausschliess- 
liche Einleitung auf Grund der diffamatio nicht 
als praktisch, vgl. flbrigens auoh Biene r, Bei- 
träge z. Gesch. d. Inquisitlonsprozeasos S. 1 1&. 114 

S. dazu Bd.y. S. 361 n. 6. 

^ S. ausser den Citaten a. a. O. nodi Fagnai. 
ad c. 26 X de accus, y. 1 n. 60^ welcher hisc 
namentlich gegen Clarus, s. Tor. Anm., poleai- 
sirt; Bouix 2, 62. 67; Heiner a.a. 0. S. 36. 36. 
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aber diese Regel durch dne ganze Reihe von Ananahmen dnfehbrochen. Nach ihr 
gilt dieselbe nicht fftr die s. g. inquisiUo generdfU^ sodann nioht bei einer Spezial- 
inqnisition^ wegen bestimmter Verbrechen, wie der Ketzerei nnd Apostasie^, wegen 
eines mit einem andern im Zusammenhang stehenden Verbrechens, dessen der Be- 
schnldigte geständig, diffamirt oder überfahrt ist^, wegen eines Verbrechens zum 
Schaden eines Dritten oder des Öffentlichen Wohles^, wegen eines solchen, hinsichtlich 
dessen ansreichende Indizien gegen den Beschuldigten vorliegen^, femer dann nicht, 
wenn der Richter auf Grund der Denunziation eines öffentlichen Beamten^ vorgeht^, 
oder in Folge der Judizialdenunziation eines PriTaten einschreitet®. Mochte auch 
ein Theil dieser Ausnahmen nicht unbestritten sein, so zeigt doch ihre Aufstellung, 
dass die Tendenz der Doktrin dahin ging, ein Verfahren von Amtswegen in der Form 
des Inquisitionsprozesses auch ohne die ursprünglichen Erfordernisse zuzulassen. 
ThatsächMch war also schon jedenfalls mindestens im Laufe des 17. Jahrhunderts 
der kanonische Strafprozess ein auf Grund der Vorschriften über den ursprünglichen 
Inquisitionsprozess^o näher ausgestaltetes Verfahren von Amtswegen geworden, und 
der frühere Unterschied zwischen dem Verfahren per inquisiiianem und per denuncta- 
tümem beseitigt, da die infamia^^ und die demmciaUo wdieiaUe lediglich zu Momenten 


1 D. h. ^ine solche, welche der Obere lediglich 
in Folge seine« Amtes, z. B. bei einer Yisitatioii 
anstellt, nm zu ermitteln, ob und welche Yei- 
brachen innerhalb des ihm unterworfenen Bezirks 
oder einer ihm unterstehenden Peisonengesamt- 
heit , wie in einem Kloster , begangen sind oder 
begangen werden (s. z. B. c. 1 [Rom 868] X de 
off. lud. I. 31 ; c. 1 (Innoo. lY .) in YI de cens. 
m. 20), welche sich also nisht wollig mit der 
f^her 8. g. inquisitio generalis super reformatione 
tarn in eapite quam in membris, s. Bd. Y. S. 354. 
366, deckt Sie wird auch generalissima genannt. 
Dir wird dann die mixta oder auch generalis 
gegenftbergestellt, d. h. diejenige, welche sich 
gegen eine Person und darauf, ob diese Yer- 
brechen begsngen hat, richtet, oder welche. bei 
einem begangenen Yerbreehen erst zur Ermitte- 
lung der etwaigen ThKtor angestellt wird, vgl. 
Hostiensls, summa aurea, ad Y. 1 rnbr. de 
inquisitlonibus n. 5; Fagnan. ade. 26Xde 
aeens. Y. 1 n. 40; Reif f en s tu«l Y. i n. 150 ff. ; 
Sehmalzgrueber Y. 1 n. 174 ff. 

Wenn eine solche Inquisition Yeranlassung 
zum Einschreiten gegen eine gewisse Person 
we^en eines bestimmten Yerbrechens gab, wurde 
ebensowenig noch das Yorliegen einer infamla 
▼erlangt, s. die dtirten Schriftsteller: Fagnan. 
], c. n. 61; Bon ix 2, 79. In Bezag auf diese 
Paukte henscht völlige Einigkeit in der Doktrin. 

s D. h. einer solchen, welche gegen eine ein* 
xelne Person wegen eines bestimmten Yerbiechens 
geriehtet ist und geführt wird , s. die Anführun- 
gen in der tot. Anmerkung. 

8 Schmier, Jnrisprud. canon. civil. l.Ytr. 1 
c. 4 n. 84; Sehmalzgrueber Y. 1 n. 208; 
Boalx 2, 70, was thatsächlich bei allen zur 
Kompetenz der Inqulsitionsgeilchte gehörigen 
Vergehen spätestens seit dem 14. Jahrhundert 
der FaU war, s. Bd. Y. S. 471 ff. 482. 483. 

* So z. B. wegen des Mordes des Ehemannes 
gegen den Ehebrecher, welcher des ehebrecheri- 


schen Yerkehrs mit der Frau des Gemordeten 
gestSndig, diffamirt oder überführt ist, Reiffen- 
stuel Y. 1 n. 186; Sehmalzgrueber Y. 1 
n. 203 und die hier citirten Älteren. 

s Reiffenstuel Y. 1 n. 189; Sehmalz- 
grueber Y. 1 n. 210;Bonix2, 71. 

^ Reiffenstuel 1. c. n. 185; Sehmalz- 
grueber L c. n. 200. 

7 Wozu auch der schon viel&oh bei den geist- 
lichen Gerichten bestellte promotor üscalls, s. 
S. 12 n. 2, gehörte. 

8 Reiffenstuel 1. c. n. 176; Schmier 1. c; 
Sehmalzgrueber 1. c. n. 204. 

9 Reiffenstuel 1. c. n. 177 ff.; Sehmalz- 
grueber l. c. n. 205. 0er ergtere begründet dies 
namentlich damit, dass der Denunziant gewisser- 
massen die Stelle des AnklSgers vertrete, dass 
auch bei vorliegenden Indicien ohne infamia ein- 
geschritten werden könne, und dass dies der Ge- 
wohnheit entsprechend sei ; während der letztere 
allerdings eine solche Denunziation verlangt, dass 
der Richter auf Grand derselben die infamia fest- 
stellen könne. 

Gestritten wurde weiter darüber, ob der Richter 
ex mero officio, also ohne Anstehen eines dritten, 
eines Beamten oder eines Denunzianten (wohin 
aber nicht die denunciatio evangelica gerechnet 
.wurde, Reiffenstuel 1. c. n. 171) zur Spezial- 
Inquisition schreiten dürfe. Einerseits wurde 
dies verneint, s. z. B. R e i f f e n s t u e 1 1. c. n. 173 ; 
andererseits aber bejaht, insofern als der Richter, 
wenn ihm nur die infamia feststehe, trotz der 
Leugnung des Inquisiten keinen Beweis über 
dieselbe zu erheben brauche, vielmehr erst im 
Falle der Appellation diese nachzuweisen habe, 
Fagnan. ad c 24 X de aocus. Y. 1 n. 64. 

10 Bd. Y. S. 351. 

11 Gerade die neueren Darstellungen betonen 
wieder unter Ausserachtlassung der gedachten 
Entwicklung die Nothwendigkeit des Yorliegens 
einer infamia, soBouix 2,61, dieser freilich 
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geworden waren, welche ebenso wie sonstige, z.B. dem Richter anderweit bekannt ge- 
wordene Indizien , denselben znm Einschreiten von Amtswegen veranlassen konnten, 
und in allen Fällen ein Verfahren ^ herbeiführten , bei welchem dem Richter selbst 


noch unter Zalassoiig Yon Ausnahmen, dagegen 
völlig einseitig Molitor, Arrh. f. k. K. R. 6, 
353, u. Heiner K. R. 2, 36, welcher letztere das 
Vorhandensein eines clamor per publicam famam 
und per insinuationem für ,,un umgänglich noth- 
wendig'' erklärt. Die neueren partikularrecht- 
Hohen und gemeinrechtlichen Ordnungen des 
kirchlichen Strafrerfahrens, s. unten am Ende 
dieses §., basiren aber nicht mehr auf dem mittel- 
alterlichen Recht, knüpfen vielmehr ihrerseits an 
die besprochene Entwicklung an. 

1 Wenngleich dasselbe heute als unpraktisch 
bezeichnet werden darf, so mag hier, da es noch 
immer in den Darstellungen des geltenden Rechts 
berücksichtigt wird, die nachstehende kurze Dar- 
legung desselben genügen. 

Sind dem Richter Momente beigebracht, durch 
welche er sich zu einem Vorgehen veranlasst fin- 
det , so schreitet er zunächst selbst oder durch 
einen Delegaten (s. g. inqwsiUo praeparatoria^ prO' 
eestua pro informatione euriae oder Informativ' 
prouss — Formulare der üblichen EröfFnungsart 
der Inquisition bei Bo ui x 2, 513. 514) zur Fest- 
stellung der Belastungsmomente durch Konstati- 
rung der etwaigen infamia oder der Richtigkeit 
der Denunziation oder der yorhandenen Indicien 
unter Benutzung aller sich ihm darbietenden Be- 
weismittel , namentlich der Zeugen, Molitor 
a. a. 0. S. 355 ; B u i X 2, 153 ff. 166. Ergeben sich 
keine ausreichenden Belastungsmomente, so wird 
das Verfahren durch Dekret de non ulterius pro- 
cedendo (Formular bei Bouix 2, 648) eingestellt. 
Wenn dagegen der Inform atlvprozess auch nur 
zu einem halben Beweise geführt hat, so ergeht 
ein decretum de constituendo reo (1. c. p. 54d: 
„decrevit iudex , N. reum constituere et exami- 
nare aliaque prout de iure persequi"), und es wird 
zugleich die Vorladung des Inquisiten verfügt 
(Formeln dafür 1. c. p. 551 ff.). 

Erscheint der letztere, so wird zum Verhör des- 
selben über die ihm zur Last gelegten Vergehen 
geschritten. Dieses s. g. examen rei ISsst die 
Doktrin die Stelle der beim Accusationspro- 
zess vorkommenden Litiskontestation vertreten 
(Bouix 2, 192. 193.201). Vor der Befragung ist 
dem Inquisiten kund zu thun, welcher Vergeben 
er beschuldigt worden ist, und welche Indicien 
und Beweise gegen ihn ermittelt sind, wozu ein 
besonderes schriftliches Interrogatoiium (vgl. 
Bouix 2, 205. 666) entworfen werden kann. Die 
Yorgängige Ableistung des iuramenium calumniae 
oder eines iuramentum de veritate dicenda (s. 
Bd. V. S. 366. 484), welches die Doktrin auch 
im Strafprozess für nothwendig, bez. für zulässig 
erklärt, Hildebrand, die purgatio canonica et 
vulgaris. München 1871. S. 155; Reiffenstuel 
IT. 7. n. 24; Schmalzgrueber II. 7. n. 12; 
Bouix 2, 199, ist fortgefallen, nachdem das rö- 
mische Prov. Konzil v. 1725. XIII. 2, coli. conc. 
Lac. 1, 364 („stylum in quibusdam curiis secu- 
ralibos et ecclesiasticis, nullo umquam iure prae- 
ceptum, inolevisse perpendimus, ut iudices sive 


eorum notarii aut soribae reos criminali facinoie 
accusatos examiuaturi iuramentum ab his pne- 
stari iubeant de veritate dicenda. Quia tarnen ex 
hoc . . . neo in flsci favorem nee contra reos ipsos 
qui ut plurimum patrata a se negant delicta, ati- 
litatis aliquid elici non ignoratur, . . . imo potins, 
ne illa penitus exigantur, sacri ipsa iuramenti 
ratio postulet ac suadeat, Mnc est, quod nos ratio- 
nibus utrinque perpensis et quampluilum inbae- 
rentes insignium tribunalium praxi, jaramentum 
ipsum per reos sie criminaliter inquisitos pne- 
standum consulto , dum uti principales tantum- 
modo constituuntur, tollendum et Bubmovendom 
dueimus, prout, sacro etiam approbante oondlio 
presenti hac constitutione omnino tollimus u 
submovemus: nee iuramentum hulsmodi a reis 
eisdem, nlsi tamen ut testes quoad alios exami- 
nentur, in futurum per quoscumqne iudices et 
ministros sab quovis praetextu, oausa et quaesito 
colore, volumus, exigatnr; alias examen sive con- 
stitutum et acta omnia nuUa sint eo ipso et irrita 
omnique careant contra reos effeetu*" (dann auch 
Fermo 1726 tit 7, 1. e. p. 696; vgl. dazu auck 
die Anweisung BenedikU XIII. v. 1728. Anal, 
iur. pont. 1881 stfr. 10 p. 449 n. 1), die Abnahme 
des iuramentum de veritate bei Strafe der Nichtig- 
keit des Examinatoriums des Inquisiten und der 
weiteren Verhandlungen verboten, und auf den 
früher schon mit seiner Verordnung übereinstim- 
menden Gerichtsgebrauch einer Reihe von Ge- 
richten verwiesen hatte, vgL Molitor i. Arch. 
f. k. K. R. 5, 367; Bouix 2, 200. Nach der Ver- 
nehmung des Inquisiten kann, falls ein promo- 
tor flscalis die Sache betrieben hat , dieser seine 
die strafbaren Handlungen des ersteren betreifen- 
den Behauptungen in einzelnen Sätzen (ponit 1 
. . . 2 . . . etc. et postulat Interrogari reum), in 
8. g. Positionen, darlegen und dazu die b. g. arUenU, 
welche auf Grund der letzteren die einzelnen im 
Fall des Läugnens zu beweisenden Thatsadien 
angeben, unter Bezugnahme auf das Ergebnits des 
Informativprozesses aufstellen. Zur Vorlegung 
dieser Positionen und Artikel wird ein Termin 
angesetzt, in welchem der Inquisit d&rüber ver- 
nommen wird, welche Behauptungen er eingesteht 
oder längnet, Bouix 2, 213. 569. Demnä<Aftt 
erfolgt in demselben oder in einem anderen Ter- 
min, falls das Gericht nicht die Einstellung dei 
Verfahrens oder eine Vervollständigung der bis- 
her geführten Untersuchung beschliesst, oder 
wenn nach dem Gerichtsgebrauch das Positions- 
oder Artikelverfahren nicht üblich ist, gleich 
nach der Vernehmung, dem examen des Inqui- 
siten, in einem weiteren Termin die Publikation 
des bisher geführten s. g. proce8$u$ offenäxmt (so 
genannt, weil bisher nur die Indicien und Be- 
weise für die Schuld des Inquisiten ohne Rück- 
sicht auf etwaige Vertheidigungsmomente gesam- 
melt worden sind) durch Vorlesung der bisher 
protokollirten Verhandlungen, namentlich anch 
der Zeugenprotokolle, sowie der kurz formuiirten, 
den Gegenstand der Beschuldigung bildenden 
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einerseita die Ermittelnng der Schnld, andererseits anoh die Feststellung der Ver- 
theidignngsmomente and der etwaigen Unschuld des Inquisiten oblag. Oleichaeitig 
trat die weitere Änderung em, dass man in der Praxis bei diesem Verfahren von dem 
Gebrauch ier purgatto canonica^ des Reinigungseides, nach und nach Abstand nahm. 
Nachdem das Strafverfahren, wie es sich praktisch gestaltet hatte, lediglich von dem 
Prinzip der Erforschung der materiellen Wahrheit seitens des Richters beherrscht 
war, passte derselbe nicht mehr in dasselbe hinein, da nicht nur bei der Nichtleistung 
desselben lediglich ein formeller Beweis fnr die Schuld des Inquisiten beschafft wurde, 
sondern diese sogar auch angenommen werden musste, wenn der Beschuldigte 
ausser Stande war, die erforderliche Zahl zum Schwüre bereiter Eidhelfer auÜEu- 
bringen, und dies nicht allein von seiner Schuld , sondern auch von völlig anderen 
Umständen abhängig sein konntet 

Femer musste es da, wo man, wie z. B. in Italien, den Angeschuldigten vor 
seiner ersten Vernehmung nach der Beendigung des Informativprozesses das^tira- 
merUum de verüaU dioenda abnahm, unangemessen erscheinen, von ihm über die That- 
sachen, welche er schon zu Anfang unter seinem Eide bestritten hatte, später, selbst 
wenn durch die Untersuchung der Verdacht des ihm zur Last gelegten Vergehens 


Pankte. Dam Inquisiten ist behufs seiner Yer- 
theidiguDg Abschrift davon zuzustellen, Jedoch 
brauchen ihm die Namen der Zeugen YorlSuilg 
nicht mitgetheilt zu werden, wenn er die Zeu- 
genTornehmungen nicht legitimiren will, d.h. 
nicht erklärt, dass er die im Informativprozess 
-verhörten Zeugen für das ganze Verfahren als 
ordnungsmassig geladen und abgehört anerkennt, 
B ouix 2, 216. 569. 670. Da mit dieser PubUka- 
tion der OifensiTprozess abgeschlossen wird, darf 
nnnmehr kein weiterer Belastungsbeweis erho- 
ben, insbesondere kein Belastungszeuge mehr 
Ternommen werden, 1. c. p. 216. Gleichzeitig 
wird, selbst wenn der Inquislt alles gestanden 
hat, ein Termin zu seiner Yertheidigung ange- 
setzt, und es beginnt nunmehr der s. g. Defen- 
siYprozess. Der Inquislt hat bis zum Termine 
seine Yertheidigung, d. h. seine dazu dienenden, 
ebenfalls in einzelne Sätze aufgelösten Behaup- 
tungen oder ofrüculi deftraorii, B ouix 2, 217. 
223. 579, und wenn ihm Torhei die Namen der 
Belastungszeugen bekannt gegeben sind, auch die 
interrogatorla, welche er diesen Yorgelegt 
wissen will, 1. c. p. 216, schriftlich einzureichen. 
Hat er dagegen die früheren Zeugenaussagen 
nicht legitimirt, so müssen die Zeugen noch- 
mals citirt und, nachdem ihm nunmehr die Namen 
derselben bekannt gegeben und er seine Inter- 
rogatorien eingereicht hat, eidlich abgehört wer- 
den, als ob sie noch nicht yernommen worden 
vlren, 1. c. p. 218. 578. Dann wird von dem In- 
quisiten nöthigenfalls unter Ladung der von ihm 
benannten Zeugen, gegen welche der etwaige pro- 
motor llscalis wieder seine Interrogatorien ein- 
reichen kann, der Entlastungsbeweis erhoben, 
1. e. p. 222. 223. 580. Je nach dem Ergebniss 
der Beweisaufnahme ergeht das Urtheil, wel- 
chem nach dem Dekretalenrecht keine Entschei- 
dnngsgründe beigegeben zu werden brauchen, 
c 16 ^nnoe. III.) X de sent. et re lud. II. 27. 
Es Ist in einem Termine, zu welchem der Inquislt 


YorgeUden werden muss, durch den Richter selbst 
und zwar sitzend (nur der Bischof kann die Publi- 
kation durch einen anderen yomehmen lassen) 
aus der vorher abgefsssten Niederschrift durch 
Yerlesung zu publiziren , Clem. 2 de sent et de 
jud. IL 11 j 0. 5 (Bonif.) in YI eod. IL 14; Clem. 2 
de Y. S. Y. 11 (dies aUes bei Strafe der Nichtig- 
keit), vgl. Bouix 2, 231 ff.) Molitor a. a. 0. 
S. 360. 

Wenn der Inquislt trotz peremtorischer Ladung 
bei dem Yerfahren ausbleibt, so kann gegen ihn 
— dies entspricht dem Dekretalenrecht, s. c. 24 
X de accus. Y. 1 u. Bd. Y. S. 352 n. 4 u. S. 357 
n. 8 — das Endurtheil nach Lage der Sache ge- 
fällt werden, Dia zl. c. c. 153 n. lp.569; Bouix 
2, 559, sofern der Richter es nicht für angezeigt 
hält, behufs Beseitigung seiner Kontumaz gegen 
ihn mit Realcitation, mit der Auferlegung von 
Geldbussen und nöthigenfalls mit der Exkommu- 
nikation vorzugehen, c. 14 (Innoc. III.) X de dolo 
et cont. IL 14; Reiffenstuel II. 14 n. 134 ff. 

1 So z. B. davon, dass der Richter, welcher in 
Folge des Ergebnisses der Untersuchung die 
innere Überzeugung von der Schuld des Inqui- 
siten gewonnen hatte, sieh, wenn er doch zur 
Auferlegung des Reinigungseides schreiten musste, 
im Interesse der Yerhütung von Meineiden ver- 
anlasst sah, die Eidhelfer möglichst von der Lei- 
stung der Eideshülfe abzuhalten, vgl. c. 7 (Alex. 
IIL) X de purg. can. Y. 34, oder davon, dass letz- 
tere selbst Bedenken tragen konnten, diese zu 
leisten, wenn durch die Inquisition so starke Yer- 
dachtsmomente ermittelt waren, dass der Richter 
sich genöthigt gesehen hatte, dem Angeschuldig- 
ten den Reinigungseid aufzuerlegen, vgl. H i l d e n - 
brand S. 157. Schon für das 16. Jalürh. bemerkt 
Diaz 1. c. e. 152 n. 5, dass zu seiner Zeit die 
Richter sehr selten einen Reinigungseid erfordert 
haben, namentlich auch mit Rüeksioht darauf: 
„quum dlfüoile hodieinis temporibus compurga- 
tores inveniantur*. 
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verstärkt worden war, einen zweiten Eid in der Gestalt eines Reinigungseides zu ver- 
langen. 

Endlich aber konnte man sich auch nicht der Erwägung verschliessen, das« 
namentlich in einer Zeit, in welcher die Kirche und der Klerus in Yerweltlichung ge- 
rathen war und auch vielen Laien der wahrhaft religiöse Sinn fehlte, bei den Ange- 
schuldigten in den seltensten Fällen ein solcher Grad der Gewissenhaftigkeit, wie um 
die Verstattung zum Reinigungseid bedingte, vorausgesetzt werden konnte^. 

Aus allen diesen Gründen ist es erklärlicb genug, dass die purgaHo ^anonica schon 
im Laufe des 17. Jahrhunderts so gut wie ganz ausser Übung gekommen ist^. 


1 Wenn Hildenbrand a. a. 0. S. 168 weiter 
Gewicht darauf legt, dass in Folge der Annahme 
der GiTÜisten , naeh welcher das römische Recht 
gestattet habe, dem Angeschuldigten bei weniger 
als halbem Beweis einen Reinigongseid ohne Eid- 
helfer aufzulegen , diese letzteren ganzlich besei- 
tigt worden seien, so hat er übersehen , dass die 
kanonistische Doktrin noch bis zum 17. Jahrhnn- 
hundert an der Nothwendigkeit der Eidhelfer 
festgehalten und dem Richter nur gestattet hat, 
bei fremden ihm glaubwürdig erscheinenden An- 
geschuldigten von der Beibringung von Eidhel- 
fern abzusehen und ihnen ohne diese den Reini- 
gungseid abzunehmen, Engel, coUegium un. iur. 
can. V. 34 n. 3; Reiffenstuel V. 34 n. 5. 6; 
Schmalzgrueber y. 34 n. 28 ff. 32. 

Ebensowenig erscheint es richtig, dass die Re- 
zeption der römischen Lehre von der Tortur, so 
Hildenbrand a. a. 0. S. 169, einen nennens- 
werthen Einfluss auf die Beseitigung des Reini- 
gungseides ausgeübt hat. Denn wenn auch ein- 
zelne Eanonisten des 14. und 15. Jahrhunderts 
namentlich in Anhalt an das missyerstandene c. 1 
(Mainz 851) X de purg. can. V. 34 bei unglaub- 
würdigen Personen die Tortur statt des Reini- 
gungseides für geboten erachtet haben, Hilden- 
brandt a.a. 0. S. 154. 155, so hat dieselbe doch 
abgesehen von der Ketzerinquisition (daraus er- 
klärt sich auch ihre Erwähnung noch bei Bene- 
dikt Xrv.: Sacerdos 1744 «. 4, bull. Ben. 1, 162, 
vgl. dazu Bd. V. S. 762 n. 4 u. 7), und der Abart 
derselben, den Hexenprozessen, s. Bd. V. S. 485 
und unten $. 384 , in Betreff anderer Vergehen 
bei den kirchlichen Gerichten , soweit sich über- 
sehen lässt, keine nennenswerthe Anwendung 
gefunden, vgl. auch Reiffenstuel, ins can. 
un. ed. Pelletler. Paris 1866. 3, 618 annot. 10. 
Allerdings lassen die späteren auch abgesehen 
von den gedachten Fällen die Anwendung der 
Tortur bei verdächtigten und Infamirten Kleri- 
kern zu, Diaz 1. c. c. 126; im übrigen ist aber 
die Doktrin in Betreff der Voraussetzungen ebenso 
schwankend wie dies hinsichtlich der Tortur bei 
der Ketzerinquisition der Fall war , vgl. über die 
letztere Bd. V. S. 485, und über das erstere Rei - 
fenstuel II. 18 n. lo7 — 148; Schmalzgrue - 
b e r V. 1 n. 225 ff. Allein darüber war man einig, 
dass sie blos im Nothfalle und gegen Geistliche 
nicht anders als bei besonders schweren Verbre- 
chen und bei sehr gravirenden Indicien zuzu- 
lassen* sei, Schmalzgrueber V. 37 n. 196 bis 
198. Wenn es auch bezeugt ist, dass sie bei Unter- 
suchungen gegen Mönche seitens der Ordens- 


oberen noch im 17. Jahrhundert atattgefmideii 
hat, so von Reiffenstuel Y. 1 n. 472 ff., für 
seinen Orden, (d. h. den der Franziskaner-Refor- 
maten), so stand einer allgemeinen Rezeption, der 
Tortur in den kirchlichen Gerichten doch der Um- 
stand entgegen, dass die Anwendung derseH^en 
den geistlichen Richter ohne besondezes Privileg, 
wie es die Ketzerinquisitoren besassen, Bd. T. 
S. 486 n. 3, der Gefahr aussetzte, in die Irre- 
gularität ex delicto mutilationis aut homlcidii 
oder mindestens ex defectu perf ectae lenitetis zu 
verfallen, ohne sofort Dispensation erhalten zu 
können. 

Von den päpstlichen Konstitutionen gedenken, 
so weit ich sehe, der Tortur im allgemeinen die 
const. Leos X. : Regimini universalis 1516 $.3, 
b. T. 5, 617, die const. Pauls IV.: Licet ex^ 155Ö, 
b. T. 6, 504, u. Gregors XIII. : Romani pontiflees 
V. 1576, b. T. 8, 634 (in Sixtus V.: Alias 1585), 
indessen bezieht sich die Pauls IV. auf die welt- 
lichen Gerichte des Kirchenstaats, und die letztere 
auf die Untersuchung vor der aus weltlichen Rich- 
tern und dem Ordinarius in Genua gebildeten 
Kommission für die Aburtheilungen von hochver- 
rätherischen Geistlichen. 

2 Diaz 1. c. c. 152, S. 71 n. 1, und den eben- 
falls noch dem 16. Jahrb. angehörigen Lopez 
de Salzedo, welcher in seinen Anmerkungen zu 
der practica desselben zu c. 151, ed. Venet 1593 
p. 366, bemerkt: „non facile per iudicea eccle- 
siasticos canonica purgatio indicenda est , cum 
fragilis, fallax et incerta sit, eo qnod ab hominiun 
iudicio dependeat." Auch Reiffenstuel V. 
34 n. 20 (s. dazu auch ed. Pelletier 3, 611 
annot. 10); Schmalzgrueber V. 34 n. 8 ; van 
Espen J. £. U. P. III. tit. 8 c. 4 n. 56 beriehten, 
dass die purgatio canonica zu ihrer Zeit so gut yne 
gar nicht im Gebrauch war. Schmalzgiu eber 
hebt dabei besonders hervor, dass sie allein bei 
der Ketzerinquisition, s. Bd. V. S. 486, und bei 
den Untersuchungen gegen Regalaren angewendet 
werde. Ebenso ist sie in Frankreich im 17. Jahr- 
hundert nicht mehr gestattet worden, H^ii- 
court, 1 es loix eccleslastiques de France. Paris 
1721. 1. 21 n. 34 p. 164 und im Anhange in der 
analyse 'des d^cretales V. 34 p. 161. Dagegen 
wird sie freilich noch vereinzelt und zwar inner- 
halb der Grenzen des früheren gemeinen Rechts, 
s. Bd. V. S. 349. 352, angeordnet durch Tarragona 
1717 c. 29, coli. conc. Lac. 1, 776: ,ne sponsus 
et sponsa ante contractum matrimonü in eadem 
domo vivant nee aliquo modo etiam per mlnimum 
tempus commorentur : nullatenua tarnen Tidetnr 
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Selbstverstftndlioli hat man in dieser Periode daran festgehalten, dass der Richter, 
wie frflber, anch im Fall der Notorietftt eines Vergehens gegen den Schnldigen ein- 
schreiten konnte. Bei der Notorietät^, d. h. nach der nnnmehr herrschend gewordenen 
Lehre lediglich hei der s. g. miorülatfwii^^ d. h. der Offenkundigkeit nicht nnr der 
That, sondern anch ihrer Qnalifikation als Delikt', war der Richter nicht an die Be- 
obaehtnng irgend welcher Förmlichkeiten des ProsessYcrfahrens gebnnden^. Von 
diesem Standpunkt ans wurde eine Vorladung des Beschnldigten nnr dann fttr erfor- 
derlich erachtet, wenn ein Zweifel darflber, ob er nicht etwa besondere Vertheidignngs- 
momente für sich geltend zn machen im Stande war, obwalten konnte^, nnd der Erlass 
eines schrifttichen Endnrtheils fnr tlberflllssig, vielmehr lediglich eine einfache Mit- 
theünng des Richters an den Beschuldigten über die Vemrtheilnng desselben sn der 
festgesetsten Strafe wegen des ihm znr Last gellten notorischen Verbrechens für ge- 
nügend erklärt^. 

Die allgemeine Gesetzgebung der Kirche, insbesondere die für die hier fragliche 
Zeit fast allein in Betracht kommende päpstliche Gesetzgebung, hat in diese durch die 
Doktrin und Praxis herbeigeftahrte Umbildung des zuletzt durch Innocenz III. neu 


expedire ipflos spoiiBos compellere ad iurandtUD, 
idsi in caslbuB difTamatioDlf, semiplenae pioba- 
tfonia ant aliis a iure penniBsis, qaod post spon- 
salia snb eodem tecto non sunt commorati, ad 
pTObandum an poenas impo&itas iDOurretint, cum 
ad eas Titandas plures in periuriam labi poBse 
timeatar. Ideo BtatulmiiB, qaod Bponal et sponsae 
in eadem domo nee per mlnimam temporis spa- 
tium immorentni neve certa poena pro qnalibet 
vice In cnriis ecdeBiastioiB decernator, sed pro 
modo enlpae iuxta penonanim qnalitatem gravi 
poena pecnniaria IocIb piis applicanda Tel alia 
afÜictiTa mnltentor et puniantar, quin ad inra- 
raenti exigenüam deveniri qneat, nisi in subsidium 
In caaibns a lare permlBsis , qnando aliter yeritaB 
haberi non poterit." 

* Bd. V. S. 359 n. 1. Die Abhandlung von 
Dziatzko, d. Notoriet&t in oanon. Recht, 1. 
Areh. f. k. K. R. 48, !226, welche die Annahme 
einer besonderen Form des kanonischen Straf- 
▼erfahrens für nnrichtig erklSrt und die unrich- 
tige nnd unklare Behauptung aufstellt, dass das 
Notorinm im kanon. Recht die Natur eines Be- 
weismittels gehabt habe , obwohl es seiner Wir- 
kung nach den Beweis überflüssig gemacht, bietet 
nichts neues. 

< Im Oegensatz zu der s. g. notorietas iuris, 
d. h. der durch gerichtliches Geständnis«, YOllen 
Beveis oder durch rechtskräftige Sendung fest- 
gestellten, vgl. z. B. noch Schmalzgrueber 
V. 1 n. 1. Für die notorietas facti wird es als we- 
seDtlioh erklärt, dass die That vor den Augen 
einer grossen Anzahl von Menschen , wozu aller- 
dings auch schon 6 Personen für ausreichend er- 
achtet wurden, also namentlich, wenn auch nicht 
ahsolnt nothwendig, an einem ölfentlichen Orte 
und bei Tage begangen worden ist, Beiffen- 
stael y. 1 n. 243 ff.; Schmalzgrueber 1. c. 
n. 2. 4 — 6. 14; Bouix 2, 295 und die bei diesen 
citirten. Weil die Doktrin bei dieser Definition 
der KotortetSt übersehen hat, daas es für die- 
selbe anf die aUgemeln verbreitete Eenntnlss oder 
Annehme einer Thatsache ankommt, s. Bd. Y. 


S. 509 D. 8, und alles lediglich auf das Wahmeh- 
nehmen derselben durch eine grössere Anzahl von 
Personen abstellt, hat sie auch die Zulässigkeit 
und Nothwendigkeit eines Beweises, namentlich 
des Zeugenbeweises darüber, ob eine That noto- 
risch, d. b. in Gegenwart von mehreren begangen 
worden ist, wenn dem Richter dieNotorietät nicht 
feststeht, behauptet, ReiffenstuelY. In. 266. 
260; Schmalzgrueber Y. 1 n. 16 und die 
hier angeführten Älteren, obwohl dann die That- 
sache dem Richter eben nicht offenkundig ist, und 
ein solcher Beweis nicht jedes Yerfahren erübrigt, 
vielmehr gerade wie jeder andere zur Herbei- 
führung der Oberzeugung des Richters geführt 
vidrd. 

8 Also z. B. nicht blos der Tödtung eines ande- 
ren, sondern auch des Yorsatzes oder der Fahr- 
lässigkeit oder des Ausschlusses berechtigter Noth- 
wehr, Reif fenstuel Y. 1 n. 266; Schmalz- 
grueber Y. 1 n. 16; Bonlx 1, 300. Ygl. auch 
Bd. Y. S. 509. 

« c. 3 (Alex, in.) X de test. oog. IL 21, s. auch 
die Bd. Y. S. 369 n. 1 angeführten Stellen; Reif- 
fenstuelY. 1 n. 258; Schmalzgrueber 
Y. 1 n. 7. 

6 ReiffenBtuelY.ln. 267.265; Schmalz- 
grueber Y. 1 n. 10, doch bemerken beide, dass 
es rSthlicher sei, in allen Fällen den Beschuldig- 
ten zu citiren. Für Bischöfe und Äbte ist die 
Yorladuug durch LeoX.: Supemae 1514 %, 7, 
b. T. 5, 604, B. 0. S. 3 n. 6, unbedingt vorge- 
schrieben. Über die fröhere Doktrin und Praxis 
8. Bd. Y. S. 359 n. 3. 

6 Reiffenstuel Y. 1 n. 258; Schmalz- 
grueber Y. 1 n. 11. Doch erachtete man ein 
Urtheil für nothig, wenn der Angeschuldigte die 
Notorietät bestritten hatte, und in der Praxis war 
der Erlass eines solchen zum Theil, fjreilich ohne 
die vorgeschriebenen SolennitSten, s. S. 71 Anm. 
Sp. 2, üblich, Reiffenstuel n. ttö9. Femer er- 
forderte man für die Regel auch die Yorladung 
des Beschuldigten, um ihm das Urtheil mitzu- 
theilen, Schmalzgrueber]. c. n. 10. 
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geregelten kirchlichen Strafverfahrens ^ bis zn diesem Jahrhundert niemals mit all- 
gemeinen Normen eingegrififen ^, sondern nur Ült einzelne und besondere Fälle be- 
stimmte Anordnungen erlassend Wenngleich das oben (8. 70) in kurzen Ztlgen cha- 
rakterisirte Verfahren überall die Grundlage geblieben ist, so mnssten sich doch, 
da es an der ordnenden Hand des Qesetzgebers gefehlt hat, bei den kirchlichen Ge- 
richten der verschiedenen Länder manche Verschiedenheiten herausstellen^, umso 
mehr als auch mitunter die weltliche Gewalt in Folge des immer mehr erstarkenden 
Staatskirchenthums einzelne Anordnungen in Betreff des kirchlichen Strafverfahrens 
erlassen hat^. 

Abgesehen davon haben die staatlichen Gewalten auch in anderer Beziehung 
die Handhabung der kirchlichen Strafgewalt gewissen Beschränkungen unterworfen ^ 
Diese, sowie die seit der Säkularisation des kirchlichen Gutes Ende und Anfang dieses 
Jahrhunderts herbeigeführten Verminderungen der kirchlichen Mittel, wodurch viel- 
fach die Unterhaltung ausreichend besetzter kirchlicher Gerichte^ und die Errichtung 
von festen Benefizien fflr den Seelsorgedienst ausgeschlossen wurde , endlich das 
völlig veränderte Verhältniss der staatlichen Gewalten zu der Kirche in Betreff der 
Gewährung des weltlichen Armes fflr die kirchlichen Entscheidungen und Anord- 
nungen , alle diese umstände mussten der vollen Anwendung der kirchenrechtlichen 
Vorschriften über das Strafverfahren hindernd und hemmend entgegentreten und ftlr 
die einzelnen Länder und Diöcesen noch grössere Verschiedenheiten herbeiführen. 

Wenngleich seit der Mitte dieses Jahrhunderts namentlich in Deutschland der 
freien Bewegung der katholischen Kirche durch die Gesetzgebungen der einzelnen 
Staaten wieder grösserer Raum gewährt worden ist, und insbesondere fflr die Ausübung 
ihrer Disciplinargerichtsbarkeit über den Klerus nur bestimmte, im staatlichen Inter- 
esse gebotene Schranken gesetzt sind^, so wirken doch noch immer einzelne der vorhin 
erwähnten Umstände fort. Deshalb ist das Verfahren in den verschiedenen Diöceaen 
immer noch ein verschiedenes geblieben^, und selbst da, wo die Bischöfe besondere 


« Bd. V. S. 360 ff. 

2 Wenn Trld. Sew. XXIV. c. 5 de ref. die Vor- 
schrift Innocenz^ III. in c. 24 X de accus. V. 1, 
8. Bd. V. S. 361 n. 4, erneuert, so war damit nur 
auf das frühere Recht, dessen Umbildung bereits 
begonnen hatte, hingewiesen. M ü n c h e n 1, 510. 
511 nimmt, was allerdings unrichtig ist, an, dass 
das kanonische Strafverfahren, abgesehen you dem 
Fortfall des Reinigungseides, keine Veränderun- 
gen erlitten habe. 

s So hat das Tridentlnum die suspensio ex 
informata conscientia über ihr bisheriges An- 
wendungsgebiet auch auf den Weltklerus aus- 
gedehnt, 8. Bd. V. S. 809, und yon den Päpsten 
sind einzelne Konstitutionen erlassen worden, 
welche nähere Vorschriften über die Appellation 
treffen, s. unten $. 367, oder das Verfahren, ins- 
besondere den Beweis bei einzelnen kirchlichen 
Verbrechen regeln, s. Pius V.: Etsi Romanum 
1565 S- 3, b. T. 7, 369, betr. den ambitus päpst- 
licher Nuntien, s. Bd. V. S. 859. 860; Pius V.: 
Intolerabilis 1569 SS- -4—7; b. T. 7, 764, betr. 
die simonia confldentialis, s. Bd. V. S. 714 ff. ; 
Gregor XV. : üniversi 1622 S- ö, b. T. 12, 729, 
betr. die soUicitatio ad turpia, s. Bd. V. S. 871 n.8. 

* So z. B. in Betreff der Abnahme des iura- 


mentum veritatis vor dem ersten Verhör des An- 
geschuldigten und des Gebrauches des Position»- 
und Artikelverfahrens, s. S. 70 Anm. 

^ Hierher gehört vor Allem die französische 
Ordonnanz v. 1670 über das KriminalTerfabren. 
Diese kennt nur ein Einschreiten auf Betreiben 
des promoteur (d. h. des promotor flscalis, s. o. 
S. 12 n. 2) , da dieser allein die Stelle als partie 
principale einzunehmen befugt ist. Dies gilt selbst 
im Falle der Denunziation, denn bei einer solchen 
kann sich der Denunziant nur als partie civile 
behufs Verfolgung seines speziellen Interesse 
konstituiren, und thut er dies nicht, so betreibt 
der promotor allein das Verfahren, TgL die cit. 
Ordonnanz tit. 3 art. 1. 4. 5 ff., Isambert, re- 
cueil des anciennes loix fran^aises. 18, 379, and 
dazu Htf ricourt 1. c. n. 1 — 4 p. 158. 169. 

6 S. unten S- 375. 

7 Und die Errichtung von s. g. Succnrsal- 
Pfarreien, s. Bd. II. S. 294 n. 1, sowie in den 
Missionsländern die von s. g. Misslonspfarzeiea, 
s. a. a. 0. S. 363, bedingt wurde. 

8 S. darüber unten SS- 376. 377. 

9 Nach den Berichten der deutschen Bischofs 
V. 1867 u. 1868 auf die ihnen i. J. 1867 tod der 
Cou gregatio condlii vorgelegten Fragen, betre£feDd 
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Ordnungen ftr den Strafprozess erlassen haben, hat man sich nicht streng an das 
oben dargelegte Inqaisitionsverfahren gehalten i. 

Nachdem seitens der Päpste zunächst blos fflr einzelne Länder und fttr besondere 
Verhältnisse einzelne hierher gehörige Bestimmungen getroffen worden sind 2, ist unter 
dem 11. Juli 1880 seitens der CongregaUo episcoporum et regularium eine päpstlich be- 
stätigte Istruzione aUe curie ecclesiastiche suUe forme di procedimento economico neue cause 
dtsciplinari e crtminaU dei chierici ergangen. Diese stellt die Ordnung eines summa- 
rischen^, d. h. eines einfacheren und billigeren Verfahrens fdr die Straf- und Dis- 


einzelne kehlige Punkte der kirchlichen Disci- 
plin, insbesondere anf qnaestio 15 über die Hand- 
htbang der kirchlichen Gerichtagewalt, Arch. f. 
k. K. B. 19, 334, wurde in Rottenburg ein 
Strafv^eifabren nur von Amtswegen gegen Kleriker 
eröffnet und der „procedendi modus inquisitorius 
atque summarlus" unter Beobachtung der wesent- 
lichen Formen des Verfahrens angewendet, a.a.O. 
S. 306, in W ür zb urg der „ordo a jure canonico 
praescriptus^ a. a. 0. S. 315, in Spei er der 
„modus pro^,edendi iuris communis in quantnm 
possibile est, haue foxmam adhuc stricte serrare^, 
a. a. O. S. 457 (über die baierischen Diöcesen s. 
auch noch a. a. 0. 59, 377 u. 60, ISO), endUch 
in Breslau ein Verfahren auf Betreiben des 
promotor flscalis im Wege der Inquisition mit 
abgekürztem Offenslyprozess und darauf folgen- 
dem Defensivprozess, s. a. a. 0. 23, 406, sowie 
Publikation des sowohl mit Tenor wie auch mit 
einem Thatbestande und Entscheidungsgrttnden 
▼ersehenen XJrtheils unter Beobachtung der Tor- 
geschilebenen Solennitaten, s. a. a. 0. 

1 Hierher gehört die in der Instruktion für das 
Prager fürsterzbischöfliche Gericht t. 1869, Arch. 
f. k. K. R. 23, 429, $$. 54 ff. enthaltene Straf- 
prozessoidnnng. Die Einleitung des Verfahrens 
erfolgt Ton Amtswegen bei Offenkundigkeit des 
Falles, eingehender Anzeige oder sonstigem hin- 
länglichen Grunde ($. 55); ein Untersuchungs- 
kommissar führt die Voruntersuchung ($$. 60 ff.) 
unter Mittheilung der Klagepunkte an den An- 
geschuldigten und Entgegennahme seiner Ein- 
wendungen und Beweisanführungen. Nach ge- 
schlossener Voruntersuchung befindet das Gericht 
über die Einstellung des Verfahrens oder die 
Anordnung des Bewels^erfahrens, in welchem 
sowohl der Belastungs- wie auch Entlastungs- 
beweis unter Nennung der Namen der Belastungs- 
zeugen vor ihrer Vernehmung und Mittheilung 
ihrer Aussagen an den Angeschuldigten (SS^'^^^O 
erhoben wird. Wenn das Gericht das Beweisver- 
fahren geschlossen erklärt hat, wird auf die 
Schlnssverhandlung, zu welcher der Angeschul- 
digte zn laden ist und in welcher die sämmtlichen 
Akten Terleson werden, nach Anhörung des Be- 
sehnldigten das Urtheil in geheimer Sitzung ge- 
fallt und schliesslich mit Gründen nach Bestä- 
tigung dnrch den Erzbischof dem Angeschuldigten 
in Abschrift zugestellt ($$• 77 ff.). 

Die ProYinzialsynode für die griechisch-katho- 
lische ProTtnzFogaras v. 1882 tit. V. c. 4 JS-^i ff., 
Arch. f. K K. R. 57, 320, kennt aUerdings eine 
Einleitung des Strafverfahrens in Folge einer 
AnklAge, einer Denunziation oder von Amts- 


wegen. Indessen kann eine solche auch auf 
Denunziation von glaubwürdigen und angesehe- 
nen Personen und von GivilbehÖrden statthaben, 
und wenn der Ankläger sich beim Verfahren 
nicht betheiligen will, soll die Anklage als De- 
nunziation behandelt werden. . Da weiter das 
ganze Verfahren auf Erforschung der materiellen 
Wahrheit ausgeht, ist auch hier von dem alten 
kanonischen Anklageprozess keine Rede. 

Die erzb. Kölnische Bek. v. 26. Dez. 1848, d. 
Konstitniiung geistl. Gerichte betr., JJ. 14. 15, 
Walter, fontes iur. eccles. S. 532; Droste, 
kirchl. Disciplinarrerfahren 3- 165; Dumont, 
Sammig. kirchl. Erlasse f. d. Erzdiocese Köln. 
Köln 1874. S. 267, SS- 10. 11, bestimmt nur, 
dass bei einem Disciplinarverf ahren gegen Geist- 
liche mit kirchlichen Beneflzien der gewöhnliche 
kanonische Prozess, soweit dies zulässig und aus- 
führbar ist, eingehalten, und dass bezüglich der 
Behandlung des Disdplinarverfahrens von Geist- 
lichen ohne Beneflzien eine eigene Instruktion 
nach den Grundzügen des kanonischen Prozesses, 
soweit sie nach der Verfassung der Erzdiocese 
zulSssig und ausführbar sind, ergehen soll. 

2 So die Erlasse der congr. episcopomm et 
regularium (s. Bd. I. S. 467) v. 1832, Bangen, 
röm. Kurie S. 625; Droste a. a. 0. S. 224, und 
V. 1851, Bangen a.a.O. S. 523; Droste a.a.O. 
S. 221 ; Arch. f. k. K. R. 47, 150, für die geist- 
lichen Gerichte Roms und des früheren Kirchen- 
staates, femer die Instruktionen der Propaganda 
V. 1878 u. 1883, betr. das Verfahren vor den 
commissiones investigationls in den nordamerika- 
nischen Bisthümem, s. 0. S. 14, und der von der- 
selben Behörde erlassene modus procedendi für 
die gleichen Kommissionen in den engUschen 
Diöcesen, s. S. 15 n. 8. Auch hier handelt es 
sich überall um ein Verfahren von Amtswegen 
in den abgekürzten Formen des Inquisitions- 
prozesses. 

8 Das kanonische Recht hat einen summa- 
rischen Prozess in Strafsachen nicht ausgebildet, 
s. auch Acta s. sed. 15, 384. Das, was München 
1, 429 ff. dafür ausgiebt, ist nichts als ein Ver- 
fahren auf Denunziation, s. Bd. V. S. 356 n. 5, 
und wenn B u i x 2, 307 ff. bei seiner Darstellung 
des kanonischen summarischen Strafprozesses an 
die dem. 2 de V. S.V. 11 anknüpft, so passt diese 
nur auf andere streitige, nicht auf Kriminalsachen, 
und die in Anhalt an Giern. 2 de lud. II. 1 aufgeführ- 
ten Fälle, in denen der summarische Prozess statt- 
haben kann, sind sämmtlich Sachen der ersteren 
Art, denn wenn unter diesen auch die usurae 
genannt werden, so handelt es sich dabei doch, 
wie der Zusammenhang ergiebt, um das Recht, 
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ciplinarsftohen der Kleriker auf und giebt, ohne dimit der strengen und ordentlieheo 
kanonischen Prozedur derogiren zu wollen, den Bisohöfen die Vdlmaeht, nach to 
gedachten Ordnung, wenn die Anwendung des alten förmlichen Proseases unniöglich 
ist oder nicht angemessen er^heint, su verfahren^. Daraus, dass diese Instruktioi 
zunächst auf die Gerichte in Italien berechnet und dass sie ihnen, wie auch den flbr^es 
Bischöfen nur fakultativ, zum Qebraueh dargeboten ist^, erklärt sich die EiBdiei- 
nnng, dass sie in italienischer Sprache yerfasst ist 

Deshalb hat sie auch an sich nicht den bisherigen gewohnheitsrechtlich und auf 
Grund besonderer bischöflicher Anordnungen bestehenden Strafyrozessnormen' dero- 
girt^, und tritt erst in Kraft, wenn ein Bischof von ihr Gebrauch macht ^ oder sie 
tlberhaupt bei seinem Gericht einführt. Jedenfalls normirt sie aber das Verfahren, 
welches die Kurie heute für das geeignetste und zweckmftssigste erklärt hat, und 
welches, da es überall in der ganzen Kirche zur Anwendung kommen kann, als das 
jetzt allgemein massgebende betrachtet werden darf ^. 


b. Das geltende Recht 

§. 360. aa. SDo« disciplinarische Einschreiten ohne gerichüiches Verfahren. 

I. Das aussergerichtliche Einschreiten nach der Instruktion von 
1880. 1. Der Gang und Verlauf desselben. Die oben citirte Instruktion^ 
schreibt den Ordinarien, indem sie dieselben an ihre Pflicht erinnert, unter Übei^ 
wachung des Verhaltens ihres Klerus für die Aufrechterhaltung der Disciplin inner- 
halb des letzteren, sowie für die Besserung desselben zu sorgen, und so Störungen 


solche XU fordern bez. larückiuTerlangen, nicht 
um die Bestrafung wegen Wuchers. 

In neuerer Zeit spricht man mehrfach von 
einem summarischen Verfahren auch in Kriminal- 
sachen, s. S. 74 n. 9 und oben im Texte, femer 
D r s te 8. 60, Anal. lur. pont. 1874 s^r. 13 p. 42, 
aber damit ist nicht ein besonders vom kanoni- 
schen Recht festgesetztes, sondern ein Verfahren 
gemeint, bei welchem gewisse nicht absolut 
wesentliche Formalitäten des InquisitionsYerfah- 
rans bei Seite gelassen werden, wie das hierbei 
aus iüterer Zeit hervorgehobene Beispiel, n&mlich 
Bonifaz Vm.: Ad augmentum 1296, b. T. 4, 134, 
(betr. die Befngniss der Dominikanerprilaten, 
gegen schuldige Mönche „ad correctionem et 
punltionem rimulls iuris et apiclbus postpositis 
procedere^) zeigt, da das sich auf die Ketzer- 
inquisition beziehende c. 20 (Bonif. VUI.) in VI 
de haeret. V. 2 f&r den sonstigen Stra^rozess 
nicht in Betracht kommt. Vgl. auch die Gitate 
S. 10 n. 6; S. 18 n. 17 u. S. 59 n. 6. 

1 S. den italienischen Urtext der Instruktion 
bei Pieranton ein, praxis fori ecclesiastici 
p. 270, und in den Analecta inr. pontif. 1881 
s^r. 20 p. 611; in lateinischer Übersetz ang Acta 
8. sed. 13, 324 u. bei Droste a. a. 0. S. 186; in 
deutscher Arch. f. k. K. B. 46, 3. 186; ein Kom- 
mentar dazu in Acta s. sed. 16, 375. Vgl. übrigens 
zu dem im Text Bemerkten die Einleitung, Art. 9 
(o. S. 66 n. 1) XL, 10. 

Dass sie auch auf Laien Anwendung zu finden 


hat, soVering K. R. S.745, sagt der Art 10 
nicht. 

Die Instruktion der Propaganda y. 1883, S. lö, 
ist der im Text gedachten nachgebildet, weickt 
▼on ihr aber darin ab, dass sie die schon o. 8. 15 
n. 3 erwätinte Vorschrift in Betreff der Bildung 
der Gerichte enthält, und, da der förmliche In- 
qulsitionsprozess in den Missionsländem auf die 
ad nutum amoviblen Geistlichen keine Anwen- 
düng gefunden hat, weiter darin, dass sie das 
summarische Verfahren für die iiHle, in denen 
der Bestrafung ein Kriminalverfahren yorher- 
gehen muss, s. o. S. 15, obligatorisch anordnet 

2 Es ist daher sowohl unrichtig, dass sie, rgi. 
Droste a. a. 0. S. 10, ebenso auch Arch. f. k. 
K. B. 60, 180, in ihrer formellen Gültigkeit auf 
Italien beschränkt ist, als auch, dass in ihr (m 
Vering a. a. 0.) ein summarisches Verfahren 
vorgeschrieben ist, falls damit die allgemeane 
obligatorische ElnfQhrung eines solchen gemeint 
sein soll. 

3 Vgl. S. 76 n. 1 u. 2. 

4 So auch Silbernagli. Arch.f.k. K.B.59. 
381. 478. 

^ Nach Arch. f. k. K. B. 59, 377 ist dies in der 
Diöcese Begensburg geschehen. 

^ Deshalb beruht auch die folgende DarsteUnng 
auf dieser Instruktion. 

"^ S. 0. S. 75 ; ebenso die fQr Nordamerika von 
1883, s. Anm. 1. 
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der eiBteren vorznbeagen und MiesBtftnde anszurotten, vor, Bieh zu dioBem Zweck der 
geei^eten kanonischen Mittel zu bedienen ^ , und überUtost die Auswahl dieser ihrem 
gewissenhaften Ermessen nnter Berttcksichtigong der Vorschriften der E[anonefa and 
der näheren Beschaffenheit der einzelnen FftUe^. Die Mittel scheidet sie^ in vor* 
beugende, namentiieh geistliche Sxercitien, Mahnnngen und Anweisungen^, sowie in 
repressive und medizmale, welche sie aber nicht nfther bezeichnet. Vor der Anwendung 
derartiger Massnahmen ist eine summarische Feststellung des Thatbestandes, aber nicht 
in den Formen einer gerichtlichen Untersuchung vorzunehmend Ob der zur Bechen- 
Schaft zu ziehende Oeistliche vorher zu hören ist, bleibt dem Ermessen des Ordinarius 
Hberlassen^. Eine FrotokoUfllhrang über die Verhandlungen und etwaigen Beweis- 
aufiiahmen, eine Abhdrung der Zeugen in der fllr das gerichtliche Verfahren vor- 
geschriebenen Form ist ausgeschlossen, nur soll sich der Ordinarius private Notizen 
machen, um einen Anhalt zu haben, wenn aus Anlass der stattgehabten Ermittelangen 
juch die Nothwendigkeit zu einem gerichtlichen Einschreiten ergiebt, oder wenn er 
etwa in Folge eines Beknrses später in die Lage kommt, dem vorgesetzten Oberen 
Beohensehaft ttber seine Massnahmen zu geben ^. Weiter hat der Ordinarius in Betreff 
der Feststellung des Thatil>estandes lediglich nach seiner freien Überzeugung, nicht 
in Oemftssheit der Vorschrifken Aber die kanonische Beweistheorie zu befinden^. End- 
lich ist weder ein freisprechendes, noch verurtheilendes Erkenntniss zu erlassen, 
vielmehr, wenn die Ermittelungen die Schuld ergeben, nur durch mflndliche oder 
schriftliche Veiftlgnng die entsprechend erscheinende Massnahme gegen den schuldig 
beiimdenen zu verhängen^. 

Wenn es sich nach der Instruktion auch von selbst versteht, dass der Ordinarius 
zu diesem aussergerichtlichen Ermittelungsverüshien in allen Fällen, in denen ihm 
durch eigene Wahrnehmung, namentlich bei einer Visitation, durch Notorietät, durch 
Anzeige des promotor ßscalü oder eines Vorgesetzten des Geistlidien, z. B. des Laad- 
dekans, oder durch eine Privatperson, ja selbst auch durch anonyme Denunziationen 
Anlass dazu geboten wird, schreiten kann^^, so zweifelhaft bleibt es doch nach 
derselben, wegen welcher Handlung das gedachte formlose Vorgehen 
gestattet ist, und welche Massnahmen, namentlich welche Btrafmittel 


< Alt, 1 : i^L'ordiiiario ha Tobligo di curoie la 
disdplins e ooiiezioiie dei chieiici da so dipen- 
denti, Tigilando nüla loxo condotta ed asando i 
ximedi canonici per antiyenire ed eliminare die- 
ordini fica i medesimi.'' 

2 AiLS: „Sta alla oosclenziosa diseiezlona dell' 
Ofdinario Tapplioaxe qucsti limedi a tenore delle 
pieaezizioni oanoniehe secondo la graTitä dei casi 
• delle oireostanse.'' 

3 Art. 2: .Oaeati rimedi allzi aono preventhl 
ed altri reprtaiivi e medioinali. I primi sono 
diiettL ad impedire che ü male awenga, a rima- 
«▼ere g;l1neentiTi dl scandalo, le oecasioni Tolon- 
tarie 6 le cause proBsime a delinquere. I aecondi 
Kanno per itcopo richiamare i colpeyoli a bnon 
lenno e imarare le conaegnenze dei loro reato." 

* Art* 4: „Fra le misnre preaervatiTe si anno- 
veranno principalmente U liüro spirituala^ le am- 
monlzioni e i precetti.^ 

^ Ali. &: ^ tali proyyedlmenti deve precedere 
nna Teilfloazione sommazia dei fatto; della quäle 


h d*uopo che Tordinario tenga nota per potere pro- 
cedere, se occorra, ad ulterioia ed anche per dame 
conto all' antorita snperlore in caao dl legittimo 
ricorso." 

Denn vorgeschrieben ist das TorgSngige Gehör 
desselben nicht, so auch D roste a. a. 0. B. 78. 

7 S. Anm. 5. 

8 Es widerspricht dem Wesen dieser ausser- 
gerichtlichen Untersuchung, wenn Acta s. sed. 
12, 878 eine semiplena probatio Tedangt wird. 

^ D roste S. 78 nimmt dagegen an, dass bei 
erwiesener Schuld eine Sentenz zu erlassen ist. 
Das widerspricht aber dem Charakter des yor- 
geschriebenen Ennittelungsrerfahrens. Dasselbe 
ist eben keine gerichtliche inqulsitlo. Deshalb 
wird es auch, so z. B. yon Pierantonelli 1. c. 
p. 00. 67; Acta s. sed. 15, 379, als inquisitio pro 
noUtia euriae bezeichnet 

10 Droste S. 78; Acta s. sed. 16, 379, denn 
nach Art 1 soll der Ordinarius von Amtswegen, 
also sowie irgend ein Anlass y erliegt, einschreiten. 
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insbesondere repressiven und medizinalen Charakters er auf Ornnd 
eines solchen Verfahrens anzuwenden befugt ist. 

Mit Bflcksicht darauf, dass die kirchlichen Oberen die Pflicht haben, die Dii- 
ciplin unter dem Klerus aufrechtzuerhalten, muss angenommen worden, dass jedes 
den kirchlichen Ordnungen nicht entsprechendes, insbesondere ein dieselben verletzen- 
des Verhalten eines Geistlichen den Ordinarius zum Einschreiten berechtigt, gleich- 
viel ob die betreffenden Handlungen mit Strafe bedroht sind oder nicht ^ 

Handelt es sich dabei um leichtere Verstösse, welche im Falle ihrer Wieder- 
holung zu Disciplinarvergehen schwereren Charakters werden^ und zur Untergra- 
bung der kirchlichen Disciplin fllhren können, so wird der Ordinarius von den Pri- 
ventivmassregeln, wie Anweisungen Aber ein bestimmtes Verhalten ', Auferlegung von 
geistlichen Exercitien^ und Ermahnungen zur Besserung mindestens vorerst Gebrauch 
zu machen haben. 

Was die letzteren betrifft, so können diese nach der Instruktion^ auf zweierlei 
Weise vorgenommen werden, nämlich in der Form der s. g. monitio patema oder der 
der momdo in Jorma legali. Ob der Ordinarius die eine oder die andere wählen 
will, steht in seinem Ermessen. Es ist also nicht erforderlich, dass der letzteren, der 
monitio in forma legali, stets die monitio patema vorausgeht ^ 

Das Wesen der ersteren besteht darin, dass sie der kirchliche Obere nicht als 
kirchlicher Richter, sondern als geistlicher Vater ausspricht und bei der Vornahme 
der Mahnung zu erkennen giebt, dass sie nur eine väterliche Zurechtweisung sein 
soll. Daher verlangt auch die Instruktion, dass sie geheim vorgenommen wird, sei 
es durch den Ordinarius persönlich, sei es in einem Schreiben desselben oder durch 
einen Beauftragten, z. B. den Landdekan 7. 

Die letztere wird dagegen von dem kirchlichen Oberen als Richter verhängt und 
braucht nicht geheim gehalten zu werden ^. 


1 Denn der Ordinarius kann auch die letzteren 
mit Strafen belegen, s. Bd. Y. S. 296. 646 und 
oben in diesem Band S. 21 if. 

2 Wie z. B. um nächtliches HeramschwSrmen, 
unerlaubten Besuch der WlrthsbSuser, einmaligen 
Verkehr mit yerdächtigen Frauenzimmern. 

' Z. B. Untersagung des Besuches eines be- 
stimmten Wirthshauses. 

« S. Bd. V. S. 626. 

^ Art. 6 : ^Le canoniche ammonizioni si appli- 
cano in forma patema o segreta (anche per 
lettera o per interposta persona) owero in forma 
legale, facendone perö sempre risultare da qualche 
atto la esecuzione." 

6 Das behauptet D roste S. 101 unter unzu- 
treffender Bezugnahme auf Art. 7, s. die folg. Anm., 
und mit der weiteren Begründung, dass die Kirche 
die härtere Strafe nicht angewendet wissen will, 
ehe die mildere verfügt sei, während es sich hier 
noch gar nicht um Strafen handelt. In leichteren 
Fällen wird es allerdings angemessen sein, zuerst 
mit der monitio patema vorzugehen. 

7 DrosteS.SOif.; Heiner K.R. 2,41. Bei 
Beiden wird das ganze hier in Frage stehende 
aussergerichtliche Verfahren als monitio patema 
bezeichnet. Ja D roste S. 19 spricht sogar davon, 
dass es dem Wesen der monitio paterna wider- 
spricht, eigentliche Strafen, wie die Suspension 


oder gar die Exkommunikation und andere Kri- 
minalstrafen zu verhängen. Das steht indessen 
mit den Vorschriften der Instruktion nicht in 
Einklang, denn diese bezeichnet das ausser- 
gerichtliche Verfahren nicht als monitio patema, 
vielmehr ist ihr diese blos eins der Mittel, welches 
in diesem Verfahren, und zwar als Präventiv- 
massregel, angewendet werden kann. Ja sie stellt 
mit derselben auch die monitio legalis oder cano- 
nica auf gleiche Stufe. Vgl. auch Analecta iuris 
pontiflcii 1874 stfr. 13 p. 43 n. 24. 26. 27, wo es 
in Übereinstimmung mit der hier vertretenen 
Ansicht heisst: „la discipline actueUe reut qus 
Ton commence par un prtfcepte, avant d'entre- 
prendie le procds juridique*' und „le prtfcepte est 
seit paternel seit Ugal et juridique^ Nicht min- 
der ist es unrichtig, wenn D roste S. 101. 102 
erst bei der Erfolglosigkeit der ersteren die letz- 
tere angewendet wissen will, da der Art 7 be- 
stimmt: „Rluscendo le ammonizioni infruttuose, 
Vordinario prescrive alla curla che sia ingiunto 
al delinquente analogo precetto, spiegando in esso 
quelle che 11 precettato debba fare o non fkre coUa 
comminatoria della corrispondente pena eccle- 
siastica, nella quäle incorrerä in caso di contra v- 
venzione." 

s Wenn der Art. 6, s. Anm. 5, vorsehreibt, 
dass der Ordinarius die Konstatirung der Ausfuh- 
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Die bisher gedachten Präventivmassregeln können nicht als Strafen, selbst nicht 
einmal als leichtere Disoiplinarstrafen betrachtet werden. Das ergiebt schon ihr 
Zweck 1 und namentlich der Umstand, dass anter ihnen besonders die monitio patema 
hervorgehoben wird*. 

Es entsteht aber die weitere Frage, ob der Ordinarius auch ohne ein förmliches 
gerichtliches Verfahren von den in der Instruktion als repressiven und medizi«- 
nalen Massregeln bezeichneten Mitteln Gebrauch zu machen berechtigt ist. 

Positive und direkte Bestimmungen finden sich im früheren Recht darüber nicht 3. 
Schon oben ist daraufhingewiesen, dass einzelnen kirchlichen Beamten von niedrigerer 
Stellung als der der Ordinarien, wie den Würdenträgern in den Domkapiteln und den 
Landdekanen eine s. g. Eorrektions-, d. h. eine geringere Art der Strafgewalt zuge- 
standen hat und zusteht^, kraft welcher sie Strafen ohne ein förmliches gerichtliches 
Verfahren verhängen dürfen ^ , und dass daher diese Befugniss den mit der vollen 
Strafgewalt ausgestatteten Ordinarien nicht abgesprochen werden kann®. Hält man 
dies fest, dann wird man es auch als unzweifelhaft anzunehmen haben, dass die Instruk- 
tion ihnen eine solche Befugniss nicht nur nicht abspricht, sondern ihnen auch gerade- 
zu beilegt^. Ja, nicht Mos leichtere Strafen, z. B. Verweise und Geldstrafen geringe- 
rer Höhe, werden die Ordinarien in dieser Weise verhängen können, sondern auch 
schwerere, wie Oensuren^, namentlich die Exkommunikation, letztere allerdings nur 
unter den Voraussetzungen, unter welchen sie nach den kanonischen Vorschriften^ 
zulässig isti<). 

Diese Auffassung wird auch durch die weiteren Anordnungen der Instruktion 
bestätigt. Nach ihr^^ soll, wenn die momttones paiemae oder die monitiones canonicae 
fruchtlos geblieben sind, der Ordinarius seine Kurie, d. h. sein Gericht, anweisen, 
dem betreffenden Geistlichen eine der bisherigen Mahnung entsprechende Anweisung, 
in welcher genau anzugeben ist^*, was er zu thun oder zu unterlassen hat, mit der 
Androhung einer entsprechenden kirchlichen Strafe ^3, in welche er fftr den Fall des 


mog der MahniiDg TttranUssen soll , so kann da- 
mit, soweit es sich um die monitio patema han- 
delt, weil diese geheim gebalten werden soll, nur 
wieder eine prirate , nicht eine protokollarische, 
in die Akten der bischöflichen Kanzlei einzn- 
registrirende, Analecta ior.pontificii 1873, s^rlel2 
p. 838 n. 729 u. 1881 , s^rie 20 p. 82 n. 27; vgl. 
aach Droste 8. 80, anders Acta s. sed. 15, 381, 
gemeint sein. 

i S. Art 2, 8. 77 n. 3. 

2 Denn diese ist zweifellos keine Strafe. Eben^ 
sowenig, wie eine Anwoisnng etwas zu thnn oder 
nleht zn thnn, wie letzteres Analecta inr. pontif. 
1881 ser. 20 p.l62 n.l7 unter nicht zutreffender 
Verweisung auf eine Entsch. d. congr. episo. von 
1855 behauptet wird. Endlich haben die geist- 
lichen Übungen nicht stets den Gharakter der 
Strafe, da sie dem Geistlichen auch zum Zweck 
der blossen Besserung auferlegt werden können. 

' Denn die Art des Einschreitens des Ordina- 
rius bei der Abhaltung der Visitationen, s. Trid. 
Sess. XXIV. c. 6 de rel, steht hier nicht in Frage. 

* S. o. S. 34. 

5 8. a. a. 0. 

« S. a. a. 0. 

7 Denn der Art. 3, S. 77 n.2, welcher die Aus- 


wahl der Mittel dem Ordinarius überlässt und 
Art. 5, S. 77 n. 5, welcher eine summarische Fest- 
stellung des Thatbestandes vorschreibt, bezieht 
sich, wie der Zusammenhang mit All 2, S. 77 n. 3, 
zeigt , sowohl auf die Pr&ventiv- wie auf die Be- 
pressivmassregeln. 

8 Dass diese nicht ausgeschlossen werden kön- 
nen, ergibt die Erwähnung der rimedi medici- 
nali, worunter nichts anderes neben den blos 
repressivi verstanden werden kann. In den Ana- 
lecta iuris pontiflcii 1874 s^r. 13 p. 468 werden 
als übliche Strafen Geldbussen, Einschliessung 
in ein Kloster oder in einem anderen geeigneten 
Ort, sowie die Gensuren genannt. 

9 Auf die Handhabung der dem Ordinarius ge- 
eignet scheinenden Mittel In GemSssheit dieser 
weist die Erwähnung derselben in Art. 3 aus- 
drücklich hin. S. weiter unten S. 82. 

10 Vgl. Bd. V. S. 120. 
" Art. 7 s. S. 78 n. 7. 

^ Z. B. ein praeceptum de bene vivendo, de 
non conversando cum feminis suspeotis u. s.w., s. 
Analecta iur. pont. 1867 s^r. 5 p. 468 und 1874 
86r. 13 p. 43 n. 27. 

^ Das kann also eine Exkommunikation und 
eine Suspension, ferner aber auch eine Vindikativ- 
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Zninderhuideliis^ yerfallen wllrde, sngekea tu Uasea. Die enrlhnte Anweisiuig soll 
denmftchflt dem Angeschnldigten durch den Kansler vor dem Generalvikar oder im 
Gegenwart zweier GeistUchen oder Laien von bewährter Bechtechafienheit niiter Anf- 
nahme eines Ton den Anwesenden zn unterzeichnenden Aktes zugestellt werdea, wobei 
den Zeugen, wenn dies nach der Lage des Falles angez^ ist, zugleich ein Eid auf 
Wahrung des Geheimnisses Aber den Vorgang abgenommen werden kann^. 

Über das weitere Verfahren schweigt die Instruktion. £s ergiebt sich aber ans 
dem Zusammenhang, dass bei dem Ungehorsam des Angeschuldigten gegen die an 
ihn erlassene Anweisung, welcher nöthigenfalls durch ein einfaches, aussergericht- 
liches Verfahren festzustellen ist, derselbe ohne Weiteres in die ihm angedrohte Strafe 
YcrfUlt^, und diese gegen ihn realisirt werden darf^. 

Andererseits ist aber in der Instruktion nicht bestimmt, dass derartige Mah- 
nungen stets der Anwendung der repressiyen und medizinalen Hassregeln yoran- 
gehen müssen. Für die zu den letzteren gehörigen Gensnren ist allerdings gemein- 
rechtlich die Vornahme einer monitio festgesetzt^, nicht aber für die zweifellos in 
die Kategorie der ersteren fallenden pomwe vmdieativae. 

Welche der letzteren der Ordinarius in der fraglichen Weise zu yerhängen be- 
rechtigt ist, darüber ergiebt die Instruktion ebenfalls nichts. Indessen im Hinblick 
darauf, dass nach feststehendem Gewohnheitsrecht die VerhAngung leichterer Strafen 
ohne ein eigentliches gerichtliches Verfahren statthaft ist<^, und es sich bei dem hier 


strafe, wie eine Geldbasse oder die Vornahme 
Yon geistlichen Exercitien während einer fest- 
bestimmten Zeit sein, vgl. auch Droste S. lOö, 
AcU 8. sed. 15, 383 ; s. auch S. 79 n. 8. 

^ Deshalb wird namentlich bei der Vornahme 
einer bestimmten Handlung auch eine Frist, bis 
zu deren Ablauf diese zu geschehen hat , festge- 
setzt werden müssen. 

^ Art. 8 : J[l precetto viene intimato al preve- 
nuto dal cancelliere innanzi il yicario generale; 
oppurreallaprezensadi due testimoni ecdesiastici 
laicl di provata probiti. $. 1. L'atto si Unna 
dalle parti , che sono presenti ed anche dal pre- 
cettato, se vaole. %. 2. II vicario generale puö im- 
porre al testimoni il gluramento di conservare il 
segreto, se la natura del titolo, di cui trattasi, pra- 
dentemente lo richieda." 

Erscheint der Angeschuldigte nicht, so muM 
ihm selbstverständlich die Anweisung in seiner 
Behausung oder im Wege des Ediktalverfahrens 
zugestellt werden. Lässt sich im ersterem Fall 
keine Empfangsbescheinigung von ihm erlangen, 
so ist die Zustellung unter Zuziehung von Zeugen 
zu bewirken. 

^ S. den cit. Art 7, welcher das Verfallen in 
die Strafe ausspricht; s. auch Analecta iur. pont 
1874 stfr. 13 p. 43 n. 28. Dagegen kann auch 
nicht der Art. 10: „Dovendosi agire criminalmente 
per contravienzlone a precetto o per reati com- 
muni per trasgressioni alle ieggl della chiesa, 
puö essere compilato il processo nelle forme som- 
marie e senza strepito di giudizio osservate sempre 
le regele sostanziali di giustizia^ angeführt wor- 
den , denn derselbe lässt zwar das summarische 
Verfahren bei Zuwiderhandlongeu gegen die An- 
weisungen der kirchlichen Oberen zu, ordnet 


aber nicht an, dass ein solches in allen diesen 
Fällen statthaben muss. 

^ Droste S. 101 fasst abweiehend von der 
Darstellung des Textes das Verfahren mit monitio 
legalis auf Grund des Art. 4. 6—8 der Instruk- 
tion als eine Art des gerichtlichen Verfahrena 
auf. Femer wird in den Anal. iur. pont. 1867 
stfr. 5 p. 458 u. 1874 stfr. 13 p. 43 n. 28 , s. auch 
die Entsch. v. 1858, l. c. 1881 stfr. 20 p. 167 n. 30, 
behauptet, dass es behufs Wirksamkeit der an- 
gedrohten Strafen für das forum extemum einer 
Deklaration derselben und dazu eines gerichtr 
liehen Verfahrens zur Konatatirung der Über- 
schreitung bedarf. Diese Annahmen, welche sich 
auf frühere, vor der Instruktion erlassene Ent- 
scheidungen gründen, widersprechen indessen 
der Disposition und dem Inhalt der letzteren. 
Sie behandelt das gerichtliche Verfahren erst von 
Art. 9, s. S. 66 n. 1, ab. Nachdem hier erkUrt ist, 
dass das alte förmliche Verfahren an sieh nicht 
beseitigt sein soll und die tridentinischesuspensio 
ex informata consoientia in Kraft erhalten wird, be- 
ginnen mit Art 10, s. vor. Anm. die Bestimmungen 
über das neu eingeführte summariiche Verfahren. 
Schon daraus und namentlich auch aus den Wor- 
ten: Dovendosi agire criminalmente, ergiebt sich, 
dass es sich bei dem Verfahren der Art. 1 bis 8 
nicht um ein gerichtliches Strafrerfahren ban- 
delt Dass der Ordinarius aber in dieser Weise 
verfahren kann , ist ihm freilich nicht venrehrt 

^ S. darüber unten S. 82. 

^ Das setzt aueh die cit PragerDiöcesangerichts- 
instrukt v. 1869, s. S. 76 n. 1 , voraus, s. $. 64: 
„Es bleibt dem Erzbischof und seinem Gonsisto- 
rium (d. h. der administrativen kirchlichen Be- 
hörde) unbenommen, geringe Vergehen gegen die 
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fraglichen aussergerichtlichen Einsohreiten wesentlich am leichtere Fälle des Unge- 
horsams nnd der Störung der Disciplin, mithin nm geringere Vergehen handelt, wird 
man unbedenklich auch die Anwendung leichterer Vindikativstrafen, wie namentlich 
der Geldbusse ^ und der Auferlegung geistlicher Exercitien, fflr kürzere Zeit, als statt- 
haft betrachten können^. 

Wenn sich der Angeschuldigte durch Verfflgungen, welche der Ordinarius kraft 
seiner bisher besprochenen Befugnisse erlässt, beschwert ftlhlt, so steht es ihm f^ei, 
gegen dieselben eine appeUatio extraiHdiciaUs^ ^ jetzt auch vielfach Rekurs genannt, 
einzulegen. Sie ist innerhalb zehn Tagen you der Zustellung oder mündlichen Mit- 
theilung der Verfügung unter Darlegung der Gründe bei dem Ordinarius schriftlich 
einzureichen^. Suspensiveffekt hat dieselbe nicht ^. Auf die Appellation kann der 
Ordinarius ohne weiteres der Beschwerde abhelfen und seine Verfügung aufheben. 
Findet er sich nicht dazu veranlasst, dann hat der Beschwerdeführer die s. g. Dimis- 
sorien oder aposioli, d. h. die Bescheinigung, dass er die Berufung rechtzeitig und 
ordnungsm&ssig eingelegt habe, binnen einer dreissigt&gigen Frist, welche gleich- 
zeitig mit der vorhin gedachten zehntägigen zu laufen beginnt, nachzusuchen^ und 
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Kircheogesetze selbst za untenucben und zu be- 
itrafen. Ebenso bleibt es dem Erzblsohof frei- 
gestellt, In einzelnen Fallen zu bestimmen, ob 
ein Vergeben nnr im Disciplinarwege oder im 
Wege des ordentlicben Gerichtsverfahrens unter- 
sucht und bestraft we'dcn soll. Doch kann auch 
dem Beschuldigten das Recht nicht abgesprochen 
werden, falls er ein ordentliehes Gerichtsverfahren 
wünscht, die Einleitung vom Erzbischofe zu er- 
bitten, und sollte ihm die Bitte nicht gewährt 
werden, bei der höheren Instanz sich zu be- 
echweren." 

1 Ygl. auch Droste S. 107. Dieser bemerkt, 
dass das administrative oder polizeiliche Straf- 
verfahren nur so lange Bedeutung hat, als der 
Delinquent der ihm gemachten Auflage gutwillig 
nachkommt , well der Bischof bei etwaigem Un- 
gehorsam desselben und bei der Verweigerung 
der Zahlung der Geldstrafe doch auf das gericht- 
liche Verfahren angewiesen sei und nach der 
Praxis der Congregatio concilii nicht die Befug- 
niss habe, sofort mit Gensuren vorzugehen. Diese 
letztere Behauptung, welche ohne jeden näheren 
Hinweis aufgestellt ist, lässt sich nicht verificlren. 
Ferner darf aber, wie Droste S. 108 selbst an- 
nimmt, der Bisehof in solchen Fällen Ermah- 
nungen und weitere Anweisungen narh Art. 6. 7 
der Instruktion erlassen und dabei auch Censnren 
androhen, ohne dass damit dis Verfahren ein 
gerichtliches wird, s. S. 80 u. 4. 

' Unzulässig sind aber, so auch die congr. epi- 
8cop.l823,infam1rende Strafen, wie die Einschlies- 
songin ein Pönitenzhaus oder Arbeitshaus, femer 
die Deposition, Anal. iur. pont. 1874 s^r. 13 p. 42 
n. 9. 10 n. 1881 p. 90 n. 44. Allerdings ist dieser 
Rechtszustand nicht so klar und sicher, wie ihn die 
neueren staatlichen Beamten - Disciplinargesetze 
far das staatliche Gebiet festsetzen, so z. B. die 
preus8UchenY.7.Mail851$$.13.14undT.2i.Juli 
1862 SS. 11. 19. 22 (betr. die Dienstvergehen der 
Richter, bez. der nicht richterlichen Beamten), 
indem sie ausdrucklich die Fälle bestimmen , in 
denen genau bezeichnete leichtere Disciplinai- 

HiasckinB, Kirchenrecht» VI, 


strafen ohne ein formliches Disciplinarverfahren 
▼erhängt werden können. Für das Gebiet des kirch- 
lichen Disciplinarvorfahrens liegt das Korrektiv 
gegen Missbrauch der arbiträren Gewalt des Ordi- 
narius in der Statthaftigkeit der Appellation und 
darin, dass der Angeschuldigte befugt Ist, eine 
förmliche gerichtliche Untersuchung zu verlangen 
und falls die Eröffnung, einer solchen vom Ordi- 
narius abgelehnt wird , auch dagegen die Be- 
schwerde ergreifen kann, s. die cit. Diocesan- 
gerichtsinstr. , S. 80 n. 6, und die folgende An- 
merkung. 

s Da die Instruktion nichts darüber bestimmt, 
so ist es bei dem bisherigen Recht geblieben. 
Vgl. dazuPh.Hergenröther, dieAppellationen 
nach dem Dekretolen recht. Eichst&ttl87ö S. 47 ff.; 
Droste S. 92ff.; Boulx 2, 246 ff. 

4 c. 1 (Innoc. IV.) u. o. 8 (Bonif. VIII.) in VI 
de appell. II. 15. 

5 Da, wo es sich um die Korrektion der 
Untergebenen handelt, ist dieser ausgeschlossen, 
s. c. 13 (Later. IV.) X de off. iod. ord. I. 31 ; 
Trid. Sess. XXII. c. 1 de ref. u. Sess. XXIV. c. 10 
de ref., const. Benedict. XIV. : Ad militantis 1742, 
bull. Ben. 1, 60, welche die Fälle näher aufzählt, 
in denen die AppoÜation des Suspensionsaktes 
entbehrt, s. namentlich §. 19: „Et generaliter in 
Omnibus iis quae pertinent ad cnram animarum 
et rectam sacramentorum administrationem, ad- 
versusvisitationem,correctionem, coercitionem . .''; 
$. 36: „Item a comminatione ezcommunicationii 
a iure latae et a sententia ezcommunicationis latae 
ab homine, suspenslonis et interdicti, nisi appel- 
latio fuerit interposita ex capite nullitatis", vgl. 
ferner noch JJ. 8. 14. S. dazu Ferraris, prom- 
pta biblioth. s. v. appellatio art. 4 n. 24 ff. ; H e r- 
genröther S. 50; Droste S. 94. 95; Bouix 
2, 256 ff. Die einzige Ausnahme bildet der Fall, 
dass mit der Appellation die Nichtigkeit der Ver- 
fügung geltend gemacht wird, s. Benedict. XIV.: 
Ad militantis §. 36 cit. 

Daher kann diese Nachsuchung auch schon 
gleichzeitig mit der Einlegung der Appellation 
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der höheren Instanz einzureichen \ damit diese über seine Beschwerden befindet, da 
die Appellation wenngleich keinen Suspensiv-, so doch Devolutiveffekt hat 

2. Das Verhältniss des anssergerichtlichen Verfahrens der In- 
struktion, insbesondere der motuHo canonica derselben zu der gemeinrecht- 
lichen montfio. Das gemeine 2, noch heute geltende Recht bestimmt, dass der Yer- 
hängung einer Censur, sofern diese keine censura laiae senienttae oder keine General- 
censur^ ist^, eine dreimalige monitio^, admonUio oder Ermahnung zur Busse und 
Besserung seitens des zuständigen kirchlichen Richters vorhergehen muss, falls der 
letztere sie nicht ausdrücklich nur als einmalige statt aller drei ergehen lässt^ oder 
das positive Recht nur eine zweimalige^ oder gar blos eine einmalige^ vorschreibt, 
und zwar in der Weise, dass der Richter^ dieselbe dem Schuldigen persönlich i<> in 


erfolgen. Vgl. c. 6 (Bonifaz YIII.) in VI. de appell. 
II. 15. 

* Wenn die gedachten Fristen nicht eingehalten 
werden oder die Appellation nicht ordnangsmässig 
erhoben wird, so "wird diese letztere desert. 

2 Bd. V. S. 120. 

3 Bd.V. S. 646.651.653. 

* Bd.V. S. 121 n. 4 — 6, wo auch die Aus- 
nahmen. Vgl. Suarez, de censuris disp. III. 
8. 8 n. 3; Seh malzgrueber V. 39 n. 31 und 
die hier citirten, sowie K o b e r, Kirchenbann 2. A. 
S. 149; Kober, Suspension der Kirchendiener. 
Tübingen 1862. S. 57. 

•^ Nach den mittelalterlichen Quellen, s. darüber 
Bd. V. S. 120 n. 1 bis 3 ,wird die monitio nicht 
bei allen Censuren, andererseits aber auch bei 
der Suspension ab officio, sowie der ab officio et 
a beneficio erfordert, selbst wenn sie nicht als 
Censur, sondern als poena ^indicativa , s. darüber 
a. a. 0. S. 126 u. 1, S. 127. 641, verhängt wird. 
Indessen hat die Doktrin und Praxis die betref- 
fende Vorschrift übereinstimmend auf alle Gen- 
suren ausgedehnt, vgl. S uarez 1. c. disp. III. s. 8 
n. 2; Reiffenstuel V. 39 n. 21. 22. 28; 
Schmalzgrueber V. 39 n. 26, und die hier 
citirten , so dass man von einem festen Gewohn- 
heitsrecht sprechen kann. 

6 c. 9 (Lyon 1274) in VI de sent. exr. V. 11. 
Wie zwischen jeder der dreimaligen Mahnungen 
eine Frist von einigen Tagen, mindestens zwi- 
schen der ersten und letzten eine von zwei Tagen 
liegen muss , vgl. S u arez 1. c. disp. III. s. 8 n. 3, 
Bo soll auch bei der einmaligen, welche ausdrück- 
lich als die einzige statt aller drei zu bezeichnen 
ist, dem Beschuldigten nach derselben noch eine 
Frist von einigen Tagen gelassen werden, welche 
freilich in dringenden Fällen auf einen Tag oder 
auch auf mehrere Stunden verkürzt werden kann, 
Suarez 1. c. n. 4; Kober, Kirchenbann 2. A. 
S. 151. 

7 So nach dem Trid. Sess. XXV. c. 3 de ref., 
S. 29 n. 1, wenn Censuren in Kriminalsachen bei 
Nichtausführbarkeit der Real- oder Personalexe- 
kution als Zwangsmittel angewendet werden sollen, 
eine Vorschrift, welche Richte r-Dove-Kahl, 
K. R. %. 214 S. 782 n. 22 und Friedberg K. R. 
4. A. S. 273 unzulässiger Weise verallgemeinem, 
indem sie in allen Fällen nicht drei, sondern nur 
zwei mouitiones für nothweudig erachten. 

8 Const. Urban VIII. : „Sacrosancta Tridentina 


1642, b. T. 15, 171, betr. die Anfertigung, das 
Halten , sowie das öffentliche Ausstellen von Bil- 
dern der Heiligen in anderer als der herkömm- 
lichen Darstell ungs weise oder in anderer alt der 
üblichen Bekleidung, s. Bd. V. S. 758, deren Be- 
achtung die kirchlichen Oberen „praevia uniei 
monitione censuris ecdesiaaticis et aliis eomm 
arbitrio et praesertim qnoad loci superiores, etiam 
privationis officii et vocis activae et passivae* er- 
zwingen sollen. 

Selbstverständlich der zuständige. Doch ist 
nicht ausgeschlossen , dass dieser einen anderen 
zum Erlass der monitio delegirt. Bei Bischöfen 
ist das der Papst, bez. die Provinzialsynode, s. 
z. B. die Verhandlungen der Prov.-Syn. von Em- 
brun 1727, coli. conc. Lac. 1, 682. 686. 686; 
wo die letzteren aber unpraktisch sind, der Papst 
ausschliesslich, s. o. S. 2 u. 51. 

w c. 48 (Lateran. IV. 1215) X de sent exe. V. 
39. Doch genügt es, wenn das betreffende Schrift- 
stück im Hause zugestellt, und der Adressat von 
demselben Kenntniss genommen hat, s. Clem. 3 
i. f. de elect. I. 3, oder gar durch List oder Gewalt 
die persönliche Bestellung verhindert, Suarez, 
1. c. disp. Iir. 8. 11 n. 6; Avila, de censuris 
P. II. c. 5 disp. 7 conc. 3. Wird die Zustellung 
in der Behausung unmöglich, so kann sie auch an 
einem öffentlichen Ort, z. B. an der Klrchthür, an- 
geheftet werden, Reiffenstuel V. 39 n. 25. 

Handelt es sich um Censuren gegen Verbands- 
personen , z. B. um ein generelles Personal- oder 
Lokaünterdikt (s. Bd. V. 8. 918 ff.) , so ist es nur 
erforderlich, die Mahnung an die Vertreter der- 
selben , nicht auch an alle einzelnen Mitglieder 
zu erlassen, weil die Censur die nicht schul- 
digen nur indirekt ergreift, und die Aufhebung 
der Censur bei diesen von ihrer Busse und Besse- 
rung gar nicht abhängt, Bd. V. S. 519. 672. Dies 
gilt auch für die Exkommunikation, soweit sie 
noch ausnahmsweise gegen Verbandspersonen 
statthaft ist, s. a. a. 0. S. 919 n. 2. Da sie aber 
der Regel nach nicht gegen diese , sondern blos 
gegen die einzelnen beschuldigten Mitglieder aus- 
gesprochen werden darf, so muss in diesen Fällen 
an jedes einzelne eine besondere monitio erlassen 
werden, Kober a. a. 0. S. 152. 

Beim Lokalinterdikt bedarf es, selbst wenn der 
Schuldige nicht mit demselben, vielmehr mit der 
Exkommunikation belegt wird , s. Bd. V. S. 524 
n. 2 , aus dem schon in Betreff des Personalin ter- 
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schriftlicher Form ^ unter ZaziehuDg glaubwürdiger Männer ^ znsteilen lassen soll 3. 
Die Unterlassnng der Yorgeschriebenen Ermahnung^ fflhrt zwar keine Nichtigkeit der 
ohne dieselbe ansgesproohenen Censnr herbei ^ wohl aber gilt die Verhängnng der- 
selben als ungerecht {imtdsta) ^y w&hrend eine yorgftngige Admonition vor dem Oe- 


diktes gedtchten Grunde allein einer auf die Ver- 
hSngong der Exkommunikation und des Interdikts 
gehenden monitio, s. auch Suarez 1. c. disp. III. 
8. 8 n. 2. 

< So nach der Doktrin und Praxis, wiewohl die 
Schriftform nirgends direkt Torgeschriehen ist, also 
die mündliche zur Gültigkeit ausreicht, Suarez 
1. c 8. 11 n. 2; Schmalzgrueber V. 39 
n. 27. Die Mahnung muss aher jedenfalls die 
Person des zu Censurirenden mit Namen oder in 
einer sie sonst genau kennzeichnenden Weise 
ergeben, damit über dieselbe kein Zweifel bleibt, 
und jede Entschuldigung des Gemahnten, er habe 
nicht wissen können, dass ihm die monitio gelte, 
ausgeschlossen wird , c. 9 (Lyon 1274) in VI de 
sent. exe. Y. 11. 

Weiter soll die Ermahnung auch unter spe- 
zieUer Androhung oder mit speziellem Hinweis 
anf die im Fall der Hartnäckigkeit zu verhängende 
bestimmte Censur erfolgen. Dies ist zwar nir- 
gends ausdrücklich Torgeschrieben, entspricht 
aber der Gewohnheit und Praxis, Suarez 1. c. 
disp. UI s. 12 n. 7; Kober a. a. 0. S. 153, 
und muss sogar für wesentlich zur Gültigkeit der 
moniiio erachtet werden. Denn wenn der An- 
drohung jeder einzelnen Censnr eine solche Tor- 
gehen soll, so muss bei der Vornahme der monitio 
dem Ermahnten kund gethan werden, dass es sich 
um eine derartige, nicht blos um eine allgemeine, 
keine rechtlichen Folgen nach sich ziehende Er- 
mahnung zur Besserung handelt. Endlich ist der 
Gegenstand und Zweck, auf welchen sich die Er- 
mahnung bezieht, bei Strafe der Nichtigkeit an- 
zugeben, weil der zu Censurirende sonst nicht 
genügend darüber informirt wird, durch welches 
Verhalten er die Verhängung der Censur abwen- 
den kann, gl. zu c. 9 in VI cit. V. 11 s. y. ser- 
TatiB, Suarez l. c. s. 11 n. 3, nicht aber der 
Grund , welcher den Richter zum Vorgehen mit 
der monito veranlasst. 

Eine bestimmte Form ist für die Mahnung 
nicht Torgeschrieben , es genügt also auch schon 
eine Androhung unter Bedingungen, wie nisi 
satlsfeceris, reslpueris, hoc vel illud feceris oder 
omiseris, Suarez 1. c. s. 10 n. 24. 

3 c. 48 X. dt. V. 39. Demnach sollen diese 
nur als Beweiszeugen fungiren. Ihre Zuziehung 
ist daher zur Gültigkeit der monitio an sich 
nicht nöthig, und der Richter kann sich den Beweis 
der monitio auch auf andere Art, z. B. durch Zu- 
ziehung eines Notars, welcher über den Hergang 
ein Notariatsinstrument aufnimmt, sichern. 

3 Über die Bestrafung der Prälaten, welche die 
Mahnung unterlassen oder nicht ordnungsmässig 
dabei verfahren, s. c. 4d oit. Bd., V. S. 120 n. 2j 
S. 260 n. 13 u. S. 884 n. 4. 

* Von der Doktrin werden ohne Grund und 
ohne dass die Quellen einen Anhalt dafür bieten, 
folgende Ausnahmefälle, in denen der Richter zur 
Unterlassung der monitio berechtigt sein soll, auf- 
gestellt: 1. der Fall der oifenkundigen Wider- 


spenstigkeit, namentlich einer speziellen Erklä- 
rung des Schuldigen, dass er in keinem Falle ge- 
horchen werde, 2. eines offenkundigen Deliktes, 
▼gl. Schmalzgrueber V. 39 n. 3, s. aber da- 
gegen Suarez 1. c. s. lOn. 8. 11; Kober a. a. 0. 
S. 154. 155 ; 3. der Fall, dass der kirchliche Obere 
Censuren wegen etwaiger Angriife auf sich selbst, 
die Rechte oder Güter der Kirche und seine 
eigenen Güter yerhängt, o. 6 (Innoo. IV.] in VI 
de sent. exc.V. 11, s. die bei Covarruvias ad c. 
Alma mater (24) in VI eod. §.9 n. 6 citirten 
Autoren , welcher sich selbst mit Recht dagegen 
erklärt, ebenso Suarez 1. c. s. 8 n. 8 u. Kober 
a. a. 0. S. 153, da das c. 6 cit. nichts über die 
Frage ergiebt, und die Begründung, dass der kirch- 
liche Obere, welcher aus Nothwehr handle, die 
Censur nicht als Richter , sondern gleichsam als 
Privatmann ausspreche, verfehlt ist, weil eine 
solche allein kraft der kirchlichen Jurisdiktion 
und in Ausübung derselben verhängt werden 
kann. 4. Wenn endlich manche noch den Fall 
ausnehmen, dass eine Censur gegen Todte ausge- 
sprochen wird, vgl. darüber o. S. 40, Bd. V. S. 302. 
489, so werden censurae ferendae gegen diese 
überhaupt nicht verhängt, s. a. a. 0. und Bd. V. 
S. 943. 944, vgl. auch Suarez 1. c. s. 10 n. 23. 

Den einzig wahren Ausnahmefall bildet nur 
die suspensio ex informata conscientia, der keine 
monitio vorherzugehen braucht, s. Bd. V. S. 609 
n. 9. 

An sich ist der Papst auch an diese Vorschrift 
gebunden, sofern er sie nicht in einem Einzel- 
falle kraft seiner obersten gesetzgebenden Gewalt 
beseitigt, s. Suarez 1. c. s. 8 n. 7. 

s Das ergiebt c. 5 -(Lyon 1245) in VI. de sent. 
exe. V. 11. Suarez 1. c. s. 12 n. 2 nimmt dies 
an, wenn es an drei Ermahnungen fehlt, Nichtig- 
keit aber, wenn jede monitio unterblieben ist, 
sofern eine zukünftige Handlung in Frage steht ; 
ebenso K o b e r a. a. O. S. 156 ohne diese letztere 
Beschränkung. Dieser Ansicht steht indessen 
c. 24 X cit. direkt entgegen , da es alle Exkom- 
munikationen „absque competenti monitione'' 
blos für iniustae erklärt und die competens mo- 
nitio sowohl die dreimalige, wie auch die ein- 
malige statt dreier umfasst, s. auch Bd. V. S. 121 
n. 1. Richter-Dove-Kahl K.R. %. 214 S.782 
beruft sich zwar auf die Entscheidungen der congr. 
conc. in Richters Tridentinum S. 440. Von 
diesen spricht indessen keine wegen Unterlassung 
der monitio die Nichtigkeit aus, vielmehr ist sie 
in denselben aus anderen Gründen, wie z. B. wegen 
der Verhängung nach der Appellation oder ohne 
Citation des Angeschuldigten im Strafverfahren an- 
genommen werden. Übrigens bezeichnet Suarez 
selbst 1. c. n. 1 u. 2 die im Text vertretene Mei- 
nung als sententia communis. 

Ausnahmsweise tritt aber Nichtigkeit ein, wenn 
die monitio canonica, d. h. auch hier wieder die 
dreimalige oder einmalige statt dreier , nicht blos 
die dreimalige, so unrichtig Kober a.a.O. S.156 
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brauch von Vindikativstrafen nach heutigem gemeinen Recht ^ niemals erforderlich 
erscheint^. 

Dartiber, ob der kirchliche Obere zu dem Erlasse der eben besprochenen Moni- 
tionen schon vor der Einleitung eines Strafverfahrens oder nach derselben und even- 
tuell in welchem Stadium des letzteren zu schreiten hat, ergeben die Quellen nichts ^ 

Versteht es sich auch von selbst, dass derselbe nicht eher mit dergleichen Er- 
mahnungen vorgehen darf, als er sich (abgesehen vom Fall der Notorietät) durch ein 
aussergerichtliches Ermittelungsverfahren von einem strafbaren Verhalten oder von 
dem Ungehorsam der in Frage kommenden Person überzeugt oder mindestens einen 
dringenden Verdacht festgestellt hat, so wird andererseits doch mit einem derartigen 
Verfahren, weil die Einleitung eines förmlichen Prozesses nirgends als Vorbedingung 
für die monitiones gesetzlich vorgeschrieben ist, der betreffenden Anordnung genügt^. 
In denjenigen Fällen also, in denen der kirchliche Obere ohne eigentliches Strafver- 
fahren von seiner Strafgewalt und insbesondere der darin enthaltenen Befugniss, 
Censuren zu verhängen, Gebrauch zu machen berechtigt ist, d. h. abgesehen von dem 
Vorliegen eines notorischen Vergehens '^zunächst, wenn es sich um die Bestrafung von 
schwerem Ungehorsam gegen die von ihm angeordneten Verwaltungsmassregeln han- 
delt^, und ferner, wenn er im Wege des von der Instruktion v. 1880 zugelassenen, 
aussergerichtlichen Verfahrens mit den hier zur Anwendung kommenden monitiones 
vorgeht^, kann er auch zu der Vornahme der monitiones canonicae schreiten. Nur 
ersetzt die in der cit. Instruktion vorgeschriebene momtio patema niemals die für 
die Verhäognng von Censuren noth wendige momtio canontca^ da sie geheim zu ge- 
schehen hat^, bei der letzteren aber gerade des Beweises wegen Zeugen zugezogen 
werden sollen ^. Wohl aber eignet sich die s. g. in gesetzlicher Form zu machende 
monitio vollkommen dazu ^o. Deshalb kann auch die Anweisung das praeceptum^^, die 
Androhung einer Censur enthalten, denn durch die vorangegangenen Ermahnungen 
ist der Voraussetzung der Verhängung der Censur, d. h. der Vornahme der momtio 
canonicoj genügt ^^. 


n. 4, von dem Richter bei der Exkommaniciruiig, 
Suspendirang oder Interdicirung desjenigen un- 
terlassen ist, welcher sich wegen Verkehrs mit 
einem Exkommunicirten den kleinen Bann zuge- 
zogen hat und in demselben hartnäckig verharrt, 
c. 3 (Lyon 1245) und c. 13 (Bonif. VIII.) in VI 
eod. V. 11. Dagegen bildet es keine wahre Aus- 
nahme, dass die Censurirung durch einen dele- 
girten Richter, welchem die Befugniss dazu nur 
nach vorgängigem Erlass der monitio ertheilt ist, 
ohne die letztere nichtig ist, weil die Nichtigkeit 
lediglich wegen der Überschreitang seines Man- 
dats eintritt. 

1 Anders nach älterem Recht, s. Bd.V. S. 129. 

^ Also auch bei Strafen , welche, wie die Sus- 
pension und das Personalinterdikt (s. Bd. V. S. 16. 
126. 127), wennschon sie ebenfalls als Gensar 
verwendet werden können, im gegebenen Falle 
als poenae vindicativae ausgesprochen werden. 
Vgl. hierzu Snarez 1. c. s. 10 n. Iff.; Reiff en- 
stuel V. 39 n. 28; Schmalzgraeb er V. 39 
n. 30; Kob er, Suspension S. 60. Unrichtig ist 
dagegen die Ansicht, s. Acta s. sed. 11, 151, dass 
bei einer simpIex censura medicinalis, welche 
nicht zur Bestrafung, sondern zar Besserung eines 


Ungehorsamen verhSngt werde, eine monitio nicht 
erforderlich sei. Das ergiebt die dort mitgeth eilte 
Entscheidung nicht, s. namentlich 8. 146. 

3 In der Literatur ist die Frage, soweit ich sehe, 
nicht behandelt. 

^ S. auch die Entsch. d. Congr. cono. v. 1867, 
Acta s. sed. 11, 146. 

s S. unten S. 86. Dahin gehört auch der Ge- 
brauch der Korrektionsgewalt, s. S. 34 u. S. 79. 

Denn die Censuren können auch als Admini- 
strativ - Exekutionsmittel gebrancht werden, s. 
Bd. V. S. 297. 

7 S. 78 ff. 

8 S. 78. 
8 S. 83. 

10 S. 78. 

ii S. 79. 

12 Freilich soll die Censur oder Strafe nach der 
Instruktion in der Weise angedroht werden, dass 
sie beim Ungehorsam gegen das praereptum ipso 
iure eintritt, aber auch für diesen Fall ist die 
vorherige monitio erforderlich, c. 26 (Lateran. FV.) 
X de appell. II. 28; Bd. V. S. 121 n. 1 und Entsch. 
d. congr. conc. 1857, Acta s. sed. 11, 146. 
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Allerdings decken sieh die Ermahnungen der Instraktion mit den für die Gensuren 
vorgeschriebenen monitiones canomcae nicht vollkommen. 

Die ersteren dürfen nach der Instruktion auch verwendet werden, wenn der 
kirchliche Obere das praeceptum unter Androhung von Vindikativstrafen ^ für den 
Fall der Nichtbeachtung desselben erlässt. 

Femer können sie auch dem Zweck dienstbar gemacht werden , die zum That- 
bestände eines Vergehens erforderliche Hartnäckigkeit oder wiederholte Verübung 
gewisser Handlungen festzustellen ^^ da zu diesem Behufe sowohl nach dem älteren^, 
wie auch nach dem neueren gemeinen^ und partikulären Rechte^ ebenfalls eine vom 
kirchlichen Oberen zu erlassende vorherige monxHo^ erforderlich ist*^. 

Während endlich die monitiones der Instruktion nur in dem von dem eigent- 
lichen gerichtlichen Strafverfahren verschiedenen aussergerichtlichen Verfahren, 
welches mit dem praeceptum und der Realisation der in demselben angedrohten Strafe 
abschliesstj vorkommen, müssen die für die Censuren v-orgeschriebenen monitiones 
canonicae auch stets im eigentlichen Strafverfahren erfolgen, wenn in diesem auf eine 
Censur erkannt werden soll. Kann dies auch in jedem Stadium desselben geschehen^, 
so wird sich die Vornahme doch frühestens in dem ersten Verhörstermine des An- 
geschaldigten empfehlend Stets muss sie aber bis zum Schlusstermin *^ oder späte- 
stens in demselben vor Erlass des auf die Censur lautenden Urtheils zum Absohluss 
gebracht sein 1^. 

3. Was endlich das Verhältniss des aussergerichtlichen Einschreitens nach der 
Instruktion zu dem Recht des kirchlichen Oberen, in bestimmten Fällen ohne 
jedes Verfahren von seiner Strafgewalt Gebrauch zu machen, betrifft^^, so 
ist dieses letztere durch die Instruktion nicht ausgeschlossen worden, denn diese stellt 
das in ihr vorgeschriebene Verfahren mit Ermahnungen keineswegs als das ebzig 
zulässige ^3 hin. 


1 S. 0. S. 80. 

2 Ygl. Bd.V. S.946n. 4. 

3 A. a. 0. S. 119 n. 10. 

* Trid. Sess. XIV. c. 6 de ref., Bd. V. S. 893; 
Sess. XXIV. c. 8 de ref. matr., Bd. V. S. 810; 
Sesa. XXV. c. 14 de ref., Bd. V. S. 817. 

5 Rom 1725, coli. conc. Lac. 1 . 366, Bd. V. 8. 896 
u. 4; Avignoii 1726, coli. cit. 1, 646. 648, Bd. V. 
S. 948 n. 11 n. S. 683 n. 9; Tuam 1817, coli, 
rit. 3, 765. 766, Bd. V. 8. 895 n. 7 u. 8. 899 u. 4; 
Paris 1849, coli. cit. 4, 22, Bd. V. S. 890 Anm. 
Sp. 1 ; Quito 1869, coli. cit. 6, 442, Bd.V. S. 897 
n. 2; Nengranada 1868, coli. cit. 6, 468, Bd. V. 
S. 897 n. 8. 

6 Das« diese begiifTllch yon der monitio cano- 
nica bei Censaren Torscliieden ist, ergeben die 
in den Torigen Anmerkungen angef&brten Stellen, 
da in denselben überwiegend VindikatiTStrafen 
angedroht sind. 

^ Dez Obere ist auch hier der zuständige , wie 
bei der monitio canonica, also wenn es sich um 
Bischöfe handelt, in deren Provinzen die Pro- 
Tinzial Synoden ausser Übung sind, der Papst, s. 
0. S. 2 n. 51. Wenn dagegen (A van zinl)-Pen- 
n a c c h i , comm. in const. Apostolicae sedis (Bd.V. 
S. 654 n. 4) 2, 291, im letzteren Falle bei einem 
episeopus concubinarius (s. Bd. V. S.817 n. 4. 5), 
unter Berufung auf Älteie den Metropoliten für 


kompetent erklSrt , so h<t er übersehen , dass 
dieser nach dem geltenden Recht keine Straf- 
jurisdiktion über die einfachen Bischöfe besitzt, 
s. S. 4 u. 51. 

S Denn es fehlt an besonderen Vorschriften, 
s* auch 0. S. 84. 

£r8t, wenn es zu dem Termin pro exa- 
mine rei, s. o. S. 70 n. 1 und unten $. 365, gekom- 
men ist, liegt so viel Material vor, dass ein Ein- 
schreiten gerechtfertigt erscheint. 

10 In dem Verfahren vor der Provinzialsynode 
zu Embrun 1727 gegen den Bischof v. Senez sind 
auf Antrag des promotor die drei monitiones cano- 
nicae, nachdem die vom Angeschuldigten erhobene 
Einrede der Inkompetenz und mehrere Rekusatio- 
nen vonRichtern verworfen worden waren, und der 
Angeschuldigte jede nähere Erklärung verweigert 
hatte, vor der Beantragung der Schlussseutenz 
erlassen worden , s. coli. conr. Lac. 1 , 643 ff. 
683 ff. 687 ff. 

li Weil sonst die sententia eine iniusta sein 
vOrde« 

12 S. 0. S. 34 u. 79. 

13 Denn Art. 3 derselben, s. S. 77 n. 2, zählt 
die ammonfzioni nur als eins der Präservativ- 
mittel auf, und ordnet sie nicht für alle Fälle an, 
während Art. 2 dem Ordinarius auch die Anwen- 
dung von Repressivmitteln gestattet, und fQr diese 
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U. Die suspensio ex informaia conscieniia, welche sich ebenfalls als eine Art 
des anssergerichtlichen disciplinarischen Einschreitens, wenngleich hier der kirch- 
liche Obere in seiner Eigenschaft als Richter handelt, charakterisirt *, hat die Instruk- 
tion y. 1880 ausdrücklich in der Gestalt, wie sie sich durch die Praxis der römischen 
Eurialbehörden festgestellt hat, aufrechterhalten 2. 

in. Kommt femer hier die Abberufung der Inhaber amovibler Ämter 
in Betracht^, da eine solche auch wegen etwaiger Disciplinarvergehen erfolgen 
kann, und diese sich wegen des Charakters der fraglichen Ämter ebenfalls als eine 
Verwaltungsregel darstellt, welcher kein gerichtliches Strafverfahren vorherzugehen 
braucht^. 

IV. Endlich bedarf es auch im Fall der Notorietät, in Betreff dessen die 
Instruktion v. 1880 keine Anordnungen enthält^, unter Umständen keines gericht- 
lichen Verfahrens, nicht einmal der Vorladung des Angeschuldigten und des Erlasses 
eines förmlichen ürtheils^ 


bb. Der kirchliche Straf- und Disciplinarprozess. 

§.361. a. Der Charakter des heutigen summarischen Verfahretis. 

Das durch die Instruktion Yom 1 1. Juli 1880^ eingeführte Strafverfahren^ stellt 
sich als ein verbessertes, abgekürztes Inquisitionsverfahren dar.. 

Es ist zunächst als ein Inquisitionsverfahren zu bezeichnen, denn das Gericht 
hat das Verfahren Yon Amtswegen einzuleiten und die Sache in der Art zu unter- 
suchen, dass, soweit möglich, die Wahrheit, d. h. die Schuld oder Unschuld des 
Angeschuldigten, ermittelt wird ^. Allerdings soll, wenn bei dem bischöflichen Gericht 
nach der Instruktion verfahren wird, ein procurator ßsealis behufs Wahrung des 
Gesetzes und der Interessen der Gerechtigkeit fungiren^^, und es kann keinem Zweifel 
unterworfen sein, dass dieser auch die Einleitung der Voruntersuchung zu beantragen 
berechtigt ist, aber die letztere ist niemals von seinem Antrage abhängig ^^, ja der 


iiirgeudB in der lustraktion für alle Fälle der vor- 
gängige Gebrauch von Ermahnungen angeord- 
net ist. 

1 S. Bd. V. S. 608 ff. Vgl. dazu auch noch 
Droste S. 81 ff.; Bassibey im Jornal du droit 
canon et de la jurisprudence canonique. Paris 
1892. 13, 143. 271. 321. 

2 Art. 9. : „ . . . Rimane pure nel buo pleno 
vigore 11 rimedio stragiudiziale ex informata con- 
scientia pei reati occulti, decretato dal s. concilio 
di Trento nel cap. 1 sobb. 14 de reform, da adot- 
tarsi con quelle regole o rlserre, che ha constante- 
mente osservate nella interpretazione di detto capo 
la 8. congregazione del concilio in piü risolazioni 
e in specie nella Bosniens, e Sirmiens. 20 decem- 
bre 1873" (vgl. diese Entsch. in Acta b. sed. 7, 
569; Arch. f. k. K. R. 47, 166 u. Bd. V. S. 610 
n. 4). Auch die cit. Instruktion der Propaganda 
für Nordamerika 1883 s. S. 15 n. 2, hebt die Fort- 
geltung der suspensio ex informata conscientia 
ausdrücklich hervor. 

3 Bd. m. S. 300ff. u. Pierantonelli,praxis 
fori ecclesiastici p. 95 ff. 


^ Jedoch erleidet dies in den oben S. 14. 15 
gedachten Fällen für Nordamerika (Frankreich) 
und England eine Ausnahme. 

6 Nur indirekt hält sie das bisherige Recht, s. 
0. S. 73, wie im Art. 9, S. 66 n. 1, durch die all- 
gemeine Verweisung auf dasselbe aufrecht. 

« Vgl. darüber S. 73. 

7 S. 76 n. 1. 

8 Ebenso das für Nordamerika durch die lu- 
Btruktion t. 1883, s. a. a. 0., angeordnete, mit 
demselben völlig übereinstimmende Verfahren. 

9 Art. 11 a. a. 0.: „IlprocesBo s'intrapende er 
officio in seguito d'istanza, di querela e di notizia 
in altro modo pervenuta in curia e bI prosegne 
flno al termine nello scopo di raggiungere con 
ogni cautela e riservatezza 11 disooprimento delU 
veritä e di aver cognizione tanto del delitto, che 
della reitä od innocenza dell* acousato" (wesent- 
lich entsprechend der lateinische Textdes Art 11 
der nordamerikaniscJien Instruktion ▼. 1883). 

10 Art. 13. Vgl. dazu o. S. 12 n. 2. 

11 Das erglebt Art. 11 , welcher die EiofTiiung 
des Verfahrens nicht an einen solchen bindet. 
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Bischof kann ihm sogar, als seinem Beamten, die Stellung eines solchen Antrages auf- 
geben ^ Auch dadurch, dass ihm femer ansdrtlcklich das Recht beigelegt wird, nach 
Abachlnss der Vonintersuchung Einsicht von den Akten und der vom Instruktionsrichter 
angefertigten Übersicht der Ergebnisse der Untersnchung seine Anträge zu stellen 
«nd in dem znr Verhandlung der Sache in Gegenwart des Angeschuldigten nnd zur Fäl- 
lung des ürtheils angesetzten Termine sein Gutachten abzugeben 2, wird er ebenso 
wenig znm allein berechtigten Ankläger gemacht 3. Setzt man das Wesen des Inquisi- 
tionsprozesses darin, dass die Aufgaben der Strafverfolgung, insbesondere auch der 
Sammlung des Belastungs- und Vertheidigungsmaterials und der Aburtheilung , in 
einer Hand vereinigt sind \ so ist das Verfahren der Instruktion inquisitorisch gestaltet. 
Einmal hängt die Einleitung des Verfahrens von dem allerdings pflichtmässigen Er- 
messen des Ordinarius ab, welchem prinzipiell die Stellung des Richters zukommt, 
und dessen etwaiger Vertreter, wie z. B. der Generalvikar oder ein besonderer Delegat, 
nur an seiner Stelle und in seinem Auftrag handelt^, und der Generalvikar, welcher 
nach der Instruktion regelmässig als urtheilender Richter fungirt^, ist prinzipiell nicht 
von der Führung der Voruntersuchung ausgeschlossen''. Andererseits aber kommt 
dem promotor ßscaiia, wenn man das Wesen des accusatorischen Verfahrens in die 
Sonderung zwischen dem Ermittelungsverfahren einerseits und der Aburtheilung ande- 
rersdts und in die Beschränkung des Gerichts lediglich auf das Befinden über die 
auf Grund der nicht von ihm vorgenommenen Ermittelungen erhobene Anklage setzt^, 
gerade die Stellung eines Beamten, welcher seinerseits die die Grundlage der An- 
klage bildenden Ermittelungen veranlasst und leitet, und auf Grund der letzteren 
die Anklage erhebt, nicht zu. Er kann zwar vorläufige Erhebungen veranstalten, um 
die Thätigkeit des Untersuchungsrichters in Bewegung zu setzen^, aber dieser nimmt 
demnächst die Ermittelungen, auf Grund deren dem Angeschuldigten die Anklage- 
punkte während der Voruntersuchung vorgehalten werden, und sogar auch der pro- 


1 Dies nimmt aaefa D roste S. 109. 112 an, 
ebenso anseheinend Heiner K. R. 2, 48. 

2 Instr. V. 1880 art. 33 : „Si trasmette quindi 
al prOGuratore ilscale 11 processo ed 11 ristretto 
(g. art. 29], perchd adempia alle sne Incombenze 
dl offlcfo: e pol si passa l^uno e Taltro all' ordi- 
nario, 11 qnale presa Integra cognizione della 
caasa, destina 11 giomo, In cni debba discntersi e 
decidersi, facendone dare partecipazione alV aecu- 
gato" ; art. 34 : „Neil giomo stabilito si propone la 
caasa innanzi al yleario generale con l'intervento 
del procnratore flscale , del difensore et del can- 
celliere"; art. 35: „Depo il parere flscale e le de- 
dnzioni difensive sl pronunzia la sentenza dettan- 
dosi al canceUiere la disposltiva, con expressa 
menzlone in caso dl condanna della sanzione ca- 
nonica applicata contro Timputato^' (ebenso art. 
33 — 35 der nord amerikanischen Instruktion von 
1883). 

3 Allerdings werden die vom Promotor fiscalis 
zu stellenden Anträge, hier requisitoriae , ge- 
nannt, in Acta s. sed. 15, 395 als accusatio be- 
zeichnet, und D roste S. 109 spricht sogar von 
einem Anklagemonopol des promotor flscalis. 
Aber ein von dem kirchlichen Richter, dem Ordi- 
narius, unabhängiger mit der Verfolgung von Ver- 
gehen betrauter Beamter, welchem allein das An- 


klagerecht zusteht, ist der promotor nicht, viel- 
mehr handelt er, wenn er als Anklager auftritt, 
als ein vom Ordinarius abhängiger Beamter und 
übt nur dessen Recht und Pflicht, die strafbaren 
Handlungen zu verfolgen, s. Art. 1, S. 77 n. 1, aus. 
Die Instruktion stellt ihn daher auch nirgends als 
selbstständigen Ankläger hin, legt ihm vielmehr 
nur die Funktion bei, auf die Anwendung des Ge- 
setzes und die Handhabung der Gerechtigkeit zu 
sehen, und giebt ihm im Verhandlungstermin nur 
das Recht einer gutachtlichen Äusserung. 

* Vgl. V. Kries, Lehrb. d. deutsch. Strafpro- 
zessrechts. Freiburg 1892. S. 276. 277. * 

^ So auch Droste a. a. 0. S. 112. 

ö Art. 34, s. Anm. 2. 

7 Denn art. 12 der Instruktion v. 1880 (ebenso 
art. 12 der v. 1883) : „La compilazioue del pro- 
cesso puö commettersi ad un probo ed idoneo 
ecclesiastico assistlto dair attuario^ gewährt dem 
Ordinarius blos die Befugniss, einen gi-eigneten 
und achtbaren Geistlichen zum Instruktionsrich- 
ter zu bestellen. Wäre doch auch prinzipiell der 
Ordinarius in der Lage, selbst als solcher und auch 
als urtheilender Richter zu fungiren. 

8 V. Kries a. a. 0. S. 278. 

fl Vgl. 0. S. 12n. 2 u. Droste S. 109. 
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motor fiscalia seinerseits vor dem VerhandluDgstermin seine Anträge zu stellen oder 
seine Anklage zu erheben hat, seinerseits selbststftndig vor^ und ist dabei nicht an die 
Anträge des letzteren gebunden^. Von einem Gemisch zwischen Inquisitions- und 
Accusationsverfabren^, letzteres auch nur in dem vorhingedachten Sinne genommen, 
ist demnach keine Rede. 4 

Weiter kann man das Verfahren insofern ein verbessertes Inquisitions- 
verfahren nennen, als die Theilnahme des promotor fiscalis und seine Funk- 
tionen eine gewisse Garantie gegen ein völlig einseitiges, lediglich die Erhebung des 
Belastungsbeweises berücksichtigendes Verfahren bilden, und femer durch den Hin- 
weis auf die Zulässigkeit der Bestellung eines besonderen Inquirenten die Möglich- 
keit gegeben ist, den letzteren nicht bei der Aburtheilung des Angeschuldigten mit- 
wirken zu lassen , vielmehr diese letzte einem anderen Vertreter des Ordinarius zu 
übertragen. 

Ferner ist das Verfahren ein summarisches oder richtiger ein abgekürztes in 
dem schon 8. 75 n. 3 gedachten Sinne, da die scharfe Trennung des s. g. Offensiv- 
und Defensivprozesses, das Positions- und Artikelverfahren, sowie die Nothwendig- 
keit der Legitimation der Zeugen und die solenne Publikation des ürtheils^ fort- 
gefallen ist^ 

Endlich hat die Instruktion , wie dies bei der Natur des Inquisitionsverfahrens 
nicht anders möglich ist, an der Schriftlichkeit^ und Nichtöffentlichkeit^ 
des Verfahrens festgehalten. 


1 Vgl. Art. 11. 12, 8. S. 86 D. 9 u. S. 87 n. 7; 
Art. 21 („Riunito tutto cid che sia necess&iio a 
Stabilire il fatto e la respoiisabilitä deli' impu- 
tato , yiene questo intimato all' esame'*); Art. 22 
(nNella intimazione, sc la prudenza non lo vieti, 
gli 81 espongono per esteso le accuse portate a suo 
carico, onde possa prepararsl a rlspondervi") u. 
Art. 36, B. S. 87 n. 2. 

2 Denn davon sagt die Instruktion nicht?. 

3 So fasst offenbar D roste die Sache auf, S. 49, 
sagt er: „Durch Begehung des Delikts hat sich 
der Delinquent nämlich der Kirche, welche die 
Pflicht und darum auch das Recht hat, Vergehen 
zu strafen, verpflichtet; die Kirche wird reprä- 
sentirt durch den Bischof, welcher dem Beklagten 
gegenüber als die rechtssuchende Partei erscheint. 
Der Bischof, welcher aber auch zugleich das Ge- 
richt ausübt, überträgt nun im Intere&se der Ge- 
rechtigkeit and damit er auch nach aussen hin 
nicht &U Richter in eigener Sache erscheine, die 
Ausübung seines Klagerechts seine m promotor fls- 
calis ; dieser ist daher an die Anträge des Bischofs 
gebunden, welche er ihm generell oder im einzel- 
nen Fall giebt, während der Hichter nur an das 
Gesetz gebunden ist" und S. 98: „Aber nicht der 
Richter macht den ersten Angriff, sondern der 
öffentliche Ankläger, der Fisc (sie!). Das weitere 
Verfahren von Amtswegen, die Untersuchung 
durch den Richter nähert sich dem Inquisitioiis- 
princip. Beim reinen Inquisitionsverfahren hat 
der Richter . . . zwei widersprechende Funktio- 
nen, die des Anklägers und des Richters zu üben 
. . . darum geht der Instruktionsrichter unserer 
Instructio nicht weiter, bis dass er alles Material 
gesammelt hat; damit hat er seine Rolle als An- 


kläger zu Ende geführt; er tritt von der Bühne 
ab, um diese Rolle nun wieder dem Procurator 
fiscalis zu überlassen, welcher die Anklage weiter 
zu führen hat. Im letzten Stadium ist also wieder 
das Anklageprlncip voi herrschend."* 

Diese Ausführungen ruhen zunächst, wie die 
vorstehenden Ausführungen ergeben, auf einer 
falschen Auffassung der Stellung des promotor 
fiscalis. Nicht minder aber erscheint es haltlos, den 
Bischof, welcher kraft seiner obrigkeitlichen Stel- 
lung die Strafgerichtsbarkeit auszuüben hat, als 
rechtssuchende Partei und den Delinquenten als 
eine einem Givilschuldner ähnliihe, der Kirche 
durch sein Delikt verpflichtete Person hinzustellen. 
Endlich liegt den Annahmen D zo s te s auch eine 
Unklarheit über die Begriffe des inquisitorischen 
und accusatorischen Verfahrens zu Grunde. 

* Über alles dieses s. 0. S. 70 n. 1. 

5 Denn die Instruktion hat von allen diesen Er- 
fordernissen des früheren Inqui^itionsprozesfcs 
abgesehen. 

^ Diise ist in der Instruktion nicht beseitigt, 
vielmehr schreibt Art. 12, s. S. 87 n. 7, die Zu- 
ziehung des Aktuars bei der Voruntersuchung, 
sowie Art. 34, s. S. 87 n. 2, die des Kanzlers zur 
Schlussverhandlung vor, und auch art. 29. 33 u. 
35, s. S. b>7 n. 2, ergeben die Noth wendigkeit der 
Schriftlichkeit, s. auch D roste S. 99. Vgl. übri- 
gens noch 0. S. 12 n. 2. 

7 Das ist die Folge der Schriftlichkeit. Abge- 
sehen von den Sendgerichten hat die Kirche auch 
niemals ein öffentliches Gerichtsverfahren ge- 
kaint. Vgl. Droste S. 9; Analecta jur. pontif. 
1875, stfrie 14 p. 973 n. 41 u. 1881 p. 162 n. 19. 
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ß. Das kirchliche Straf- und Düciplinarverfahren im Einzelnen^, 

§. 362. aa. Die Ausschliessung mtd Ablehnung des Richters. 

Der zuständige Bichter ist nnfthig^, sein Bichteramt in eigener Angelegenheit 
ansznttben, und falls er dies thut, müssen seine gerichtlichen Handlungen und Ent- 
scheidungen als nichtig betrachtet werden '. 

Femer ist der Angeschuldigte befugt, aus Gründen , welche ihn berechtigen, 
Misstrauen in die Unparteilichkeit des Bichters zu setzen, diesen wegen Besorgniss 
der Befangenheit als iudex mspeciw abzulehnen 4. Die Gründe aus denen diese s. g. 
tudicis recusatio statthaben kann, sind gesetzlich nicht bestimmt^, es hat also darüber 
das richterliche Ermessen zu entscheiden. Die Bekusation ist bei dem betreffenden 
Richter^ und zwar vor jeder Einlassung auf die Sache ^ unter Angabe des Grundes 


< Die melufach angeführten Instruktionen y. 
1880 a. 1883, S. 76 n. 1, und die dtlrten parti- 
kulaireclitlichen Yerordnungen, S. 7ö n. 1, wei- 
sen keine vollständige Kodifikation aller den Straf- 
piozess betreffenden Materien anf. Insoweit sie 
keine Yortchriften enthalten, ist also auf das 
frühere, noch in Geltung gebliehene Recht zn- 
rüekzD greifen. S. anch cit. Präger Instr. $. 87. 

s Über die allgemeine Fähigkeit zum Richter« 
amt ist eine besondere Erörterung nicht erforder- 
lieh. Für die indices ordinaiii ergiebt sie sich 
aus den Erfordernissen für die Erwerbung und 
Ausübung des ihre iurisdictio ordinaria in sich 
begreifenden Amts (wie z. B. des Bischofb). Wegen 
der iurisdictio quasi ordinaria und delegata, s. 
Bd. I. S. 175 ff., und wegen des Einflusses von Stra- 
fen (der Infamie, der Exkommunikation n. s. w.) 
auf die Ausübung der richterlichen Befugnisse 
Bd. Y. S. 557. 590. 600. 607. 617. 618. 

3 c. 27 (Gregor. I.) C. XXIII qu. 4; ferner c. 18 
(August) S. 1 ; c.l. 2 (PB.Iflid.) C.lYqu. 4; c.lO 
(Isid.) X de Y. S. Y. 40, welche dies mit Rück- 
sieht auf den als Regel vorausgesetzten Anklage- 
prozess dahin ausdrücken, dass niemand zugleich 
Ankläger und Richter sein könne. Die Doktrin 
hat auf das römische Recht, s. 1. un. C. ne quis in 
sua causa HI. 5; 1. 10 D. de iurisd. II. 1; vgl. 
Pirhing ius canon. II. 1 n. 74. 75; Schmalz- 
grueber II. 1 n.l9, zurückgegriffen, s. übrigens 
auch c. 26 TGregor. IX.) X de accus. Y. 1 und 
dazu unten ^ 363 die letzte Anm. (S. 95). 

Auf Grund von 1. 10 cit. werden auch Yer- 
letzungen der nahen Angehörigen des Richters, 
also dei Frau und Kinder desselben hierher zu 
rechnen sein, ein Fall, welcher freilich praktisch 
sehr selten in Frage kommen wird. 

Zur Bestrafung eines dem Richter In Bezug auf 
•eine amtliche Stellung zugefügten Unrechts er- 
achtet ihn die Doktrin aber fShlg, wenn die Straf- 
that notoriseh ist. c. 6 (Innoc. lY.) in YI de sent. 
exe. Y. 11 geht darüber nicht hinaus. Das- 
selbe erklärt zwar einen mit Gewalt seiner welt- 
lichen Güter beraubten Prälaten befugt, gegen 
den Schuldigen mit Censuren vorzugehen, in- 
dessen handelt sich es in diesem Fall um die 
Gewaltübung wegen einer verhängten Exkommu- 
nikation und die von dem Prälaten deswegen, 


d. h. wegen eines thStllchen Widerstandes gegen 
diese Censur, ausgesprochenen Lokalinterdiktes, 
also eines Yorgehens des Prälaten in amtlicher 
Eigenschaft. 

« 0. 41 (Coelest III.) u. o. 61 (Innoc. UI.) X 
de appell. U. 28. 

s In den Quellen werden erwähnt nahe Yer- 
wandtschaft, vertrauter Yerkehr und Tischge- 
nosaenschaft des Richters mit einer Partei, c. 36 
(Luc. in.) X de app. II. 28: c. 25 (Innoc. m.) 
X de off. lud. del. I. 29; o. 4 (id.) X ut Ute non 
contest. IL 6; Zugehörigkeit der Gegenpartei zu 
derselben Korporation wie der Richter, c. 35 
(Innoc. ni.) X de off. lud. I. 29; früheres Fun- 
glren des Richters als Advokat einer Partei in der- 
selben Sache c. 36 X cit. II. 28; Unterordnung 
des Richters unter eine Partei, wie des Bischofs 
unter den Erzbischof, c. 2 (Innoc. III.) X ut 
Ute non cont IL 6; c. 25 cit. L 29, Feindschaft 
des Richters gegen den Angeschuldigten, c. 15 
(Nlcol. I.) S* 2 0. III qu. 5, und endlich Erlass 
eines früheren, mit der Appellation vom Auges 
schuldigten angefochtenen Urtheils seitens des- 
jenigen Richters, welcher ihn zur Untersuchung 
zieht, wenn die Appellationsinstanz nicht be- 
endet, und das betreffende Yergehen nicht noto- 
risch ist, c. 6 (Alex. III.) u. c.24 (id.) X de appell. 
II. 28. Abgesehen von den letzten beiden werden 
die sonst aufgezählten Fälle im Inquisitionsver- 
fahren, weil hier gegenüber dem Angeschuldigten 
kein Gegner auftritt, kaum in Frage kommen, 
höchstens dann, wenn es sich um Bestrafung von 
Yergehen handelt, bei denen die Yerletzten mit 
dem Richter in einem der gedachten nahen Yer- 
hältnlsse stehen. Ein praktischer Fall v. 1883 
f. Acta s. sed. 16, 467. 

6 c. 41. 61 X II. 28 cit. 

"7 Well sie als exceptio dllatoria, s. c. 20 
(Innoc. III.) X de sent. etje jud. II. 27, behan- 
delt wird; vgl.Plrhlng IL 28 n. 268; Schmalz- 
grueber IL 28 n. 133; München 1, 76; 
Droste S. 43. Da im Inquisltionsprozess und 
in dem neuen summarischen Yerfahren von einer 
Litiskontestation keine Rede ist, ^so erglebt sich für 
den ersteren als Zeitpunkt der Beginn des s. g. 
examtn rd, s. S. 70 n. 1, und für das letztere eben- 
falls der des ersten Yerhörs des Angeschuldigten 
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geltend zu machen ^, es sei denn — was der Angeschuldigte durch seinen Eid glaub- 
haft zu machen hat — dass der Ablehnungsgrund erst später entstanden oder ihm 
derselbe erst später bekannt geworden ist^. 

Ergiebt sich von vornherein, dass die Ablehnung gerechtfertigt ist, so hat sich 
der Richter der weiteren Verhandlung zu enthalten. Wenn dagegen dieselbe schon 
auf den ersten Blick friyol erscheint, so kann er die Sache selbst verhandelnd In 
allen anderen Fällen muss der Richter zunächst jedes fernere Verfahren einstellen 
und mit dem Angeschuldigten gemeinsam mehrere nicht zu entfernt wohnende Schieds- 
richter^ oder jeder einen wählen^, damit diese innerhalb einer ihnen zu setzenden 
Frist zur Verhandlung und Entscheidung über die Ablehnung schreiten^. Für den 
Fall der Versäumung der Frist oder der Verwerfung des Rekusationsgrundes, d. h. 
also der Unbegründetheit der Rekusation^, ist der Richter befugt, in der Sache weiter 
vorzugehend Erachten dagegen die Schiedsrichter den angeführten Grund für g^ 
eignet und seine thatsächlichen Unterlagen als erwiesen^, so hat der Richter nun- 
mehr jede weitere Thätigkeit in der Sache einzustellen , und entweder mit Zustim- 
mung des Perhorrescenten einen anderen Richter zu delegiren ^^ oder dies der ihm 
vorgesetzten Instanz zu überlassen ^^. Die von dem zu Recht rekusirten Richter vor- 
genommenen Handlungen sind absolut nichtig, gültig aber, wenn sie im Fall eines 
nicht notorischen Rekusationsgrundes blos in die Zeit nach der Anbringung des Reku- 
sationsgesuches und vor der BesteUung der Schiedsrichter fallen ^^. 

Die Verhandlung und Entscheidung über das Ablehnungsgesuch durch Schieds- 
richter ist ein schwerfillliger Nothbehelf, welchen das mittelalterliche Recht ein- 
geftlhrt hat. Das spätere Recht hat schon fttr einzelne Fälle der Delegation ^' und 


(art. 21. 25 der citirten Instruktionen v. 1880 n. 
1883). 

^ Und zwar schriftlich oder zu Protokoll dee 
Gerichts, s. die Citate in der Yor. Aum. 

2 c. 25 X I. 29 cit.; c. 4 (Innoc. lU.) X de exe. 
II. 25, 8. auch die Citate S. 89 n. 7. 

8 Pirhing II. 28 n. 273; München 1, 77; 
D roste S. 44. 

« c. 41 X cit. II. 28. 

s c. 61 X cit. II. 28, welches zur Sicherung des 
Zustandekommens des Schiedsgerichtes und des 
Spruches desselben des näheren anordnet: „et 
ipse cum adversario Tel, si forte adversarium non 
habeat, cum ludice arbitros communiter eligat; 
aut si forte communiter conyenire non possint, 
absque malitia ipse unum et üle alium eligat, qul 
de suspicionis causa cognoscant. Et si nequi- 
verint in unam concordare sententiam , advocent 
tertium , ut quod duo ex ipsis decreverlnt robur 
obtineat flrmiUtis.'' 

6 c. 2 (Innoc. V) in VI de appell. II. 14: „Legi- 
tima suspicionis causa contra iudicem assignata et 
arbitris a partibus secundnm formam iuris electls, 
qui de ipso cognoscant, saepe contingit, quod ipsis 
in idem convenire nolentibus nee tertium advo- 
cantibus, cum quo ambo vel alter eorum procedat 
ad decisionem ipsius negotii, ut tenentur, iudex 
proferat excommunicationis sententiam contra 
ipsos, quam ipsi tam propter odium, tam propter 
favorem partium diutius \il1pendunt, quare causa 
ipsa plus debito prorogata, non proceditur ad Cogni- 
tion em negotii principalis . . . statuimus, ut ipsis 
arbitris per iudicem competens terminus prae- 


flgatur, intra quem in idem eonveniant vel tertium 
adyocent, eum quo ambo vel alter eorum einsdem 
suspicionis negotium termlnare proeureut; alio- 
quin iudex extunc in principali negotio proce- 
dere non omittaf 

^ Dass der beschwerten Partei gegen den 
Schiedsspruch die Appellation zusteht, wird tou 
van Espen J. E. ü. P. III. tit. c. 5 n. 12 be- 
hauptet, ist aber entschieden unrichtig, denn die 
Quellen kennen dem Wesen des Schiedsgerichts 
entsprechend, eine solche Appellation nicht und 
enthalten auch nichts darüber, wie die AppelU- 
tionsinstanz gebildet werden soll. 

8 c. 61 X cit. II. 28 u. c. 2 in VI cit. n. 14. 

9 Den Perhorrescenzeid kennt das kanonische 
Recht nicht. 

10 Sofern er nicht etwa selbst schon ein dele- 
girter Richter ist s. Bd. I. S. 194. 

11 c. 61 X cit il. 28. 

12 Über diese Frage ist seit dem Mittelalter viel 
gestritten worden. Für die Behauptung des Tex- 
tes bezog man sich zutreffender Weise auf c. 27 
(Innoc. IV.) X de off. lud. del. I. 29. Auch c.ö 
(Bonif. Vm.) in VI eod. I. 29, erklärt die Akte 
nicht für nichtig. Vgl. Pirhing II. 28 n. 277; 
Schmalz grueber II. 28 n. 144 ff. Das trifft 
aber dann, wenn etwa ein UnfShigkeitsgrund des 
Richters durch die Partei geltend gemacht worden 
ist, was für statthaft erachtet werden muss, nicht 
zu. Dessen Handlungen sind stets auch ebne Re- 
kusation absolut nichtig. 

w Bd. I. S. 194 n. 7. Das c. 4 (Bonif. VID.) in 
VI de off. lud. 1. 14, welches den Bischof über die 
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femer f%lr den Fall der Reknsation des biBch^^flichen Offizials, über welche der Bischof 
gelbst entscheiden soll ^, einen anderen Weg eingeschlagen, und nach Analogie dieser 
Vorschriften wird man auch die Verhandlung über die Rekusation eines Richters bei 
einem RichterkoUegium diesem, wenn nach dem Ausscheiden des rekusirten noch 
eine beschlussf&hige Zahl übrig bleibt, zuzuweisen berechtigt sein^. 


§. 363. ßß. Die Stellung des Angeschuldigten [Vertheidigung und Vertretung), 

Der Angeschuldigte hat nicht nur in dem ausser Gebrauch gekommenen Accu- 
sationsprozess, sondern auch im Inquisitionsverfahren die Stellung der Partei, d. h. 
derjenigen Person, über deren Rechte und Pflichten in dem gerichtlichen Verfahren 
entschieden wird, und welcher zugleich das Recht zu prozessualer Thfttigkeit in diesem 
zusteht^, denn auch im letzteren hat derselbe immer bestimmte, ihm nicht verschränk- 
bare Rechte, namentlich das Recht der Vertheidigung behalten^. Die stra^rozess- 
liehe Parteifähigkeit deckt sich mit der Straffähigkeif^, d. h. nur gegen den- 
jenigen , welcher wegen eines kirchlichen Vergehens verantwortlich gemacht werden 
kann, ist die Eröffnung und Führung eines Strafverfahrens statthafte 

Die Parteistellung des Angeschuldigten tritt ein mit dem Momente, in welchem der 
Richter im früheren Inquisitionsprozess demselben nach den vorläufigen Erhebungen 
das decretum de constiiuendo reo hatte zustellen lassen*^, in dem jetzt geltenden summa- 
rischen Verfahren mit der Vorladung zum Verhör nach Abschluss der einseitig ge- 
filhrten Voruntersuchung^. 

Von da ab erlangt der Angeschuldigte das Recht auf Gehört, d. h. es müssen 
ihm die gegen ihn vorgebrachten und ermittelten Beschuldigungen kund gethan werden. 


Rekasfttion seines Delegaten entscheiden lässt, 
wird namenilich für den besonders tou ihm be- 
stellten Untersuchungsrichter, s. S. 87 n. 7, zui 
Anwendung kommen, b 

1 c. 4 in VI cit. I. 14. 

3 So auch Dioste 9. 44. 

Der Aktuar oder Geriohtssohreibei kann eben- 
falls aus denselben Gründen, wie der Richter, 
abgelehnt werden. Darüber hat das Gericht, bei 
welchem er f angizt, zu entscheiden , und bei be- 
gründeter Ablehnung eine andere Person mit 
dessen Funktionen für den ftaglichen Prozess zu 
betrauen, Entscheid, d. congr. episc. t. 1804, Anal, 
jur. pont. 1874 stfzie 13 p. 46 n. 60 u. 1881 stfrie 
20 p. 86 n. 32. 

3 Tgl. Y. Erles, Lehrb. d. deutsch. Strafpro- 
zessrechts S. 186. 

* S. 0. S. 70 n. 1 u. Bd. V. S. 352; Tgl. ferner 
die Instruktionen v. 1880 n. 1883 art. 21—23. 
25—27. 30 fr. DasB diese Rechte ihm zum Theil 
in der Praxis, vor Allem der der Ketzergerichte 
immer mehr verkümmert worden sind, und er that- 
säehlich zum blossen Objekt der Untersuchung 
geworden ist, s. Bd. V. S. 483 ff., ändert dsran 
nichts. 

5 Parteifihig sind demnach nicht nur die Zu- 
rechnungsfähigen, s. Bd. y. S. 919, sondern auch 
Personenverbände, a. a. 0. S. 916. 917; und inner- 
halb des a. a. 0. S. 929. 930 gedachten Umfanges 
auch unschuldige, wenngleich Strafen wie das 


Lokalinterdikt und die Unfähigkeit der Deseen- 
denz der Ketzer zu kirchliehen Würden gegen 
diese mit der Yerurthellung des Schuldigen als 
Folge der letzteren Ton selbst eintreten , und die 
StraffShigkeit des Unschuldigen als Parteifähig- 
keit praktisch nicht zur Erscheinung kommt. 

^ Die Prozessfähigkeit, d. h. das Recht prozes- 
suale Handlungen wirksam vorzunehmen, schei- 
den weder die Quellen noch die kanonistischo 
Doktrin von der Parteifähigkeit, und in der That 
hat nach kirchlichem Recht der straffähige, wel- 
cher im Prozess Partei geworden ist, auch die Pro- 
zessfähigkeit, d. h. er kann selbstständig und mit 
Rechtswirkung handeln. Die Doktrin berücksich- 
tigt als einzige hier einschlagige Frage die nach den 
Personen , welche angeklagt werden dürfen, und 
kommt dabei zu dem Ergebniss , dass dies In 
Betreff der Zurechnungsfähigen, einschliesslich 
der puberes oder der Unmündigen , welche doli 
capaces sind, der Fall ist. Dabei verlangen ein- 
zelne tn Anhalt an das römische Recht, dass den 
letzteren vom Geriebt ein Kurator bestellt wird, 
Bouix 2, 12, andere aber nicht, Reiffenstuel 
II. 1 n. 169 u. y. 1 n. 35; Schmalzgrueber 
V. 1 n. 74. 

7 S. 70 n. 1. 

8 Instruktion v. 1883 art. 21. 22, S. 88 n. 1. 

ö c. 24 (Innoc. III.) X de accus. V. 1, s. Bd. V. 
S. 352 u. die vorigen Anmerkungen. 
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und es ist ihm nicht nur Gelegenheit za geben, alle seine dilatorischen Einreden < nnd 
sonstigen Einwendungen vorzubringen , sondern auch seine Vertheidigung in allen 
rechtserheblichen Punkten, insbesondere auch durch Zulassung der von ihm angebote- 
nen Beweise zu fohren^. 

Die Instruktion von 1880 gewährt dem Angeschuldigten in Obereinstimmung 
mit einer längst bestehenden Übung ausdrücklich die Befngniss, sich eines Ver- 
theidigers^, sei es eines Geistlichen^ oder eines Laien^, welcher freilich vom Ordi- 
narius zu approbiren ist, zu bedienen^. Ja, wenn er von derselben keinen Gebrauch 
macht, soll ihm ein solcher von Amtswegen bestellt werden ^. 

Der Vertheidiger ist berechtigt, Einsicht von den üntersuchungsakten zu Deh- 
men, eine schriftliche Vertheidigung vor dem Termine zur Verhandlung der Sache 
und zur ürtheilsfällung einzureichen^ und in demselben in Vertretung des Ange- 
schuldigten ^ die für diesen sprechenden Vertheidignugsmomente mündlich dar- 
zulegen. 


^ Z. B. der Ablehnung des Richters, s. den 
Torigen §. 

2 S. c. 24 X clt. V. 1 d. Bd. V. 352; Instr. v. 
1880 art. 26 : „Presentandosi (IMnquisito), si sente 
in esame: e se fa Induzioni Talut&bili, devono 
queste, per qnanto si puö, essere esaurite' ; 
art. 27 : „ A.vendo in questo modo Vinquisito piena 
contezza dl dö che esiste in atti a suo carico, oltre 
al rispondere, puö anche valersi del diritto che 
ha di defendersi da se stesso^; art. 28: „Puö 
altresl, se lo richiede, ottenere la preflssione di 
un termine ad esibire la difesa con memoria 
scritta, specialmente, quando pel disposto dell' 
art. 23 (d. h. wenn ihm bei der Vorladung die 
Anklagepunkte nicht einzeln und genau mit- 
gethellt sind) non ayesse potuto prepararsi alle 
risposte in sua discolpa.*' 

3 Vgl. namentlich über die römische Praxis 
AnalecU juris pontif. 1881, s<^rie 20 p. 457 n. 10 
nnd auch 1874 s^r. 13 p. Ö2 n. 118. Gemein- 
rechtliche Vorschriften über die Zulassung be- 
stehen nicht. 

* Vgl. dazu Bd. I. 8. 137. 

^ Also auch eines bei den weltlichen Gerichten 
zugelassenen Rechtsanwaltes oder eines anderen, 
Jedenfalls braucht er keinen etwa beim bischof- 
lichen Gericht angestellten oder zugelassenen 
Ad?okaten zu wählen, s. Analecta cit. 1881 s<^r.20 
p. 457 n. 10. Nicht katholische Laien wird aber 
das Gericht zurückweisen können. Ausgeschlossen 
sind solche und alle Laien, welche nicht die Ad- 
Tokatur gesetzlich ausüben, durch die Prager Di- 
öcesangerichtsinstr. v. 1869 $. 19, Arch. f. k. K. 
R. 23, 423. 

^ Instr. y. 1880 art. 30: „Nel giorno, che si 
propone la causa, Tinquisito d in facoltii di farsi 
rappresentare e difendere da altro sacerdote o da 
laico patrocinatore preventivamente approvatl 
deir ordinario." Der Ordinarius darf den Ver- 
theidiger auch auf Geheimhaltung der Sache eid- 
lich yerpflichten lassen, s. art. 32 1. c: „11 difen- 
sore con la doyuta riseryatezza prende coguizione 
del processo e del ristretto in cancellaria, onde 
sia in grado di far la difesa, la quäle puö essere 
esibita precedentemente alla proposizione della 
causa in fogli manoscritti. £) pur esso soggetto 


air obbligo giurato del segreto, qualora a giudizio 
deir ordinario la natura della causa lo esiga.** 

Eine Vereidigung jedes Vertheidigers auf ge- 
wissenhafte Ausübung seiner Obliegenheiten ist 
nirgends yorgeschrieben. A. M. D roste 8. 56. 

7 Art. 31 1. c. : „Oy© il prevennto si ricusi di 
deputare il difensore, Vordinario proyyede cod 
destinargliene uno d*ufflcio." 

Über das Verhiltniss des Vertheidigers zum 
Angeschuldigten bestimmt das kirchliche Recht 
nichts, insbesondere nichts darüber, ob der erstere 
ein Honorar fordern kann. Der gewählte Laien- 
adyokat hat jedenfalls das Recht dazu nach Mass- 
gabe der für ihn in Frage kommenden Rechts- 
normen. Auch die Honorirung eines Oeistlichen 
ist an sich nicht ausgeschlossen. Armen ist ein 
Vertheidiger auf Antrag zu bestellen, welcher die 
Vertheidigung umsonst zu führen hat, Tgl. die 
Entscheidungen des congr. ep. in d. Anal. iur. 
pont. 1874 B^r. 13 p. 51 n. 117 u. 1881 s^r. 20 
p. 462 n. 16. 

8 Cit. Instr. Art. 32, s. Anm. 6. Nach der 
Praxis der congr. episc, s. Analecta iur. pont. 
1867 ß^r. 9 p. 474; 1874 stfr. 13 p. 51 n. 120 u. 
p.990n.l076; 1881 stfr. 20p. 168 n. 32; Droste 
S. 58, kann er sie auch yorher mit ErUubniss 
des Gerichts in der yon diesem für die Richtet 
und ihn selbst bestimmten Anzahl yon Exempla- 
ren drucken lassen, ohne dadurch des Rechts zur 
mündlichen Verhandlung yerlustig zu gehen. Dass 
dies der cit. Art. ausschliesst, so Acta s. sed. 15, 
395, ist eine unhaltbare, sich auf die Worte : ^in 
fogli manoscritti*' steifende Interpretation. 

Art. 34 der cit. Instr., S. 87 n. 2, erwShnt 
nichts dayon, dass der Angeschuldigte zu den 
Termin yorzuladen ist, und das Recht besitzt, in 
demselben zu erscheinen. Die Entscheidungen 
der römischen Kongregationen, s. Analecta iur. 
pont. 1867 stfr. 9 p. 477 ; 1874 s^r. 13 p. 52 n. 130 
u. 1884 s^r. 20 p. 162 n. 19 , gehören einer Zeit 
an, in welcher die fragliche Instruktion noch nicht 
erlassen ^ ar, und es ist daher nicht haltbar, dass 
sich Droste S. 126 dafür, dass die Ladang des 
Angeschuldigten zur Schlussyerhandluog uner- 
lisslich ist, auf sie beruft. Wenn die Pragfr 
Diöcesangerichtsinstruktion y. 1869 %. 79, Aich. 
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Die ünterlssaang der Ladung des Angesohnldigten sum Verfahren und die 
Nich^ewlhmng einer ansreiohenden Vertheidigang macht das Verfahren nichtig >• 

Andererseits hat der Angeschuldigte die Pflicht, während des Verfahrens auf 
Ladang des Gerichts persönlich za erscheinen^, und ist nicht berechtigt, sich in dem- 
selben blos durch einen anderen, sofern es sich um das erstinstanzliche Verfahren 
handelt, vertreten zu lassen 3. Um das Erscheinen des Angeschuldigten zu sichern, 
kann das Gericht demselben nach der Praxis der römischen Behörden eine ange- 
messene Kaution abfordern^. 

Wenn starke Verdaehtsgrflnde fttr ein schweres Vergehen vorliegen^, ist es auch 
berechtigt, den Angeschuldigten in Präventivhaft zu nehmen, d. h. ihm eine Kor- 
rektionannatalt^ oder ein Kloster ^ als Haftlokal anzuweisen oder ihm Hansarrest auf- 


f. k. K. R. 23, 429, dies vorauBsetzt, bo kommt 
dieselbe für die Bedeutung des Art. 36 cit. eben- 
falls nicht in Betracht. Der letztere kann nur 
dahin anfgefasst werden, dass er, um nicht geeig- 
net«, unpassende und unerhebliche Anführungen 
und EikUrungen Tor dem erkennenden Gericht 
auszuschliessen, und mit Rücksicht darauf, dass 
auf Grund der Akten erkannt wird, den Ange- 
schuldigten Ton dem Termin zur Schlussverhand- 
laDg absichtlich fernhalten will. Dafür spricht, 
dass die Art 27. 28, S. 92 n. 2, dem Angeschul- 
digten das Recht geben, sich selbst Tor dem 
Sehloss der Sache zu Tertheidigen, andererseits 
Art. 30, S. 92 n. 6, ihm nur die Befugniss ge- 
währt, sich in dem Termin zur Fällung des Er- 
kenntnisses durch einen Yertheidiger vertreten 
zu lassen, und Art. 31, s. S. 92 n. 7, falls er dies 
nicht thut, ihm keineswegs das persönliche Kr- 
scheinen freistellt, sondern nur die Bestellung 
eines Yertheidigers yon Amts wegen Torschreibt 
Damit stimmt es endlich Qberein, dass art. 36: 
],La sentenza s^intima al prevenuto, 11 quäle puö 
interpome appello all' aatorita ecclesiastica su- 
periore^ nicht eine Publikation, sondern nur eine 
Zustellung des Erkenntnisses an den Angeschul- 
digten anordnet 

1 Denn beides gehört nach c. 24 X de accus. 
T. 1 cit. zu den wesentlichen Voraussetzungen 
des Inquisitionsverfahrens, s. auch die Entsch. 
in den Analecta iur. pont. 1874 s^r. 13 p. 47 
n. 78. 79. 

Inwieweit eine Yerschräiikung der Yertheldi- 
i^ng gegen diesen Grundsatz Terstosst, ist nach 
Lage des einzelnen Falles zu beurtheilen. 

Nichtigkeit begründet es jedenfalls, wenn ihm 
das Gericht nicht das ganze gegen ihn ermittelte 
Belastungsmaterial und die Antrüge des promotor 
flscalis vor dem Urtheil, insbesondere nicht die 
Namen der einzelnen Zeugen und die Aussagen 
derselben mitgetheilt hat, s. Anal. iur. pont. 1867 
»if. 9 p. 473 u. 1881 s^r. 20 p. 168 n. 31. 

Dagegen ist gemeinrechtlich die Mitwirkung 
einee Yertheidigers nicht als wesentliche Forma- 
litlt TOrgeschrieben. Die cit Prager Instruktion 
T. 1869 SS- 17—19. 66, Arcb. f. k. K. R. 23, 429, 
gestattet zwar dem Angeschuldigten, sich einen 
Yertheidiger zu wihlen oder die Bestellung eines 
solchen zu beantragen, schllesst aber die Beiord- 
nung eines Yertheidigers von Amtswegen ans. 

F&r die Instruktion t. 1880, welche in Betreff 


dieses Punktes von anderen Grundsitzen ausgeht, 
s. die vor. Anm., muss dagegen die Mitwirkung 
eines Yertheidigers in dem Termin zur Urtheils- 
flllung, zu welchem sie den Augeschuldigten 
nicht zulässt, fQr wesentlich erachtet werden, da 
ihm sonst das volle Yertheidlgungsrecht nicht 
gewährt wird. 

2 c. 24 X de accusat Y. 1 cit, s. Bd. Y. S. 362 
n. 4; vgl. auch S< 15 (Innoc. III.) X eod.; Instr. 
V. 1880 art. 24: „KifluUndo egli di presentarsi, si 
rinnova la intimazione, nella quäle gli si preflgge 
un congruo termino perentorio a comparire e gli 
si notiflca, che rendendosl ancora disubbidiente, 
si avrä come contumace e per tale sarl effettiva- 
mente tenuto, posto che senza dar prova di le- 
gittimo impedimento, trasgredisse per questa 
intimazione" ; Prager Instr. v. 1869 S« 61 : „Der 
Geklagte hat persönlich beim Gericht zu erschei- 
nen, doch kann er aus wichtigen Gründen auch 
durch den Gerichtskommissar (d.h. den Yorunter- 
suchungsrichter) oder einen anderen Delegirten 
verhört werden, worüber das Gericht zu entschei- 
den hat" 

Nar für Bischöfe gilt die schon o. S. 3 n. 6 
erwähnte Ausnahme auf Grund des Trid. Sess. 
XIII. c. 6 de ref., s. S. 3 n. 2. 

Wegen des Art. 34 der Instr. v. 1880 s. S. 92 
n. 9. 

3 Abgesehen von den Bischöfen, s. d. vor. Anm. 
Nach der Praxis, so D ros te S. 69, wird dies aber 
in leichteren Fällen, namentlich wenn nur Geld- 
strafen in Frage stehen, gestattet. 

4 Anal. iur. pont. 1874 s^r. 13 p. 47 n. 69. 

& Selbstverständlich auch bei notorischen der- 
artigen Yergehen, s. die folg. Anm. 

6 Cit. Prager Diöcesaninstr. t. 1869 S- 63: 
„Bei notorischen Yerbrechen oder groben Yer- 
gehen oder wenn wenigstens starke Yerdachts- 
gründe zur Annahme eines Yerbrechens vorhan- 
den sind, kann das Gericht zur Yermeidung tou 
Ärgernissen über den Geistlichen sogleich die 
Suspension aussprechen für die Zeit, als dieYer- 
handlung dauern wird, und wenn es die Umstände 
möglich und rithlich machen, denselben auch in 
eine Korrektionsanstalt inhaftiren lassen. Doch 
muss zu beiden Präventivmassregeln die Ein- 
willigung des Erzbischofs eingeholt werden." 

7 Anal. iur. pont 1867 b4t. 9 p. 466. 466 und 
1874 86r. 13 p. 47 n. 72. 
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zuerlegen ^ oder ihn innerhalb eines bestimmten Ortes zu konfiniren^ Gegen aus- 
reichende Kaution kann er aber auch wieder aus der Haft entlassen werden^. In keinem 
Fall darf aber die letztere länger dauern als erforderlich ist, also jedenfalls nur, so 
lange ^ die Untersuchung geführt wird^, und nicht, selbst bei einer erstinstanzlichen 
Verurtheilung des Angeschuldigten , auf die Zeitdauer der Appellationinstanz aus- 
gedehnt werdend 

Liegen die obengedachten Voraussetzungen vor, so steht es femer in der Hand 
des Gerichts, zur Vermeidung von Ärgernissen gegen den Angeschuldigten die «v»- 
pensio ab officio oder ab ordtne^ fflr die Dauer der Untersuchung ^J zu verhängen^. 
Mit der Freisprechung erster Instanz^ hört die Berechtigung zu derartigen Mass- 
regeln auf, und es müssen dieselben daher mit ihren sftmmtlichen Folgen, soweit dies 
irgend möglich, rückgängig gemacht werden ^^, weil die Sachlage dann so anzusehen 
ist, als ob gar keine Suspension erfolgt wäre^^ 

Die Doktrin, namentlich die ältere, nimmt femer an, dass durch eine ordnungs- 
gemässe Anklage oder Denunziation oder Inquisition der Angeschuldigte zum Erwerbe 
kirchlicher Ämter und Würden , falls schwere Vergehen in Frage stehen , unfähig 
wird* 2. Indessen ist ganz abgesehen davon, dass das kanonische Recht niemals 


1 Anal. iur. pont. 1867 s^r. 9 p. 466 und 1874 
stfr. 13 p. 47 n. 72. 

2 L. c. 1874 a. a. 0. n. D ros te S. 54. 

3 Anal. iur. pont. 1874 s^r. 13 p. 47 n. 73. 
Doch soll dabei nach der Praxis der römischen 
Karialbehörden dem Angeschuldigten kein eid- 
liches Gelöbniss abgenommen werden, sich auf 
Erfordern des Gerichts wieder zur Haft zu stellen, 
8. 1. c. u. 1881 b4t. 20 p. 449 n. 1. 

* Anal. Iur. pont. 1874 stfr. 13 p. 47 n. 70. 

5 L. c. 1881 ser. 20 p. 154 n. 2. 

6 c. 13 (s. dazu Bd. V. S. 339 n. 1) C. II qu. 6; 
c. 10 (Inn. III.) X de purg. can. V. 34, s. Bd. V. 
S. 68 n. 6 u. S. 350; vgl. aach die cit. Prager 
Instr. §. 63, S. 93 n. 6. 

Diese Suspension hat weder den Charakter 
einer Censur noch einer Strafe, sondern blos einer 
provisorischen Massregel, um die Beeinträchti- 
gung der Würde des kirchlichen Dienstes zu 
vermeiden und um Ärgerniss und Anstoss bei 
der Gemeinde zu verhindern. Deshalb kann sie 
für die Regel nicht auf das Beneflzium ausgedehnt 
werden, wohl aber sind die Kosten der Stellver- 
tretung für den suspendirten Angeschuldigten 
wie sonst, s. Bd. V. S. 68 n. 5 u. S. 592 n. 15, 
auch in diesem Falle, freilich blos vorläuflg, aus 
den Beneflzial- oder Amtseinkünften zu entneh- 
men, vgl. auch K ob er, Suspension S. 28. Nur 
bei besonders schweren Vergehen ist auch eine 
suspensio a beneflcio gestattet, c. 10 X cit V. 34, 
s. Bd. V. S. 68 n. 5 u. S. 350. 

Endlich kann die Art des Verbrechens, dessen 
Jemand beschuldigt worden ist, bei schweren 
Verdachtsgründen besondere provisorische Mass- 
regeln nöthig machen, so z. B. die Vergeudung 
des kirchlichen Vermögens die Entziehung des 
Veräusserungs- und Verwaltungsrechtes dessel- 
ben, vgl. c. 27 (Gregor. IX.) X de accus. V. 1, und 
unter diesem Gesichtspunkt wird auch eine sus- 
fteruio a beruficio in der Gestalt der Suspension 
von der Administration desselben als zulässig er- 
achtet werden müssen. 


"^ D. h. nicht erst von der Vorladung zum ersten 
Verhör, s. S. 91, sondern schon von dem Zeit- 
punkt ab, in welchem die vorläufigen Erhebungen 
schwere Verdachtsmomente ergeben haben, und 
sich die gedachte Gefahr herausstellt, denn c 13 
C. II qu. 5 u. c. 10 X cit. V. 34 lassen die be- 
treffenden Massregeln schon bei vorhandener in- 
famia, welcher die gedachten Momente jetzt gleich- 
stehen, zu. 

8 Selbst wenn die Strafgeriohtsbarkeit nicht 
durch den Bischof selbst, sondern durch beson- 
dere Gerichtsbehörden, s. S. 11 ausgeübt wird, 
liegt das Recht zur Anordnung etwaiger Mass- 
regeln in ihrer Hand, weil sie in die Sphäre der 
Ausübung der Strafgerichtsbarkeit fallen, sofern 
nicht etwa der ordentliche Träger der Juris- 
diktion, wie z. B. für Prag der Erzbischof, s. S. 13 
n. 1, sich seine Zustimmung dazu ausdrücklich 
vorbehalten hat. 

^ Die Quellen ergeben nichts darüber. In- 
dessen werden schon durch eine erstinstanzliche 
Freisprechung vorläufig die Verdachtsgründe, 
welche allein den Anlass zu solchen Massregeln 
geben können, widerlegt. Dass der zweitinstanz- 
liche Richter sie gegebenen Falls von neuem 
treffen kann, wird dadurch selbstverständlich 
nicht ausgeschlossen. 

10 Also muss die Suspension sofort aufgehoben 
werden, sofern sie nicht etwa von vornherein 
derart ausgesprochen ist, dass sie mit der Frei- 
sprechung schon ipso iure zusammenfallt. Ebenso 
sind dem Angeschuldigten die ihm etwa in Folge 
der Stellvertretung entzogenen Benefizialeinkünfte 
zu ersetzen , arg. c. 10 X cit. V. 34. Freilich ist 
der Stellvertreter nicht zur Rückzahlung dersel- 
ben verpflichtet, sie gehören vielmehr in diesem 
Fall zu den Untersuchungskosten, welche der 
Diöcesanverwaltung zur Last fallen. 

" Vgl. auch Kober a. a, 0. S. 29. 

1' Fagnan. ad c. 4 X de accus. V. 1 n. 1 ff.; 
Reiffenstuel V.l n. 130 ff. und die hier dtir- 
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eine feste Abgrenzung der letzteren vorgenommen hat^, eine derartige Unfilhig- 
keit nirgends in den Quellen ansgesprochen^, vielmehr nnr, dass es unangemessen 
erscheint; an diejenigen, welche zur Untersuchung gezogen sind, kirchliche Ämter 
und Stellungen zu vergeben. Demgemäss ist die Entscheidung in die Hand des kirch- 
lichen Oberen gelegt, welcher nach Lage des jeweiligen Einzelfalles in gewissenhafter 
Prüfung darüber zu befinden hat, ob sich eine Verleihung an einen derartigen Kan- 
didaten mit Bflcksicht auf seine zweifelhaft gewordene Idoneität und die Nothwendig- 
keit, Ärgerniss zu vermeiden, rechtfertigen lässt^. 


§. 364. YT- ^^ Beweis. 

I. Einleitung. Die wiederholt angeführte Instruktion v. 1880 bestimmt ein- 
mal^, dass das Fundament der verbrecherischen Handlung durch die für die Unter- 
suchung gegebene Darlegung^ festgestellt werden kann, sofern diese durch authenti- 
sche Information ^ oder ein aussergerichtliches Geständniss oder durch Zeugenaus- 
sagen bestätigt wird, und weiter^, dass zur Annahme der Schuld des Bezichtigten 
ein gesetzlicher Beweis erforderlich ist, welcher derartige Momente ergeben haben 
mnss, dass entweder dem Richter die volle Wahrheit dargethan oder ihm wenigstens 


teD Älteren; Schmalzgiueber Y. 1 n. 117 ff.; 
Boulx 1. c. 2, 17. 56. 

1 Bd. V. S. 272. 910. 

^ Die Hanptstelle c. 4 (Qregor. I.) X de accus. 
y. 1 : „Talde grave eit, at fir, de qao tanta et 
talla nanciantnr, quam ante requiri et discuti 
debeant, honoietux" setzt keine Unfähigkeit fest 
(wie dies namentlich der Originalhrief^ reg. V . 39, 
ed. d. M. G. epist. Qregor. 1. 1, 328. 329, ergiebt) ; 
ebenso wenig der weiter eitirte c. 3 (Caelest. I.) 
Dist. LXXXI, welcher die Absetzung eines zum 
Biscbof geweihten Angeschuldigten und desordi- 
nirenden Bischofs anordnet, c. 56 (Greg. IX.) X 
de test. n. 20 schllesst den Angeklagten nur you 
dem Empfang der Weihen aus, erklart denselben 
also f&r irregulär (ex defeotu famae), s. Bd. I. 
S. 31 n. 11, und berechtigt nicht, der Irregularität 
die Unfähigkeit zu Ämtern völlig gleichzustellen. 

Demgemäss ist auch die weiter von der Doktrin 
aufgestellte Konsequenz, dass die Verleihung eines 
Amtes an einen solehen nichtig ist und selbst bei 
späterer Freisprechung nicht convalesdrt , s. 
Fagnan. I.e. n.23; Reiffenstuel I.e. n.l31, 
zu Yerwerfen. 

Über die weiteren Kontroversen, namentlich 
darüber, ob auch eine Unfähigkeit, zu Ämtern 
gewählt zu werden, entstehe, was konsequenter 
Weise vielfach verneint wurde, s. die citirten 
Älteren. 

8 Praktisch kommt auch die frühere Doktrin 
auf dieses Ergebniss hinaus, da sie die Beurthei- 
Inng darüber, ob ein schweres Yerbrechen in Frage 
steht) dem kirchlichen Oberen überlassen muss, 
und femer noch eine Reihe anderer von diesem 
ebenfalls zu prüfender Beschränkungen, z. B. ob 
die Anklage oder Denunziation nicht aus Chikane 
erfolgt sei, aufstellt. 

Dass der kirchliche Obere, wenn er vorsätzlich 
oder aus grober Nachlässigkeit eine ungeeignete 


Verleihung vornimmt, seinerseits zur Rechen- 
schaft gezogen werden kann, ist selbstverständ- 
lich, s. auch c. 13 DlBt. LXXXI. 

Wenn endlich die Doktrin der Eröffnung der 
Untersuchung einen Einfluss auf die Ausübung 
eines schon besessenen Amtes wegen o. 16 (Gre- 
gor. IX.) X de accus. V. 1 insofern einräumt, als 
der Amtsträger in Betreff derjenigen Angelegen- 
heit, wegen welcher er auf Anklage oder Denun- 
ziation oder sonst zur Untersuchung gezogen ist, 
von seinen Amtsbeftignissen nicht Gebranch 
machen, also namentlich nicht seine Ankläger 
und Denunzianten mit Censuren belegen darf, 
s. Reiffenstuel V. 1 n. 139; Bouix 2, 59, 
so beruht c. 26 cit. lediglich auf der Regel, dass 
Niemand in eigener Sache Richter sein darf, s. o. 
S. 89. 

^ Art. 16: „La base del fatto delittaoso pud 
essere stabilito dalla esposizione che se n*d avuta 
in processo convalidata o da informazioni auten- 
tiche da confessioni stragludlziali o da testi- 
moniali deposizioni : ed in quanto al titolo di con- 
trawenzione a preoetto, risulta dalla riproduzione 
del decreto e dell' atto d'imitazione eseguiti ne' 
modi espressi agU art. VII ed VUI'' (vgl. o. S. 78 
n. 7 u. S. 80 n. 2). 

& Mit der „esposizione" ist die Darlegung des 
Faktums in einer Anzeige des kirchlichen Oberen 
oder in einer Denunziation gemeint, so auch Acta 
s. sed. 15, 384. 387. 

6 Z. B. des Erzpriesters, wenn es sich um einen 
schuldigen Pfarrer, des Pfarrers, wenn es sich um 
einen Geistlichen seiner Pfarrei handelt. 

"^ Art. 16 : „A ritenere pol in speoie la colpa- 
biUtä deir imputato d necessario di aveme la 
prova legale, che deve contenere tali elementi da 
dimostrare la veritä o almeno da indurre una 
morale convinzione, rimosso ogni ragionevole 
dubblo in contrario.^' 
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eine moraüsche Überzengang unter AuBSchluBsjedesfflr das Gegentheil sprechenden, 
berechtigten Zweifels verschafft wird. Diese Vorschriften regeln znnichst blos die 
Erfordernisse fflr die Eröffnung der Untersuchung gegen den Angeschuldigten ^, be- 
rühren also keineswegs die Frage, welches Mass des Beweises erforderlich ist, um 
ihn fflr flberfflhrt zu erachten und schuldig sprechen zu können. In dieser Beziehung 
enthält sie keine direkten Anordnungen, aber nichtsdestoweniger wird das, was dar- 
über festgesetzt wird, weil es dem gemeinen Recht entspricht, auch in Betreff der 
zuletzt gedachten Frage ftlr massgebend erachtet werden müssen. 

II. Die einzelnen Beweismittel und Beweisgründe. Als solche kommen 
in Frage: a. Der richterliche Augenschein^, welchen der Richter im Inquisi- 
tionsprozess, da er hier alles Belastungsmaterial von Amtswegen zu sammeln hat, in 
jedem Stadium des Verfahrens, sofern ihm dies erforderlich erscheint, also namentlich 
zur Feststellung des objektiven Thatbestandes einzunehmen befugt ist 3, und deasen 
Ergebniss er wegen der Schriftlichkeit des Verfahrens zu Protokoll festzustellen hat. 

b. Das gerichtliche Geständniss (con/essio iudicialis) des Angeschuldigten, 
d. h. ein solches, welches vor dem zuständigen Untersuchungsrichter abgelegt wird^, 
sofern dies wissentlich^ und in voller Freiheit, also namentlich ohne jeden Zwang ge- 
schieht^, und dasselbe mit den sonstigen Ermittelungen übereinstimmte 


i Das ergiebt nicht nar Art, 21, S. 88 n. 1, 
welcher sich auf diese Artikel mit bezieht, son- 
dern auch Art 15, s. S. 96 n. 4, da er blos des 
anssergerichtlichen Geständnisses gedenkt and 
also Yoranssetzt, dass der Bezichtigte noch nicht 
Temommen worden ist und daher keine Gelegen- 
heit gehabt hat, ein GestSndniss vor dem Unter- 
SDohnngsrichter abzugeben. Es ist daher nicht 
ganz genau, wenn der Art. 16 cit. sowohl in den 
Acta s. sed. 15, 388, wie anch Ton D roste S.62 
ohne Weiteres auch anf den für die Urtheils- 
f&llnng massgebenden Beweis bezogen wird. 

s Er wird in den Quellen nicht besonders be- 
handelt, ist aber sicherlich in dem auch für die 
Notorietat gebrauchten Ausdruck: tüideniia rei 
oder facti, s. c. 24 (Inn. lU.) X de V. S. V. 40 
u. 0. 10 (Greg. IX.) X de coh. der. III. 2, s. auch 
c. 15 (Inn. III.] X de rest. spol. II. 13, mit ein- 
begriffen, so auch Gross, d. Beweistheorie im 
canon. Prozess. Wien 1867. 1, 110 c. 2, 9. Be- 
sonders erwiihnt wird er in der cit. Prager Di- 
öoesangerichtsinstr. ▼. 1868 %. 76 : „Ein yollst&n- 
diger Beweis kann hergestellt werden durch den 
richterlichen Augenschein, durch das GestXndniss 
des Beklagten, dnrch die übereinstimmenden 
Aussagen Yon zwei klassischen Zeugen oder Sach- 
TerstSndigen und durch Urkunden oder Schriften, 
deren Echtheit nicht angefochten werden kann.'^ 

9 Gross a. a. 0. 2, 116. Der Zugang zu den 
zu besichtigenden Orten oder Gegenstanden oder 
die Vorlegung der letzteren kann nöthigenfalls 
durch Censuren erzwungen werden, s. a. a. 0. 
S. 117 n. 3; s. auch Trid. Sess. XXV. c. 3 de ref. 

4 Vgl. R6iffenstuein.l8n.7; Schmalz- 
grueber II. 18 n. 13; Gross a. a. 0. S. 97. 
Deshalb hat das Geständniss des Vergehens sei- 
tens eines Geistlichen ror dem weltlichen Richter 
gar keine Beweiskraft, c. 4 (Alex. III.) X de lud. 
II. 1. 

Jedes andere Geständniss ist eine eonfcttio 


extrcdudidali» und macht, selbst wenn seine Ab- 
gabe bewiesen ist, keinen Beweis, sondern giebt 
nur ein Indicinm gegen den Angeschuldigten ab, 
Reiffenstuel 1. c. n. 40. 41; Schmalz- 
grueber 1. c. n. 28. 

6 Also im Zustande der ungeminderten Zu- 
rechnungsfihigkeit und mit der erforderlichen 
Einsicht in die Bedeutung desselben, Reiffen- 
stuel 1. c. n. 20. 21. Majorenn braucht der Be- 
zichtigte nicht zu sein, es genügt die Strafmün- 
digkeit, s. Bd. V. S. 920, weil er dann im Straf- 
prozess die ParteifXhigkeit und damit auch das 
Recht zu prozessualer ThStigkeit besitzt, s. o. 
S. 91, vgl. auch Reiffenstuel n. 1 n. 159. 

« c. 4 (Nicol. I.) C. XXXI qu. % Das wird 
namentlidi mit Rücksicht auf die bei der Ketzer^ 
Inquisition übliche Tortur und das Bestreben, 
unter allen Umstanden ein Geständniss erlangen, 
s. Bd. V. S. 482, hervorgehoben, Reiffenstuel 
II. 18 n. 19. 137 ff.; Schmalzgrueber IL 
18 n. 11. Auch darf es nicht durch Suggestiv- 
fragen dem Bezichtigten wider dessen Willen 
entlockt sein, s. c. 5 (Alex. III.) X de dioort IV. 
19; Gross a. a. 0. S. 97. 

7 c. 4 X cit II. 1 ; 0. 1 (Clem. III.) , c. 2 
(Innoo. III.) X de confessis II. 18; c. 24 (id.) X 
de V. 8. V. 40 u. c. 10 (Greg. IX.) X de cohab. 
der. III. 2, erwähnen allerdings dieses Erfordere 
nisses nicht, ebenso wenig die cit Prager Diöce- 
sangeriohtsinstr. v. 1869 $. 76, s. Anm. 2, allein 
ganz abgesehen davon, dass nach c. 5 (Goeleet. III.) 
X de eo qui cognov. IV. 13, beim Incest als Ehe- 
nichtigkeitsgrund die objektive Wahrheit eines 
auf denselben gerichteten Gest&ndnisses geprüft 
werden soll, bedingt dies das Wesen des Straf- 
insbesondere des Inquisitionsprozesses, weil es 
in demselben nicht minder auf Erforschung der 
materiellen Wahrheit ankommt. Gross a. a. 0. 
S. 96. 98. Die ältere Doktrin hat diesen Grund- 
satz zu eng dahin formalirt, dass das Geständniss 


§, 364.] 


Die Strafgewalt. Geltendes Beoht Zeugenbeweis. 


97 


c. Die Zeugen und die Anssagen derselben, d. b. solcher nicht am Ver- 
fahren als Richter oder Partei betheiligter Personen , welche dem Gericht über von 
ihnen gemachte Wahrnehmungen Anskonft geben und durch diese Aussage (d. h. 
ihr Zeugniss) Thatsachen zur Gewissheit bringen sollen. 

Eine sichere und feste ünterscheidnng zwischen den absolut unfähigen Zeugen, 
d. h. solchen, .welche der Richter stets zurückweisen und gar nicht vernehmen darf, 
den relativ unfthigen und den nicht völlig glaubwürdigen Zeugen hat das kanonische 
Recht nicht aufgestellt^. Als absolut unfähige Zeugen müssen, da es selbstverständ- 
lich ist, dass diejenigen, welchen die natürliche Fähigkeit zur Wahrnehmung, sowie die 
Fähigkeit zur geistigen Aufnahme und Verarbeitung des Wahrgenommenen fehlt, kein 
Zeugniss ablegen können, die Blinden, Tauben, Blödsinnigen, Wahnsinnigen, 
Fieberkranken und sinnlos Trunkenen betrachtet werden, wennschon sie das 


Dieht der natura rerum widersprechen dürfe , s. 
Sehmalzgrneber n. 18 n. 16. 

Wenn der Angeschuldigte das Geständniss wi« 
derrnf toder gar den Beweis der Unwahr- 
heit desselben, was ihm zn seiner Vertheidigung 
immer Iteisteht, nntemimmt, so hat der R|rhter 
unter Berücksichtigung des Ergebnisses der Un- 
tersuchnng zn benrtheilen, welchen Einflnss der 
Widerruf nnd das Resultat des gedachten Beweises 
auf das Itüher abgelegte Geständniss äussert, s. 
Gross a. a. 0. S. 98. Wegen der Annahme einer 
dureh das Gestandnlss bewirkten Notorietat s. 
Bd. y. S. 369 n. 1. 

1 Das kanonische Recht kennt eine öffentliche 
rechtliche Pflicht zur Zeugnissableguug, 
8. c. 8. 9 (Innoc. III.) X de test. cog. II. 21, wel- 
cher das Recht auf Ersatz der durch die Erfüllung 
derselben entstandenen Ausgaben entspricht, c. 3 
S^40(LllC.J.detest.IV.20)O.IVqu.2.3u.c.ll 
(Ronif. YIII.) In VI de rescr. I. 3, und zwar in dem 
Umfange, dass sie durch keine, selbst eidlich bekräf- 
tigte Yereinbarung ausgeschlossen werden kann, 
c. 18 (Alex. III.) c. 37 u. c. 46 (Innoc. III.) X de 
test. n. 20, wennschon gerade die Sltere Doktrin 
eine solche allgemeine Pflicht für das Strafver- 
liüiren überhaupt oder wenigstens für den Accu- 
eationsprozest wegen c. 10 (Honor. III.) X de 
test. eog. II. 21 (s. die Worte: „praeter quam super 
eilDiimbus^) im Widerspruch mit einer Anzahl 
dagegen sprechender Stellen, s. z. B. c. 4 (Alex, in.) 
u. o. 9 cit. X eod., thellweise rem eint hat, ohne 
mit dieser Ansicht allgemeine Billigung zu finden, 
Tgl. dazu Schmalzgrueber IL 21 n. 13; 
München, Strafrerfahren 1, 142 ff.; Molltor, 
üb. kanon. Gerichtsrerfahren 8. 160 ; Gro ss 2, 27. 
Nöthigenfalls kann der Richter die Ablegung des 
Zeugnisses und auch die Beeidigung bei unzn- 
ISssiger Weigerung, nicht blos in dem Fall, dass 
der Beweis auf keine andere Weise zu erbringen 
ist, durch Anwendung Ton Censuren, Exkom- 
munikation, gegen Geistliche auch durch Yer- 
hingoDg der Suspension erzwingen, o. 1 (Alex, in.) 
e. 6 (Clem. lU.) e. 9 (Innoc. HL) c. 10 (Honor. Ul.) 
c. 11 (Gregor. IX.1 u. c. 2 (Alex. DI.) X eod. H. 21, 
B. anelk Gross 2, 27, und in derselben Welse gegen 
diejeDigen vorgehen, welche den Zeugen an der 
BrfÜllang seiner Pflicht yerhindem, c. 37 (Inno- 
cenz m.) n. 46 (id.) X de test. II. 20. 

Mit Bücksicht anf die heutigen Verhältnisse, 

Binse hias, Kirohenrecht. VI. 


in denen der jBllrche der weltliche Arm behufs 
Durchsetzung ihrer Forderungen nicht mehr zur 
Verfügung steht, bestimmt indessen die dt. Instr. 
1880 art 20 : „Qaalora vengano indicati testimoni 
per fatti e circostanze essenzialmente Interessanti 
al merito della causa e non possano aTcrsi in 
esame, perche non si reputi oonveniente d'inti- 
marli ovTero perchi invitatl y1 si ricusino, se ne 
fa menzione in atti, e si procura dl snpplire alla 
deflcienza dl essi con le attertazioni di altxi testi- 
moni che de rekLio o in altro modo sieno informato 
di quanto si rioerca", sieht also von Zwangsmass- 
regeln ab, und ebenso ordnet die cit. Prager Instr. 

Y. 1869 $. 38 an: „ Ob die Zeugen durch 

Zwangsmassregeln, wie sie der Kirche zu Gebote 
stehen, z. B. Exkommunikation zum Erscheinen 
Terhalten werden sollen, entscheidet das Gericht, 
wird sich aber dabei gegenwärtig halten, dass die 
Anwendung Yon geistlichen Strafen ohne den 
äussejsten Nothfall mehr schaden als nützen 
könne.'' 

Ausgeschlossen ist die Pflicht für diejenigen, 
welche überhaupt nicht als Zeugen zugelassen 
werden dürfen (s. darüber o. Im Text), ferner für 
die nahen Verwandten des Beschuldigten bis zum 
dritten Grade kanonischer Komputation und die 
Nachkommen der Sobrinen, sowie die Schwäger 
oder Stiefeltern, Schwieger- oder Stiefkinder, 
Ehegatten und Verlobten desselben, weiter für 
seine Vertreter (Vertheidiger) in Betreff des ihnen 
in dieser Eigenschaft Mitgetheilten, s. c. 3 cit. 
SS- 4—8. 19 0. IV qu. 2.3, wogegen die römisch- 
rechtliche Befreiung der „Taletndinarii, senes et 
debilitate confecti aut panpertate depressi'', s. 
c. 3 cit %. 10, durch das Dekretalenrecht, o. 8 
(Alex, m.) X de test II. 20, beseitigt und in das 
Recht, am Orte des Aufenthaltes vernommen zn 
werden, welches auch den Klosterfrauen zusteht, 
s. c. 2 (Bonif. Vm.) S. 1 in VI de iud. D. 1, um- 
gewandelt worden ist, Tgl. hierzu München 
1, 140 ff. u. Gross a. a. 0. 2, 27. 28, welcher 
den ersteren theilweise berichtigt. 

^ Ebenso wenig wie das römische Recht. Nach 
c 12 (Alex, ni.) X de test. II. 20 (Zeugniss der 
Mutter für die Tochter) ,testimonium eiusomnlno 
vldetur suspectum et ideo non esse aliquatenus 
admittendum" ; c. 24 (id.) X eod. ,^nec contra 
ipsos aliquos audiat, nlsi probatae essent vitae et 
opinionis, de quibos versimile non esset, quod 
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kanonische ßeeht nicht ansdrflcklich als solche l)ezeichnet^ Wohl aber erkl&rt 
dasselbe ftlr zengnissanfllhig die ünmflndigen^, ferner' die Infames^, die Ex- 
kommnnizirten^, die Meineidigen^, die s. g. crtminon'', die testes corrujtü^ d.h. 
diejenigen, welche überführt oder geständig sind, sich fttr die Ablegung oder Nicht- 
ablegung ihres Zeugnisses haben bestechen za lassen®, und endlich die BeichtTäter 
in Betreff desjenigen, was ihnen in der Beichte anvertraut worden ist^. 


deberent pro aliqno dejerare'' und c. 12 (Ps. Is.) 
C. III qu. 6 : „acouMtores vel testet snspecti non 
reoipiantuT^ läset sich nicht annehmen, dass auch 
die Terdächtigen Zengen überhaupt yon der Yer- 
nebmung ansgeschlossen sein sollen, denn das 
„admittere" und ^^recipere'^ kann in den gedachten 
Stellen blos die Zulassung des Zeugnisses als 
eines Tollgülügen und vollbeweisenden, nicht die 
absolute ZurückweisuDg bedeuten. Nicht nur 
c. 9 (Innoo. III.) X de probat. II. 19: „Quldam 
vero paucl .... usque adeo tarnen malae famae 
snnt et loTis opinionis, quod eoram dictis nulla 
Tel modica est fldes adhibenda^ ergiebt, dass auch 
▼erdächtige Zeugen yemommen werden dürfen, 
sondern es liegt auch in der Natur der Sache, dass 
der Umstand, ob eine Yerdächtigkeit vorliegt, in 
manchen Fällen erst durch die Yemebmung des 
Zeugen festgestellt werden kann, vgl. auch G ross 
a. a. O. % 20. 

Jedenfalls hat aber der Richter im Inquisitions- 
proeess sowohl die Unfahigkeits- wie auch die 
Yerdachtsgründe Ton Amtswegen zu erforschen 
und da, wo sich eine Unfähigkeit zeigt, den Zengen 
▼on yomherein, oder wenn seine Yernehmung eine 
solche ergiebt, sofort zurückzuweisen, s. Gross 
a. a. O. 2, 18. 

1 Gross a. a. O. S. 8. 9; offenbar, weil es dies 
nicht für erforderlich erachtet. DieDoktrln erklärt 
sie durch das ins naturale ausgeschlossen, s. z. B. 
Schmalzgrueber IL 20 n. 3. 

2 c. 3 cit. %. 3 C. lY qu. 2 u. 3; s. auch c. U 
(Aachen 789), c. 15 (coli. Hibem.) u. o. 16 (Aachen 
(89) G. XXII qu. 6, und zwar ohne Unterscheidung 
zwischen dem männlichen und weiblichen Ge- 
schlecht, Gross a. a. 0. 2, 9 n. 17. Dagegen 
bezieht sich die Yorschrift in o. 3 cit. $. 14 (nach 
1. 20 D. de test. XXII. ö), dass der minor viginti 
annis zum Zengniss unfähig sein soll, lediglich 
auf den Accusationsprozess, und hat, da derselbe 
durch den inquisitorischen völlig verdrängt ist, 
keine praktische Bedeutung mehr. 

Was die Frauen betriiTt, so schliesst die 
kanonistlsche Doktrin diese seit der Glosse auf 
Grund von c. 17 (August.) C. XXXIII qu. 6 G,neG 
testis esse«) n. c. 10 (Isid.) X de Y. S. Y. 40 („nam 
varium et mutablle testimonium semper femina 
producit«) vom Zengniss in Kriminalsachen ans, 
Relffenstuel 11.20 n. 84. 85; freilich wird 
gerade für das Inquisitorische Yerfahren, s. glossa 
s. ▼. non femina zu a 10 X cit.; Schmalz- 
grueber II. 20 n. 84. 85; München 1, 134, 
eine Ausnahme gemacht. Beweiskräftig für die 
absolute Unfähigkeit der Frauen sind beide Stellen 
nicht, um so weniger, als o. 3 (Gregor I.) de test. 
n. 20 ihr Zengniss In Strafsachen n. c. 2 (Bonif. 
Yin.) in YI de iud. 11. 1 im allgemeinen zulSsst, 
vgl. dazu Gross a. a. 0. 2, 10. 11. 

3 Abgesehen von den Sklaven, s. c. 3 cit. jj. 40 


0. lY qu. 2 u. 3 u. c. 10 X cit. Y. 40, was die 
Doktrin aber nicht auf die Leibeigenen bezogen 
hat, B. Schmalzgrueber n. 20 n. 9. 10. 

* c. 6 (Angilram.) 0. YI qu. 1 ; c. 11 (Ps. Is.) 
C. EU qu. 4 ; c. 47 (Lateran. lY.) u. c. 54 (Gxe- 
gor. IX.) X de test. n. 20; c. 1 (Caelest. HI.) X 
de exe. II. 25, und zwar hat die kanonistlsche 
Doktrin diese Stellen sowohl auf die infamia Juris 
wie auch auf die Infamia facti bezogen, S chm alz- 
grueber 1. c. n. 16 ff., Jedoch zum Tbeil die blos 
mit faktisch er Infamie Behafteten nur bei schweren 
Yerbrechen und für den eigentlichen Kiiminal- 
prozess (d. h. das Accusationsverfahren) als ob- 
fähige Zeugen betrachtet, Relffenstuel I.e. 
n. 31. 49. 

^ Auf Grund der sie treffenden Infamie, c. 17 
(Ps. Is.) C. YI qu. 1, vgl. Relffenstuel 1. c 
n. 43; SehmalzgruebeT 1. c. n. 26, s. aucli 
Bd. Y. S. 497. 502 n. 10. In Betreff der Sutt- 
haftigkeit der Zulassung des toleratus s. a. a. 0. 
S. 510. 

6 c. 7 (Mäcon 581) c. 14 (Aaehen 789) G. XXD 
qu. 5; c. 13 (poen. Halitg.) C. YI qu. 1; c. 9 
(Alex. III.) u. c. 54 (Gregor. IX.) X de teet. n. 20; 
c. 4 (Alex. lY.) in YI de haeret Y. 2. 

"^ D. h. einmal diejenigen, welche bereits eines 
schweren Yerbrechens wegen verurtbeilt sind, 
selbst wenn dasselbe keine Infamia iuris nach 
sich zieht, c. 3 cit %%. 3. 4 (1. 3 $. 5 u. 1. 20 D. 
de test. XXn. 6) 0. 1 Y qu. 2 u. 3 ; c. 13 (Alex. ID.) 
X de test. n. 20; femer diejenigen, welche sich 
wegen eines solchen in Untersuchung befinden, 
c. 56 (Gregor. IX.) X eod., und endlich diejenigen, 
denen ein derartiges Yerbrechen erst aus Anlsss 
ihrer Yernehmung als Zeugen vorgeworfen und 
gegen welche es bewiesen wird, c. 54 X cit. ; c 2 
(Inn. III.) S. 1 X de ord. cognit. II. 10 u. c. 1 
(Ck>elest. III.) X de exe. II. 25. Hat sich aber 
Jemand nach Begehung eines keine infamia nicb 
sich ziehenden Yerbreohens gebessert, z. B. Basse 
geleistet, so steht ihm die Unfähigkeit nur noch 
itai Accusationsprozess, sonst aber nicht entgegen, 
c. 54 X cit. IL 20, vgl. Reiffenstnel 11.20 
n. 55ff.; Schmalzgrueber 11. 20 n. 18ff.; 
Gross a. a. 0. 2, 13. 

8 c. 3 cit. SS- 3- -43 0. lY qu. 2 u. 3; c. 5 
(Eugen. III.) X de test. II. 20 u. o. 10 (Alex. UI.) 
X depraesumpt. 11.23, Schmalzgrueber 11.20 
n. 12. 13; Gross a. a. O. S 17. 

Wegen des Belohtsiegels s. Bd. lY. S. 126 ff. 
S. 132. Daraus folgt aber noch nicht, das» der 
Beichtvater des Angeschuldigten das Erscheinen 
als Zeuge vor Gerloht, lediglich weil er in dieser 
Beziehung zu dem letzteren gestanden hat, ab- 
lehnen kann, denn soweit es sich nicht um das in 
der Beichte Anvertraute handelt, ist er befugt und 
verpflichtet, auszusagen, s. Entsoh. d. congr. eplse. 
V. 1739, Anal. iur. pont. 1867 s^r. 9 p. 468. 
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Was die nahen Verwandten betrifft, so sind Aseendenten und Desoendenten 
snm Zengniss gegen einander unfthig^, während sie hinsichtlich des Zeugnisses für 
einander blos als verdftohtig gelten^. Das letztere ist anoh der Fall hinsichtlich 
der 8. g. domestiei fftr einander, d. h. solcher, welche zu demselben Haushalt gehören 
und in Abhftngigkeit von demselben Hausherrn stehen', in Betreff derjenigen, welche 
mit einem anderen eng befreundet sind ^ und fftr ihn Zengniss ablegen, sowie der- 
jenigen, welche gegen einen anderen als Zeugen auftreten, wenn sie mit ihm in 
schwerer oder Todfeindschaft lebend 

Weiter sollen Juden<^, Heiden'^, Ketzer^, also auch Akatholiken^ nicht 
gegen Christen als Zeugen zugelassen, d.h. ihnen nicht Glauben beigemessen werden ^<), 
und dasselbe gilt endlich yon der Aussage des einen Mitschuldigen^^ gegen und für 
den andern ^\ 


« €. 3 clt. S- 34 C. IV qn. 2 u. 3. 

« c. 22 (Alex, m.) X de test. IL 20. Hlnslcbt- 
lieh der SeitenTerwandten, Verechwägerten^ Ehe- 
gatten andYeilo'bten enthält das kanonische Reeht 
keine Bestimmnngen, o. 1. 12 (Ps. Is.) 0. III qn. 5 
achliesst nnr die consangiiinei des Anklägers Tom 
Zengniss gegen Fremde heim Accnsationsprozess 
und ehenso c. 18 (Ps. Is.) eod. die Affinen ans, 
Es hat daher der Richter nach freiem Ermessen in 
Betreff ihrer Glaubwürdigkeit zn entscheiden, 
Tgl. Gross a. a. O. 2, 15. Üher die frühere 
Doktrin y welche in diesen Beziehungen nähere 
Regeln aufgestellt hat, s. Reiffenstuel IL 20 
n. 103. 108; Schmalzgrueber IL 20 n. 30 ff. 

s c. 3 cit. %. 31 C. IV qu. 2 u. 3. Aus den 
mehrfachen Ausnahmefällen, in denen die Doktrin 
sie zulässt, s. Reiffenstuel L c. n. 120 ff. u. 
S c h m alz g r u eb e r n. 20 n. 35. 36, ergiebt sich, 
das« sie nicht als unflihige Zeugen betrachtet 
worden sind. 

* e. 3 cit. §. 2 0. IV qu. 2 u. 3. 

5 c. 3 cit. S- 2 1. c. ; c. 2 (Ps. Is.) u. c. 4 (id.) 
C. in qu. 6 ; c. 32 (Inn. IIL) X de sim. V. 3 ; 
Reiffenstuel II.20n.l32; Schmalzgrueber 
O. 20 n. 43 ff. 

Vgl. übrigens zu den Anm. 2 ff. noch die cit. 
Prager Diöcesangerichtsinstruktion v. 1869 %. 72 : 
;,Re1atiT sind tou der Zeugenschaft in der Regel 
ausgeschlossen: BlutsTcrwandte und Verschwä- 
gerte des Geklagten in den näheren Graden, 
notorische Freunde und Feinde desselben, Per- 
sonen, die in einem Abhängigkeitsyerhältniss zu 
demselben stehen, namentlich besoldete Haus- 
genoasen, dann seine Mitschuldigen. Über die 
Zulassung dieser Personen entscheidet das Ge- 
richt.« 

• c. 24 (Toledo 638) 0. II qu. 7 ; c. 21 (Alex, in.) 
X de test. D. 20. 

"J Eine dies direkt aussprechende Stelle existirt 
nieht, denn o. 26 (Ps. Is.) bezieht sich nur auf 
die Anklage, nicht auf das Zeugniss. 

e Die kanonistische Doktrin beruft sich hierfür 
auf das rdmische Recht, s. c. 21 C. de haeret. 1. 5 
u. Not. XLV. c. 1, und stellt die drei genannten 
Sategorieen deshalb gleich, weil gegen sie mit 
Rücksicht darauf, dass sie bei ihrem Unglauben 
Gott nicht die Treue bewahren, die Vermuthung 
spricht, dass sie dies auch nicht gegenüber den 
Menschen thun, und denen, welche selbst nicht 


den rechten Glauben bekennen, anoh kein Glau- 
ben beizumessen sei, Reiffenstuel IL 20 
n. 152 ff.; Schmalzgrueber IL 20 n. 46 ff. 
und die hier citirten Älteren. 

Vgl. cit. Prager Diöcesangerichtsinstruktion 
T. 1869 S. 72: „Von der Zeugenschaft sind im 
Kriminalprozesse in der Regel ausgeschlossen: 
Juden und Akatholiken, dann Personen, deren 
kirchenfeindliche Gesinnung und Sittenlosigkeit 
notorisch ist. Inwiefern Juden und Akatholiken 
als Entlastungszeugen für einen Geistlichen zu- 
gelassen werden können, wird das Gericht in 
einzelnen Fällen entscheiden.'^ 

10 Denn eine absolute Unfähigkeit, so dass sie 
sofort, wenn ihr Glaubensbekenntniss feststeht, 
unvemommen zurückgewiesen werden müssten, 
lässt sich weder aus den citirten Stellen noch aus 
der Motivirung ihrer TJnglaubwürdlgkeit entneh- 
men, das um so weniger, als ihr Zeugnis für 
Christen nicht beanstandet wird, s. auch die cit 
Prager Instr. $. 72 in der vor. Anm. 

" c. 5 (Ps. Is.) C. XV qu. 3 ; c. 1 (Olem. III.) 
X de conf. IL 18 ; c. 10 (Alex. IIL) X de test. 
IL 20, s. Pirhing, ins canon. IL 20 n. 49 ff.; 
Schmalzgrueber IL 20 n. 39 ff. 

13 Besonderheiten gelten dagegen für die s. g. 
erimma excepta^ s. c. 56 (Gregor. IX.) X de test 
n. 20, wohin nicht blos die an sich für das kirch- 
liche Straf^echt nur eine geringe Bedeutung be- 
anspruchende Majestätsbeleidigang, sondern auch 
für die derselben als Majestätsbeleidigung Gottes 
gleichgestellte Ketzerei gehört, s. Bd. V. S. 302 n. 6 
u. S. 303 n. 1 ; c. 5 (Alex. IV.) in VI de haeret V. 2, 
s. Bd. V. S. 483 n. 9; c. 8 (id.) %, 3 cod.; c. 6 
(Ps. Is.) 0. XV qu. 3 u. c. 1 (Olem. IH.I X de 
conf. n. 18 , femer für die Simonie , c. 4 (1. 30 
0. J. de episc. I. 3) 0. XV qu. 3 : Bd. V. S. 302 
n. 6) j Pius V, : Intolerabilis 1569 §. 7, b. T. 7, 754 
(hier criminosl zugelassen), für das Sakrileg im 
Sinne von sacrilegium personale, der Vergewalti- 
gung und percQSsio kirchlicher Würdenträger und 
Geistlichen, c. 7 (Gregor. I.) 0. II qu. 1 u. c. 29 
(Later. II.) C. XVn qu. 4 , ausserdem aber noch 
auf Grund des römischen Rechts für das venefl- 
dum , latrocinium und die grassatlo per vias pu- 
blicas, wozu dann noch die Münzfälschung und 
auch zum Theil das Assassinium gerechnet wur- 
den, Tgl. Gonzalez Tellez ad c. 1 X de conf. 
IL 13n. ReiffenstuelU. 18n. 99ff. Sie sind 
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Nicht zu den onfthigen oder verdAchtigen Zeugen im Straf-, insbesondere im 
Inquisitionsprozess gehören dagegen die Advokaten und Prokuratoren, welche 
der Partei in dem fraglichen Prozesse ihre Dienste leisten >, ebensowenig solche, 
welche niederen Standes sind und in dürftigen Verhftltnissen leben ^, endlieh auch 
nicht Laien als Belastungszeugen gegen Geistliche^. 

Die Aussage des Zeugen muss, um beweiskräftig zu sein, eidlich^ und zwar Tor 


als excepta bezeichnet worden , weil bei ihnen 
wegen ihrer Schwere zur leichteren Überführung 
der Beschuldigten Ausnahmen von den sonstigen, 
namentlich den strengen Regeln desProzessverfah- 
rans zugelassen sind. Wenn nicht ausschliesslich 
(s. Bd. y. S. 302) , gUt dies namentUch vom Be- 
weise, denn es liann in diesen Sachen nicht nur 
der Büschuldlgte femommen werden, um Mit- 
schuldige zu ermitteln, und von dem Zeugniss des 
ersteren gegen die letzteren Gebrauch gemaeht 
werden, c. 5 C. XV qu. 3 ; c. 1 X II. II. 18; c. 66 
X II. 20 u. c. 5 in VI de heret. V. 2 dtt., sondeni 
dasselbe gilt auch von den Unmündigen, Reif- 
fenstuel 11.20 n.76;Schmalzgrueber 11.20 
n. 5, den Infames und criminosi, c. 31 u. 32 
(Innoc. III.} X de simon. Y. 3; Reiffenstuel 

I. c. n. 50; Schmalzgrueber 1. c. n. 17; den 
Exkommunizirten , s. c 6 in VI cit. V. 2 ; den 
Eltern und Kindern, sowie nahen Angehörigen 
gegen einander, s. Bd. Y. S. 483; Reiffenstuel 

II. 20n. 149; Schmalzgrueber IL 20n. 52; 
von Juden, Ungläubigen und Ketzern gegen 
Christen, c. 13 fBonif. YHI.) in YI de heret Y. 2; 
Reiffenstuel 1. c. n. 156; Schmalzgrueber 

I. c. n. 48; endlich auch von den Meineidigen aber 
nur bei dem Yerbrechen der Ketzerei, nicht bei 
den anderen crimina excepta , c. 8 §. 8 in YI cit. 
V. % während gegen sie die Einrede der Todfeind- 
schaft, namentlich in der Spezialisirong als Yer- 
schwörung gegen den Angeschuldigten gestattet 
bUeb, c. 31. 32 X cit. Y. 3 ; s. audi Bd. Y. S. 483. 
Diese Ausnahmen hatten aber nicht den Sinn, 
dass alle gedachten Kategorieen bei den erwähnten 
Yerbrechen als vollkommen glaubwürdige Zeugen 
zu betrachten sind, sondern nur den, dass der 
Angeschuldigte ihre Zurückweisung niemals ver- 
langen kann, vielmehr der Richter unter allen 
Umst&nden zu ihrer Yemehmung berechtigt ist, 
und es in seinem Ermessen steht, inwieweit er 
ihrer Aussage, namentlich im Hinblick auf die 
sachlichen Ergebnisse der Untersuchung, Glaub- 
würdigkeit beimessen will, vgl. c. 5 in YI cit: 
„si ex Terisimilibus coniecturis et numero testium 
aut personarum tarn deponentium quam eorum 
contra quos deponitur, qualitate ac aüis circum- 
stantiis sie testiflcantes falsa non dicere praesu- 
muntur." Ygl. dazu auch Qross a. a. 0. 2, 19. 

1 c. 38 (Carthago 401 J C. U qu. 6 ; c. 6 (Alex. UI.) 
X de test U. 20; c. 3 (Innoc. lY.) in YI eod. 

II. 10 beziehen sich nicht auf den Strafprozess, 
s. Qross a. a. 0. 2, 17. Allerdings soll ein sol- 
cher In diesem sein Zeugniss über das ihm von 
seinem Klienten Anvertraute verweigern , s. c. 3 
(1. 25 D. de test XXn 5) G. lY qu. 2 u. 3, aber 
dadurch wird weder seine Fähigkeit noch seine 
Glaubwürdigkeit berührt 

^ Denn wenn auch den vilissimi testes, s. c. 7 
(Gregor. I.) $. 13 C. II qu. 1 nicht ohne nähere 


Untersuchung ihrer YerhUtniste und ihrer Glaub- 
würdigkeit Gewicht beigemessen werden soll, 
c. 3 cit $. 2 0. lY qu. 2 n. 3, so sind doch nicht 
alle derartigen Perfouen lediglich wegen ihrer ge- 
dachten Lebensverhältnisse für verdächtige Zeu- 
gen erklärt, ja c. 8 (Alex. UL) X de test II. 20, 
lässt die paupertate depressi an sich zu. Die Dok- 
trin betrachtet sie freilich gerade in Kriminal- 
sachen der Regel nach als verdächtig, s. Reif- 
fenstuel II. 20 n. 93; Schmalzgrueber IL 
20 n.28, ohne zu beachten, dass der Richter in Je- 
dem einzelnen Falle erst ihre Glaubwürdigkeit, 
wie aueh bei anderen Zeugen zu untersuchen hat 
Ygl. Gross a. a. 0.2, 13. 

s c. 33 (Innoc. III.) X de test II 20. Bei dem 
Anklageprozess gegen Geistliche, welcher jetzt 
praktisch nicht mehr in Frage kommt, waren sie 
allerdings ausgeschlossen , s. c 5 (Ps. Is.) C. IL 
qu. 7; c. 14 (Alex. lU.) X de test IL 20, so auch 
die Doktrin, s. .z B. Schmalzgrueber II. 20 
H. 49. 50. Nicht korrekt Anal. iur. pont 1867 
s^r. 9 p. 469. 

Gar nicht hierher gehört die Bemerkung von 
M ü n ch en Strafverfahren 1, 133, dass dem Geist- 
lichen das gerichtliche Zeugniss in Strafsachen, 
deren Ausgang ein Todesurtheil sein kann, unter- 
sagt ist, c. 9 (Ps. Is.) G. XI qu. 1, well er dadurch 
irregulär wird. Wie er selbst anführt, darf der 
Geistliche wegen seines von der Kirche für ihn 
beanspruchten privilegirten Gerichtsstandes vor 
dem geistlichen Gericht nicht vom weltlichen 
Richter zu irgend welcher Handlung vor dem- 
selben angehalten werden , noch ohne Erlaubniss 
seines Bischofs Zeugniss ablegen, c 38 (Carthago 
401) G. IL qu. 6 u. c. 2 (Rom 826) G. XIY qu. 1 
Aber eine Yemehmung durch seinen kirehlicheB 
Richter auf Ersuchen des weltlichen ist, wenn 
sonst keine Zeugen vorhanden sind, statthaft, 
SchmalzgrueberII.2i n. 11. Nach der Praxis 
der congr. episc. , vgl. Analecta iur. pont 1867 
s^r. 9 p. 488 u. 1881 s6r. 20 p. 70 , sollen die 
Geistlichen zur Yermeidung der Irregularität die 
c. 2 (Bonlfaz YIU.) in YI de honüc Y. 4 vorge- 
schriebene Protestation „qnod ad vindictam seu 
poenam sanguinis non intendunt* machen, vgl. 
auch Bd. I. S. 29. Jedenfalls ist, wie die Doktrin 
allgemein annimmt, das diesen Yorschiiften zo- 
wider von einem Geistlichen abgegebene Zeug- 
niss völlig gültig und beweiskräftig, nnd dasselbe 
gilt von dem eines Religiösen , welcher ebenfalls 
ohne Genehmigung seines Ordensoberen kein 
Zeugniss ablegen darf, Anal. iur. pont 1867 s^r. 9 
p. 468; Schmalzgrueber II. 21 n. 11. S. auch 
Gross a. a, 0. 8. 12 n. 29. 

4 c. 51 (Honor. III.) X de test II. 20: .nuUios 
testimonio, quantumcunque religiosus existat, 
nisi iuratus deposuerit, in alterius praeiudidum 
debetcredi"; c. 1 (Leo lY.) C. U qu. 4j c, 20 


§. 364.] 


Die Strafgewalt. Geltendes Recht. Zeugenbeweis. 


101 




* ••• 

dem Richter nach Yorgftngiger Ermahnung zu wahrheitsgetreuer Aussage } imd nach 

• # • • * 

demnächst abgelegtem Zengeneide^ mtlndlich' abgegeben sein^. Ein Yoller'i]Be.weis 
kann allein dnrch die flbereinstimmende Aussage zweier fähigen und glaubwürdigen, 
beeideten Zeugen^ [festes idonei et omni excepiione maiüres) erbracht werden^. 

Die gedachten Normen über den Zeugenbeweis gelten auch noch für das Ver- 
fahren nach der Instruktion von 1880^. 

Im Übrigen ordnet die Instruktion nur^ noch an, dass die Zeugen einzeln durch 
den Untersuchungsrichter^ vernommen werden sollen ^^, Die Anwesenheit des Ange- 


fPela*. I.) C. m qu. 9} c. 3 cit. S- 37 0. IV qn. 
2 u. 8. So aacli die dt. Instr. v. 1880 Art. 18: 
„I teetlmoni a pro^a o a difesa , qnando non yi si 
oppongano legali o8tacoli (s. Anm. 4) deTono eaaere 
intesi con giuramento, eBtendibile , se occorra 
anehe all' obbUgo di «eereto." 

1 e. 1 (Alex, m.) X de test. oog. II. 21 , wSh- 
rend eine fönsliche Yerwarnung vor dem Mein- 
•eide nicht Torgesobrleben ist, so auch die cit. 
Präger Diöcesangeiichtsiostr. t. 1869 $$. 74. 84 ; 
Gross a. a. 0. 2, 22 n. 68, wennschon sie nicht 
Terboten und üblich ist, s. Schmalzgrueber 
U. 20 n. 86. 

« c. 6 (Engen m.) X de test II. 20: „Probatio 
antem testinm debet fleri dupllci iuramento, nt 
inrent , se non private odlo neque amicitia neqae 
pro aliqno commodo qnod habnerint vel quod ha- 
bent fei habitoii snnt, ad hoc inrandnm esse in- 
dnctos«; c. 47 (Later. IT. 1215) X eod.; c. 20 
cm qu. 9 cit.; Pirhing. ius can. 11.20 n. 116; 
Schmalzgrneberll. 2Ö n. 87. 

3 c. 16 (Ps. Is.) 0. m qn. 9. 

4 Daher kann jedenfalls deijeuige^ welcher 
znm Eide nnfihig ist, wie der Meineidige, nicht 
eidlich, also abgesehen von den Ausnahmefällen, 
s. S. 99 n. 12, nicht als Zeuge yemommen werden. 
Im Übrigen hat das kanonische Recht bei dem 
Mangel einer festen Unterscheidung zwischen den 
yerschiedenen Arten von unfähigen und nicht 
völlig glaubwürdigen Zeugen, s. o. S. 97, keine 
festen Regeln darüber aufgestellt, welche Zeugen 
gar nicht und welche vereidigt werden dürfen. 
Doch werden Jedenfalls die physisch unfähigen, 
die infames, die Exkommunizirten, die criminosi 
und die testes corrupti von der Tereidigung aus- 
ziuchliessen sein. Sollte eine solche etwa stattge- 
funden haben, so wird dadorch ihr Zeugniss allein 
jedenfalls nicht vollkommen beweiskräftig, weil 
der Zeugeneid nnr den Charakter einer noth- 
wendigen Sichernng oder Verstärkung der der 
Zeugenaussage an sich zukommenden Beweiskraft 
hat, 8. über das letztere auch Gross a. a. 0. 2, 
22. 23. 

5 c. 3 fit. S.26 C.IVqn.2 u. 3; c. 4(Pa8chal. n.) 
X de test. U. 20; c. 23 X eod. .licet quaedam 
sint caatee, quae plures quam duos exigant testes, 
nulla tamen est causa qnae unius testimonio, 
qnamTls legitime terminetar"; c. 28 (Innoc.) X 
eod., in Anhalt an Deuter. XYII. 6 u. XIX. 6; 
Matth. XVin. 17. 

c. 2 (Ts. SUvest.) 0. II qu. 4, verlangt aller- 
dings zur Überführnng eiAes Bischofs 72 Zeugen, 
8. auch c. 3 (Leo lY .') eod. , eines Kardinalprie- 
terii 64, eines Kardinaldiakons 27, eines Geist- 
lieben der sonstigen Weihegrade 7 , indessen bat 
schon Gratian unter Berufung auf c. 1 (Braga 


672) ead. dict dazu und za c. 3 eod. dies nicht 
nur auf den Anklageprozess , sondern auch auf 
die römischen Kleriker, sowie auf Zeugen von 
nicht vollkommenen lauteren Lebenswandel ein- 
geschränkt, und die spätere Doktrin und Praxis 
erklärt in allen Fällen zwei Zeugen für ausrei- 
chend, s. Pirhing 1. c. 11.20 d. 108; Schmalz- 
grueber 1. c. 20 n. 68. 

Ein einzelner Zeuge (testis singnlaris) reicht 
nach Pius V. : Intolerabilis 1569 J. 6, b. T. 7, 714, 
aus , um die Thatsachen , welche nach $. 4 ibid. 
Präsumtionen für die aimonia eonfiderOiälis , s. 
Bd. V. S. 714 if., abgeben , zu beweisen , ebenso 
nach Gregor XV.: üniversi 1622 S- 5, b. T. 12, 
729, um vor der congr.inqiiis., aber nur vor dieser, 
bei hinkommenden Präsumtionen und Indiclen die 
sollicitatio ad turpia darzuthiun , s. Bd. V. S. 871 
n. 8, während nach Bened. XIV. : Sacerdos 1744 
$. 4, bull. Ben. 1, 152, die Aussagen von testes 
singolares über die s. g. usurpatio ordiuis blos zur 
Anwendung der Tortur , s. o. S. 72 n. 1 , gegen 
den Angeschuldigten genügen sollen. 

^ Diese genügen aber auch. Jedenfalls hat der 
Richter das Recht , die Zahl der Zeugen , insbe- 
sondere auch der Belastungszeugen, s. c. 37 (Innoc. 
III.) X de test. D. 20 (wo als höchste Zahl 40 ge- 
stattet werden) , wenn eine übermässige Zahl be- 
nannt ist, oder wenn sie über unerhebliche Dinge 
vorgeschlagen sind, zu beschränken, vgL auch 
Congr. conc 1866, Acta s. 'sed. 2, 401. 406. 

"^ Denn Art. 16, s. S. 96 n. 7, verlangt eine 
prova legale, um die Schuld des Inquisiten fest- 
zustellen. 

8 In Übereinstimmung mit dem gemeinen 
Recht, c. ö2(Honor. III.) X de test. II. 20; s. 
Pirhing 1. c. n. 192; Schmalzgrueber l. c. 
n. 99. 

9 Wenngleich die Doktrin für die Regel in 
Kriminalsachen eine Delegation der Vernehmung 
an einen anderen Richter ausschliesst und dies 
nur bei einem gerechtfertigten Grunde zulässt, 
vgl. auch dt. Prager Instr.. $. 68: „Der Unter- 
suchungsrichter vernimmt die genannten Zeugen, 
inwiefern es ohne Beschwerde möglich ist', so ge- 
stattet andererseits die Instr. v. 1880 Art. 19: 
„I testimoni trovandosi lontani in altra diocesi, 
se ne domanda Tesame in susaidio air autorllä 
ecciesiastica del luogo con invio alla medesima 
di uu prospetto di fatto: e l'autoritä requisita 
corrisponde aUa richiesta osservando le norme 
della presenteistruzione*, doch stets die Verneh- 
mung entfernt, namentlich in einer anderen 
Diöcese wohnender Zeugen durch Requisition eines 
kirchlichen Amtsträgers. 

10 Art. 17: „Le persone che convenga dl esami- 
nare, si sentono sempre separatamente." 
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sohiildigten bei der YemehmaDg der Zeugen ist weder durch sie noch durch das ge- 

• • • 

memQ'BCbht vorgeschrieben ^ , ebensowenig auch die Personalkonfrontation der leti- 

ter^n tnit dem ersteren ^^ wohl aber ist dem Angeschuldigten ein Becht auf die s. g. 

*v Verbalkonfrontation gewährt, d. h. darauf, dass ihm nicht nur die Kamen der Zeugen, 

>. .Bondem auch die ordnungsmässig durch den Kanzler oder Aktuar protokollirten und 

von jedem Zeugen ^ unterschriebenen Aussagen mitgetheilt werden^. 

d. Die Sachverständigen und die Gutachten derselben. Die Sachverstän- 
digen, d. h. diejenigen, welche nicht blos, wie die Zeugen, sinnliche, von jedem ver- 
ständigen Menschen zu machende Wahrnehmungen bezeugen, sondern nur durch be- 
sondere Sach- oder Fachkunde wahrzunehmende Vorgänge oder Zustände bekunden 
oder technische und wissenschaftliche Urtheile über bestimmte Fragen abgeben, 
scheidet das kanonische Recht, wennschon dasselbe den Sachverständigenbeweis 
kennt ^, nicht genügend von den Zeugen ^, wie sie auch mehrfach als Zeugen bezeichnet 
werden ^. Analogisch mflssen daher , mangels besonderer Bestimmungen , die Begebt 
vom Zeugenbeweise auch fdr den Sachverständigenbeweis zur Anwendung kommen^. 

e. Die Urkunden [instrumenta, documenta), hier in der Bedeutung von schrift- 
lichen Aufzeichnungen genommen ^. Auch im Strafprozesse kann eine solche Ober- 
haupt nur in Betracht kommen, wenn ihre Echtheit {verit€u) ausser Frage ist, d. h. 


* c. 24 (Later. IV.) X de accus. V. 1, s. Bd. V. 
S. 362 n. 4, verlangt diei nicht. Wegen der Prager 
Instr. vgl. anten Anm. 4. 

^ Die cit. Prager Instr. §. 68 ermächtigt den 
Untersuchungsrichter, Zeugendem Angeschuldig- 
ten gegenüber zu stellen, «wenn er es fQr räth- 
11 ch hält'^ Die Praxis der römischen Behörden 
lässt sie nur bei den schwersten Vergehen , also 
für die Regel, nicht zu, s. Anal. iur. pont. 1874 
stfr. 13 p. 50 n. 105. 106 u. 1881 stfr. 20 p. 162. 

3 Anal. iur. pont, 1874 stfr. 13 p. 49 n. 103 u. 
1881 stfr. 20 p. 88, eventuell bei Sohreibensun- 
künde von einem Schreibzeugen. 

* c. 24 X cit. V. 1. Die cit Prager Instr. v. 
1869, verlangt J. 67, daas dem Angeschuldigten 
schon im Beginn der Voruntersuchung die An- 
klagepunkte einzeln, sowie die dafür angegebenen 
Beweismittel, also auch die Namen der Zeugen 
mitgetheilt werden, ferner schreibt %. 73 vor: 
„Die Namen der Zeugen sind noch vor dem Ver- 
höre dem Beklagten zu nennen, demselben steht 
frei, wider dieselben Einwendungen zu erheben, 
Fragesätze und Weisartikel einzubringen und 
ihrer Beeidigung beizuwohnen", und J. 75 : »Nach 
geschlossenem Zeugenverhöre sind sämmtliche 
Zeugenaussagen dem Geklagten zur Äusserung 
mitzutheilen , einfache Behauptungen, dass der 
Zeuge lügt, werden nicht berücksichtigt, doch ist 
es dem Geklagten erlaubt, den Gegenbeweis gegen 
diese Aussagen zu liefern." Dagegen sollen nach 
der Instruktion v. 1880 Art. 26: „Si procede indl 
alla contestazione del fatto delittuoso e delle rlsul- 
stanze che ne sono avute, per credere Tinquisito 
colpevole ed incorso nelle relative penalitli cano- 
nlche", Art. 25 u. 27, s. S. 92 n. 2, welche frei- 
lich sehr allgemein gehalten sind, aber sich zwei- 
fellos auch auf die Kundmachung des Zeugen- 
beweises an den Inqulsiten beziehen, s. auch 
D roste a. a. 0. S. 120. 121, alle die gedachten 
Mittheilungen erst nach Abschluss der Erhebun- 


gen in dem ersten Verhör des Angeschuldigten 
erfolgen. 

5 c. 18 (Innoc. III.) X de hom. V. 12(,ut peri- 
torum iudlcio medicohim talis percussio assere- 
retur non fuisse letalis"); so auch die sich freilich 
nicht auf Strafsachen beziehenden c. 4 (Gregor. 
VIII.) u. c. 14 (Honor.IlI.) X de prob. II. 19; c. 6 
(id.) de ftigid. et malef, IV. 15; c. 7 (Honor.IlI.) 
X eod. („a matronis bonae opinionis , llde dignit 
et expertls in opere nuptiali") ; c. 42 (Innoc. III.) 
X de test. II. 20. 

« Gross a. a. 0. 2, 32. Auch die Doktrin, 
welche die Scheidung vollzogen hat, behandelt 
die Lehre doch nur hinsichtlich der elnzeloen, 
in den Quellen vorkommenden Fälle, W, Ende- 
mann, d. Beweislehre des Givilprozesses. Hei- 
delberg 1860. S. 244. Die cit. Instr. v. 1880 ge- 
denkt des SachverständigenbeweUes gar nicht, 
und die cit. Prager Instr. erwähnt desselben nar 
im 8. 76, 8. S. 0. 96 n. 2. 

"f So wird das Gutachten in c. 4 X cit. II. 19, 
c. 7 X cit. IV. 15, als testimonium und der Saeh- 
verständige in c. 42 X cit. II. 20, als testis be- 
zeichnet. 

s Also in Betreff der Unfähigkeit und Unglaol)- 
würdigkelt (nur dass in ersterer Beziehung auch 
der Umstand zu berücksichtigen ist, dass hier 
die Fähigkeit durch die erforderliche Sach- und 
Fachkunde bedingt wird, ein Umstand, welcher 
der Prüfung des Richters unterliegt, s. Qrosi 
a. a. 0. 2, 35) ; ferner hinsichtlich der vorherigen 
Vereidigung und der Abgabe des Gutachtens zu 
Protokoll und des Grundsatzes, dass die überein- 
stimmenden Gutachten zweier einwandsfreier 
Sachverständiger vollen Beweis machen, vgL 
Gross a. a. 0. 1, 126. 127, wennschon einzelne, 
8. z. B. Droste a. a. 0^ S. 68, anscheinend auf 
Grund von 1. 1 pr. D. de insp. ventre XXV, 4, 
ferner München 1, 186, drei fordern. 

9 Vgl. dazu Gross a. a. 0. 2, 40. 
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wenn aie[^ wirklich von demjenigen, welchen sie äusserlich als AusBteller ergiebt, her- 
rflhrt^« Im Inqniflitionaprozesse ist diese, jedenfalls für den Belastnngsbeweis, durch 
den Richter festzustellen 2, und selbst, wenn der Angeschuldigte sich zum Entlastung»- 
beweis auf eine Urkunde beruft ', wird der Richter sich nicht entbrechen können, weil 
er die materielle Wahrheit erforschen soll, auch seinerseits Ermittelungen über die 
Echtheit oder Unechtheit der Urkunde vorzunehmen. Er kann dem Angeschuldigten 
nicht allein den Beweis der Eehtheit oder Unechtheit überlassen, d. h. im Falle des 
Niohterbringens desselben die Unechtheit oder Echtheit der Urkunde zu dessen 
Naohtheil als sieher festgestellt annehmen. 

Aus demselben Grunde ist auch für den Inquisitionsprozess die ebenfalls vom 
kanonisohen Recht anerkannte Unterscheidung von öffentlichen Urkunden , d. h. 
solchen, welche von den öffentlichen Organen über Vorginge und Wahrnehmungen 
in ihrem amtlichen Wirkungs- oder Wahmehmungskreise in der vorschriftmlssigen 
Form ausgestellt sind^, und anderen, d. h. den Privat Urkunden, nicht von der 
Bedeutung, wie für das Verfahren in streitigen Rechtssachen zwischen zwei Parteien. 
Denn, wenn auch die ersteren ohne Weiteres als echt gelten^, während die Echtheit 
der Privaturkunden erst im Bestreitungsfalle bewiesen werden muss, so wird doch bei 
einem von dem Inquisiten angetretenen Unechtheits- oder Verfälschungsbeweis gegen 
eine ölBTentliehe Urkunde der Untersuchungsrichter seinerseits ebenfalls mit zur Auf- 
klärung des Sachverhaltes mitwirken müssen. 

Inwiefern die Urkunde beweist, hängt von ihrem Charakter und Inhalt ab. 
Dieselbe kann einmal eine Willenserklärung enthalten, insbesondere auch eine 
solche, welche den Thatbestand eines Vergehens, z. B. eine den Bischof gröblich be- 
leidigende Äusserung, eine verbotene Verfügung über Kirchengüter u. s. w., bildet. 
In diesem Falle ist bei unzweifelhafter Echtheit der Urkunde, gleichviel ob sie eine 
öffentliche oder private ist, der Beweis der betreffenden Willenserklärung, bez. des 
Vergehens, durch die Existenz der Urkunde selbst erbracht^. 


1 Das renteht sich von selbst, und wird in den 
freilich nicht das Strafverfahren betreffenden c.3. 4 
(Alex, ni.) c. 6. 11 (Innoc. III.) X deflde instr. 
II. 22 Q. c 6 (id.) X de exe. II. 25 indirekt vor- 
aasgeaetzt, s. auch Gross a. a. 0. 2, 43. 44. 308. 

2 Denn er hat alle Belastungsmomente zu er- 
keben, s. anob Gross a. a. 0. 2, 44. Die Dekre- 
talen, welche von dem Beweise der Unechtheit 
handeln, c. 6 (Innoc. UI.) X de flde instr. II. 28 
Tvon »faUitatis specles") ; c. 3 (Alex. III.) ibid. 
{„falsitatis Uterae argnere*) ; o. 16 (Gregor. IX.) 
eod. („instrumenta vitiata**); c. 7 (Innoc. III.) X. 
de rel. dorn. III. 36 (instrumentnm suspectum), 
beziehen sich nicht auf den Strafprozess. Vgl. 
Orossa. a. 0.2, 49. 59. 

9 Z. B. wenn der wegen leichtfertigeD, fortge- 
setzten Schuldenmaohens zur Untersuchung ge- 
zogene Angeschuldigte zur Widerlegung der An- 
schuldigung QuittuDgen über die regelmässige und 
rechtzeitige Bezahlung seiner Yerbindlichkeiten 
Torleg:!. 

* Vgl. c. 7 (Innoc. III.) X. de probat. 11. 19 
fExkommunikationssentenz des Bischofs); c. 11 
^Lateran. IT.) X eod. (gerichtliche Protokolle) ; c. 
16. 16 (Gregor. IX.) X de flde instr. II. 22. S. 
auch Gross 8. a. 0. 2, 46. 


5 Wenn Gross a. a. 0. 2, 46. 47 aus c. 2 
(Alex. III.) X de flde instr. II. 22: „Scripte vero 
authentica, si testes inscripti decesserint, nisi per 
manom publicam facto faerint, ite quod appareant 
publica, aut authenticum sigillum habuerint, per 
quod possint probari , non videntur nobis alicuius 
flrmitetis robor habere" herleitet, dass das kano- 
nische Recht nicht bloss eine gesetzliche Yermu- 
thung für die Echtheit der öffentlichen Urkunden 
aufstellt, sondern die Produktion derselben als die 
zur Konstetirung ihrer Echtheit erforderliche Be- 
weisführung betrachtet, so dass der Beweis der 
Unechtheit nicht den Charakter eines zur Entkräf- 
tung der Bechtsvermuthung der Echtheit dienen- 
den Beweises , sondern den eines wahren Gegen- 
beweises trage, so kann m. E. aus der Stelle, 
welche sich lediglich mit den Merkmalen der 
öffentlichen Urkunde beschäftigt, weder für das 
eine noch für das andere etwas geschlossen werden. 

Sofern mit der Ausstellung der Urkunde, nicht 
etwa erst mit ihrer Zustellung an einen anderen 
der Thatbestend des Vergehens vollendet ist. Ab- 
weichend davon die singulare Anordnung in Pius 
IV.: Etsi romanum 1566 8.3, b.T. 7, 369: „Quod- 
que ad iUos sententias et poenas huiosmodi dam- 
nabiliter incurrisse legitime probandum etomnino 
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Enthält dagegen die Urkunde Angaben über vorgenommene Handlangen * oder 
Wahrnehmungen, so kann es sich dabei nur um ein aussergerichtliches Zngestind- 
niss' oder um Anssagen des Inquisiten' oder auch um Aussagen und Gntaohtea 
dritter Personen * handeln. Bei zweifelloser Echtheit der üi^unde ist in allen Fällen 
nur erwiesen, dass eine solche Erklärung, ein Zugeständniss oder eine Aussage* ge- 
macht ist. 

Aber damit ist noch nicht festgestellt, dass die in der echten Urkunde behaup- 
teten Thatsachen auch der objektiven Wahrheit entsprechen, vielmehr bedarf es femer 
noch der Prüfung und auch nöthigenfalls weiterer Ermittelung, ob dies der Fall ist*, 
sofern nicht etwa eine öffentliche Urkunde vorliegt, in welcher ein amtlicher Akt 
eines öffentlichen Beamten zum Ausdruck gekommen ^ ist oder eine von ihm vorge- 
nommene amtliche Handlung bezeugt wird K 


convlncendom solae principum ipsorum literae Tel 
preces etiam per suos apud sedem praedlctam oia- 
tores verbo tenus porrectae plenam indabiam et 
sufflcientem , in iudicio et extra fldem faciant nee 
ad id ulterias probationis adminiculuni reqniratnr^, 
denn danach soll die strafbare Beschaffang yon 
Empfehlungen an Fürsten und der Gebrauch frei- 
willig gewährter seitens der päpstlichen Nuntien 
und Gesandten behufs Erlangung von Ämtern 
(s. Bd. V. S. 869. 860) lediglich durch die Über- 
mittelung des Empfehlungsschreibens an den Papst 
bewiesen werden, ohne dass die Beschaffung des- 
selben oder die Benutzung durch denjenigen , zu 
dessen Gunsten sie gegeben ist, festgestellt zu sein 
braucht, und es wird damit dem Angeschuldigten 
der Gegenbeweis aufgebürdet, dass solche Em- 
pfehlungen ohne und wider sein Wissen und Wol- 
len gemacht worden sind. 

i Z. B. briefliche Mittheilnng des Schuldigen 
über die Ausführung des Vergehens an den An- 
stifter. 

2 Wie bei der Quittung des der Simonie be- 
schuldigten über den Empfang des ihm gezahlten 
Geldäquivalentes. 

3 Bei einem Schreiben des Inquisiten über seine 
Thätigkeit zur Zeit der Begehung des ihm zur 
Last gelegten Vergehens in einer von dem angeb- 
lichen Thatort weit entfernten Gegend. 

* Briefliche MittheUungen eines Pfarreingeses- 
senen an einen anderen über den liederlichen 
Lebenswandel des zur Untersuchung gezogenen 
Pfarrers oder über den Werth der aus der Kirche 
gestohlenen Kelche und anderer Geräthe. 

^ Allerdings waltet hier zwischen der öffent- 
lichen und der Privaturkunde der Unterschied ob, 
dass, wenn die Aussage nicht von dem Aussteller 
der Urkunde herrührt, sondern der Aussteller nur 
die Angaben anderer Personen bekundet, bei der 
Echtheit der Privaturkunde lediglich die Beur- 
kundung durch den Aussteller erwiesen ist, nicht 
aber, dass die Personen auch die Angaben gemacht 
haben, welche er als abgegeben bekundet hat. 
Wenn dagegen eine öffentliche Behörde oder ein 
öffentlicher Beamter innerhalb des amtlichen Wir- 
kungs- oder Wahmehmungskreises eine solche 
Beurkundung vorgenommen hat, so ist damit auch 
die Abgabe der betreffenden Erklärungen vor der 
einen oder dem anderen erwiesen, s. c. 13 (Innoc. 
III.) X de praesumpt. U. 26 („uec credentes, 


ipsnm scriniarium , quum iuratus sit , suum ofll- 
dum fldeliter exseqiii, aliud scripsiMe quam a 
tesübus diceretur"); c. 11 (id.) X de fld. instr. 11. 
22 (pars divisa); vgl. Gross a. a. 0. 2, 52. 63. 

^ Im Falle des aussergerichtliehen Zugeständ- 
nisses , über welches das kanonische Recht keine 
besonderen Normen aufweist, hat der Richter die 
Beweiskraft desselben, namentlich bei vorliegen- 
dem Widerruf nach freiem Ermessen zu würdigen, 
Gross a. a. 0. 1 , 89. 95 und 2, 51. SlOff., und 
immer kann dasselbe nur die Bedeutung eines 
Indiciums beanspruchen, s. auch Pirhing III. 
18 n. 40. 41 u.ReiffenstuellL 18n.40. Dies 
gilt gleichviel, ob das Geständniss in einer öffent- 
lichen oder privaten Urkunde abgegeben ist 

Enthält dagegen die Urkunde eine dem An- 
geschuldigten günstige Aussage oder Angabe , s. 
Anm. 3, so hat diese an sich keine Beweiskraft, 
aber der Inquisitionsrichter wird , sofern der von 
ihm erhobene Beweis die betreffenden Tbatsaehea 
nicht bereits widerlegt hat, nicht nur auf Antrag 
des Inquisiten , sondern auch von Amtswegen die 
erforderlichen Ermittelungen über die Wahrheit 
derselben anstellen müssen, vgl. auch Gr o s s 2, 56. 

Ebensowenig haben die Aussagen und Gut- 
achten dritter Personen in einer Prlvaturkunde, 
weil sie sieh als unbeeidigte Zeugnisse oder Gat- 
aehten darstellen, die Beweiskraft der in ordnongs- 
mässlger Form abgegebenen Aussagen, s.auchc.S 
cit. S- 37 C. IV qu. 2 n. 3; Gross a. a. 0. 2, 56. 
313. Ganz dasselbe gilt auch , wenn sie in einer 
öffentlichen Urkunde eines Beamten, zu dessen 
amtlichen Wirkungs- und Wahmehmungskreis die 
Aufnahme solcher Erklärungen nicht gehört, nie- 
dergelegt sind. 

"^ So z.B. das Urtheil eines kirchlichen Gerichts 
oder einer Strafverfügung, s. auch die folg. Anm. 

^ Wie die von dem Gerichtsdiener des bischöf- 
lichen Gerichts in einem darüber aufgenomme- 
nen Protokoll beurkundete Zustellung. 

Ein Gegenbeweis der Fälschung und Verfäl- 
schung ist aber auch hier statthaft, s. c. 7 (Innoc 
III.) X de probat. II. 19 („quum igitnr per literas 
iudicls ordinarti, quibus standum est, donec pro- 
betur contrarium , nobis oonstiterlt , quod V. ex- 
communicatus erat^. 

Wie die mittelalterlichen gemeinrechtliehen 
Quellen und ebenso die Literatur in der Lehre 
vom Urkundeubeweise den Straf- and insbeton- 
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f. YeTmuihungen (praesttmiiaMs) und Indici en. YenanthiiDg ist die Annahme 
der Existenz einer Thatsaehe aus Gründen der Wahrsoheinlichkeit, wenn eine oder 
mehrere andere Thatsaehen bereits feststehen, nnd die angenommene Thatsaehe 
naeh dem gewöhnlichen Lanfe der Dinge ans den letzteren folgt. Sie bildet also 
keinen Beweis ftir die yermnthete Thatsaehe, sonderii ist blos das Ergebniss einer 
Denkoperation, welche zunächst die Thatsaehe als wahr annimmt nnd damit den Be- 
weis derselben erflbrigt, ohne den Gegenbeweis aasznschliessen , da mit dem Begriff 
der Yermnthnng begrifflich die Mdglichkeit des Gegentheils yerbnnden ist^ Wenn 
das Gesetz anordnet, dass wegen einer oder mehrerer zweifelloser Thatsaehen eine 
andere bis znm Gegenbeweise stets als wahr angenommen werden soll, so liegt im 
Gegensatz zu der erstgedachten Art (der praentmtio hanUma) eine s. g. praenmUio iuris 
vor^, während die ^. f^. praesmrUio iuris et de iursy bei welcher jeder Gegenbeweis 
ansgesohlossen ist, schon dadurch ans dem Rahmen der Vermnthnngen herans- 
fUlt». 

Die dem kanonischen Recht bekannten Vermnthnngen — nnd das mittelalter- 
liche Recht kennt alle drei yerschiedenen Arten ^ — können, wenngleich der Straf-, 
insbesondere der Inqnisitionsprozess anf die Erforschung der materiellen Wahrheit 
gerichtet ist, doch auch in demselben in gewissem Umfange zur Anwendung kommen, 
so z. B. die praesumtiones iuris, welche das richterliche Verfahren betreffend Was 
insbesondere diejenigen anlangt, welche für die Schuld des Inquisiten Bedeutung haben 
können, so darf, selbst wenn sie auch nur einzelne Thatbestandsmomente betreffen ^, 
auf eine praesumiio hominis allein , weil sie begrifflich die Möglichkeit eines anderen 


deie den Inqnisitionsprozess kanm berücksichtigt 
haben , so wird er auch , offenbar weil er für den- 
selben eine viel geringere praktische Bedentang 
als für das streitige Verfahren zwischen zwei Par- 
teien hat, in der Instruktion von 1880 gar nicht 
berührt. Ebenso erwähnt die wiederholt citirte 
Prager Instr. v. 1869 desselben nur %. 68 (^Privat- 
nrknnden werden dem Geklagten zur Anerken- 
nung ihrer Echtheit vorgelegt'') und %. 76 , s. o. 
S. 9d n. !2. 

1 Gross a. a. 0. 1, 54 ff. 

2 A. a. O. 2, 67. 58. 

> Weil hier die Annahme der WIhrheit der 
Thatsaehe unter allen Umständen vorgeschrieben 
wird, trotzdem, dass sie unwahr sein kann. Diese 
kommt also der Fiktion gleich und unterscheidet 
sich von ihr nur dadurch , dass bei der letzteren 
auch eine Tbatsache trotz des Bewasstseins der 
Gewiesheit des Gegentheils als wahr angenommen 
wird, Gross a. a. 0. 1, 58. 

* a) Praesumtiones facti c. 9 (Ps. Is.) C. VI 
qu. 1; c. 1 (Parabel. XXV. 18), c. 3 (Hieron.), 
c. 4 (Bonifac. I.) c. 6 und 8 (Gregor. I.) X de 
praaaompt. II. 23; reg. 8 in YI de R. J. (^semel 
malus, semper praesamitur malus''), wovon na- 
mentlich c 1 u. 4 X. dt. , sowie reg. 8 , welche 
Praanintionen für die Schuld aufstellen , für den 
Strafprozess von Bedeutung sind; — b) jpraesum- 
Uones rarif in c 23 (Innoc m.) X de elect. I. 6 
(„pro his, quae a ludice sunt acta, praesumitur, 
quod omniarite fuerintoelebrata") ; c. 6 (Olem JII.) 
X de renunc. I. 9 („tanta sit iadicialis auctoritas, 


ut semper pro ipso praesumi debeat, donec contra 
ipsum aliquid legitime probetar"); ebenso c. 13 
u. 16 (Innoc. m.) X de sent. et re iud. II. 27; 
c. 9 (Later. lY. 12i6) de probat. H. 19 (»iudex 
autem qui constitutionem ipsam — über die Zu- 
ziehung einer Person mit publica fldes zur Beur- 
kundung der Prozess Verhandlungen — neglexerit 
observare, . . . nee pro ipsius praesumitur processu, 
nisi quatenus in causa legitimis eonstiterit docu- 
mentis") ; c. 3 (Innoc. III.) X de presb. non bapt. 
III. 43 („de illo qui natus de ohristianis parenti- 
bus et inter christianos est fldeliter oonversatus, 
tam violenter praesumitur, quod fneritbaptizatus, 
ut haec praesumptio pro certitudine sit habenda, 
donec evidentlssimis forsitan argumentis contra- 
rinm probatur"); — c) praesumUanee iurit et de 
iure e. 15 (Innoc. I1I.J X de sent. et re iud. II. 
11 („quum post X dierum spatium sententia in 
auctoritatem rei transeat iudicatae, qui ad provo- 
catlonis subsidinm infra id temporis non recarrit, 
appellandi sibi aditnm denegavit, quum per hoc 
videatur per interpretationem iuris latae sententiae 
paruisse") ; c. 15 (Alex. III.) n. c. 30 (Gregor. IX.) 
X de sponsal. lY. 1 ; (hier die 1892durch LeoXIO., 
Areh. f. k. K. B. 67, 467 u. Acte s. sed. 24 , 445, 
beseitigte praesumtio iuris et de iure für die Ehe- 
schliessung duroh Beischlafsvollziehung bei Yer- 
lobten). 

^ S. die vor. Anm. unter b) gedachten. Gross 
a. a. 0. 1, 65 hat diese übersehen. 

Wie die in c. 3 clt. UI. 43 erwähnte, welche 
bei Untersuchangen wegen Ketzerei (s. Bd. Y. 
S. 679 n. 3) in Frage kommen könnte. 
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Sachverhaltes yoranssetzt, niemals der Beweis der Schnld desselben auf sie gegründet > 
werden, yielmehr können sie höchstens bei bereits anderweit festgestellter Obersenguig 
des Bichters als BestArknngsmomente in Betracht kommen. Auch eine praenimiio mrü 
wird der Biohter allein dann ohne weiteres als beweiskräftig betrachten dflrfen, wesB 
dies ausdrücklich vorgeschrieben worden ist ^j sonst aber seinerseits im Inqoisitions- 
prozess von Amtswegen nachforschen müssen , ob nicht Momente ftlr die durch den 
Gegenbeweis darzuthuende Unwahrheit der zu prftsnmirenden Thatsaohe sprechen, 
und den etwaigen Anhaltspunkten durch seine Ermittelungen nachzugehen habend 

Was endlich die praetumiiones iurü et de iure betrifft^ , so hat auch der Straf- 
richter diese unbedingt als beweiskräftig anzuerkennen^. 

Anlangend den Beweis durch s. g. Indicien^ (oder Anzeigen), welchen 


1 Soll doch auch nach c. 13 (Ps. Is.) G. II qu. 1 
u. c. 9 (ib.) G. VI qu. 1 nicht auf eine blosse 
suspicio hin genrtheilt werden. Vgl. auch Gross 
a. a. 0. 1, 65. 66. Darum haben die in den Quellen 
aufgestellten praesomtiones facti, insbesondere 
auch die keine praesumtio iuris bildende reg. 8 
in VI de R. J. cit., s. S. 105 n. 4, keine den Richter 
bindende Kraft. 

2 So die von Pius lY.: Etsi Romanum 1565 
S. 3, b. T. 7, 369, S. 103 n. 6 aufgestellte Präsum- 
tion, dass die mündlicJien Empfehlungen von 
demjenigen, zu dessen Gunsten sie geschehen, 
veranlasst worden sind ; ferner die von Benedict. 
XIV. : SacerdoB 1744 S* ^ ^ betreff der usurpatio 
ordinis, s. Bd. V. S. 762, festgesetzte: „Ad digno- 
scendum autem , utrum reus in ordine presbyte- 
ratus revera constitutus fuerit necne . . . com- 
mendamuB praxim tribunalis g. inquisitionis, qua 
consnevit in huiusmodi casibus exquirere per lit- 
teras ab episcopo illius loci, unde reus originem 
ducit vel in quo domicilium habet, an ipse eun- 
dem reum piomoverit sive ad alium episcopum 
literas dimissoriales direxeiit, ut hie deinde re- 
quiratur, an ad earundem executionem devenerit. 
Verum ubi hoc peracto ex huiusmodi extraiudi- 
cialibus episcoporum literis constet, minime reum 
fuiise promotum , id satis luperque esse , ut flsci 
intentio probata dieatnr; declarantes, non aliter 
flseo ineumbere onus probandi non promotionem 
lei ad ordinem presbyteratus, sed ad ipsum reum 
pertinere, quateuus oontrarium praetendat, suam 
promotionem adpraedictum ordinem concludenter 
ostendere'', wo geradezu dem luquisiten der Gegen- 
beweis für die Erlangung der Priesterweihe auf- 
gebürdet wird; endlich die für die simonia con- 
fldentialis, s. Bd. V. S.714, von PiusV.: Intolera- 
bilis 1569, S$. 4. 5, b. T. 7, 754, aufgestellten: 
„Ad proband um vero pleno confldentiarum abosum 
inter alias etiam hae praesumtiones et coniectuiae 
habeantur legitimae, sdlicet : Si quis post cessam 
ab se ecclesiam vel monasterium aut beneflcium 
et publicatam resignationem seu cessionem cap- 
tamque a successore possessionem sese in illa 
vel iilo seu rebus illis per se vel alinm seu alios 
de facto ingesserit aut fructus perceperit aut qui- 
cumque successor Uli vel eins propinqnis ipsos 
aut partem aliquam remiserit eorumdem. — Si 
redpiens beneflcium constituerit dimittentem vel 
eins parentes aut propinquos procoratores ad per- 
cipiendum vel locandum fructus beneflcii dimissi 


et illi vel illis de fructibus perceptis aut perci- 
piendis donationem feeerit. — Si vel sola procu- 
ratoris depositione vel libris rationalibus mensa- 
riorum ex parte dimittentis expeditio quae per- 
sonam raclpientis concemit, prosecnta sit simui- 
que expensae pro eo necessariae ab illo factae 
fuerint; (J. 5). Denique si quis pro concessione 
alicui facta qnacumque auctoritate de beneflcio 
ecclesiastico per se vel alium seu alios intercesserit 
vel alias in negotio concessionis sese immiscnerit 
quoquomodo, deinde aliquid de fructibus taUs 
beneflcii de facto etiam per manus possessoris ac 
etiam simplicis donationis titulo perceperit seu de 
illo postmodnm ad Yoluntatem intercessoris fueiit 
dispositum quandocumque." 

Angesichts dieser Konstitutionen ist der Zweifel 
von Gross a. a. 0. 1, 66, ob überhaupt eine 
praesumtio iuris für eine strafrechtliche Frage ^ 
vorhanden sein sollte, unbegründet Schon c 3 
X dt. III. 43, 8. S. 105 n. 6, hätte diesen Zweifel 
nicht aufkommen lassen dürfen. Freilich hat Gross 
nicht beachtet, dass nicht blos praesumtiones 
iuris für die Schuld des Inquisiten in Frage kom- 
men, sondern dass es sich auch um solche handelt, 
welche blos für einzelne Thatbestandsmomente 
eines Verbrechens, wie die des Mangels der Prie- 
sterweihe für den Thatbestand der usurpAtio or- 
dinis oder des Empfanges der Taufe für den der 
Ketzerei Beschuldigten von Bedeutung sind und 
folgeweise auch für den Strafprozess Bedeutung 
gewinnen können. 

3 So namentlich wenn der Angeschuldigte der- 
artige Momente bei seiner Vertheidigung be- 
hauptet. Vgl. auch Gross a. a. O. 1, 65.^66. 

^ Entgegen der Behauptung von Gross 1, 65, 
dass es für die der strafrichterlichen Würdigung 
unterliegenden facta begreiflicher Weise solche 
nicht giebt , kann auf die früher nach c 15 und 
c. 30 X cit. IV. 1, s. S. 105 n. 4, geltende hinge- 
wiesen werden, welche bei einer Untersuchung 
wegen Ehebruchs in Betreff des zum Thatbestand 
desselben erforderliche Moment der rechtsgültigen 
Ehe des Beschuldigten, s. Bd. V. S. 813, sehr 
wohl von praktischer Bedeutung werden konnte. 

^ Prinzipiell steht übrigens Gross a. a. 0. auch 
auf diesem Standpunkt 

® P r 8 c h , die Bedeutung d. Indicien beweises 
i. d. kirchl. Gerichtsverfahren. Inaug. Disaert. 
Breslau 1876. 
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das kanonische Recht von dem Beweis durch Vermiithnngeii nieht scheidet*, so 
sind Indicien solche Thatsachen und Umstftnde^, welche zu einer anderen, näm- 
lich der zn erweisenden, Thatsache in derartiger Beziehung stehen, dass von ihnen 
nach den Regeln der Yemnnft und Erfahrung auf die Wahrscheinlichkeit oder Un- 
wahrscheinlichkeit der letzteren geschlossen werden kann^. Da aber durch eine 
solche Schlussfolgerung, mithin beim Vorliegen blos eines Indiciums, nie die volle 
Überzeugung von der Wahrheit oder Unwahrheit, d. h. der Beweis der fraglichen 
Thatsache, beschafft werden kann ^, liegt ein Indicienbe weis erst vor, wenn eine 
solche Gesammtheit von Indicien, d. h. von Folgerungen aus verschiedenen That- 
sachen der gedachten Art auf die zu erweisende Thatsache, vorhanden ist, dass die 
Mehrheit der auf dieselbe, also auf das gleiche Ziel hinfahrenden Schlussfolgerungen 
in ihrer Verbindung und in der gegenseitigen Unterstützung, welche sie sich gewähren, 
nothwendig^ die Annahme der Wahrheit oder Unwahrheit der zu beweisenden That- 
sache bedingt <^. In Folge dessen lassen sich weder bestimmte Momente ein fflr alle 
Mal als zulässige Indicien bezeichnen, noch kann der Beweiswerth der einzelnen 
allgemein festgestellt, noch eine Regel über die Art des Ineinandergreifens der ein- 
zelnen gegeben werden, vielmehr hat in allen diesen Beziehungen, wie auch das 
kanonische Recht anerkennt^, das freie Ermessen des Richters zu entscheiden^. Wenn 


^ Denn in X de priieBampt. II. 23, wjerden so- 
wohl die praesqmptiones, vie &qc1l die indieia, 
okne dftss dai Bewusttsein eines Untersohieds 
swisehen beiden herronritt, behandelt, Tgl. auoh 
Gross a. a. 0. 1, lil. 

3 Diese mfissen natürUeh feststehen oder yoll 
bewiesen sein, 

3 Wenn dsi^egen von der einen Thatsache mit 
abtolater ^oherheit auf die Existenz oder Nicht- 
existenz einer anderen geschlossen werden kann, 
£. B. von der Anwesenheit des A in X darauf, 
dass er nickt zu gleicher Zeit in Y das ihm zur 
La«t gelegte Vergehen begangen haben kann, 
duin liegt kein Indicium , sondern yielmehr ein 
direkter oder mittelbarer Beweis (auch von man- 
chen künstlicher genannt) vor, s. Gross a. a. 0. 
2, Ö2. 93. 

Von der Yermuthung unterscheidet sich das 
Indicium dadurch, dass dieselbe etwas auf Grund 
einer anderen Thatsache als wahr annimmt, weil 
diee dem regelmässigen Gange der Dinge ent- 
sprieht', aber, weil dieser Verlauf in einem ge- 
gebenen Fall nicht eintreten kann, immer die 
MSgUchkeit der Unwahrheit des Yermutheten 
unterstellt, das Indicium aber eine Thatsache ohne 
Küeksicht auf den gewöhnlichen Lauf der Dinge, 
Tielmehr gerade im Hinblick auf die konkrete 
Sachlage als wahrscheinlich ergiebt, und die Mög- 
lieUcfiit des GegentheUs nicht in Rechnung zieht, 
s. Gross a. a. 0. 1, 67. Indicien als blosse Wahr- 
seheinlichkeltsgründe können daher wohl zu Yei^ 
mntbnngen führen , brauchen es aber nicht, und 
daker iat es unrichtig, dass sich die Yermuthung 
dadurch von dem Indicium unterscheidet, dass 
difisea stets der Grnnd ist, ans welchem eine Yer- 
»ntkiing entsteht, so Sehmalz grueb er II. 23 
n. 2. YgL dazu noch des weiteren Gross a. a. O. 

' * Gr oss a. a. 0. 2, 96. 97. 101. 
^ Das wird selbstverständlich nur dann der 


Fall sein, wenn keine Momente, insbesondere 
keine Indicien vorliegen, welche zu dem ent- 
gegengesetzten Ziele hinführen, denn auch diese 
müssen , weil der Schwerpunkt des Indicienbe- 
welses in dem Zusammenwirken aller liegt und 
dasselbe dadurch beeinflusst wird, mit heran- 
gezogen werden. Gross a. a. 0. 2, 104. 

Demnach kann niemals die Zahl der Indicien 
allein entscheiden , vielmehr ist das Wesentliche 
das Ineinandergreifen der verschiedenen Schluss- 
folgerungen zu einer Yerbindung , welche die zu 
erweisende Thatsache nicht mehr blos sls wahr- 
scheinlich , sondern als wahr erscheinen lässt, s. 
auch Gross a. a. 0. 2, 96. 97, so z. B., wenn bei 
einem Morde der A kurz vorher oder nachher am 
Thatorte gesehen worden ist, wenn sich später 
sein Dolch am Thatort vorgefunden hat, die Soh- 
len seiner Stiefeln in die Spuren bei dem Leich- 
nam passen und sich an seiner Kleidung Blut- 
spuren vorfinden. 

7 Grosse, a. 0.2, 100 ff. 

s Die Stellen, welche der indicia certa, c. 3 
(Alex, m.) X qui fllii lY. 17; c. 13 (Lateran. lY.) 
%. 8 de haeret Y. 7, oder der competentia indioia, 
c. 2 (Alex. lY.) in YI de regul. lII. 14, oder der 
alia adminioula oder legitima adminicula, c. 13 
(Honor. III.) X de probat. II. 19 (neben testes 
und fama), c. 27 (Olem. in.) X de test. II. 27 
(neben fama consentiens und testes), c. 2 (id.) 
qui matr. acc. lY. 18, gedenken, geben nichts 
näheres darüber an. Wenn andere Stellen wieder- 
holt auf den motus anlmi iudicis , c. 16 i. f. 
(Innoc.IH.) Xderest. spol.II. 13 (.sententia iudi- 
cis, qui motum anlmi sni potuit ex aliis causis in- 
formare"), c. 27 X clt 11.20 („clrcumspectus iudex 
atque dlsoretus motum anlmi sui ex argumentis 
et testimoniis, quae rei aptiora esse compererit. 
conflrmabit'9 ; c 6 (Clem. 111.) X de renunc. I. 9 
(„licet igitur index non semper ad unam speciem 
probationls applicet mentem suam , sed ex con- 
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die frühere Doktrin zum Theil die Znlässigkeit des Indicienbeweisee in KrimiBal- 
sachen bestritten oder auf Grand desselben nur eine aasserordentliche Strafe Air 
statthaft erklärt hat^, so bieten die Quellen des kanonischen Rechtes dafUr keinen 
Anhalt 2. 

g. Die Beweiswflrdigung. Das kanonische Recht des Mittelalters, welches 
durch die spätere kirchliche Gesetzgebung keine Änderung erfahren hat', hat seiner- 
seits kein vollständiges System bestimmt formulirter Beweisregeln, an welche der 
Richter gebunden ist, aufgestellt, vielmehr kennt es nur eine derartige Rechtsregel, 
den Satz, dass allein durch die übereindtimmende Aussage zweier vollkommen 
tauglichen Zeugen ein voller Beweis beschafft werden könne ^. Im Übrigen aber Iftsst 
es sowohl über den Werth der einzelnen Beweismittel, wie im Falle der Kollision 


fesilonibus, depodtionibus, allegationibns et aliis, 
quae in eiuB praesentla proponuntur , formet 
anlmi sni motum") hinweisen, so kommt auch 
dies fOr den Indicienbeweis in Betracht Bei den 
Dekretalen, in welchen einzelne Indiclen hervor- 
gehoben werden, so in c. 13 X cit. II. 19 die 
fama, in c. 27 X dt. II. 20 die fama consentiens, 
in c. 10 (Alex. III.) X de praesumpt. II. 23 die 
communis loci fama, in c. 11 (id.) X eod. die 
fama loci , in c. 12 (id.) eod. (pars decisa) publica 
fama, — 8. auch noch c. 8 (Innoc. III.) X de cohab. 
der. III. 2 — , in c. 6 (Ooelest. m^ X de eo qui 
lY. 13 der romor viclniae, in c. 15 (Innoc. III.) X 
de praesumpt II. 23, das keusche Vorleben des An- 
geschuldigten, in c. 12 (Alex. III.) X eod. eine be- 
sondere , Verdacht erregende Situation („consao- 
guineum viri eiusdem solam cum sola, nudum cum 
nuda in eodem lecto iacentem'*), ebenso in c. 13 
(Glem.lII.)Xeod.(,quod eos insimul viderant per 
plana etnemora, vias et invia pluries convagantes"), 
in c. 12 X cit. II. 23 , eine vlolenta et certa su- 
spicio fomlcatlonis, in c. 14 (Innoc. III.) ibid. eine 
suspicio vehemens und in c. 8 (Alex. IV.) in VI 
de heret V. 2 einerseits eine suspicio magna et 
▼ehemens und andererseits eine suspicio levis et 
modica, handelt es sich nur um Einzelfalle, ans 
denen sich keine allgemeinen Regeln über die 
Statthaftigkeit einzelner Indiden und deren Wür- 
digung durch den Richter entnehmen lassen. Des- 
halb wird auch im Inquisitionsprozess ein nicht 
fähiger Zeuge vernommen werden dürfen, weil 
seine Aussage ein Indldum ergeben kann, s. auch 
OroBS a. a. O. 2, 19, und ebenso die Aussage 
einer verstorbenen Person in einer Privaturkunde 
unter Umstanden als ein solches verwerthet wer- 
den können, s. a. a. 0. 2, 56. Was die richterliche 
Würdigung der Indiden anlangt, so hat allerdings 
schon die mittelalterliche Doktrin, s. z. B. Tan- 
credus ordo iudic. III. 14 $. 2, ed. Bergmann. 
Gottingae 1842. p. 268, die bis in die Neuzeit 
festgehaltene Unterscheidung prcuiumtionet teme- 
nur IM ^ probabiU$ , vioUntae und necesiariae auf- 
gestellt, 8. Schmalzgrueber IL 23 n. 23 ff.; 
Münchenl, 196 ff.; wdtere Nachweisungen bei 
OroBB a. a. 0. 2, 98 n. 19, und die Praxis der 
Ketzerinquisition an diese Unterscheidungen be- 
stimmte Folgen geknüpft, s. Bd. V. S. 486. 487. 
Wenn es auch richtig ist, dass die Wahrschein- 
lichkeit, welche sich für das Faktum aus dem einen 


oder anderen Indidum ergfebt, eine grösssere oder 
geringere sein kann, so lässt sich doch — und dies 
ist auch der Doktrin nicht gdungen — von vorn- 
herein nicht ein festes Mass dafür aufstellen, und 
das umsoweniger, als gerade Je nach der Lage des 
gegebenen Falls darch die Art des Ineinander- 
greifens der verschiedenen Indiclen das gleiche 
Indicium eine verschiedene, schwerer oder leichter 
wiegende Bedeutung erhalten kann. 

1 Vgl. über diese Streitfragen die übersicht- 
liche Zusammenstellung bei Schmalzgrueber 
II. 23 n. 15 ff. , jedoch Hess man meistens bei 
coniecturae oder praesumptiones valde violentae 
et urgentissimae, qnae trahunt iudicem quasi vio- 
lenter ad credulitatem adeoque sunt moraliter 
certae ac indubitatae (s. Pirhing l. c. IL 23 n. 
49), jedenfalls eine Vemrtheilung und theilweise 
auch zur poena ordinaria zu, S c h m a 1 z g r n eher 
1. c. 20. 

^ Bedingt doch gerade die Natur des inquisi- 
torischen Verfahrens die Aufsuchung, von Indi- 
den und die Herstellung des Beweises durrh 
diese. Vollends ist, nachdem auch der Reiniguug«- 
eid im kanonischen Verfahren, in welches die 
■Tortur nur geringen Eingang gefunden hatte, s. 
S. 72 n. 1, ausser Übung gekommen ist, der 
Indidenbeweis, wenn nicht die strafgerichtliche 
und disdplinarische Verfolgung vollkommen ge- 
lähmt werden soll, gar nicht zu entbehren. Auch 
der Art 16 der cit Instr. v. 1880, s. S. 95 n. 7, 
weist in seinem letzten Passus deutlich auf den 
Indicienbeweis hin. 

3 Abgesehen von besonderen Vorschriften für 
einzelne Verbrechen, s. o. S. 74 n. 3. 

* S. 0. S. 101 n. 5. Denn c 3 (Luc. III.) X de 
probat II. 19 („quum promptiora dnt iun ad 
absolvendum quam ad condemnandum"); e. 3 
(Eugen. III.) X de spons. IV. 1 Cquia in his quse 
dubia sunt, quod certius existimamus, teuere de- 
bemus") in c. 10 (Alex. III.) X de praesnmt E 
23 (wonach im Fall, dass das zu Erweisende venif 
Wahrscheinlichkeit für sich hat, mit grosser Vo^ 
sieht vorgegangen werden soll) und andere Stelleo, 
e. Gross a. a. 0. 1 , 126 n. 2, enthalten keine 
derartige Regeln, sondern geben entweder nxa 
jtUgemeine Anhaltspunkte, welche der Erfahmog 
entsprechen oder schäifen dem Riditer nur das 
ein , was seine Pflicht ist , wie z. B. c. 27 X de 
test II. 20, B. S. 107 n. 8. 
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verscMedener, z. B. verschiedener Zeugenaussagen, das freie ^, vernflnftige Ermessen 
des Richters entscheiden 2. Allerdings hat die Doktrin schon im Laufe des Mittel- 
alters' feste Regeln Aber das Mass des fftr den Richter in Betracht kommenden 
Beweises anij^estellt and fort und fort Überliefert^, aber bei der heryorragenden Be- 
deutung des Indicienbeweises Air den seit Ausgang des Mittelalters allein praktischen 
InquidtionsprozeBS haben alle diese Regeln, welche wesentlich im Hinblick auf das 
Verfahren in streitigen Rechtssachen zwischen zwei Parteien entwickelt worden waren, 
bei dem hier nothwendigen Überwiegen des sich festen Normen nicht fugenden Indicien- 
beweises keine massgebende Bedeutung erlangen können, und deshalb kann fllr die- 
selben vollends von einer gewohnheitsrechtliohen Reception, so dass sie neben den 
wenigen in den Quellen enthaltenen Regeln noch jetzt eine bindende Kraft zu bean- 
spruchen hätten, keine Rede sein^ 


i e. 32 (lonoc. HL) X de tast n. 20: M mul- 
titudinem tantiim respicere non oportet, Bed ad 
testium quaiitstem et ad ipsorum deposlta, quibas 
potios lux veritatis assiatit, ex quiboa motum 
aniiui ani couTenit iudicem informare." 

2 S. die S. 107 n. 8 dtirten Stellen. Demge- 
mäss kann man m. £. nicht mit Gross a. a. O. 
1, 127, welcher sich gegen meine schon früher 
ausgesprochene Auffassung, s. meine Beiiräge z. 
Lehre v. d. Eidesdelation m. bes. Rücksicht auf 
d. kan. Recht Berlin 1860. S. 89 ff., erklärt, a. 
a. a. 0. 2, 292. 293, die Beweistheorie des kano- 
nischen Rechts als eine positive behandeln, selbst 
wenn man die einzige, im Text bezeichnete Regel 
als mit einer Areien Beweistheorie für absulut und 
unveieinbar erklären und sich femer noch darauf 
berufen wollte! , dass das kanonische Recht die 
eidliche Bekräftigung jedes Zeugnisses fordere 
sowie selbst für den Stiafprozess praesumtiones 
iuris unä praesumtiones iuris et de iure kenne, 
8. S. 105, was alles den Konsequenzen einer rein 
materiellen Beweistheorie widerspricht. Denn 
es kommt nicht auf die einzelnen Ausnahmen, 
sondern auf die Regel an, und diese ist, wie in 
unserm geltenden Civil- und Strafprozess die 
freie oder materielle Beweistheorie , ohne welche 
gerade im kanonisehen Strafprozess bei der her- 
vorragenden praktischen Bedeutung des Indicien- 
beweiaes gar nicht auszukommen ist. Wäre die 
von Gross 8. 293 n. 10 als Axiom hingestellte 
Meinung von Endemann. Beweislehre d. Givil- 
pioxesses. Heidelberg 1860. S. 629. 630, richtig, 
dass, weil in den Dingen des religiösen Lebens, 
in allen Gebieten des geistigen Lebens das starre 
Dogma massgebend sein sollte, auch die höchste 
Ausbildung der kanonistischen Rechtsideen zu- 
gleich die ausgedehnter Yemichtang des freien 
Ermessens in der Beweisprüfung gefordert habe, 
dann würde es völlig unerklärlich sein, dass , wie 
aneh Gross a. a. 0. zngiebt, gerade die von der 
Doktrin aufgestellten Beweisregeln nicht gesetz- 
lieh sanXtionirt worden sind, sowie, dass sogar die 
spätere päpstliche Gesetzgebung für gewisse Fälle 
(die delicta exeepta) die Regel über die Nothwen- 
digkeit zweier Zeugen beseitigt hat, s. S. 99 n. 12, 
Ja selbst, dass von InnoeenzIU. in der Einführung 
des Inquisitionsprozesses ein Verfuhren geschaffen 
ist, dessen Zweck ohne materielle Wahrheits- 


erfoiBchung gar nicht zu realisiren war, und das 
in seiner Entartung in der Ketzerinquisition für 
den Richter kaum mehr irgend welche feste , sein 
Verfahren regelnde Rechtsnormen kannte, s. Bd. V. 
S. 483. 491. 

9 In Anhalt an die Regeln über den Zeugen- 
beweis und unter Heranziehung aller möglichen 
Stellen des Corpus iuris ciyilis und canonici, 
Gross a. a. 0. 2, 299, s. auch 1, 21, sowie be- 
herrscht von dem Geiste der überall auf feste 
Definitionen und Regeln abzielenden scholasti- 
schen Methode. 

^ Hierher gehört die namentlich im Hinblick 
auf die Regel von der Nothwendigkeit zweier ein- 
wand sfreien Zeugen aufgestellte Unterscheidung 
zwischen dem vollen und halben Beweis (jprobatio 
plena und BemipUnd)^ als dessen Prototypfall die 
Aussage eines solchen betrachtet wurde, die 
weitere Abstufung dieser beiden Arten in die 
ply$ ([uam und mimu quam »emipUna, ferner die 
Bemessung der sonstigen Beweismittel, bez. Be- 
weisgründe nach ihrem Werthe für die beiden 
Hauptarten des Beweises (so der öffentlichen 
Urkunde, der praesumtio iuris et de iure, des 
gerichtlichen Geständnisses und richterlichen 
Augenscheins, wohl auch der Notorietät als Mittel 
zur Herbeiführung des vollen — , der Privatur- 
kunde, des aussergerlchtlichen Geständnisses, 
der comparatio literarum , der praesumptio pro- 
babilis , Ja auch der fama oder der f uga rei als 
Herbeiführungsmittel des halben Beweises), so- 
dann die Erörterung , inwieweit mehrere semi- 
plenae probationes zusammen oder eine solche 
mit Indicien eineu vollen Beweis begründen kön- 
nen, s. z. B. Fagnan. ad c. 5 X de const. I. 2 
n. 101 ff.; Reiffenstuel U. 19 n. 11 ff.; 
Engel, colleg« univ. iur. rom. U. 19 n. 8; 
S|chmalzgTue^ber II. 19 n. 10 ff. und die bei 
diesen citirien Älteren. Aus den im Texte ge- 
dachten Grunde erübrigt ein näheres Eingehen 
auf die betreffende Entwicklung der Doktrin und 
die Darlegung der Einzelergebnisse derselben. 

5 Vgl. auch Gross a. a..O. 2, 293 n. 10. Der 
S. 96 n. 2 cit $. 76 der Prager Instruktion steht 
allerdings auf dem Boden der erwähnten Doktrin, 
aber andererseits macht er keineswegs die sämmt- 
licben Lehren derselben zu bindenden Regeln. 
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§. 365. 88. Das Verfahren im Einzelnen, 

I. Die Einleitung des Verfahrens. Nach der Instruktion von 18801 kaan 
ein Straf- oder Dlsciplinarstrafrerfahren 

a. von Amtswegen eingeleitet werden, d. h. unmittelbar durch die biaohöf- 
liche Behörde, wenn sie ihrerseits direkt Eenntniss von einem Straf- oder Diaoiplinar- 
▼ergehen erlangt hat, also namentlich, wenn das früher besprochene Monitionsyerfahren 
fruchtlos gewesen ist 2. 

Weiter kann den Anlass dazu 

b. eine Strafanzeige oder Denunziation', 

c. eine Beschwerde Aber einen Geistlichen wegen seines Verhaltens^ oder 

d. eine der bischöflichen Behörde sonst zugegangene Kunde <^ 
bilden. 

Über das erste Vorgehen in Folge dieser Anlftsse bestimmt die Instruktion nichts 
Näheres. £s liegt aber in der Natur der Sache, dass zunächst, namentlich bei 
Denunziationen oder Anzeigen, falls nicht dringende Verdachtsmomente vorhanden 


i Art. 11, 8. 86 n. 9. 

2 S. 78 ff. 

3 Nur dies k&nn im Art. 11 mit: ^^in seguito 
d^istanza^ gemeint sein. Eigentlich bedeutet das 
Wort Anflehen um Etwas, hier also um Be- 
strafung, mithin die Strafanzeige oder Denun- 
ziation. Deshalb ist die Wiedergabe mit: .in 
sequelam supplicis libelli" oder mit: „in Folge 
eines Bittgesuches^ in der lateinischen und deut- 
schen Übersetzung, s. 76 n. 1 , nicht recht zu- 
treffend. Aber eine offizielle Anzeige oder De- 
nunziation, wie sie in den früher, S. 68 n. 1 u. 2, 
citirten älteren Konzilien für die testes synoda- 
les, die Dekane und die Pfarrer, ferner für die 
ersteren noch Köln 1860, coli. conc. Lac. 5, 261, 
für die letzteren Prag 1860, ibid. p. 470, (in Be- 
treff der Festtagsentheiligung) und XJrbino 1859, 
1. c. 6, 46 (hinsichtlich der „blasphemi, fenera- 
tores, adnlteri et alii quomodolibet praesertim 
publice criminosi^) vorgeschrieben ist, kann kaum 
damit gemeint sein, da auf solche das Wort: 
istanza nicht passt. 

Über anonyme Anzeigen bestimmt die Instruk- 
tion nichts. Im Gegensatz zu der cit. Prager 
Instr. V. 1869 J. 69 : „Auf anonyme oder von un- 
bekannten Personen ohne Angabe ihres Wohn- 
ortes gefertigte Anzeigen jedoch hat das Gericht 
keine Rücksicht zu nehmen* , schliesst sie also 
Jedenfalls nicht prinzipiell die Berücksichtigung 
derartiger Anzeigen aus , wennschon solche mit 
Vorsicht zu behandeln sind. 

Über die Pflicht zur Denunziation s. Bd. Y. 
S. 849 ff. Der Denunzianten-Antheile, 
welche in den päpstlichen Konstitutionen bis zum 
18. Jahrhundert, s. Bd. V. S. 548 n. 3; S. 549 
n. 4 u. S. 550 n. 1, und in den Partikular -Ver- 
ordnungen, s. a. a. 0. S. 649 n. 1; S. 560 n. 2, 
im römischen Edikt v. 1716, a. a. 0. S. 758 n. 1, 
im röm. Prov. Konz. 1725 (Erneuerung eines 
Edikts Innocenz' XIII. v. 1723 gegen nicht Resi- 
denz haltende GeisUiche, s. Bd. V. S. 866 n. 6) 
erwähnt werden, wird in den neueren mit einziger 


Ausnahme des Edikts v. Loretto 1860 Art. 56, 
coli. conc. Lac. 6, 81, nicht mehr gedacht. 

* Wenn in den Acta s. sed. 15, 384. 385 du 
Wesentliche der Veranlassungen unter b. und c. 
darin gesetzt wird , dass sich Jemand als Kläger 
(als actor) konstituirt und den Angeschuldigten Tor 
die Kurie laden lässt, so ist dem gegenüber zu 
bemerken, dass die Instruktion ein derartiges, sich 
dem Anklageprozess oder dem Inquisitionsrer- 
fahren mit Betheiligung eines Denunzianten 
näherndes Verfahren nicht kennt. 

s Die Notorietät kann hier, so Acta s. sed. 15, 
385, nicht gemeint sein. Wenn Indessen etwa 
in einem solchen Falle , weil es nicht angezeigt 
erscheint, sofort das Erkenntniss zu erlassen, 
s. S. 73. 86, auf Grund der Instruktion vorgegangen 
werden sollte, so würde es sich dabei um ein 
Verfahren von Amtswegen im Sinne derselben 
handeln. 

Hierher gehören dagegen die Fälle , in denen 
bestimmte, zur Anzeige verpflichtete Personen 
eine solche erstattet haben, s. Anm. 3, femer 
auch die Prager Instr. $$. 67. 68, nach welcher das 
f ÜTstbischöfliche Konsistorium die Pflicht hat, die 
vorkommenden Straf fälle dem Erzdiöcesangericht 
anzuzeigen, und dieses sich, um zur Kenntnis« 
solcher zu gelangen, der Bezirks vikare, der Syno- 
dalzeugen und der Pfarrei bedient; femer solche 
Fälle, in denen Mittheüungen von weltlichen Be- 
hörden, namentlich von den Gerichten, über straf- 
bares Verhalten von Geistlichen gemacht worden 
sind. 

Die Prager Instruktion JJ. 56. 67. 59 ist kor- 
rekter, wenn sie dem Gericht die Einleitung des 
Verfahrens von Amtswegen beilegt und als Ver- 
anlassungen zum Einschreiten die Offenkundigkeit 
des Falles, Anzeigen der gedachten Behörden 
oder von Mitgliedern der katholischen Kirche, 
gegen welche kein Verdacht einer boshaften V6^ 
läumdung erhoben werden kann, oder sonstige hin- 
längliche Gründe aufzählt. 


$. 365.] Die Strafgewalt. Geltendes Recht. Das Strafverfahren im Einzelnen. 


111 


oder gar Beweise beigebracht sind, aussergerichtliche Ermittelnngen namentlich durch 
den promotor fiscalis ^ angestellt werden, nm eine Omndlage dafttr zn gewinnen, ob 
flberhanpt mit der gerichtlichen üntersnchnng vorgegangen werden soll oder nicht. 

Ergeben die angestellten Erhebungen mindestens die Wahrscheinlichkeit einer 
strafbaren Handlang oder liegt eine solche schon von Tomherein vor, so kann das 
kirehliche Gericht, wortlber es Beschlnss zn fassen hat, oder ein besonderer von ihm 
als Untersnchnngskommissar delegirter geeigneter nnd rechtschaffener Geistlicher ^ 
mit dem Ermittelnngsverfahren nnd damit mit dem gerichtlichen, also dem Inqnisitions- 
yerfahren, beginnen^. 

Eine Pflicht fSr den Ordinarius, in allen solchen Fällen einzuschreiten^, kennt 
indessen weder das kanonische Recht noch die Instruktion \ 


* Wenn dies auch in der Instruktion nicht ge- 
sagt igt , so ergiebt es sich doch ans seiner Siel- 
lang, 8. 0. S. 12 n. 2. 

s Art. 12, s. S. 87 n. 7; s. auch Prager Instr. 
J. 60: „Ist die Einleitung des Strafverfahrens beim 
Gerichte beachlossen worden oder Tom Erzbischofe 
aufgetragen , so wird einer der Rathe zum Unter- 
Buehungskommissar bestimmt, welcher die Vor- 
antersncbnng , wenn ndthig mit Znhülfenahme 
des Oerichtskommissärs vom Lande oder mit Be- 
willigung des Gerichtes eines anderen Delegirten 
zu fQhien hat.'' 

' Wo der promotor fiscalis mitwirkt, hauptsäch- 
lich nach den Anträgen desselben. Vgl. o. S. 86. 
Art. 43 der dt Instr. : „Se arvenga che nn ehie- 
rico in onta al privilegio del foro, sia per reati 
communl sottoposto a procedura e giudicato del 
potere laico, iVdinario in tal caso prende somma- 
rio informazione del fatto delittuoso ed esamina 
se a senso de* sacri canoni esso puö dar luogo ad 
infamia ad irregalaritä o ad altra ecclesiastica san- 
zione. $. 1. Finchd pende il giudizio o Timputato 
fia detennto $ cosa prudente che l'ordinario sl 
limiti a mesure proTvisionali $. 2. Terminato perö 
11 giudizio e reso libero l'accusato , la curia giusta 
i Tesultati delle informazioni come sopra assunte, 
pToeede analogamente a quanto h disposto nella 
presente istruzione"; schreibt für den Fall, dass 
der Beschuldigte wegen einer Strafthat vom welt- 
lichen Gericht zur Untersuchung gezogen ist, vor, 
dass der Ordinarius nur Torläuflge Erhebungen 
▼eranlassen und erst nach der Beendigung des 
weltlichen OerichtsTerfahrens oder nach der Frei- 
lassung des Beschuldigten weiter mit dem kirch- 
lichen Strafrerfahren vorgehen soll. 

4 Vielmdir ist dies lediglich dem pflichtmässi- 
gen Ermessen des kirchlichen Richters überlassen, 
nnd jlerselbe kann daher auch zur Vermeidung 
▼on Ärgemiss und zur Schonung des Rufes dritter 
Personen , z. B. eines unbescholtenen Mädchens, 
welches mit einem Kleriker vertrauliehen Umgang 
gehabt hat, die Einleitung der Untersuchung ab- 
lehnen, 8. Entsch. d. Congr. episc. v. 1748, Anal. iur. 
poni. 1869 s^r. 11 p. 1125 n. 437; Dr os te S. 162. 
Ebenso kann es gerechtfertigt sein, falls ein 
Yergehen vor längerer Zeit begangen ist, von der 
SrSffhnng einer Untersuchang abzusehen. Wenn 
Droste 8. 110 unter Berufung auf Anal. iur. 
pont. 1881 B6r. 20 p. 712 n. 9 behauptet, dass in 
eigentlichen Korrektionssachen, in denen nur 


poenae mediclnales anzuwenden sind, die Klage 
schon nach 5 Jahren verjähre, so sagt dies die 
citirte Entsch. nicht, und einen quellenmässigen 
Anhalt hat es ebensowenig, vielmehr bezieht sich 
der Einsender dieser Entscheidung offenbar auf 
die Yorschrift des römischen Rechts, nach welcher 
Fleisdiesverbrechen in 6 Jahren verjähren, s. 1. 29 
S. 6 D. ad leg. Jnl. de adult. XLYHI. 5. 

^ Ob da , wo besondere Gerichte bestellt sind, 
diese Befugniss auch den letzteren zusteht, hängt 
von der ihnen eingeräumten Stellung ab, vgl. da- 
rüber 8. 13 n. 1. Wenn ihnen allein und unab- 
hängig vom Ordinarius die Ausübung der Straf- 
jurisdiktion übertragen worden ist , so wird man 
sie auch dazu als ermächtigt ansehen müssen. Bei 
einem Gericht, welches aus dem Bischof und an- 
deren gleich stimmberechtigten Richtern als be- 
schliessendes Kollegin m formirt ist, kommt diesem 
offenbar die betreffende Befugniss zn. Besondere 
Yorschriften enthält die cit. Prager Instmktion 
von 1869. Hier hat sich der Erzbischof die Ent- 
scheidung für alle Fälle vorbehalten , s. §. 54 , s. 
S. 34 n. 6 u. 9 und $. 55: „Bei allen kirchlichen 
Yerbrechen und Yergehen der Laien, hinsichtlich 
deren sich der Erzbischof nicht selbst die Yer- 
handlung vorbehalten hat, hat das Gericht die 
Untersuchung von Amtswegen einzuleiten, sobald 
hierzu durch Offenkundigkeit des Falles, durch 
Anzeigen oder in einer anderen Weise ein hin- 
länglicher Grund geboten ist, worüber dem Ge- 
richte selbst die Entscheidung zusteht. Das Ge- 
richt hat jedoch die Pflicht, jeden Straffall zur 
Kenntniss des Erzbischofs zu bringen sammt der 
Entscheidung, ob ein hinlänglicher Grund zur 
Einleitung des Strafverfahrens vorhanden ist oder 
nicht. Der Erzbischof kann dem Gericht die Ein- 
leitung des Strafverfahrens auch dann auftragen, 
wenn das Gericht sich erklärt hätte, keinen hin- 
länglichen Grund zu einer solchen Einleitung ge- 
funden zu haben." Nach %. 55 kann also das Gericht 
keine bindende Entscheidung darüber abgeben, 
ob die Untersuchung eröffnet werden soll oder 
nicht, vielmehr allein der Erzbischof. Wenn weiter 
^. 54 dem Erzbischof und seinem Konsistorium 
die Untersuchung geringerer Yergehen gegen die 
Kirchengesetze vorbehält, also hier ein gericht- 
liches Yerfahren ausschHesst , und auch bei an- 
deren Strafthaten dem Erzbischof dieBestimmung. 
ob wegen dieser nur im Disciplinarwege (d. h. also 
ohne gerichtliche Untersuchung) oder mit einer 
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Hat dagegen das vorläufige ErmitteliiogSYerfahren keine genflgenden Belaatnngs- 
momente ergeben, so ist die Eröffnung des gerichtlichen üntersuohungsTerfahreos 
abzulehnen oder der daraufgerichtete Antrag des promoior JUcalii xorflckzuweiseB. 

II. Das Verfahren selbst. 1. Bei Betheiligung des AngesohnldigteD. 
Das Verfahren der Instruktion von 1880 kennt keine eigentliche besondere Vorunter- 
suchung, nach deren Abschluss vom Gericht erst darüber befiinden wird, ob von emem 
weiteren Verfahren abzusehen oder das Beweisverfahren anzuordnen ist *, vielmehr hat 
das Gericht bez. der Untersuchungskommissar seinerseits in einem sich in keine 
besonderen Abschnitte gliedernden, ununterbrochenen Verfahren vorzugehen ^, durch 
die nach Lage der Sache gebotenen Erhebungen, insbesondere durch Beweisauf- 
nahmen 3, die Wahrheit zu ermitteln und auf diese Weise den Thatbestand, sowie 
die Schuld oder Unschuld des Inquisiten festzustellen'*. 

Erst dann, wenn diese Erhebungen beendet sind, ist der letztere von dem Unter- 
suchungsrichter zu einem Termin (alT eiamej ad examtnandum) zu laden ^, entweder 
unter genauer Angabe der einzelnen Anklagepunkte * oder lediglich unter der Mit- 
theilung, dass er sich in einer ihn als Inquisiten betreffenden Angelegenheit zu ver- 
antworten und zu vertheidigen habe^, letzteres, wenn es wegen der Art der An- 
schuldigungen oder wegen anderer Umstände räthlich erscheint^. 

Im Termin ist der erschienene Angeschuldigte zunächst ad generaUa^ d. h. Aber 
seinen Namen, seine persönlichen Verhältnisse, seine kirchliche Stellung, sein Vor- 
leben, namentlich auch über etwaige Vorbestrafungen, sodann ad spedaUa, d. h. Ober 
die einzelnen Anklagepunkte^, zu vernehmen. 

Zur Antwort kann er nicht gezwungen werden >^ Antwortet er dagegen ^^ und 
bringt er zu seiner Entlastung irgend welche erhebliche Momente bei, so hat der 
Kichter darauf Rücksicht zu nehmen und über dieselben die erforderlichen Ermitte- 
lungen anzustellen. Wenn dies nicht im Termin möglich ist, so wird derselbe ab- 


solchen vorgegangen werden soll, so ist ihm offen- 
bar nicht das Recht genommen , von Jedem Ein- 
schreiten abzusehen. 

i Wie die cit Präger Instr. %%. 60. 68 ff., s. 
0. S. 76 n. 1. 

2 Das ergiebt der Zusammenhang der einzelnen 
Artikel der Instruktion, s. namentlich Art. 16, 
S. 95 n. 4, und Art. 21, S.88 n. 1. Wegen der zu 
erlassenden Ladungen s. Art 14, S. 13 Anm. Sp.2. 

' In Betreff derselben enthält die Instruktion nur 
für den Zeagenbeweis nähere Angaben, s. Art 17, 
8. 101 n. 10; Art. 18 S. 100 n. 4; Art. 19, S. 101 
n. 9 , und Art. 20 , S. 97 n. 1 , welche auch unbe- 
denklich auf die Vernehmung der Sachverständigen 
ausgedehnt werden können. 

Darüber, ob der promotor flscalis bei dem Ver- 
hör gegenwärtig sein kann oder muss , sagt die 
Instruktion nichts. Das Recht dazu wird man ihm 
nicht absprechen können, so auch die röm. Praxis, 
8. Anal. iur. pont. 1876 s^r. 14 p. 971 n. 35, wäh- 
rend dagegen seine Antheilnahme nicht wesent- 
lich erscheint, s. auch D roste S. 115. Ein For- 
mular für die Zeugenyemehmung in Anal. cit. 
n. 36 und D roste a. a. O. 

* Art. 11, s. 8. 86 n. 9. 

5 Art. 21, s. 8. 88 n. 1 ; s. auch o. 8. 91. 

^ Art. 22: «Nella intimazione, se la pmdenza 
non lo vieti, gli si espongono per esteso le accuse 


portate a suo carico , onde posaa prepararsi a ri- 
sponderTi. * 

Zusammenzustellen hat diese der Untersu- 
chungsrichter. Dass er dabei auf die Antrage des 
promotor flscalis Rücksicht nimmt, ist nicht aus- 
geschlossen. 

"7 Art. 23 : „Qnando poi per la qualitli delle ae- 
cuse e per altre circostanze non sia prudenziale di 
esprimerle nella intimazione, in qnesta gli fi 
accenna soltanto ehe h chiamato all' eaame per 
discolparsi in una causa che lo riguarda come in- 
quisito.^ 

^ So z. B. wenn anzunehmen ist, dass der An- 
geschuldigte bei näherer Miitheilung der Anklige- 
punkte die Flucht ergreifen, dass er seine Ge- 
meinde aufwiegeln werde, dass dadurch Ärgeraiss 
und Skandal erregende Vorgänge öffentlich bekannt 
werden könnten, s. auch Droste a.a.O. S. 117. 

Formulare derartiger Protokolle bei Bouix 
2, 566 und Droste a.a.O. 8.119. 

^0 Sein hartnäckiges Schweigen kann aber sU 
Indicium für seine Schuld betrachtet werden, 
AnalecU iur. pont 1874 sSr. 13 p. 49 n. 94. 

^^ Das iwamefUum de veritaU dieenda darf ihm 
nach neuerem Recht bei Strafe der Nichtigkeit 
des weiteren Verfahrens nicht mehr abgenommen 
werden , s. o. 8. 70 n. 1 ; s. auch Anal. iur. pont. 
1877 stfr. 13 p. 49 n. 91—93. 
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gebrochen und nach der Erledigang der Beweisatifiiahme ein neuer anter wiederholter 
Ladung des Inqaisiten angesetzt werden mflssen^. In diesem oder, wenn er nicht 
nöthig geworden ist, im ersten Termin hat weiter bei Strafe der Nichtigkeit ^ die 
Yorlegang des erhobenen Beweismaterials an den Angeschaldigten and die Ver- 
nehmang desselben darflber', insbesondere die s. g. Verbalkonfrontation der 
Zeugen zu erfolgen. D. h. es sind dem letzteren die Namen der yemommenen Zengen 
kondzathon, ihre Aassagen Yorznlesen oder znr Einsicht vorznlegen^, damit er Ge- 
legenheit hat, seine Einwendungen gegen die F&higkeit and Glanbwllrdigkeit der 
Zeugen und den Inhalt ihrer Aussagen Yorzubringen^. Auch dadurch kann die Noth- 
wendigkeit weiterer Ermittelungen und Beweiserhebungen seitens des Untersuchungs- 
richters und die Ansetzung eines ferneren Termins, in welchem der Angeschuldigte 
mit dem Ergebniss der weiteren Beweisaufnahmen bekannt gemacht wird, bedingt 
werden ^ Nachdem alle diese Punkte ^ erledigt worden sind, muss dem Angeschuldigten 
stets auch die Möglichkeit gegeben werden, seine Yertheidigungsmomente geltend zu 
machen^, und zwar kann er zu diesem Behufe die Ansetzung eines Termins zur 
Überreichung einer schriftlichen Vertheidigung verlangen^. Ein solcher muss ihm 
jedenfalls bewilligt werden, wenn ihm nicht gleich bei seinerersten Vorladung die 
einzelnen Anklagepunkte mitgetheilt woiaden sind^<^. 

Selbsti^erständlich ist es bei der Schrifllichkeit des Verfahrens ^^, dass Aber alle 
Verhandlungen unter Leitung des Untersuchungsrichters von dem Aktuar Proto- 
kolle aufgenommen, und dass die protokoUirten Erklärungen den Betheiligten, also 
dem Angeschuldigten, Zeugen u. s. w., vorgelesen, ihre Erinnerungen gegen die 


1 Alt 26, 8. S. d2 n. 2, erwähnt zwar eines sol- 
chen neuen Termins nicht. Da aher die erheb- 
liehen Anführangen des Inqnisiten, so viel als 
moglieh, erschöpft (esanrite) werden sollen, so ist 
unter Umstanden eine Beweiserhebung darüber 
gar nicht zu umgehen. Anscheinend auch so, 
wennschon nicht deutlich, Acta s. sed. 15, 392 und 
Droste a.a.O. 8.123. 

3 Well sonst das Yertheidignngsrecht des An- 
geschuldigten, dessen Wahrung ein Essentiale des 
Yerfahrens bildet, verletzt ist, s. o. S. 91. 93. 

3 Art 26, 8. 0. S. 102 n. 4. 

* Hat der promotor flscalls, dessen Anwesen- 
heit auch in diesen Terminen statthaft ist, schrift- 
liche Ausführungen in Betreff der Zeugenaussagen 
gemacht und in Anhalt daran Anträge gestellt, so 
sind auch diese dem Angeschuldigten zur Wah- 
rung seines Yertheidigungsrechtes mitzutheilen, 
Anal. iur. pont. 1876 s^r. 14 p. 937 n. 40. 

5 Vgl. Anal. iur. pont. 1874 stfr. 13 p. 60 
n. 106 ff. Eine Personalkonfrontation, d. h. Oegen- 
überstellung der Zeugen und des Angeschuldigten 
znr Wiederholung ihrer Aussagen, welche bei den 
römischen Gerichten nur bei den schwersten Ver- 
brechen stattfindet, s. Anal. iur. pont. 1871 sSr. 13 
p. 50 n. 106; 1881 stfr. 20 p. 162 n. 19, kennt die 
Instruktion nicht. Unrichtig ist es, wenn Droste 
8. 121; Anal. 1871 dt. p. 50 n. 108 ff., Heiner, 
£. R. 2 , 64 die Verbal- , bez. auch die Personal- 
konfrontation als Legitimation des Prozesses be- 
zeichnen, vielmehr kennt der formelle Inquisltions- 
prozess nur die o. S. 71 Anm. 1 gedachte Legiti- 
mation der Zeugen, und in diesem Sinne wird der 

Hiaseliivst Kirekaaraekt. VI. 


Ausdruck auch in der Formel der const Plus' VII. : 
Post diumas v. 1800, s. Droste a.a.O. S. 224. 
226, gebraucht. 

Vertreten lassen kaim sich der Angeschuldigte 
in den gedachten Terminen nicht, s. o. S. 93. 
Die romische Praxis gestattet es ihm allerdings 
bei physischer Unmöglichkeit des Selbsterscbei- 
nens, verlangt aber dann eine Spezialvollmacht 
für den Vertreter. Anal. iur. pont. 1874 s^r. 13 
p. 50 n. 108 und 1881 s6r. 20 p. 89 n. 42. 

^ Die Instmktion sagt auch hierüber nichts, 
indessen wird dies durch den Zweck des Inquisi- 
tionsverfahrens erfordert, s. auch Droste S. 123. 
Ausgeschlossen ist es nicht, dass gleich im ersten 
Termine, selbst wenn der Angeschuldigte Verthei- 
digongsmomente, welche neue Erhebungen noth- 
wendig machen, vor Bewirkung derselben die 
Mittheilnng des gesammten Beweismaterials und 
die Konfrontation der Zeugen erfolgt, denn da- 
durch kann ein Termin mit dem Angeschuldigten 
erspart werden. 

"^ In Folge von Anträgen des promotor flscalls 
aus Anlaas der Erklärungen des Angeschuldigten 
und der dadurch yeranlassten Erhebungen können 
sogar noch weitere Termine nothwendig werden. 

8 Art 27, s. S. 92 n. 2. 

9 A t 28, ». S. 92 n. 2. 

iO S. 112. Das lässt sich aus der Fassung des 
Artikels 28, welcher diesen Fall ausdrücklich her- 
vorhebt, entnehmen, während sonst in demselben 
kein absolutes Recht des Angeschuldigten darauf 
anerkannt wird. 

" S. 0. S. 88. 

8 
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Protokollirnng vermerkt , die Protokolle von ihnen unterschrieben , und dass diese 
demnlchst von dem Richter und dem Aktuar abgeschlossen werden ^ 

Wenn die Erhebungen beendet sind, und weder der Angeschuldigte noch aoek 
der promotor fiscalis etwas Weiteres vorzutragen hat, erfolgt der Abschluss der 
Untersuchung dadurch, dass der Instruktionsrichter eine Zusammenstellung der 
wesentlichen Ergebnisse anfertigt'. 

Diese sendet er mit den Akten an den promotor fiscalis, damit der letztere 
seine schriftlichen Antrftge und Konklusionen stellen kann. Demnftchst werden alle 
Aktenstücke dem Ordinarius ^ Übermittelt, und dieser setzt nach Einsicht derselben 
den Termin zur SchlussTcrhandlung und ürtheilsfäUung nnter Benach- 
richtigung des Angeschuldigten^ von demselben an. 

Der von dem letzteren bestellte oder ihm in Ermangelung eines solchen von 
Amtswegen beigeordnete Vertheidiger^ hat das Recht, von den Akten <^, einschliess- 
lich der erwähnten Zusammenstellung, vor dem Termin auf der Kanzlei Einsicht in 
nehmen ^ und vorher eine schriftliche Vertheidigung einzureichen ^. 

Zu dem Termin vor dem an Stelle des Bischofs als Spruehrichter fnngirenden 
Ckneralvikar^, welchem der Kanzler oder ein Aktuar als Protokollffthrer asustirt'^ 
sind der promotor fiscalis und der Yertheidiger des Angeschuldigten zn laden ^^ In 
demselben hat der erstere seine früheren Anträge in Betreff der Verurtheilung und 
Bestrafung des letzteren mit der erforderlichen Begrtlndung mflndlioh zu wieder- 
holen^', und der Yertheidiger, selbst wenn eine Vertheidigungssohrift eingereicht ist, 
die Vertheidigung des Ahgeschuldigten zn fähren ^\ Kommt es zu einer Replik des 
promotor fiscalis und zu sonstigen Erörterungen zwischen ihm und dem Yertheidiger, 
so muss diesem stets das letzte Wort verstattet werden, und die Yerhandlung ist erst 
zu schliessen, wenn beiderseits auf weitere AusfQhrungeu verzichtet worden ist ^^. 

2. Das Kontumazialverfahren. Fflr den Fall, dass der Angeschuldigte 
in dem zu seinem Yerhör angesetzten Termin ^^ nicht erscheint ^^, soll zunächst die 
Ladung unter Anberaumung eines neuen peremtorischen Termins mit der AndrobuDg 


i Denn Alles dies gehört zn einer ordnnngs- 
massigen ProtokollirnBg, s. ancb o. S. 102 und 
Droste S. 116. 122. Die Schriftlichkeit bUdet 
ebenfalls ein Essentiale des Prozesses. Sind die 
gedachten Erfordernisse nicht beachtet, so ist die 
betreffende Verhandlnng nichtig. 

^ Art. 29 : „Ultimato il processo, 11 compilatoie 
degli attl forma il ristretto delle essenzlali risal- 
tanze del medesimo.' 

3 Oder wenn ein besonderer Richter oder ein 
besonderes Kollegialgericht für die Strafsachen 
bestellt ist, S. 13 n. 1, diesem. 

4 Dies bedeuten die im Art 33, S. 87 n. 2, 
gebrauchten Worte: «^Acendone dare partecipa- 
zione all' accusato", nicht Ladung des Inquisiten, 
so irrigerweise Droste S. 125. 126, Tgl. auch o. 
S. 92 n. 9. 

5 S. 0. S. 92. 

« Art. 32, S. 92 n. 6. 

7 Dass dem Angeschuldigten eine Kopie sämmt- 
licher Akten auf seine Kosten zu geben ist, so 
Dro ste S. 124, bestimmt die Instruktion nicht. 
Wohl aber kann dies geschehen, ja wenn der Yer- 
theidiger dies beantragt hat, wird es auch ge- 


schehen müssen , weil in der Yerweigening eine 
Beschränkung der sachgemässen Vorbereitung der 
Yerthekügung liegen wQrde, vgl. auch Anal. ior. 
pont. 1874 s^r. 13 p. 51 n. 111 if. 

^ Deshalb darf der Schlusstermin nicht so nahe 
angesetzt werden, dass dies bei ordnungsmässiger 
Bearbeitung der Sache durch den Yertheidiger un- 
möglich ist, s. Anal cit. 1. c. n. 116. 
ö S. 0. Anm. 3. 

« Art. 34, s. S. 87 n. 2; vgl. anch o. S. 1^ 
n. 2. 

11 Art. 34 cit. Wegen des Angeschuldigten s. 
0. Anm. 4. 

^ Davon wesentlich abweichende Antrage und 
Begründungen darf er nicht stellen , weil der .4n- 
geschuld igte sich auf diese nicht vertheidigen 
kann, s. Anal. iur. pont. 1881 s^r. 20 p. 93 n. 46. 
Thut er es dennoch, so müssen sie zurückgewiesen 
werden. Erachtet sie aber das Gericht f6r erbeb- 
lich, so hat es einen neuen Termin anzusetzen. 

^ Über die Abweichungen der Präger Diöcesan- 
gerichtsinstrukt. Ton 1869 s. unten S. 116 n. 3. 

M Anal. iur. pont 1874 sft. 13 p. 53 n. 133. 

15 S. 0. S. 112. 

16 Art. 24, S. 0. S. 93. 
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gegen den Angesehnldigten wiederholt werden \ dass er bei emenertem Ausbleiben 
ohne den Nachweis eines gerechtfertigten Hindernisses ^ als contnmax angesehen nnd 
ftls solcher behandelt werden würde. Weitere Bestimmangen enthält die Instruktion 
fUr diesen Fall nicht. Darans folgt, dass das Gericht bei seinem Ausbleiben wie sonst 
mit dem Verfahren, aber ohne seine Betheiligang, vorzugehen hat, und dass diejenigen 
prozessualischen Handlungen, wie die Mittheilung des Beweisergebnisses, namentlich 
die Verbalkonfrontation der Zeugen, welche ohne sein Erscheinen nicht möglich sind, 
fortfallen. Femer gilt sein Ausbleiben als Verzicht auf die Oeltendmachung von 
Vertheidigungsmomenten, nicht aber ohne Weiteres als Zugeständniss seiner Schuld, 
wennschon sein Nichterscheinen, namentlich seine etwaige Flucht, als ein Indicium 
für dieselbe behandelt werden kann^ Für die Schlussverhandlung wird ihm aber 
immer ein Vertheidiger von Amtswegen zu bestellen sein^. 

3. Eine Bestimmung darüber, wie es gehalten werden soll, wenn die in der Unter- 
suchung angestellten Erhebungen gar keine überzeugenden Momente für die Schuld 
des Angeschuldigten ergeben oder dieselbe sogar widerlegen, ehe derselbe zum Ver- 
hör geladen wird ^, enthält die Instruktion nicht. Indessen ist es selbstverständlich, 
dass in solchen Fällen die Untersuchung seitens des Gerichts, und zwar wenn ein 
besonderer Untersuchungskommissar bestellt worden ist^, durch einen Beschluss des 
ersteren, einzustellen ist, weil die Befugnisse eines derartigen delegirten Kommissars 
sich nur auf die Vornahme der erforderlichen Erhebungen'', nicht aber auf die FäUnng 
von Entscheidungen erstrecken. 


1 Nach gemeinem Recht wird seitens der Dok- 
trin unter Berufung auf 1, 52 §. 1 D. de re iud. 
XLH. 1 eine dreimalige oder eine einzige statt 
aller drei als peremptorische erlassene Gitation 
für nothwendig gehalten , Reiffenstuel II. 14 
n. 107 ff.; Schmalzgrueber III. 14 n. 41; 
Bouix 2f 165. Auf diesem Standpunkt steht 
auch die cit. Prager Diöcesangerichtsinstruktion 
$$. 62. 64, welche bei unbekanntem Aufenthalt 
des Angeschuldigten oder bei sonstiger Unmög- 
lichkeit der direkten Ladung die Einrückung 
derselben in mindestens zwei öffentliche Blätter 
dreimal oder als einmalige peremtorische vor- 
schreibt. 

3 Besondere Vorschriften weist das kanonische 
Recht darüber nicht auf. Es hat also das richter- 
liche Ermessen zu entscheiden. Die kanonistische 
Doktrin zählt zum Theil in Anhalt an römisch- 
rechtliche Stellen: Krankheit, Naturereignisse 
(Überschwemmungen), Gitation vor ein höheres 
Gericht, Gefangenhaltnng und äbnliche Grunde 
auf, s. Schmalzgrueber IL 14 n. 42: Bouix 
2,166. 

3 Tgl. auch Droste a. a. 0. S. 131. Über die 
frthere Zeit s. Bd. V. S. 357 n. 8. 

« Denn Art. 31 der Instruktion, S. 92 n. 7, 
ordnet dies für alle Fidle an, in denen er die Be- 
stellung eines solchen verweigert, vgl. auch AnaL 
iur. pont. 1874 s^r. 13 p. 47 n. 74. Dagegen be- 
stimmt die dt. Prager Instruktion ^ 65 : „Wenn 


die Verhandlung in Abwesenheit des Geklagten 
geführt wird , so ist vom Gerichte ein rechtskun- 
diger Geistlicher als Kurator dieses Abwesenden 
zu bestellen , der das Recht und die Pflicht hat, 
den Abwesenden zu vertheidlgen und daher Alles 
von dem Gerichte verlangen kann , was zu ver- 
langen der Geklagte das Recht hat^, ordnet also 
damit die Zuziehung des Kurators während des 
ganzen Verlaufs des Verfahrens an. 

Wenn München 1, 409 u. Droste a. a. 0. 
S. 131 esals Besonder hei t des Kontumazialver- 
fahrens hinstellen , dass in demselben nicht auf 
Kapitalstrafe , d. h. auf Degradation , s. Bd. V. 
S. 60 n. 1 , erkannt wird, so hat das keinen quel- 
lenmässigen Anhalt, vielmehr soll im Inquisi- 
tionsprozess nach dem Dekretalenrecht niemals 
auf diese Strafe erkannt werden, s. Bd. V. S. 354 
n. 1, was jedoch für das Verfahren wegen Ketzerei 
nicht massgebend geblieben ist, s. a. a. 0. S. 488. 
489, and auch mit Rücksicht auf die anderen de- 
gradationswürdigen Verbrechen nicht mehr gilt, 
weil die päpstlichen Konstitutionen, welche diese 
Strafe festsetzen , s. Bd. V. S. 568 ff., eine solche 
Beschränkung nicht kennen. 

5 S. 0. S. 112. 

« S. 0. S. 111. 

7 Art. 12, S. 87 n. 7, spricht nur von der com- 
pilazione del processo, wozu die gedachte Ent- 
scheidung nicht gehört. 
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§. 366. ee. Das Urtheü. 

Nach der Beendigung der Schlussverhandlung ist von dem Richter oder von dem 
Gerichte \ vor welchem diese stattgefunden hat^, das ürtheil zu sprechen '. Ergiebt 
sich indessen bei der Berathung, dass die Sache noch nicht spruchreif ist, so muss 
eine Vervollständigung der Untersuchung in Betreff derjenigen Punkte, hinsichtlich 
welcher es noch weiterer Ermittelungen bedarf, angeordnet werden^. 

Das Urtheil ist in seiner Dispositive schriftlich abzufassen^. Die Beigabe von 
Entsoheidungsgrtlnden, welche nach gemeinem Recht nicht erforderlich und vielfach 
auch nicht üblich war<^, ist in der Instruktion vom 11. Juni 1880 nicht vorge- 


t Instr. ▼. 1880 art. 36, b. S. 87 n. 2. 

^ Nicht von anderen Richtern, denn das erken- 
nende Gericht soll die Vorträge des promotor fl- 
scalis und des Yertheidigers gehört haben. 

3 Sind dem Richter berathende Beisitzer bei- 
gegeben, s. S. 12 n. 2, so muss derselbe diese 
vorher hören, jedoch bedingt die Unterlassung 
keine Nichtigkeit. Bei kolleglallscher Formation 
des Gerichts , s. S. 13 n. 1 , Ist abzustimmen und 
nach der Mehrheit der Stimmen zu entscheiden, 
arg. c. 21 (Goelest. III.) X de off. lud. del. I. 29. 
s. Bd. I. S. 189 n. 7; Analecta inr. pont. 1874 
s^r. 13 p. 63. Im Falle der Stimmengleichheit 
gilt die dem Angeschuldigten günstigere Meinung, 
arg. c. 26 (Gregor. IX.) X de sent. et re lud. 
II. 27. 

Besondere Vorschriften enthält die cit. Instr. 
▼. 1869 für das Prager Erzdlöcesangericht §. 78: 
„Hat das Gericht nach beendeter Voruntersuchung 
oder nach beendigtem Bevelsyerfabren die Schluss- 
verhandlung angeordnet, so sind zu derselben aus 
den Tom Erzblschofe zu diesem Amte gewählten 
15 Mitgliedern des Klerus so viele einzuladen als 
votlrende Gerlchtsräthe (dies sind nach %. 2 we- 
nigstens 4) derselben Schlussverhandlung bei- 
wohnen werden. Die Bezeichnung der Einzu- 
ladenden steht dem Erzbischof zu, der die vom 
Geklagten ebenfalls gegen dieselben erhobenen 
Einwendungen thunlichst berücksichtigen wird." 
§. 79: „Die Schlussverbandlung wird im Beisein 
des Gerichtspräses, der vier Gerlchtsräthe und 
der vier Mitglieder des Klems, (welche, wenn sie 
nicht schon im Allgemeinen beeidet sind, zuerst 
unter Eid genommen werden müssen), des Asses- 
sors und Schriftführers und des Geklagten oder 
seines Gurators oder Vertheidigers vorgenommen. 
Es werden sämmtliche im Prozesse aufgelaufenen 
Aktenstücke, namentlich die Anklageschrift, die 
mit dem Geklagten und den Zeugen oder Sach- 
verständigen aufgenommenen Protokolle und die 
Urkunden vorgelesen, dann dem Geklagten oder 
seinem Gurator oder Vertbeldlger gestattet, seine 
Äusserung mündlich vorzfitragen.'' §. 80: „So- 
dann wird in Abwesenheit des Geklagten , seines 
Gurators oder Vertheidigers das Urtbeil über die 
Schuld des Geklagten und die zu verhängende 
Strafe gefällt, wobei die Stimmenmehrheit 
der anwesenden Räthe und Mitglieder des Kle- 
rus, denen sowie den Gerlchtsrätiien die Decisiv- 
Stlmme zukommt, entscheidet. Der Präses votirt 
selbst nicht mit, glebt aber im Falle einer 


Gleichheit der Stimmen den Ausschlag.*' $. 81 : 
„Doch hat dieses Urtheil vor der Bestätigung 
durch den Erzbischof keine Kraft, es muss des- 
halb dem Erzblschofe mit Beifügung der Gründe 
vorgelegt werden, welcher entweder es bestäti- 
get oder dem Gerichte den Auftrag ertheilt, die 
von ihm anzudeutenden Umstände noch ein- 
mal in reife Überlegung zu ziehen, beziehungs- 
weise darüber die Verhandlung fortzusetzen." Im 
letzteren Fall ist nach stattgehabter Ergänzung 
der Verhandlungen aber wieder eine neue Schluss- 
verhandlung anzuberaumen. 

* Obwohl die Instruktion nichts darüber sagt, 
versteht sich dies doch von selbst, s. auch D r os te 
a. a. 0. 8. 127. 128. 

^ Art 36 cit. bestimmt, dass der Kanzler (oder 
Aktuar) diese auf Diktat des Richters nieder- 
schreibt. Schriftliche Abfassung setzt auch die 
Prager Instr. §. 81 voraus, s. vor. Anm. Das ent- 
spricht dem älteren gemeinen Recht, s. c 8 (1. 3 
C. J. VII. 44) C. n. qu, 1 ; c. 6 (Bonif. VTI.) in VI 
de sent. et re lud. II. 14; Giern. 2 de V. S. 

6 c. 16 (Innoc. III.) X de sent et re lud. EL 27, 
s. auch 0. S. 71 Anm. Die Doktrin verlangt aller- 
dings die Angabe 1. in Kriminalsachen, nament- 
lich bei der Verhängong der Exkommunikation, 
2. in Appellationssachen, 3. bei der Absolution 
von der Instanz und 4. wenn in dem Urtheil von 
gemeinem Recht, vom Partikularrecht, vom Sta- 
tutar- oder von einem Gewohnheitsrecht abge- 
gangen wird, s. Schmal zgrneber II. 27 n. 61 ; 
Boulx 2, 234 und auch München 2, 216. Die 
beiden letzten Ausnahmen haben keinen quellen- 
mässigen Anhalt. Die erste wird auf c. 1 (Innoc 
rV.) in VI de sent. exe. V. 11, nach welchem der 
Richter: »excommunicationem in scriptis proferat 
et causam excommunicationis expresse conscribat, 
propter quam excommunlcatio proferatur*, ge- 
stützt. Indessen hat man dabei allgemein, s. auch 
noch Kober, Kirchenbann 2. A. S. 172, 'über- 
sehen , dais die causa excommunicationis die 
Strafthat bedeutet, wegen deren die Exkommuni- 
kation verhängt wird (s. auch Pontlflcale roma- 
num P. III. ordo excommunicandi : «cum . . . 
monuerlm, ut tale quid faciat vel non fadat, ipse 
vero mandatum huiusmodi contempserit adim- 
plere, . . . idcirco . . . ipsum excommunico in bis 
scriptis**), dass damit aber keineswegs ein That- 
bestand und Entscheidungsgründe In unserem 
heutigen Sinne erfordert werden. Was endlieh 
den zweiten Ausnahmefall betrifft, so beweiten 
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seliriebeii^ erscheint indessen zweckmässig nnd kommt heute nicht nnr vielfach 
vor 2, sondern kann anoh paftikularrechtlich angeordnet werden^. 

Seinem Inhalt nach kann das Urtheil ein freisprechendes [senteniia ahsohUoria) 
gern, wenn entweder die ünschnld des Angeschuldigten dargethan ist^ oder Schnld- 
nnd Strafansschliessnngsgrflnde^ erwiesen sind, oder wenn kein genügender Beweis 
ftr die Verflbang der Strafthat überhaupt oder für die Thäterschaft des Inquisiten 
hat erbracht werden können^. Im letzteren Fall kann eine absolutio ah instantia aus- 


die dafür angezogenen c. 18 (Innoc. in.) X de 
nnt et le ind. TL 27 ; e. 10 (id.) X de flde instr. 
IL 12 D. c 14 (Id.) X de prW. V. 37, welche sich 
Bammüieh nioht auf Strafsachen beziehen, nur, 
dM8 mitant«r mehr oder minder ansführliohe Be- 
gründangen beigegeben worden aind. 

1 A.M.Droste S. 129, welcher lich nur auf e. 
Enticheid. d. Gongr. epiac. et reg. v. 1838, Anal, 
iar.pont. 1874 8^r.l3 p. 53 n. 135, beruft. Diese 
edillrt allerdings Jedes Urtheil ohne rechtliche und 
faktische Erwagungsgründe, abgesehen von denen 
der römischen Kongregationen, für nichtig. Aber 
sie liegt Tor der Instruktion, und bezieht sieh nur 
auf die Gerichte des früheren Kirchenstaates. Fer- 
ner erscheint es zweifelhaft , ob in der Entschei- 
dung unter den «consld^rants de droit et de fait" 
ein eingehender Thatbestand, eine eingehende 
Erwägung des Ergebnisses aller Beweisaufnahmen 
und aller In Betracht kommenden Rechtsfragen, 
und nicht Tieimehr blos eine summarische An- 
gabe des Faktums , der Hindeutuug auf die Art 
des erbrachten Beweises und der rechtlichen Qua- 
Hflkation der Strafthat, wie sie die überlieferten 
Formulare, s. Bouix 2, 688 ff., aufweisen, ge- 
melDtlst 

3 S. z. B. das freilich unseren deutschen Er- 
kenntnissen in den erwähnten Punkten nicht ent- 
sprechende , sich mehr der Art der citlrten For- 
mulare annähernde Urtheil eines italienischen 
bischöflichen Oerichts v. 1894 in Acte s. sed. 27, 
614; aus früherer Zeit das mittelst Breve Gre- 
gors XV. : Cum sicut v. 1621 , b. T. 12, 544, 
bestätigte Urtheil des Auditors des spanischen 
Nnnlius: «Dei nomine invocato pro tribunali 
sedentes et sohim deum prae oculis habentes per 
haue nostram deflnitivam sententiam, quam de iuris 
peiltorum oonsilio fecimus in scriptis in causa et 
causis coram nobis in prima seu alia veriori in- 
stantia -vertentibns inter dictum flscalem camerae 
apostolicae accusantem et querulantem ex una et 
Antonium de GoTarru^as, olim archiepisoopatus 
Hispalensis iudlcem de et super eo , quod dictus 
Antonius iurisdictionem apostolicam impugnare 
etimpedire ac impngDari et impediri facere, iuris- 
dictionem quoque illustrissimi domini nuncii 
illinsque iudicum delegatorum parvi facere, sper- 
nere oretenus et in scriptis, vexari, molestari, 
capi et careerari facere, publice excommunioatus 
eelebrare ae diTlnis asslstere offlciis aliosque ez- 
cessus ab delieta enormiaoommittere ansus fuerit, 
rebusqne alils in actis cansae et causarum huius- 
modi latius deductis . . . didmus, pronunciamus et 
definitive sententiamns , d. Antonium reum accu- 
satum de praemissis culpabilem et de iure puni- 
bilem repertum (flrmo remanente decreto super 


solutione expensarum in hac causa factamm et sala- 
riorum ac in illius exequutione subsequuta obli- 
gationum et fldeiussorum promissione, circa quam 
nihil innovatum per haue nostram definitlYam 
sententiam intelligimus et declaramus) ultra ez- 
communicationes et censuras ipso iure per eum 
Incursas et per nos deelaratas innodandum fore 
et esse , prout hac deflnitiva sententia condem- 
namus, in poenam privationem omnium et quo- 
rumeumque beneficiorum et ofAdorum ecclesi- 
astloorum et seculariom ac usus exercitii cuius- 
cumque iurisdlctionis tarn ciyllis quam criminalis, 
tam ordlnariae quam delegatae, ac privationis 
omnium et quommcumque benefldorum, dignita- 
tum ac reddituum ecclesiasticorum hactenus obten- 
torum et incapacitatis ad omnia alia offlcia et bene- 
flcia ac dignitates in futurum obtinendum necnon 
suspensionis a divinis per biennium, prout eum- 
dem Antonium praedictis Omnibus privamus, in- 
habilitamus et incapacem reddimns et suspen- 
dimus; et ulterius in poenam relegationls et exilii 
a dvitate et dioecesi Hispalensi ad beneplacitum 
Sanctissimisanctaeque sedis apostolicae sub poena 
reinddentiae ipso facto et iure incurrenda in casu 
contrayentionis dictl exilii ; ac etiam in poenam 
duorum millium scutorum, quos ex nunc camerae 
apostolicae applicamus et incorporamus ac pro 
applicatis et incorporatis haberi yolumus et man- 
damus; necnon eumdem Antonium condemuamus 
in Omnibus et quibuscumque expensis in hac 
causa factis et praesertim in salariis custodum 
post dictum decretum, fldelnssionem et obliga- 
tionem respective, quarum taxationem et liqui- 
dationem nobis Tel cui de iure reservamus : et ita 
dicimus, pronunciamus et deflnltlYe sententiamus 
non solum praemisso, sed omni alio meliori 
modo." 

3 9. die Prager Instr. %. 81, S. 116 n. 3. Doch 
werden derartige partikularrechtliche Vorschrif- 
ten, sofern sie nicht etwa vom Papst oder einer 
mit gesetzgeberischer Befugniss ausgestatteten 
Behörde erlassen sind, keine Nichtigkeit auf die 
Nichtbeobachtuug einer solchen Anordnang setzen 
können, weil sie das gemeine Recht, welches eine 
derartige Bestimmung nicht aufweist, nicht ab- 
ändern können. 

^ Also dass die Strafthat überhaupt nicht be- 
gangen oder nicht von dem Angesdiuldigten yer- 
übt worden oder ihm nicht zuzurechnen (s. Bd. V. 
S. 919) ist 

6 S. Bd. V. S. 940 ff. 943. 

Denn auf den Reinigungseid, weldier un- 
praktisch geworden ist, s. o. S. 71 ff., kann nicht 
mehr erkannt werden. 
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gesprochen werden ^. Die erstere Art der Freispreohnog h^t die Folge, dass dem 
Freigesprochenen die ihm etwa vorenthaltenen Einkom'mensbezflge^ von der Zeit der 
Einstellung der Entrichtung ab nachgezahlt werden müssen'. 

Andererseits kann das Erkenntniss auch die Verurtheilung des Angeschuldigten 
aussprechen. Dann ist es selbstverständlich, dass auch zugleich die Strafe, welche 
denselben treffen soll, verhängt oder, falls die Strafthat mit einer poena oder censura 
latae sententiae bedroht ist, der Eintritt dieser deklarirt wird ^. Nach der Instruktion 
von 1880 soll endlich auch zugleich die kirchliche Rechtsnorm, welche gegen den 
Verurtheilten zur Anwendung gebracht wird, im ürtheil bezeichnet werdend 

Das gefüllte ürtheil ist sofort ^ nach der Schlussverhandlung in dem für diese 
anberaumten Termine^ oder auch in einem besonders dafür angesetzten späteren^ 
unter Ladung^ der zur Anwesenheit bei der Schlussverhandlung berechtigten Per- 
sonen ^<) zu verkünden ^^. 

Demnächst muss ^^ das ürtheil nach der Instruktion von 1880 dem Angeschuldigten 


1 Die herkommliehe Formel dafür wu früher: 
„tanquam non repertum culpabilem absolvimus** 
oder , rebus sie stantibus et uotIs non superveni- 
entibos indieiis absolvimus pro nunc ab obser- 
yatione iudicii'*, Bouiz 2, öo9 u. Analecta iur. 
pont. 1874 s^r. 13 p. 63 n. 137, im Gegensatz zu 
der ersteren Art der Freisprechung („ex capite 
innoeentiae oder tanquam innocentem oder non 
repertum de iure punibilem absoMmus'*, Bouiz 
1. e.). Für die letztere Art der Freispreehung hat die 
eongr. episc. y. 1818 die Formel : «non esse ulte- 
rius molestandum ex haetenus deductis** für an- 
gemessener erklärt, s. Anal, cit 1881 s^r.-20 
p. 456 n. 9. Dass eine derartige Art der Frei- 
sprechung nur noch bei dem Vergehen des Mordes 
anwendbar ist, und dass der Angeschuldigte bei 
einer solchen stets in Folge der durch die Prä- 
sumption der Schuld yerursachten Diffamation 
irregulär bleibt, s. D roste S. 129, ähnlich auch 
Heiner S. 57, sagt die von dem ersteren citirte 
Entscheidung der congr. episc v. 1804, Anal. cit. 
1874 b4t. 13 p. 65 n. 137 u. 1881 s^r. 20. p. 86 
n. 34, nicht. Überdies liegt nicht In jedem Fall 
des Verdachts irgend einer Strafthat ein Verlust 
der öffentlichen Achtung und Ehre vor, welche 
eine Irregularitas ex defectu famae, s. Bd. I. S. 31, 
bilden kann. 

2 S. 0. 94 n. 6. 

' Weil sich die betreffende Massregel nunmehr 
als eine nicht gerechtfertigte herausstellt, s. auch 
congr. episc. v. 1826, Anal. Iur. pont. 1874 s^r. 13 
p 53 n. 139, welche dies auch auf die Restitution 
d*er einem Kanoniker entzogenen Distributionen, 
Bd. IIL S. 236 , nicht nur sofern er durch pro- 
▼isorische Suspension von dem Bezüge der Ein- 
künfte ausgeschlossen, sondern auch in Folge der 
gegen ihn geführten Untersuchung durch die 
Nothwendigkeit der Abhaltung der angesetz- 
ten Termine oder durch Präventivhaft , s. o. 
S. 93, an der Theilnahme am Ghordienst gehin- 
dert worden ist, s. auch Bd. III. S. 240 n. 1 u. 2 
mit Recht angewendet hat. 

Nach der Praxis der römischen Behörden, s. 
Anal, cit p. 53 n. 138 u. 1. c 1881 stfr. 20 p. 74 
n. 14, sollen femer bei der Freisprechung ex capite 
innoeentiae die Prozessakten zerrissen oder ver- 


brannt werden, was Jedenfalls erst naeh Eintritt 
der Rechtskraft geschehen kann. Passender Welse 
dürften sie sekretirt und aufigehoben werden , da 
der Angeschuldigte unter Umständen das Inter- 
esse haben kann, durch sie seine Freisprechung 
nachzuweisen. 

Im Fall der absolutio ab instantia ist aber we- 
der die Restitution der Einkünfte geboten noch 
die Vernichtung der Akten zulässig. 

« Vgl. die Formulare bei Bouiz 2, 691. Nach 
der römischen Praxis ist es statthaft, von der Fest- 
setzung einer Strafe abzusehen, wenn die Präyen- 
ti-vhaft , welche der Inquisit während der Unter- 
suchung erlitten hat, ab ausreichend für seine 
Bestrafung betrachtet werden kann. Der für dieses 
Ürtheil gebrauchte Ausdruck: ab»olutio ex quo 
8aiU, s. Anal, cit 1874 ser. 13 p. 53 u. 137, ist 
allerdings schief, weil hier keine Freisprechung 
vorliegt 

5 Art 36, S. 87 n.2. Im Übrigen bestimmt 
weder diese noch die Prager Instr. v. 1869 etwu 
näheres über den Inhslt des Urteils. 

Nicht aber dann, wenn es erst der Bestätigung 
des Trägers der iunsdictio ordinaria bedarf, s. 
S. 13 n. 1 u. S. 116 n. 3. 

7 Art 35 dt 

s Verboten ist dies dnreh die Instruktion nicht, 
und bei schwierigen Sachen kann es sogar behufs 
besserer Vorbereitung des Urtheils geboten sein. 

^ Denn es handelt sich dabei lediglich um einen 
auf einen anderen Tag verlegten Theilder Schluss- 
verhandlung, 
w S, Art 34, S. 87 n. 2. 
^^ Auf Grund der schriftlichen Abfassung, welr 
che bei den Akten bleibt, und welche von dem 
Richter, bez. den mehreren Richtern zu unter- 
zeichnen ist , Anal. Iur. pont 1874 s^r. 13 p. 63 
n. 134. 

Dass das Ürtheil sitzend verkündet werden 
muss, s. 0. S. 71 Anm., Münchenl, 212, ist jetzt 
im abgekürzten Verfahren um»oweniger ein £r- 
fordernlss seiner Gültigkeit, als schon Clem. 2 de 
V. S. V. 11 für den summarischen Prozess davon 
abgesehen hatte. 

^ Selbstverständlich in beglaubigter Form. 
Art. 36: ^hd. sentenza s'intima al prevennto ü 
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noch besonders zugestellt werden *, während dies nicht erforderlich ist, wenn derselbe 
zum Pnblikationstermin geladen war. 

Mit der Publikation in dem Schlnsstermin wird das Endnrtheil für den Richter 
unabänderlich^, und es kann nnnmehr allein mit den zulässigen Rechtsmitteln ange- 
fochten werden. 

§ 367. CC Die Rechimittel 

Was die Rechtsmittel gegen Urtheile betrifft, so lässt die Instruktion von 1880 
gegen dieselben 

I. die Appellation zu^, indem sie fllr die Statthaftigkeit derselben auf die 
neueren darfiber ergangenen Vorschriften verweist^. 

A. Begriff und Wirkungen der Appellation. 

Die Appellation, das Rechtsmittel, mit welcher der durch dasUrtheil Beschwerte, 
also der Angeschuldigte, und wo ein promotor fiscalis mitwirkt, dieser letztere das 
ergangene ürtheil als nicht dem Recht entsprechend, als eine sententia iniqua^, 
anficht, ist nach neuerem Recht ^ nur zulässig gegen Endurtheile [sentenitae deßnitivae) 
oder gegen solche Urtheile oder Interlokute, welche die Bjraft eines solchen haben ^, 


qnale paö interporne appello all' «atorltk ecde- 
slastlea supenore." 

1 Well dieser bei der Publikation im Termine 
ziichi zugegen ist, s. S. 114. Die dtlrte Präger 
Instr. ▼. 1869 kennt wegen der yon ihr geforder- 
ten erzMflchöfliehen BeBtitigong des Urtheils, s. 
S. 116 n. 3, keine PubUkation de« Urihellfl Im 
Sehlnsstermine, ebensowenig eine solche nach 
der ertheUten Bestätigung in einem besonderen 
Tennin, yielmehr erfolgt lediglich eine Zustel- 
lung an den Angeschuldigten, s. $.82: „Ist das 
Urthell Tom Erzbischof bestätigt worden, so wird 
es dem Beklagten in Abschrift zugestellt." 

2 e. 6 (Nicol. I.) 0. VI qu. 4. — Vgl. auch u. 
S. 120 n. 2. 

3 Art. 36, 8. 118 n. 12. 

* Art. 37 : „Per TappeUo si osserTsno le norme 
stabilite daUa costituzione : Ad mUUataia della 8. 
mem. diBenedettoXIV30marzo 1742 (bull. Bened. 
1, 60, auch bei D roste S. 191) e le altre emanate 
da questa s. congregazione col decreto 18 decembre 
1836 (Actos, sed. 13, 833; Bangen, romische 
Kurie S.527; D roste S. 227) e coUa circolare 1 
agosto 1851 (Arch. f. k. E. B. 47, 150 ; hier auch 
deutsch, ebenso deutsch bei Bangen S. 623 u. 
DrosteS. 221). 

& Also z. B. weil eine Rechtsnorm falsch oder 
eine nicht passende Rechtsnorm auf den Fall an- 
gewendet oder auf eine unzulässige oder zu hohe 
Strafe erkannt worden ist oder weil der Richter 
dAS Beweismateiial falsch gewürdigt und That- 
■achen zu Unrecht als erwiesen angesehen hat. 

« Trid. Sess. XXIV. c. 20 de ref., 8. 1 n. 4., ibid. 
Sess. XIII. e. 1 de ref. : ,In causis visitationls et 
correctionis sive habilitotis si^e Inhabilitatls nec- 
non in criminalibus ab episcopo seu iUlus in spi- 
litoalibus vicario generali ante deflnitiTamsenten- 
tiam ab interlocutoria Tel alio quocumque graTa- 
mine non appelletor neque episcopus seu vicarius 
appellationi huiusmodi tanquam frivolae deferre 


teneatur, sed ea ac quaoumque inhibitione ab 
appeUationls iudice emanato necnon omni stylo 
etconsuetudine, etlam immemorabili, nonobsUnte 
ad ulterlora valeat pvocedere, nisi grsTamen huius- 
modi per deünitlvam sententlam repaiari vel ab 
ipsa deflnitiva sentontui appellari non possit, qul- 
bufi caaibus sacrorum et antiquorum oanonum sto- 
tuto illibato peisistont.** 

^ Darunter werden im Gegensatz zu dem £nd- 
urtheil, welches das Verfahren für die betreffende 
Instonz der Art erledigt, dass dem Gedehte keine 
Möglichkeit mehr übrig bleibt, etwas zu. entschei- 
den ,. also im Gegensatz zu dem verurtheilenden 
oder freisprechenden Urtheil, und zu den ein- 
fachen. s. g. Interlokuten oder D.ekreten, 
d. h. denjenigen, in welchen der Richter eine nicht 
die Sache selbst berührende Verfügung .oder An- 
ordnung triift, z. B. die Vorladung des Ange- 
schuldigten oder der Zeugen oder die Erhebung 
von sonstigen Ermittelungen anordnet (s. g. inter- 
locuioriae Hmplice»)j solche verstanden, welche 
ohne die Sache definitiv, wie das Eudurtheil, zu 
erledigen, doch eine für das künftige Endnrtheil 
schon präjudiziell wirkende Entscheidung ent- 
halten , wie das Interlokut auf Auferlegung des 
Reinigungseides und auf Verwerfung angebotener 
Beweismittel (s. dazu den Fall Acta s. sed. 18, 
58). In dem heutigen abgekürzten Inquisitions- 
verfahren, in welchem der Reinigungseid, s. 
oben S. 71, fortgefallen ist, werden kaum der- 
gleichen Interlokute vorkommen, da nach dem 
Verhör des Angeschuldigten über das Ergebniss 
der veranstalteten Erhebungen, s. S. 112, der 
Richter entweder weiter prozedirt oder den Ter- 
min zur Schlussverhandlung ansetzt, in welchem 
das Endnrtheil gefällt wird. Wenn dagegen die 
Untersuchung durch Beschlnss vor dem Verhör 
des Angeschuldigten eingestellt wird , s. S. 115, 
so ist dagegen eine geriehUiche Appellation des 
etwaigen promotor fiscalis ausgeschlossen, weil er 
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oder welche eine spftter dnroh die Appellation gegen das Endnrtheil nicht mehr sn 
beseitigende Beschwerde zoftgen ^ 

Die Appellation hat 1. Suspensiveffekt, d. h. sie hindert den Eintritt der 
Rechtskraft des angefochtenen Urtheils^ nnd damit jedes weitere Verfahren des 
Richters in der betreffenden Sache', insbesondere also auch die Exekution der frag- 
lichen Entscheidung^. 2. Femer hat die Appellation auch DoYolutiveffekt, d. h. 
die Verhandlung und Entscheidung der Sache geht von dem Richter, welcher das 


ein vom Bischof abhängiger Beamter ist, und selbst 
wenn ein besonderes Gericht den Beschluss ge- 
fasst hat, ein Verfahren noch gar nicht eiöflhet 
worden ist , also nur eine (aassergerichtliche Be- 
sehwerde an den Bischof möglich erscheint. 

Die frühere Doktrin, welche den Begriff der inter- 
locutoria vim deflnitivae habens zum Theii unrich- 
tiger Weise dnrch die Worte: .et cnius gravamen 
per appeliationem a deflnftiva reparari nequeat* 
(6. Trid. Sess. XXIV. c 20 de ref.) zu erklären 
sacht, s. namentlich van Espen J. £. U. P. III. 
tit. 9 c. 1 n. 9, rechnet auch solche Urtheiie hier- 
her, welche das Verfahren ohne die Sache selbst 
zu entscheiden, beenden, so z. B. das Urtheil auf 
Lossprechung von der Instanz, auf Inkompete.iz- 
erklämng des Richters nnd anf Verwerfung der 
Appellation , P i r h i n g, ius. can. II. 27 n. 2; 
Schmalzgrueber II. 27 n. 18; Ferraris, 
prompta bibliotheca canonica s. v. appellatio art. 
rV. n. 33 ff., anders allerdings Fagnan. ad. c. 13 
X de app. IL 28 n. 32 ff. nnd von den neueren 
Hergenröther, d. Appellationen nach Dekre- 
talenrecbt Eichstätt 1870. S. 14, obwohl aUe 
diese wegen ihrer Wirkung zu den sententiae de- 
flnitivae gerechnet werden müssen. 

1 So z. B. ein die Tortur oder die Untersuchungs- 
haft androhendes oder aussprechendes Interlokut, 
s. Fagnan. zu c. 12 X dt. n. 39 ff. (vgl. hierzu 
noch u. S. 122 n. 10), oder ein solches, welches die 
privatio beneflcil anordnet, Ferraris 1. c. n. 44. 

Wenn von manchen Schriftstellern, s. z. B. 
Fagnan. 1. c. n. 35; Hergenrother a. a. O.; 
Bouix 1. c. 2, 226, auf Grund von Trid. Sess. 
XIII. c. 1. dt. 1. f. ausserdem alle Interlokute für 
appellabel erklärt, falls von dem Endnrtheil nicht 
appellirt werden kann, und bald die Fälle , in 
denen das Vergehen notorisch ist, bald diejenigen, 
in denen kein die Sache selbst erledigendes Ur- 
theil , wie z. B.' nach der Sentenz auf Inkompe- 
tenz, zu erwarten ist, hierher gerechnet werden, 
so kombiniren dieselben Trid. 1. o. mit Trid. Sess. 
XXIV. c. 20 cit., ohne dabei zn beachten, dass 
die letzte Stelle die Appellation nur gegen die 
interlocutoria vim deflnitivae habens und eine 
solche, welche eine irreparable Beschwerde zufügt, 
die erste nur gegen eine Interlokutoria der eben 
zuletzt gedachten Art und ausserdem nur für den 
Fall, dass gegen das Endurtheil nicht appellirt 
werden kann, zulässt. Unter dem letzteren kann 
aber unmöglich eine Interlokutoria begriffen wer- 
den, nach welcher kein Sachurtheil mehr zu 
erwarten ist, denn die Stelle des Tridentinum 
setzt gerade voraus, dass ein Endurtheil ergangen 
und dass gegen dieses die Appellation nicht ein- 
gelegt werden kann. Das letztere ist aber gerade 
der Fall, wenn eine sententia vim deflnitivae 
habens in dem Sinne eines dem Endurtheil prä- 


Judizirlichen Interlokutes erlassen und nach dem 
darauf ergangenen Enderkenntniss das erstere 
wegen seiner Rechtskraft mit der Appellation gegen 
das letztere nicht mehr beseitigt werden kann 
(c. 12 [Bonif. Vni.] In VI de appeU. II. 16, u. 
darüber Pirhing, ius can. IL 28 n. 216, denn die 
hier erwähnte interlocutoria ist keine sententia 
Tim deflnitiTae habens in dem hier fraglichen 
Sinne, sondern eine blos ein Element des Streites 
erledigende Interlokutoria). Demnadi bt deuten 
die Worte in Sess. XIII. c. 1 cit.: ,ab ipsa defl- 
nitivasententiaappeUarlnonpos8it",sovielwiesen- 
tentia vim deflnitivae haben» in Sess. XXIV. c. 20 
dt. Ganz abgesehen davon, dass damit das wun- 
derliche Ergebniss ausgeschlossen ist, dass das 
Tridentinum die Appellation gegen alle beliebige 
Interlokute zulätst, und dass es vorher im Laufe 
des Verfahrens gar nicht abzusehen ist, ob die 
Appellation gegeu das Endurtheil statthaben kann 
oder nicht, spricht für die hier yertretene Md- 
nung auch die von Clemens VIII. approbirte De- 
klaration der Gongr. episc t. 16. Oktober 1600, 
Ferraris 1. c. n. 20 u. Bouix 2, 290; Droste 
S. 207; coli. oonc. Lac. 1, 427: »Appellationes 
nunquam redpiantur, nisi per publica documenta, 
quae realiter exhibeantur prius eonstiterit, app el - 
lationem a sententia definitiva vel ha- 
beute vim deflnitivae aut a gravamine 
quodperdefinitivam reparari non pos- 
sit, in casibus a iure non prohibitis per legiti- 
mam personam aut intra debita tempora füisse 
interpositam aut prosecutam* (wiederholt Cle- 
mens Vm. : Nuper venerabiles ▼. 1603 $. 4, b. T. 
10, 880, u. Urban. VIII. : Nuper pro 1631, ibid. 
14, 228: Benedict XIV,: MiUUntU 1742 $. 43, 
s. S. 119 n. 4), welche ebenfalls nur die im Text 
aufgezählten Fälle erwähnt, also den irrigerweise 
besonders hervorgehobenen vierten Fall nicht 
kennt, und daher das Tridentinum in der vorhin 
dargelegten Weise äuffasst 

2 c. 13 (Innoc. III.) X de sent. et re iud. IL 27 
(nCuius sententia, quum nulla fuerit appeilatione 
suspensa, in rem transit iudicatam*^]; s. auch c 1 
(Gregor. I.) X eod. u. c. 44 (Innoc. III.) X de 
appeU. IL 28. 

3 c. 10 (Bonif. VIII.) in VI de appeU. II. 16 
(.quum per appeliationem sit suspensa ipsius 
iurisdictio«); s. auch c. 31 (1. 1 D. XLDL 6) J. 1 
C. II qu. 6 ; c. 56 (Innoc. III.) X de appell. II. 
28; Hergenröther a. a. 0. S. 20; aber nicht 
in anderen Sachen. 

* c. 56 cit. X b. t n. 28. 

Die Handlungen des Richters, welche gegen den 
Suspensiveffekt Verstössen, werden attenta ge- 
nannt und sind nichtig, 1. c. 49 u. c. 54 (Innoc.) 
X eod. n. 28. 
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uigefochtene ürtheil oder die angefochtene VerfOgnng erlaaaen hat, an den höheren 
Richter, an welchen appellirt wird \ üher. 

Nach nenerem Recht ist aber der Saspenaiveffekt der Appellation in 
einer ganzen Reihe von F&Uen 'entzogen, nämlich — soweit diese hier in Betracht 
kommen — wenn es sieh handelt nm 

1. Gensaren, welche dazu bestimmt sind, die Pfarrer und anderen Seelsorgegeist- 
liehen zur Erfüllong ihrer Pflicht in Betreff der Haltung von Predigten an Sonn- and 
Festtagen za zwingen 3, 

2. die Suspension und privatio benefioii gegen Seelsorger, welche Yon einem 
lasterhaften und ärgerlichen Lebenswandel nicht abstehen^, 

3. um Censuren, Sequestration und Entziehung der Früchte gegen nicht Resi- 
denz haltende Seelsorgegeistliche ^, 

4. um die Suspension und die Entziehung der Beftigniss zum BeichthOren bei 
Geistlichen, welche kein Pfarramt bekleiden, selbst wenn sie Mönche sind®, 

5. Strafinandate gegen Exemte, Welt- oder Ordensgeiatliche, welche in fremden 
Kirchen ohne Erlaubniss des Bischofs und in ihren eigenen ohne seine Benediktion 
oder gegen seinen Widersprach predigen ^, 

6. Bestrafungen, welche der Ordinarius zur Herbeiffthrung einer Ordnung»- 
missigen Verwaltung der Seelsorge und der Sakramente verfttgt^, 

7. Strafanordnungen gegen die innerhalb der Nonnenklöster wohnenden Personen 
oder wegen Verletzung der Klausur oder wegen ordnungswidriger Verwaltung des 
Vermögens dieser Klöster^, 


I c. 3 (Innoc lY.) g. 3 in TI de appell. U. 15: 
sesae per appellationem ad eundem archiepisco- 
pmn . . . devolatom negotium.* 

' S. namentlich die const. Benedict XIY.: 
Hmtantifl v. 1742, s. S. 122 n. 10, welche nach 
Aufzahlung dieser Fälle, bei denen es sich viel- 
fach auch um blosse Verwaltungsmassregeln und 
um eine Beschwerde oderExtiajudizialappellation 
gegen solche handelt, %. 88 bestimmt: „. . . man- 
damus, quod ab archiepiscopis, patriarchis seu 
prifflatibos alüsque iudicibus ecclesiastids, etiam 
nostris et sedis apostolicae nuntiis vel de latere 
legaüs, etiam s. rom. eccles. cardinalibus atque 
etiam camerae nostrae generali auditore, signa- 
toiae iusütiae praefecto caeterisque iudicibus 
Tomanae curiae eorumque Ticarüs et officialibus 
dtationes generales vel speciales oam commis- 
rione inserta, monitoria et alia huiusmodi cum 
inhibitione, per quam exequutio decretorum, man- 
datorum et provisionum huiusmodi retardetur, 
snapendatur aut impediatur, minime concedantur 
etquatenus nunc aut in posteram concessa fuerint, 
noUatenus inhibeant atque ab episcopis alüsque 
loooram ordinariis impune sperni possint, qua- 
cumque consuetudine etiam immemorabili vel 
quovis privilegio aut stylo concedendi inhibitiones 
in causis praedictis, tametsi tempoiarias, penitus 
exdusis. Nos enim citationes et monitoria, aliter 
quam praefertur, concessa vel imposterum con- 
eedenda nulla atque irrita declaramus et pro nullis 
et irritis habeii volumus et mandamus, decernen- 
tes quod adversus decreta, mandata et proTisioues 
eiusmodi, quas Tel quae ab episcopis alüsque 


locorum ordinariis fleri vel capi contigerit in causis 
et negotiis praedictis vel simplex dumtaxat et 
extraiudicialis recnisus per viam supplicis libeili 
ad nos et snccessores nostros, romanos pontiüces 
vel respective et iuxta causarum naturam 
et qualitatem appellatio ad quos de iure, 
in solo devolutivo et sine letardatione yel 
praeiudicio legitimae exequutionis redpi et ad- 
mitti possit." 

3 L. c. $. 8; 8. Trid. Sess. XY. c. 2 de ref.; 
Bd. lY. S. 466 u. Bd. Y. S. 889. 

« Const. dt. $. 12; Trid. Sess. XXI. c. 6 de 
ref., Bd. Y. S. 579. 

& Ck)n8t dt. $. 14; Trid. Sess. XXIII. c. 1 de 
ref. ; Bd. UI. S. 229 ff. 

6 Oonst. dt. S. 15; s. Bd.Y. S. 583. 601. 

^ Const. dt S- 18; s. Bd. Y. S. 877. 

s Const. dt %, 14: ,£t generaliter in omnibus 
iis quae pertinent ad curam animarum et rectam 
sacramentorum administrationem adversus visita- 
tionem, correctionem, coercitionem et quascumqne 
alias provisiones episcopi dioecesani, etiam qnoad 
exemptos sIto saeculares et reguläres iuxta lauda- 
tam constitu tionem Gregorii XY quae indpit: In- 
scrutabili- (v. 1622, b. T. 12, 656, s. o. S. 66. 56). 

Const dt. $. 20: , advers us quascumque 
proyisiones et decreta... pro correctione seu puni- 
tione eorum, qui circa personas intra monasteria 
degentes vel drca dausuram vel drca bonorum 
administrationem deliqnerint" ; s. Trid. Sess. XXY 
c. 5 u. 7 de reg.; Gregor XY.: Inscrutabili 1622 
S. 4, 8. 0. S. 56 u. 1 u. 2 und auch Bd. V. S. 783 tt. 
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8. Strftfanordnimgen zur AufrechterhaltoBf der Disciplm des Klems in Betreff 
eines dem geistlichen Stande entsprechenden Lebenswandels, der Femhaltiinf Ton 
Lnxns, Schwelgerfiien, Tänzen, Spielen und weltlichen GeschAften^, 

9. Bestrafung von Regalaren, welche sieh gegen Personen innerhalb der Elansar 
oder in Betreff der Elansar vergangen haben ^, 

10. Censaren and andere Strafanordnangen gegen Konkubinarier und nament- 
lich gegen Kleriker, welehe in ihrem Hanse oder ausserhalb desselben yerdAehtige 
Frauenspersonen halten 3, 

11. die Entziehung des Privilegiums des kirchlichen Oeriehtsstandes und andere 
Strafandrohungen gegen Kleriker, wenn sie nieht die vorgeschriebene geistliehe Tracht 
und die Tonsur trugen^, 

12. die Suspension und Absetzung von Notaren, welche ein Vergehen begangen 
haben ^, 

13. die Androhung einer Exkommunikation latae sententiae® und, sofern die 
Appellation nicht auf eine Nichtigkeit gestfitzt wird?, die Verhftngung einer Exkom- 
munikation, einer Suspension und eines Interdikts ferendae sententiae, sowie die 
Absolution von den gedachten Censuren^. 

Dngegen ist endlich die suspensive Wirkung der Appellation gegen eine bereits 
ausgefahrte Verhaftung nur insoweit beschränkt, als eine Inhibition an den Unter- 
richter, d. h. die Anordnung der Freilassung, erst nach Feststellung der erfolgten 
Verhaftung wenigstens durch zwei Zeugen® verfttgt werden, und der Appellant bis 
zur Entscheidung in dem Gefängniss bleiben soW^. 


1 Const. cit. S- 21 ; s. Trid. Sess. XIII. c. 1 de 
ref. ; SesB. XIY. o. 4 de ref. ; Sess. XXI. c. 8 de 
ref. ; Sess. XXU. c. 1 de ref. u. Sess. XXIV. c. 10 
de ref., s. auch o. S. 55 n. 7 u. Bd.y. S. 899 ff. 

2 Ck)nst. cit $. 24, s. d&zu S. 53 u. S. 56 n. 2 
u. Bd. V. S. 790 ff. 

3 Oonst. cit. $. 25, s. Trid. Sess. XXIV de ref. 
c 8 u. Sess. XXV. c. 14 de ref., Bd. V. S. 816 ff. 

« Const. cit. $. 26, s. Trid. Sess. XIY. c. 6 de 
ref. u. Bd. V. S. 583. 893. 

^ Const. dt. $. 33, s. Trid. Sess. XXII, c. 10 
de ref. u. Bd. V. 8. 543. 544. 

® D. h. der Deklarttion des Eintritts derselben. 

"^ Denn in diesem F&ll hat sie SuspensiTeffekt. 

s Const cit $(. 36: „Item a comminatione ex- 
communicationis a iure latae et a sententia ex- 
communicationis latae ab homine, suspensionis 
et interdicti, nisi appellatio fuerit inter- 
posita ex capite nnllitatis, et e converso 
a sententia absolntionis ab eisdem censoris eccle- 
siastids.^ Betreffs der Exkommunikation und der 
sonstigen Censaren ist dies altes Recht, s. Bd. Y. 
S. 13, femer c. 8 (Innoc. III.) X de off. iud. ord. 
1. 31 ; c. 20 (Bonif . Vra.) in YI de sent. exe. Y. 11 ; 
Kober, Kirchenbann 2. A. S. 186. 224. Wird 
aber blos erst eine Exkommunikation oder ein 
Personalinterdikt ferendae sententiae für den Fall 
der Nichtbefolgung einer Auflage innerhalb einer 
bestimmten Frist angedroht, so hat die Appellation 
gegen ein solches Urtheil Tor Yerhängung der 
Censui SuspensiTeffekt, s. c. 40 (Coelest. III.) X 
de appell. U. 28, und die trotzdem Terhängte Cen- 
sur ist nichtig, Fagnan. ad c. 12 X de appell. 
II. 28 n. 47; van Espen, tractat de censuris 


c.8$.3;Kobera.a.O.S.225;Hergenr5theT, 
d. Appellationen S. 55. 

Des Weiteren verweist die oonH. dt. ^. 45 in 
Betreff der Censuren noch auf die Dekrete Cle- 
mens' YIU. y. 1600, s. S. 120 n. 1, nämlich n. 12, 
welche in Anhalt an das frübere Recht, s. Bd. Y. 
S. 372 n. 6, anordnet: ,,0en8ura eocledastica in 
appeUantem prolata relaxari aut nulla dedarari 
per iudicem appellationis non possit, nisi avditis 
partibus et causa cognita; tuncque, si constiterit, 
eam iustam esse, ad iudicem qui excommunicaTit, 
appellans remittendui est, ut ab ipso iuzta ss. 
canones benefldum absolntionis, si humiliter 
petierit debitamque. emendationem praestiterit, 
obtineat: si vero ininstam esse d&re apparetf 
superior absolntionem impendat; si dubitetur, 
honestius est, ut ad exoommunicatorem intra 
breyem aliquem competentem terminum eidem 
praeflgendum absolyendus remittatur, licet enim 
superior hoc casu idipsum per se praestare iure 
possit.'* Wegen der Androhung von Censuren s. 
übrigens noch die Deklaration Benedikts XIH. 
in der folg. Anm. 10. 

^ Also selbstverständlich auch durch die öffent- 
liche Urkunde des Gefangenaufsehers oder eines 
Notars. 

io Const. Bened. XIY. 1742 dt. $. 46: „Cum 
Tero a gravamine quod per deflnitiTam reparari 
nequit, appellatum fuerit, si quidem res dt de 
oarceratione iam sequuta cum mandato yerbali 
(d. li. auf mttndlichen Befehl des Richters) non 
aliter expediri poterunt inhibitiones vigore ap- 
pellationis, quam oonstito prias de ipsa oarcera- 
tione per depositionem saltem duorum teetium. 


TfSjrVi-^TL» 


'^^s 

\-vil 


§. 367.] 


Die Strafgewalt Oeltendes Becht. Appellation. 


123 


B. Der Appellationsriehter («ud«r ad quem). Wegen des DevolntiTeffektes 
der Appellation ist znr Verhandlung und Entscheidung über dieselbe nicht der Richter, 
welcher das angefochtene Erkenntniss erlassen hat, sondern nnr der höhere zuständig. 
War in erster Instanz entschieden, so ist es der Richter der zweiten Instanz i, da eiue 
appeüaüo per saUum, d. h. eine solche unter Überspringung einer Zwischeninstanz, 
unstatthaft und nichtig ist 2. Dies gilt aber nicht für die höchste Instanz, den Papst. 
An diesen kann von jedem niederen Richter unter Überspringung der Zwischeninstanz 
{ofMMo medio), sofern es nicht besonders ausgeschlossen ist', appellirt werden^. 

C. Das Appellationsverfahren. Die erste Handlung, welche der Appellant 
Torzunehmen hat, besteht in der Einlegung der Appellation, d. h. der Erklärung, dass 
er die Appellation gegen die ihn beschwerende Entscheidung ergreife ^, und zwar 


Interim tarnen appellans in eodem, qno reperitur, 
eaiceie pennanebit, donec aliter ser. ser. iudica- 
tam faerit." Dadurch sind die elt. Dekrete Cle- 
mens^ ym. n. 9 u. 10, sowie die Deklaration 
Benedikts XIII. t. 1725 dazu, s. coli. conc. Lac. 
1, 430, für diesen Fall abgeändert. Andererseits 
sind aber nach §. 45 dt. die folgenden Bestim- 
mungen der letzteren für den Fall der blos an- 
gedrohten Verhaftung und einer blos angedrohten 
Exkommanikation aufrechterhalten: „In causis 
Tero comminatae ininstae incarcerationis, tortnrae 
Tel excommunieationis Sanctitas Sua declarat et 
mandat, nt non expediantnr inhibitiones generales 
et indeflnitae, sed tantum compnlsoriales pro 
transmissione copiae actorum ad effectum cogno- 
scendi. an sit deferendum necne appellationi, ad- 
ioncta in dictis literis compulsorialibus inhibitione, 
ut Interim iudex a quo ad ulteriora non procedat : 
et qnatenus, visis actis, resultat eyidens gravamen, 
tuncadmittaturappellatio cum inhibitione et causa 
eognoscatur coram iudice ad quem; si yero de 
hniasmodi gravamine non constat, remittatur causa 
ad indicem a quo, cognoscenda in prima instantia.^ 

1 Das ist für die Regel der Metropolit, s. oben 
S. 8. Wegen der Gerichte in den Erzdiöcesen 
und exemten Bisthümem vgl. S. 9, sowie wegen 
des Ausschlusses der Appellation Tom Oeneral- 
rikar an den Bischof Bd. II. S. 219. 

Hat der Bischof als Delegat des apostolischen 
Stuhles erkannt, so ist nicht der Metropolit, son- 
dern der Papst der höhere Richter. Allerdings 
hat die Gongr. conc. im 16. Jahrb. wiederholt ent- 
schieden, dass da, wo der Bischof nach dem Tri- 
dentinum ,etiam tanquam apostoUcae sedis de- 
legatus* vorgehen kann, s. Bd. I. S. 178, auch an 
den Metropolitan appellirt werden darf, s. Rich- 
ter, Tridentinum 8. 166 n. 2, was mit der herr- 
schenden, aber unrichtigen Meinung über den 
Sinn der gedachten Klausel des Tridentinums 
zusammenhängt, s. Bd. I. a. a. 0., aber praktisch 
keine Bedeutung bat, da die congr. conc. yerlangt, 
dass er zugleich auch das Recht besitzen mnss, 
iure ordinario vorzugehen. Dies ist aber dann, 
wenn er als Delegat der gedachten Art handelt, 
nicht der Fall. S. auch die Deklarationen Gle- 
nens' Vm. v. 1600 n. 7, coli. conc. Lac 1, 428: 
;;Ab exequutione decretorum s. conc. Trident. aut 
TisitationiB apostolicae appellationes a metropoli- 
tanis non redpiuntur, nee si episcopi virtute eius- 
dem cencUii procedant, uti sedis apostolicae de- 


legati in causis quae sub eorum iurisdictione 
ordinaria non comprehenduntur, salya tamen in 
hoc caiu legatomm et nuntiorum apostolicorum 
auctoritate.^ 

2 c. 66 (Honor. III.) X de appell. II. 28; c. 3 
(Innoc. IVj J. 1 in VI eod. II. 15 (hiemach, so- 
fern nicht lein Gewohnheitsrecht dafür besteht, 
was aber durch Trid. Sess. XXII. c. 7 de ref., 
S. 7 n. 5, beseitigt ist). S. übrigens auch die cit. 
Deklarationen Clemens' YUI. t. 1600 (vgl. die 
vor. Anm.) n. 2. 

S Wie in dem französischen Konkordat v. 1616 
für die Appellation gegen Interlokute, welche 
eine nicht durch das Endurtheil zu hebende Be- 
schwerde zufügen, s. Leon. X.: j^rimitiya 1516 
8. 16, b. T. 5, 671, 8. auch S. 8 n. 1. 

« S. 7. Der weitere Fall, den die Doktrin in 
Anhalt an c. 10 (Bonif. Till.) in VI de off. iud. 
dal. I. 14 für die Zulässigkeit der Appellation 
omisso medio aufstellt, s. Her genröth er a.a.O. 
S. 18, dass der nächstiiöhere Richter unfähig ist, 
z. B. der Exkommunikation unterliegt, wird heute 
kaum praktisch werden, um so weniger, als ge- 
wöhnlich für einen Vertreter desselben Sorge ge- 
tragen wird. 

s Oder einer solchen, welche diesen Willen 
kundgiebt, ohne dass gerade das Wort „Appella- 
tion" gebraucht werden muss, c. 34 (Alex. III.) 
u. c. 52 (Innoc. UI.) X de appell. II. 28. 

Eine mündliche Erklärung (welche dann Tom 
Gericht zu Protokoll genommen wird) genügt, 
wenn sie sofort nach der Publikation des Urtheils 
durch den Richter geschieht, was aber nach der 
Instruktion t. 1880, s. S. 118. 119, ausgeschlossen 
ist. Sonstmusssieschriftlich unter Bezeichnung des 
Appellanten und der Entscheidung eingewendet 
werden, so die Doktrin In Anhalt an das römische 
Recht, 8. Schmalzgrueber II. 28 n. 58 ff.; 
München 1,530; Bouix 2,274; Hergen- 
röther a. a. 0. S. 34. Die Prager Instruktion 
T. 1869 $$. 7. 82 spricht blos von Anmeldung der 
Berufung und die Instruktion y. 1880 art. 38: «La 
comparsa per l'appello deve farsi nel termine di 
giomi dieci della notiflca della sentenza; scorso 
inutilmente questo termine, la sentenza stessa e 
in istato di essere eseguita* blos Ton dem Erschei- 
nen vor Gericht zum Zweck der Appellation. Die 
schriftliche Erklärung zu Protokoll des Notars 
oder Aktuars des kirchlichen Gerichts ist dabei 
nicht ausgeschlossen. 
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vor dem iudex a quo, der Gerichtsbehörde, welehe die betreffende Entseheidung erlassen 
hat^ Die Frist, innerhalb deren dies bei Verlnst des Rechtsmittels zn geschehen hat, 
ist eine Nothfrist (fatale) von zehn Tagen 2, angerechnet von der Publikation im 
Termin oder von der Zustellung des Urtheils an den Angeschuldigten bes. den pro- 
motor fiscalis 3, und wird nach gemeinem Recht a momento ad mamentum ^, nach der 
Instruktion von 1880 aber nach Tagen ^ berechnet. 

Auf die eingelegte Appellation hat der ünterrichter zunächst zu prttfen, ob sie 
zuzulassen^ oder zu verwerfen ist^. Beine PrtlAing hat sich dabei blos darauf zu 
erstrecken, ob eine solche Entscheidung vorliegt, gegen welche die Appellation Ober- 
haupt eingelegt werden kann^, und ob sie in der gehörigen Form und innerhalb der 
Frist ^«angebracht ist. Deshalb hat er eine Appellation gegen ein einfaches Inter- 


i c. 59 (Later. IV.) X de appell. U. 28 ; Clem. 1. 
eod. U. 12. BeiUnzugängiichkeit des Richters oder 
wenn den Appellanten eine gegründete Furcht von 
der Einlegung derBerufang heim Unterrichter ab- 
hält, kann dieselhe beim iudex ad quem, falls 
dies schwer thunlich ist, zu Protokoll eines Notars 
unter Zuziehung Ton zwei oder drei Zeugen oder 
vor ehrbaren Männern mit der Erklärung ange- 
bracht werden, dass man anderenfalls beim iudex 
a quo appellirt hahen würde, und zugleich unter 
Benachrichtigung desselben, damit er In der Sache 
nicht weiter vorgeht, s. c. 29 (1. 1 D. XLIX. 4) 
$. 6 C. U qu. 6; c. 73 (Gregor. IX.) X de appell. 
U. 28; Schmalzgrueber II. 28 n. 43. 46; 
Hergenröther a. a. 0. S. 33. 34. 

3 c. lö (Innoc. in.) X de sent et re lud. II. 27; 
c. 8 (Bonif. Vm.) in YI de appell. II. 15, wodurch 
c 29 cit. C. II qu. 6 bestätigt ist; Anal. iur. pont. 
1881 stfr. 20 p. 160 n. 14. 

Viele Kanonisten, s. Govarruvias ad c. Alma 
mater (c. 24 in YI de sent ezc. V. 11) $. 10 n. 4; 
Suarez de censura disp. III. s.6n. 3.4; Kober, 
Kirchenbann 2. A. S. 226; Hergen röth er, d. 
Appellationen S. 55, nelimoR an, dass in dem Fall, 
dass gegen die blosse Androhung einer Exkom- 
munikation oder eines Personalinterdikts unter 
einer Bedingung (z. B. der, dasü Jemand bis zu 
einem bestimmten Termin einen Befehl oder eine 
Auflage nicht erfüllt hat) nicht blos innerhalb 
der zehntägigen Fri<t, sondern während der ganzen 
Frist bis zum Ablauf des Termins appellirt wer- 
den könne, indem sie sich auf die Worte in c. 40 
(Coelest. III.) X de appell. III. 28: „lila in quem 
fertur sen lentis, medio tempore appellans" 
beziehen und sich daraufstützen, dass hier keine 
wahre Deflnitivsentenz, sondern nur eine sententia 
Gonditionalis vorliege. So verbreitet diese Ansicht 
ist, erscheint sie doch nicht richtig. Die Dekretalen 
kennen keine Ausnahme von dem zehntägigen 
fatale, und wenn c. 40 von der Einlegung der 
Appellation in der Zwischenzeit zvdschen dem 
Erlass der die Exkommunikation androhenden 
Sentenz bis zur Verhängung der Frist spricht, so 
will es nur hervorheben, dass die Appell atiun vor 
der Verhängung der Exkommunikation eingelegt 
worden ist, bestinuut aber nichts in Betreff des 
Appellationsfatale, kann also sehr wohl voraus- 
setzen, dass dieses ebenso wie die sonstigen Er- 
fordernisse der Appellation gewahrt sein müssen. 
Endlich ist es auch nicht richtig, dass eine solche 


Sentenz niemals den Charakter einer Deflnitiv- 
sentenz hat. Jedenfalls ist ein Urtheil, welches 
nach stattgehabter Untersuchung gegen einen 
hartnäckigen Konkubinarier die privatio beneflcii 
ausspricht (s. Bd. Y . S. 817) und dem Yerurtheil- 
ten zugleich bei Strafe der Exkommunikation 
aufgiebt, die Konkubine binnen einer bestimmten 
Frist zu entlassen, eine solche. 

> So nach der Prager Instruktion von 1869 
SS. 7. 82 und der Instruktion von 1880 art. 38, 
S. 123 n. 5, nach welcher letzteren, da sie keine 
Ausnahme macht, dies auch für die etwaige Ap- 
pellation des Promoter flscalis gelten muss; ebenso 
auch Dekret S. Oongr. episc. pro cansis criminaU- 
bus T. 1835 n. 2, Bangen, röm. Kurie S. 527; 
Dr oste S. 227, wodurch die dreitägige Frist des 
Girk. ders. Gongr. v. 1832, Anal. iur. pont. 1881 
s6r. 20 p. 450 n. 3, für die UrtheUe der Gerichte 
des Kirchenstaates, D roste a.a.O. S. 138, besei- 
ügt ist. 

^ So schon die gl. ▼. sciverit zu c. 8 dt. in YI 
de appell. II. 15 ; P i r h i n g ins can. II. 28 n. 135; 
Schmalzgrueber II. 28 n. 72; Bouiz 2, 28^ 
283; Hergenröther a. a. 0. S. 35. 

5 Denn Art. 38 cit., S. 123 n. 5, verlangt den 
Ablauf von zehn Tagen seit der Zustellung der 
Entscheidung und lässt erst nach Ablauf dieser 
Frist dieselbe vollstreckbar werden, ohue die 
Berechnung a momento ad momentum zu erwäh- 
nen und Bestimmungen für den Fall zu treffen, 
dass die Stunde der Zustellung nicht beurkundet 
oder nicht festzustellen ist. A. M. D roste a. a. 0. 
S. 138. Auch die Prager Instr. y. 1869 SS- 7. 10.82 
steht auf demselben Standpunkt, wenn sie die An- 
meldung und die Übergabe der Appellation an ein 
öffentliches Postamt «binnen zehn Tagen nach 
Zustellung des urtheils (denselben Tag, an wel- 
chem die Zustellung geschehen ist, nicht ein- 
gerechnet)** verlangt 

8 Appellationi deferre oder appellationem ad- 
mittere c. 5 (Clemens lY.) in YI de appell. II. 15, 
auch appellationem suscipere, redpere, s. weitere 
Nachweisungen beiMünchen l,532u.Hergen- 
röther a. a. 0. S. 35. 

"^ Recusare, repudiare, respuere, s. a. a. O. 

8 S. 0. S. 1 19. Vgl. übrigens auch noch unten 
S. 130. 

® Eine vor dem Beginn der Frist eingelegte s.g. 
blinde Appellation ist nichtig, s. Hergenröther 
a. a. 0. S. 36. 
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dikt^ znrflekzuweisen. Ferner soH er dies auch stets mit offenbar frivolen Appella- 
tionen ^ thnn'. In zweifelhaften Fällen mnss er aber die Appellation znlassen^. 

Nach gemeinem Recht hat der Appellant nach eingelegter Appellation, sei «s 
unmittelbar inVerbindang damit oder später, innerhalb einer Nothfrist von 30 Tagend 
bei dem index a qno die Ansstellnng und Ertheilnng der s. g. Apostel, apostoli^j 
d. h. einer Bescheinignng Aber die Einlegnng nnd die Znlassnng der Appellation, 
oder bei Verwerfung derselben über diese nnd den Grund der letzteren ^ bei Verlust 
des Rechtsmittels^ zu erbittend Bei Zulassung der Appellation sind entweder dem 
Appellanten die sämmtlichen Akten oder eine beglaubigte Abschrift derselben zur 
Überbringung an den Appellationsrichter auszuhändigen ^^ oder dem letzteren von 
dem Unterrichter einzusenden ^^ 

Weder bei dem abgekürzten Verfahren der Instruktion vom 11. Juni 1880 
noch bei der Appellation an die Congregatio episcoporum ist die Erbittung der 
Apostel üblich und erforderlich ^\ vielmehr hat der Unterrichter ohne Weiteres auf 
die Einlegung der Appellation die Originalakten ^^ an den höheren Richter zu über^ 


1 S. 0. S. 119. 120. 

2 0. 6 in VI cit. II. 28: ^,qaam appeUationibus 
frlTolis nee Institia defeiat nee sit a iudice de- 
feiendnm'', a. auch c. 16 (Alex. III.) X eod. 11.28. 

s Demgemäas steht dem iudex ad quem nie- 
mals die Befng;nis8 zu, materiell über die Begrün - 
detiieit der Appellation zu befinden. 

* Schmalzgrueber 1. c. II. 28 n. 91; Her- 
genröther a. a. 0. S. 36. 

Läast er indessen eine nicht statthafte Appella- 
tion zu, 80 hat nunmehr der höhere Richter, wel- 
cher dieselbe trotz ihrer Annahme durch den 
Unterrichter yerwerfen kann, zu erkennen, c. 6 in 
VI dt. II. 15. 

5 e. 6 (Bonif. Vm.) in VI eod. II. 15; Clem. 2 
eod. n. 10, wodurch c. 24 (Pauli recept. sent.) 
G. n qu. 6 abgeändert ist. Über den Beginn der 
Frist herrscht Streit. Nach der richtigen Ansicht 
beginnt sie Ton der Kundgebung des Urtheils an 
die Partei. Andere lassen sie Tom Tage der Fällung 
der Sentenz und wieder andere vom Tage der Ap- 
pellation ab laufen, Pirhing I. c. n. 143; 
Schmalzgrueber II. 28 n. 76; Molitor, 
kanon. GerichtsTcrfahren S. 202 ; München 1, 
637. 538; Her genröther S. 37. 

« £ine Formel dafür c. 31 (1. 1 D. XLIX. 6) 
G. n qu. 6. Sie werden dimiatorii genannt, wenn 
der Richter der Appellation stattgiebt, reveren- 
tiaUs, wenn dies in zweifelhaften Fällen geschieht, 
nfutatorU^ wenn die Appellation zurückgewiesen 
wird, Pirhing 1. c. n. 139; Formulare dafür bei 
Bouix2,597ff. 

7 c. 1 (Innoc. IV.) in VI de appell. II. 15. 

8 c. 6 (Bonif. vm.) X in VI de appell. II. 28. 
Dasselbe gilt, wenn der Unterrichter dem Appellan- 
ten einen bestimmten Termin zur Empfangnahme 
der Apostel gesetzt hat, und dieser sie nicht in 
demselben entgegennimmt, Clem. 2 eod. II. 12. 
Unterlässt der Richter, dem Appellanten ordnungs- 
mässig die Apostel auszustellen oder zu übergeben, 
so kann dieser die Appellation, wie wenn sie aus- 
drücklich Terweigert worden wäre, weiter yerr 
folgen. 

^ instanter'', aber nach den in der vor. Anm. 
cit. Stellen kann dies ein für alle Mal geschehen. 


Auch wenn die Appellation Tom Unterriohter 
Terwocfen ist, müssen dem Appellanten immer die 
aposioU refkUatorii gegeben werden, c. 11 in VI 
cit. II. 15, vgl. Pirhing I.e. n. 140 u. Schmal z - 
gru.eher II. 28 n. 94. Weiteres Vorgehen des 
Unterrichters bei Verweigerung der Apostel macht 
sein Verfahren nichtig, s. c. 4 (Innoc. IV.) in VI eod. 

^ Pirhing l. c. n. 186; Schmalzgrueber 
1. c. n. 95. S. auch die cit. Deklar. Clemens^ VIII. 
V. 1600, S. 120 n. 1, n. 11: .Acta originalia Pro- 
cessus primae instantiae ad iudioem appellationis 
notarius mittere non cogatur, nisi probabilis ali- 
qua falsitatis causa et suspieio inddat, qnae iudi- 
cialiter obiiciatur: et tunc terminata causa, remit- 
tenda sunt ad ordinarium, ut in suo archivio 
conserventur.* 

11 Wenn dem Appellanten bei rechtzeitiger Ap- 
pellation die erbetene Apostel und die Abschrift 
der Akten verweigert werden, so kann der Ober- 
richter auf Beschwerde den iudex ad quem an- 
weisen, dem Beschwerdeführer gegen vorgängige 
Hinterlegung der Kopialien und im Falle der 
Armuth auch ohne diese die betreffenden Kopien 
zu ertheilen, Dekl. Clemens' VIH. t. 1600 cit n. 6 
u. Dekl. Benedikts XIII. v. 1725 zu Clemens^ vni. 
n. 12 u. 13, 8. S. 120 n. 1 u. S. 122 n. 10. 

^ Beide erwähnen nicht nur nichts davon, son- 
dern ihre Fassung schliesst die Nothwendigkeit 
der Beantragung der Apostel sogar aus, s. die folg. 
Anm. A. M. Droste S. 137. 

1« Instr. V. 1880 art. 39: „Interposto l'appeUo 
entro i dieci giomi, la curia senza ritardo rimette 
air autoritä superiore, innanzi cni si h appellato, 
tatti gli atti original! della causa, dod il processo, 
il ristretto, le difese e la senteuza"; decr. congr. 
epise. et reg. v. 1835 cit n. 4: ^Interposita intra 
X dies appellatione curia episcopalis acta auto- 
grapha totius causae ad s. congregationem trans- 
mittat, nempe: 1. proeessum ipsum in curia con- 
fectum, 2. eins restrictnm seu compendiariam 
expositionem eorum quae ex eoprocessuemergunt, 
3. defensiones pro reo exhibitae, 4. denique sen- 
tentiam latam.* 

Diesen Bestimmungen gegenüber hat die De- 
klaration Clemens' VIII. v. 1600 n. 1 1, S. 120 n. 1, 
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mittein ^ 

Des weiteren hat der Appellant nach gemeinem Recht nunmehr seine Appellation 
bei dem Oberrichter unter Übergabe der Apostel, bez. auch der Akten oder der Ab- 
schrift derselben einzuführen, d. h. seine Beschwerde dem Oberrichter mit der Bitte 
um erneuerte Untersuchung und Entscheidung vorzubringen ^ [appellaUanem inirodwere), 
und femer auch innerhalb eines Jahres von der Einlegung der Berufung an^ durch- 
zufahren (prosequi ei finire\ d. h. alle seine Darlegungen und Beweise — und zwar 
hat er auch das Recht, zur Begründung seiner Beschwerden neue Thatsachen und 
Beweise beizubringen^ — innerhalb dieser Zeit geltend zu machen, widrigenfalls die 
Appellation als desert gilt^. 

Bei dem Verfahren nach der Instruktion von 1880 und vor der Congregatio 
episooporum wird das Verfahren vor dem Oberrichter dagegen von Amtswegen in 
Gang gebracht. Nach der ersteren ^ wird der Appellant aufgefordert, bei Strafe der 
Annahme des Verzichts auf sein Rechtsmittel, binnen 20 Tagen nach der Mittheilung 
einen Vertheidiger bei dem Appellationsgericht zu bestellen ?, welcher der Bestätigung 


und die Entsch. v. 1858, Anal. Inr. pont 1881 
8^r. 30 p. 168 n. 31, keine Bedeatung mehr. 
A.A.D roste 8.139. 140. 

Anch luoh der Prager Instr. y. 1869 $$. 7. 82 
sind die Yerhandiiingen Tom Untergeridbt Inner- 
halb dreissig Tagen nach dem Tage derZustellnng 
des Urtheils an das Appellationsgericht einzu- 
senden. 

1 Wenn die Appellation unstatthaft ist — ein 
Fall, für welchen die gedachten Verordnungen 
nichts bestimmen — , offenbar nicht Dann wird 
aber der Richter die Appellation zurückzuweisen 
haben, und gegen diese Entscheidung ist dann 
wieder die Appellation zulässig, s. S. 119 n. 7. 

2 Dafür besteht nach kanonischem Recht keine 
Frist mehr, denn die yoijustinianischen Vorschrif- 
ten des römischen Rechts darüber. Tgl. Hergen- 
röther a.a.O. S. 39 u. München 1, 54^ ff . 
(s. auch die folgende Anm.), sind für dasselbe 
nicht massgebend geworden. 

Nach demselben ist der Unterrichter befugt, 
dem Appellanten eine angemessene Frist zur Ein- 
führung, aber blos zu dieser, und nicht über den 
gesetzlichen Zeitraum, s. o. im Text, hinaus zu 
setzen und bei der Nichtinnehaltung derselben 
die Appellation für desert zu erklären, c. 4. 5. 33 
(Alex, ni.) c. 44. 57 (Innoc. III.) c. 61 (Lateran. 
IV.) c. 64 (Honor. UL) X de appell. U. 28; c. 1 
(Innoc. IV.) in VI eod. II. 15; PirbingU. 28 
u. 146. 153; Hergenröther S. 40. 

Ein für alle Mal bestimmt eine solche die Prager 
Diöc. Instr. y. 1869 $.7: „Die appellirende Partei 
wird hiervon (d. h. von der Übersendung der Akten 
an den Oberrichter) ▼erständigt und ihr erinnert 
werden, dass sie binnen 30 Tagen nach dem Tage 
der Zustellung dieser Weisung ihre Beschwerde 
bei dem Richter , an welchen der gesetzmässige 
Zug der Berufung geht, anzubringen habe. Ein 
Gesuch um Verlängerung dieser Frist muss bei 
dem Gerichte, dessen Urtheil angefochten wird, 
eingereicht und darf nur aus sehr wichtigen Grün- 
den bewilligt werden" ; $. 10: „Ebenso geht das 
.Ippellationsrecht verloren, wenn die appellirende 
Partei ihre Beschwerden dem Obergerichte binnen 


der Im $. 7 bezeichneten Frist nicht unmittelbar 
oder wenigstens der k. k. Post übergeben hat.* 
Auch in der Didcese Rottenburg wird nach dem 
Berichte v. 1868 bei der Ertheilung der Apostel 
an den Appellanten demselben eine dreisaig- 
tägige Frist gesetzt, Aroh. f. k. K. R. 23, 308. 
Dasselbe gilt auch für Breslau a. a. 0. S. 466. 

3 So nach Nov. Justin. 49, s. auch c. 6. 8. 67 X cit. 
II. 28 ; dem. 3 eod. II. 12, Jedoch kann dem Appel- 
lanten beim Vorliegen eines gerechtfertigten Hin- 
derungsgrundes , wie z. B. Alter, Krankheit Ab- 
wesenheit im Öffentlichen Dienst, Armuth, Sper- 
rung der Wege, ein weiteres Jahr bewilligt werden, 
s. c. 5 u. Clem. 3 citt.; Plrhing l. c. n. 146; 
Schmalzgrueber II. 28 n. 81 ff.; Hergen- 
röther S. 41. 

Die Frist zur Durchführungkann der ünter- 
richter seinerseits nicht abkürzen, weil er dem 
Oberrichter keine Vorschriften zu maoben bat 

^ dem. 5 eod. II. 12, was allerdings für die 
Appellation gegen einfache Interlokute nicht gilt 
Der Zeugenbeweis ist aber nur für neue, nicht 
für solche Behauptungen statthaft, über welche 
schon früher Zeugen yemommen und deren Aus- 
sagen publizirt worden sind, c. 17 (Alex. IIL) X 
de test II. 20; dem. 2 eod. n. 18; München 
1, Ö65; Hergenröther S. 43. 44. 

S dem. 3 cit II. 12. 

^ Art. 40: »L'autoritk ecclesiastica superiore 
presa cognizione deU* atto dl appello, £a intimare 
air appellante, che nel termine dl giomi venti 
deputi 11 difensore, che deve eeseie approrato 
dalla medesima superiore autorit^"; mit 41 : Traa- 
coTso Tenunciato termine peremtorio aenza effetto, 
si ritiene che l'appellante abbia rlnonziato al 
beneflzio dell* appello , e questo Ylene in conae- 
guenza dell^ autoritä superiore dicbianto pe- 
rento.* 

'^ Wenn er arm ist, hat er sich bei der Oongr. 
episcoporum an den adTOcatus pauperum, s. Bd. L 
S. 494, zu wenden, Anal. iur. pont 1881 a^r. 20 
p. 160 n. 14. Bei den übrigen Appellationsge- 
richten muss ihm ein Armenanwalt bestellt wer- 
den, s. S. 92 n. 7. 
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deBselbea bedarf. Dagegen setEt die erwähnte Kongregation, falls der Appellant^ 
bei ihr keine Schritte znr Anbringung seiner Appellation nntemimmt oder die Ver- 
folging derselben scbnldhaft oder absichtlich verzögert \ einen peremtorischen Termin ^ 
daftlr an, mit dessen fruchtlosem Ablauf die Appellation als desert betrachtet wird. 

Der erste Schritt, welchen der Appellationsrichter auf die Einbringung der 
Appellation zu thun hat, ist die Prflfung darüber, ob diese an sich statthaft ist 4. 
Diese hat sich daher auf seine eigene Zuständigkeit zur Annahme und Verhandlung 
der Appellation \ auf die fflr die Zulässigkeit derselben massgebende Art der an- 
gefoditenen unterrichterlichen Entscheidung <^ und auf die form- und fristgerechte 
Einlegung des Rechtsmittels^ zu erstrecken. Zeigt sich, dass diese Voraussetzungen, 
worüber, wenn die erhebliehen Thatsachen nicht feststehen, Yorerst Beweis erhoben 
werden muss ^, nicht vorhanden sind, so hat der Appellationsrichter die Appellation 
durch eine besondere Entscheidung unter Verurtheilung des Appellanten in die Kosten 
zu verwerfen ^i 

Anderenfalls, d. h. wenn die Appellation an sich statthaft erscheint, was nicht 
durch eine besondere Entscheidung ausgesprochen zu werden braucht, ist nunmehr 
neben dem Erlass etwaiger durch die Lage der Sache gebotenen Inhibitorien an den 
Unterrichter, um diesen von weiterem Vorgehen abzuhalten ^o, das Hauptverfahren 


1 Welchem von dem Unterriohter nach Absen- 
dnng der Akten yon Amtswegen die Auffordening 
zuzastellen ist. die Appellation zu verfolgen, s. 
cit Dekr. t. loSÖ n. ö : ;,Ipsa curia reo einsquc 
^efensorl denuntiahit, appellatlonem coram eadem 
s. eongregatione proseqnendam esse. " 

2 L. c n. 6: >Si nemo compareat aut si appel- 
lationis acta negligenter Tel malitios« protrahan- 
tor, Gongmens tempus a s. eongregatione prae- 
flnietuT, quo inutiliter elapso causa deserta cen- 
seatur et sententla curiae eplscopalis executionl 
mandetur." 

' SpezieU für die Appellationen von den kirch- 
lichen Gerichten des ehemaligen Kirchenstaats 
bestimmt d. Rundschreiben d. Congr. episc. von 
1861, S. 119 n. 4, dass nach Zulassung der Appel- 
lation der betreffende Bischof davon mit der An- 
veisuDg zu benachrichtigen ist, das Weitere bin- 
nen einer zwanzigtägigen peremtorischen 
Frist zu veranlassen, und dass demnächst das Ge- 
rieht dem Appellanten durch den Gerichtsdiener 
eröffnen lassen soU, dass dieser bei Vermeidung 
der Annahme des Verzichts auf die Berufung 
innerhalb des gedachten Termins einen von der 
römischen Kurie zugelassenen Vertheidiger zu 
bestellen (die provisorische Anordnung d. Congr. 
episc. Y. 1886, Acta s. sed. 10, 296, bestimmt 
dies auch für die übrigen in der früheren Instanz 
nach d. Instr. v. 1880 verhandelten Sachen) und 
sich dabei zu vergevrissern habe, dass dieser 
das Amt übernehmen und nach Erlegung der 
Succumbenzgelder bei dem zum Referenten be- 
stellten Richter sich die Akten erbitten werde ; 
femer dass bei Einlegung der Berufung seitens 
des promotor flscalis- auf die Notifikation der An- 
nahme durch die Kongregation dem anderen 
Theile ebenfalls davon mit der Massgabe Mitthei- 
Inng zu machen ist , dass bei Unterlassung der 
Bestellung eines Vertheidigers aus der Zahl der 
Advokaten der • römischen Kurie angenommen 


werde, derselbe wolle sich bei dem Verfahren nicht 
beiheiligen und dass das letztere ohne ihn durch- 
geführt werden würde. 

Bei den Appellationen von anderen geistlichen 
Gerichten werden dagegen längere Fristen gesetzt, 
z.B. von 15 Monaten, s. Anal. iur. pont. 18iBl s^r. 
20 p. 465 n. 21. 22. 

* c. 3 (Innoc. IV.) SS- 3. 6 in VI de appell. 
n. 15; gl. in oasus zu o. 3 cit.: „Unde sciendum 
quod iudex appellationis habet ferro duas sen- 
tentias, unam interloeutoriam an appellatio fuerit 
ad eum devoluta vel ne, aliam difflnitivam re- 
spectu articull appellationis videlicet an bene 
fuerat appellatum vel male et an bene fuerat 
iudicatum vel male" ; Pirhing 1. c.II. 28n. 187; 
München 1, 550; Hergenröther a. a. 0. 
S. 42. Die Instr. v. 1880 u. die DekJ. v. 1835, s. 
S. 126 n. 6 u. 0. Anm. 2, sprechen zwar nicht davon, 
setzen dies aber offenbar stillschweigend voraus, 
und die von der ersteren art. 27 citirte const. 
Bened. XIV.: Militantis cit. 1742, s. S. 119 n. 4, 
handelt S« 43 ausdrücklich davon. 

5 S. 123. 

6 8. 119. 

7 g ^23 ff; 

8 c. 3 S- 3 cit n. 15; Hergenrother S. 42; 
s. auch S> 43 const. Bened. XIV. cit., s. Anm. 4. 

9 c. 38 (Clem. ID.) X de appell. U. 28 ; c. 5 
(Clem. IV.jin VIeod. II. 15; Hergenröther 
a. a. 0. S. 42. 43. Diese Entscheidung ist ein End- 
urtheil, nach der Auffassung der firüheren Doktrin 
allerdings nur eine sententla vlm deflnitivae ha- 
bens, s. o. S. 119 n. 1. 

10 Bez. wenn schon s. g. Attentate des Unterrich- 
ters, s. S. 120 n. 4, vgl. auch const. Bened. XIV. 
V. 1742 S- 43 cit, stattgefunden haben. Für den 
Fall, dass dem Oberrichter nicht die Originale der 
Urtheile, sondern nur eine einfache Abschrift vom 
Appellanten vorgelegt ist, bestimmt S* ^'^ !• ^•' 
nadiicienda erit ... in earum corpore expressa con- 
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Aber die Appellation ^ zu eröffnen ' und von der Appellation dem (Gegner ' KenntnisB 
zu geben. Das Verfahren ist im Wesentlichen dasselbe wie in erster Instanz. Ja, nach 
der Instruktion von 1880^ mnss das dnrch diese vorgeschriebene Verfahren in der 
zweiten beobachtet werden, wenn in der ersten nach derselben prozedirt worden 
ist^ Nnr braucht der Angeschuldigte nicht persönlich zu erscheinen, ja nach der 
cit. Instruktion muss er stets durch einen Vertheidiger vertreten sein^. Dieser hat, 
ebenso wie der etwa seinerseits appellirende promotor fiscalis, die Appellation schrift- 
lich zu begründen und seine Anträge zu stellen. Nöthigenfalls wird, wenn neneThat- 
sachen und Beweise angeführt sind, ein Beweisverfahren eröffnet 7, sonst aber, in 
Betreff der Vorbereitung der Entscheidung, der Abhaltung des Bchlusstermins und 
der Abfassung, der Publikation und der Zustellung des ürtheils, wie in erster Instanz, 
vorgegangen^. 

Das ürtheil kann auf Bestätigung, Abänderung oder Vernichtung des früheren 
ürtheils (im letzteren Fall auch des vorangegangenen Verfahrens) ® gehen. Ob im 
Fall der Abänderung auch eine s. g. reformatio in peius erfolgen kann, darüber fehlt 
es fDr das Verfahren in Straf- und Diseiplinarstrafsachen an einer ausdrücklichen 
Vorschrift. Begrifflich ist dies durch den Zweck des Verfahrens, die Ermittelung des 
wahren Sachverhalts, also der Schuld oder Unschuld des Angeklagten, und femer 
auch durch die Art des Rechtsmittels, welches zur Herbeifllhrung einer gerechteren 
Sentenz eine neue Erörterung der Sache in facto und in iure herbeifahrt, nicht aus- 


dltio: ..quatenns tarnen tenor insertns (des Ür- 
theils) yere et in snbstantialibns cnm orii^nali 
concoidet eodemqne originall praesentes litterae 
slnt in tempore posteriores, alioqnin nuUae et 
irritae censeantnr."" 

1 Münchenl, Ö63ff. ;Hergenröthera.a.O. 
S. 43. 

2 Über die Instruktion v. 1880 n. das Dekret 
V. 1835 s. 0. S. 126. 

' Das ist im Inquisitionsprozess der promotor 
flsealis, wenn ein solcher bei der zweiten Instanz 
fungirt, nnd der Angeschuldigte appellirt hat, 
umgekehrt aber der letztere, wenn der erstere das 
Rechtsmittel eingelegt hat, s. aach das Girknlar 
V. 1851, S. 127 n. 3. 

^ Art. 42: «Prodncendosi Vappello di una curia 
yescoTile alla metropolitana , l'arclvescovo nella 
cognizione e decisione della causa si attiene al me- 
todo di procedura tracciato in qaesta istru- 
zione.* 

^ Nicht aber wenn blos ein ähnliches abgekürz- 
tes Verfahren beobachtet worden ist. Diese Frage 
betriiTt die im Arch. f. k. K. R. 59, 377. 384. 428 
u. 60, 180 erörtete Kontroverse. 

« S. 126 n. 6. 

"^ Mit dessen Vornahme ein Untersnchnngs- 
kommissar beauftragt werden kann , sofern nicht 
etwa die Erhebung des Beweises an einem ande- 
ren Ort die Requisition des betreffenden Rich- 
ters bedingt. 

^ Bei der Congr. episcop. wird , wenn die 
Appellation verfolgt worden ist, ein Referent er- 
nannt. Dieser hat einen Auszug (restrietus) aus 
den Akten anzufertigen, welcher dem Angeschul- 
digten oder seinem Vertheidiger mitgetheilt wird 
(vgl. tuch die provlsor. Anordn. d. Congr. conc. 
von 1886 art. 1, Acta s. sed. 19, 296). Der letztere 


kann darauf seine Vertheidigungtsehrift einrei- 
chen, welche nach Ermessen des KardinalprS- 
fekten auch dem promotor flscalls der unteren In- 
stanz zur schriftlichen Entgegnung zugefertlgt 
wird (s. a. a. 0. ait. 3), worauf der Vertheidiger 
wieder repliziren darf (art. 4 1. c). Alle Anfflh- 
rungen und Anträge, auch die des bei der oongr. 
episc. zur Mitwirkung berechtigten promotor ge- 
neralis flsci, s. S. 12 n. 2, sind schriftlich ein- 
zureichen , und dürfen nur mit Bewilligung des 
Referenten gedruckt werden. Die EntscheidaDg 
erfolgt in einer Sitzung der Kongregation, in wel- 
cher der Referent auf Grund eines schrlftlicheB 
Referates die Sache vorträgt, und der ebenfalls 
anwesende promotor flscalls seine Anträge zur 
Aufrechterhaltung der angefochtenen Entschei- 
dungstellt, sowie der Vertheidiger, welcher immer 
das letzte Wort hat, seine Vertheidigungsmlttd 
geltend macht Nach dem Erlass der Entschei- 
dung, wobei aber weder der index relator mit- 
stimmt , noch der promotor flscalls und der Ver- 
theidiger anwesend sein dürfen, werden die Akten 
mit derselben an das Untergericht zurückge- 
schickt , s. das cit. Pekret v. 1835, S. 119 d. 4, 
art. 7—11; Droste S. 146 ff. u. Bd. 1. S. 468; 
Ordination v. 1847, AcU s. sed. 19,298 u.proTls. 
Anordnung v. 1886 art. 5. 6, ibid. p. 297. Be- 
weisaufnahmen flnden vor der Kongregation nicht 
statt. Erachtet sie vor Abgabe einer definitiven 
Entscheidung eine solche noch für erforderlich, 
so ergeht eine Requisition an den ordentlichen 
Richter erster Instanz, s. Bd. I. S. 468. 483. 484. 
^ So wenn der Appellationsrichter findet, daa 
das frühere Verfahren an wesentlichen Nichtig- 
keiten gelitten hat, s. Droste S. 148. Dann ist 
die Sache zur nochmaligen Verhandlung in die 
frühere Instanz zurückzuweisen. 


J 

■ t * 


§. 367.] 


Die Strafgewalt Geltendes Recht Appellation. 


129 


geschloBsen \ and deshalb wird man die in neuerer Zeit wesentlich im Hinblick auf 
das Verfahren in anderen streitigen als Btrafeachen aufgestellte Ansicht, dass eine 
solche für statthaft zn erachten sei^, anch für das Straf- und Disciplinarverfahren 
als zutreffend ansehen mfissen ^. 

Was die Appellation gegen Interlokute betrifft, so wird der Devolutiveffekt des 
Rechtsmittels beseifigt, wenn der Oberrichter die Appellation für ungerechtfertigt 
erachtet. Er hat dann die Sache unter Verurtheilung des Appellanten in die Kosten 
zur weiteren Verhandlung an denünterrichter zurückzusenden^. Im entgegengesetzten 
Falle muss dagegen der Oberrichter, weil nach kanonischem Recht der Prozess in 
vollem umfange an ihn devolvirt, nicht nur über die Appellation, sondern auch in der 
Hauptsache entscheiden^. Diese Vorschrift des Dekretalenrechts ist durch die Be- 
schränkung der Appellation gegen Interlokute nicht aufgehoben worden^. 

D. Die weitere Appellation. Gegen die in der Appellationsinstanz ergan- 
genen Entscheidungen kann unter denselben Voraussetzungen, wie gegen die in der 
ersten Instanz erlassenen Urtheile und Interlokute, eine weitere Appellation eingelegt 
werden, soweit noch eine höhere Instanz über dem Appellationsrichter besteht^. 


1 Vgl. auch T. Kries, Lehrb. d. deutschen 
Strafprozesses S. 662. 

^ München 1, 567 u.Hergenröthera. a.0. 
S. 44. 45, welcher sich in erster Linie anf 1. 39 
G. J. de appell. YII. 62 bernft. Die kanonisti- 
sche Doktrin hat die Frage nicht speziell be- 
handelt, wohl aber die Glosse, s. gl. s. y. allo- 
quin zu 0. 69 X de appell. II. 2iB: „si vero 
appeUatur a sententia deünitiva, tunc iudex debet 
cogooscere de meritis causae et videre, an bene 
yel male iudicatum sit, et si bene sit iudicatum, 
conflrmabit sententiam yel cassabit, si male iudi- 
catnm fait** , den Aasfall der Entscheidung des 
Oberrichten lediglich davon abhängig gemacht, 
ob in der früheren Instanz bene oder male Iudi- 
catum ist, ohne Rücksicht darauf, ob dies dem 
Appellanten zum Yortheil oder zum Nachtheil ge- 
relchtjS. Pirhingl.c.U.28n. 192;Schmalz- 
gTuebern.28n.98;Boulx2,287. Die in den 
Aoalecta iuris pontiflcU 1881 s^r. 20 p. 469 n. 12, 
mitgetheilte Eutscheldung v. 1820, welche statt 
der priratio beneflcii, suspensio a divinis und der 
Einschliessung auf 6 Jahre in ein Kloster die 
Deposition ausspricht, also eine reformatio in 
peius erhält, ist kraft der plenitudo potestatis 
des Papstes als Administratiymassregel erlassen, 
um bei der wahrscheinlichen Nichtigkeit des Ver- 
fahrens der unteren Instanz eine nochmalige Ver- 
handlung zu vermeiden. 

* A. Ansicht Droste S. 143, weil die Appel- 
lation eine Wohlthat ist. Dabei wird aber ver- 
kannt, dass begriffsmässig diese Wohlthat nur in 
der Herbeiführung einer gerechteren Sentenz be- 
stehen soll, nicht darin, dass der wirklich Schul- 
dige als unschuldig freigesprochen wird. Wenn 
es einerseits vielleicht hart erscheint, dass der 
Angeschuldigte, welcher seinerseits wegen einer 
ihm zn schwer erscheinenden Strafe — ist er frei- 
gesprochen, so wird er selbstverständlich keine 
Berufung einlegen — appellirt, nach der hier 
vertheidigten Annahme noch zu einer härteren 
vemrtheüt werden kann, so führt doch anderer- 

Hinschius, Eirchonrecht. YI. 


seits die Aufstellung der Unzulässigkeit der refor- 
matio in peius zu noch viel härteren Konsequen- 
zen, denn unter dieser Voraussetzung dürfte der 
Angeschuldigte, welcher zu einer leichten Strafe 
verurtheilt i!>t und deswegen nicht appellirt hat, 
selbst wenn sich anf die Appellation des promotor 
flscalis, welcher mit derselben eine schwerere Be- 
straf ung erzielen will, herausstellt, dass der erstere 
völlig unschuldig gewesen ist, nicht freigespro- 
chen werden können. 

* c. 38 (Clem. III.) u. c. 59 (Lateran. IV.) X 
de appell. II. 28; s. auch Pirhing II. 28 n. 192. 
193; Schmalzgrueber II. 28 n. 99; Mün- 
chen 1, 665; Hergenröther S. 45. 

^ c. 59 X cit. II. 28, s. ferner die in der vor. 
Anm. angeführten Schriftsteller. 

® A. Ans. V. Schulte i. Bonner Lltteratur- 
blatt 1866 no. 1 S. 17, weil es sich in Folge dieser 
Beschränkung jetzt stets um einen abgeschlosse- 
nen Punkt handle. Das erscheint aber nicht 
richtig, denn bei einer Appellation wegen ange- 
ordneter oder vollzogener Verhaftung des Ange- 
schuldigten ist die Sache selbst noch nicht abge- 
schlossen, und gerade für solche FSlle lassen die 
cit. Anordnungen Benedikts XIII. und Benedilits 
XIV., 8. S. 122 n. 10, klar erkennen, dass der Ober- 
richter nicht blos über die Zulässigkeit der Ver- 
haftung, sondern über die Sache selbst erliennen 
soll. Zieht man ferner, wie v. Schulte thut, die 
Analogie des Endurtheils heran , so ergiebt sich 
für die diesem hinsichtlich der Appellation gleich- 
gestellten Interlokute gleichfalls das im Text hin- 
gestellte Ergebniss, denn, wie der Richter bei 
begründet erachteter Appellation an Stelle des 
Endurtheils ein anderes zu setzen und das dazu 
erforderliche Verfahren selbst vorzunehmen hat, 
so muss er auch in den hier fraglichen Fallen 
weiter prozediren , um unter Aufhebung des an- 
gefochtenen Interlokutes eine andere Entschei- 
dung zu fällen. . 

"^ Gewöhnlich sind es drei, s. o. S. 5. 7. 8. 10. 
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Deshalb ist eine Appellation vom Papst ^ oder von einer ihn vertretenden päpstlichen 
Behörde, selbst an ein allgemeines EonziP, ausgeschlossen ^ Unzulässig ist dagegen 
eine weitere Appellation, wenn gegen den Appellanten bereits drei gleichlautende 
Erkenntnisse vorliegen^. 

E. Der Ausschluss der Appellation. Die an sich statthafte Appella- 
tion wird 

a. demjenigen versagt, welcher in der früheren Instanz trotz ordnungsmässiger 
Ladung coniumax gewesen ist^; 

b. femer dem Angeschuldigten, wenn er auf Grund seines eigenen Oeständ- 
nisses^ oder 

c. auf Grund der Notorietät^ verurtheilt^; 

d. demjenigen, welcher durch Endurtheil der Ketzerei ffir schuldig erklärt 
worden ist^ 

e. Wenngleich es richtig ist, dass das Recht zur Appellation in einer Sache auch 
durch die Verfügung der obersten gesetzgebenden Gewalt, d.h. des Papstes (oder des 
nicht mehr in Betracht kommenden allgemeinen Konzils), also durch ein Spezialgesetz, 
beseitigt werden kann^^, so hat doch die vielfach in Liber X vorkommende Klausel 


^ Oder was allerdings praktisch nicht mehr in 
Betracht kommt , ^on einem allgemeinen Konzil. 

3 Denn ein solches ist nach der heutigen Ver- 
fassung der katholischen Kirche dem Papste nicht 
übergeordnet, s. Bd. III. S. 624 ff. 

S S. über die Verbote, an ein künftiges allge- 
meines Konzil zu appelliren, Bd. V. S. 728. 

* D. h. also die dritte Appellation, o. 66 (Honor. 
III.) X. de appell. II. 28; s. auch Glem. 1 de sent. 
et re Ind. II. u. Glem. 7 de appell. II. 28; Her- 
genroth e r 8. 29. An sich wäre eine solche nach 
der heutigen Verfassung faktisch möglich, wenn 
die ordentlichen Richter Ton ihrer Befogniss zu 
deleglren Gebrauch machen, s. Bd. I. S. 166. 192. 

Die Prager Diöces. Instr. v. 1869 J. 83 geht 
noch weiter, wenn sie bestimmt : „ Von zwei gleich- 
lautenden Urtheilen findet keine weitere Beru- 
fung statt, das über die Nichtigkeitsklage vom 
höheren Richter gefällte Urtheil lässt keine Be- 
rufung zu." Vgl. aber hierzu unten Anm. 10. 

5 c. 41 §. 11 (Nov. 47) 0. II qu. 6 (Hincm. 
Rem.) 0. XXIV qu. 3j c. 3 (Innoc. IV.) J. 6 in 
VI de appei. IL 15: .Si autem post sententiam 
in casibus a iure prohibitis (utpote a sententia 
super manifeste et notorio crimine vei de quo quis 
in iure confessus exsistit, promulgata vel consi- 
mllibus) appellatum dlcatur" ; gl. 3 v. in cousi- 
milibuB zu c. 3cit.; Schmalzgrueber II. 14 
n. 56; Hergenröther S. 25. S. ferner Dekr. 
Clemens' VIII. v. 1600 cit., S. 120 n. 1: ,A sen- 
tentia etiam deflnitiva contra verum contumacem 
piolata appellatio non recipiatur nee inhibitio aut 
alia quaevis provlsio, quamdiu appellans in hulus- 
modi vera contumacia perstiterit, concedatur.** 

Wohl aber kann deswegen appellirt werden, 
weil da« Vorhandensein der contumacia zu Un- 
recht vom Richter angenommen worden ist. 

fl c. 41 S. 12 cit. C. II qu. 6; c. 32 S. 6 in VI 
cit. n. 15. Vgl. übrigens auch o. S. 96. 
7 c. 3 S- 5 In VI cit. 
^ Zu einer durch das Gesetz genau bestimmten 


Strafe. Dagegen ist in beiden Fällen die Appel- 
lation wegen der vom Richter festgesetzten Süafe 
zulässig, wenn dieser in Bezug auf die Wahl der 
Strafe Freiheit hatte, ferner bei Zweifelhaftigkelt 
der Notorletät, c. 14 (Alex. III.) X de appelL II. 
28, oder wenn bei der Notorietät Schuldaus- 
dchliessungsgrfinde , s. Bd. V. S. 939 ff., z. B. 
Nothwehr, geltend gemacht worden sind, ohne dass 
der Unterrichter darauf Rücksicht genommen hat, 
Plrhing II. 28 n. 61; Schmalzgrueber D. 
28 n. 20. 21; München 1, 520. 521; Hergen- 
röther S. 23. 28. 

9 c. 18 (Bouif. VUI.) X de haeret. V. 2; s. auch 
Bd. V. S. 467. 

Mehrfach wird die Appellation auch noch für 
ausgeschlossen erklärt, wenn der Richter nach 
dem klaren Text des Gesetzes entschi^en hat, 
S.Ferraris 1. c. art. IV. n. 58; Hergenröther 
S. 28; und femer gegen die Exekution der rechts- 
kräftigen Sentenz, s. c. 15 (Innoc. HI.) X de sent. 
etreiud.lI.27;Pirhingn.28n.62;Schmali- 
grueber 11.28 n. 22; Hergenröther S. 23. 
Im ersten Fall kann es sieh aber entweder nur um 
eine frivole, also an sich unzulässige Appellation 
handeln, s. o. S. 125, oder es kann darüber Streit 
entstehen, ob der Richter inÜbereinstimmuogmit 
dem s. g. textus iuris clarus erkannt hat. Im letz- 
ten Fall ist die Appellation an sich nicht ausge- 
schlossen, sondern sie kann höchstens vom Obe^ 
richter für nicht begründet erklärt werden. Bei 
der Appellation gegen die Exekution handelt es 
sich weder um ein Endurtheil noch ein dem- 
selben in Betreff der Appellation gleichstehendes 
Interlokut. Und wenn allgemein anerkannt wird, 
dass eine Appellation wegen der Überschreitang 
des Masses der Exekution zulässig ist, s. z. B. 
Schmalzgrueber II. 28 n. 22; Hergen- 
röth er S. 23, so steht dann nicht mfehr eine ge« 
richtliche, sondern eine appellatio extraiudiciiUs 
in Frage, s. Pirhlng II. 28 n. 62. 

10 S. Bd. ni. S. 825 ff. Deshalb erscheint die 
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der pftpstliohen Reskripte: ^^appelloHone remoia^^ ^ nicht die Bedeutung, die Appellation 
fiberhaupt für unzulässig zu erklären, sondern nur die, derselben den Suspensiveffekt 
zu nehmen^. 

II. Die ausserordentlichen Rechtsmittel. 1. Die suppUcatio^ bez. revisio. 
In Anhalt an das rOmische Recht, welches als Ersatz ftlr die inappellablen ürtheile 
der höchsten Instanz' das ausserordentliche Rechtsmittel der s. g, suppUcaiio^ kannte, 
hat das kanonische Recht und die kirchliche Praxis ebenfalls eine s. g. supplicatio oder 
Bitte an den Papst um Revision oder Beseitigung von rechtskräftigen ürtheilen jeder 
Art^, insbesondere auch in Eriminalsachen ^, zugelassen. An eine Frist ist sie nicht 
gebunden^, und es steht im Ermessen des Papstes, sie zu gewähren^ oder nicht, da 
der Supplikant an sich kein Recht auf eine erneuerte Verhandlung (revisto, retractaäo) 
der Sache besitzt ^. Nach der römischen Praxis wird der Supplikation nur aus sehr 
schwerwiegenden Orflnden stattgegeben ^^ und allein dann, wenn es sich um Entscheid 
düngen der römischen Kongregationen oder anderer niederer Gerichte handelt ^^. 
Suspensiveffekt besitzt sie nicht ^^. 

2. Die Nichtigkeitsbeschwerde. Die Nichtigkeitsklage oder Nich- 


S. 130 n. 4 angeführte Bestimmung der Prager 
Instruktion, welche gegen das Recht der drei- 
maligen Appellation yerstösst, nicht rechtsgültig, 
8. auch Bd. III. S. 830. 

1 c. 9 (Alex. UI.) X de appell. n. 28, oder 
sublato appellationis remedio, s. c. 1 (Alex. III.) 
X de rescr. I. 3. Über ähnliche Wendungen s. 
noch c 12 (Alex, m.) 28 (id.) 41 (Ooelest. III.) 
47 (Innoc. UI.) X de appell. U. 28. 

^ Darüber ist die Doktrin unter Berufung auf 
c 53 (Innoc. m.) X eod. („sed, si appellans fuerit 
grayatua iniuste, huiusmodi gravamen per superio- 
lem poterit emendari") einig, so F a g n a n. ad c. 53 
Xcit. n. 15;Plrhingn. 28n. 74; Schmalz- 
grueber II. 28 n.31; Bouix 2,265; Hergen- 
röther S. 27. 28. 

Sospensireffekt hat die Appellation aber aus- 
nahmsweise nach der besonderen Vorschrift yon 
c. 53 X dt. allein in denjenigen Fällen, in denen 
sie ausdrücklich vom Recht gestattet ist (über 
diese ygL die citirten Schriftsteller, nament- 
lich HeTgenrötherS.26. 27), jedoch kann von 
diesen für den Strafprozess nur die Verwerfung 
der Einrede der unzulässigen Gitation an einen 
ansicheren Ort, c. 47 (Innoc. III.) X eod. II. 28, 
und die offenbare Ungerechtigkeit des Urtheils, 

c. 9 (Alex, m.) X de sent. et re iud. II. 27, in 
Betracht kommen. 

3 Nämlich des praefectus praetorio. 

^ Tgl. G. L. Gold Schmidt, Abhdlgn. a. d. 
gem. deutschen CiTilprocess. Frankfurt 1818. 
S. 128; y. Bethmann-Hollweg, Giyilprocess 

d. gem. Rechts 3, 339. 

5 S. c. 4 X (Innoc. in.) X de i. i. rest. I. 41, 
worin trotz der durch Kontumaz ausgeschlossenen 
Appellation und bei nicht yoU erwiesenem Resti- 
tutionsgrund eine nochmalige Verhandlung der 
Sache angeordnet wird, u. c. 5 (id.) X eod., wo 
dies trotz des längst abgelaufenen quadriennium 
restitutionis geschieht. 

^ Speziell werden diese nicht im corpus iuris 
erwähnt, aber schon Durantis speculum iuria 


Hb. II part. 3 de supplicatione $. 2 n. 1 lüsst sie 
in solchen zu, und in neuerer Zeit das Dekret 
d. congr. eplscop. pro causis criminalibus yom 
18. Dezember 1835 art. 14, D roste a. a. 0. 
S. 227: „Reylsio seu recognitio rei iudlcatae non 
conceditur, nisi eius tribuendae potestas a sancti- 
tate sua facta fuerit et subsint grayissimae causae, 
super quibus cognitio et iudiclum ad plenam con- 
gregationem pertinef 

"^ Denn die yom römischen Recht festgesetzte 
Frist des biennium, 1. un. €. J. de sent. praef. 
praet. VII. 42, war lediglich auf den Praefectus 
Praetorio berechnet. 

8 Bez. eine kirchliche, namentlich die Gerichts- 
behörde, welche da& Urtheil gefällt hat, mit der 
Gewährung zu beauftragen, s. Anm. 6. 

8 Wenn München 1,570 die Supplikation 
ein Ansuchen um Gewährung eines Rechtes nennt 
und sie deshalb als ein der Appellation am nächsten 
stehendes Rechtsmittel bezeichnet, so hat er dabei 
die durch das kanonische Recht und die kirchliche 
Praxis bewirkten Änderungen nicht beachtet. 

10 S. Anm. 6. 

11 Nicht des Papstes, welche heute praktisch 
höchst selten (allerdings bei Absetzungen yon 
Bischöfen) in Frage kommen. An sich ist aber 
die Supplikation auch gegen päpstliche Entschei- 
dungen nicht ausgeschlussen, s. c. 5 (Innoc. III.) 
Xcit. 1.41; Tancred. ordo iudic. P. 4 tit. 3 J. 1, 
ed. Bergmann p. 281; Durantis I.e. §.1 n. 1. 

Die wiederholt cit. Instruktion y. 1880 u. die 
Prager Instraktiony. 1869 gedenken der supplicatio 
nicht, aber diese ist an den Papst zu richten, und 
den letzteren binden die gedachten Verordnungen 
nicht Vgl. auch $.87 der letzteren u. S. 136 n. 9. 

1^ Denn wenn auch nach Noy. 119 c. 5, welche 
die Doktrin für das kanonische Recht als mass- 
gebend erachtet, T a n c r e d 1. c. P. 4 tit. 4 §. 1 ; 
Durantis 1. c. $. 1 n. 2, der Richter bei Ein- 
legung Innerhalb zehn Tagen die Vollstreckung 
aussetzen kann, so handelt es sich dabei nicht um 
den Suspensiyeffekt im eigentlichen Sinne. 

9» 
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tigkeitsbesehwerde, querela nuHitaiU^y iet erst von der kanoBistiaehen Doktrin 
des 13. Jahrhunderts als ein besonderes Rechtsmittel, um durch dasselbe wesentliche, 
Nichtigkeiten nach sich ziehende Verstösse des Richters zu rflgen und die riohterliche 
Nichtigkeitserklftrung der davon betroffenen Akte, Entsoheidnngen und VerfUguigen, 
sowie statt derselben eine neue gflltige Verhandlung und Sentenz herbeiauAhien, 
ausgebildet worden. Welches derartige wesentliche Verstösse sind, ergeben die dn- 
zelnen sich zerstreut in den kirchlichen Quellen vorfindenden Fälle TonNicktigkeiten^. 
Fflr das geltende Recht, namentlich aber den abgekürzten Prozess der luBtruktion 
von 1S80, können diese nicht mehr alle in Betracht kommen 3, vielmehr nur solche 
Verstösse, welche in der Nichtbeobachtung der nothwendigen Orundlagen und Erfor- 
dernisse jedes gerichtlichen, insbesondere strafgerichtlichen Verfahrens bestehen', 
also der NichtprotokoUirung der gerichtlichen Verhandlungen^, der nicht ordnnngs- 
mlssigen Ladung zum Verfahren <^, sowie der Versagung des rechtücben QehOrs^, 
femer aber weiter der Mangel der Jurisdiktion flberhanpt^, sowie der Gerichtsbarkeit 


1 Ton ageie da nnlliute spricht erst dam. 1 
de sent. II. 11, aber schon Dnrantis spec. iur. 
Üb. n pari. lU de sent. $. 8 n. 27. 28 bezeichnet 
das Rechtsmittel als actio nnd gi6l)t dafür auch 
einen Libell, während Hostien sis summa aurea 
robr. de sentenüa n. 8 n. Innoc. lY. ad c. 2 X de 
off. lud. 8, 32 n.2 i.f. die AnsdrQcke: petitio und 
petere sebranchen, nnd c. 4 (Innoc. III.) X de pro- 
cnr. I. 38 das farblose: conqnestos est aufweist. 
Basirt wurde die Klage auf die Pflicht des Rich- 
ten, kraft seines offloium iudiciale auf Implora- 
tion mangels einer im römischen Recht begrün- 
deten Klage ausserordentlicher Weise eine solche 
znznlassen, Innoc. lY. 1. c; Dnrantis lib. I 
p. I pr. („indicis officium loco principalis actio- 
nis proponitnr, cum alia actio ordinaria deficit et 
non est actio^). 

2 Diese hat die kanonistische Doktrin, s. nament- 
lich Tancred 1. c. P. IV tit 2; Dnrantis 1. c. 
lib. II part. 3 de sent $. 8, anf gewisse Gruppen 
zurückgeführt, so der erstere auf folgende: a. ra- 
tione litigantium (falsus procurator, minor yiginti 
quinqne annis), b. iudicis (serms, mulier, Laie 
in Spiritualsachen), c. ratione inrisdictionis 
(Mangel der Jurisdiktion, falsches Reskript des 
delegirten Richters), d. ratione -ritii sententiae 
(Mangel der Schriftform, einer Freisprechung oder 
YerortbeÜung, Yorliegen eines offenbaren Irr- 
thums und Yerstoss gegen das ins in thesi) und 
e. ratione causamm exteriorum in Betreff der 
Sentenz (wenn der Riohter dieselbe nicht sitzend 
▼erlesen, nicht selbst Torgelesen, wenn er den 
ordo iudiciarius nicht innegehalten hat, wenn das 
Urtheil gegen ein anderes in derselben Sache 
ergangenes rechtskräftiges IJrth eil verstösst, wenn 
dasselbe in Folge Ton Bestechung, in der Ferien- 
zeit, bei Nacht und an einem unehrbaren Orte 
gefällt ist), während Dnrantis zehn sich zum 
Theil mit Tancred deckende Gruppen aufstellt. 

« Art. 10, s. S.80 n.3; vgl. dazu auch o. S.75 
und S. 88. 

^ Zu eng und daher dem gemeinen Recht 
widersprechend ist die Prager Instruktion von 
1869 $.49: „Das Urtheil ist nichtig, wenn es von 
einem unzuständigen Richter gefällt oder wenn 
ein wesentlicher Theil der Yerhandlungen gänz- 


lich weggelassen wurde. Doch kann die Gültig- 
keit des von dem höheren Richter gefällten Ur^ 
theils deshalb, weil derselbe keine weitere 
Untersuchung für nothwendig gehalten, sondern 
nach den Yorlagen entschieden ha«, nicht ange- 
fochten werden.* 

s S. 0. S. 88 und die dortigen Gitate, und in 
Betreff des Urtheils S. 116. 

« 8. 93. 112. 

^ S. 91 ff., insbesondere nicht Zulassung der 
gehörigen Yertheidigung und der angebotenen 
relevanten Entlastungsbeweise. YgL noch S. 93 
n. 1, S. 113 ff. u. S. liö. 

Die Yerletzung anderer Formalitäten, wie das 
Publiziren des Urtheils durch den Richter im 
Stehen u. s. w., s. S. 71 Anm. u. S. 118 n. 11, 
macht das Yerfahren aber nicht mehr wie früher 
nichtig. Da der cit art 10 der Instruktion aus- 
drücklich ein Yerfahren in den summarischen 
Formen und ohne den strepitus iudicii vor- 
schreibt, so kann für die Ausscheidung der For- 
malitäten, deren Yerletzung keine Nichtigkeit 
mehr herbeiführt, die freilich nicht den Kriminal- 
prozejs betreffende Giern. 2 de Y. S. Y. 11 heran- 
gezogen werden, immer aber nur mit Yorslekt, 
da sie in manchen Beziehungen nicht passt. 

Wenngleich schon die mittelalterliehe Lehre 
in Anhalt au Clem. 2 de sent. II. 11 die nuUitates 
iuris civilis, d. h. diejenigen, welche durch dra 
Gesetzgeber oder durch Yerzicht der Parteien 
geheilt, und die nuUitates iuris naturalis, bei 
welchen dies nicht der Fall war, gesdhieden, 
8. z. B. Bartolus, de summaria cognitione ed. 
Briegleb. Erlangen 1843. S. 51 ff., und unter 
die letzteren die Yerletzungen der substantialia 
iudicii in Anhalt an Giern. 2 de Y. S. Y. 11 cit 
begriffen hat, so ist doch in der kanonistischen 
Doktrin keine Einigkeit über die einzelnen Fälle 
erreicht worden, und das kanonische Recht ist 
nicht zur Ausbildung des Unterschiedes zwischen 
einer Nichtigkeitsbeschwerde wegen unheilbarer 
und einer solchen wegen heilbarer Nichtigkeiten 
gelangt. 

s Z. B. weil das Delegationsreskript des de- 
legirten Richters gefälscht ist, c 2 (Luc. III.) X 
de crim. falsi Y. 20. 
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fb die fragliche Saehe oder Person ^, die UnfUiigkeit des Richters ^, die mangelnde 
Parteifähigkeit ^ des Angeschuldigten, ein Verstoss gegen dAS ins in thesi bei der 
Entscheidung^ und endlich gegen ein schon in derselben Bache frtther erlassenes, 
rechtskräftiges ürtheil \ 

Die Nichtigkeitsbeschwerde kann sowohl bei demjenigen Gericht, welches die 
Nallitftt begangen hat, als auch bei dem höheren Gericht nach Wahl des Imploranten 
angebracht werdend Sie unterliegt, wie jede andere Klage, der gewöhnlichen Ver- 
jShrnngsfrist von 30 Jahren^. Suspensiveffekt hat sie nicht ^. Beim Vorliegen von 
drei gleichlautenden ürtheilen gegen den Imploranten ist die Nichtigkeitsbeschwerde 
auf so lange ausgeschlossen, bis die Sentenzen ezequirt sind ^. 

Dringt der Implorant mit der Nichtigkeitsbeschwerde durch, so ist das nichtige 
Verfahren oder das nichtige Urtheil zu annulliren. Gleichzeitig hat aber auch der 
Bichter, selbst der Oberrichter, wenn er mit der Sache befasst worden ist, an Stelle 
des vernichteten ein neues Verfahren zu eröffnen oder an Stelle des kassirten Urtheils 
ein neues zu fällen i^. 


< Ako bei sachlicher oder öitlicbei Unzustan- 
difkeit, z. B. Yerortheilung eines Bischofs zar 
Absetzung darcb ein anderes Gericht als den 
Papst, Tgl. ferner o. S. 65. 

2 länscbliesslicb des Falles , dass derselbe 
bereditigter "Weise als Terd'achtig abgelehnt wor- 
den ist, 8. 0. S. 89 ff. 

' Bez. Prozessfähigkeit, s. o. S. 91. 

* C.41 G. II qn. 6 (ygl. dazn 1.19 D. de appell. 
XLIX. 1 ; 1. 1 S- 2 D. qnae sent. XLIX. 8) ; c. 1 
(Gregor. I.) X de sent II. 17. 

5 c 41 S- 4 C. II qn. 6. 

9 So schon die mittelalterliche Doktrin, lunoc. 
IV. ad c. 63 X de appell. II. 28; Dnrantis L c. 
$. 8 n.2ö it., selbstverständlich aber beim h ö h e - 
Ten Richter, wenn die Nichtigkeit wegen eines 
Mangels des itnteren, also des Mangels der Juris- 
diktion und wegen Unfähigkeit, entstanden ist; 
femer bei Nullitäten, welche der index delegatus 
begangen hat, beim Deleganten, well dessen Juris- 
diktion erloschen ist, nach der Doktrin aber stets 
bei demselben Bichter, wenn es sich um Geltend- 
machung Ton Nichtigkeiten Tor dem Endartheil 
handelt, weil hier der betreffende Richter immer 
selbst in der Lage ist, ohne Weiteres die Nichtig- 
keit zu beseitigen, s. Innoc. IV. I. c. n. 8. Da- 
gegen bestimmt die Prager Instr. $. 60: „Die 
Klage auf Nichtigkeit moss binnen der für Be- 
mfangen festgesetzten Zeit vor dem zunächst 
höheren Richter angestellt werden." 

"^ So die Doktrin, welche die Nichtigkeits- 
beschwerde als Klage behandelt und in Erman- 
gdung einer -vom kanonischen Recht festgesetzten 
Frist die Normen der Klageveijährung für an- 
wendbar erklärt hat, s. D nrantis 1. o. ^. 8 n. 30. 

Die dt. Prager Instr. §. 60, s. vor. Anm., setzt 
far die Nichtigkeitsbeschwerde dies^be Frist wie 
für die Berufung fest. 

8 Vgl. Innoc. IV. ad c. 31 X de off. lud. del. 
1. 29 n. 4. Das Gegentheil behaupten München 
1,588 u. Draste S. 150. Dagegen lassen Yering 
K. R. 3. A. 8. 699 u. Heiner K. R. 2, 78 den 
SutpensiTeffekt eintreten, wenn eine Nullität ex 
defeetu dtationis, iurisdictionis oder mandatl in 


Betracht kommt, erstere unter Berufnng auf 
Pins IV.: Cum ab ipso v. 1562, b. Taur. 7, 215, 
eine SteUe, welche S i 1 b e r n a g 1 K. R. 2. A. S. 373 
dahin auffasst, dass überhaupt nur solche Nichtig- 
keiten beachtet werden sollen. Aber die betreffende 
Vorschrift, Tgl. $.13 ibid.: .Non attendant nulli- 
tates, nisl defectu dtationis, lurisdictionis et man- 
datl" ist blos für die weltlichen Gerichte Roms 
und der Kurie gegeben, und wenn sie auch Cle- 
mens Vm. : Litium dispendils 1693 §.1, 1. c. 10, 17, 
auf alle Gerichte, selbst die geistlichen des Kirchen- 
staates, ausgedehnt^hat^ so ist sie doch immer keine 
gemeinrechtliche. Überdies will sie nur diejenigen 
Nichtigkeiten, welche die substantialia proeessus 
iuris naturalis betreffen, beachtet wissen, handelt 
also gar nicht von der SuspensiTwirkung der Nich- 
tigkeitsbeschwerde. 

Die Prager Instr. $$. 82. 84 legt derselben aller- 
dings Suspensiveffekt bei, aber sie bindet sie dafür 
auch an die kurze AppellationsfHst, s. die vorige 
Anm. 

Aus der gemeinrechtlich mangelnden Saspensiv- 
wirkung folgt, dass, wenn der Exkommunizirte 
die Exkommnnikationssentenz als nichtig an- 
fechten will, er vorher erst einer absolutio ad 
cautelam bedarf, s. Bd. V. 8. 149 u. S. 675. 

® Clem. 1 de sent. II. 11, von D roste a. a. 0. 
dahin missverstanden, dass in diesem Falle blos 
der von ihm irrthümlich angenommene Suspen- 
siveffekt der Nichtigkeitsbeschwerde ausgeschlos- 
sen sei. 

Dem contumax ist die Geltendmachung der 
Nichtigkeitsbeschwerde nicht verwehrt, s. die 
Entsch. in den Analecta iur. pontif. 18d7 s^r. 6 
p. 478, 1881 s^r. 20 p. 92 n. 47. 

10 Vgl. die sich freilich nicht auf den Straf- 
prozess beziehenden c. 15 (Innoc. III.) X de lud. 
II. 1; c. 12 u. 18 (id.) X de sent. II. 27. 

Wenn indessen der Richter, welcher das nich- 
tige Verfahren kassirt hat, keine Kompetenz in 
der betreffenden Sache>besitzt,so kann er tiur an- 
nulliren, aber weder ein neues Verfahren einleiten 
noeh ein neues Urtheil erlassen, vielmehr hat dies 
der seinerseits kompetente Richter zu thun. 
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Oegen das letztere sind wieder die allgemein zolftssigen Rechtsmittel, insbeson- 
dere auch die Berufung^, statthaft. 

Nicht ausgeschlossen ist, dass die Nichtigkeiten statt mit der Nichtigkeitskltge 
mit der Appellation ^ geltend gemacht werden^. 

Wenngleich die Instruktion von 1880 die Nichtigkeitsbeschwerde völlig anbe- 
rflcksichtigt lässt, so kann dieselbe doch nicht ftlr das dadurch eingefUirte summi- 
rische Verfahren als ausgeschlossen betrachtet werden ^. 

3. Die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand (in tnisffrum restiMio]. 
Dieses ausserordentliche Rechtsmittel, welches das kanonische Recht ebenfalls ans 
dem römischen übernommen hat^, ist statthaft gegen rechtskräftige Erkenntnisse uBd 
sonstige der Partei im Prozess entstandene Nachtheile ^, wenn derselben durch ihr 
eigenes Verhalten eine erhebliche Schädigung (laesio enormis) entstanden ist, ohne 
dass ihr ein anderes Mittel zur Beseitigung derselben offen steht ^, und femer em ge- 
nügender und gerechtfertigter Grund, ihr Abhilfe zu gewähren, vorliegt. Als solcher 
gilt stets a. die Minderjährigkeit der Partei^, b. femer die Qualität als kirchliche An- 
stalt oder kirchliche Korporation®. 

c. Ist aber die Partei grossjährig, so bedarf es dagegen noch eines besonderen 
Grundes ^0. ^g solche kommen in Betracht die Abwesenheit aus einer gerechtfertigten 
Ursache ^S Zwang oder Betrag ^2, welcher gegen den Imploranten ^' oder gegen andere 
bei dem Prozess betheiligte Personen ^^ verübt worden ist, femer dieHerbeiführang eines 
ungünstigen Urtheils durch bestochene oder falsche Zeugen oder falsche Urkunden ^^ 


1 Das folgt daraas, dass die Niclitigkeits- 
besebwerde als Klage behandelt wird. 

Wenn die Piager Instr. %, 83 bestimmt: „Das 
über die Nichtigkeitsklage von dem höheren 
Bichter gefällte Urtheil lässt keine Berufung zu", 
so verstosst dies gegen das gemeine Recht, und es 
kann durch diese Bestimmung das Angehen der 
dritten (päpstlichen) Instanz nicht yöUig aus- 
geschlossen werden. Vollends unilehtig ist es, 
wenn D r o s t e S. 160 die betreffende Bestimmung 
als aUgemein geltende Regel hinstellt. 

2 Über die hier in einem Fall eintretende Be- 
sonderheit für die Appellation s. o. S. 122 n. 8. 

S Die Ansicht, dass in der Erhebung der Ap- 
pellation ein Anerkenntniss der nichtigenSentenz 
liege, hat keine allgemeine Herrschaft erlangt, s. 
Durantis 1. c. n. 26. Bei einer Bestätigung 
eines nichtigen Urtheils auf eine dagegen ein- 
gelegte Appellation ist die Nichtigkeitsbeschwerde 
allerdings dann ausgeschlossen, wenn die Nullität 
gelegentlich der Appellation geltend gemacht wor- 
den ist, weil dann das Appellationserkenntniss das 
Nichtvorhandensein der Nullität festgestellt hat. 

* Denn dieselbe enthält keine Tollständige 
Prozessordnung und basirt immer auf dem ge- 
meinen Recht. . Deshalb hätte es einer ausdrück- 
lichen Vorschrift über die Ausschliessung der 
Nichtigkeitsklage oder einer Yorschrift darüber, 
dass die Nichtigkeiten allein mit der Appellation 
geltend gemacht werden können, bedurft. 

^ S. die Titel de in integrum restitutlone X 
1.41; VI I. 21;Clem. 1. 11. 

^ Also namentlich gegen die Versäumniss von 
Prozessfristen, wie des Fatales der Appellation, 
Clem. un. h. t. 1. 11. 


"^ Wie z. B. die Appellation oder die Nichtig- 
keitsklage. Vgl. aber u. Änm. 16. 

8 c. 8 (Gregor. IX.) X de i. i. rest 1. 41. 

c. 1 (Alex. III.) c. 6 (InnocIII.) X eod.I.41; 
c, 3. 6 X ibid., welche von Klöstern handeln; Tgl. 
Pirhing, ins canon. I. 41 n. 13; SohmaU- 
grueber , ins eocles. I. 41 n. 8. 

10 0. 4 (Innoc. III.) X eod. I. 41. 

11 Z. B. wegen Versehung öffentlicher Funktio- 
nen (absentia reipublicae causa), wegen giassi- 
render Seuchen, wegen Gefangenhaltung oder 
Krankheit, s. Schmalzgrueber 1. c n. 9; 
München 1, 679. Voraussetzung ist aber die 
gehörige Ladung, denn mangels einer solchen 
bedarf es wegen der in diesem Falle eintretenden 
Nichtigkeit des Verfahrens keiner Bestitution, 
c. 2 (Alex, ni.) X de procur. I. 38. 

12 c. 4 (Innoc. lU.) X de i. i. rest I. 41 u. e. 1 
(Gregor. IX.) in VI eod. I. 21; Tanered. oido 
iudiclar. P. IV. tit. 6, ed. Bergmann p. 308; 
D uranti s specuL iur. lib. II. part II. Quid lit 
1. i. restitutio $. 2 n. 31; München 1, 681. 

12 Durch Verführung des Vertheidigers zur trsa- 
losen Behandlung der Sache, c. 1 in VI. eit L Ü. 

1* So gegen Entiastungszeugen, wenn dieie 
durch Betrag bewogen werden, sich ihrer Ver- 
nehmung zu entziehen, arg. c. 4 (Alex, m.) X de 
test U. 21. 

19 c. 6 (Innoc. HI.) X de exeept U. 26 (quum 
falsorum instrumentomm praetextu lata sentenüt 
usque ad XX annorum spatium yaleat retraetizi) 
u. arg. c. 9 (Alex. III.} X de teit. U. 20, aelbst- 
yerständlich aber nur, ^enn das ürtheil sieh 
lediglich auf die falschen oder gefälschten Be- 
weismittel, nicht aber auf andere dasselbe tzt- 
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endlich auch nnverscholdeter Irrtham ^, wenngleich das Dekretalenrecht wegen neuer 
Thatsachen nnd neuer Beweismittel, welche früher ausUnkenntniss oder Irrthum nicht 
beigebracht worden sind, die Restitution gegen rechtskräftige Erkenntnisse nicht 
znlftsst^. 

Nicht ausgeschlossen ist sie gegen Entscheidungen des Papstes ^ und ebenso- 
wenig, wenn drei gleichlautende Urtheile vorliegen^. 

Die Restitution muss bei demjenigen Richter, welcher die benachtheiligende 
Handlung oder das beschwerende ürtheil erlassen hat, mittels eines Gesuches unter 
Darlegung der Gründe nachgesucht werden, jedoch erachtet die kanonistische Doktrin 
auch den höheren Richter dafür zuständig ^ 

Die Frist ist das römische quadriennium, angerechnet für den minor von dem Ein- 
tritt der Majorennität®, für die Kirche und die kirchlichen Korporationen von dem 
Seitpunkt der Verletzung 7, bei Abwesenheit oder Zwang von dem Wegfall des Hin- 
dernisses und beim Betrug und Irrthum von der Kenntniss des wahren Sachverhaltes^ 
und hat den Charakter eines tempus continuum, nur insoweit eines tempus utile, als 
sie nicht während eines gerechtfertigten Hindernisses (wohl aber an Festtagen und 
während der Ferien) läuft ^. Bei Versäumung der Frist ist eine Restitution gegen 
diese allein dann statthaft, wenn ein neuer Restitutionsgrund vorliegt ^^. 

Nur für den Fall der Restitution wegen falscher Zeugen und Urkunden beträgt 
nach der jetzt herrschenden Annahme die Frist zwanzig Jahre ^^, welche vom Tage der 
Rechtskraft an zu berechnen ist. 


gende Momente stützt, vgl. Tan c red 1. c. P. IV. 
Ut 3 S. 3 p. 286. 

Da in diesem Fall die Falschheit aach mit der 
Appellation geltend gemacht 'werden kann, vgl. 
c. 22 (Innoc. III.) X de sent. U. 21 u. c. 3 
(Alex. III.) X de conllrm. II. 30, weil hier stets 
aach eine sententia Iniqua Torliegt, so cessirt hier 
die 0. S. 134 zu Anm. 7 gedachte Regel. 

1 Dies auf Grand der clausula generalis des 
prätoiischen Edikts und arg. c. 3 (Oregor. IX.) X 
de confessls U. 18; c. 2 (Bonif. VIII.) in VI de i. i. 
rest I. 21. 

2 c 20 u. c. 21 (Innoc. III.) X de sent. II. 27, 
so auch die Doktrin bis zum 15. Jahrh., Wetz eil, 
GiTilprocess. 2. A. S. 627 n. ö2. Wenn man spä- 
ter überwiegend angenommen hat, dass neu auf- 
gefundene Beweismittel bei einer iusta et pro- 
babilis ignorantia einen Restitutionsgrund ex 
clausula generali abgeben, ygl. a. a« 0. und auch 
D r 8 1 e S. 151, so hat sich doch die neuere Doktrin 
wieder auf den Standpunkt der Dekretalen ge- 
stellt, B. München 1, 583; Silbernagl K. R. 
2. A. S. 375. 

3 Darüber hat man freilich gestritten, s. 
Schmalzgrueber I. 41 n. 29; ebensowenig 
gegen die Entscheidungen der römischen Kon- 
gregationen, wie z. B. der congregatio episcopo- 
rum, 8. Acta s. sed. 28, 304 ; denn das beneficium 
novae audienUtie ist nichts als die Zulassung einer 
Verhandlung über die in integrum restitutio, s. 
Bd. I. S. 462. 

* Auch das ist in Zweifel gezogen worden, s. 
Schmalzgrueber l. c. n. 30. 

^ Schmalzgrueber I. 41 n. 35; zum Theil 
aber nur dann, wenn es sich um ein Urtheil han- 
delt, München 1, 576; Silbernagl S. 375; 


Vering S. 700, ersterer unter nicht zutrefTender 
Berufung auf o. 9 (Gregor. IX.) X de i. 1. rest 1. 41 . 
Aus der Natur der Sache folgt, dass sie nur von 
dem ersteren zu eitheileh ist. Das spricht auch 
c. 9 cit. für den delegirten Richter aus. Dass die 
Restitution gegen ein Urtheil des letzteren, falls 
sein Kommissorium nicht etwa mit darauf ge- 
richtet ist, nicht bei ihm selbst, sondern nur bei 
dem Deleganten angebracht werden kann, folgt 
daraus, dass sonst die Funktion des ersteren mit 
dem Erkenntniss erloschen ist 

l. 7 pr. G. J. de temp. i. i. rest II. 53. 

7 c. 1 In VI cit. I. 21, wodurch die früher in 
dieser Beziehung yorhandenen KontroTorsen, s. 
Tancred 1. c. IV. 6 S- 5; Durantis 1. c. S- ^ 
n. 2, entschieden worden sind, s. auch Olem. un. 
de rest i. i. I. 11. 

8 0. 2 in VI cit I. 21 ; D ura n tis 1. c. J. 4 n. 4. 
^ 1. 7 pr. G. J. cit II. 53; Schmalzgrueber 

I. 41 D. 42. 

10 c. 1 in VI cit II. 21. 

11 München 1, 583 n. 5; Silbernagl K. R. 
2.A. S.376; Vering K.R. 3.A. S.699; Heiner 
K. R. 2. 74 unter Berufung auf c. 6 X cit. II. 25, 
s. S. 134 n. 15, eine Stelle, welche die Ton der s. g. 
querela falsi handelnde 1. 12 G. J. ad leg. Gorn. 
IX. 22 wiedergiebt und sich also gar nicht auf das 
Rechtsmittel der Wiedereinsetzung in den früheren 
Stand bezieht. Die ältere Doktrin hat daher auch 
diese Frist nicht auf die letztere bezogen, viel- 
mehr für dieselbe theils eine vierzigjährige oder 
dreissigjährige Frist, theils das quadriennium an- 
genommen, Tancred P. IV. tit 3 §. 3 p. 283; 
Durantis 1. c. U. 3 de sent S- 9 n. 10. Prin- 
zipiell richtig würde die Anwendung des qua- 
driennium auch auf diesen Fall sein. 
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Die Wiedereinsetzung in den vorigen Stand hat Snspensiyeffekt, hindert also die 
Exekntion des ürtheils, sofern sie vor Beginn derselben nachgesucht ist^, doch kann 
der Richter, wenn die gegrflndete Vermuthnng einer lediglich vom Imploranten be- 
absichtigten Verschleppung der Bache vorliegt, mit der Exekution vorgehen^. 

Über das Restitutionsgesuch hat der angegangene Richter eineVerhandlnng ein- 
zuleiten 3. Wenn der Implorant einen gesetzlichen Restitutionsgrund geltend gemacbt 
und erwiesen hat, ist die Restitution zu ertheilen, d. h. die benachtheiligende Ver- 
fügung oder das beschwerende Erkenntniss aufzuheben^, sowie ihm bei Vers&om- 
nissen die Vornahme der früher unterlassenen Handlung, z. B. die Einlegung des 
Rechtsmittels, zu gestatten, kurz die Sache in die Lage zurückzubringen, welche sie 
vor dem Eintritt des benachtheiligenden ümstandes oder der beschwerenden Ent- 
scheidung hattet 

Nicht nur die Nachsuchung der Restitution soll innerhalb der vierjährigen Frist 
erfolgen, sondern auch das Verfahren über dieselbe bei Vermeidung der Nichtigkeit 
der darauf ergangenen Sentenz beendet sein ^ , sofern die Verzögerung nicht durch 
den Richter oder ein sonstiges von dem Verhalten des Imploranten unabhängiges 
Hindernisse herbeigeführt worden ist^. 

Die Instruktion von 1880 gedenkt des Rechtsmittels der in integrum restitutio 
nicht. Da dasselbe aber ein gemeinrechtliches Institut ist, so kann seine Anwend- 
barkeit für das betreffende summarische Verfahren mangels einer ausdrücklieh gegen- 
theiligen Bestimmung nicht als beseitigt angesehen werden*. 


§. 368. YjYj. Die Gerichts^ und Prozesskosten, 

Das mittelalterliche Recht verbietet den kirchlichen Richtern, ein Entgelt («alc»- 
rttim) fOr ihre richterliche Thätigkeit von den Parteien zu fordern oder, falls es ihnen 
angeboten wird, anzunehmen ^^, Nur ihnen freiwillig gegebene Esswaaren in geringer 


1 Arg. 0. 6 (Innoc. III.) X de 1. 1. re&t I. 41, 
welches auf 1. nn. C. J. in integr. rest. postul. II. 50 
fusst 

3 0. 6 X dt I. 41, welches in diesem Füle eine 
Kaution de lestituendo vom Sieger verlangt, eine 
Vorschrift, die selbstverständlich für den Straf- 
prozess nicht zur Anwendung kommen kann. 

8 c. 2 (Gregor. IX.) X de off. lud. I. 32 u. c. 5 
(Innoc. in.) X de i. i. rest. I. 41. Im Inquisitions- 
prozess felüt es an einem Gegner, der zugezogen 
werden könnte, sofern nicht ein promotor flscalis 
(s. 0. S. 86) bei dem Verfahren betheiligt ist. 

^ Das muss jedenfalls in diesem Falle durch 
ein Urtheil geschehen, ebenso wenn wegen einer 
Fristversäumniss oder sonstiger Unterlassung be- 
reits ein Erkenntniss ergangen ist, well ein solches 
nur durch ein neues Urtheil beseitigt werden 
kann. 

s S. z. B. dem. un. de rest. 1. 1. I. 11. 

^ dem. un. clt., welche römisches Recht wieder- 
giebt, s. 1. 7 pr. G. J. de temp. 1. 1. rest. II. 53. 

"^ Also auch durch Zögerungen des beim Ver- 
fahren betheiligten promotor flscalis. 

^ So schon die mittelalterliche Doktrin in An- 
halt an 1. 6 C. J. eod. U. 13, gl. s. v. quadriennll 


zu c. 1 in YI eit. I. 21 u. s. t. flniri zu dem. un. 
dt. I. 11; 1. ferner Piirhin^ 1. e. L 41 n. 55; 
Schmalzgrueber l. c. I. 41 n. 44. 

^ Es gilt hier dasselbe, wie in BetrelT der Nich- 
tigkeitsbeschwerde, s. S. 134 n. 4. 

Die clt. Prager Instr. t. 1869, welche für das 
Yerfahren in Streitsachen eine Restitution auf 
Grund neuer televänter Thatsachen und Beweise, 
durch welche die Zeugenaussagen oder Eides- 
ablegungen des ersten Prozesses widerlegt werden 
können, s. $. 52, zulässt, erwähnt derselben f&r 
das Verfahren bei der kirchlichen Strafgerechtlg- 
keitspflege nicht, bestimmt aber $. 87, dass Alle«, 
was in ihr nicht ausdrücklich vorgeschrieben ist, 
nach Vorschrift des gemeinen und des speziell 
für Österreich und die Prager Kirc&enprovinz 
geltenden Kirchenrechts behandelt werden muss. 

w c. 10 (Innoc. III.) X de vlt» HI. 1 mit Rück- 
sicht darauf, dass die kirchlichen Richter Kleriker 
sind und als solche ihren Lebensunterhalt aus 
kirchlichem Einkommen beziehen. Deshalb ge- 
statten Einzelne, s. z. B. Tanered ordo iudle. 
P. n. tit. 9, den Geistlichen der niederen Weihen, 
welche keine kirchlichen Bezüge haben, ein SaUr 
zu nehmen. 


j 
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Qaantitftty d. h. Mos soviel, dass sie dieselben in einigen Tagen verzehrt haben können, 
and eine massige Entschädigung für ihre Auslagen brauchen sie nicht zurückzu- 
weisen ^. 

In Folge der festeren Organisation der bischöflichen Gerichte und der Anstel- 
lung eines bestimmten Ober- und Unterpersonals bei denselben, fttr welches die 
Kosten aufgebracht werden mussten, wurde es im Laufe des Mittelalters Sitte, nach 
dem Vorbilde der römischen Kurie ^ bestimmte Oebühren fQr die nothwendigen 
Kanzleiarbeiten und Expeditionen zu erheben , und später auch Taxen für die ein-^ 
zelnen Akte der bischöflichen Verwaltung einschliesslich der Akte der eigentlichen 
Gerichtsbarkeit festzusetzen'. Eine solche Taxe hat später InnocenzXI. unter dem 
5. Oktober 1678 erlassen, und diese ist durch die Congregaüo conciln allen Ordinarien 
zur Nachachtung mitgetheilt worden^. Indessen enthält dieselbe gerade keine Be- 
stimmungen über die Gebühren in streitigen Rechts- und in Strafsachen^. Vielmehr 
sind in dieser Beziehung die früheren Taxen unberührt geblieben. Neue sollen auf 
der Diöcesansynode aufgestellt und der Provinzialsynode zur Bestätigung unterbreitet 
▼erden «. 

Wenngleich ein Theil der Doktrin angenommen hat, dass durch Gewohnheits- 
recht auch die Pflicht zur Zahlung von Gebühren an den Richter für seine Mühe- 
waltung eingeführt werden kann*^, so werden doch bei den römischen Kongregationen 
ftlr die die richterlichen Funktionen ausübenden Mitglieder keine Gebühren, sondern 
nur die durch Taxen festgesetzten Expeditionsgebühren sowie die entstandenen 
Dmckkosten und Portio erhoben, und auch bei den bischöflichen Gerichten erhalten 


Das Gesagte gilt sowohl Ton den iudlces ordi- 
naiii wie auch den delegati, Tgl. Engel colleg. 
nn. im. can. L 32 n. 12; Beiffenstnel I. 82 
0.19. 

Dem assessor, demjaristlBchen Beirath,kannin- 
deteen der Bichter, wenn er wegen seiner mangeln- 
den Bechtskenntniss einen solchen braucht, aber 
anch nur in diesem- Fall, auf Kosten einer nicht 
armen Partei ein massiges Honorar zubilligen, 
c 11 (Bonif. Vm.) J. 6 in VI de rescr. I. 3. 

1 c. 11 cit. ^. 4 eod., 8. anch Bd. Y. S. 202 n. 9. 

^ Bd. I. S. 441; Bangen, d. römische Kurie. 
Münster 1864. S. 452. 455. 

' S. z. B. die reformatio cleri dioecesis Leo- 
diensU (LQttich) y. 1446, Hardouin 9,1303 
(Ober Prozesssaohen p. 1306); Mailand Y. 1579 
m. 14, 1. c. 10, 1084, welches nur die gratis aus- 
zast«llenden Akte aufzählt, im Übrigen aber in 
Betreff der gerichtlichen Geschäfte die Aufstellung 
▼on Taxen durch die Bischöfe und die Genehmi- 
gung derselben durch den Erzbischof vorschreibt, 
indem es zugleich anordnet, dass von den Kanzlei- 
einkünften weder der Bisdiof noch seine mensa, 
noch sein Yikar noch irgend ein Anderer, ausser 
der Kanzlei und den Kanzleibeamten, etwas er- 
halten soll; Gregor XIII. : Bomanum decet 1580, 
b. T. 8, 342, Bestätigung der MailSnder Taxe für 
die von den Synoden deputirten Bichter, worin 
($. 12) denselben Jedes Becht auf Antheile an 
den Bezügen der Notarien abgesprochen wird. 

^ S. dieselbe bull. Taur. 19, 105 und auch bei 
Ferraris prompta bibliotheca s. v. taxa und 
P igna telH consoltat. canon. ed. IIT. Yenet. s. a. 
t.YUl. cons. XI. p. 23. 


Diese Taxe gilt nicht nur' für die Bisthümer 
des Kirchenstaates und Italiens, sondern für alle, 
B. Ferraris 1. c. n. 12. Daher müssen Ab- 
weichungen von ihr, welche ein Bischof aufstellt, 
durch den Papst genehmigt werden, Analecta iur. 
pontif. 1861 stfr. 5 p. 249. 

s Sie zählt im Wesentlichen nur die Akte auf. 
welche unentgeltlich vorzunehmen oder zu er- 
theilen sind. 

So das römische Provinzialkonzil von 1725, 
coli. Lac. 1, 360, nach welchem die Bischöfe der 
römischen Provinz ihre Taxe dem Papst zur Be- 
stätigung einzusenden, und die dem römischen 
Stuhl unmittelbar untergebenen die Taxe des 
nächsten Metropoliten anzunehmen haben. Nach 
Bavenna 1855, 1. c. 6, 210, sollen die Bischöfe, 
sofern sie bisher für die Beamten ihrer Kurie 
keine Taxe festgesetzt haben, dies auf der Di- 
öcesansynode thuu und dabei die taxa Innocen- 
tiana oder eine andere päpstlich genehmigte 
berücksichtigen. 

Beispiele von Taxen, welche auch gerichtliche 
Akte in Kriminalsachen betreffen, bieten Bene- 
vent 1693 für das Erzbisthum und die Suffragan- 
bisthümer desselben, coli. conc. Lac. 1, 115; 
Neapel 1699 ebenso für das Erzbisthum und 
dessen Suffraganbisthümer, 1. c. 1 , 248 ; Kulm 
1745, Hartzheim 10, 564. 

"^ Engel 1. c. L 32 n. 12. Auch die Taxen 
für Benevent und Neapel, s. vor. Anm., setzen 
für einzelne Akte Gebühren zu Gunsten der 
Bichter fest. 

8 Analecta iur. pontif. 1862—1857 stfr. 1 u. 2 
p. 2423; Bangen, die römische Kurie S.'455. 
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die Mitglieder derselben gewöhnlich keine EntschAdigong für ihre Mühewaltung ^ 
Insbesondere darf nach der rOmischen Praxis der Instruktionsrichter, wenn er ausser- 
halb seines Residensortes amtiren moss, dafttr keine Kosten fordern ^. 

Was die Pflicht znr Bezahlung und Tragnng der Kosten betrifft — und als solche 
kommen nach dem Gesagten in Betracht die etwaigen Gebühren für den Richter, die 
an die Kanzlei zu zahlenden Schreibgebühren, femer die vom Gericht verlegten Porti, 
die Zehrungs- und Reisekosten für die Zeugen und sonstige Kosten für die Beweis- 
aufnahmen, sowie die Kosten und Gebühren für eine etwaige Untersuchungshaft — , 
so fehlt es im kanonischen Recht darüber an einer die Strafiachen direkt betreffen- 
den Bestimmung 3. Während nach einer Ansicht die Regel, dass der Verurtheilte die 
Kosten zu erstatten hat, im Strafprozess keine Anwendung findet^, erachtet die über- 
wiegende Meinung dieselbe auch für diesen entweder ausdrücklich ^ oder stillschwei- 
gend als massgebend^, freilich nicht unbedingt. Weil die kanonistische Lehre die 
Pflicht zur Kostenerstattung als eine poena temere litigantium betrachtet ^, lisst sie 
dieselbe nur eintreten , wenn die Partei es leichtsinnig und grundlos auf den Prozess 
hat ankommen lassen^, oder wenn wenigstens eine Vermuthung^ für ein solches Vei^ 
halten spricht, welche allerdings mitunter an das objektive Unterliegen geknüpft 
wird^^^. Andererseits verneint sie aber das Vorliegen des temere litigare und erklärt 
daher die Auferlegung der Kosten an den verurtheilten Angeschuldigten für unzn- 
zuUssig, wenn es sich bei der Untersuchung um eine Kapital- ^^ oder körperliche Strafe 
handelt 1). 

Nur insoweit herrscht Übereinstimmung, dass die Partei stets diejenigen Kosten, 
welche sie durch ihre Versftumniss und ihre Ghikane verursacht hat, selbst zu tragea 
verpflichtet ist^^ 

Ebensowenig wie die kanonistische Doktrin die Kostentragungspflicht schlecht- 
hin an das objektive Unterliegen geknüpft hat, ist sie umgekehrt zur Aufstellung der 
Regel gelangt, dass der freigesprochene Angeschuldigte keine Kosten zu tragen, ihm 
also auch die aufgewendeten Kosten zu ersetzen sind ^^, 


« Cit Priger Instr. v. 1869 $. 86: ^er Vei- 
nitheiite ist auch Bcliiildig, die an die Zeugen und 
SaehTerat&ndigen zu zahlenden und bereits ge- 
zahlten EntschädigungsbetrXge zu ersetzen. In- 
wiefern dieser Ersitz zu leisten Ist, wird das 
Gericht in jedem Falle nach den Umstanden ent- 
scheiden. Gerichtskosten anderer Art sind dem- 
selben nicht aufzuerlegen. Die beim Gericht inter- 
yenirenden Mitglieder des Klerus werden diese 
ihre Intervention als Ehrenamt betrachten" ; Girk. 
Y. 12. Januar 1835 für die geistlichen Gerichte 
des Klichenstaats, Analecta iar. pont. 18&i s6r. 20 
p. 450 n. 2, nach welchem Yon denselben keine 
Sportein (sportula e propina), sondern nurKanzlei- 
gebühren — diese sollen die Bischöfe zur Deckung 
der Rosten für die Verwaltung der Justiz verwen- 
den — erhoben werden dürfen. 

^ S. die Entscheidungen in den Analecta iur. 
pont 1867 s6r. 6 p. 482, 1872 s^r. 11 p. 492 n. 166 
u. 1874 stfr. 18 p. 46 n. 54. 

» Vgl. c. 6 (Innoc. lU.) X de dolo H. 14; o. 4 
(Alex, ni.) X de poen. V. 37. 

* Weil c. 4 X cit. V. 37 nur von causae pecunia- 
riae handele, so noch Schmalzgrueber V. 37 
n. 188. Über diese KontroTerse s. auch CoYar- 


ruvias, pracücar. quaestion. c. 27 n. 2. Dabei 
wird aber vorausgesetzt, dass der Verurtheilte die 
von ihm Teräuslagten Kosten trägt. 

5 CovarruTias I. c. 

Durant. specul. iur. IIb. II. part. 3 de ex- 
pensis $. 4 n. 2; van Espen J. E. U. P. lU. t9 
c. 3 n. 19; Droste S. 157; Vgl. auch die Prager 
Instr. $. 86, s. Anm. 1. 

7 In Anhalt an die Anm. 3 citirten Stellen. 

8 Vgl. z. B. Schmalzgrueber 11.27 n.ll5. 
8. a. a. 0., wo verschiedene solche, abernicht 

den Strafprozess betreffende Fälle aufgezäUt 
werden. 

^^ Gl. s. V. expensas zu c. 5 cit. X de dolo II. i^l 
Schmalzgrueber V. 37 n. 188. 

^^ Also auch um die Degradation und Ausliefe- 
rung an den weltlichen Arm. 

« Schmalzgrueber l. c, n. 116 unter 4; 
Bouix, tract de iudic. eccles. 2, 243; well man 
den Angeschuldigten für berechtigt hielt, soldie 
Strafen, soweit möglich, von sich abzuwenden. 

« c. 5 (Innoc. lU.) X de dolo II. 14. 

i^ Denn den Satz, dass für die Regel der Sieger 
dem Besiegten die Kosten erstatten muss, konnte 
man auf den Inquisitionsprozess , in welchem 


i.m.] 


Die Strafgewslt. Qeltendea Beoht GerlchU- nnd ProzeMkoaten. 


Bei dieser UDBieheihät der Doktrin hat sich die Ptseib ebenfalls rerschieden 
gestaltet 

Bei den rOmisohen Kongregationen ^t es als Kegel, daas jede Partei die Kosten 
für die Akte, welche sie beantragt, also die GebObren für die Expedition, sowie aneh 
das Honorai fllr ibren Vertfaeidiger, an bezahlen bat'. 

Andererseits wird, so bei den Oeriobten des ebemaligen Eircheastaales und aneb 
bei anderen, der Qmndsatz beobachtet, dasa der Angeklagte, wenn er verurtheilt wird, 
die Kosten zu zahlen und an erstatten bat. Verpflichtet ist er aber dazn nur sofort, 
wenn die von ihm eingelegte Appellation blos Devotntiveffekt besitat. Kommt ihr 
aber SospeuaiTwirknng zn, so tritt seine VerbiDdllobkeit erst mit der Reobtskraft des 
Urtheils ein *. Ebenso trftgt aneh der Appellant im Fall des Unterliegens die Kosten 
des AppellationSTerfabrens ^. 

Wird der Angeseboldigte freigesproeben , so bat er Ewar küne Kosten au er^ 
setsen, er erh&It aber andererseits die ft)r seine Vertheidignng aufgewendeten Kosten*, 
insbesondere aDoh das an den Vertfaeidiger getahlte Hononu* nicht erstattet, ja nach 
der römischen Praxis bat er selbst in diesem Falle anob die KansleigebOhren für die 
ihm anf seinen Antrag zogestellte Kopie der Prosessakten an zahlend 

Stets bleibt aber der Angesohnldigte, wenn er arm ist, von der Tragnng nnd Er- 
stattung der Ko8t«n befireit \ 

VSUig baltlos erscheint endlieh die Anfstellang, dass jedes Kriminalveifabren, 
welches mit dner Strafversetzung endigt, unentgeltlich ist '. 

Über die Kostentragang bat der lUobter spitestens im Endnrtheil die erforder- 
liche Festsetznt^ tu treffen. Erst durch seinen bezflglicbeu Ansspruoh entsteht die 


illein der Richter d«m AaEeBChaldlgten gagen- 
Sber itaht, nicht anwenden, Mllict 4dc1i nicht 
it, wo der promotoi fliwlli, welch« nicht ali 
Putd Im «tgentUehen Sinne gelten k&nn, die 
Siehe bMraibt. El hätte also einer beundeten 
geaetiUcheo Anoidnnng bedurft, d&BB dem frei- 
getpioehenen AngeGchnldlgtan die llim dnich die 
CnteiBQchang enncliseDen Eoiten aus den den 
kiicbllohen Richtern oder den Ordinarien lur Ver- 
fügung stehendsn Fondi xn gewibien seien. Eine 
lolche iit aber iirchlicheilelts nleoula erlaiien 
vaiden, nnd zwar deelialb nicht, weil dleDoktrtn 
die KoBlenentattong tla Folge des temere lltigaie 
belnchtate, und den die Unterauchung einlei- 
tenden Richter nicht dem temere liügane gleich- 
ilellen konnte. 

■ B angen S. 456. 457. Ober die Tragnng der 
Eoaten der Vertheidiger bei dct Kurie a. Ana- 
lecu Inr. pontK. 1872 tii. 11 p. 1065 n. 3&4; 
1881 »4t. 20 p. 76 n. 17. lat der Angeach oldigte 
arm, »o wird er daroh einen det ßnidartchaft de» 
h. Iro in Rom angehörlgen AdTOkaten verthel- 
dlgt, a. AnaL 1881 dt. 

> Enttcb. i. d. Anal. iur. pont. 1881 atfr. 20 
p. 468 n. 2Ö n. 1867 ajr. 6 p. 483. 484 j s. auch 
Sie eit. Präger Imtmkl. S- 6^, S. 138 n. 1. 

S 8ehmaligrnebern.27«. 121: Dtoate 
d. 158. 

* B. 114 n. 7. , 

' Doch kann er nicht geiwnngen weiden, eine 
Mlahe Kopie in fordein, Tlelmehr dt« Akten bloa 


dnrch »einen Vertheidiger auf der Kanilel daa Qe- 
richta einiehen Uaien, Entgeh, i. d. Anal, dt. 
1881 fl«r. 20 p. 78 n. 17. 

Die Koaten, welche derDenunzimt anf^e- 
wendet hM, aind TOn dem Angeachuldlgten aelbit, 
wenn er Ternrlheilt Ut, nicht in eraetien , denn 
der entere Ut nicht Proieupartei; a. A. Daran- 
tit apec. Inr, 1. II. pait. III. de eipensie C- 2 
n. 10. 

Nach det lömlachen Fraiia kann anderenelte 
der Richter von dem Dennnaiaaten Kantion fSr 
die ectatehenden Anfwendtingen für den Fall ver- 
langen, daaa aich die Denunziation als unbegrQn- 
det herausstellen loUte, Anal, cit 1872 s«r. 11 
p. 592 n. 193. 

e 0. 1 1 {Bonir. vm) S. 4 in VI de rescr. I. S. 
DsB gilt auch TOD den Qebübien für die erwUiole 
Kopie, e, die Tor. Anm., AnaL cit. 1873 b(z. 11 
p. 512 D. 187 u. 1. c. 1874 s«r. 13 ^. 182 n. 11 
und Ton der Zahlung de» Honorara fiii den Ver- 
theidiger, B. S. 92 n. 7. 

1 So Droate S. 168 unter Berufung auf die 
EntECh. d. congr. epUc. y. 1716 In Anal. dt. 1872 
i(t. 11 p. 492 n. 156. Diese spricht lediglich die 
S. 138 n. 2 gedachte Regel ans, undDroate hat 
oSenbit deua. a. O. stehenden Satz: .Tont dtf- 
plactment ezigtf pai une Instruction criminelle 
doit £tre gratult" aua nngenngendet Kenntniaa 
der franiCaiMhen Sprache anf die Strafreraetznng 
beugen. 
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I. Die Hierarohte nnd die Leitung der Kirche dnroh dieselbe. 


[§. 969. 


Verpflichtung dazu fllr den Angeschuldigten^, und nach demErlasB, bez. der Rechts- 
kraft derselben 2 sind die Beträge im einzelnen festzusetzen 3. 


§ 369. Oft. Die StnrfvolhtrecJcung (hei Urtheüen and bei denpoenae latae 

sententiae). 

I. Die Vollstreckung der Strafurtheile. Das auf Verurtheilung und 
Strafe lautende ürtheil kann vollstreckt werden , wenn dasselbe die Rechtskraft be- 
schritten hat, also nicht mehr mit der Appellation^ angefochten werden kann oder 
diese in der einen oder anderen Weise erledigt ist ^, femer auch dann, wenn die Appel- 
lation nur Devolutiv-, aber nicht Suspensiveffekt besitzt^. 

Die Vollstreckung kommt demjenigen Richter zu , welcher das Urtheil erlassen 
hat^, im Falle der Appellation dem Appellationsrichter, sofern er in der Sache selbst 
sei es bestätigend , sei es reformirend erkannt und nicht etwa blos die Appellation 
verworfen hat oder diese desert geworden ist^. 

Wenn die Strafe in einer Censur ^ , in einer der Arten der als poena vindicativa 
verhängten Suspensionen i<^, in der Unfilhigkeit zum Erwerbe kirchlicher Ämter oder 
anderer Berechtigungen ^\ in der Entziehung kirchlicher Rechte ^^ oder in der Suspen- 
sion von solchen^', in dem Verluste von anderen Rechten, in der Infamie ^^, in der De- 
position^^ und in der privatio beneficii^^^ besteht, so äussert das ürtheil vom Moment 
seiner Rechtskraft ab ohne weiteres die mit der Strafe verbundenen, die Rechtsstel- 
lung des Angeschuldigten mindernden Wirkungen, ja ausnahmsweise sogar schon 
von dem Zeitpunkt seiner Verkttndung oder Zustellung an den Angeschuldigten in 
deiyenigen Fällen, in denen, wie namentlich, wenn die Exkommunikation verhängt 
ist ^7, der Appellation keine Suspensivwirkung zukommt i^. 

Besonderer Vollstreckungshandlungen bedarf es hier blos, falls der Verurtheilte 
sich thatsächlich mit seiner durch die Strafe geminderten Rechtsstellung in Wider- 
spruch setzt, also durch sein Verhalten darthut, dass er die ihm auferlegte Strafe 


1 Dnian t. L c. $. 6 n. 1 ff., Tgl. aach 1. 3 C. J. 
de fract. et Ut. exp. Vn. 61; München 1, 229. 

In dem Urtheil Acta s. sed. 27, 614 findet sich 
aach eine Ferteetznng über die Kosten, ebenso 
in dem S. 117 n. 2 angeführten. 

« S. 139. . 

8 Vgl. auch das ürtheil S. 117 n. 2. 

^ Wegen der ausserordentlichen Rechtsmittel 
8. S. 131 ff. 

5 S. 119. 123 ff. 

6 S. 121. 

Wenn manche unter Bemfang auf 1. 18 G. J. 
de poenis IX. 47, s. Plrhing II. 27 n. 100; 
Schmalzgrueber 11.27 n.96;Bouix 2,240, 
behaupten, dass das Urtheil in Eriminalsachen 
ohne Abwartung des Appellationsfatales voll- 
streckt werden könne, und deshalb der Ange- 
schuldigte , um die Exekution zu hindern , sofort 
die Appellation einlegen müsse , so bat dies in 
den Quellen des kanonischen Rechts keinen 
Anhalt 

"^ Das yersteht sieh Ton selbst, Pirhing IL 
27 n. 99; Schmalzgrueber II. 27 n. 94. 


Wegen der iudices delegati s. Bd. I. S. 189 n. 3. 

s Schmalzgrueber H. 27 n. 96; andere, 
Pir hi ng n. 27 n. 99 u. B ou i X 1. c. {^ 240, lassen 
die Zuständigkeit des Unterrichters auch dann 
eintreten, wenn der Oberrichter aus sacbHcben 
Gründen das Urtheil desselben bestätigt hat 

Die römischen Kongregationen exequiren die 
Urtheile nicht selbst, sondern überlassen dies den 
unteren Instanzen. 

« Bd. V. S. 494 ff. 616 ff. 641. 

io Bd. V. S. 586 ff. 641. 

ii Bd. V.S. 542.661. 

« Bd. V. S. 542. 559 ff. 583 ff. 632. 633. 

ö Bd. V. S. 542. 560. 

w Bd. V. S. 555. 632. 

^ Bd. V. S. 572. 

16 Bd. V. S. 576 ; die Strafversetzung wenig- 
stens- insoweit als sie das bisherige Amt sofort 
entzieht , denn das Amt, worauf der Verurtheilte 
versetzt wird, muss ihm erst besonders übertragen 
werden, s. a. a. 0. S. 581 n. 5. 

" S. 0. 8. 122 u. Bd. V. 8. 13 n. 4—^6. 

tt 8. 121 ff. 


{. 369.] 


Die Strafgewalt Oehendea Beoht. UrtheilavollBtreckung. 
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nicht auf sich zu nehmen nnd zn beachten gesonnen ist^ In diesem Fall kann der 
Richter physischen Zwang znr Brechung seiner Widerspenstigkeit anwenden 2. Aach 
ist er, wenn ein solcher nicht möglich erscheint oder sich als unwirksam erweist, berech- 
tigt, wegen der letzteren ^ weitere Strafen zn yerhftngen^, sowie in allen Fällen, in 
denen eine solche Unbotmässigkeit schon gesetzlich als besonderes Straf- oder Dis^ 
ciplinarstrafVergehen qualifizirt ist, den Zuwiderhandelnden in die daflDr angedrohten 
Strafen zu verurtheilen K 

Femer bedarf es wegen der Vorschriften der Konstitution Martins V. von 1418® 
in Betreff der Censuren, um diesen auch die Beachtung durch dritte Personen zu 
sichern und sie damit zur vollen Wirksamkeit zu bringen^, der Publikation (d. h. 
Öffentlichen Verktlndung) der betreffenden Sentenz durch den Bichter selbst oder 
durch einen Delegaten in seinem Auftrage ^. Gegen diese ist eine Appellation nicht 
ausgeschlossen^, und zwar hat dieselbe auch Suspensiveffekt, freilich aber nur inso- 
weit als sie den Eintritt der Folgen der Publikation selbst hemmt , also z. B. be- 
wirkt, dass der Exkommunizirte trotz der letzteren noch nicht als vitandusj sondern 
nur als tolerahu zu behandeln ist^<^. 

Was die Yerurtheilung zu anderen Strafen betrifft , so wird bei der Degradation 
stets eine besondere Volbtreckungshandlung, die degradatio actualis, erfordert V^, bei 
anderen, wie der Geld- und der Freiheitsstrafe ^^, dann, wenn der Verurtheilte nicht 
freiwillig die zur Verwirklichung derselben nothwendige Handlung vornimmt. In 
diesem Falle hat der kirchliche Bichter den Widerspenstigen nach Massgabe des vor- 
hin Bemerkten entweder durch physischen Zwang oder durch Censuren dazu anzu- 
halten i"^. 

Im Einzelnen ist noch hervorzuheben, dass nöthigenfalls, soweit eine Freiheits- 
strafe in Frage kommt, der Verurtheilte, falls er mittellos ist, während der Dauer der 
Verbttssung auf allgemeine Kosten mit Nahrung und Kleidung versehen werden 
muss **. 

Femer ist einem Geistlichen, welcher durch das Strafurtheil seines kirchlichen 


^ So z. B. wenn der deponlrte Pfarrer sich wei- 
gert, das PÜBirrhauB zn ränmen, oder der Exkom- 
munizirte sich znm Empfang der Eucharistie an 
den Priester in der Kirche herandrängt nnd nicht 
weichen will, s. Bd. V. S. 511. 

2 Trid. Sess. XXV. c. 3 de ref., S. 29 n. 1. 

3 Trid. 1. c. Denn darin liegt ein neues Straf- 
oder DiscipUnarstrafyergehen , s. auch Bd. Y. 
S. 783 

* Bd. V. S. 141. 665. 666. 
5 Bd. V. S. 665. 783. 
« Bd. V. S. 605. 507. 

7 Bd. V. S. 5Ü8. 521. 622. 533. 590. 598. 

8 Bd. V. S. 508. Ö09. Über die Verpflichtung 
dazu s. a. a. 0. S. 515. 

Ans den Darlegungen des Textes ergiebt sich, 
dass die Annahme, s. Eober, Kirehenbann 2. A. 
S. 224, dass die Gensuren sich Yon selbst toU- 
strecken, nicht völlig korrekt ist. 

^ Eine solche kann indessen nur auf die Un- 
znlissigkeit oder Ungerechtigkeit der Publika- 
tion als solcher gestützt werden, nicht auf die der 
Exkommunikation selbst Übrigens hindert die 
Appellation gegen diese letztere die Publikation 
nicht, da sie keinen Suspensiveffekt hat, c. 53 


(Innoc. m.) $. 1 X de appell. II. 28; Kober, 
Kirchenbann 2. A. S. 186. 186. 

10 So die gesammte Doktrin, vgl. z. B. Suarez 
de censnrls disp. III. s. 3 n. 6 ; B u i x 1. c. 2, 256 ; 
Hergenröther, Appellationen S. 56, denn in 
diesem Fall ist ihr der Suspensiveffekt gesetz- 
lich nicht versagt Wenn vor der Veröffentlichung 
a ftLtura publicatione appellirt war, dann kann 
sie der Richter nicht gültig vornehmen, Hergen- 
röther a. a. 0. 

" S. darüber Bd. V. S. 568 n. 10 u. S. 566. 
Dasselbe gilt auch beim Verweis, f^ühier auch bei 
der Prügelstrafe. 

12 Sowie bei der Vornahme geistlicher Exer- 
zitien. 

18 S. oben Anm. 2 ff. Über die Pflicht der geist- 
lichen Gerichte znr gegenseitigen Rechtshülfe s. 
0. S. 62 n. 2 und unten S. 143. 

1^ S. die Entsch. d. congr. episc. in Analecta iur. 
pont 1867 stfr. 5 p. 456 : 1. c. 1874 stfr. 13 p. 54 
n. 147. 

Über die heutige Art der Vollstreckung in den 
Demeritenhäusem, bei welcher die Kosten staat- 
licherseits aufgebracht werden, s. Bd. V. 9. 641. 
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I. Die Hierarchie and die Leitung der Kirche darch dieselbe. 


[§.369. 


Einkommens zeitweise^ oder fiir immer ^ verlnstig gegangen ist, and selbst keine 
Mittel besitzt, das zum Lebensanterhalt Erforderliche ebenfalls anf die eine oder 
andere Weise ^ za gewähren, damit er nicht der Bettelei oder dem Hangertode ver- 
fiillt^. Hierbei handelt es sich aber nicht um einen aas einer derartigen Verartheilvig 
erwachsenden Alimentationsansprach des Schaldigen, sondern nach der römischen 
Praxis lediglich nm eine Rechtspflicht der Ordinarien, verartheilte, anbemittelte Oeist- 
liehe im Interesse der Menschlichkeit and der Wahrang des Ansehens des geistücben 
Standes nicht dem völligen Verkommen za ftberliefem \ 

n. Die VoUstreckang der poenae and censarae latae sententiae. 
Wenn Jemand darch Begehang einer strafbaren Handlang in die aaf diese gesetzte 
Strafe oder Censar latae sententiae verfallen ist, and sich freiwillig derselben nicht 
fQgt®, so bedarf es aach in diesem Falle der Strafvollstreckong and, handelt es sich 
um Censaren, der öffentlichen Verkttndang derselben, am dieselben zar vollen Wir- 
kung za bringen 7. 

Die Zuständigkeit dazu besitzt der Richter des Domizils^, femer auch der des 
Ortes des begangenen Deliktes ^ 

Ehe er dazu schreitet, hat er aber stets festzustellen, ob die in Frage stehende 
Person die Strafe oder Censar auf sich geladen hat, denn es kann sowohl die Be- 
gehung der That überhaupt oder wenigstens in der Weise, wie sie mit der Strafe 
latae eentenüae bedroht ist, zweifelhaft sein oder von dem Beschuldigten bestritten 
werden, als auch das Vorliegen gewisser Momente, wie z. B. eines Schuldausschliesr 
sungsgrundes, welche das Eintreten der Strafe hindern, in Betracht kommen. 

Die Doktrin >^ verlangt daher, dass der Richter zunächst in den gedachten Be- 
ziehungen die erforderlichen Feststellungen vornimmt ^^ und den Beschuldigten, damit 
er sich seinerseits erklären und seine Vertheidigungsmittel vorbringen kann, zu einem 


* Wenn auf suspensio a beneflcio oder die Sus- 
pension von den Amtseinkünften oder auf Ent- 
ziehung des Amtseinkommens erkannt worden 
ist, 8. Bd. V. S. 693. 601. 607. 616. 

^ So bei der Yerhängung der privatio beneflcii 
oder der Deposition, Bd. V. S. 572. 576, nicht 
aber bei der Degradation, denn durch dieselbe 
wird der Geistliche der klerikalen Standesrechte 
entkleidet, und die Kirche sagt sich Ton ihm los, 
s. Bd. V. S. 563. 566. 

s Z. 6. durch Bewilligung einer Pension aus 
seinem früheren Beneflzium oder auch durch 
Unterbringung in einer Demeritenanstalt, Bd. Y. 
S. 576 n. 4 u. S. 631. 632. 

4 S. die Entsch. in den Anal. cit. 1873 s^r. 12 
p. 107 n. 536; 1874 stfr. 13 p. 54 n. 146. 148. 
149 ; 1881 p. 73 n. 11 u. p. 74 n. 16. 

Dem in erster Instanz zur Suspension Terur- 
theilten Geistlichen wird, da dieselbe durch die 
Appellation nicht suspendirt wird, s. o. S. 122 
n. o, während des Appellationsverfahrens eben- 
falls eine solche Alimentation gewährt, und das 
umsomehr, als er noch nicht rechtskräftig ver- 
urtheiltist, Anal. cit. 1874 stfr. 13 p. 54 n. 145. 

& Deshalb hat der Ordinarius die Art und 
Weise, wie der Unterhalt beschafft werden soll, 
s. die vor. Anm., zu bestimmen, und der Yerur- 
thellte besitzt kein Recht darauf, dass ihm die 
Alimente in Geld entrichtet werden. 


Daraus erklärt es sich auch, dass nach der römi- 
schen Praxis dem in contumaciam Terurtheilten 
Angeklagten keine Snbsistenzmittel gewährt wer- 
den bis er sich dem Gericht stellt , in welchem 
Falle er dieselben dann fireilich auch für die Zwi- 
schenzeit erhält, B. Analecta cit 1877 s^r. 13 
p. 47 n. 77. 

Über die in dieser Hinsicht bestehende Strdt^ 
frage s. Bd. Y. S. 652. 653. 

7 A. a. 0. S. 651, s. auch die Citate S. 141 n. 7. 

8 S. 0. S. 60. 

S. 0. 8. 61, letzterer in Konkurrenz mit dem 
ersteren, so dass also die Prävention entscheidet 
Die Annahme, dass im Fall der Notorietät jeder 
kirchliche Bichter zuständig eei, s. de Lucaad 
not ad conc. Trid. disc. -43 n. 7; Pieranto- 
n elli, praxis fori ecclesiastici p. 224, ist haltlos, 
da die in Frage stehenden Handlungen Ausflnss 
der Jurisdiktion sind, und diese nicht durch die 
Notorietät erlangt wird, s. auch Suarez de cen- 
suris disp. III. s. 16 n. 8. 

10 Ygl. Bd. Y. S. 939. 

11 Welche die Frage freilich nur im Hinblick 
auf die Yeröffentlichung der Censaren, insbeson- 
dere der Exkommunikation behandelt. 

12 Ygl. van Espen tract de censuris c. 5 $. 3; 
Pierantonellil. c.200. 201. Das kann selbst- 
verständlich auch wieder auf Andringen und unter 
Betheiligung des promotor flscalis geschehen. 


§. 369.] 


Die Strafgewalt. Geltendes Recht Bechtshülfe. 
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Termine ladet >. Ein solches gerichtliches Untersnchnngsverfahren ^ irelches selbst- 
Terstftndlich in den abgekflrzten Formen der Instruktion von 1880 geführt werden 
kann, ist aber nicht erforderlich , wenn die That und alle in Frage kommenden 
Momente notorisch sind^, oder wenn fflr einen einzelnen Fall gesetzlich von der Fest- 
stellung im Wege des gerichtlichen Verfahrens abgesehen ist'. 

Steht die Schuld fest, so ist durch Erkenntniss der Eintritt der Strafe oder der 
Censur auszusprechen, sonst aber ein freisprechendes ürtheil dahin, dass der Be- 
schuldigte einer solchen nicht verfallen sei, zu erlassen^. Im ersten Fall kann nach 
Massgabe des frflher Bemerkten zur Vollstreckung^ und, falls es sich um eine Censur 
handelt, sowohl zu ihrer Deklaration ^ wie auch zur öffentlichen Verkündung derselben 
geschritten werden '', Die Appellation gegen die Deklaration und Verkflndung der 
letzteren hat auch hier nicht blos Devolutiv-, sondern ebenfalls Suspensiveffekt K In- 
wiefern die Suspensivwirkung gegen die Deklaration anderer Strafen ausgeschlossen 
ist, richtet sich nach den in dieser Beziehung geltenden allgemeinen Normen ^^. 

ni. Rechts hülfe. Das von dem zuständigen Richter gefällte exekutionsfUiige 
Urtheil ist von allen anderen kirchlichen Oberen als rechtswirksam anzuerkennen 
und auf Ersuchen desselben zu vollstrecken, insbesondere auch die Publikation einer 
Terhftngten Censur, namentlich der Exkommunikation, fQr ihre Bezirke vorzunehmen ^^ 


1 Suarez, de censoiis disp. III. s. 10 n. 15: 
de Luca, adnotat. ad. conc. Trident. diso. 43 
n. 7;Pierantonelli 1. c. p.215. Das wird auch 
für einzelne Fälle in den betreffenden päpstlichen 
Konstitutionen vorgeschrieben , so in Betreff der 
mit Verlust der Beneflzlen ipso iure bedrohten 
Beneflziaten, welche in Laienkleidnng einher- 
(tehen, s. Benedikt XIII.: Gatholicae ecclesiae 
1725, b. T. 22, 158, u. Acta s. sed. 4, 399, Bd. V. 
S. 678 n. 3; S. 663 n. 2 u. S. 896. 

Im Fall der Kontumaz kann selbstverständ- 
lich auch hier ohne den Beschuldigten weiter vor- 
gegangen werden, s. Pierantonelli h c. p. 215. 

3 Suarez 1. c. n. 18- de Lucal. c. u. Pier- 
antonelli 1. c. p. 233. Vgl. dazu auch oben 
S. 73.- 86. 

« Paul rV.: Inter ceteras 1657 §• 2, b. T. 6, 
529, 8. Bd. V. S. 653 n. S. 860 n. 2, wo blos eine 
sammarische und aussergerichtliche Feststellung 
verlangt wird. Femer hat die Doktrin aus c. 6 
(Innoc. rV.) in VI de sent. exe. V. 11, wonach 
die Prälaten bei Angriffen auf ihre kirchlichen 
Patrimonialguter , sowie auf ihre Person, wegen 
der von ihnen verhängten Gensuren im Wege der 
Nothwehr gegen den Angreifer sofort von Neuem 
mit Gensuren vorgehen können, auch die Befug- 
niss derselben hergeleitet, etwaige durch die Be- 
gehung solcher Handlungen eingetretene Gen- 
snren ohne Weiteres zu deklariren, Pieranto- 
nelli L c. p.221— 222 und die hier citirten. Hier 
wird aber in der Regel die Notorietät vorliegen. 

* Pierantonelli 1. c. p. 216 ff. 

^ S. 0. S. 141. Nur waltet hier der Unterschied 
ob, dass, wenn die Strafe deklarirt ist, diese schon 
anif den Moment der That zurückwirkt, und sich 
danach das Exekutionsobjekt (z. B. bei der pri- 
vatio beneflcii oder der Entziehung des Amtsein- 
kommens der von dem Verurtheilten im Wege 


der Exekution beizntreibende Betrag, der zu re- 
stituirenden Einkünfte bestimmt), s. Bd. V. S.652 
n. 2. 3. 

6 Die Behauptung , dass bei der Exkommuni- 
kation erst eine einmalige Mahnung der Dekla- 
ration vorangehen müsse, so Pierantonelli 1. o. 
p. 216, ist in dieser Allgemeinheit unrichtig, s. 
Bd. V. S. 121. 

7 Vgl. 0. S. 141. Wenn aber der Schuldige beim 
Erscheinen im Termin das Vergehen eingesteht 
und sich zur Busse und Besserung erbietet, 
wird bei Gensuren von der Deklaration und öffent- 
lichen Verkündung Abstand zu nehmen sein, da 
dann der Zweck der Gensur erreicht ist, und der 
Schuldige berechtigt ist, die Absolution zu ver- 
langen, s. Bd. V. S. 672 und Suarez 1. c. disp. 
m. 8. 10 n. 16—17. 

8 S. 0. S. 141. Thesaurus, de poenis eccle- 
slasticis ed. nova. Romae 1831. P. I. c. 25 p. 39. 

9 S. 0. S. 141. Pierantonelli 1. c. p. 218; 
dass sie im Fall der Notorietät ausgeschlossen ist, 
1. c. p. 220, folgt aus der allgemeinen Regel, s. 

0. S. 130. 

Gegen die Androhung einer Exkommunikation 

1. s. hat die Appellation aber nur Devolutiv- 
effekt, s. S. 122 n. 7. 

10 S. 0. S. 121. Die hier hauptsächlich in Be- 
tracht kommende const. Beued. XIV.: Militantis 
von 1742 unterscheidet vielfach nicht zwischen 
poena und censurae 1. und ferendae sententiae. 

11 Die allgemein im Texte aufgestellte Regel 
ergiebt sich aus den die Exkommunikation be- 
treffenden Ausführungen Bd. V. S. 515. 516, so- 
wie aus c. 14 (Innoc. III.) X de foro comp. 11. 2 
über die Vollstreckung eines auf Deposition ge- 
henden Urtheils des Richters des forum delicti 
commissi durch denjenigen des Amtssitzes des 
Verurtheilten, s. Bd. Y. S. 334. 335. 
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Die Bechtmftssigkeit des ergangenen ürtheils ist der ersuchte Richter nicht zu prfl&n 
befugt^, vielmehr kann er die Vollstreckung desselben nur dann yerweigem, wenn 
dasselbe offenbar nichtig ist^. 


§. 370. lt. Die Beendigung des Strafverfahrens vor seiner Durchführung, 

I. Die aholitio. Wenngleich die kirchenrechtlichen Quellen der aboUHo^ unter 
welche auch das Recht , das gerichtliche Strafverfahren nach seiner Einleitung ' ?or 
Erlass des Ürtheils niederzuschlagen, begriffen wird, nicht erwähnen, so kann es 
doch keinem Zweifel unterliegen, dass der Papst, welchem kraft seines obersten 
Gesetzgebungsrechtes auch das Begnadigungsrecht zusteht^, zur Niederschlagung 
eineä eingeleiteten Untersuchungsverfahrens mit der Wirkung, dass der Beschul- 
digte wegen der betreffenden Strafthat nicht mehr strafrechtlich verfolgt werden darf, 
befugt ist^ Ob dieses Recht auch den Ordinarien zukommt, darflber herrscht 


\t 


1 c. 28 (Innoc. III.) X de oflf. lud. del. I. 29: 
.quum Ordinarius teoeatar obseqal delegato 
(papae), etsi scit^ sententiam illam iniustam, exe- 
qul nihilominus tenetui eandem.'* Die Kanoni- 
sten behandeln die hier einschlagenden Fragen 
in der Lehre von den ezecutores, d. h. den mit 
der Exekution vom erkennenden Richter über- 
haupt beauftragten Personen, zu denen auch die 
ersuchten Richter gehören. In Betreff dieser der 
gleichen Ansicht S u a r e z de censuris disp. III. 
s. 15 n. 6. Aus c. 44 (Innoc. III.) X de sent. exe. 
y . 39 — danach soll der Gatte , welcher sicher 
weiss, dass seiner Ehe ein nicht beweisbares tren- 
nendes Hindemiss, wegen dessen er mit dem 
anderen ohne Begehung einer Todsünde keinen 
fleischlichen Umgang pflegen kann, lieber die 
ihm von Richter angedrohte Exkommunikation 
auf sich nehmen , als die Ehe vollziehen und da- 
durch eine Todsünde begehen — lässt sich das 
Gegentheil nicht herleiten, denn bei dem amtlich 
handelnden ersuchten Richter oder executor kann 
ein derartiger Gewissenskonflikt nicht in Frage 
kommen, weil er das exekutiönsfähige Urtheil 
anzuerkennen hat. Seine etwaige private Wissen- 
schaft von der etwaigen Ungerechtigkeit desselben 
genügt nicht, um es seiner Wirksamkeit zu ent- 
kleiden. Wenn K ober, Kirchenbann 2.A. S. 183, 
dagegen meint, dass der Exekutor, falls er sich durch 
Einsicht der gerichtlichen Akten die volle Ge- 
wissheit verschafft habe, dass der Angeschuldigte 
absichtlich und mit offenbarer Ungerechtigkeit 
verurtheilt worden sei, und somit öffentliche 
Kenntniss von der Ungerechtigkeit des Ürtheils 
habe, nicht zur Vollstreckung verpflichtet sei, 
so macht er den Exekutor unberechtigter Weise 
zu einer Revisionsinstanz, welche ohne jedes ge- 
ordnete gerichtliche Verfahren die Wirksamkeit 
von Urtheilen in Frage zu stellen vermag. Die 
Älteren, s. Suarez 1. c. n. 9j Pirhing ius. can. 
II. 27n. 108. 109; Schmalzgrueber 11. 27 
n. 105. 106 und die hier citirten , unterscheiden 
zwischen der sententia mattrialiitr iniusiay welche 
der Exekutoi zu Tollstrecken verpflichtet ist, und 
der ur^entia formaliter inhista^ d. h. deijenigen. 


welche der Richter absichtlich oder aus Unwissen- 
heit im Widerspruch mit den Anführungen und 
dem Beweise gefallt hat. Diese soll der exe- 
cutor nicht zu vollstrecken yerpfliohtet sein. Aber 
auch diese Unterscheidung ist eine flüssige, 
und gegen sie sprechen die schon hervorgehobe- 
nen Gründe. 

Nicht ausgeschlossen ist indessen, dass der er- 
suchte Richter bei ihm anscheinend offenbarer 
Ungerechtigkeit den ersuchenden Richter auf den 
Sachverhalt aufinerksam macht und bis za dessen 
Gegenäusserung die Vollstreckung aussetzt 

2 0. 2 (Luc. III.) X de crim. falsl V. 20, weü 
die nichtige Sentenz nicht der Rechtskraft fähig, 
ja kein wahres Urtheil ist, und die Nichtigkeit 
nicht allein durch die Nichtigkeit8bes(^ werde gel- 
tend gemacht zu werden braucht^ Pirhing 1. c. 
n. 109; Schmalzgrueber 1. c. n. 105; Kober 
a. a. 0. S. 183. 184. 

3 D. h. also in dem allein noch in Betracht kom- 
menden Inquisitionsprozess nach der Yemehmung 
des Angeschuldigten , s. oben S. 70 n. 1 u. S. 91. 
Die Einstellung des Verfahrens in einem frühe- 
ren Stadium steht dem Ordinarius, da er nicht 
in allen Fällen zum Einschreiten verpflichtet ist, 
stets frei, s. o. S. 111. 115. 

* Bd. III. S. 82ö. 827 u. Bd. V. S. 370 ff. 

^ Damit steht die päpstliche Praxis in Ein- 
klang, s. die Schreiben Benedikts XIII. v. 5. Sep- 
tember u. 10. Oktober 1724, Anal. iur. pont. 1872 
b4t. 11 p. 604 n. 217 u. p. 607 n. 218, auch bei 
D r s t e S. 154. 155, in dessen ersten „per special 
grazia . . . ordiniamo, che non si procedA ad ulte- 
rior atto in detta causa ne sia detto Mgr. yoscoto 
(v. Policastro) molestato per le cose contenute in 
detti Processi . . . ed assolvendo detto Mgr. vee- 
covo da qualslsia pena e da refezione di spese 
che dovesse fare al flsco** die Untersuchung gegen 
den Bischof niedergeschlagen und derselbe von 
jeder Strafe und von der Kostenerstattungspflicht 
freigesprochen wird , und in dessen zweiten dtf 
erste um die Annahme , dass es sich bei diesem 
wesentlich blos um eine Begnadigung in Betreff 
der sicher drohenden Strafe gehandelt habe, ani- 
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Streit K Mit Rfloksicht darauf, dass den letzteren das Begnadignussrecht niemab in 
foUem Umfange , sondern nur ftr bestimmte Fälle gesetElich entzogen worden ist^, 
wird diese Kontroverse dahin entschieden werden müssen, dass ihnen, soweit sie die 
Znstftndigkeit zur Begnadigung von rechtskräftig erkannten Strafen besitzen >, auch 
die Befngniss zur Niedemohlagung eingeleiteter Strafprozesse zukommt 


8. Dio Absolutions- und Begnadigungsgewalt. 

§.371. a. Die weitere Entwicklung der EerservaifäUe. 

Der Grundsatz des älteren Rechts, dass dasjenige kirchliche Leitungsorgan, 
welohes zur Verhängung einer Gensur zuständig ist, auch die Kompetenz zur Absolu- 
tion von derselben besitzt^, war schon im Laufe des Mittelalters, namentlich seit dem 
12. Jahrhundert, dadurch durchbrochen worden, dass die Päpste sich diese behufs der 
Verschärfung der Strafe ffir eine Reihe von Fällen ausdrficklich vorbehalten haben ^. 
In der hier fraglichen Zelt ist die Entwicklung in dieser Richtung weiter gegangen, 
und die ursprflngliche Regel immer mehr durch solche Ausnahmen durchlöchert 
worden. 

L Die verschiedenen Arten der Reservatfälle. 1. Die päpstlichen 
Reservatfälle seitdem 15. Jahrhundert^, a. Im Einzelnen. Lassen sich bis zum 
Ende des 14. Jahrhunderts etwa einige dreissig päpstliche Vorbehalte nachweisen^, 
welche theils im Interesse der hierarchischen Machtstellung der Kirche aufgestellt 
sind^, theils aber nur eine lokale und partikuläre Bedeutung haben ^, so ist die Zahl 
derselben während der letzten Jahrhunderte beträchtlich vermehrt worden ^^. 

Am häufigsten sind derartige Vorbehalte hinsichtlich der Exkommunikation^^ 


xuiohliessen, dahin deklarirt wird: „Onde inten- 
ditmo di lipoilo e restCtuiilo, oonforme in virtü 
del pretente lo riponiamo e re«tltaiamo «1 pri- 
ndeTO stato e condizione come era aranti Tinqui- 
sizione et processora contro di loi fatta, la qaale 
con tutti gli altri atti cassiamo ed aboliamo.* 

1 Droste 8. 152. 163 Bprieht ihnen dasselbe 
ab, Molitor 1. Aroh. f. k. K. R. 6, 362 uneinge- 
sebrinkt, aber in seinem Buch über kanonisches 
OeriebtsTerfabreu. Mainz 1866. S. 281 nur inso- 
weit zu, als nicht, wie schwer zn erweisen sein 
würde (s. aber die folg. Anm.), irgendwie bestimmte 
kaoonisehe Strafen mit Ausschluss Jeder Erm&cb- 
tignng nnd jedes Nachlasses bestehen. 

» Bd. V. 8. 970 ff. 

S Das Nähere Ygl. daher unten $. 378. 

Wenn Dro st e a.a.O. für seine Ansichr darauf 
hinweist , dass der Bischof zur Darcbführung des 
eingeleiteten Verfahrens gegen den Angescbnl- 
digten, welcher dadurch ein Recht auf ein ge- 
rechtes Urtheil erworben habe, verpflichtet sei, an- 
dererseits aber eine Niederschlagung aus höheren 
Interessen durch den Papst für statthaft erklärt, 
so ist die erstere Annahme und ebenso die Be- 
hauptung der ausschliesslicben Kompetenz des 
Papstes eine petitio prindpii. Das positive Recht 
kennt weder die letztere noch giebt es dem* An- 
geschuldigten im Inquisitionsprozess ein Recht 
auf Puiehfuhrung der Untersuchung. 

HiBsckiiis, Kirck«Brtchi VI. 


4 Bd. V. S. 360. 
s A. a. 0. S. 361 ff. 

^ Vgl. Hausmann, Oeschichte d. pIpstUohen 
Reservatfille. Regensburg 1868, 
^ Bd. V. S. 365. 

8 A. a. 0. S. 368. 

9 A. a. 0. S. 364 n. 11 u. n. 12; S. 368. 

^ Vgl. die Naohweisuugen in den folgenden 
Anmerkungen. 

u Johann XXIU.: Cum ex debito 1411 $.4, 
b. T. 4, 667, für Simonie bei Erlangung plptt- 
licher Gnaden, Bd.V. 8.721 n.3. — Martin V.: 
Pastoralis 1426 $• % h. T. 4, 720, fnr Verkauf 
Ton Christen an Sarazenen, Bd. V. S. 807. 808; 
A& reprlmendas 1428 $• 4, b. T..4, 7'28, für Be- 
langung Ton Geistlichen durch Geistliche Yor dem 
weltlichen Gericht, Bd.V. S.734. — Eugen IV.: 
DiYina 1432 $. 2, b. T. 6, 10 (auch r. 3 in.Extr. 
comm. de pri^il. V. 7), für die Bischöfe sowie ihre 
Offizialen und Delegaten, welohe den Offlzialen 
des römischen Stuhles oder den nach Rom tur 
Betreibung ihrer Geschäfte reisenden Geistlichen 
während der Hin- und Herreise und während des 
Aufenthaltes daselbst ihre kirchlichen Benefliien 
und Offizien entziehen, oder sie dieser als Torlustig 
gegangen erklären oder dieselben wieder^erleihen, 
und für'^ejenigen, welche solche Beneflzien an- 
nehmen, neben der Exkommunikation auch reser- 
virte Suspension und Interdikt, s. auch o. 8. 68; 

10 
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in des eiAcelneii, hier im Betraeht komneBdeii päpsflichen Konatittttionen au^eiidlt 
worden, and die Zahl derselben hat weiter noch dnroh die Anfiiahme einer Reihe von 


Cum detestabile 1434 $. 1, b. T. 6, 16, für Simonie 
bei Erthellung von Weihen, Bd. Y. S. 710 n. 7 u. 
S.712 n. 7. — Nikolaus V.: Pro slngulonim 
1448, Voigt, d. weelälischen Yemgeilchte in 
Beziehung anf Pieussen. Königsberg 1836. S. 219, 
für die Anmassung dei Jurisdiktion geitens frem* 
der Richter, namentlich der Yehmgerichte, über 
die ünterthanen des Deutschen Ordens. — Oa- 
ilxt m.: Illud reputantes 1456 $$. 0. 3, b. T. 
6, 130, för Yerknechtung von Christen in den 
Lindem der UngUubigen, Bd. Y. S. 808 n. 3. — 
Pius n. r ExecrabUis 1459, b. T. 6, 149, für die 
Appellation au ein zukünftiges allgemeines Kon- 
zU. Bd. V. S. 723 n. 13; Ineffabilis 1464, b. T. 
5, i8d, für das Disputiren und Predigen der M5nche 
über die Trennung des Tergossenen Blutes Christi 
▼on seiner Gottheit, Bd.Y. S. 877 n. 3. — P a u l U. : 
Munera 1466 %A,h. T. 5, 184, für Annahme Ton 
Geschenken durch die Beamten der römiichen 
Kirche, Bd.Y. S. 848 n. 6 ; Cum in omnibas 1465 
$. 3, b. T. 5, 183, für unerlaubtes Ertheilen von 
Alienationsdekreten in Betreff des Kirchengntes 
und Bestimmung der pipstlichen Delegaten dazu, 
Bd.V. S. 848 n. 6 ; s. übrigens auch noch S. 728. — 
Sixtus lY.: £tsl dominici 1478 in c. 5 in £x- 
trav. comm. de poen. Y. 9 für die Absolution In 
pipstlichen BeservatfSllen auf Grund widerrufe- 
ner PriTüegien, Bd. Y. S. 869 n. 2; Grave nimis 
1483 in c. 2 in Extrav. comm. de reliquiis III. 12, 
Yerketzerung der Lehre von der unbefleckten 
Empfingnivs Marii, namentlich in Predigten und 
Schriften, Bd. Y. S. 877 n. 3 ; Etsi cunctorum 1478 
SS- 9. 4, b. T. 6, 269, s. Bd. Y. S. 848 n. 6, Be- 
stitignng und Yersch&rf ung von Paul II. : Munera 
1466 cit.; OfflcU pastoralis 1476, Hardouin 
9, 1496, für chikanöse Belangung von Geistlichen 
vor weltlichen Gerichten oder für eine derartige 
Yerhaftung von solchen, Bd. Y. S. 734 n. 6 (aller- 
dings hier auch alternativ Reservation für den 
Ordinarius). — Innocenz YHI. : Offlcii nostri 
1491 $. 3, b. T. 6, 346, für Hinderung der Juris- 
diktion de» KurUlrichter, Bd.Y. S. 725 n. 10; 
Cum sicut 1487, b. T. 5, 329, für Betrügnng der 
Kurie um die Expeditionsgebühren, Bd.Y. 8.847 
n.d. — AlexanderYI.: In eminenti 1502 $.4, 
b. T. 6, 394, für die Yerletzung der Parteien, 
welche ihre Sachen bei der Kurie führen, Bd.Y. 
S. 728 n. 1. — Julius II.: Cum tarn divino 
1605 $. lOy b. T. 6, 406, für die Simonie bei der 
Papstwa^l, Bd. Y. S. 714 n. 6 ; Suscepti regiminis 
1609 SS. 5. 6, b. T. 6, 479, für Appellation an ein 
allgemeines Konzil. Bd. Y. S. 723 ; Cum sicut 
1507 S. 1, b. T. 6, 457, für die Nichtzuruckliefe- 
runig ans der apostolischen Kammer entfernter 
Bübher, Register und anderer Doknmente ; Etsi 
1507 S* 20, b. T. 6, 444, für die Hinderung des 
Eihtritts in den Orden der h. Maria von Oliveto 
und Inter oaeteras 1512 S- 18, ibid. p. 516, in die 
Kongregation S. Salvatoris des Augustinerordens. 
— ' Leo X.: In apostoüci culminis 1513 (Late- 
ran. Y.), Hardouin 9,1743, für Yerstosse der 
Kurialbeamten gegen die über die Reformation 
de? Kurie eiAassene Bulle: Pastoralis offlcii, b. T. 


6, 671, vgl. Hefele, Concil. Gesch. 8,888; 
Supemae 1614 S$. 30. 81, b. T. 6, 604, für Yer- 
letzung des Amtsgeheimnisses durch die Kar- 
dinUe, Bd.Y. S. 887 n. 6 ; Inter gravet 1615 SS- 4. 
7. 8, b. T. 6, 626, für feindUohe Überziehung des 
Kirchenstoatet, Bd. Y. S. 749; Supemae 1516 
SS. 5. 6. 8, b. T. 6, 680, für unstatthaften Inhalt 
der Predigten, Bd.Y. S.877n. 3; Pastor aetemus 
1516 S. 9, b- T. 6, 669, für Anerkennung, Yer- 
theldi^ng, Aufbewahrung u. s. w. der französi- 
schen pragmatischen Sanktion, Bd. HL S. 424 n. 6; 
Temerariorum 1516 S- 2, b. T. 6, 648, für Spolia- 
tion des Palastes des zum Papst Oewihlten, Bd. Y. 
S. 750 n. 4; Inhaerendo 1517 S. 1, b. T. 5, 690, 
IQr Betrügung der Kurie um die Gebühren, Bd.Y. 
S. 847 n. 8 ; In supremo 1519 $.4, b. T. 6, 714, 
für die Hinderung der Ausführung der p^t- 
liehen Schreiben durch das Placet, Bd.Y. 8.725.— 
Clemens YIL: Romanas ponüfex 16^ SS-^^ 
11, b. T. 6, 113, für die Hinderung der Ausfüh- 
rung päpstlicher Schreiben, Bd. Y. S. 726. — 
Paul UL: Pastorale officium 1537, b. T.14^711 
für die Yerknechtung der Westindier, Bd.Y. S. 806 
n. 4; Cum nobis 1538 S- 2, b. T. 5, 188, für die 
Anfertigung von beglaubigten Abschriften der 
Supplikationen in Betreff der Yerleihnng von 
Beneflzien vor Ausfertigung der pipstlichen Yer- 
leihungsMhreiben durch die Beamten und Nott- 
rien der Kurie ; Ex clementi 1539 %. 3, b. T. 6, 270, 
für Karmelitermönche, welche sieh ausserhalb der 
Klöster herumtreiben (alternativ mit dem ma^ 
gister generalis des Ordens); Cum sicut S* 2 1544, 
b. T. 6, 370, für die Führung unrichtiger lUck- 
nungen und die Zurückhaltung von Geldern der 
apostolischen Kammer durch die Beamten der- 
selben, Bd.Y. S. 831 Anm. Sp. 1 no. 2: Paul HI. 
1549 vgl. Julius ID.: Rationi 1560 ^ 2, b. T. 6, 
402, für Hinderung der Ausführung der Schreiben 
des pipstlichen GrosspÖnitentlars, Bd. Y. S. 726 
n. 6. — Julius m.: Licet a diversis 1661 S- % 
b. T. 6, 431, für die Hinderung der Ausübung der 
Jurisdiktion derInquisitiondgerichte,Bd.Y. S.739 
n. 12. — Pa u l lY. : Incumbentia 1666 SS- 1- ^^' 
11, b. T. 6, 622, für Invasion der Güter der pipst- 
lichen Kammer, Bd.Y. 8.760; Inter ceteras 1657 
S- 1, b. T. 6, 628, für Simonie bei der Erlangung 
von Kirchenimtern durch Tiuschungen bei dem 
dafür erforderlichen Examen, Bd. Y. S. 718 und 
860 n. 2 ; Cum seoundum 1658 %. 2, b. T. 6, 645, 
für das Yerhandeln über die Papstwahl bei Leb- 
zeiten des Papstes, Bd. Y. S. 729. — Plus lY.: 
PastoraUs offlcU 1660 S- ^, !>• T. 7, 18, für die 
Wegnahme von Kostbarkeiten u. s. w. aus dem 
papstlichen Palast wihrend derYakanz n. Krank- 
heit des Papstes (des n&heren s.Bd. Y. S.750u.4); 
Ea quae 1560 SS- 3«-, *>• T. 7, 83, für die Duellan- 
ten, Herausforderer u. s. w., s. Bd.Y. 8. 800 n. 1; 
Romanum pontifleem 1664, b.T.7, 306, fürsimonia 
confldentialis, Bd.Y. S. 712 n. 8 u. S. 717; In 
eligendis 1562 §. 20, b. T. 7, 230, für das Hinein- 
befördern von Mittheilungen in das Konklave und 
das Hinausbefördern von solchen, Bd. Y. S. 7S0 
n. 4; const. cit. $. 21 für Wetten über die zu- 
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Fflilen in die B^De: Coena, da die in dieser eBthftltenen Exkommmiikalioaeii 


kfinftige Papstwalil, Bd. V. S. 729. — Pin b V. 
1605 naAh- Gregor XIII.: Decet 1579 $. 3, b. T. 
8, 902, f&r den Übertritt der Angehörigen des 
JesnltenordenB ohne ErlaubnisB zu einem anderen 
Orden (daneben aber altematiTTorbehalt for den 
snperiot); Regnlarinm 1566 %% 2 ff., b.T. 7, 487, 
f&r die Verletzung der Klausur der Mannsklöster 
durch Frauen, Bd. Y. S. 790 n. 3 u. 6 ; Admonet 
1667 $. 9, b. T. 7, 560, für das Terhandeln über 
die TeriuBserung Ton Ländereien des Kirchen- 
staates, Bd. V. S. 750; Quanta 1568 §. 8, b. T. 7, 
664, ffir Nichtbeachtung der suspenslo a collatione 
benellcioram wegen Annahme unerlaubter Ver- 
zichte auf Kirchenimter. Bd. V. S. 863 n. 11; 
Quod a nobis 1568 $. 11, b. T. 7, 685, für den 
Druck des römischen Breylers ohne die vorge- 
schriebene ErlaubnisB, Bd. V. S. 781 n. 8; Cum 
de litteriB 1568 SS- *• &» h. T. 7, 697, für die 
lüchtrückgabe der der apofltolischen Kammer ge- 
hörigen Schriftstücke; Cum sicut accepimus 1568, 
citlrt bei FerrarlB, prompta bibliotheca 8. t. 
excommunicatlo artin, für die Heran snahmcTon 
Büchern und Schriften aus den Bibliotheken der 
Franziskaner-Observanten ; In omnlbus 1569 S>12, 
b. T. 7, 746 u. 800, für die Annahme freiwilliger 
Gaben seitens der Beamten der Pönitentitrla, 
Bd. V. S. 848 n. 6; Q\iam pienum 1569 $. 6, b. T. 
7, 735, für simonistische Gew&brungvon AbUssen, 
Bd. V. S. 720 n. 5 u. 9; Intolerabilis 1569 $. 8, 
b. T. 7, 754, für simonia confldentialis, Bd. V. 
S. 714 u. 8. 717 n. 4; Infelicls 1569 %. 3, b. T. 

7, 792, für die Nichterfüllung der Anzeigepflicht 
In Betreff derbeTorstehenden Vergewaltigung eines 
Kardinals^. V. S. 850 n. 8; Durum 1570 S- 3, 
b. T. 7, 827, für Simonie bei Verleihung und Er- 
langung von Ämtern, Bd.V. S.718 n. 1 u. 3; Quo 
primnm 1570 $. 7, b. T. 7, 839, für den Druck des 
TÖmlsehen Missales ohne die vorgeschriebene £r- 
laubniss. Bd. V. S. 781 n. 7; Decori 1570 $. 2, 
b. T. 7, 460 u. 808, für die Verletzung der Klau- 
sur durch die Nonnen, Bd. V. S. 784 n. 7 ü. 8; 
81 sctndala 1470, b. T. 7, 845, für das öffentliche 
Disputiren über die unbefleckte KmpfXngnlss der 
Jungfrau Maria, Bd.V. S. 877 n. 3; Pastoralis 
1671 S« 4, b. T. 7, 917, für Sabomationen bei den 
Wahlen der Oberen der Franziskaner-Observanten. 
Bd.V. 8. 682 Anm. Sp. 2 ; Postquam 1571 SS- ^- 3 
und Licet omnibns 1672 SS- 1- 2, b. T. 7, 957 
u. 912) für den Verkauf der in der Schlacht von 
l^anto gefangeneu Türken und der aus den 
Händen derselben befreiten Christen, Bd.V. S. 808 
n. 3 u. 4. — Gregor XIII.: Quoniam 1575, b.T. 
8, 108, für Appellationen der Franziskaner-Obser- 
vanten an die weltlichen Behörden gegen die Ver- 
fügungen ihrer Oberen, Bd.V. S. 732 n. 6; Ubl 
grstUe 1575 §$• ^ ff-» ^- T. 8, 113, für die Ver- 
letzung der Klausur der Nonnenklöster durch 
Frauen, Bd.V. S. 784; Humani 1577 S- 3, b. T. 

8, 166, für Überziehung mit Privatfehden in 
Aragonien, Valencia, Catalonlen und in den Graf- 
schaften RouBsillon und Cerdagne; Decet Roma- 
num 1579 J. 6, b. T. 8, 302, für den Obergang 
der Angehörigen des Jesuitenordens zu einem 
änderen Orden ohne Erlaubnlss der Oberen (alter- 
nativer Vorbehalt für den General), wiederholt 
Aseendente 1584 $• ^ h. T. 8, 456; Quaecum- 


que 1679 $. 2, b. T. 8, 289, für das unberechtigte 
Anlegen der Tracht der Kanoniker der Kollegien 
des h. Johannes Evangelist in Portugal; Cum 
nihil 1679 S- 1, h. T. 8, 204, für das Ambiren der 
Mönche der Kongregation MontisOliveti 0. S. B. um 
die Gunst der Fürsten und Anderer zar Erlangung 
von Ämtern und Würden, Bd.V. S. 582 Anm. Sp. 2 ; 
Aseendente domino 1584 S* 24, b. T. 8, 457, für 
Angriffe auf den Jesuitenorden, Bd. V. S, 863 
n. 5; Inter apostolicas 1584 S- 3, b. T. 8, 489, für 
unzulässige Eide gegen die Freiheiten der Kirche, 
Bd. V. S. 743 n. 4 u. 5 ; Decet 1684 SS- 2. 3, b. T. 

8, 442, für F&lschung der französischen Münzen 

S Wiederholung der Reservationen Clemens* V« u. 
ohannes»XXn., Bd.V. S. 201 n. 3 u. S. 847 n. 5) ; 
Pro pastorali 1 586 $. 8, b. T. 8, 65 1, für Verletzung 
des Armuthsgelübdes In der Kongregation der 
Regularkanoniker v. 8. Georg In Alga Venetia- 
rum. — Six tu s V. : Non sine 1687, b. T. 8, 840, 
für Nichtheraasgabe und Nichtanzeige der der 
apostolischen Kammer gehörigen Schriftstücke; 
Circa pastoralis 1586 $• 5, h. T. 8, 701, für die 
Bestattung von Leichen innerhalb der Klausur 
der Nonnenklöster in Spanien, Bd. V« S.785 n. 1; 
Cum sicut 1587 S- 1, b. T. 8, 928, für das Heraus- 
nehmen und Entfernen von Büchern und Manu- 
skripten aus den Bibliotheken der Franziskaner- 
Observanten; £fl!nenatem 1588 $. 8, b. T. 9, 34, 
für Kindesabtreibnng und Unfruchtbarmachung 
von Frauen, Bd. V. S. 797 u. 799 n. 1. — Gre- 
gor XIV. : Cogit 1591 %, 5, b. T. 9, 396, für Wtftten 
über das Fortleben oder den Tod oder die zu- 
künftige Wahl des Papstes bei Lebzelten eines 
solchen, Bd.V. S. 'S29; Bcclesiae 1591 S- ^, h. T. 

9, 436, für das Anfechten des Jesuiteno^ens, 
seiner Einrichtungen und Konstitutionen durch 
die Mitglieder desselben. — Clemens VIII.: 
lUius vices 1592 %. 2, b. T. 9, 604, für DueU, s. 
Bd. V. S. 80*2 n. 1 u. 8; Cum sacrorum 1592 %. 3, 
b. T. 9, 636, für den Druck der Vulgata nach einem 
nicht korrekten Exemplar. Bd. V. S. 781 n. 6; 
Quoniam 1593 %. 2, b. T, 10, 21, für den Rekurs 
der Servitenmönche gegen Verfügungen ihrer 
Oberen an weltliche Tribunale, Bd.V. S. 733 n. 2; 
Quae ad 1593 %. 1, b. T. 10, 56, für Herausnehmen 
und Entfernen von Büchern aus den Bibliotheken 
der Karmeliter; Roman! 1594 $• 4, b. T. 10, 176, 
für das Ziehen der Cisterdensermönche der Kon- 
gregation b. Mariae de Alcobatia in Portugal Tor 
das weltliche Gericht und für das AburtheUen 
solcher durch die weltlichen Richter; Aeqüa et 

1595 SS- 3. 4 für NichtÜberlassung der Feststellung 
des assassinium (s. Bd.V, S. 796) bei den Johanni- 
tern, ihren Dienern und Familiären, sowie den Sl- 
kularp riestern an ihren Kirchen; Quaecumque 

1596 SS- 2— 4, b. T. 10, 277, für Angehung der welt- 
lichen und anderen geistlichen Gerichte und WÜr^ 
denträger als der Kongregationsoberen seitens der 
Mitglieder der Kongregation Johannis des Täufers 
in Portugal, Bd. V. S. 733 n. 2 ; Regls padflci 
1599 S- 6, b. T. 10, 471, für Beltstigung der 
Mönche der dsterdenser-Kongregation S. Mariae 
Faliensis wegen Ihres Vorranges bei Prozessionen 
und anderen Feierlichkeiten seitens der Mendi- 
kanten zu Bordeaux ; OneroHa 1600 $• 7, b. T, 10, 
631, für Mönche, welche ohne spezielle pipstUdie 
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am Schlüsse derselben bereits seit dem 14. Jahrhnndert ansdrfloklich dem Papst rar 


ErlaubnisB sich von den Philippinen oder aus 
Westindien nach Japan und nach den anliegenden 
Inseln begeben, um doit Seelsorge auszuüben; 
Decet 1600 ^ 1, b. T. 10, 634, für die Nicht- 
beachtung der appellationsrichterlichen Stellung 
des päpstlichen Stuhles über den Bischof Ton 
Ceneda; Cum in 1602 %. 5, b. T. 10, 788, für den 
Druck des romischen Breviers ohne die vorge- 
schriebene ^rläubniss, Bd.V. S. 781 ; Sanctissimus 
1602 % % b. T. 10, 855, für das Lehren des Satzes, 
dass eine briefliche Beichte erlaubt sei, Bd. IV. 
S. 121 n. 4; Expositum 1604 ^ 3, b. T. 11, 61, 
für die Überhebung von mehr als dem doppelten 
Betrag an eleemosynae seitens der Pfarrer in West- 
indien bei Wahl des Begräbnisses in den Kirchen 
der Franziskaner- Observanten; Quoniam 1604 
SS* 1. 2, b. T. 11, 125, für Appellation der Kar- 
melitermönche gegen Verfügungen ihrer Oberen 
an die weltlichen Gerichte, Bd.V. S. 733 n. 2: 
sowie zwei weitere Konstitutionen: Quoniam 1604 
SS. 1- 2, b. T. 11, 127 u. 136, welche dasselbe in 
Betreif der Cölestiner- und Augustiner-Eremiten 
anordnen, s. Bd. V. S. 733 n. 2. — Paul V.: Ex- 
positum (drei Konstitutionen) v. 1605. 1607. 1608, 
b. T. 11, 19B. 381. 509, für die Überhebung von 
eleemosynae durch die Pfarrer in Westindien bei 
Wahl des Begräbnisses in den Kirchen der Augusti- 
ner-Eremiten und der Franziskaner-Observanteu; 
Romanus pontifex 1606 S- 5, b. T. 11, 346, für 
Ordensobere, welche die der Ketzerei verdächtigen 
Mönche nicht den Inquisitoren oder Ordinarien 
anzeigen; Admonemur 1608 S- 5, b. Ti 11, 457, 
für Dominikaner, welche zur Erlangung der Würde 
des Generals sich die Gunst der Fürsten erwerben 
oder andere unlautere Mittel anwenden; Greditam 
1608 S- 25, b. T. 11, 511, für Entfernung und 
Wegnahme von Büchern aus der Ambrosianischeu 
BibUothek zu Mailand ; Monlalium 1612 S- 2, b. T. 
12, 184, für das Betreten der Klausur der Nonnen- 
kloster durch Frauen, Bd. V. S. 784 n. 15; AUas 
1614, b. T. 12, 268, für Nichtwahrung des 
oberstrichterlichen Rechtes des Papstes durch den 
Bischof von Ceneda; Onerosa 1615 S- 2, b. T. 12, 
297, für die stiftungswidrige Verwendung des 
Vermögens durch die Verwalter der montes pie- 
taUs im Kirchenstaate, Bd.V. S. 831 Anm. 8p. 1 
no. 5; Quoniam 1616 S- 1, ibid. p. 360, für das 
Ambiren von Ordensämtem und Würden unter 
Beschaffung von Empfehlungen der Fürsten und 
Anwendung anderer unlauterer Mittel seitens der 
Mönche der Cölestiner-Kongregation des h. Ber- 
nard, Bd.V. S. 582 Anm. Sp. 2. — Gregor XV.: 
Aetemi patris 1621 W. 18—20, b. T. 12, 619, für 
die Vornahme einer Papstwabl unter Nichtbeach- 
tung der Essentialien gegen den Gewählten, die 
Wähler, ihre Gehülfen und Begünstiger, sowie 
für die Verletzung des Geheimnisses in Betreff 
der Papstwahl durch die Kardinäle, Scrutatoren 
und Rekognitoren, Bd.V. S. 661 n. 5 u. S. 888; 
1622 nach Urban VUI. : Alias 1644 SS- 2. 3, b. T. 
15, 320, für die Zurückhaltung von unbeweglichen 
und beweglichen Gütern der Kirchen und from- 
men Institute des h. Landes und für die Nicht- 
restitution derselben, Bd.V. S. 830 n. 10 no. 1. — 
Urban VIII.: Alias 1635 S..3, b. T. 14, 490, für 
die Verwendung der frommen Gaben der Gläu- 


bigen zum Beeten des Berges Garmel zu anderen 
Zwecken, Bd. V. S. 831 Anm. Sp. 1 no. 3; Exponi 
1636 S. 2, b. T. 14, 526, für den Verkauf und Kauf 
der unentgeltlich zu verieihenden Ämter in der 
Kommune Barcelona; Gommissum 1639 S* 2^ b. T. 
14,713, für die Verknechtung, den Ver kauf u. s.w. 
der West- und Südindier, Bd. V. 8. 888 n. 7; 
Nuper 1639 %, 2, b. T. 14, 696, für das Geben 
und Verspredben von Geld zur Erlangung von 
Pachtungen und Unterpachtungen in den Thälem 
von Comaclo; In eminenti 1641 SS- ^- l^? h. T. 
15, 92 (Verurtheilung des Buches des Bischofs 
Jansen über Augustin und anderer Schriften 
unter Androhung der päpstlich reservirten Ex- 
kommunikation); In eis 1643 %, 3, b. T. 15, 297, 
für das Herausnehmen und Entfernen von Büchern, 
Kostbarkelten, Paramenten u. s. w. aus den Biblio- 
theken und Sakristeien der Franziskaner-Bekol- 
lekten in der Provinz Granada, Bd. V. S. 582 Anm. 
Sp. 2; Alias 1644 %. 6, b. T. 15, 320 TWied»- 
holung der cit. const Gregors XV. v. 1622 für 
das heilige Land, Bd. V. S. 830 n. 10 no. 1). — 
Innocenz X.: Exponi 1644, b. T. 18, 329, für 
das Verpachten von Gütern der Benediktiner- 
Kongregation an Mönche oder Weltliche unter der 
Bedingung, dass ein von dem Prälaten zu bezeich- 
nender Mönch ausserhalb des Klosters bei der 
Verwaltung des Pachtgntes assistire, und f&r die 
Annahme solcher Pachtungen ; Inter cetera 1649 
SS- 5. 6, b. T. 15, 646, für die vorschriftswidrige 
Aufnahme von Regularen in die Klöster Italiens 
und der anliegenden Inseln ; Conversationi 1651 
S- 1, b. T. 15, 683, für die Entfernung und das 
Herausnehmen von Büchern und Schriften aus 
den Bibliotheken der Franziskaner-Reformaten in 
der römischen Provinz. Bd.V. S. 582 Anm. Sp.2. — 
Alexander VII. : Alias emanaverunt 1655 $. 5, 
b. T. 16, 30, für Mönche der Cölestiner-Kongrega- 
tion 0. S. B., welche die Gunst der Fürsten nach- 
suchen, um von einem Ordenshaus in ein anderes 
versetzt oder aus ihrem bisherigen Kloster nicht 
versetzt zu werden ; In suprema 1657, b. T. 16, 
273, für die Leiter von Kirchen, Klöstern u. s. w. 
in Rom, welche die diesen gehörigen Häuser und 
Güter an nahe Verwandte ' oder Verschwägerte 
vermiethen oder verpachten, Bd. V. S. 880 Anm. 
Öp. 1; Conservationi 1657, b. T. 16, 290, für 
Herausnahme von Paramenten, 'Kostbarkeiten nnd 
Geräthschaften aus den Sakristeien der Cölestiuer- 
KoDgregationen, und Cum sicut 1657, 1. c. p. 300, 
von Büchern und anderen Sachen aus der Biblio- 
thek S. Martin der Augustiner-Eremiten zu Siena, 
Bd.V. S. 582 Anm. Sp. 2; In congregatione 1665 
u. 1666, b. T. 17, 387 u. 427, s. auch Heiner. 
die kirchlichen Censuren. Paderborn 1884. S. 4l4 
u. Ferraris, prömpta bibliotheca s. v. proposi- 
tiones, für das Lehren, Vertheidigen und Verbrei- 
ten einer ganzen Reihe vom Papst verurtheilter 
Sätze. — '■ Clemens X.: Ex commissae 1672, 
b. T. 18, 296, für die unbefugte Entfernung von 
Reliquien aus den Cömeterien und Katakomben 
der Stadt Rom und ihrer Umgegend, Bd. V. S. 756 
n. 8; Creditae nobis 1673 S- 1, h. T.'IS, 393, für 
die nicht von der Propaganda genehmigte Heraus- 
gabe von Büchern und Schriften über GegenflUnde 
des Missionswesens, Bd. V. S. 782 n. 6 no. 3; 
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Absolation vorbehalten worden sind (b. Bd. V. 8. 365 nnd 8. 647 n. 2), einen wenü 


Qnoniam 1673, b. T. 18, 426, tut die SabornatioBen 
bei Wahlen zu Ämtern Beitens der Regnlaikuio- 
nlkex der TheatiDeT, Bd. Y. S. 582 Anm. Sp. 2; 
Bamaniis pontifex 1674, b. T. 18, 499, für die 
dnreh die weltliche Gewalt bei dei Domkirohe 
Ton Sangosaa eingesetzten Generale, Vikare nnd 
Offlxiale; GonTersatiosi 1676, b. T. 18, 541, für 
daa Herangnehmen Ton Büchern aus der Biblio- 
thek d.refonnirtenCisterzienser-Kongregation des 
h. Bernhard, Bd. V. S. 582 Anm. Sp. 2. — Inno - 
o en z XI. : Gnm sieiit 1678 $. 2, b. T. 19, 72, für 
Niehtwahmng des Amtsgeheimnisses über die 
Verhandhingen im Kapitel der Kanoniker von 
S.Johann im Lateran, Bd. V. 8.888 n.3; Sanctissi- 
mu» 1679, b. T. 19, 145, für die Vertheldlgung, 
Behandlung nnd Verbreitung einer Reihe von 
verurtheilten Sätzen, s. auch Heiner, kirchliche 
Censoxeu 8. 417; Gaelestis 1687, b. T. 19, 715, 
für das Lehren n. s. w. der Temrtheilten SStze 
Molinos', 8. auch Heiner a. a. 0. S. 420 nnd 
FerrarisLc.j Dekret von 1677 für Neapel, coli. 
cono. Lac. 1, 2ojB, für den Erlass Yon Einladungen 
in die Kirchen nnd zu dem Gottesdienst der 
Manns- und Frauenklöster (altematiT anch für 
den Erzbiscbof }^ — A^ exander VIII. : Sanctis- 
aimus d690 (zwei Dekrete), b.T.20,76. 158, für 
daa Lehren u. s.w. einer Reihe Terurtheilter SStze, 
Heiner a. a.0. 8.426; Ferraris 1. o. — Gie- 
rn ens XI. : Gnm nos 1720, b. T. 21, 843, für das 
Hezauanehmen ton Büchern ans der öffentlichen 
BibUothek in Urbino, Bd. V; S. 582 Anm. Sp. 2, 
sowie: Gnm sient zwei Konstitutionen für das 
Ueransnehmen Yon Büchern aus der Bibliothek 
und Tou Gerilthsehaften, Kostbarkeiten n. s. w. 
aus der Bibliothek nnd der Sakristei des Klosters 
des h. Fabian und des h. Sebastian ausserhalb 
Borns, citirt ohne Jahr bei Ferraris l. c. s. v. 
excommunicatio art. m, und mehrere Bücher- 
Verbote ▼. 1704. 1707 n. 1708, b. T. 21, 98. 99. 
303 ff. 307. 319, nnter Strafe der reseryirten Ex- 
kommunikation. — Benedikt XIII.: Maxima 
1728 $. 25, b. T. 22, 559 (für Nlohtbeschaffnng 
der Yorgeschriebenen Archiveinriehtungen bei 
den bischöflichen Stühlen und kirchlichen Stif- 
tungen in Italien); Exponi nuper 1728, b. T. 22, 
706, für die Veranstaltung von flgnrirter Masik 
innerhalb des Spreobztmmers seitens der Nonnen 
d. h. Radegunde in MaUand, s. femer 1728, ibid. 
p. 659. 666, zwei Bücherverbote bei Strafe der 
reserdrten Exkommunikation; Dekr. ▼. 1725 in 
Ansehluss an das römische Konzil dess. J., coli. 
oone. Lac. 1, 465 n. 4, für die Ärzte, welche ihrer 
Pflicht, den Kranken zur Herbeiruf ang des Beicht- 
▼aters zu bewegen, nioht nachkommen (alternativ 
mit dem episcopns loci). — Giemen s XII.: 
Romanus pontifex 1782 $. 4, b. T. 23, 314, für 
den Gebrauch der durch diese Konstitation widet- 
rufenen Indulte und Vollmachten auf Absolution 
▼on pSpstlichen und bischöflichen ReservatfSllen ; 
In emlnenti 1738 $. 3, b. T. 24, 306, für den Ein- 
tritt in den Freimaurerorden und die Zulassung 
und Begünstigung desselben, Bd. V. S. 772 n. 6 
o. 7.; Dignissimum 1789 $. 4, b. T. 24, 570, für 
das Herausnehmen von Büchern, Statuen und 
anderen Sachen aus der vatikanischen Bibliothek; 
In snpremo 1736 %. 13, b. T. 24, 28, für die Ver- 


letzung des Eides durch den weltlicheu» des Ver- 
sprechens durch den geistlichen Richter, den aus 
dem kirchlichen Asyl weggebrachten Mörder und 
Geachteten, wenn der gegen ihn obwaltende Ver- 
dacht durch die Untersuchung widerlegt ist, in 
das Asyl zurüdkzuführen , zunächst für den 
Kirchenstaat, 1737, i: c. p. 308, auf Spanien, 
1740, I.e. p. 594, auf Gorsica und Gaprera aus- 
gedehnt; ferner 1734 u. 1740, b. T. 24, 8. 664. 
665. 667, mehrere Bücherverbote unter Strafe 
der pSpstlich reservirten Exkommunikation. — 
Benedikt XTV. : Sacramentum 1741 $. 4, b. 
Bened. 1, 22. für die- Absolution des complex, s. 
Bd. IV. S. 110. 111 u. Bd. V. S. 872; Quanta cura 
1741 $. 5, b. cit. 1, 26, für den Handel mit Mess- 
stipendien seitens der Laien, Bd. V. S. 722; Re- 
gularis disciplina 1741 $. 6, b. cit. 1, 46, für den 
Gebrauch widerrufener Privilegien zum Betreten 
der Klausur der Mannsklöster, Bd. V. S. 790 ; ferner 
Salutare 1741 $. 4, b. cit. 1, 47, solcher zum Be- 
treten der Klausur der Nonnenklöster und für 
Gestattung desVerlassens derEJausur durch die 
Nonnen ohne einen gesetzlichen Grund, Bd. V. 
S. 786 Anm. Sp. 1 (in beiden Vorbehalt aller in 
den früheren Konstitntionen, s. Bd.V. a. a. Ö., 
angedrohten Gensuren); Immensa 1741 $.6, b. 
cit 1, 44, für die Verknechtuug der West- und 
Südindier, Bd. V. S. 808; PastoraUs 1742 S- 7, 
b. cit. 1, 58, für unbetheiligte Laien, welche- die 
Ausführung der Gitationen und Mandate der 
römischen Kurie oder des pSpsÜichen Stuhles 
hindern, Bd. V. S. 726 n. 3 ; Apostolici 1743 J. 18, 
b. cit. 1, 109, fQr das Zuwiderhandeln der Baillive 
des Johanniterordens gegen das pipstliche Urtheil 
zu Gunsten der Jarisdiktion des Bischofs v. Gon- 
versano (Provinz Bari); Nimium 1743 §.-7 (nur 
für Polen), b. cit. 1, 123, für das Eingehen und 
Verbindlicherklären von Verträgen über die Tren- 
nung der Ehegatten und über den Ausschluss der 
Appellation gegen ein die Nichtigkeit der Ehe 
aussprechendes ErkenntnisB, sowie für die Richter, 
welche solcheVerträge für gültig erkl&ren, s. Bd.V. 
S. 769 n. 2; In apostoUcae 1744 $$. 22 u. 23, b. 
cit 1, 147, für Beamte der Pöniteutiarie, welche 
gegen ihren Amtseid auf getreue und unentgelt- 
liche Ausübung ihres -Amtes - handeln und ihr 
Amt betrüglich verwalten, namentlich den Par- 
teien für ihre Gesuche Falsches suppeditiren ; 
Ubi primum 1746, b. cit 2, 25, für das Lehren 
und Vertheidigen des Satzes, dass es erlaubt ist, 
die Beichtenden um ihre Mitschuldigen zu be- 
fragen, Bd. IV. S. 122 n. 1 u. Bd.V. S. 872; Per 
binas 1746, b. cit. 2, 81 (für Portugal), für das 
unstatthafte ZuUssen und die Aufnahme von 
Frauen in die Klausur (Hinweis auf die Strafen 
för die Verletzung der letzteren), Bd. V. S. 785 
n. 1 ; Non multi 1748, b. cit 2, 231, für die Publi- 
kation von Schriften in Betreff der papstlichen 
Anordnungen über die Haltung der Feiertage 
durch Laien, s. Bd.V. S. 782 n. 6 no.4; Detesta- 
bUem 1762 $. 6, b. cit 4, 16, für das Lehren be- 
stimmter, die Erlaubtheit des Duells betreffender 
Thesen, Bd.V. S. 800 n. 3 u. S. 802 n.« 7; ferner 
die Bücherverbote von 1746. 1751. 1762. 1755: 
1757. 1758, b. dt 1, 237 u. 3, 140; 4, 18. 114. 
236. 283,^ unter Androhung der pSpstlich'^reser* 


160 


I. Di« Qleruehi« and die Leitung dw Kirohe dnreh diwelbe. 


».871, 


Moh nicht gerade sehr .bedeutenden Zuwachs erfahren i. Weniger aaUreioh aind die 
Reservationen anderer Censnren, des Personalinterdiktes', bes. des s. g; 
interdietmn in^e$9us mtelenoi^ j der yerschiedenen Arten von Suspensionen^, 


Tirten Exkommunikation (wegen der nicht hieiber 
g^öxigen contt: Sacrementnm 1741 $. 3, b. cit. 
1, 2% 8. Bd. lY. S. 102 n. 2 a.£. u. Bd.Y. S. 848 
n. 2). — Giemen» XIII.: Exj^ni nobis 1760, 
bull. Bornen, eont 1, 272, für die Wegnehmen 
nnd Anfinachen des marmornen BehUtntMea des 
h. Bomnald In Fabriano ; OonTersaÜonl 1760, ibid. 
1, 290, für dae Heransnehmen von Boehera nnd 
Sebriften ani der Akademie nnd Bibliothek zn 
Posen ; Cnm sicat 1760, 1. c. 1, 336, für das 
Heraasnehmen nnd Verbergen Ton Relii^nien nnd 
ReliqnlenbehSltnissen ans der Kirche u. Sakristei 
eines Kapozinerklosters bei Imola; Begnlarinm 
1760 , 1. e. 2^ 35, für Snbomation behnfs Erlangung 
von Ämtern in dem regulären dritten Orden der 
Franziskaner-Obsenranten (alternativ aneh dem 
minister generalis vorbehalten), femer 1758 und 
1759, 1. c. 1, 61. 88. 222, Büeherverbote unter 
Androhung der päpstlich reservirten Eikommuni- 
kation. — Clemens XIV.: 1769. 1770. 1771. 
1772 Androhung der päpstlich vorbehaltenen 
Exkommunikation für die Wegnahme von Büchern 
und Schriftitfieken aus den Bibliotheken einzel- 
ner Kirchen, Kollegien, Semlnarien und Städte 
und von Paramenten ans einzelnen Kirchen, s. 
bull. Roman, coat. 4, 72. 88. 12^7. 346. 368. 385. 
415. 425. 468. 515. 517. 652. — Pins VII.: 1779. 
1784. 1786, ]. c. 6, 145 n. 7, 330. 339. 671, nnr 
Verbote von Btiehem unter Androhung der päpst- 
lich reservirten Exkommunikation. — Pins VU. : 
Eeelesiam 1821 für den Eintritt in die Gesellschaft 
der Garbonari und die Begünstigung derselben, 
s. Bd. V. S. "«73 n. 1. — Leo XII. : Quo graviore 
1825, dasselbe in Betreff der Oesellschaft Uni- 
versitaria, s. a.a.O. n. 2. — Gregor XVI.: Inter 
praecipoas 1844, dasselbe in Betreif der Bibel- 
gesellschaften , s. a. a. 0. n. 3 ; Oum in ecclesla 
1833(Avanzini-Pennaechi comm. in const. 
Apostollcae Sedis 1 , 120), Verurtheilnng von fünf 
dentschen Schriften. 

1 Die hierher gehürigen F&Ue sind Bd.V. S. 958 
Anm. 1 bei den einzelnen Päpsten aufgeführt, 
Tgl. auch a. a. 0. S. 647 n. 2 nnd Hausmann', 
pipsüirhe Reservatfälle S. 107 ff. 

Dazu treten endlich noch eine Reihe reservirter 
Exkommunikationen, vrelche auf weltliche Ver- 
brechen im Kirchenstaat geeetzt sind, wie auf 
Mord and andere Gewaltthätigkeiten, s. Bd. V, 
S. 793 n. 1 , womit auch die const Gregors XIII. : 
Non sine 1584 $. 1 , b. T. 8,' 503, gegen Raab, Dieb- 
stahl und Wegnahme von Zog- und Nutzthieren 
nnd anderer Sachen im Kirchenstaat, namentlich 
seitens der ans demselben Verbannten oder ent- 
wichenen Verbrecher, sowie gegen das Wegführen 
dieser Sachen aus dem Kirchenstaat und gegen 
den Verkauf und Kauf der letzteren ausserhalb 
desselben in Italien zur Verschärfung der welt- 
lichen Strafen im Zusammenhang steht 

' c 3 (Eugen IV.) in Exträv. comm. de priv. 
V. 7, s. 0. o« 145 n. 11, Le o X. : In supremo 1519 
$. 4, b. T. 5, 714, bei der Hinderung der Aus- 
führung päpstlicher Briefe für Bischöfe (bis zu den 
PAtriarehen einschliesslich) und für Kommunen, 


Bd. V. S. 519 n. 1 u. 8. 726 n. 7. — Pias V.: 
Damm 1570 $. 3, b. T. 7, 827, bei Simonie hin- 
sichtlich der Einkünfte zu vergebender Beneflzlen 
für Kapitel und Konvente, Bd. V. S. 713 n. 4 — 
Gregor XIII.: Inter apostoUcas 1584 $. 8, b. T. 
8, 489, bei Forderung unzulässiger Eide gegen die 
Freiheiten der Kirche, für K^itel nnd KoUegieo, 
Bd.V. S. 743; Gregor XIII. in der Bulle: Ooena 
V. 1577 bei Appellationen vom Papst an ein ra- 
künftiges Konzil, Bd. V. S.724.--Ürban VIDL: 
In eminenti 1641 SS- ^- i^y ^' T- 1^ ^ "Vwvr- 
theüung und Verbot des Baches des Blsehoft 
Jansen über Angustin and anderer Sehriften anter 
Androhung des reservirten Pertonalintoidikts für 
Kommnnen. — Benedikt XIII. : Haxime 1727 
$. 25, b. f. 22» 654, /üg Kapitel in ItaUen, weldie 
nicht die vorgeschrtebenen Archiveinricbtangeii 
für Kirchen beschaffen. 

3 PiasIV.:PastoraUsl660SS.3.4,b.T.7,18» 
für Kardinäle and Bisohüfe bei Wegnahme von 
Kostbarkeiten n. s. w. aus dem päpstlichen Palast 
während dar Vakanz, Bd. V. 8. 750 n. 4. — 
Pins V.: Quam plenom 1570 $$. 1. 2, b. T. 7, 
735. 800, für Kardinäle und Bischöfe, welche mit 
Ablässen Simonie treiben, eagleieh aneh socpeatf o 
von dl» Beziehung der Früchte ihier Kirehen, 
Bd. V. 8. 7'^0. — Siztus V.: Sanctom et sala- 
tare 1589 SS- 2. 6, b. T, 9, 63, für den Ordinatoz 
bei simonlstischer Ertheilnng der Weihe, Bd. V. 
S. 710; Bomanns 1586 $. 8, b. T. 8, 641, für 
Bischöfe, welche sieh der Pflicht der viiittllo 
liminum entziehen, zugleich auch iu^ensio ab 
administratione spiritnalinm et temporalinm et 
a perceptione fructunm eedeeiarom, Bd.V. S.891. 

* 8. die vor. Anm. a. E. ; ferner o. 3 (Engeii. IV.) 
in Extrav. comm.de priv. V. 7 (s. o. 8. 146 n. 11, 
Sospension schleohthin). — Plus V.: Qnanta 
ecdesiae 1568 $. 6, b. T. 7, 664, für Blechfife and 
andere Kollatoren bei unzalässiger Annahme von 
Verzichten auf Beneüxien saspensie a ooUatioDe 
beneflciorum et offlciomm, Bd.V, S. 600 n. 11, 
und bei Zuwiderhandeln gegen diese Oensat 
saspenslo a divinis für Kspitel und Konvente, 
Bd. V. S. 807 Anm. Sp. 2; Pias V.: Darum 1570 
g. 3, b. T. 7, 827, für Bischof!» bei simonistStcher 
Zurückhaltung der Einkünfte verliehener Ämter 
SQspensio ^b exercitiopontiflcaliam,Bd.V. 8. 600. 
602.71ß 1^.4. — Gregor XUI.: Inter apoetolicas 
1584 $. 8, b. T. 8, 489, für die Bischöfe bei For- 
derung oder Ableistung ansulSssiger Eide gecen 
die Freiheiten der Kirche snspensio a divüüj. — 
Paul V.: Onerosa 1615 $. 2, b. T. 12, 287, für 
Bisohöfe und .Kardinäle bM onzaUssigar Yer- 
wendnng des Vermögens der montes pietetis im 
Kirchenstaat saspenslo schlechthin, Bd.V. S. 831 
Anm. Sp. 1 no. 5. — Alexander VII.: Aposlo- 
lica soUicitudo 1662, b. T. 17, 82, für die ord- 
nungswidrig geweihten Kleriker der eahiarbi- 
kanischen .Bisthümer saspenslo ab ^eqaatlone 
ordinam sie sosceptorum, vgl. Bd. V. 8. Stö n. 1. 
-- B e n e d i k t Xm. : Postulat 1726, b. T. 32, 129, 
für Regulären, welche naoh ihrer Befiirdemig n 
Bisthümern die ihnen sam Gebrauch anvertrauten 
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sowie des LokaÜnterdlktes^ Denn hierbei handelt es sich mit wenigen Aas- 
nahmen um solche Vergehen^ fllr welche die erwähnten Gensnren an Stelle der gegen 
Laien festgesetzten reservirten Exkommimikation theils Bischöfen nnd Oeistlichen^, 
theils Kapiteln, Kollegien nnd anderen Verbandspersonen , theils ftlr einzelne Ort- 
sehaftenj Lftnder and Distrikte angedroht werden. 

Im Ganzen beträgt die Zahl der in der fraglichen Zeit bis zn der Eonstitation 
Pins^ IX.: Sedis apostolicae vom 12. Oktober 1869' päpstlich reservirten Censaren 
der gedachten Art Aber 200 Fälle^. Neben ihnen kommen die von den allgemeinen 
Konzilien während derselben Periode festgesetzten Reservate kanm in Betracht, da 
die einzige daroh das Tridentinom päpstlich reservirte Censar, für die Okkupation 
der Oflter and des sonstigen Vermögens, sowie der Jarisdiktionsrechte der Kirchen, 
Benefizien, frommen SÜftangen^, sich nur als eine Erweiterang eines schon von 
Leo X. anfgesteliten^ and dann in die Balle: Coena übernommenen Falles^ dar- 
stellt 8. 


Sachen vnd Gelder nicht sofort herausgeben, 
ni^eiksio a ditinis, Bd. Y. S. 831 Sp. 1 no. 4; 
lUxim* 1727 $. 25, h. T. 22, 533, für Bischöfe in 
Italien, welche die vorgeschriebenen ArchlTein- 
tkhtoBgeu nicht beschaffen, enepensio »b usa 
pontiflcaliam, für andere Geistliche snspensio a 
dlTinis nnd für Begnlaren snspensio ab officio. 
Tgl. Ba.y. 8. 519 n. 1 n. 8. 603 n. 10; Edlht t. 
1725 in Anschluss an das romische Konzil dess. 
J., coli. conc. Lac. 1, 466, für BeichtTäter, welche 
den Kxwiken den Beiohtsettel znm Answeis für 
den Arzt nicht aushändigen, snspensio ab ex- 
dpiendis confessionibns (altemativ mit dem 
episQopBf loci). — Benedikt XIY.: Qvanta 
cnra 1741 %. 3, bnll. Bened. 1, 25, für Geistliche 
bei Handel mit Messstipendien snspensio schlecht- 
hin, Bd. y. 8. 722 ; Benedikt ZIY. : Pastotalis 1742 
%. 7, b. cit. 1, 58, für Hinderung der Ausführung 
der Gitatlonen und Mandate der römischen Kurie 
oder dee päpstlichen Stuhles durch unbetheiligte 
Geistliche und Regnlaren snspensio tam ab ezer- 
citio ordinum quam cninscnnqne officli aut digni- 
tatis; No« mnlU 1748, b. eii 2, 281, bei der PobU- 
kation Yon Schriften, betreffend die päpstlichen 
Anordnungen über die Haltung der Feiertage für 
GeiatUche bis zur Priesterweihe snspensio a 
divinis, für hQhere snspensio ab ejercitio pontl- 
flcalium et a perceptione fcnctuum beneflciorum, 
Bd. y. 8. 782 Anm. 6 no. 4. yon demselben Papst 
gehören ferner hierher die Bücherrerbote y. 1757 
u. 1758, deren Nichtbeachtung nur bei Laien mit 
der TOibehaltenen Exkommunikation, bei G(eist- 
liehen aber mit der snspensio a divinis bedroht 
iat, b. cit. 4, 236. 283. — Clemens XIH. kommt 
nur mit gleichen yerboten aus den Jahren 1758 
u. 1759, bull. Roman, cont. 1, 61. 88. 222, in Be- 
tracht. — Pins yi. ebenfalls mit solchen von 
1779. 1784 n. 1786, 1. c. 6, 145 u. 7, 330. 670, 
8. femer Pins yi. : Charitas 1791 %. 5, 1. c. 9, 11, 
rar Bischöfe und Geistliche, welxshe auf Grund 
dar französischen Constitution ciTlIe du clergtf 
bestellt waren und Jurisdiktion und Seelsorge 
ausgeübt hatten, snspensio a divinis. 

« lerne n s yjl.: Bomanus 1533 $; 11, b. T. 
6, 163, bei Hinderung der Ausführung päpstlicher 
Schreiben über die Länder, Städte und Ortschaf- 


ten, in denen sich die Schuldigen aufhalten, Bd.y. 
8. 725. — Gregor Xni. : Inter apoatolieas 1584 
%. 3, b. T. 8, 489, bei unzulässigen Eiden gegen die 
Freiheiten der Kirchen für die Kirchen nnd Ort- 
schaften der schnldigen Kapitel und Kollegien, 
Bd.y. S. 743.— Clemensyill.iIllinsTlces 1692 
$. 7, b. T. 9, 604, für die Länder und Städte, in 
denen die Obrigkeiten die Abhaltung tou Duellen 
geduldet haben, Bd. y. S. 805 n. 1. 

2 ygl. dazu Bd. y. S. 915. 916. 

3 Über dieae s. Bd. y. S. 654 ff. ; vgl. aueh unten 
S. 164. 

* Diese Zahl erglebt sich nach den Torstehen- 
den Mittheilnngen. Sieht man selbst Ton den 
mehrfachen, oben nicht berücksichtigten Wieder- 
holungen derselben ReserYation durch verschie- 
dene Päpste ab, s. z, B. Bd.y. S. 712 n. 8, S. 721 
n. 3, S. 750 n. 5 u. S. 754 n. 2, so mnss die Zahl 
doch noch höher veranschlagt werden, weil sich das 
zerstreute Material sehr schwer in absoluter ynll- 
ständigkeit zusammenbringen lässt, nnd manche 
hierher gehörige päpstliche Konstitutionen, na- 
mentlieh zu Gunsten von einzelnen Klöstern und 
Orden weder in den Bullarien noch sonst pnbli- 
zirt sind, s. z. B. Ferraris, prompta bibliotheca 
s. V. excommunicatia art. III rubrica: contra regu- 
läres n. 8. 9. 

Die Zusammenstellungen der päpstlichen Re- 
servatfälle, welche sich in einzelnen älteren 
Partikularkonzilien finden, so in Besan^n 1581, 
Har t zh eim 8, 167 n. 217, und in Ermland 1612, 
1. c. 9, 111, nehmen überwiegend anf das De- 
kretalenrecht Rücksicht, und Rheims 1857, coli, 
conc. Lac. 1, 204 ff., stellt allein die praktisch 
wichtigsten Fälle zusammen. Am vollständigsten 
sind die Reservate bisher aufgezählt bei F e rr aris 
1. c. nnd bei Hausmann a. a. 0. S. 83 ff. 209 ff. 

5 Trid. Sess. XXII. o. 11 de ref. ; s. Bd. y. S.751. 
752 

e'supernae 1514 % 89, b. T. 5, 604 js. Bd. y. 
S 763 

7 Seit Paul m. 1536 §. 13, V. T, 6, 218, e. 
Bd. y. S. 753. 

8 Und da die von den Konzilion ^on -Kon- 
stanz und B a B e l für den PA^st oder das Epnzil 
aufgestellten Reservatioiietf, s. Bd.y; S.'750 n. 4 
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I§. 8TI. 


Aus den einzelnen Strafthaten, ftlr welche die angedrohten Cenanren durch den 
Vorbehalt der Absolntion f&r den Papst besonders qnalifizirt sind^, lAsst sich ebenfiüli 
die die kirchliche Strafgesetzgebung Oberhaupt beherrschende Tendenz erkennen, 
gerade die gegen die hierarchischen Interessen verstossenden Vergehen', wie dies 
schon Crflher der Fall war', mit derartig Tersch&rften Strafen zu belegen. Zu den 
letzteren gehören einmal die meisten, wenngleich freilich nicht alle Delikte, auf welehe 
zugleich die Strafen des Majestfttsverbrechens gesetzt sind^, wie die Appellation Tom 
Papst an ein zukünftiges allgemeines Konzil^, die feindliche Überziehung und Okku- 
pation der L&ndereien der römischen Kirche ^ das Verhandeln Aber die Papetwabl 
bei Lebzeiten des Papstes ^, das Verhandeln Aber die Veräusserung der dem römi- 
sohen Stuhl unmittelbar gehörigen Besitzungen und das Anmassen derselben^, die 
Hinderung der Ausflbung der Jurisdiktion der Inquisitionsgerichte* und die Kicht- 
anzeige der gegen einen Kardinal beabsichtigten Vergewaltigung desselben^®. 

Femer kommen aber ausser diesen noch in Betraclit das Lesen von Terbotenea, 
Irrthflmer und Ketzereien enthaltenden Bflchem ^^, das Lehren und Verfheidigen päpst- 
lich verworfener Sitze und Meinungen^', der Eintritt in den Freimaurerorden und in 
verbotene Oesellschaften ^', die Hinderung der freien Ausflbung der päpstlichen Juris- 
diktion, namentlich durch das Placet und durch den Rekurs ab abusu^^ die Veran- 
staltung von Wetten flber das Fortleben oder den Tod oder die zukünftige Wahl des 
Papstes ^^, die Hinderung der Ausflbung der kirchlichen Jurisdiktion insbesondere 
durch Unterwerfung der (Geistlichen unter die weltliche Oeriohtsbarkeit^*, die Ver- 
letzung der Freiheiten der Kirche in ihren mannigfachen Arten, so namentiich 
durch Ausflbung der weltlichen Gesetzgebungsgewalt ^7, durch Erfordern und Ab- 
leistung unstatthafter Eide'^, durch Beeinträchtigung der Immunität der kirchlichen 
Institute und geistlichen Personen^*, durch Vergewaltigung kirchlicher Personen^, 
femer die Angriffe auf den Jesuitenorden^^ und die Okkupation, Invasion und Se- 
questration des kirchlichen Vermögens 3^, denen weiter noch die Simonie^' in ihren, 
hier in Betracht kommenden Fällen ^^ und die Herausnahme von Reliquien aus den 
Katakomben Roms'^ angereiht werden können. 

Allein und ausschliesslich massgebend ist aber der gedachte Gesichtspunkt 
keineswegs gewesen. Denn einmal sind auch fflr einzelne Verbrechen, wie die/N^ 


' 


unter b und Hardouin 8, 1116, femer Basel 
sess. Xm c. 3, 1. c. 8, 1166, nar Torübergehende 
Bedeatang gehabt haben, andere aber, wie die 
KoDBtanzer sess. gener. XLIX. c2, Hübler, 
Konstaozer Reformation S. 124 (die auf die Ge- 
waltanwendung und EinsohüchteruDg der Wähler 
bei der Papstwahl ausgedehnte , in c. 5 in VI de 
poen. y. 9 für die Vergewaltigung der Kardinäle, 
s. Bd. y. S. 746 n. 3, gesetzte pipstlich reservirte 
Exkommunikation) in Folge des Scheiterns der 
Ton diesen Konzilien Torsuchten Reformen keine 
praktische Geltung erlangt haben. 

t Bd. y. S. 368. 

« Bd. y . 8. 964. 

» Bd.y. S. 368. 

« Bd.y. S. 910. Es fehlt die Einholung Ton 
Wahrsagungen über den Znstand des christlichen 
Gemeinwesens und des apostolischen Stnhles, s. 
Bd.y. S. 696n. i. 

5 Bd. y. S. 723 u. S. 910 n. 8. 


10 

11 


« A.a.O. S. 749 n. 7 n. S. 750 n, 7. 

^ A.a.O. S. 729. 

8 A.a.O. 8.750. 761. 

» A. a. 0. S. 739. 740. 

A. a. 0. S. 800 n. 8.) 

Bd.y. 8.690. 691 n. lO. 
13 A. a. 0. 8. 693 n. 6. 
« A.a.O. 8.772.773. 
1* A.a.O. S. 725. 726. 
« A. a. 0. S. 729. 

«« A.a.O. S. 731 u. S. 732 n. 8. ^S. 734. 
17 A.a.O. 8.741. 
>8 A. a. 0. 8. 743. 

19 A.a.O. S. 744. 

20 A.a.O. 8.749 n.l. 

21 A-a.0. 8.863. 

22 A. a. 0. S. 753. 

. 2» Vgl. Bd. y. S. 229. 
:»* A. a. 0. S. 710. 711 71^ 717.J720. TXL 
26 A. a. 0. S. 766, 
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eunUio abarhss und ^tertUtaÜB^ das Daell^, die widerreehüiche Freiheitsberaabnng von 
Christen und der West- und Stldindier^, den Seeranb^ und die Beranbnng Schiff- 
brllohiger^, und zwar für diese ebenfalls ohne ein festes Prinzip^, femer aber auch 
ÜBT einzelne Strafthaten leichteren Charakters, so für die Herausnahme und Ausleihung 
von Bflchern, Dokumenten, bez. Kirohengeräthschaften aus Bibliotheken oder Sakri- 
steien von Kirchen und Erlöstem ^, sowie für die Niohteinriohtung der yorgeschriebe- 
neu Archiveinriohtungen für die letzteren und andere kirchliche Institute^, derartige 
Censnren festgesetzt, während andererseits selbst einzelne, gleichliegende Fälle, 
wie die gedachte Wegnahme von Bllchem und Sachen aus Kirchen und Sakristmen'^ 
and die Wegschaflnng von Bflchem aus Bibliotheken ^o, nicht mit der päpstlich 
leBcrvirten, sondern nur mit der nicht vorbehaltenen Exkommunikation 1. s. bdegt 
werden. 

Dasselbe Resultat ergiebt sich aus der Betrachtung deijenigen Diseiplinarver- 
gehen, fttr welche die Censuren in der hier fraglichen Weise verschärft sind. Mag 
sQoh eine derartige Bedrohung der Verletzung des Amtsgeheimnisses^^ und der An- 
ordnungen Aber die Vornahme der Papstwahl seitens der Kardinäle ^\ des Ambitus 
bei der PapstwahP^, der Absolution in päpstlichen ReservatflUlen^^, des Streites Aber 
die Lehre von der unbefleckten Empfilngniss Maria ^'^j der Vertheidigung der Praxis, 
die Beichtenden bei der Beichte nach den Theilnehmem ihres Vergehens zu befragen ^^, 
derVerletffung der ELlausnr durch Nonnen ^^ und Mönche ^^ und des Versuches der Er- 
langung von Ordenswttrden durch unlautere MitteP^ gerechtfertigt erscheinen, so sind 
doch andererseits die Strafen fOr ebenso schwere Disciplinarvergehen , wie z. B. die 
ioUicüatio ad htrpia^^ und den Konkubinat der Geistlichen ^^, nicht in der gedachten Art 
qualifizirt worden. Andererseits finden sich auch wieder reservirte Censuren auf 
leichtere Vergehen, so auf die Annahme freiwilligj^r Geschenke seitens der Beamten 
der Pönitentiarie^' und das Reisen von München auf den Philippinischen Inseln ohne 
päpstliche Erlaubniss nach Japan, um dort die Seelsorge auszuüben^', gesetzt, ja es 
wird mitunter dasselbe Disciplinarvergehen bei verschiedenen Personen bald mit einer 
reservirten, bald mit einer nicht reservirten Censur bedroht 2^. 

Demnach trifft far die Behandlung der Reservatfiüle seitens der Päpste dassselbe 
zu, was frflher hinsichtlich der Strafzumessung in ihren gesetzlichen Anordnungen 


» A.a.O. S.799n. 1. 

2 A,».0. S. 802 n. 1. S. 803 n. 3. S. 804 n. 1 u. 
9 IL S. 805. 

3 A.a.O. S. 807. 808. 
« A. ». 0. S. 829. 

5 A.A.O. S. 830. 

Denn der Mord ist nur für den Kirchenatut 
mit Bücksiolit auf die durch die ParteiungeD, die 
Blntrache, du Fehde- und Banditenwesen zer- 
rütteten YerhältoiBse desselben seitdem 14. Jahr- 
hundert mit der pSpstUch reser^rten Exkom- 
fflanikitlon belegt worden, während dies in 
Betreir der Sodomie, der Nothzucht und der Bi- 
gtmie, Verbrechen, welche der prooniatio abortus 
so Schwere nicht nachstehen, keineswegs ge- 
schehenist. 

7 Bd. V. S. 682 Anm. Sp. 1 u. S. 712. 

s A.a.O. S. 619 n. i n, S. 603 n. 10. 

A.a.O. S. Ö82;;Anm. 1 Sp. 1 n. 2. 


10 A.i.O. S.69in.l0. 

11 A.a.O. S. 887 n. 6 U.S. 888. 

12 A.a.O. S. 869 n. 4. 
« A.a.O. 

w A. a. 0. S. 869. 

» A.a.O. S. 877. 

1» A.a.O. S. 872. 

17 A. a. 0. S. 786. 

w A.a.O. S. 790 n. 8. 

« A. a. 0. S. 682 Anm. Sp. 2. 

» A.a.O. S. 872. 

21 A.a.O. S. 810. 

2* A. a. 0. 8. 848 n. 3.1 ... 

» oiem. vill.: Onerosa 1600 S- 7, b. T. 10, 
631. 

^ So die Subomation der Mönche bei Wahlen, 
Ordenswttrden und die Anwendung nnlanterer 
Mittel, um sich solche zu Tersohaifen,. s. Bd. Y. 
S. 682 Annu 1 Sp.? 
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bemerkt ist. Wie bei dieeen > fehlt es hier ebenfalls an einer rationellen Abwägung der 
Festsetsung von Reservationen, insbesondere des Charakters der Vergehen, für welehe 
diese ausgesprochen werden. Soweit nicht der Schutz der hierarchischen Interessen 
in Frage kommt, lasst sich kein festes Prindp dafür erkennen, ja selbst in Betreff der 
unter den eben gedachten Punkt CsUendea Vergehen ist dasselbe nicht einmal streng 
durchgeführt. 

b. Alternative Reservatfälle. Schon Mher sind, freilich sehr vereinielt, 
die Reservate in der Weise festgesetit worden, dass die Absolution dem Papst nicht 
ausschliesslich, sondern auch einem anderen Eirchenoberen in Eonkurrens mit ihm, 
so den lateinischen Patriarchen^, vorbehalten worden ist. Derartige alternative Ver- 
behalte, namentiich zu Gunsten der Ordensoberen, finden sich in der hier fragli^en 
Zeit ebenfalls 3, aber ihre Zahl ist doch sehr gering geblieben. 

c. Die verschiedenen Arten der Reservatfälle (rM^rpo^ tpeeiaü). Wah- 
rend der ersten Zeiten, in welchen sich die pipstiiohen Reservationen entwickelt 
haben, findet sich noch keine feste Unterscheidung in Betreff der Arten der Resei^ 
vationen, denn entweder absolvirte der Papst selbst oder ein von ihm dazu ermlch- 
tigter Delegat. Die päpstlichen Reservatfälle hatten, soweit dabei die Absolution von 
der Exkommunikation in Frage kam, nicht Mos Wirksamkeit fUr A9A forum eximmm, 
das Rechtsgebiet, sondern auch für Am forum intemum, denn durch die Reservation 
war zugleich den sonst zuständigen Beichtvätern das Recht benommen , dem Schul- 
digen die sakramentale Lossprechnng in Betreff der sich zugleich als schwere Sflnde 
darstellenden Vergehen zu ertfaeilen ^. 

Durch die Vermehrung der ReservatAUe wurde die Möglichkeit ausgesofalosseo, 
dass der Papst selbst oder auch nur der ihn vertretende OrosspOnitentiar^ d^n 
BedUrfhiss der POnitenten durch Oewährung der Absolution geniigen konnten. 
Schon seit dem 13. Jahrhundert wurden daher, freilich zunächst vereinzelt*, Privi- 
legien und Vollmachten zur Absolution ftlr alle Reservatfälle, so ftlr die Missio- 
nare der Dominikaner und Franziskaner, gegeben 7. In weiterem umfange geschdi 
dies aber, nachdem schon auf dem Eonzil von Eonstanz^, hier fi-eilich vergeblich, 
die Übertragung der Absolutionsbefugniss wenigstens in den geheim gebliebenen 


» Bd. V. S. 910 ff. 

« c. 29 (LateriD. IV. 1215)X de praeb. VUI. 6, 
s. Bd. V. S. 362. 

' So Konkarrenz des Papstes mit dem Ordi- 
narius, Sixtus lY . :'Offlcii pastoralis 1476, Bd. Y. 
S. 734 n. 6 ; Dekret t. 1677, bell. conc. Lac. 1, 266, 
s. S. 149 Anm. ; Dekret t. 1745, ibid. p. 456 n. 4. 6 
mit dem masi>ter generalis desKarmeliterordens, 
Paul III. : Ex dementi 1539 $. 3, S. 146 Anm. ; mit 
dem Klostersuperior Plus Y. 1565, S. 147 Anm.; 
mit dem Ordensgeneral Gregor XIII. : Decet Ro- 
manum 1579 $.6, S. 14^ Anm., uhd Clemens 
Xm.: Regalarium 1760, S. 150 Anm. 

* Bd. Y. S. 103. 

5 Bd. Y. S. 428. 

Hausmann, pipstUcbe Re^errattälle S. 365. 

7 Gregor IX. 1233, Potthast reg. n. 9265, 
Ripoll bullar. Praedioator. 1, 58, und Innocenz 
lY. 1250, Potthaet n. 14014, Sbaralea bullar. 
Francisc. 1, 546. S. auch Bd. Y. S. 370 n. 4. 

s Aylsamenta per XXXY cardlnales ... in loco 


reformatorii Constantiensis c. 30, M ansi 28, 294: 
„proposltum fuit de casibns reBerratti sedi aposto- 
licae, in quibus absolTit maior poenitentiarius, 
sine speciali mandato, quod eommlttatur episcopis. 
• Yelsaltem quod In partibus alicuidareturpotestas 
circa hoc. Conclusum per maiorem partem, qnod 
stetur iuri communi. Tamen aliqui etiam dl- 
zeront, quod super occultis bonum esset pnMdere. 
Et aliqui etiam dixerunt, quod Tellent magis de- 
liberare de occultis. De notoriis autem fueruDt 
omnes concordes, quod stetur iuri communi*; 
weiter Avisamenta nationis Germanicae art. 8, 
1. c. 28, 366 : „Item, quod super peccatis penitas 
occültis, quantumcumquegravibus sedi apostolleae 
reserratis, detur potestas archiepi8copis,epicoopis 
locorum ac abbatlbus vel alils praelatis sedi apo- 
stolicae immedlate subieetis quoad exemptos sibi 
subditos dumtaxat , In f oro conseientiae tantom- 
modo absoWendl et absolutionl committendi , ut 
sei. delinquentes ad oonfessionem facillos inviten- 
tur et secretum oonfesslonis eo minm reTeletur 
ac slgillum ntellui eenretur.'* - * ' 


J 
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y^ttUehen BeeeiratiUleii aa üe Bnbisehdfe, Bischöfe und Äbte in Bezug auf ihre 
UitogebeBeii in Anregung gebraebt war ', seit dem 1 5. Jahrhundert^ znnftchst im 
latoresse einzelner M(^nchBorden 2, bald aber auch im Interesse der Bevölkerung 
flbeihaupt'. 

In Falge dessen trat nunmehr bei der Vermehrung der ReservatfUIe, namentlich 
Msk mit Rfleksieht auf die Erweiterung derselben durch die BuUe: Cbena^, die Frage 
hervor, auf welehe der verschiedenen FUle sich derartige Vollmachten und Privilegien 
entreekten^ Noch im 15/ Jahrhundert wurde in Betreff der letzteren angeordnet, 
dass sie in der Regel nicht die Befugniss umfassten, die Absolution von bestimmt be- 
leiehneten Fällen, namentlich denjenigen der erwähnten Bulle, zu gewähren <^, es sei 
denu, daas eine besondere oder spezielle Ermächtigung ausdrücklich &lt solche ertheilt 
werden sei^. 


1 Im InterasM dei erlekhtarten HerbelfUbniiig 
der Beichten deiartiger Teifehen , bez. Sünden, 
vett die BeToULerang Tielfaeh des Bekanntwerden 
daielben dnrch dai jedenfaUflenffallendeReisen su 
einem besonderen papstlieben Delegaten scbente, 
lad desbslb lieber das Beiebten ganz nnterliess, 
vgl. anob Hausmann a. a. O. 8. 370. 

s S. die bei Hansmann a. a. 0. S. 366. 367 
Biohgevieienen Privilegien Eugens lY. (1436 — 
1447) fSr die Benediktiner -Kongregatioo von 
YsUtsolet nnd die Gisteidenser-Kongtegation von 
Ositella (v. 1439) anf einmalige AbsoMrnng der 
n diesen gehörigen Religiösen wibrend ihres 
Lebens doieh den Oberen und die zu BeichtvStern 
dsputirten MSnohe von den vor und naeh ihrem 
Eintritt in das Kloster inknrrirten päpstlichen 
Beserratfallen. Über ein weiteres Privileg Niko- 
Isqb'Y. (1441—1466) fftr die Beiehtr&ter im 
Oiden d. b. Dreifaltigkeit, die der Jurisdiktion 
üner Klöster Unterworfenen einmal im Leben zu 
thsol?iren, a, a. 0. 8. 367. 

s & das PÜvüeg Eugens IV. 1439 fOr den Abt 
des Benedikünerklosters von Vallisolet anf wlder- 
nifliflhe Ernennung von drei oder vier seiner 
MÖnehe zu Beiehtv&t«rn, welehe die zu der Kloster- 
kirche waWhhrendenQUubigen von allen Beservat- 
fitteui so oft ihnen dies für das Seelenheil der 
PöBitenten erspilesslieh schiene, zu absolviren 
bemchtigt sein soliten, s. Hansmann a. a. O. 
S. 367; Pins' II. v. 1459 ffir die Italiener, welehe 
den dxeissigsten Tbeil ihrer Einkfinfte zum Tür- 
ksnkilege beigesteuert hatten, sich einen als soI* 
eben geeigneten Beichtvater zu w&hlen, welcher 
▼QU allen Sfinden, auch den p&pstlichen ReserTat- 
iSUen, einaial Im Leben loszusprechen beftagt sein 
sollte, Hardonin 9, 1447. Tgl. auch die consr. 
autos' IT.: £tsi dominld 1478 in c.6 in Extrav. 
00mm. de poenit ¥.9, s. Bd.V. 8. 869 n. 2, ans 
vdeher sieh ergiebt, dass dieser eine ganze Reihe 
dsraitiger Privilegien ertheUt bat. 

* Bd. y. 8. 13a 866. 648. 

^ So hat schon Paul II. in der durch die eonst. : 
EW dominid von 1468 repnbUzirten Kanzleiregel 
^ 1466 in c. 3 in Extrav. comm. de poenit. Y . 9 
bssttamt „qnod in qnibiueaiiq«e eoncessionibus 
^ ÜMnlletibos abeolvendl caaus Infra scriptl, tan* 
^UBi tptdaieB sedi apoetellcae reservati semper 
^stsUigoreatnr exeepti, vfdel. ofbnsae eeclesia- 
ittese Ubevtatis^ vlolatlonis interdloti ab eadem 


sede impositi, criminum baeresis, conspirationis 
in personam aut statnm romani pontiflcis seu cu- 
IustIs offeneae, inobedientiae sen rebellionis eins- 
dem pontiflds vel sedis apostolieae , presbyteri- 
cidli, offensae personalis in episcopum seu alinm 
praelatura, invasionis, depraedationis, occupationis 
ant devastationis terrarum Romanae ecolesiae me- 
diäte vel immediate snbieetarum ac etiam in- 
vasionis romipetamm seu quorumenmqüe aliorum 
ad romanam curiam Tcnientium, prohlbitlonis 
devolntionis causarum ad dictam curiam, dela- 
tionis azmorum et allonim prohibitorum ad partes 
infldellum, impositionis novorum onenun realinm 
vel personallnm ecclesiis vel ecciesiasticis perso- 
nis, simoniae super ordinibns vel beneflcils aase- 
quendis in eadem curia vel extra contractae et 
generaliter in casibus contentis in bnlla quae con- 
saevit in die eoenae domhU per praedecessores 
snos romanos pontlAces pubUcari'', sowie ,,suae 
intentionis fuiese et esse , per quascunque con- 
eessiones et facultates, per suam sanctitatem tam 
Scripte quam verbo factas et In ^ostemm faclen- 
das nemini Heere Irretitos dictis casibus absolvere 
sine apeclali $uae tanetiiattB lieentia , quin immo 
eoncessiones et Indults praedicta quoad casus ex- 
eeptos huinsmodi nnlli penitus sufl^agari''.) 

* So zuerst von Paul IL, s. die vor. Anm. Die 
dem widersprechenden Privilegien dieses Papstes 
hat demnichst Sixtus lY. 1478 in c. 6 eod. cit. 
Y. 9 mit Recksicht auf den durch die Erleichtc- 
mng der Absolution gewährten Anreiz zur Be- 
gehung solcher Sünden und Yergehen wider- 
rufen und die Anordnung Pauls 11. fast w5rt]i^h 
wiederholt (es sind nXmIich bei ihm nnr die Worte 
„criminum baeresis" durch „haeresis, postquam 
foeriiit de eadem sententialiter condemnati, dehti 
seu publice dlflTamati" und^presbytericidii*' durch : 
„mntilationis membromm vel occisionis cuius- 
cunque in sacris ordlnibus constituti* ersetzt). 

^ Nach c. 6 cit (Sixtus lY.) in der Form: „nisl 
ex special! Ucentia et certa scientia nostra, de qua 
demum constare cenaeatur, quum in signatura 
nostra deenper manu nostra scriptum aut in Uterls 
nostris expressum fueflt, hos ex certa scientia et 
de special! gratia id concedere cum dero^tione 
praesentis constitutionis, illius de verbo ad Tcrbum 
inserto tenore, non autem per clausulas id im- 
porUntes." Dnrch diese Konstitution Sixtus^ lY. 
waren stnmg genommen unter Anderen auch die 
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o ^ Femer sah sich die Enrie ^ — und zwar mindeBteBS gleiehzeitig — aneh guu 
abgesehen von den vorhandenen Absolntions-Ermichtigiuigen nnd PriTilegien Tor allem 
mit Rfloksicht anf derartige etwa künftig zn ertheilende Vergttnatignngen nnd die Ar 
einzelne konkrete Fälle zn gewährenden päpstlichen Vollmachten veranlasst^ bei der 
Festsetzung nener päpstlicher BeservatfUle einzelne derselben in besonderer Weise 
dadurch zn qnalifiziren, dass die Absolution von ihnen nicht auf Omnd der gedachten 
allgemeinen Privilegien oder Vollmachten, sondern allein kraft einer besonderen, also 
Spezialvollmacht des Papstes fllr statthaft erklärt wurdet 


Ton ihm den Minoriten und den Dominikanern 
durch die const : .Begimini nnlTezsalis 1474 $. 6, 
b. T. 5, 217. 224, gegebenen Vergünstigungen für 
die Oberen und für die zu Beiehträtem bestellten 
Ordensbrüder auf Absolution der Mönche in allen 
Fallen, nur nicht in Bezug auf die haeretioos, 
relapsoSjSchismaticos et qui Uteras apostoUcas fal- 
siflcassent aut ad infldeles prohibita detulissent", 
zu eitheilen, widerrufen. Indessen sind diese 
Konstitutionen durch JuHus' n. oonst : Exponi 
(tou 1609, bei Hausmann S. 368 n. 13) und 
durch Paul DI.: Licet debitum 1549 $. 8, b. T. 
6, 394, als güJtig behandelt vorden, da die erste 
zu Gunsten der Dominikaner bestimmt: ,quod 
Uli, quibuspraedictadeolaratlone (nämlich Sixtus' 
rV.) concessa est potestas absolyendi et dispen- 
sandi, licite possint perpetuis temporibus absol- 
Yere et dispensare ab omnibus et singulis, ao si 
pnedietabullain Goena domini non esset 
facta nee fieret, praeterquam a oonspiratione 
in romanum pontiflcem et ab ilUs propter quae 
praedictus praedeoessor noster declarando voluit 
ad eandem sanctam sedem etiam recurrendum*, 
die andere aber dem Jesuitenorden die gleiche 
Befugniss in Betreff der Absolutionen ebenfalls 
unter ausdrücklicher Bezugnahme auf die cit. 
const. Slxtus' lY. gewShrt. Weiter hat Paul III. : 
Cum inter cunctas 1645 den RegularbeichtvStem 
die Befugniss ertheilt , auch Weltleute in foro 
oonsdentiae Ton allen päpstlichen BeserratfiUlen, 
indessen exoeptis eontentls In bulla quae in 
die eoenae domini solita est legi", Ferraris 
prompta biblioth. s. v. absolutio art. 1 n. 41, wah- 
rend die Kreuzzugsbullen, s. Bd. lY. S. 106 n. 1, 
seit dem 16. Jahrh. allerdings den tou dem P5- 
nitenten gewählten approbirten Beichtvater er- 
mächtigen, von allen päpstliohen Beservatfülen, 
selbst denen der Bulle: Goena mit Ausnahme der 
wenn auch geheimen haeresis formalis et externa, 
jedoch Ton den- letzteren unter allen UmstXnden, 
von den sonstigen pjLpstlichen BeseiYatfalien, so- 
fern sie öffentlich bekannt geworden sind, auf 
Grund der erlangten Bulle nur einmal im Leben 
und Im Fall der Todesgefahr zu absolviren, Fer- 
raris 1. c. s. ▼. bulla crudata n. 47. 49. 

In Betreff der weitexen Gestattung der Ab- 
solutionsbeftigniss bei geheim gebliebenen Reser- 
▼atf&llen ist bereits Bd. lY. S. 108 das Erforder- 
liche bemerkt. Ygl. dazu auch noch Hausmann 
a. a. 0. S. 372 ff. 

([4I Ob c. iin Extr. comm. de simonia Y. 1 betref- 
fend die Simonie bei Aufnahme von Begulsren, 
s. Bd. Y. S. 719, welche in Betreff der den ein- 


zelnen Schuldigen angedrohten excommunicatio 
1. s. und der für die Kapitel und Kollegien fest- 
gesetzten Buspensio I. s. bestimmt: ,a quibm 
praeterquam in articulo mortis absolTi nequeuot 
absque sedis apostolicae licentia speeiali*' schon 
hierher gehört, ist nicht sicher. Ganz abgesehen 
davon, dass dasselbe bald UrbanI Y. (1261—1265) 
bald Urban Y. (1363), aber sowohl dem einen, 
wie dem anderen mit zweifelhaften Reckt zuge- 
wiesen wird, s, Bd. Y. S. 363 n. 4, kann hier 
durch die Fsssung blos eine einfache ReserratioB 
für den Papst gemeint.sein, für deren AbeolutioD 
nicht gerade eine Spezlalvollmaehtim eigentlichen 
Sinne erforderlich ist, namentiich, wenn man die 
späteren Formeln berücksichtigt, welche dis 
letztere klar erkennen lassen. Noch früher ist die 
Formel in c. 4 (Innoc. IIL) X de crim. jfalä Y. 20 
(NichtZerstörung falscher pipstlicher Briefe, Bd.y. 
S. 362 n. 7): „quam . . . sine spedaU mandato 
nostro a quoquam nolumus relaxarL* S. die £i>lg. 
Anm. 

3 Martin Y. : Pastoralls 1426 $. 3, b. T. 4, 120 
(Yerkauf von Ghristen an ünglSubige): ,ex- 
commnnicationis sententiae deeemimjiB stb- 
iacere, a qua . . . absque mendato nostro Tel sedü 
apostolicae speoiali praeterquam in .mortis aiti- 
oulo oonstitutus absolvi non poesit* ; Leo S.: 
Psstor aetemus 1516 $. 9, b. T. ö, 669 (Anerken- 
nung, Yertheidigung u. s. w. der fraiizöeischeD 
pragmatischen Sanktion): »quo vero ad saeeu- 
lares praefatae excommunicationis neenon amis- 
sionis quorumcunque feudomm • • • obtentoceiB 
. . . ao criminis laesae maiestatls in iure expressii 
poenis eo ipso et absque ulteriorl dedarmtione . . . 
incurrendis, quibus vigore culuacumque faeul- 
tatis aut dausularum eüam in oonfeasionaübus 
quibusvis personis sub quibusvis Terfaoxum foneii 
concessis contentamm, nisi a romano pontiflce 
canonlce intrante Tel alio ab eo ad id in specie 
facultatem habente, praeterquam in mortis srü- 
culo eonstituti, absclxi nequeanf*, eine Foroel, 
welche für die gegen Luther und seine Anhinfer 
in der const Leos X. : Exuxga t. .1620 %. 3, b. T. 
5, 748, festgesetzten Strafen wiederkehrt; Juliu 
m. : Licet a diyersis 1661 $. 2, b. T. 6, 431 (Hin- 
derung der Jurisdiktion der Ketzer-Inquisitarea): 
«noTerint se. . . . conununione fldelium et omniniB 
ecdesiasticorum sacramentorum receptlone pii- 
vatos ac malediotionis ac exeeiationls aetemss 
vinculo ligatos, anathematisque et maioris exooB- 
munioationis mucrone pereussos, ita ut nemo 
umquam in praemissis deUnquens, nlei a nohii 
et successoribus eanonioe intrantibiis, etiam piae 
texta quarumeumque faeoltatum, {ooaoessiomuB 


F 
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Auf diese Weise hat sich der noch heute praktisehe Unterschied zwischen den 
dflii Papst speciaU modo und den sehieehthin dem Papst reservirten Censaren, welcher 
durch die Konstitation Pins' IX.: Apostolicae sedis Tom Oktober 1869 eine syste- 
mstiache Behandlung und erhöhte Bedeutung erhalten hat ^, herausgebildet. 

d. Während die Partiknlarsynoden früher auch ihrerseits vielfach ihre An- 


et gntiamiD, etlam oonfessioniliam nuneupatt- 
nun, etiam a noble et dieU f ede haotehm emana- 
UnuB Tel in posterom emanandamm apedflcam 
et expressam ac aliaa quam per veTba generalia 
de piaesanttbiis noitrls Utteiia mentionem non 
iadaatiiim, pxaeterquam in moitia diaorimlne ab- 
soM possit"; Chregor XIII.: Non sine graYl 1584 
$. 1, b. T. 8, 503 (Baub, Diebstahl und Wegfüb- 
nng Ton Zag- nnd Nntzthleren und anderen 
Stehen ans dem Kirchenstaat, s. S. 150 n. 1): 
yflMommnnicationls maloria poenam Ipso faeto 
i&CBiieie, a qna nnUos ab allo quam a romano 
pontülee ant de eins special! mandato, praeter- 
qmm in m. a. eonstitntns . . . absolntionls bene- 
flciam Taleat obtinere"; Siztns T.: Efltaenatam 
1568 % 8, b. T. 9, 39 (Kindesabtreibong und ün- 
ftnchtbaimaehnng): «ydedanntes, qnodper qnae- 
eunqne inbiUea et indnlgentiaa per nos et sne- 
cessons nostros etiam anno InbUaei ant alio qno- 
ns tempore, etlam emeiatae sanctae, iabüael yoI 
quoYis allo titnlo coneessaa et concedendas nec- 
non per qnasonmqne litteras apost<dicas qnlbns- 
liB pEindplbni sen ad eonim instantiam per nos 
et sneeessorae nostros pailter ooncessas et conce- 
dendas ao ettam vlgore priTllegloram Mare ma- 
gnnm (d. b. xellgiösen Orden) yel alias qnomodo- 
übet mmcnpatomm qnibvsvU oongregationlbne 
legaluinm Tel alias per nos et praedecessores 
nostios qnomodoconqne ooneedendomm neo per- 
MBae sie . • . delinqnentes et excommnnicatae 
praeterqnam 1. m. a. absolTl valeant . . . Ao tarn 
absoWendi quam dispensandl faealtatem bnlns- 
modi etiam qnoad forum conseientiae in casibns 
»nperintf expressls noble et nostris saeoessoribus 
dnmtaiat Teseiramns" ; Gregor XY.: Aeterni 
patris 1621 $. 19, b. T. 12, 619 (Verstösse gegen 
dievetentUcbenVorsebriften überdiePapstwabl): 
;a qna sieat ab alia qnaoiimqne in hac constitu- 
tioBe impoelta seu Intra Imponenda et iiioganda 
poena exeommnnleatlonls . . . a nnllo, neqne etiam 
t maloil poenitentiarlo cuinsenmqne facnltatis 
Tigere praeterqnam a. r. p. n. i. m. a. absoM pos- 
ilf; ürban ViU.: QnamTis 1638 %. 2, b. T. 14, 
655(gegen dieBeelntrichtignngen der kircblicben 
Jimadiktion nnd Freiheiten in Portugal): «abso- 
tetionem (ita nt in qnaenmqne facnltate et dispo- 
sittone generali etiam eraciatae sanetae minima 
compiehendantnr) noble et Bomanis pontiücibns 
neeessotibns nostris dnmtaxatreservamas''; Cle- 
aeiis X.: Bomanns pontifex 1674 $. 4, b. T. 18, 
499 (s. 8. 149 Anm.): „praefatamm poenarom ab- 
sohilionem seu relaxationem nobis et Bomano 
pontUiei pro tempore existenti dnmtaxat specia- 
Ütermserramos^; Innocenz XI.: Cum alias 1687 
$. 2, b. T. 19, 759 (Bezeichnung der H&user in 
itom als francbitiae, Asyle, und Anfhabme Ton 
Möidem und anderen Yerbiechem) : „in excom- 
ainnlcationls 1. s. poenam ipso facto incidere, a 
qua non per allnm quam per nos seu Bomanos 


ponüfloea suceessoret nostros pro tempore exi- 
stentes nlsi 1. m. a. ipsl f nerlnt constituti, etlam 
praetextu quammlibet faeultatom et Indultorum 
coneessorum qnlbuscumque personie eooleiiasti- 
«Is etiam speciali nota et expressione dlgnts, sae- 
eularibne et quorumcumqne oidinum regnlaxibus 
absolvi posslnt, decernimns." 

Auch die Beserratfille der Bnlle: Ooena sind 
spSter für speziell reservlrt erklart worden. Wih- 
rend die erste bekannte Faasung Gregors XI. 1872 
$. 10, b. T. 4, 539, nur den einfachen Y orbebalt auf- 
weiet: „eos, quihuiusmodl sententias per not latas 
IncnneTlnt, nuUus, nisl dnmtaxat romanus ponti- 
fex absoHm valeat, praeterqnam 1. m. a. constltu- 
tos'^ ; ündet sieb die spezielle Beserration schon bei 
Jolins U.: GonsueTeTunt(Bo11e: Goena) 1511 ^13, 
b. T. 5, 491 : „a quibus quidem sententils n^us 
per alium quam p, rom. pont nisl dumtaxat in 
m. a. eonstitntns absoM possit . . . etiam prae- 
textu eonfesslonallum sen quarumTis fkcultatam 
yerbo, lltterls ant quayis alia scriptura, etiam in 
qua, quod sola slgnatnia sufSceret ooncessae et 
quaoTls derogatorlae fortiores et eflicaeiores et 
Insolltae clausulae apparerent, qulbusTls personis, 
eulnBcnmquepraeemlnentiae, dlgnitatts, condltio- 
nls aut Status foerint , etlam sl, nt praemlttitur, 
pontlfleall, regali, reginall ant qnavis alia prae- 
ftilgeant'dlgnitate, religiosis et saeeularibus utolus- 
que sexus, capitulis, collegils, conventibus, ordi- 
nibns etlam mendlcantiumetmllitiarum, bosplta- 
libus, conüntribus et unlTersitatibus eoncessarum 
a nobis vel'a praedita sede et quaa conoedl quo- 
modolibet contigerit In fotumm." 

Welter ist in die gedachte Bulle unter Gregor 
IXni. 1577 $. 22, s. Hartzbeim 7, 899, seit 
Welchem folgende Fassung stindig geworden Ist : 
„Gaeternm a praedlctis sententiis nullus per 
alinm quam per romanum pontüloem, nisl i. m. 
a. c. absoM possit, etiam praetextu quarnmvls 
faeultatom et indultorum qnlbascnmqne per- 
sonis ecclesiastids , secularibus et quorumTls 
ordinnm, etlam mendicantinm et mllitlamm 
regularibns, etiam episcopall vel alia maiori 
dignltate praedltis ipsisqae ordlnlbns et eoram 
monasterils, conTontibus et domibus ac capi- 
tulis, collegils, confratemitatibus, congregatlonl- 
bus, bospitalibus et locis plls, necnon lalcis, etiam 
imperiali, regali et alia mundana excellentta fun- 
gentibus per nos et dictam sedem ae euiuavlt 
eondUi deereta yerbo, lltterls aut alia quacnnque 
scriptura in genere et In specie coneessorum et 
innoTatomm ac concedendorum etlnnoYandorum^, 
auch die Bezugoabme auf die von dem Konzil 
ertheilten YoUmacbten, welche sich nur auf Trid. 
SesB. XXIY. c. 6 de ref. beziehen kann (über den 
Einfluss dieser Erweiterung anf das letztere s. 
Bd. lY. S. 104 n. 9), Hausmann a. a. G. 8. 373, 
aufgenommen worden. 

i S* Bd. Y. S. 657 und unten S. 173. 
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ordniinges dadareh nnter htitore Strafen gettellt haben, dau die Abeolntion tmi den 
angedrohten Cenniren von ihnen den Pj^tate TOtbehaltm worden ist i, iit die« ia dar 
hier fragliohen Zeit offenbar mit Bflekaieht anf die grosse Zahl der Ton de« Ft^wten 
BOTOhl in der Bulle: Coma, wie anch in ihren soBatigen Erlaaeen aa{geatellten Beier- 
vationen nur in sehr geringem Umfange und iwar ohne, dau es üoh dabei nm neue 
and selbBtstindige FeBtaetznngen seitens derselben gehandelt hat, gesehehen'. 

e. Den pApatlichen Beserrationen riühen sich endlieh noeh solche an, velche 
zwar niofct direkt far den Papst, wohl aber nnter dessen Oenehmigang 
fllr die rOmisehen KnrialbehQrden gemacht worden eisd^, also immer auf 
dem Willen des Papstes beruhen und blos die Besonderheit anfweiaen, dass der Papit 
gleich von vornherein die Beftigniss snr Absolntiion einer dieser Behörden an semer 
Statt «bertrigt. 

2. Die biaehofliehen Reaerrate. Wie diea schon seit dem 12. Jahrhnndert 
geschehen ist*, haben die Fartiknlarsynoden nnd ^e BisohOfe selbst aneh wlhread der 
hierfra^oben Zeit s. g. bischofliohe BeaerTatfftlle aufgestellt In erster Linie 
steht btä diesen allerdings die Absolntion von einer einxelnen schweren Bfinde^, also 
eine Absolntion, welche blos fOr das forum intemum in Betraeht kommt, in Frage. 
Daraus erkltrt rieh ^e Tielfach grosse Zahl dieser Axt von Vorbehalten *, wdt^ bii 
snm 15. Jahrhundert Torkomml Aber schon theilweiseim 16. Jahrhundert t, nndror 


1 M. y. S. 363. 

' Abgeieben von dem tnf pipitUohen B«M1 
erlujgaeii Edikt dei Kudlnilvlk«!! Ton Born t. 
1613(AT>nzini-)P(>nnacchlco[iim.lDGOi»t. 
■ed. ipoit 1, 1031 , ireicbei fDr die uoeiUabte 
Henainahme tdh Reliquien aa) den KtUkombea 
Romi nnd der Umgtgend die dem P>p*t leur- 
vtite £ikominnnlkiUon >ndroht, i. Bd. V. S. Ifi6 
n. 7, Tgl. Rom 1726, ooll. conc. 1, 390 (du Stehen 
TOD LaieD und Slticn denelben im Chot wihieDd 
dei Uesia und dea Qotteadieoatea] : ' „initt ib. 
canonnm eluademqae ipoetolicae aedia mentem 
sab eMlealMnm, legnluinm etiim et quomodo- 
cnmque exemptuom inteidlctl poena Ipao facto 
incnnenda et romanano poatilld laaerrata tnbl- 
bemai", wo da« Reieirat auf die InteDtlon dea 
Fapaiet lutückgefahrt iriid; Mev-Orleaas 1660, 
wll. conc. Lac. 1, 2hi, «elobea läi die Ebe- 
■chlieaaung von Satliollken unter alch odei mit 
Akatboliken tot dem ketieiitcben Qelsüichen 
oder Bellglonadieaei die dem Fapat TOTbeballena 
fiikommunikation feitietzt nud die allgemeine 
Strafe lüt die Tbellnabme an der Ketzerei, Bd, T. 
S. 681, nur auf einen SpedaUall anwMidet, a. 
a. a. 0. S. 685 n. Ö a. E. 

1 Papetlleh beitjiügtea Dekret du congr. eplac. 
etieg. T. 1673 für BeneTent, coli. conc. Lac t, 
105, nach irelchem Oidluarien oder Ffairei, wenn 
aie die Beerdlgnng der Lelclien tod der Auazah' 
long der Ln den a. g. TeBUmenteo dell' asiint, a. 
Bd. V. S. 886 Anm. 3p. 1 a. E., ausgeietzlen Ter- 
mtchtnlaie aeitana der Eiben abhängig machen, 
ferner Ordinarien, «eiche dieie Legate für aloh 
oder fflr die Beamten Ihrer Euiie Terwenden, dei 
„poeni anipeDilenlB ■ dlTinii ipso Wo iaanr- 
renda, calai abaelntlo hnic eongregatloni reier- 
Tatni^ aDlerliegeD. 

« Bd. IT. S. 10& ff. D. B. T. S. 366. 


> Bd. IV. 8. 106. 

* So itellsn die Breeliner SrnodabtatMu t. 
1110, wiederholt 1146, de Hontbaeh, itetiita 
tjQDdalla dloeoeaana ec«le«Ua WntUliTleaili. 
WraOiUTlae 1865. p. 21. 63, im OatnsD 11 Filla 
auf, Ton denen nni eüiialne nglaleh mit Oati- 
iDien belegt tlnd, t. Elehnidt lUT, Harti- 
helia5, 3B9: 31; r. Konitana 1. c p. 066: 13, 
Salibnrg 1190, 1. c. p. 671: 27; deoen aUerdiagi 
noch generell alle orlmlna eDomila angereitatiiild; 
Bamberg 1181 c. 58, I. c. 630: 38, nntei denen 
anch alle pnhUce crimlnoa] ; BUdeaheim 1&68 c 60, 
]. c. e, 338: 30; Hecheln 1670 de utnm. e. S, 
1. c. 7, 612, neben 11 Fillea gomnia delleta ^sie 
ezcommnnleatiDDem maloreca a eanone tbI ali 
homioelatam annsiam habeat et omola alla de- 
UataptaadictiagiaTloi«'';Prag 1606, La. 8, 713: 
17 («onintsr alleidingi aaoh einige plipttlUh n- 
aerrirte Fälle) ; KonaUni 1609 XI ■. 16, I. c 6, 
366: 33 (wofür daa eben benetkte gltt); Eimlud 
1610, 1. 0. 9, 112: 16 (ebenao}; Bitte« 1626 V. 
«, 8, 1. e. 9, 389: 20 (deagl eichen); Oanabraek 
1628, I.e. 9,465; NamnTl639X.6, 1. c9, 681: 
10, aDBMrdem aber omnii caani, eni aanexa aM 
eicoDununlcatlo malor de inre ant ex deoreto a. 
conc. Tild, epiMOpla reteiTata und alia piaedletlB 
giaTioi«, In eodem genere pecoati (bianiDter asd 
wieder einzelne p&patliehe BeterTatKlIe); Hll- 
deahetm leC2, 1. o. 9, 803. 807: 20: Bwa^n 
1707,1.0.10,321: 15 FHle, 

1 Mailand 1666 n. 6, Hirdonin 10, 651, 
weiat nur 12 HUe anf, welnlieQ 1M9 I. 27, L c 
742, noch ein weiterer Fall angereiht i«, Kola 
1563, Hart! heim 7, 778, blo« 9 FlUe; Meilkfl 
1586 7.12^0, Hardouln.10, 1730, alleiding» 
noch 11 Fälle; FaderlHini 1688, und M«U 1609 
HartEhel m 10, 161 a. 338, dagann wieder av 
MO. 
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AUem seit dem Esde des mebielmteB JahrhrnidertB, als diese Vermehnmg der Beser- 
Tile seitess der Hpste ansdrüeklieh gemissftUBgt worden war ^, hat ihre ZaU eine 
weeeatliohe V^rHngenmg erfahren, nnd besehriokt sich hente fast llberall nur anf 
sehr wenige Fälle'. 

Andererseits sind aber sowohl früher , wie noch in der Jetstaeit aoBdrflokiiefa 
Beserrate für die Absolntion von Oensnren, vor Allem von der Exkommunikation', 


i 8. Bd. IV. 8. 106 n. 5 und Schreiben dez 
congr. epise. in Betreff des Dekrets ▼. 1601, coli. 
Qone. Lac. 1, 266. Ib demselben wird hertorge- 
liobeB, dtM diejenigen FiUe,. anf welche nach ge^ 
meiAem Recht die exconunnnicatio maior gesetzt 
itt, allein dann reseifitt werden sollen, wenn daa 
hSnilge nnd Ärgemlss enegende Vorkommen ein- 
zelner derselben dies bedUigt, femer, dass dies 
nicht in Betreff solcher, in denen eine Absolntion 
nur unter der Voranssetznng ertheilt wird , daes 
die Pöoitenten die erforderliche Restitution vor- 
genommen haben , nnd ebenso wenig- in Betreff 
von TodsSnden , welche sich anf geringe Objekte 
beliehen, geschehen, endlich dass anch bei der 
BetenratiQn von Flelscheisünden vorsichtig ver- 
fahren werden seil, nm nicht dnrch die in Folge 
der Reservate bedingte Nothwendigkeit der An- 
gehnng ansserordenllicher Beiohtviter Avfsehen 
nnd Ärgemlss herbeiznführen. 

2 8. die NachweiBnng Bd. lY. 8. 107 Anm. 8p. 1, 
ferner Quebec 1851, coü. cone. Lac. 8, 613 
(1. Leben im öffentlichen und notorischen Kon- 
kabinat nnd 2. wissentliches Vermiethen von 
Wohimngen an öffentlich bekannte Huren) ; Austra- 
lien 1844, 1. c. p. 1052 (1. homicidium volnntaria 
cum praemeditatione ; 2. procuratio abortus volnn- 
taria com effectn secuto, consilium aut oooperatio 
ad eomdem ; 3. periuiinm formale coram indice 
sive saeenlari sive ecdesiastioo; 4. apostasia a flde 
framaliter facta ; 5. matrimonium secundo initum 
vivente altera parte; 6. sollicitatio ad turpia), 
DubUn 1863, L c. p. 808 (Eingehung einer ge- 
mischten £he ohne Dispensation); Budwels 1872^ 
Aieh. f. k. E. R. 29, 167 (1. apostasia a flde oatho- 
lica et heresis formalis catholicoram; 2. pejeratio 
coram indice sive ecclesiastico sive civiü ; 3. sa- 
erilegium reale sensu strietiori d. h. violenta vel 
fartiva ablatio paramentomm, vasomm autquarom- 
eumque rerum , quae consecratione sive benedic- 
Ü9D» ad nsum erclesiarom dedicantur; 4. homici- 
dium vduntarlum sive facto sive oonsensu vel 
consUio deliberato commissum; 5. procuraüo 
abortus et cooperstio eornm , qui ad tale facinus 
opon Tel Gonsiliam dederunt); Prag 1873, a.a.O. 
31, 205 (dieselben Fälle, wie Budwels). Wenn 
hierbei auch einzelne päpstliche Reservatfälle, wie 
Aposta^e, vorkommen, »so erklärt sich dies, wie 
schon in früherer Zeit, daraus, dass diese Zusam- 
menstellungen für die Beichtväter bestimmt sind, 
und dass es diesen gegenüber gleich ist , ob ein 
Fall der päpstlichen oder bischöflichen Reserva- 
tion unterliegt, sowie dass die Bischöfe in Folge 
der Qalnqneonal- und der letEteren gleichstehen- 
den Fakultäten von gewissen päpstlichen Reeer- 
vatfäUen znabsolviren befugt sind. 8oweitletzteres 
nicht der Fall ist, hat aber ein Dekret Pins' IX. v. 
17. Jon! 1866, Arch. f. k. K. R. 29, 167 nnd 30, 


205, die AnsmerzuBg solcher Fälle, wies. B. der 
absolQÜo complicis und die falsche aecnsatio con- 
fessarii, angeordnet. 

9 Cambral 1586 XY. 2, Hartzheim 7, 1013 
(für die Kleriker, welche nnerlaubter Welse Sir- 
diengut veräussero und die mit ihnen kontiahi- 
renden Kleriker); XTI. 2, p. 1015 (für Kleriker 
höherer Weihen , welche unter Terzioht auf den 
geistlichen Oeriditsstand Bürgschaft leisten nnd 
sonstige Verträge sohliessen und andere Geist- 
liche mit persönlichen Klagen vor dem weltlichen 
Gerichte beUngen), Mexiko 1585 V. 12 $. 9, 
Hardonin 10, 1780, welche die excommnnica^ 
tiones 1. s. ab hao synodo statutae, quomm abso- 
lutio episcopo reservatur, 14 an der Zahl, getrennt 
von den „casus episcopl reservatio aufführt; Nam 
bonne 1609 c. 47 , 1. c 11 , 47 (fifer detentores et 
fraudatores iurinm dedmaUum); Köln iWl (1.4 
$. 2, Hartzheim 9, 945 (Gebrauch von Zauber- 
künsten und Zauberformeln); Benevent 1693, 
coli. oonc. Lac. 1, 37 (Anweisung an die Bischöfe, 
gegen diejenigen Herren , welche ihre Untergebe- 
nen zum Arbeiten an Festtagen veranlassen , mit 
reservirten Censuren , also auch der Exkommuni- 
kation, Tortugehen); Neapel 1699, 1. c. 1, 163. 
164 (öffentlid^e, gewohnheitsmässige Blasphemie 
gegen Gott und die Jungfrau , Gelöbniss des Ge- 
horsams gegen Dämonen, Darbrlngong von Opfern 
für dieselben, sowie die Anfertigung von Bildern, 
Ringen u. e. w., in denen ein Dämon eingesdilossen 
ist, Missbrauch von geweihten Bachen zu Giftmord, 
Wahrsagerei und zu profanen Zwecken nnd An- 
stiftang dazn durch Gewährung Ton Vermögens- 
vortheilen, Wahrssgerei nnd Hexerei); p. 176 
(Todtschlag und Yerstümmelnng in der Kirche 
und auf den Kirchhöfen); p. 187 (sollicitatio ad 
turpia) ; p. 199 (Konkubinarier, welche ihre Kon- 
kubinen beibehalten, und Konkubinen, welche auf 
Ermahnung nicht von ihren Zuhältern ablassen); 
p. 236 (Ziehen der Geistlichen, selbst mit ihrer 
Zustimmung, vor das weltliche Gericht oder Atten- 
tate gegen die kirchliche Immnnität); Rom 1725, 
1. c. 1, 393 (Ärzte, welche sich nach dem dritten 
Besuch nicht der Behandlung des Kranken, wenn 
dieser nicht gebeichtet hat, s. Bd. V. 8. 766, ent- 
halten); p. 389. 390 (Herren, welche ihre Unter- 
gebenen direkt oder indirekt an der Erlangung 
der Weihen hindern, und Laien oder ihre Yer» 
wandten, welche selbst oder dnrch andere die 
Erlanbniss dazu bei den ersteren einholen); 
Avignon 1725, 1. c. 1, 550 (das Überrumpeln 
des Pfarrers durch die Verlobten und die Zeugen 
mit der Abgabe des Ehekonsenses soll durch die 
Bischöfe in das Veneichnies der reservirten Gen- 
suren, d. h. also vor Allem der Exkommunikatio- 
nen, eingetrajKn werden); Neapel 1882, Arch. f. 
k. K. B. 50, 893 (1. Eingehung eines Pakts mit 
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nun Theit ueh von dem PenoiuJititerdikt^, aowie tod d«n TenohiedaDen Artn von 
SnBpentdoneB^ und STur mit venehwindenden AntDahmen tob wleheii, irel«he als 
buae unümäae «ngedroht riiid>, featgesetit irordsn. i\, in nenerer Zeit haben w^ar 
einzelBB DiSeesansynoden dabei in Naohahmiing der pkpttUoben Praxii manek« 
diSBer FiUe aptetaiüer raerrirt*. 


•inem Dimon odai Tomahme einM kbeigllnbi- 
■eben AkWi nnter »atdrileUleher oder itlll' 
■chvtisesdetADnifliiigdMDlHioDioderwUteiit- 
Udi HTufnhien in eioem Midien Akt ; 2. Oeliiiach 
dM AltuwkruDSDta od« «Id«! «odtren konMkrii- 
tan Sidie zum OlfCmoid, m Wtbru^ngaD odat 
ProphMeinnxen oder tu einem andeien nnariinb- 
tcn Zweck und Nebmen , Geben odei Annchmea 
■olehei Sieben zu den (sdicbten Zwecken; 3. An- 
«andnog dei thieiiichen Utgneüimni im Hei' 
TofbriDguiig *on nicht DttÜdieben Wirknnrtn 
und viHwitliebe Minbitench*rt oder Belhftlfe 
dun) ; k. 1. 0. S. 396 (NlchtbewlikQng dai Ttnfe 
•Blteni dei £Iteni Innerbilb uht Tmen niob dm 
Hthnong du Pfinen), FUle, velche rieh dann 
waltei In dem Im Ganien 13 Nnmmeni nmfuieB- 


flndec; Nev-¥oik Ifiltl, cell, conc Lie. 3,297 
(Elngebnng der Ebs vor elnam ketiartocben 
QelitllGben odei RellgfonidlBnar, a, absi hianu 
Bd.T. 8. 6(J6 Ana. Bp.l a. E., und ebenao Anttn- 
llen 1969, L c, p. 1078). 

1 FTellliA labi aell«n, a. oben Neapel 1699, 
coli. eonc. Lu.l, 167 (du IntsrdleCnm Indiana 
ecsleiiae tili Aizte, welobe Ibier FOlcbl, die 
Knuken im Heibalrafang olnea Belcbtvatera in 
TennUaaett, niebt nacbkommen^ (. Bd.V. S.766). 

S Edikt dea EaidinalTlkara Ton Bom t. 1724 
n. 6, ooll. oone. Lac. 1, 439 (Eekloicn, Sakriatana 
nnd loiut mit der AahUht Ober die Sakriitel 
beaufttagte Oelrtltcbe, welohe Priester ohne Ton- 
anr und pawendEn Talai oder mit PcrrÜoken oder 
mit einem Bing celebrlren lauen, nnd Pileater, 
welcbe die» tbun, luapenilo a diTlnli anf ÜTage); 
Neapel 1699, Ibid. 1, 170. 171 (Piieiter, welche 
die Ton ihnen ealebrliten Heaaes nicht in dai 
TOigefchiiebene Beglater eintngen oder unrich- 
tig« Eintragtmgeit machen, auapeniio achlecht- 
bln); p. 172 (Prieatar, welche in nicbt Tom Ordi- 
nartoi aDeikaonlan Oratorien eelebriren, a. a 
dMnla); ATlgnon 1725, Ibid. p. 546 (Qelitllcbe, 
wslcba Schenken nnd VlribtbiDiei anaaer an/ 
Seilen betreten, luipanaio aebleebthin); Ypem 
1733, Haitzbelm 10,471 (Oeiitllcbe, welche 
ohne tpeiielle aebriltliche Eilaubnlaa Eiortle- 
men TOTuehmeii, •nipenrio ichlechthln); Bbeima 
1857, coli, eoiie. Lac. 4,213, wo ata cuiw eplimpo 
■ inre (freilich iat diea nicht immer lotreffand) 
teteivati ratlone »ntpenilaali tnfgeiibll alnd: 
1. luaeeptlo ordinnm aaaroram ante legltlmam 
aetatem Tel non lervatia Intaretitil) (c. 16 X de 
tenpoi. ord. 1. 11); 2. anacepclo oidliilaab epiacopo 
alienoalnellcenüa icd dlmlaiorto propril eplicopl 
(Trld.Seii.XXlU.c.ä derer.); 3. au araptle ordi- 
nnm ■ proprio eplaeope In allena dioeeesl alne 
Ueentla eplecopt loci (Trld. Seaa. VI. e. b de ref); 
4. anaeaptlo ordlonm ab epiacopo titulari abique 
liceotli propril eplicopl, etiam praeteitn fimllU- 


riUUi (Trld. Seat. XIV. e.2 de ref.); 6. nieeaptio 
ordiDli per aeltom, «t !t» ordlnati non tolnistn- 
TOTint (Trld. Seaa. XXllI. c. 14 de rtf.); 6. otdi- 
natlo in maiorlbni eum lictarit dimla*oriia espt- 
tnll tiTC elna ylcarli aede Taeante ante enonm 
eUpaom (Trld. Beaa.Tn. c. 10 de raf.); 7. bene- 
dletlo nnptiall) a qnocnmqne aacerdota alne li- 
oantla parocbl aponiorum (Trid. Seü. XXIV, c. 1 
da lef. nlBtr.); 8. omnai eoipanilonaa, qnando 
luntoeenltaeneead fomm eontentlaaiim dedvetaa 
(Trld. Set*. XXIV. e. fi de ref.). V^. aoch ästen 

1 So lind alle iDderTorbeigehendeflAnmeTknng 
nnd B. 159 n. 8 anfgafBhrten FiUe 1. a., Dar der 
In Neapel 169S p. 199 (gegen Konlrablnarlei nnd 
Eonkublaen), aowie du o. Anm. 1 (edaebte 
Intardlctnm Ingreaan* eccleaiae, vgl. Bd.V. S.766 
n. 4, cananra« fsrendie aententiie. 

* So die DllJceMtlaynode Neapel 1862, Arab. f. 
k. E. B. ÖO, 410, welcbe Im Qegenaatx in den 
dem Biachot almpUdtei leaarrirten FItlen, den 
«. g. „eaau e Nobil", l. S. 412, die bter in Frage 
■tebenden ala ncaius elbl" beiel^haet nnd fol^ande 
eicommnnicadanei 1. 1. anm apedall reaerratlane 
anfiUüt: i. die Elngebnng einer Olrlteb okna 
dieAbalobt, dieEheanehinderklicblialteuForai 
lu aablleaaen ; 2. obacOne Oeapricbe oder vniBeh- 
tigeAktamltNonnen nnd anderen in den KUtatam 
alcb aufbeltendaD Penonen (NoTlaan, ZfigUngen, 
Dienerinnen) oder *or aoloben aaiteva derjenigen, 
welche die Erlanbnlaa nm Spreeben mit den 
anteien erhalten haben, aowie BlnelnaendnngTOn 
Brlefan dea gedacbtsn Inbalti nnd die wlMeat- 
liehe Vermlttelnng der BinelnbafSrdemng der 
letireren dnrah andere; 3. dal ehaliehe Zniam- 
menleben mit einer anderen Peraon nach den 
klrobllcben Abaohluai der Ehe, aelbtt nach «tatt* 
gehabter Sehetdnng dnrch das staatlleha Oarlcbt; 
Walter 4. die loipenalo L s. ab ordlnlbna ■•eria 
anaceptts fOr den QalitUohen, «elcher anf Omnd 
einea Unglrten Ordination stltela die hBbereD Wei- 
hen erlangt hat; 6. die suapenalD 1, s. achlecbtUn 
fOi den Oelstlidien, welcher ohne Etlmbnlai das 
den Weib etltel bildende Amt oder Yermfigen auf- 
gegeben, TBTlniaeTt oder verpfindet hat; 6. die 
gleiche Suipenslon fSr den Prieatar, welcher 
anaser den gesetilichan ADsnabmefUlen an einem 
Tage iwel Heaien eelcbrlrt, nnd fQr den Leiter 
der Eiiche, welcher einen aolehen wieaentlldi tnr 
Oelebilinnit deriweitenHeiaetulUii. Dun tritt 
noeb die EikommnolkaUon l.g., s, a.a.O. M, 119, 
fSr diejenigen, welche Prozeasakten oder andere 
Bchrlftatiicke am den bl»ch9fllchan Archiven ent- 
wanden oder ToialtiUeh in Ihrem Oewabiaam be- 
halten. Endlich betetchnet die STnode, a. a. 0. 
50, 41], die doreb das Dekret Innocent' XI. tob 
1677, a. 8. 149 Anm., dem Papst oder Enbit«Aof 
altemitlTTOTbehalteneKikommnnlkation farden 
letiteran ala apeileU reaerrirt, and niehl minder 
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Während bei reserrirten BeichtfiÜlen dem Beichtvater eine ihm kraft dieser 
seiner Stellnng an sich für das/ortim inUmutn zukommende Befngniss entzogen wird\ 
steht die Absolution von Censuren für das /onim extemum schon nach dem gemeinen 
Beeht dem Ordinarius zu. Eine besondere Bedeutung hatte also die ausdrückliche 
Seseryation derselben nur insofern als sie, wie schon früher ^^ die Zuständigkeit anderer 
kirchlieher Beamten, welche, wie z.B. die Archidiakonen^, kraft ilurer Jurisdiktion das 
Beeht zur Lossprechung von den Censuren besassen, f&r solche reservirte Fälle be- 
seitigte^, weiter aber insofern, als fülr die letzteren auch die Befugniss der Beicht- 
väter, von dem mit der vorbehaltenen Censur bedrohten Vergehen fttrdas/orumtnfertmm 
snabsolviren^, aufgehoben wurde. Da heute kirchliche Jurisdiktionsbeamte, welchen 
eine das Recht zurVerhängung von Censuren und zur Lossprechung von solchen ein- 
schliessende Jurisdiktion neben den Ordinarien zusteht, kaum mehr vorkommen, so 
haben die bischöflichen Reservate von Censuren jetzt nur noch in der zuletzt ge- 
dachten Beziehung, also lediglich in Betreff der Beschränkung der Vollmachten der 
Beichtväter und für das forum intemvm^ nicht mehr wie früher für das /orum exUmum 
praktische Wichtigkeit. 

Endlich bestimmt sich der unterschied zwischen den schlechthin und den apecta'- 
SUr reservirten bischöflichen Fällen ebenso wie bei den päpstlichen Reservaten^. 

IL Die Begnadigung. 1. Vorbehalte für den Papst. 

a. Durch die Päpste selbst. Wie die päpstlichen Reservate von Censuren 
während der hier fraglichen Zeit eine fast unübersehbare Vermehrung erfahren habend, 
so ist von den Päpsten, welche seit dem 1 5. Jahrhundert in ihren Konstitutionen viel- 
faeh ihre Verbote mit einer Häufang von Strafen bedrohen^, in viel grösserem umfang 
als früher^ auch der Erlass der nicht den Charakter von Censuren tragenden Strafen i^. 


die „a casu expensaium factarum a monialibus 
ilttsque in monasterÜB, convenatoriis, colleglis 
domlbnsqae oblatarum degentibus latione offlcii 
in quiboscumqae functionibus aut feativitatibas'', 
fSi welchen ein Reskript Clemens* XI. t. 28. JuU 
1708, s. auch coU. conc. Lac. 1, 448, schon dem 
BUcbof die Absolution vorbehalten hat. 

* Des näheren darüber s. Bd. IV. S. 105. 107 
Q. zu 8.107 a. a. 0. n. 2 noch Lavant 1888, Arch. 
f. k. K. B. 52, 45. 

* Bd.Y. 8, 366. 

' 8. z. B. im Bistham Freising im 17. Jahr- 
himdert Uttendorfer i. Arch. f. k. E. B. 63, 
78.79. 

* So dass dasselbe ihnen vom Bischof eventneli 
erst besonders übertragen werden muss. Über 
die Absolution der Freisinger Arohidiakonen „ex 
commUslone» a. Arch. f. k. K. B. 63, 79. Vgl. 
femer die Übertragung der Befugniss zur Absolu- 
tion für die bischöflichen Beservatf&lle in der 
TerUlhungsurkunde des ArchidlakonatsznChiem- 
see ▼. 1604, a. a. 0. 64, 131. 

' YgL noch c. 29 (Innoc. III.) X de seni exe. 
y. 39 und dazu Bd. V. S. 366 n. 7, und Sitten 
1626XC.3, Hartzhelm 9, 399: „^bsoM potest 
exeommunicatUB a quoris legitimo confessore vel 
proprio sacerdote, sl excommunicatio sit a iure 
et nulll reservata.*' 

Jedoch ist diese Befugniss denBeichtväternmit- 
ontex wieder fiiz die geheim gebliebenen casus 

Hin IC hin s, JHlickenreoht. VI. 


episcopales gewährt worden, s. z. B. Ermland 1610, 
Hartzheim 9, 112. 

^ S. 0. 8. 157. Beispiele dafür Neapel 1882, 
Arch. f. k. K. B. 50, 410. 

^ S. 0. S. 145 tt. 

8 Bd.V. S. 910. 911. 

fl Bd.V. S.366. 

w Leo X.: Begimlni 1615 %. 11, b T. 5, 617, 
in Betreff der CnfSbigkeit zu kirchlichen Bene- 
flzien für diejenigen, welche die ihnen nuter 
Einwirkung der Fürsten Terliehenen Kirchen- 
ämter ausgeübt haben, Bd. Y. 8. 859 n. 9 ; Leo X. : 
Inter graves 1515 SS- ^—^7 ^- ^- ^ ^^y ^^ Betreff 
der Diffldation, Infamie, Unfähigkeit zu actus 
legi timl,. kirchlichen und weltlichen Würdeo, 
sowie des Bechtes auf kirchliches Begräbniss f&r 
diejenigen, welche die Besitzungen der rdmisohen 
Kirche feindlich überziehen, Bd.Y. 8. 750 n. 2; 
Leo X.: Pastor aetemus 1516 %, 9, b. T. 5, 662, 
in Betreff des Yerlustes aller, einschliesslich der 
Patriarchal-, Metropolitan-,bi8ch($ fliehen Kirchen, 
kirchlichen Würden und Amter, der Unfähigkeit 
zu solchen, des Verlustes aller kirchlichen Lehne 
und der Unfähigkeit zu diesen, sowie der Infamie 
fQr diejenigen, welche die franzosiache pragmati- 
sche Sanktion von 1438 anwenden, nach ihr nr- 
theilen, sich nach ihr richten und Exemplare 
derselben bei sich aufbewahren ; Leo X. : Eznrge 
1520 S- 3, b. T. 5, 748, in Betreff derselben Strafen, 
sowie des Yerlustes aller Korporationen gewähr- 
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d. b. alto die Begnadigung in Betreff derselben, bei einer gansen Reihe tob Ver- 
breehen, freiliob wieder überwiegend bei eolehen faierarobisohen Charakters, alleia 
dem päpstlichen Stuhle vorbehalten worden. 


ten pipstlicben PrlTllegleii, auch f Qr stndla gene- 
nlia, der DifAdaÜOD, Infkmie und Unfähigkeit tu 
actus legitimi for Luther und seine Aiihlnger. — 
Paul IV.: Iiicambentia 1556 $$. 1. 10. 11, b. T. 
6, 523, io Betreff der poena dupü, des Verlostes 
der kirchlichen Pr&latnren, Dignititen, Beneflzien, 
sowie der Lehne und anderer geliehener Gruud- 
stäcke for diejenigen, welche die Güter der römi- 
schen Kammer occupiren n. detiniren; Paul IT.: 
Cum secnndum 1558 $$. 1—8, b. T. 6, 545, in 
Betreff der Infamie, des aktiven nnd passiven 
Stimmrechts, des Verlostes aller kirohlioben und 
weltlichen Würden, einschliesslich der kardinali- 
zlschen, kaiserlichen und kduigliehen, aller kirch- 
lichen Beneflzien, Offizien and Einkünfte, kirch- 
licher Rechte and Jurisdiktionen, sowie der Un- 
fähigkeit zu allen gedachten Ämtern und Würden 
für das Terhandeln Über die Papsitwahl bei Leb- 
zeiten des Papstes, s. Bd. Y. S. t29 n. 9. 10 und 

8. 730 n. 1 ; Paal lY.: Cum ex apostolatos 1559 
$. 3, b. T. 6, 553 (bestötigt Ton Pius Y.: Inter 
mnltiplices 1566 $. 3, 1. c. 7, 499), in Betreff der- 
selben Strafen für Ketzerei der Fürsten, Kardi- 
näle und Bischöfe, s. Bd. Y. 8. 682. — P i u s Y. : 
Bomanas pontifex 1568 $. 4, b. T. 7, 723, in Be- 
treff des Verlustes der KlerlkalprlTÜegien and der 
pipstlichen Gnade für die Weihe Ton clerici in 
commani riventes, non professi ohne Titel, s. 
Bd. I. S. 75 n. 6 : Pias Y. : Si de protegendis 1569 
$. 8, b. T. 7, 744, in Betreff der Infamie, des Ver- 
lastes der Herrschaften, Würden, Lehne and 
anderer weltlioher Beneflzien, der YermSgens- 
konflikation, der Infamie für die Descendenten, 
der Unfähigkeit derselben za allen Würden a. s.w., 
s. Bd. Y. S. 739 n. 1, für Eingriffe and Angriffe 
auf die Inquisitionsgerichte ; Pius Y. : Super spe- 
calam 1570 $.2, b. T. 7, 872, in Betreff des 
Yerlnstee kirchlicher Würden nnd Administra- 
tionen und der Unfähigkeit zn solchen für öffent- 
liches Dispatiren über die unbefleckte Empfäng- 
niss der Jangfrau Maria. — Gregor XIII. : Decet 
1579 $. 6, b. T. 8, 302, in Betreff der Strafen der 
Apostasie nnd der Infamie fOr den Übergang der 
Angehörigen des Jesaitenordens zn einem anderen 
Orden ohne die vorgeschriebene Erlaubnlss, alter- 
nativ mit dem praepositns generalis: Gregor XIII. : 
Ascendente domino 1584 $$• i^- 22, b. T. 8, 457, 
(Wiederholang der eben gedachten Bestimmung) 
nnd ibid. $. 24 in Betreff der Unfähigkeit zu allen 
kirchlichen Säkular- und Regnlarbeneflzlen und 
Offlzien für die Anfechtung der Konstitationen 
and Einrichtungen des Jettuitenordens. — Six- 
tas Y.: Sanctum et Salntare 1589 SS- ^ ff-» ^- 1"- 

9, 63, in Betreff des Yerlustes der kirchlichen 
Dignitäten, Beneflzien nnd Offlzien, des aktiven 
und passiven Stimmrechts und der Unfähigkeit 
zu kirchlichen Ämtern für simonistisch geweihte 
Kleriker, welche In dem erlangten ordo ministri- 
ren, Bd.Y. S. 711. — Gregor XIY: Ecclesiae 
eathollcae 1591 S. 20, b. T. 9, 436, in Betreff der 
Unfähigkeit zu allen kirchlichen Ämtern and 
Würden and des Yerlustes des aktiven und pas- 


siven Wahlrechts fBr Mönche, Insbesondere Jt- 
iuiten, bei Anieehtang der KinriehtonfeD des 
Jesaitenordens. — Clemens Ylil.: Ambitiostm 
1596 S. 1, b. T.,10, 293, in Betreff des YerlnstM 
der Dignitäten, Ämter und Würden, der Unfähig- 
keit zu solchen und des Yerlustes des aktiven 
und passiven Wahlrechts für den ambltus vm 
Würden und Ämter in der Oalmaldolenser-Kon- 
gregation (s. auch const. : Ambitiösem 1600 S* 1» 
b. T. 10, 599, dasselbe für die Kongreg atioa b. 
Petri der Eremiten des h. Hleronymns su Piaa); 
Clemens VIH.: Bomani pontlflcis lo94 $. 4, b. T. 
10, 176, in Betreff der auf die Yerietxung dtr 
kirchlichen Freiheiten gesetzten Strafen, a.Bd.Y. 
S. 731 ff., für diejenigen, welche die Mönche der 
Cisterdenser-Kongregation der h. Maria de Aleo- 
batia in Portugal vor weltliche Gerichte ziehen 
und die Richter, welc he Sa chen gegen dieselben 
verhandeln; Clemens YHI.: Quaeeomque 1596 
SS- 1. 2. 4, b. T. 10, 277, in Betreff des Verluitet 
aller Würden und Amter, sowie des aktiven und 
passiven Stimmrechts, der Unfähigkeit su den 
ersteren nnd einjähriger Gefängnissetnfe für 
Mönche der Kongregation Johannes' des Evan- 
gelisten in Portugal, welche gegen Anordnungen 
ihrer Oberen an die weltliche Gewalt oder nicht 
zum Orden gehörige Prälaten rekurriren, Bd. Y. 
S. 733 n. 2 : Clemens YIU. : NuDus 1601 $. 22, 
b. T. 10, 662, in Betreff des Yerlustes der Ofliziea 
und Unfähigkeit dazu für den ambitos In Mönchs- 
orden. ~ P a u 1 Y. : Credium 1608 $• ^> 1>- T. 
11, 511, in Betreff der indignatio des Papstes, des 
Yerlustes aller kirchlichen Beneflxien und Offl- 
zien, sowie der Unfähigkeit zu diesen für die 
Herausnahme und Entfernung von Büchern und 
Handschriften aus der Ambrosianischen Biblio- 
thek in Mailand; PaolY.: Regia paciflei 1616 
S. 7, b. T. 12, 356, in Betreff der Befugniss zu 
predigen, öffentlich zu lesen und zu lehren, sowie 
des aktiven und passiven Stimmrechts bei Wah- 
len Jedweder Art und der Unfähigkeit za den 
gedachten Funktionen für das öffentliche Dliputi- 
ren über die unbefleckte Empfängniss der Jung- 
frau Maria; Paul V.: Cum sicnt 1612 $. 8, b. T. 
12, 25 (nur für Spanien), in Betreff aller bisher 
für das Lesen verbotener Bücher angedrohten 
Strafen, s. Bd. Y. S. 690, für das Lesen, Halten, 
Drucken und Yerkaufen ketzerischer Bücher (alter- 
nativ mit dem Generalinquisitor). — Gregor XY. : 
Sanctissimns 1621 S- 4, b. T. 12, 596, In Betreff 
des Yerlustes des aktiven und passiven Stimm- 
rechtes für die Wahl angeeigneter Konservatoren. 
— Urban YHI.: Ex debito 1633 S- 8, b. T. 14, 
320, in Betreff der Konflskation der Waaren und 
des Handelsgewinns für handelnde Mlsaionare aas 
dem Mönchsstande In Japan und Ostindien. Bd.Y. 
S.903. ^Innocenz X.: Inter cetera 1649 $• 4, 
b. T. 15, 646, für die Ordensoberen in Itolien und 
auf den angrenzenden Inseln, welche den Yer- 
mögensstatus ihrer Häuser nicht aufmachen und 
die Zahl der aufzunehmenden Regularen nicht 
festsetzen, in Betreff des Yerlustes des aktivan 
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Wie bei den Absolntionen kommt es auch hier, freilieh sehr selten, vor, dass die 
Kompetens snr Begnadigung neben dem Papst alternativ einer anderen kireUichen 
kOkeren Instanz ^ beigelegt vird. Nicht minder haben die Päpste mehrfach sich auch 
ffie Begnadigung, ebenso wie die Absolution, speeiaUter^ reservirt. 

2. Während die allgemeinen Konsilien dieser Zeit keine Vorbehalte der 
Bagnadigong von Strafen Air einzelne Vergehen festgesetzt haben, ist dies dagegen 
seitens der Partikularsynoden, aber nur sehr selten, geschehen'. 


und ptaftTOB Stiaimrechti und de? Omslen, sowie 
der Dnffthifckoit zu solchen. — Alexander YII. : 
Fite tolUcHodiniü 1657 $. 2, b. T. 16, 275, in Be- 
treff des Yerlnstes des Amtes eines kirf-hllchen 
Musikmeisters fQr Zulassung unpassender Musik 
(Kom), s. Bd.y. 8. 544n. 10. — Clemens X.: 
Qnoniam 1673 $. 2, b. T. 18, 426, in Betreff des 
Yerlnstes des aktWen und piiS«lTen Stimmrechtes 
und der immerwihrendonUnfXhigkelt zu Offizien 
fSr die Benutxnng unerlaubter Mittel cor Erlan- 
gnng Ton Ämtern seitens der Kegiilarklerlker der 
Koogregation der Tbeatiner (altematiT mit dem 
Generalkapitel). — Innocens XII.: Nuper a 
con^regatlone 1697 in Betreff der Strafen ftr die 
Yerletxong der von UrbanYllI. u. Innocenz XII. 
bestätigten Dekrete der congregatio eoncllil bin- 
sichtlidi der Messstiftungen und der Feier der 
stiftnngsmissigen Messen, bei Ferraris s. ▼. 
odssa art. 2 n. 2 $. 36 und Richter, Trlden- 
tlnuni S. 149 $. 28, Tgl. Bd. IV. S. 208). — 
Benedikt XIIL: Gatholicae eeclesiae 1725, b. 
T. 22^ 158, in Betreff der privatio benellcii und 
des Verlustes der Einkünfte der Beneflzien für 
oleiici beneflciati, welche in Laienkleidung ein- 
heigehen, s. Bd. V. S. 894. 895; Benedikt XIII. : 
Maxima 1728 $. 25, b. T. 22, 559, in Betreff des 
Verlostes des aktiven und passiven Wahlrechtes 
ffir Regulären bei Nlchtbeschaffung der vorge- 
schriebenen ArehWeinrichtungen (nur fürltalif n). 
— Olemens XHL : Romanus pontlfex 1732 $. 4, 
b. T. 23, 314, in Betreff des Verlostes der Of tizieii, 
Dignitaten und Beneflzien, des aktiven ond passi- 
ven Stimmrechts, sowie der Unfähigkeit zu den ge- 
daehten kirchlichen Stellen und zum B* ichthören 
bei Gebranch von widerrufenen Indulten und Voll- 
maehlen zur Abeolntioniron päpstlichen u. bischöf- 
lichen BeserratfSIlen. — Benedikt XIV.: De- 
teetabllem 1752 $. 4, bull. Bened. 4, 16, in Betreff 
der £ntziehnng des christlichen Begribiiisses für 
die im Duell Gefallenen oder in Folge desselben 
Gestorbenen, Bd.V. S. 802 n. 3. ^ Pins IX.: 
Ciim catholiea 1860, Aich. f. k. K. R. 6, 171. 174, 
in Betreff des Verluste^« aller kirchlichen Privi- 
legien und Indulte für die Urheber der Losreissung 
Umbriens und der Marken vom Kirchenstaate, s. 
Bd. V. S. 544 Anm. ; Plus IX. : Romanus pnntifez, 
Azch. f. k. K. R. 31, 181; Acu s. sed. 7, 401; 
(Avanzini-) Pennacchi comm. in const. 
Apostolicae Sedis 1, 413, in Betreff der Privatioo 
der BinkQnfte aus den kirchlichen Beneflzieu und 
etwaiger kirchlicher Einnahmen f&r die unstatt- 
hafte Zulassung eines landebherrlich nomin rten 
Blseiiofs als Verwesers eines erledigten Blsthums, 
s.Bd.T. S.861. 

i Dem praepositus generalis, Gregor XIIL: 
Decet 1579 $. 6, b. T. 8. 302, u. Domino 1. 84 
1. 4» b. T. 8, 457, s. S. 162 Anm., dem General- 


inquisitor, Paul V.: Cum sicut 1612 $.3, b. T. 
12, 25, s. a. a. 0. ; dem Generalkapitel Clemens X. : 
Qnoniam 1673, b. T. 18, 426, s. diese Seite Anm. 

s Leo X.: Pastor aetemus 1516 $. 9, b. T. 5, 
659, s. S. 161 n. 10: ,,poenis . . . a quibus Tlgore 
euiusoumque facultatis aut riausuiamm, etiam in 
confesttlonalibus quibusvis personis sub quibnsvls 
▼erborum formis concessis cotitentarum , nisi a 
romano pontiflce . . . yel alio ab eo ad id i n spe ci e 
facnltatem habeute praeterqi>am in articulo mor- 
tis constituti, absolyi nequeunt; Leo X.: Exuige 
1 520 S. 3, b. T. 5, 748, s. a. 0. (dieselbe Formel). — 
Paul IV. : Com secundum 1558 $. 2, b. T. 6, 54d, s. 
S. 162 Anm. : „nee infamia hulusmodi sb eis aboleri 
neque Ipsi uUo umquam tempore ad vocem, dlgni- 
tates, houores, bona, iura et actus hoiosmodi nisi 
ex spe ci all verboet man dato nostro seu 
romani pontiflclä pro tempore existentls nostra 
seu illius manu subscripto ac spedflca «t 
iudividua reaius et culpae suae qu ilitate expressa 
restitni possint." — PLusV.: Si de protegendis 
1569 $. 9, b.T. 7, 744 (s. a.a.O.): „eam omnium 
et quarumcumque absolutionum ratlonem a prae- 
dlctls ciiminibuH . . . ita deinceps habendam opta- 
mus, ut sufcessores nostri nullas, nisi saltem 
semestri post cuiusque assumptionem ad huius 
dignitatis fastigium excarso ac precibus ad offi- 
cium inquiäitionis hie institutum veriflcatls con- 
cedant Decementes omnes et qoascumque hulus- 
modi absolu iones, habilitationes et restitutione«, 
quae precibus sie non veriflcatis de eaetero flent, 
nemini prorsus prodess^'; se<i nee praesentibus 
nisi toto ipsaram teuere ad verbum inserto et 
gratla ex certa romaiti pontiflds scientia facta et 
propria manu sub^lgnata ulla in parte derogari 
nee derogatnm censeri debere.'' ^ Sixtus V.: 
8anctiim et salutare 15:^9 $. 5, b. T. 9, 63 (s. S. 162 
Anm.): „ut qui absolutioueio et dlspensationem 
hulusmodi potent, semper, quamvis dellctum ad- 
huc occultum exätit, i.on per officium s. poeni- 
tentiariae , sed a nobis et pro tempore existente 
romsuo pontifice In utroque foro absolntionem 
petere teneantor; alioquin ipsae concess'ones et 
absolutiones etiam com clausula quod praeB^fiHt 
eontUtutifmU ienr^ et alia praedieta habtantu vro 
exprettU prorsus niiUae, irritae et inTali<laer''Xi- 
stani."^— Alexander VU. : Plae hoUicitudinls 1657 
$. % b. T. 16, 275 (s. diese Seite Anm.). — Bene- 
dikt XIII. : Gathulicae eeclesiae 1725, b. T. 22, 158 
(s. a. a. 0.) : „qua quid m restitutioni« obllgatione 
a nomine praeterquam a nobis et a romano ponti- 
flce pro tempore exibtente (soblata ceteris Omni- 
bus etiam poenitcntisrise apostolicae offlcio et 
malori poenitentiario condonaudi facultate) eos 
absolvi et liberari posse volumus.'' 

9 Vgl. Salzburg 1418 c. 20, Hartsheim 
5, 181 : »Qui Tero . . . taliter a patronis (d. h. 
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III. Die BeBchrftnknng der Beservate dnrch die Konstitution PimB' H. 
vom 12. Oktober 1869. Die ebengedachte Konstitution Pius' IX. hat swar pria- 
zipiell und allgemein keine Bestimmungen über die päpstlichen Vorbehalte in Betreff 
der Absolution und Begnadigung getroffen. Da indessen derartige Beservatione& 
sowohl m iüterer wie in der hier fraglichen Zeit sehr selten für censurae «i4 pomae 
ferenda» senterUiae^^ vielmehr fast ausschliesslicli fflr solche, welche als laiue M mUm Ui nt 
oder als diesen rechtlich völlig gleichwerthig gewordene ^ GeneraloensuroQ yerhlngt 
waren, ausgesprochen worden sind', so hat die erwftlinte Konstitution durch die 
Aufhebung einer erheblichen Zahl von letsteren indirekt auch die Fälle der zahl- 
losen päpstlichen Vorbehalte in demselben umfange wie die censurae und poenae 
L s. selbst verringert. 

Hält man da^'enige fest, was frflher in Betreff der Tragweite der Konstitution 
von 1869 ausgeführt ist, so ergiebt sich des Näheren folgendes: 

Die Beseitigung der Vorbehalte bezieht sich auf die päpstlich reservirten Cen- 
suren (Exkommunikation, Personal- und Lokalinterdikt und interdictum ingressos 
ecclesiae) und ferner auf die in derselben Weise vorbehaltenen Suspensionen^ gleich- 
viel ob diese im einzelnen Fall den Charakter der Censur oder der poena vindicalioa 
haben, also auf die päpstlichen Absolutionsfälle und auf die päpstlich reser- 
virten Begnadigungen, diese letzteren jedoch nur soweit etwaige als poeoae 
vindicativae angedrohte Suspensionen in Betracht kommen^, mögen alle diese.anf 
dem gemeinen Recht des Corpus iuris, oder auf den späteren allgemeinen Konzilien 
oder auf päpstlichen Konstitutionen, welche fflr die ganze Eürche oder nur za Gunsten 
einzelner kirchlicher Institute, einzelner Fflrsten, einzelner Länder oder Diöcesen 
oder einzelner Orden erlassen sind oder nur die Vergehen bestimmter Personen- 
klassen, wie z. B. der Kurialbeamten, betreffen^, beruhen oder selbst auch blos in den 
mit Genehmigung des Papstes ergangenen Erlassen der römischen Kurialbehörden 
festgesetzt sein^ Soweit die betreffenden Censuren und Suspensionen durch die ge- 
dachte Konstitution entfallen sind, haben also auch die entsprechenden pi^Üichmi 
Reservate ihre Beseitigung gefunden. 

Dagegen stehen noch heute in Kraft : 


unter Vorbehalt eines Theiles der Zehnten oder 
Einkünfte des Beneflziums seitens der Patrone 
zu ihrem eigenen Yortheile) beneflcia per prae- 
sentationem recipere non verentur, ofllclo be- 
nellcioque priyentar nee ad benellcium vel actns 
ecclesiasticos admittaiitor, nisi per sedem apo- 
stolicam cnm ipsis fuerit dispensatnm" ; Tours 
1683 c. 14, Haxdonin 10, 1423: „multi nomine 
tenus aacerdotes, censuram ecciesiasticam contem- 
nentea, excommnnicati Tel snspensl a praelatls 
ipsomm exigeptibns culpis ... obtreutare sibi 
interdicta mysteria di^ina non yerentor . . . Sta- 
tnimus Igitnr, nttales sine sperestitutlonls ab offl- 
ciis et beneflclls deponautor et infames sint et de 
cetero ad beneflcia ecclesiaitica nullatenus admit- 
tantor, nisi per poenitentiam approbatam et con- 
Tersationem landab ilem sedls apostolicae 
gratiam meraerint obtinere''; Edikt des Kardi- 
nalyikars y. Rom 1613 betr. die unbefugte Her- 
ausnahme Ton Reliquien aus den Katakomben, 
(AyanzlniOPennaoclil comm. 1, 1031 n. 1, 
s. Bd. V. S. 7ö6: „che 1 regolari . . . Incorrono 


anche ipso facto la prlyazione di Toce attiva e 
passive e inhabilitk alle dignitk e goTemi delle 
loro religioni, da qnali non possono eseere asso- 
latl e abüitati, se non dalla santfU dl nostio 
eignere." 

i Bd. V. S. 654 ff. 

2 A. a. 0. S. 653. 654. 

s Ton den mittelalterlichen Reservaten macht 
allein c. 29 fLateran. IT.) X de praed. IH. 5, s. 
Bd.y. S. 362, eine Ansnahme, während dies hin- 
sichtlich des c. 19 (Ooelest. III.) X de lent exe. 
V. 39 zweifelhaft bleibt, s. Bd. V. S. 8öS n. 5 
(wegen des Reserrats bei dem privlleglam eanonis 
vgl. Bd. Y. S. 134 n. 1). Aus der hier fraglichen 
Zeit kommt blos c. 3 (Paul II.) in Extrav. oomm. 
de poen. Y. 9 (Vorbehalt für die wegen Yer^ 
Bchwörnng gegen den Papst verhlüigteu Genfaren 
und Strafen), s. Bd. Y. S. 728, In Betracht 

* Bd. Y. S. 655. 

5 A. a. 0. 

« S. 0. S. 158 n. Bd. Y. S. 666. 
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1. von den pftpsttiehen Beservaten in Betreff der einzelnen Censnren und 
Suspensionen: 

a. diejenigen, welehe die gedachte Konstitution ansdrfloklich auffuhrt, nftmlich 
die dort Terzelchneten 12 Fälle der excommunicatio [specialiter reservata^ und die 
18 Fälle der sohlechüiin resenrirten', femer 8 Fälle der vorbehaltenen Suspensionen' 
nad ein Fall des speziell resenrirten Personalinterdikts ^, 

b. der eine durch das Tridentinum ^ aufgestellte Fall der päpstlich resenrirten 
Sxkommunikafion *, 

c. diejenigen päpstlichen Vorbehalte, welche in Betreff von Vergehen bei der 
Pap st w ah P gemacht sind, und 

d. diejenigen, welche sich auf die innere Leitung von Orden, Ordenshäusem, 
von Kongregationen, von kirchlichen Kollegien, sowie von den unter kirchlicher 
Autorität errichteten frommen Stiftungen beziehen, 

sofern die Strafen zu c. und d. bis zum Erlass der Konstitution in lebendiger 
Übung gewesen sind^. 

e. Zu diesen sind nach Erlass der gedachten Konstitution Pius' IX. noch folgende 
neue Fälle hinzugetreten: 

zwei speziell dem Papste reservirte Exkommunikationen 

gegen Kanoniker und Dignitäre, welche die Obsorge, Leitung oder Verwaltung 
ober erledigten bischöflichen Kirche dem vom einer weltlichen Regierung präsen- 
tirten oder nominirten Kandidaten vor Vorlegung des apostolischen Bestätigungs- 
schreibens seitens desselben Übertragen, sowie gegen diejenigen der gedachten Kan- 
didaten, welche auf Grund einer solchen Übertragung die Verwaltung der Kirche 
flbemehmen, und diejenigen, welche solchen Kandidaten als Leiter der Kirche Ge- 
horsam leisten oder ihnen Hfllfe, Rath oder Begünstigung gewähren \ femer 

gegen diejenigen, welche in den Diöcesen der Provinzen Venedig und Mailand 
auf Grund einer Wahl des Volkes als Pfarrer oder Vikare sich den Besitz der Kirche 
oder ihrer Rechte und ihres Vermögens anmassen oder die Funktionen des betreffen- 
den Amtes ausüben ^^, 

weiter eine speziell dem Papst reservirte tuspensio ah exercUio ponttficalium gegen 
Kanoniker und Dignitäre in dem vorhin gedachten Fall, wenn sie^^ die Bisehofs- 
weihe besitzen, 

eine demselben schlechthin vorbehaltene swpensio a dwinia gegen Geistliche des 
Priestergrades, welche auf irgend eine Weise Messstipendien für zu lesende Messen 


» 8. Bd. T. 8. 667 n. 11 unter No. 1. 2. 3. 10. 
14. 15. 17. 20. 21. 22. 23. 36. 

« A. ». 0. nDterNo. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 11. 12. 16. 
19.2^. 27. 28. 31. 32. 84. 36 angeführten, zu 
dAoen noch der nicht besonders gezählte FaU der 
unberechtigten Absolution yon den speziell dem 
Papst vorbehaltenen Fällen, s. Bd. Y. S. 869 n. 4, 
tritt 

' Sie sind Bd. Y. 8. 660 n. 3 näher bezeichnet. 

« Bd. Y. S. 519 n. 1 n. S. 661 n. 1. 

' Die Eonstitation hält zwar alle dnrch das 
Tridentlnnm selbst aufgestellten Ezlommunika- 
tlonen, Suspensionen und Interdikte latae sen- 


tentiae aufrecht, Bd. Y. S. 668. 660. 661, aber 
diese sind bis auf eine einzige nicht reserrlrt. 

S. Trid. Sess. XXII. c. 11 de ref., ygl. oben 
S. 151 n. Bd. Y. S. 761. 762. 

^ S. Gregor XY.: Aetemi patrisl621, b. T. 12, 
619, 8. S. 148 Anm. u. Bd. S. 661 n. 5. 

8 Bd. Y, S. 661. 

Const Pll IX.: Bomanns pontif ex y. 28. Au- 
gust 1873, Arch. f. k. K. B. 31, 181 ; Acte s. sed. 
7, 401, vgl. Bd. Y. S. 669 n. 4 u. S. 861. 

«) Dekret Plus' IX. t. 23. Mai 1874. Acta s, sed. 
7, 702, s. Bd. Y. S. 669 n. 4 u. 8. 862 ni 6. 

>i S. die citlrte const. Piua' IX.: Romaniis pon- 
tifex 1873, s. o. Anm. 9. Ygl. Bd. Y. S. 686 n. 8 
a. £., 8. 660 n. 6 u. S. 862. 
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Bammeln und den Priestern, denen sie 4ie Celebration übertragen, atatt der Mess- 
stipendien Bücher und andere Waaren geben , gleichviel ob sie den Gewinn fttr aich 
behalten oder ihn frommen Stiftungen und Werken zuwenden, sowie 

gegen Priester, welche von den eben gedachten Sammlern Mesaatipendien für die 
Gelebration von Hessen in Bflohem oder Waaren annehmen \ 

eine in der gleicher Weise reservirte Suspension Ton den erlangten 
Weihen 

gegen Kleriker ohne Priesterweihe für das Sammeln von Mesastipondien in dem 
vorher erwähnten Falle 2, 

endlich ein dem Papst speziell reservirtes intet dictum in^resaw eeelemae 

gegen Kanoniker und Dignitftre, welche zugleich die Bischofsweihe haben, neben 
der oben erwähnten suspensio ab exercitio pontificaiium in dem dort näher bezeich- 
neten Fall'. 

Femer sind in Geltung geblieben: 

2. diejenigen päpstlichen Resenrate, welche auf den vorher erwähnten kirehen- 
gesetzlichen Anordnungen^ beruhen und sich auf die Begnadigung in Betreff 
anderer Strafen als der verschiedenen Arten von Suspensionen^ beziehen*, wozu noch 

die speziell reservirte päpstliche Begnadigung von der Privation der Einkünfte 
aus den kirchlichen Benefizien oder den sonstigen kirchlichen Einnahmen für die 
Kanoniker in dem S. 165 n. 9 besprochenen Falle getreten ist 7; 

3. diejenigen päpstlichen Vorbehalte, welche durch das partikuläre Recht fest- 
gesetzt sind^, gleichviel, ob sie sich auf Censuren odeir pomae vindieatkae beziehen, 
also eine Absolution oder eine Begnadigung von denselben betreffen '. 

Was sodann die bischöflichen Reservatftllle anlangt, so sind alle auf dem 
gemeinen Recht ^® beruhenden Vorbehalte, soweit sie sich auf die erwähnten Censuren 
und Suspensionen latae sentmtiae erstrecken und keine Aufnahme in die Konstitution 
Pius' IX. gefunden^* haben, beseitigt, dagegen sind die durch das Partikularrecht ^^ 
festgesetzten bischöflichen Reservatfälle in Kraft geblieben ^3, sofern sie sich nicht 
lediglich auf etwaige durch das gemeine Recht betroffenen FäUe beziehen, und sie 
gegenüber den Abänderungen desselben durch die citirte Konstitution nicht mehr 
haltbar sind^^ 


i S. dM Ton Pins IX. bestitigto Dekret ▼. Gongr. 
conc. V. 26. M«i 1853, Arch. f. k. K. R. 70, 126 
Q. Acte a. sed. 26, 56, Bd. V. S. 660 n. 1. 

« 8. die vor. Anm. u. Bd. V. 8. 660 n. 7. 

» S. 8. 165 n. 11, Bd.V. S. 661 n. 3 und Bd. V. 
S. 863. 

« 8. 0. 8. 164. 

6 Denn auf diese poenae TlndlcatiTte bezieht 
sich die const. Piui' IX. ▼. iö69 nicht, Bd. Y. 
8. 655. 657. 

* 8. die älteTen gemeinrechtlichen FiOle Bd. Y. 
8. 366. 367 nnd die Nachträge zn 8. 367 anf 
8. 974 a. a. 0., die neueren in diesem Bande 0. 
8. 16 In. 1. 

7 Ygl. noch Bd. Y. 8. 881. 862. 

* Denn das Partikularrecht Ist durch die const. 
Pil IX. ▼. 1869 nicht berührt worden, s. Bd. Y. 
8. 656. 657. 

» FQr die ältere Zeit s. Bd. Y. 8. 363. 367, fOr 
die neuere diesen Band 0. 8. 158 n. 2 n. 8. 163 


n. 3. In Betreff der meisten Ist es aber sehr frag- 
lich, ob sie noch heute an sich in Kraft stehen 
oder nicht Tielmehr veraltet sind. Wegen des 
a. a. 0. citirten Ediktes t. 1613 s. Bd. Y. 8. 766. 

10 8. 0. 8. 164. 

11 8. die Bd. Y. 8. 657 n. 11 unter no. 13. 18 
und 33 erwähnten Exkommunikationen und das 
a. a. 0. 8. 661 n. 1 unter no. 2 gedaohte Personal- 
Interdikt. Dazn treten von den nicht beseitig- 
ten Suspensionen des Trldentinnms die in Sess. 
XXIY. c. 1 de ref. matr. ; Bd. Y. 8. 606 n. 7; Sess. 
XXIII. c. 8 de ref., s. Bd. I. 8. 100 n. 4; Sess. 
XIY. c. 2 de ref., Bd. I. 8. 99 n. 4; 8ess. XXY 
0. 17 de reg. 

« 8. Bd. Y. 8. 656. 

^ 8. Bd. Y. 8. 366 und oben diesen Band 
8. 158 ff. 

M Wie dies mit den durch die Koniillen t. New 
York 1861 und AustraUen 1869, oolL eone. Lae. 3, 
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b. DmB geltende Becht in Betreff der Absolntions- und Begnsdignngs- 

gewftlt (Bachliche und Ortliche Zuständigkeit). 


§. 372. aa. Die AhsolutiansffetoalL 

Der ältere GrandBats, da» dasjenige kirchliche Leitongaorgan , welches die 
saddiohe und persönliche Zaständigkeit anr Terhängong von Oensnren besitat, anch 
die Befbgniss hat, die Absolution von dieeen au gewähren, ist noch heute geltenden 
Beektea^, ebenso der weitere, dass im konkreten Falle das Becht dasu denjenigen 
kiieUichen Oberen gebfihrt, welcher eine Gensur auf Qrund seiner sachlichen und 
OrtBohen Zuständigkeit ausgesprochen hat^. I. Soweit es sich um die Begel handelt, 
st dies : 1. in Betreff der Censuren f^endae uwUnÜM der Ordinarius, also vor Allem 
der Biaehof ', von welchem die Censur TeThängt worden ist, Ar ihn der General- 
Vikar, wenn er durch Spesialmandat dazu ermächtigt ist \ ferner ein spesiell mit der 
Auaflbuag der Kriminal- oder Disdplinargerichtsbarkeit in dnem gegebenen Fall 
oder mit der Ertheilung der Absolution betrauter Delegat^, sodann während der 
Sediavakaaa der Kapitelsverweser*, bei Unfähigkeit des Bischofs der Koa^jntor^, 
bei rechtlicher Verhinderung desselben und im Falle der s. g. sedes impedita der 
viearina apostolicua^, endlich nach dem Ausscheiden des Ordinariua aus seinem Amt 
der Naehfolger desselben*. 

Der vorgesetite kirchliche Obere kann die Absolution ohne Weiteres nur vor- 
nehmen, wenn er, wie namentlich der Papst ^*, eine mit der Jurisdiktion des unteren 
konknrrirende Gewalt besitat \\ dagegen im entgegengesetzten Fall allein dann, wenn 


297, foftgesetiUB bitehöfUclien ReMrrattn der 
Ftn ütt, ■. Bd. Y. 8. 686 Anm. Sp. 1. 

Die den xömiselien Kongregationen re- 
lexTiTten Fllle, s. 8. 168, sind iftwelt ent- 
lUlen, ela tie euf pipetUcli bestätigten Dekreten 
beruhen, weil diese einer direkten päpstlichen 
Anordnung gleichstehen, also in der oonst. Pins'IX. 
▼. 1869 bitten anitechterhalten werden müssen, 
s. Bd. y. 8. 656. 

i Bd. Y. 8. 860, denn eine Abindemng ist 
nicht erfolgt. Zweifel besteht darüber nicht, 
8nareK, de censnris disp. YII. s. 2 n. 1. 2^ 
Kober, Kirchenbann 2. A. 8. 452; Kober, 8ns- 
pension d. Kirchendiener 8. i35; Heiner, die 
UrohUeken Oensnren. Paderborn 1884. 8. 977. 

« Bd. Y. 8. 372. 

* Femer der praelatos nnllins dioeceseos, Bd JI. 
8.846. 

* Sei es zw Ansfibnng der Straf- nnd Disdp- 
linaistrafgewalt, worin anch das Becht znr Abso- 
Uition Ton Censnren enthalten ist. sei es blos 
speiiell zur letzteren, s. Bd. ü. 8. 214. 215 (wegen 
einer Ansnahme s. a. a. 0. 8. 215 n. 21). 

S Sofern der Delegant Überhaupt das Recht be- 
sitzt. Delegationen Torznnehmen, s. darüber Bd. I. 
8. lo6. Ist Jemand nur delegirt, eine Ceosur zu 
Terhlngen, so erlischt seine Befagniss mit der £r^ 
ledilgung dieses Auftrags, so dass er nicht tou der 
Gensur zuabsolviren berechtigt ist s. Suarez 
|. e. n. 8; Sehmalzgrueber Y. 39 n. 92. 


Bd. n. 8.244.245. Wenn Kober, Kirchen- 
bann 2. A. 8. 467, bei Buspension oder Exkom- 
munikation des Kapitels die Befagniss des Kapi- 
telsverwesers fortfallen Iksst, so ist dies nach 
neuerem Beeht nicht richtig, da derselbe seine 
Jurisdiktion TSllig unabhängig Tom Kapitel be- 
sitzt und nicht mehr Yertreter des letzteren ist, s. 
Bd. IL 8. 238. 

7 Bd. II. 8. 255. 

8 A. a. 0. 8. 257. 259, bis zur Bestellung eines 
solchen das Kapitel, Kober a. a. 0. 8. 455. 

9 0. 40 (Epaon 517) 0. XI qu. 3. 

^0 Dass dieser seine Befagniss auch delegiren 
kann, ist selbstrerstSndlich, s. Bd. L 8. 185; vgl. 
auch Urban YIII.: Ad aures 1624, b. T. 13, lOD 
(Yollmacht für den Schweizer Nuntius, Bischöfe, 
PriUaten und andere Geistliche, welche gegen die 
const Pauls II.: Ambltiosae, s. Bd. Y. 8.879, Tor- 
stossen haben, von den durch diese angedrohten 
Censuren zu absoNlren). War seinem Delegaten 
die Befagniss zur Exkommunikation ertheilt, so 
kann der letztere die Absolution noch innerhalb 
eines Jahres nach der Fftllung der betreflSsnden 
Sentenz Tomehmen. Erst nach Ablauf dieser 
Frist ist der Papst allein dazu befugt, TgL c. 28 
(Binoc m.) X de off. lud. deL 29, s. Bd. 1. 8. 189 
n. 3, Kober, Kirchenbann 2. A. 8. 454. 

11 Wie femer auch der Ordensgeneral gegen- 
über dem Proyinzial, der letztere gegenüber dem 
einzelnen Klosterrorsteher, Suarez 1. c. n. 18; 
Kober a. a. 0. 8. 458. 
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die Angelegenheit in Folge eines Rechtsmittels, namentlich in Folge der Appellation, 
an ihn gelangt ist^ 

Gleichgültig ist es, ob der Ordinarius die Censnr anf Omnd seiner Znstindigkeit 
raüans domicüU^ oder deUcti commtm^ yerh&ngt hat. Immer wird aber durch die 
Aussprechung der Censur für den kirchlichen Oberen die ausschliessliche Zuständig- 
keit auch für die Absolution begrttndet Demnach kann der Ordinarius der DiOcese 
des begangenen Vergehens nicht die yom Bischof des Wohnsitses yerhängte Censur^ 
oder umgekehrt^ aufheben, und ebensowenig verliert der letztere seine Kompetens 
dazu dadurch, dass der Censurirte vor der Absolution seinen Wohnsitz in eine andere 
DiOcese yerlegt*. 

2. Hinsichtlich der gemeinrechtlich festgesetzten emiwae laiae senienHae besitzt 
nicht nur der Oesetzgeber, welcher eine solche angedroht hat^, sondern auch der 
Ordinarius und jeder kirchliche Obere oder Beyollmftchtigte, welcher die Befngnns 
hat, an seiner Stelle dessen Jurisdiktion auszuüben^, unter der Voraussetzung, dass 
der erstere der epücoptu proprmt des yon der Censur ergriffenen Thftters ist, das Recht 
zur Absolution^. Der episcopus proprius des letzteren ist aber einmal der Ordinarius 
des Domizils^®, oder bei demjenigen, welcher ein solches nicht begründet oder auf- 
gegeben hat, der des jeweiligen Aufenthaltsortes ^ \ gleichviel, ob die mit der censura 1. s. 
bedrohte That in der Diöcese des ersten, bez. des zweiten Ortes begangen worden ist 
oder nicht, gleichviel ob sich der Schuldige in einem der eben gedachten Bischofe- 
sprengel oder in einem anderen aufhält ^2. Andererseits muss aber auch der Ordinarius 
der DiOcese des begangenen Deliktes als episcopus proprius betrachtet werden, denn 
da er auf Orand desselben zum Einschreiten, z. B. der Deklaration der eingetretenen 
Censur, befugt ist, so kommt ihm auch die Zuständigkeit zur Oewährung der Absolu- 
tion zu*^. 

3. Dieselben Regeln müssen femer für den Fall gelten, dass Jemand in eine 


1 Auch in dieser Beziehung ist es bei dem mit- 
telalteTlichen Recht, s. darüber Bd. V. S. 372 n. 6, 
verblieben. Dasselbe gilt nach Trid. Sees. XXIV. 
c. 20 de ref. ebenfalls in Betreff der Legaten, 
welche in dieser Beziehung nicht mehr die kon- 
kurrirende Jurisdiktion des Papstes neben den Bi- 
schöfen auszuüben befagt sind, s. Bd. I. S. 625. 

^ S. 0. S. 60 oder bei Personen ohne festes 
Domizil auf Grund des Torübergehenden Aufent- 
haltsortes, S. 61. 

« S. 0. S. 61. 

* Denn wenn der erstere nicht eingeschritten 
ist, hat seine Zuständigkeit keine Anwendung ge- 
funden und ist durch die PrSyention des Ordi- 
narius des Domizils ausgeschlossen worden. 
/^ So auch A -? IIa de ceusuris ecclesiasticis P. II. 
c. 7 disp. 1 dub. 13 concl. 3; Suarez 1. c. n. 27 
a« E., weil hier der Ordinarius des begangenen 
Vergehens durch seine Prävention die Zuständig- 
keit des Bischofs des Domizils beseitigt hat. 

^ Weil dadurch die einmal begründete Juris- 
diktion nicht aufhört, arg. c. 19 (Gregor IX.) X 
de foro comp. II. 2, vgl. auch Suarez 1. o. n» 26; 
Schmalzgrueber V. 39 n. 87: Kober a.a.O. 
S. 467. 

"^ Also das allgemeine Konzil oder der Papst. 

8 Vgl. darüber o. S. 167 j auch S u ar e z 1. c. s. 3 
n. 10 ff. u. Kober, Kirchenbann S. 467 ff. 


ö c. 29 (Innoö. III.) X de sent. exe. V. 29 n. c 
un. (Bonifac. VHIJ in VI de M. et 0. 1. 17, e. dazu 
Bd. V. S. 372 n. 8 und S. 373 n. 2 u. Suarez 
1. c. 8. 3 n. 2 ff. 

10 S. 0. S. 60 und zwar des Domizils zu der 
Zeit der Nachsnchung der Absolution, wenngleich 
der Thäter dasselbe erst nach Verübung des Ver- 
gehens gewechselt hat, Suarez 1. c. s. 2 n. 26. 

11 S. 0. S. 61 ; Suarez 1. o. n. 8. 

« Suarez 1. c. n. 5, denn e. 29 X cit V. 29 
legt die Zuständigkeit dem episcopus proprius bei, 
und diese wird für den epispopus delicti eom- 
missi allein erst durch die Prävention, d. h. das 
strafrechtliche Einschreiten desselben, nicht aber 
blos durch das Begehen der Strafthat und die 
damit herbeigeführte Inkurrirung der Censur in 
einer anderen Diöcese begründet. 

^ Suarez L c. n. 6, nicht aber Jedem Ordi- 
narius einer fremden Diöcese, so (Ayanzini-) 
Pennacchi comm. 2,6 u. Kober a.a.O. S.466, 
welcher letztere sich dafür auf eine Ton ihm 
nicht näher nachgewiesene Gewohnheit beruft 
Dagegen spricht auch c. 9 (Innoc III.) X de off. 
leg. I. 30, Tgl. Suarez 1. c., welcher 1. c. n. 7 
allerdings auch eine Kompetenz auf Grund einer 
diuturna inhabitatio, also eines Quasidomizils, s. 
darüber o. S. 60, annimmt. 
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Qeneralcensar verfallen ist, da diese nach dem neueren Recht den censurae l a, 
ndiflieh TÖllig gleichstehen ^ 

4. Endlich finden die gedachten Grundsätze auch für Oensnren laia$ senUnÜae 
ond Generalcensuren, welche nicht vom gemeinen Recht, sondern von den Parti- 
kalarsynoden ansgesproehen worden sind, insofern Anwendung, als sie nicht blos 
ron diesen y sondern auch yon den ihnen unterworfenen Ordinarien aufgehoben wer- 
den können. Dagegen besteht hier der Unterschied, dass diejenigen, welche die straf- 
bare Handlung ausserhalb des Sprengeis des die Censur L s. oder generalis verhän- 
genden Eirchenoberen oder synodalen Organs begangen haben ^, oder welche einem 
solchen Bezirk nicht durch ihr Domizil angehören, dadurch nicht gebunden werden', 
dass also die Konkurrenz des Ordinarius domicilii und desjenigen delicti commissi hier 
alldn dann, wenn die Censur von einem für die mehreren Diöcesen oder für die diesen 
gleichstehenden Sprengel zuständigen Organ verhängt worden ist^, eintreten kann, 
ond dass, abgesehen von diesem Ausnahmefall^, immer nur der Ordinarius des Spren- 
fldhy für welchen die Censur verhängt ist, zur Ertheilnng der Absolution zustän- 
dig ist 

Selbstverständlich ist es, dass auch in den unter 1 bis 4 gedachten Fällen ausser 
dem Ordinarius deijenige kirchliche Obere, welchem, z. B. wie dem Papst, eine mit 
demselben konkurrirende Jurisdiktion zukommt, zu absolviren befugt ist \ 

n. Ausnahmen von den gedachten Regeln treten ein: 

1. In Betreff deijenigen Personen, welche von der Jurisdiktion der Ordi- 
narien eximirt sind. Hierher gehören zunächst die Kardinäle, Erzbischöfe^ und 
Bischof e^ Für die Absolution der beiden ersten Gruppen ist einzig und allein der 
Papst zuständig^, für die Bischöfe allerdings auch die Provinzialsynode, soweit es sich 
um die von ihr etwa wegen leichterer Vergehen verhängten Censuren handelt ><^. 

Femer unterstehen die sonst eximirten Anstalten und Personen, so vor Allem ^^ 


1 Bd. y. S. 653. 664. unstreitig ist dies aUei- 
dings nicht. So vird die Gener&lcensnr für ein 
▼orlier begangenes Delikt der Verhängüng einer 
eensnra ferendse septentise gleichgestellt, s. z. B. 
Snarez 1. c. s. 2 n. 20, da es gleich sei, oh diese 
gegen einen oder gegen mehrere gemeinsam aus- 
gesprochen werde, was aber nnr für den Bd. T. 
S. 139 n. 1 a. £. erwähnten, nicht aber für den 
a. a. 0. S. 136 besprochenen FaU zutrifft. Die 
Generalcensnren für künftig zn begehende Ver- 
gehen hat schon elnThell der Alteren rechtlich den 
censurae latae ßenUnUae gleichgestellt, während 
dn anderer sie mit Rücksicht auf den ursprüng- 
lichen, älteren Charakter den censnrae ab homlne 
gleich behandelt wissen wollte, s. die Anfühmn- 
gsn bei Snarez 1. c. s. 2n. 21 ff., welcher sich 
für diese letztere Meinung entscheidet, die erstere 
aber als probabilis gelten lässt. 

^ Die Doktrin hat auch für diese Censuren die 
Vorschrift des c. 29 X eod. Y. 39 für anwendbar 
erklärt, Snarez 1. c. s. 3 n.20.21. Da schon die 
älteren mittelalterlichen Proyinzlal- und anderen 
Partikularkonzilien, s. Bd. V. S. 376 n. 6, u. ebenso 
auch noch die des 15. Jahrhunderts, s. Angers 1448 
e. 17; Köln 1462 und Toledo 1473 c. 27, Har- 
do u 1 n 9, 1352. 1368. 1615, den zu den betreffen- 
den Sprengehi gehörigen Bischöfen die Befogniss 
ertheilt haben, von den Ton Ihnen ausgesproche- 


nen Censuren zu absolviren, so lag hierin eine 
Verallgemeinerung demjenigen, was herkömm- 
licher Welse festgesetzt wurde. 

« S. Bd. V. S. 139 n. 6. 

* Also z. B. Yon einer ProYlnzlalsynode für alle 
dazu gehörigen Blsthümer. 

s Denn in diesem, s. Tor. Anm., können der 
episcopus domicilii und der episcopus delicti com- 
missi, wenn sie derselben Proyinz angehören, sehr 
wohl konknrrlren. 

^ S. 0. S. 167. Allerdings wird ein solches 
höheres Organ gewöhnlich auch als das Gesetz- 
gebungsorgan, welches die Censur festgesetzt hat, 
zur Absolution yon derselben zuständig sein. 

7 Alexander III.: Nuper 1658, b. T. 16, 13 (Ab- 
solution des Erzbischofs you Saragossa). 

8 Vgl. Urban VIII.: Nuper pro 1637 %. 2, b. T. 
14, 603 (Vollmacht für den auditor causarum pa- 
laül apostolld, den Bischof von Calagurrls, d. 1. 
Calahorra, Ton etwaigen Censuren und Strafen für 
die Einlegung des Rekurses seitens des promotor 
flscalls desselben an weltliche Blohter zu absolvi- 
ren) ; Alexander VIT. : Cum tu 1666, b. T. 16, 30 ; 
AlexanderVn.: Cum sicut 1666, ibid. p. 248. 

» S. 0. S. 51. 

10 S. a. a. 0. Wegen der regierenden Fürsten, 
welche an sich nicht exemt sind, s* ebendaselbst 

11 S. 52 ff. S. 66. 68. 
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die Orde&y KiOster und ihre Angehörigen *, weder der Struf- noch der Absolntion»- 
gew«lt des Ordinarins. Der Regel nach beaitit daher allein der Ordenaobere das 
Becht zur Absolation in Betreff der ihm untergebenen Begnlaren \ Wenn indeeien 
der Ordinarins in Fällen, in denen er aasnahmBweifle trotz der Exemtion, sei es kraft 
seiner ordentlichen Jurisdiktion ' oder als gesetzlicher Delegat des päpstlichen Stuhles^ 
mit seiner Strafgewalt gegen Exemte einschreiten darf, gegen einen solchen eineCensor 
▼erhängt hat, so ist der sonst zuständige, also namentlich der BegnlaroberQ nicht 
zur Aufhebung derselben berechtigt, weil darin ein Eingriff in die dem Ordinarius zu- 
stehende Jurisdiktion liegen würde ^. 

2. Falls ein höherer kirchlicher Oberer, welcher eine mit dem Ordi- 
narius konkurrirende Jurisdiktion besitzt*, kraft dieser seinerseits eine Censnr gegen 
den Untergebenen des letzteren ausgesprochen oder eine darauf lautende Strafver- 
fttgung desselben ausdrflcklich genehmigt hat, so wird damit dem Ordinarius das Recht 
zur Absolution von der Censur entzogen^. 

3. Eine weitere Ausnahme von der o. S. 167 gedachten Regel bilden die Re- 
servate der Absolution. Zu derartigen Vorbehalten ist jeder kirchliche Obere oder 
jedes kirchliche Leitungsorgan* befugt, wenn und soweit von demselben innerhalb 
seiner gesetzgeberischen Kompetenz eine allgemeine Anordnung unter Androhung 
einer Censur fflr ihre Verletzung erlassen wird, femer aber auch jeder kirchliche 
Obere, welcher kraft seiner Strafjurisdiktion fflr einen einzelnen Fall geilen einen 
Schuldigen eine Censur verhängt und sich diese innerhalb seiner Zuständigkeit^ 
reservirt 


1 Soweit diese nicht exemt sind, kommt dem 
Ordinarius das Absolntionsrecht neben dem Klo- 
sterroxsteber derselben , e. 2 (Alexander III.) X 
de sent. exe. V. 39; c. 21 (Booifac. YUI.) in 
VI eod. y. 11 , in Betreff der Nonnen dem erste- 
xen allein zn, c. 33 (Innoc. m.) X eod. Y. 39; 
▼gl. Snarez 1. c. s. 3 n. 9. 

^ Suarez 1. c. 

» S. 52. 64. 

« S. 56, s. ancb S. 68. 

^ Selbst wenn er fär den betreffenden Fall 
eine mit dem Ordinarius konkurrirende Juris-* 
diktion, s. I. B. o. S. 66, besitzen sollte. 

* Also namentlieh der Papst. 

7 Für den ersteren Fall ergiebt sieb dies nicbt 
nur daraus , dass die Ptpste ein solcbes Becbt im 
Hittelalter erfolgreich in Anspruch genommen 
haben, s. Bd. V. S. 370 n. 1, sondern auch ans dem 
Umstände, dass die höhere konkurrirende Instanz 
der unteren die Angelegenheit durch PrUvention 
entzogen hat, und diese , wenn sie sich noch mit 
derselben befiust, in die Zuständigkeit der oberen 
eingreift. Im letzteren Fall eignet sich der Obere 
die Verfügung des unteren an, und macht sie zu 
der seinigen, ygL hierzu auch Suarez I.e. n. 14. 
Die Anordnung in o. 3 (Alex. HI.) de instit. III. 7, 
dass die Sufliraganbischöfe Ton der seitens ihres 
Erzbisohofil ausgesprochenen und pipstlich be- 
stitigten Androhung der Exkommunikation gegen 
Kleriker, welche Beneflzien und Kirchen ohne 
Zustimmung ihres Diöcesanbischofs annehmen 
oder die so angenommenen behalten , nnr gegen 
gehörige Satisfaktion loszusprechen befugt sein 


sollen, — über die Stelle ist Tiel gestritten wor- 
den, namentlich darüber, ob sie von einer Genaal- 
exkommunikation oder Ton einem Ststat handelt, 
Ygl. Suarez 1.C 1. 2 n. 11. 24. 26 — stellt nicht 
entgegen. Denn, da der Papst nach der pars 
decisa die simmtlichen Bischöfe der PvoTinz an- 
weist , diese Exkommunikation Jährlich viermal 
zu erneuern — daraus folgt übrigens , dass eiue 
Generalexkommanikation in Frage steht — und 
daran die Anordnung über die Absolution knüpft, 
giebt er gerade zu erkennen, dass er trotz seiner 
Genehmigung derselben die Absolution weder 
sich selbst noch dem Erzbischof Torbehalten 
wissen will, während , falls er eine solche Anwei- 
sung nicht ertheilt und diebetreffende Anordnung 
nicht getroffen hätte , der Erzbischof allein zur 
Absolution berechtigt gewesen wäre, andererseits 
aber die Generalexkommunikation desselben blos 
für seine Erzdiöcese, nicht aber für die Sprengel 
und Untergebenen seiner Diöcesanen Anwendung 
gefunden hätte. Argumente e contrario lisst 
sich also die Stelle wohl für die hier vertheidigte 
Ansicht Terwerthen. 

8 Also der Papst , der Bischof, femer eine all- 
gemeine, eine ProTinzial- oder Primatial- oder 
Legatensynode, Tgl. o. S. 146. 150. 157. 168, für 
das Mittelalter Bd. T. S. 361 ff. 366. 366. 

9 Vgl. darüber o. S. 23. Mach den dort ent- 
wickelten Grundsätzen würde eine Überschreitung 
derselben darin liegen, wenn der Bisdiof eine fOr 
ein Vergehen durch das gemeine Becht schlecht- 
hin angedrohte Oensur zur Verschärfung derselbeii 
bei ihrer Verhäugung dem Erzbisehof oder dem 
Papste oder auch nur sich selbst reserriren wollte. 
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Biaa pnktisehe Bedentniig haben allein die Vorbehalte der ersteren Art, und 
iwar ledigUoh bei der Androhung ron Oensuren latae sententiae und von General- 
eensuren, erlangte 

A. Von diesen kommen suniohst die pipstliohen Vorbehalte in Frage 2. 

Dureh einen solohen wird allen anderen kirchlichen Oberen die Kompetenz zur 
Absolution entzogen, so dass die letztere, falls sie etwa dennoch ertheilt worden sein 
sollte, nichtig ist'. 

Ausnahmen tou dieser Regel treten aber insofern ein, als 

erstens schon durch das gemeine Becht dem Bischof oder Ordinarius die 
Beftignias gewährt worden ist, unter bestimmten Voraussetzungen die Absolution zu 
ertheilen, und insoweit wieder seiner ordentlichen Jurisdiktion^ Baum gelassen wird. 
Dies ist einmal der Fall hinsichtlich der s. g. casus leoss bei der durch Verletzung des 
prmlBjßum emumis eintretenden reservirten Bxkonmiunikation ^, femer nach neuerem 
Becht* in Betreff aller geheim gebliebenen Vergehen, auf welche eine blos schlecht- 
hin, nicht aber eine speziell päpstlich reservirte Censur^ gesetzt ist, insoferii als die 
Bischöfe und anderen Ordinarien* die Befngniss haben, in ihrem Sprengel ihre in 
demselben befindlichen Untergebenen*, freilich blos fllr das forum miemum^^, zu 


1 S. 0. S. 164 wegen der plpsüiehen und S. 160 
wegen derbisehSfUcben. Ober den ^nzlgenpäpst- 
liehen Beservatfall der Abiolutlon ohne Censnr e. 
Bd. IV. 8. 103 Anra. Sp. 1. 

2 Über die noeb Jetzt geltenden •. 0. S. 165, 
weleke mit Autnahme dee einen anf dem Til- 
dentinnm bembenden Fdles, Soas. XXH 6. 11 
de rat, s. Bd. Y. 8. 751. 752, alle dnrob die Päpste 
lelbat festgesetzt sind. 

9 D«mnaeb kann allein der Papst die Absolu- 
tion Tomebmen. Direkt ist dies mebrf acb nament- 
Heb bei Ertbeünng ^n Amnestieen, s. Panl m.: 
miw ^ices 1536, b. T. 6, 205, nnd JnUas III.: 
niins qol 1550, I.e. p. 414, gescbehen, Tgl. nocb 
Bd. y. 8. 678 n. 5, femer aucb in BetrelfTon Für- 
sten, B. Urban YUI.: Singnlaria 1624 $. % b. T. 
13, 183, nnd Alias 1625, 1. e. p. 364 (betr. die 
Absolution des Königs t. Spanien und seiner Be- 
amten wegen Belastung der Geistllebkeit mit Ab- 
gaben); Innooenz X. : Alias maiestatis 1644 $. 2, 
b. T. 16. 342 (ebenso); Innocenz X.: Propensa 
1650 $. 2, b. T. 15, 661 (betr. die Absolution des 
KSnfge Ton Spanien wegen Verwendung Ton be- 
willigten klreblleben Zebnten zu niobt geneb- 
mlfften kirebUeben Zwecken)^ 

•Wenn Heiner, Oensnren S. 384, bierTon 
einer lurisdlotlo quasi ordlnaria des Blscbofs 
sprieht , so ist mir niebt klar, was er darunter ver- 
stebt, denn der von mir Bd. I. S. 184 entwickelte 
Begriff der lorlsdlctio quasi ordlnaria, s. aucb 
K&mpfe, die Begriffe der lurisdlcüo ordlnaria, 
quasi ordlnaria u.s.w. Wien 1876. 8.149, femer 
Kobera.a.0. 8. 495 nnd die folgenden Anmer- 
koDgen, kann Ton ihm ni<>bt gemeint sein. 

» 8. Bd. I. S. 122 und die const. PU IX.: Sedis apo- 
stollcae 1869, ese. 1. s. rom. pont res. 2, s. Bd.V. 
S. 747 B. 2 u. 8. 748. Hier wird die Absolution 
kimft gemeinen Recbts, also kraft der iniisdictio 
sfdlnaiU des Biscbofs ertbeilt. 

* Trid. 8ess. XXIV. c. 6 de rel, s. Bd. lY. 
8. 104 n. 2, welcbes die gewibrte Befügnlss niebt 
auf dne etwaige ein fGr alle Mal ertbellte Delega- 


tion stfltzt, mithin eine Erweiterung detiurlsdlctio 
ordlnaria des Biscbofs festsetzt 

7 In soweit bat die eonsl: Apostolicae 1869 eit., 
s. Bd. IV. 8. 104 n. 11, das Tridentinum abgeSndert 
und bescbrinkt. Vgl. hierzu aucb (A Tanzini-) 
Pennaccbi comm. 2, 554. 

9 Also namentlich diepraelati nullius dioeoeseos, 
femer auch der Kapitularyikar währen d der Vakanz 
und die sonst an Stelle des Bischofs tretenden 
kirchlichen Oberen, s. 0. 8. 167 n. 7 ff., nicht aber, 
so irriger Weise (A7anzini-)Pennaecbl 2, 
555, ohne Weiteres der General vikar und der 
Pönltentiar der Kathedrale, s. Bd.U. S. 122, denn 
das Trident. L c. verlangt einen „vioarius ad Id 
spedaliter deputandus''. Doch ist kein Spezlal- 
auftrag für Jeden einzelnen Fall erforderlich, viel- 
mehr genttgt die allgemeine Ermächtigung , von 
den geheimen pSpstUchen Reservatfällen zu ab- 
soMren, K b er a. a. 0. S. 494. 495. 

80 dass also die Befngniss fortfällt, wenn sich 
entweder der Ordinarius oder der der Diöcese 
durch sein Domizil angebOrige Untergebene ausser- 
halb derselben befindet, s. Trid. 1. c. : „delinquentes 
quoscumque slbl subditosin diocoesl sua* und dazu 
(A.-)Pennaoohi 2, 565, ferner Bd. IV. 8. 104 
n. 6. 7. 

10 Während das Trid. I.e. diese Befügniss auch 
für das crimen haeresis in eodem foro consoientiae 
aber nur den Ordinarien , nicht ihren Stellvertre- 
tern , mithin unter Ausschluss jedes Hechtes zur 
Delegation gewXhrt, behauptet (A.-) Pennaccbi 
2 , 556, dass die Beseitigung dieser Fakuiat sei- 
tens der Bulle: Ooena, s. Bd. IV. 8. 104, durch 
die const. Pii IX. : Apostolicae 1869 wieder fort- 
gefaUen nnd durch diese letztere den Bischöfen 
zurückgegeben sei. Das Vergehen der Ketzerei, 
s. die dt. const. ezc. 1. s. sp. r. p. res. no. 1, ist 
aber speziell dem Papst reservirt, Bd. V. 8. 680, 
nnd es ist eine irrige Voraussetzung von (A.-) 
Pennaccbi 1. c. p.562, dass dies nur in Betreff 
der haeretiel manifest!, nicht aber der ocenlti ge- 
sdieben hA, Die const nntersdieldet nldit in 
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«bsolviren^. 

Zweitens steht es dem trapste frei, seine Absolationsgewalt ftlr alle gedaehten 
BeservatfUle^ Anderen zur Austlbung, sei es generell und fdr die Zukunft ^^ sei es 
für eine oder mehrere bestimmte Personen, welche eine Censur auf sich geladen 
haben ^, zu tibertragen. 


dieser Welse, und die htereslB occulta braucht 
nicht notb wendig mit der nicht strafharen baeresis 
interna, s. Bd. V S. 679. 680, znsammenznfallen, 
weil etwas , was in die iussere Krscheinnng ge- 
treten ist, auch occultum sein hann und nicht 
dlFentlich bekannt geworden zu sein braucht. Tgl. 
(A.OPennacchi 2,588, Kober S. 496, s. auch 
Bd. I. S. 56. 

1 Wenn mehrfach noch als dritter hierhex ge- 
höriger Fall aulgeführtwird, dass der Bischof nach 
gemeinem Recht tou allen päpstlichen Oensuren 
der citirten const. : Apostolicae ffir das forum in- 
temum zu absolvireu berechtigt sei, falls der da- 
Ton Betroffene wegen seiner körperlichen Be- 
schaffenheit oder aus anderen Gründen nach Rom 
zu reisen gehindert sei, s. Bd. IV. S. 105 n. 5 u. 
Heiner, Censuren S. 385 ff., so ist diese An- 
sicht schon Bd.iy. S. 105 als unhaltbar dargeihan 
und durch die congr. inquls. 1886 reprobirt, s. 
a. a. 0. S.868 zu 8. 105, und AoU s. sed. 24, 744 
und 25, 574, welche dies 1891 auch f Qr den Fall, 
dass dais Hlndemiss ein immerwährendes ist, als 
massgebend erklart hat. Acta s. sed. 24, 745. 746. 

2 Darüber, inwieweit dies durch die Schaffung 
einer eigenen Behörde, der Poenitentiaria, ein für 
alle Mal an den Leiter derselben, den poeniten- 
tiarins maior, in Betreff der speziell und nicht 
speziell reservirten Gensuren geschehen ist, s. 
Bd. I. 8. 429 n. 9 und 8. 430 n. 4. 

« S.Gregor XIH.: Cum sicut 1583, b.T.8,40ö 
(für die Bischöfe in Westindien) : „quoscumque 
utriusque sexus Indes • • . a erimlne haeresis et 
schismateetidololatriaenecnoualiis omnibus casi- 
bus nobis et sedi apostolicae quomodolibet, etiam 
in bnlla in die Ooenae . . . contentls reservatis in 
utroqueforo absolvendi'^ ; InnocenzXI. : Supremi 
1687, b. T. 19, 773 (für den Generalprior der 
KarthSoser selbst oder darch seine Mönche im 
Gewissensforum von allen, auch den in der Bolle: 
Goena enthaltenen Reservatfallen zu absolyiren) ; 
Pins VUI : EzpoBltum 1803 $. 5, b. Roman, cont. 
12, 45. 46, für die Benediktiner in Spanien, im 
forum Gonseientiae am Dienstag in der ersten 
Quadragesimalwoche tou allen, auch reservirten 
Fällen zu absol^iren; Pius IX. 1867, für die Bi- 
schöfe und apostolischen Vikare in Nordamerika, 
coli. conc. Lac. 3, 385, „facultatem concessit, qua 
illorum quisque pro quindedm casibus In propria 
dioecesi vel yicariatu nti possiut sive per se sIyo 
per suum vicarium generalem bIto per idoneos 
confessarios a se vel a dicto vicario apostolico ad 
hoc specialiter et com expressa mentione aposto- 
licae auctoritatis deputandos , absoWendl a cen- 
suris et poenis ecdesiasticis sacerdotes, qui per- 
sonae complicis in peccato torpi confessiones ex- 
dpere eamque absoWere aus! fuerint (s. Bd. lY. 
S. 110) et cum iisdem super irregularitate a Tiola- 
tione dictarum censurarum quomodooumque con- 
traota misericorditer dispensandi sub ea tarnen 


lege, ut Bio absolntl et dispensatl infra duos 
menses vel aliud congmum tempus a dispensante 
decemendum direete vel per medium proprü eon- 
fessarii suppressls nomlnibus ad s. congregalioneni 
de Propaganda flde recurrere eique explleare, 
quot personas compllces in re turpi et quotles m 
peecato oomplidtatis absolTorint et mandatis elna- 
dem s. congregationis desuper ferendis obedire 
teneantur; sub reincidentia in easdem eensuras 
et poenas, si contraTenerint, iniuucta stngulis pro 
modo culparum congrua poenitentla salutari quod- 
que ab audiendis personae complids eonfessioni- 
bus omnlno abstineant aliisqne ininnctls de iure 
iniungendis^; (weitere fast gleichlautende Voll- 
machten für apostolische Vikare in anderen 
Missionsländem Gollectauea const. s. sedis ad 
usum missionum. Paris 1880, p. 251 fll). 

* Paul V. : Vices iUius 1607 S- 2, b. T. 11, 388, 
für den Kardinal de Joiosa, den Dogen, sowie 
den Senat tou Venedig, tou der Exkommuni- 
kation in utroque foro zu absolviren und das In- 
terdikt über die Stadt aufzuheben, s. Bd.V. S. 536 
Anm. Sp. 1 ; Urban VUL : Exponi nobis 1626, b.T. 
13, 466, für den Bischof ▼. Lncca, die Kommune 
Lucca und alle Schuldigen von allen Censuren und 
Strafen für die Belastung des Klerus mit Abgaben : 
„a quibusYis excommunicationis snspensionis et 
interdicti alisqne ecdesiasticis sententtis, eensoris 
et poenis , . . incursis auctoritate noetra in utroque 
foro absolTi illisque dictas poenas eadem auctori- 
tate ab eorum et cuiuslibet eorum confessarils per 
te probatis remitti et condonandi. imposita poeni- 
tentla salutari'' (Tgl. Bd. V. 8. 744. 745); Urban 
VUI. : Exponi nobis 1627 %, 2, b. T. 13, 569, fmr 
den coUector spoliorum in Portugal zur Absolution 
des Präsidenten und der Beamten der Kammer 
der Stadt Lissabon wegen der Censuren für Be- 
lastung des Klerus mit Abgaben; Urban Vni.: 
Exponi 1636 $.3, b. T. 14, 558, für den Dekan 
der Rota zur Absolution tou Tier Portionarlem 
und zwei Beneflziaten der Kirche zu Saragoeaa 
wegen der Censuren für die Rekunirung^-au das 
Laiengericht, s. Bd.V. S. 732; Muper pro parte 
1638 $. 3, b. T. 14, 659, för den auditor oausarum 
saeri palatii zur Absolution der Domhenrea Ton 
Sevilla in einem ähnlichen Fall ; UrbanVÜI. : Cum 
sicut 1639 %,*l,h, T. 15, 22, für den spanlschoi 
Nuntius zur Absolution der Beamten des KSaigs 
Ton Portugal, welche einen zum Generalkollektor 
der päpstlichen Abgaben in Portugal bestellten 
Bischof wörtlich und thätlich bdeidigt hatten, 
8. Bd. V. S. 745. Urban VUI.: Cum sicut 1640 
^ 2, b. T. 15 , 49, für den päpstiiohen General- 
koUektor in Portugal zur Absolution der künig- 
lichen Beamten, welche kirchliches Gut okkupiit 
haben, s. Bd.V. S. 752 ff., Urban VUL: Cum non 
1641 $. 2, b. T. 15, 151, für den pipetUchen Sub- 
kollektor zur Absolution deijenigen, auf deren 
Befehl Geistliche in dasGefängniss geworfen sind, 


! 


& 372]. 


Die Strafgewalt Geltendes Beeht. Zuständigkeit zur Absolntion. 


173 


Wirluam ist ^ine solche ftlr die ilim ^sctaU modo reseryirten Oensur^Dn^ 
aUein' dann, wenn si^ durch eine besonden darauf gerichtete Vollmacht^ ertheilt 
worden ist^. Weiter wird .auch noch erfordert, dass in derselben^ eine Ärmliche, 
ausdrflckliche und besondere Bezeichnung der dem päpstlichen Stuhl speziell vor- 
behalteiien Censaren, flDr welche die Ermächtigung gewährt werden soll, enthalten <^ 


Bd.y. 8.747; Innozenz X.: Exponl 1663 $. 1, 
b. T. 15, 749, fOr den anditor caaBftrnm sacii pa- 
Utii zur Absolution des PiOYinzials und der 
Mdbehe der Kapuziner in Aragonlen wegen des 
RekiuBes an die weltliche Gewalt; InnooenzX.: 
Ezponi 16&4, b. T. 16, 748, far denselben zur Ab- 
solution des Klosterkonventes , des Kapitels , der 
Kanoniker und der Pfarrer in Majorea, und Ez- 
poni 1634 $. 2, ibid. p. 761 , der Kanoniker Ton 
Se-rlUa wegen desselben Vergebens ; ygl. weiter 
Alexander YII. : Nnper 1656, b. T. 16, 19; Ale- 
xander TII.: Nuper 1655, ibid. p. 98; Alexander 
yn. : Cum sicut 1655, ibid. p. 72; Alexander VIT. : 
Cum sicut 1656 , 1. e. p. 74 (yollmacbt auf Abso- 
lution der Königin Christine Ton Schweden von 
den Strafen der Ketzerei); Alexander YII. : Kuper 
1656, ibid. p. 167; Clemens KI.: Dudum 1716 
S.2,b.T.21,751. 

1 Ober diese s. o. S. 165 n. 1 und n. 9 If. 

s Gonst. PiilX. 1869 cit. am Schluss der Auf- 
zShlung der 12 special! modo reservirten Exkom- 
munikationen : „A quibus Omnibus exoommunica- 
tionibuB hucusque recensitis absolntlonem romano 
pontiflci pro tempore special! modo reserratam 
esse et reserrari ; et pro ea generalem concessionem 
abaolTendi a casibus et censnris sive excommuni- 
cationibus Romano pontiflci reservatls nullo paöto 
sufBcere declaramus, revocatis insuper earum- 
dem respectu quibascumque indultls concessis 
sub quaTis forma et quibusvis personis etiam re- 
gularibus cuiuscumque ordlnis, congregationis, 
societatis et instituti, etiam special! mentlone 
dignif et In quavls dignitate constitutis.'' 

s Also ist auch der legatus a latere dazu nicht 
beftigt, 6. übrigens auch Bd. I. S. 514. 

* Die const.: Apostolicae sed. s. trifft zwar ihre 
Anordnungen nur ffa die zw9lf Torangehenden 
Fälle der speziell reservlrtenExkommunikationen. 
Bs kann ibei keinem Zweifel unterliegen, dass 
diese auch auf den wohl erst später hervorgeho- 
benen MnenFall des speziell reservirten Personal- 
Interdikts, 8. 0. S. 166, welches mit dem Exkom- 
munikationsfall 4, s. Bd.Y. 8.728, in engster 
Yerblndung steht , und femer auf die später von 
Pins IX. speziell reseirlrten Fälle der Exkommu- 
nikation und der snspensio ab exereitio ponti- 
flcalinm bezogen werden müssen , da in beiden 
Ellassen desselben der durch die const. festgestellte 
Begxlfr der specialis reserratio als massgebend 
Toiansgesetzt ist, s. o. 8. 165. 

6 Die eonst. Pil IX. dl enthält in ihren Schluss- 
bes^nomungen folgende allgemeine Vorschrift für 
alle papstlieh reserrirten Censuren : „decernimus 
in norls quibuscumque concessionibus ac privl- 
legÜSy quae ab apostolica sede concedi cuiyis con- 
tigerlt, nuUo modo ac ratione intelligi umquam 
debere aüt posse comprehendi fscultatem absol- 
TOA^l <^ casibus et censnris quibuslibet romano 
ponüflel reserratis nis! de iis formalis, explicita 


ac indlTiduae mentio fuerlt." Da zu diesen auch 
die speziell dem Papste Torbehaltenen gehören, 
so sind die gedachten Anordnungen auch für die 
letzteren massgebend, um so mehr als in Betreff 
ihrer an der früheren Stelle, s. o. Anm.2, bestimmt 
ist, dass keine eonceuio generalis genügen soll, und 
dasjenige, was fQr die Spezialisirung der Ermäob- 
tigung zur Absolution you den schlechthin reser- 
yirten Fällen bestimmt ist, slcherileh auch für 
die speziell Torbehaltenen zu gelten hat 

Wenn (A.-) Pennacchi2, 552 eine Ermäch- 
tigung dahin: „Ton sämmtlleben in der const. cit 
aufgeführten speziell reservirten Fällen zu absol- 
Tiren^ nicht für genügend erachtet, yielmehr die 
Aufführung Jedes einzelnen Falles verlangt und 
eine andere Art der Ermächtigung sowie die da- 
rauf hin ertheilte Absolution für nichtig erklärt, so 
geht dies offenbar zu weit In einer Tollmacht der 
ersteren Art würden alle Fälle und Jeder einzelne 
besonders formlich und ausdrücklich in Bezug 
genommen sein. Auch hätte sonst die oongr. inquls. 
1871 , s. Bd. IT. S. 105 n. 2, nicht die Formel : 
„etiam special! modo in bnlla : Apostolicae sedis 
romano pontiflci reservat!'' in den Jubilänms- 
bullen für ausreichend erklären und in der nach 
ErlasB der const cit erlassenen Jubiläumsbulle 
Pius' IX. V. 1874 , Arcb. f. k. K. R. 99 , 967 , die 
herkömmliche Formel, s. Bd. IV. S. 105 n. 1 : „ab 
... censnris ... sedl apostolicae, etiam in casibus 
cuicnmque ac summo pontiflci et sed! apostoUoae 
special! licet forma reserratis et qui alias in conoes- 
sione quantumvis ampla non intelllgerentur con- 
cessl . . . absolvere^ wiederholen können. Dagegen 
liegt in der Ermächtigung, Ton einem bestimmten 
Beservatfalle zu absolviren, in Yerblndung mit 
der allgemeinen Vollmacht, die Straljgewalt statt 
des Papstes auszuüben, trotz c. 4 (Bonif. VIII.) 
in VI. de procurat. I. 19 wegen der speziellen 
Vorschrift der const cit. nicht die Ermächtigung, 
von allen päpstlichen Beservatfillen zu absolviren, 
ebensowenig in der Übertragung der Strafgewalt 
mit Ausnahme der Absolution von einem spe- 
ziellen BeservatfalL Andererseits lässt sich aber 
die frühere Behauptung, dass In der Übertragung 
der Befogniss, von den Beservatfällen der Balle: 
Coena zu absolviren , nicht die von der Exkom- 
munikation wegen Häresie loszusprechen, ent- 
halten sei, s. Suarez 1. c. disp. VII. s. 5 n. 12; 
Beiffenstnel V. 7 n. 400; Kober, Kirchen- 
bann 2. A. S. 486, nicht mehr für eine Ermächti- 
gung, von allen dem Papste special! modo reser- 
virten Censoxen zu absolviren. aufrechthalten. 

• Die vor der const v. 18d9 ergangene Ent- 
scheidung der congr. Inquls. t. 1866. (A.-lPon~ 
nacch! 1, 457 1. Arch. f. k. K. E. 17, 174, dass 
in der Absolutionsvollmacht an die Ordinarien von 
allen päpstlichen Censuren Immer die beiden In 
der const. Benedikts XIV. : Sacramentum poenl- 
tentiae 1741 reservirten FäUe, s. Bd. IV. S. 103 
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ist^. — Was andererseits die dem Papst schlechthin reservirten Censnrea 
betriff!^ so gilt fllr die Form der Ermächtigung cur Absolution Ton denselben das eben 
ftlr die censurae speciali modo resenratae Bemerkte. Insoweit nnterseheiden sieh 
beide Arten nach der Konstitntion von 1869 nicht mehr, rielmehr beruht der unter- 
schied jetst wesentlich darauf, dass die Ermächtigungen sur Lossprechong ron den 
letzteren in viel geringerem Umfange ertheilt werden'. 


Anm. Sp. 1 u. S. 110 n. 1, ausgenommen werden 
und als ausgenommen gelten sollen, hat, 'wenn- 
gleich der eine Fäll anter No. 10 der exoommnnl- 
cationes speciali n^odo reservatae in der const. Ton 
1869 aufgefahrt ist, Bd. IV. S. 111 n. 3 u. Bd. V. 
S. 872 n. 8, der andere aber gar keine Censnr be- 
trifft und nicbt speziell reservlrt ist, Bd. IT. S. 103 
Anm. Sp. 1, immer noch praktische Bedeutnng, 
8. auch a. a. O. S. 111 n. 3, und man kann daher 
mit Heiner S. 388 sagen, dass beide FSUe dem 
Papste specialissimo modo reservirt sind. 

1 Gleichzeitig hat die const cit, S. 173 n. 2, alle 
Indulte widerrufen, welche irgend welchen Per- 
sonen jedweder Würde, selbst den Regulären Jed 
weden Ordens oder Angehörigen eines anderen 
kirchlichen Institates für solche Absolutionen er- 
theilt sind, und femer auch in den sich auf alle 
pipsÜiehenReserrationen beziehenden Schlussbe- 
stimmungen in den Worten: „qnae Tero privilegia 
aut faoultates sire a praedecessoribus nostris sive 
etiam a nobis cuilibet coetui, ordinl, congrega- 
tioni, societati et Institute etiam regulari cuiusris 
speciei, etsi titulo peculiari praedito atque etiam 
speciali mentione digno a qnovis umquam tem- 
pore hucusque concessae fnerint, ea omnia easque 
omnes nostra hac constitutione reyocatas, sup- 
pressas et abolitas esse Yolumus, prout reapse 
revocamus, supprimimus et abolemus, minime 
ref^agantibuB aut obstantibus privilegiis quibus- 
cumque etiam speclaUbus eomprehensis Tel non 
in corpore iuris aut apostolicls constitutionibus et 
quaTii conürmatione apostolica Tel immemorabili 
etiam eonsuetudine aut alia qnacumque flrmitate 
roboratis, quibuslibet etiam formis ac tenoribus et 
cum quibusTis derogatoriis aliisque efflcacioribus 
et insolitis clausulis, quibus omnibus, qnatenus 
opus Sit, derogare intendimus et derogamus" alle 
früheren einzelnen Orden, Kongregationen und 
frommen Instituten ertheilten, dorch die Oberen 
und Leiter dieser Anstalten auszuübenden Abso- 
lutionsTolImachten beseitigt. In Folge dieser An- 
ordnungen ist namentlich die seitens Pius* Y.: 
Roman! pontiiieis 1571 $. 3, b. T. 7, 931, den 
priores conventaales und den praelati superiores 
nach dem Vorbilde tou Trid. Sess. XXIV. c. 6 de 
ref., s. S. 171 n. 6, gewährte Vergünstigung, die 
ihnen untergebenen Mönche und Nonnen von allen 
geheimen speziell und schlechthin Torbehaltenen 
ReserTatfSUen für das foram intemum zu absol- 
Tiren, aufigehoben worden, (A.-)Pennacehi 1, 
455 u. die Bntsch. d. Pönitentiaria y. 1873, a. a. 0. 
8. 456 u. Acta s. sed. 9, 314. 

Nach dem vorstehenden sind in Betreff der cen- 
surae speciali modo reservatae alle einzelnen Per- 
sonen, namentUeh den kirchlichen Würdentr&gem 
und femer alle den Orden und Instituten als sol- 
chen ertheilte Erm&cbtignngen, in Betreff der 


sehleehthin pSpstlich xeservlrten Gentuien aber 
nur die der zuletzt gedachten Art widerrufen 
worden. Was die Ermkchtigiingen des erst er- 
wihnten Charakters betrifft, so hat indessen Plus 
IX. nach der Instruktion der congr. inqoit. t. Ib70, 
Acta s. sed. 6, 435, bestimmt: „per eonstitutioneni 
SS. pater nullatenus iniendlt, ne mlnimum quidea 
detrimentum in ferro facultatibus euiusrumque 
indolis, quae a s. sede ante promulgationem eius- 
dem oonstitntionis coneessae fuerlnt, slvehaee 
quinquennales sive extraordlnarle sire respid- 
entes praesens iubilaeum , atque vult ut in soo 
pleno vigore permaneant tempore perdurante in 
dictis concessipnibus sive indultispraeflnito''. Da- 
nach bezieht sich der betreffende Widerruf nur auf 
die dauernd einer kirchlichen Person oder einem 
Würdenträger mit Bücksieht auf das Amt ver- 
liehenen Indulte, also die zu eigenem Recht ver> 
liehenen Befugnisse, nicht aber auf die blos per^ 
sönlich und für gewisse Zeit oder für gewisse 
Geleitenheiten gegebenen Ermächtigungen, bei 
welchen der Ermächtigte lediglich in Stellver^ 
tretung des Papstes handelt, Bd. IV. S. 106 n. 8, 
vgl. auch die cit Entsch. d. PSnitentiarie t. 1873, 
Acta s. sed. 9, 314 u. (A.-)Pennnacchi 2, 553. 

Nicht widerrufen sind endlich die Befugnisse 
der Ordensoberen in Betreff der Absolution von 
den Censuren L c, welche die innere Leitung der 
Orden, Kongregationen und kirehllchen Inttitute 
betreffen, denn die const oit von 1869 hat die 
darauf bezüglichen Verordnungen toU und ganz 
aufrechterhalten, Bd. V. S. 661, also die Beitim- 
mongen über die Loaspreehung. Ton den Gen- 
snren, s. (A.-)Pennacohi 2, M8. 564, in Gel- 
tung gelassen. 

Endlich ist darauf auftnerksam zu maehen, dass 
selbstverständlich dureh den Widerruf die Befiig- 
nisse des poenitentiarins maior, s. 172 n. 2, nicht 
berührt worden sind, denn diese stehen ihm kraft 
seiner iurisdictio ordinaria, Bd. IV. 8. 86 n. 4, 
und nicht kraft eines indultum oder privUegiuB 
oder facultas — nur solche sind widerrufen — zu, 
so soll sich nach (A.-)Pennacehi 1, 866 b. 1 
auch Pius IX. mündlich geäussert haben. 

s So Ist z. B. die den Blschüfen dureh das Trid. 
Sess. XXIV. c. 6 de ref. beigelegte Beftagniss fflr 
die speciali modo reservirten Fälle beseitigt wor- 
den, s. 0. S. 171 n. 7. 

Eine weitere Verschiedenheit besteht in der 
Androhung der päpstlich sehleehthin reservirten 
Ezkommnnikatfon L s. für diejenigen, welche 
ohne die erforderliehe Ermächtigung von den 
speziell reservirten Fällen absolviren, während 
diese diejenigen nicht trifft, welche von den 
schlechthin vorbehaltenen lossprechen, ■. Bd. V. 
S. 869. 
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Ob die ertheilteVolimaebt snr Absolution blos ftlr Ama forum %nt$muim oder such 
ftr das 9xUrrmm ansreiebt, ist naeb ibrem Inbalt nnd nach den umständen sn be- 
stimmen *, ebenso die Frage, in welchem ümfisnge der Ermächtig^ von der ToUmaoht 
Gebranob cn maoben, also die Absolution gllltig zn ertbeilen befbgt ist^. 

B. Die bisohdflieben Reservate. Nach der neueren Praxis werden diese 
jetit anoh in eiaEelnen DiOcesen tbeils spesiell, tbeils nnr seblechthin dem Bischof 
Torbebalten \ 

Soweit dies der Fall ist, kann der Bischof seinerseits die Absolution wieder 
Anderen^, und zwar in dem von ihm zu bestimmenden umfange^, deleg^ren^ Da die 
bisebOf liehen Reservate sich in erster Linie auf die Blinden beziehen ^, die nicht regel- 
Bissig wie die päpfttÜeben mit Censuren verbunden sind, so gilt im Zweifel, also z. B. 
wenn der Bisehof in allgemeinen Ausdrfleken die Beftagniss, von seinen Reservatftllen 


> So sewihren die Jabfilumibiillen. 8.Bd. IT. 
8. 106 n. 1 v. diesen Bd. o. S. 173 n. o, dieselbe 
nur fBr dss forum infemum. Vgl. auch S u arez 
I. e. disp. Yll 6. 5 n. 22. In diesem Fall treten 
die nuten S. 177 niher bezeichneten Wirkungen 
Um ittdliekt für das fomm extemnm ein. 

Nnr dann, wenn die Eimiehtignng ganz allge- 
mein lautet und nicht duioh die Umst&nde eine 
dnichrlnkende Interpretation geboten ist, wie 
I. B. dadureh, dass sie nur für die sakramentale 
Beidite gegeben worden, gilt sie für beide fora, 
Snarezl. e. n. 21. 22. 

' Die in den Jublllumsbulien gew&hrten Voll- 
xDaehten kSnnen nur denjenigen gegenüber ge- 
braneht werden, welche in der Absicht den Jubi- 
llumsablass zu gewinnen, w&hrend der Zeit des- 
selben die Beichte ablegen, s. die Jobillumsbulle 
Plus' IX. T. 1874, Arch. f. k. K. R. 33, 367: „qni 
sellieet praesens inbllaeum consequi sincere et 
serio stnduerint atque ex hoo animo ipsum lu- 
crandi et reliqua opera ad id lucrandnm necessaria 
adimplendl ad confessionem . . . accedant''; vgl. 
Kober a. a. 0. 8. 488. Die Absolution bleibt 
aber gfiltig, wenn der Beichtende trotz dieser Ab- 
sieht nachher, sei es ohne, sei es durch seine 
Schuld, den Ablass nicht gewinnt, Suarez 1. c. 
iLSlff.;KobexS. 488. 489. 

> S. 0. 8. 160. 

Der bisehSfliehe poenitentiarius hat kraft seines 
Amtes kein Recht, you den Beserratnilen zu ab« 
solvlren, Entsch. d. conc. Trld. tou 1657 bei 
Rlehter, Tridentlnura S. 86 n. 2, Bd. II. S. 122, 
ist aber andererseits Torpfllehtet, die Übertragung 
einer solchen Yollmaeht seitens des Bischöfe an- 
zunehmen, congr. oone. t. 1761, Richter a. a. 0. 
S. 85 n. 3, s. auch Bd. IV. S. 107 n. 2. Kraft Ge- 
wohnheitsrechtes kann allerdings eine derartige 
Befugniss mit dem betreffenden Amte ein f&r alle 
Hai Yerbunden sein , B a r b o s a de off. et potest. 
eplsc. P. m. alleg. 52 n. 17. 

* Sei es einer einzelnen genau bezeichneten 
Person oder einer bestimmten Kategorie Ton Prie- 
stern, s. z. B. D. 8. Neapel 1888, Arch. f. k. K. 
B. 60, 409, ffir die Personen «quae in eareeribus 
^el in nosoeomüs Tel in hospitio paupemm Tel in 
iodlbns 8. Jannarli extra moenla commemorantnr 
▼el ad opus Bendldtatis pertinent, omnibus et 


singuHs oonfessaziis , qui a superlore praefecto 
congregationls mlsslonarlomm, a qua praedieta 
looa quoad res spirituales diriguntur, ad confes- 
slones Ibidem degentinm excipiendas legitime 
destlnatl sunt, facultatem absolTondl ab omnibus 
caslbus et censuris siye nobls sWe a nobis etlam 
speclall modo reserratls ooneedlmus.^ 

8 So beschrinkt Neapel dt, a. a. O., die Bef^ 
nlss der ermichtlgten Belchtyiter lediglich auf 
den Akt der sakramentalen Beichte und Überdies 
noch Insofern, als erst die Beichte YOllstlndig ab- 
gehört sein mnss, femer die der einfachen Priester 
auf den Fall, dass sie bei dem Akt der Spendung 
der Eucharistie an Kranke oder zur Erhöhung 
der Andacht oder zur Qenügang des österlichen 
Gebotes um Abnahme der sakramentalen Beichte 
ersucht werden. 

^ Weil es für die Form der Übertragung you 
bischöflichen Reseryatfillen an einer derartigen 
Bestimmung, wie sie für die der pipstlichen Vor- 
behalte getroffen ist, s. S. 173, fehlt, so genügt 
Jede Fassung der Ermächtigung, welche klar er- 
kennen liest, dass und weiche, ob nur die schlecht- 
hin oder auch die speziell reserrirten Fllle dele- 
girt werden sollen. Dest^halb kommen auch hier 
die für die casus papales allerdings nleht mass- 
gebenden, 0. S. 173 n. 5 gedachten Auslegungs- 
regeln zur Anwendung, es sei denn dass etwa für 
einzelne FSlle durch bischöfliche Anordnung oder 
durch die Dlöcesansynode die ausdrückllehe Er- 
wihnung derselben ein für alle Mal angeordnet 
worden sei, s. Neapel 1882, a. a. 0. S. 411 : „sine 
ezpressa mentlone et spedall concesslone et depu- 
tadone nostra non censerl conoessam facultatem 
absoWendi a casu innüaäonum ad ecclesias mo- 
iiialium et regularlum quomodollbet exemptorum 
oocasione quarumcumque fanotionum et solemni- 
tatum , oui summus pontlfex Tolult adnexam esse 
excommunlcatlonem slbl et nobls reserratam", 
s. Dekret Innocenz XI. t. 1677, S. 149 Anm. Kei- 
neswegs genügt eine blosse allgemeine ErmichÜ- 
gung zur Ausübung der ToUen Bussgerichtsbar- 
kelt des Bischöfe, c 2 (Bonifac. YIU.J in VI de 
poenit. y. 10, und folgeweise auch nicht die Er- 
mlchtlgung tou den reserTirten FSllen absoMien 
für diejenigen, welche speclali modo vorbehalten 
sind. 

7 Bd. IV. S. 106. 
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zu absolyiren, verleiht, die Delegation nicht fllr die Absolution von den aof Vergeben 
gesetzten Censnren ^. Falls sie aber auch anf die letztere gerichtet ist, kommt immer 
noch in Frage, ob sie sich blos auf das forwn inUmum oder anch auf das fortan 
extemum bezieht. Denn ans der Ausdehnung auf die Censnren folgt noch nicht ohne 
Weiteres die Ermächtigung, von diesen auch fflr das Rechtsgebiet loszusprechend 

Mit Btlcksicht auf die vorstehenden und frttheren Ausführungen ' ist hier endlich 
noch zu bemerken, dass die päpstliche Ermächtigung oder ein Privileg, von den dem 
Papst vorbehaltenen ReservatfUlen zu absolviren, nicht von selbst die Befugniss ein- 
schliesst, auch die Lossprechung von den bischöflichen Reservaten zu gewähren^, 
wenngleich der Papst wegen seiner höheren und mit der bischöflichen konknrriren- 
den Jurisdiktion seinerseits von diesen zu absolviren und folgeweise auch diese 
Berechtigung auf Andere zu übertragen beftagt ist ^. 

Ein Recht zur Subdelegation hat der zur Absolution in päpstlichen und 
bischöflichen Reservatftllen ermächtigte Delegirte nicht, denn seine Befugniss 
reicht stets nur soweit, als sie ihm gewährt ist^ 

C. Wegen der ReservatfiUle der Ordensoberen ist schon froher das Erfor- 
derliche bemerkt 7. 

4. Endlich treten auch von der obengedachten Regel insofern Ausnahmen ein, 


1 Kober, Kirchenbann 2. A. S. 486. 

2 Diese kann ebenfallf lediglich für den Fall 
der Absolntion bei der sakramentalen Beichte ge- 
geben sein, B. S. 175 n. 5, nnd darans ergiebt sich 
Ton selbst ihre Beschrinkung auf das fomm inter- 
nnm. 

9 S. Bd. IV. S. 105 ff. n. diesen Bd. o. S. 158 ff. 

* Entsch. d. congr. conc. ▼. 1710 n. 1711 bei 
Rieh t er, Tridentinmn S. 85 n. 4. Eine solche 
ist Jahrhunderte lang unberechtigteTweise von den 
Orden in Ansprach genommen worden. Nach- 
dem schon Benedikt XI. (1303—1304) in c. 1 in 
Extra-v. comm. de priTil. Y. 7 nnd Glemens Y. 
(1305—1314), Clem. 2 de sepnlt III. 7 n. dem. 1 
$. 1 de privil. Y. 7, Yerbote dagegen erlassen hat- 
ten, hat eine Ton Gregor XIII. bestätigte Entsch. d. 
congr. conc. ▼. 1572, Benedict XI Y. de synodo 
dioec. Y. 5 n. 6 n. Richter, Tridentinom S. 85 
n. 5, erklSrt: „ex facoltatibus per hoc mare ma- 
gnnm aliave privilegia regalaribns conoessa factum 
eis non esse potestatem absolvendi in casibus ab 
episcopo sibi reseryatis^, auf Grund deren yon 
der ProTlnzialsynode zu Mailand 1573 III. 8, 
Hardouin 10, 776, ein erneuertes Yerbot er- 
lassen und von Mailand 15791. 10, 1. c. p. 981, 
die Yerletzung desselben unter die Strafe der 
Exkommunikation 1. s. gostellt worden ist We- 
gen der fortdauernden Zuwiderhandlungen hat 
sich die Congr. episcoporam Teranlasst gesehen, 
die gedachte Entscheidung unter Glemens YIII. 
1601 und unter Paul Y. 1617 von neuem zu 
wiederholen, und als seitens der Regularen da- 
gegen geltend gemacht wurde, dass diese An- 
ordnungen nur Geltung für Italien besässen, hat 
Urban YIII. die früheren Dekrete mit der aus- 
drücklichen Erklärung, dass sie auch für die 
ausserhalb Italiens lebenden Regularen verpflich- 
tend seien, wiederholt, Benedikt XIY. 1. c. n. 7, 
femer Alexander YII. 1665, b. T. 17, 388, den 


Satz reprobirt: »mendicantei pouunt absolvere a 
casibus episcopis reseryatis, non obtenta ^ad id 
eplscoporum facultate", und endlich Glemens X.: 
Supema magni patrisfamiUas 1670 $. 7, b. T. 
18, 55 U.Richters Tridentlnum S. 543, noch- 
mals hinsichtlich aller Priyilegien für die Regu- 
lären und Zogehörigen Jeden Ordens, einschliess- 
lich des der Jesuiten und Jedes kirchlichen Insti- 
tuts angeordnet: „habentes facultatem absolyendi 
ab Omnibus casibus sedi apostolicae reserratis non 
ideo a casibus episcopo reservatis posse absol- 
Yere." Ygl. übrigens noch eine weitere, in dem- 
selben Sinne ergangene Entsch. d. congr. conc. 
y. 1720 und eine Anordnung derselben y. 1676, 
nach welcher die Regularen an ihren Beichtstühlen 
ein Yerzeichnlss der bischöflichen Reseryationea 
anzuschlagen verpflichtet sein sollen, um stets 
die Fälle, in denen sie nicht zur Absolution 
befugt sind, vor Augen zu haben, e. Ben ed. 
XIY. 1. c. 

5 S. 0. S. 167 u. Bd. lY. S. 107 n. 3. Das ge- 
schieht herkömmlicher Weise in den Jubiläums- 
bullen, s. Bd. lY. S. 105 n. 1 und die Encyklika 
Plus» IX. v. 1874, Arch. f. k. K. R. 33, 367. 

Allerdings besitzt der päpstliche Delegat an 
sich das Recht zur Subdelegation, Bd. I. S. 191; 
aber dieser Satz erleidet in Folge der Reservation, 
kraft welcher prinzipiell nur der Papst selbst zu 
absolviren befugt ist, und daher diese Befugniss 
stets seinerseits übertragen muss, eine Ausnahme; 
Bd. lY. S. 109 n. 6. Deshalb wird in den päpst- 
lichen Ermächtigungen auch stets, wenn dies er- 
forderlich erscheint, ausdrücklich die Beftigniss 
zur Subdelegation gewährt, i. Innocenz XI. : Su- 
preml 1687, S.172 n. 3, u. ürbanYni.: Exponi 
1626, a. a. 0. n. 4, und die Einleitung zu den 
päpstlichen Quinquennal- Fakultäten, Bd. IIL 
S. 804. 

7 Bd. lY. S. 107 u. Kober a. a. 0. S. 481. 


J 


{. 372.] Die Strafgewalt. Geltendes Recht. ZustSndigkeit zur Absolution. 


177 


als die Pfarrer und Priester, welche keine iurüdicHo externa besitzen^, anter 
gewissen Yoranssetzongen, freilich in verschiedenem Umfange, von den Censnren zn 
absoWiren berechtigt sind. 

Wenngleich die Behauptung, dass jeder Priester, welcher als Beichtvater appro- 
birt ist, von der excommuntcaüo minor auch für dsLfS forum extemum absolviren kann \ 
unrichtig erscheint 3, so ist doch gemeinrechtlich^ 

A. dem zuständigen Pfarrer^ des Pönitenten und jedem, welcher an seiner 
Stelle das Sakrament der Busse zu verwalten berechtigt ist, also auch dem ihn ver- 
tretenden Beichtvater <^, die Befugniss beigelegt worden, von allen Censuren latae sen- 
tenäae und allen Generalcensuren , insbesondere also der grossen Exkommunikation, 
sofern diese nicht päpstlich oder bischöflich reservirt sind^, fQr das fortan intemum^ 
loszusprechen. Wenn dieCensur, insbesondere die Exkommunikation, geheim ge- 
blieben und nicht bekannt geworden ist , so kann sich der Censurirte nach der Los- 
sprechung so verhalten, als ob er auch fflr Ans forum extemum von der Censur absolvirt 
wäre, weil er äusserlich nicht als Censurirter zu betrachten war^. Falls dagegen die 
Verhängung oder der Eintritt der Censar gleich oder auch nach der Absolution 
dffentiioh bekannt geworden oder von dem kirchlichen Oberen publizirt worden war^^, 
hat er dieselbe aber zu beachten, und kann von dem kirchlichen Oberen, wenn er dies 
nicht thut, zur Verantwortung gezogen werden ^i, sofern der letztere es nicht mit Rflck- 
sieht auf die obwaltenden Verhältnisse fflr zweckmässig erachtet, dies zu ignoriren 
und dadurch die Absolution stillschweigend ^^ auch für das forum extemum zu er- 
theilen ^'. 


1 Bd. U. S. 296. 296 n. Bd. V. S. 291. 292. 

3 Diese Ansicht wird darauf gegründet, das« 
die erwähnte Ait der excommunicatio in der Regel 
lui eine lässliche Sünde inkarzirt verde, und da- 
her deijeuige , welcher von diesen letzteren ab- 
tolriren könne, auch das Recht haben müsse, 
Ton der gedachten Censur loszusprechen, weil 
die Ahsolntion von derselben der sakramentalen 
TOD den Sünden Yorauszugehen habe, s. z. B. 
Andr. Vallensis paratltla iur. can. decret. Gre- 
gorüIX. üb. V. tit. 39 8- 7 n. 1, und die bei 
SuarezLc. disp. Yll. B.5n. 16 u. bei Schmalz - 
grueher V. 39 n. 206 citirten. 

3 So auch die überwiegende Meinung, -vgl, 
Suarez 1. c. n. 17; Reiffenstuel ius. canon. 
V. 39 n. 158; Schmalzgrueber 1. c. n. 207. 
208, sowie die bei diesem citirten, da die sakra- 
mentale Absolution für das forum intemum und 
die Tön den Censuren für das forum extemum 
etwas wesentlich verschiedenes sind, und von der 
Befagniss zur einen sich nicht auf die zu der 
anderen schliessen lässt Auch spricht c. 29 
(Innoc. III.) X de eent. exe. V. 39, s. Bd. V. S. 372 
n. 8, welches gerade von der exe. minor handelt, 
a. a. 0. S. 373 n. 2, und das Recht dazu allein dem 
saeerdos proprias beilegt, a. a. 0. n. 1, dagegen. 

* c. 29 cit. V. 39, s. die vor. Anm., u. c. un. 
(Bonif. Vni.) de M. et 0. 1. 17, Bd. V. S. 373 n. 2. 

^ Denn das bedeutet Jedenfalls der in c. 29 X 
gehranehte Ausdruck: ffo^iu sacerdos, s. c. 12 
(Lateran. IV.') X de poenit. V. 38; Suare z 1. c. 
disp. YII. 8. 3 n. 23; Kober a. a. 0. S. 469. 

^ Eine Delegation des Beichtvaters durch den 
ZQstindigen Pfarrer ist nach dem Trid. Sess. 

Hi&aohins, Kirekenrecht. TI« 


XXIIL c. 16, 8. Bd. IV. S. 85 n. 4 de ref., nicht 
mehr erforderlich , vielmehr genQgt seitdem die 
bischöfliche Approbation des Beichtvaters für die 
betreffende Di5cese, s. Bd. IV. S. 87j Kober 
a.a.O. S. 470. 471. 

^ c.29Xcit.V. 39; Suarez I.e. 8.4 n. 11 ff.; 
Reiffenstuel V. 39 n. 249; Schmalzgrue- 
ber V. 39 n. 96. 97. 

8 c. 29 X cit. V. 39 selbst lässt die Absolution 
offenbar auch für das forum exUrmmi wirken , so 
auch noch Suarez 1. c. s. 5 n. 19, doch hat sich 
seitdem ein festes Gewohnheitsrecht für die im 
Text gedachte Beschränkung gebildet, s. Reif- 
fenstuel V. 39 n.245; Schmalzgrueber V. 
39 n. 96 und Kober S. 471, was Friedle im 
Arch. f. k. K. R. 30, 200 ff., wenn er die für das 
Mittelalter geltende Absolution pro foro extemo 
noch heute als fortbestehend vertheidigt, nicht be- 
achtet hat. 

« Reiffenstuel V. 39 n. 248. 

10 Bd. V. S. 516. 

" Reiffenstuel I.e. n.247. Eine Vorschrift, 
dass er sobald als möglich bei Wiedereintritt der 
Censur auch die Lossprechung für das forum ex- 
temum nachzusuchen hat, wie in anderen Fällen, 
namentlich in dem des articulus mortis, s.Bd.V. 
S. 671, besteht hier nicht, was sich daraus erklärt, 
dass c. 29 cit. sich auch auf das forum externnm 
bezieht, s. o. Anm. 8. 

12 Über die Statthaftigkeit einer solchen Abso- 
lution s. Bd. V. S. 146 n. 6 und S. 674. 

13 So ist in den Entsch. der congr. conc. v. 1591, 
1621 u. 1622 bei Ferraris, prompU bibl. s. v. 
excommunicatio art VIII. n. 4 : „Non prohibetur 

12 


178 


I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[§.371 


B. Weiter gilt die Regel, dass in arUculo mortis^ jeder Priester, nicht blos ein 
approbirter Beichtvater, befugt ist, von allen Censnren, mögen sie durch eine 
besondere Strafverfflgung oder dnrch ein Urtheil [censurae ab Nomine) yerh&ngt 
oder als censurae laiae oder Generalcensuren [censurae iuris) festgesetzt sein, f)lr 
das/ortifn iniemum zu absolviren^. Dies gilt fllr alle Fälle', selbst fflr päpstlich oder 
bischöflich schlechthin oder speeiaU modo^ reservirte. Mehrfach^ wird allerdings 
nicht blos fflr die vorbehaltenen, sondern auch fflr die anderen Fälle die Voraussetzung 
aufgestellt, dass kein sonst zur Absolution berechtigter Oberer oder Beichtvater oder 
Priester zur Hand oder gegenwärtig sei. Das Tridentinum selbst verlangt dies in- 
dessen nicht ausdrflcklich, und die Praxis der Congregatio cancilü schliesst in Über- 
einstimmung mit der frflheren Praxis den gewöhnlichen Priester nur dann aus, wenn 
ein berechtigter Geistlicher, also der Pfarrer^, gegenwärtig und zur Abnahme der 
Beichte und der Ertheilnng der Absolution bereit ist ^, und auch kein Orund ßlr den 
Pönitenten vorliegt, denselben abzulehnen ^. In allen Fällen ist aber der approbirte 


epiBcopas "vel alins superior affigere cedolones 
(Schriftstücke, BekaniitmachnDgen) et punire ex- 
communicatmn licet faerit in foro conscientiae 
absolotuBTel cum brevl s. poenitentiariae vel cum 
balla cmclata aut iubilaei Tel in vim c Liceat 
(6) sess. XXIY conc. Trid. Tel alio qnocumque 
modo, qnia ipsi duo fori sunt separat! et actum 
in uno non adfert praeindicinm in altero. Potest 
tamen iudex ecclesiastious absolutionem in foro 
conscientiae datam, etiam pro foro exteriori ratam 
habere, nisi id redandat in praeindicinm partis^ 
das „ratam habere" zn Terstehen. 

^ S. Friedle, über die Absolutio a censuris 
in articulo mortis im Arch. f. k. K. R. 30, 185 ff., 
Bd.IV. S. 87 n. 10 u. 8. 106 n. 8; Kober a. a. 0. 
S. 461 und Heiner 8. 383, Tgl. auch dieEntsch. 
d. congr. inquis. t. 1859, Acta s. sed. 26, 456. 

2 Trid. SesB. XIV. doctr. de poen. c.7, Bd. IV. 
S.88n. 1; Suarez I.e. s. 2 n. 11, Kober, Kir- 
chenbann 2. A. S. 460. 461. 

Dagegen F r i e d 1 e a. a. 0. 8. 200 ff. , welcher 
die Absolution auch für das forum ezternum wir- 
ken l&s8t. Er übersieht aber, dass das Trid. 1. c. 
nur Ton dem Busssakrament handelt, und dass 
dem Beichtrater, abgesehen Ton c. 29 cit. V. 39, 
s. 8. 177 n. 8, nirgends eineiurisdictio externa bei- 
gelegt ist, indem er gleichzeitig das Tridentinum 
unstatthaher Weise durch den TÖllig anders gela- 
gerten Fall des c. 29 X cit. zu erklären versucht 

Für die censurae 1. s. und generales , in denen 
abgesehen Ton dem Fall der Todesgefahr Jeder 
für die Diocese des Bischofs approbirte Beicht- 
Tater absolviren darf, s. 8. 177, hat dies nur inso- 
weit praktische Bedeutung, als auch die Los- 
sprechung bei Jedem anderen Priester, selbst nicht 
einmal einem als Beichtvater approbirten , gültig 
naohgesncht werden kann. 

3 Trid. 1. c. 

^ Für die pSpstlichen bestimmt dies die const. 
Pil IX.: Apostolicae t. 1869, Bd. V. S. 869 n. 4, 
ausdrücklich, ebenso für die bischöflichen die 
Diöcesansynode Neapel 1882, Arch. f. k. K. R. 60, 
409 : „Absolutionem a casibus sive generali sItc 
speciali modo in hac synodo reservatis sIto cum 
censura sIto sine censura, a confessariis Tel etiam 
a simplicibus saoerdotibus in articulo Tel peri- 


culo mortis impertitam quoad omnes effectns 
Talere dedaramus, perinde ac si a nobis persona- 
liter fuisset impertita. Hao autem declaratione 
nihil derogatur praescriptionibus canonicis quoad 
censuras apostolicae sedi reserTatas.*^ 

6 Vgl. Kober a.a.O. S. 490; Heiner, Cen- 
snren 8. 380 ff. und die bei diesen citirten. 

Welchem offenbar jeder approbirte mit den für 
den betreffenden Fall erforderlichen Vollmachten 
Torsehene BeichtTater gleichzustellen Jst. 

7 S. Concil. Trident ed. Gallemart zu Trid. 
I.e. Goloniae Agripp. 1722 p. 162, womit auch 
das Rituale Roman um tit. 3 c. 1 n. 1 , Bd. IV. 
8. 91 n. 5, übereinstimmt. 

8 Das lässt sich damit rechtfertigen, dass unter 
den gedachten Voraussetzungen kein Nothfall ob- 
waltet, in welchem man sich an einen anderen 
Priester zo wenden genöthigt ist Darüber hinaus 
zu gehen, liegt aber keine Veranlassung Tor, da 
man eine weiter gehende Prüftmg dem Pönitenten 
oder seinen Angehörigen in einer derartigen Lage 
unmöglich zumuthen kann, und das Tridentinom 
auch eine solche nicht verlangt. Vgl. auch Suarez 
I.e. disp.VII. s.6n.3i Friedle a. a. 0. S. 194 iE. 

Darüber, dass in Ermangelung anderer Priester 
die Absolution selbst durch einen irreguISren, 
schismatlscben, ketzerischen, suspendirten, inter- 
dicirten, exkommunicirten, abgesetzten und de- 
gradirten zugelassen wird , s. Bd. IV. S. 83 n. 2, 
Friedle, a. a. 0. 8. 187; Heiner 8. 382. 

Wenn einzelne, s. Heiner 8. 883, die Befug- 
niss unter Berufung auf die Worte : „ne aliquis 
pereaf" im Trid. 1. c. allein für die Fälle gelten 
lassen wollen, welche der Seele ewiges Verderben 
bereiten könnten, und daher die Gewalt des 
BeichtTaters auf die Absolution Ton der Exkom- 
munikation und Ton dem Interdikt beschränken, 
so kann die angeführte ratio legis gegenüber der 
ausdrücklichen Gewährung der Befugniss zur 
Lossprechung „a quibusTis pecoatis et censuris" 
keineswegs eine derartig enge, sich mit dem 
Wortlaut und der Dispositive des Gesetzes in 
Widerspruch setzende Auslegung rechtfertigen. 
Auch Neapel 1882, s. o. Anm.' 4, macht eine 
solche Beschränkung nicht, und selbst für die 
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Beichtvater, selbst wenn der berechtigte Obere zn erreichen oder gar anwesend ist 
rar Absolution befugt ^. 

Eine Ansdehnung dieser fflr den articulus mortis gemachten Erleichterungen auf 
andere NothfUle^ widerspricht den Quellen und ist nicht gerechtfertigt'. Nur in- 
soweit kann sie fhr znlftssig erachtet werden, als in solchen die Absolution nicht ohne 
die Ge£ahr schweren Ärgernisses oder einer empfindlichen Schädigung der Ehre des 
Pönitenten yerweigert werden könnte^. 

Wenn eine Absolution nach Massgabe der dargelegten Normen für das forum 
iiUermm ertheilt worden ist, so hat doch der AbsolTirte stets, sobald er die Möglich- 
keit dazu besitzt, bei Vermeidung des Bflckfalls in die Oensur sowohl in foro wtemo 
wie auch in foro inUmo sich behufs der Erlangung der Absolution fflr das Rechts- 
gebiet dem zuständigen kirchlichen Oberen zu stellend 


eoMt. Pii IX. dt. V. 1869 dürft« sie aas den 
ä. 174 n. 1 gedachten Gründen nicht für gerecht- 
fertigt KQ erachten sein. Vgl. auch Frl edle im 
Areh. f. k. K. R. S. 30, 188 ff., welcher die aUer- 
dlngs selbstyerstSndliche Ausnahme hervorhebt, 
8. 198, dass der Beichtvater nicht von dem Inter- 
dikt üher einen Ort oder eine Yerbandsperson 
(Kommnnitat) ahsolviren kann, da diese als solche 
ZD helehten, gar nicht in der Lage sind. 

1 A. A. anscheinend Kober, Kirchenbann. 
2. A. S. 461. Da es aber nach dem Tridentinam 
L €. keine reservatio in articulo mortis gieht, und 
der approbirte Beichtvater stets zu absolviren be- 
leehtigt ist, so erscheint die im Text aufgestellte 
Meinung allein haltbar, s. auch Friedle a. a. O. 
S. 194 ff. 

' Also z. B. die, dass ein in eine reservirte Ex- 
kommunikation verfallener Priester nothwendiger 
Weise eine Messe zu lesen hat, oder ein Verlobter 
vor der nahe bevorstehenden Trauung eine mit 
einer reservlrten Gensur belegte Sünde beichtet, 
und die üffenüiche Ertheilung des Abendmahls 
nicht ohne grossen Schaden für ihn unterlassen 
weiden k^nn, unter umstanden, in denen es 
nicht mSglich ist, die Absolution bei einem dazu 
herechtigten kirchlichen Oberen oder Priester 
leehtzeitig einzuholen. Vgl. dazu K ob er a. a. 0. 
8.491. 

' Denn diese stehen dem articulus mortis nicht 
gleich. Es ist daher unzul&ssig, die für diesen 
g^benenVorsehriften auf sie auszudehnen. Wenn 
die Praxis, s. Kober S. 492, dahin geht, dass der 
Ponitent auch bei einem nicht autorisirten Priester 
die indirekte Absolution von dem Beservatfall 
Qod die direkte von den Sünden nachsuchen und 
tieh dann sobald als möglich an den mit ge- 
nügenden Vollmachten ausgestatteten Oberen 
oder Priester wenden soll, um bei diesem noch- 
mals zu beichten und sich .direkte. Absolution 
von dem Reservatfall geben zu lassen , vgl. auch 
Heiner S. 393. 394, so wird damit gerade aner- 
kannt, dass die erste Absolution von dem Reser- 
ntfiU rechtlich nicht gültig ist. 

Ebensowenig erscheint es haltbar, wenn, s. z.B. 
Von Heiner S. 392, auf Grund von c. 29 (Innoc. 
in.) X de sent exe. V. 89 : „Verum, si difflcüe sit 
ex aUqua iusta causa, quod ad ipsum excommuni- 
eatorem absolvendus acoedat , concedimus indul- 
gendo, ut praestita iuxta formam ecclesiae cau- 


tione, quod excommunicatoris mandato pareblt, a 
suo absolvatur episcopo vel proprio sacerdote'', 
behauptet wird , dass Jeder Priester, welcher die 
Approbation zum Beichtvater besitzt, gemein- 
rechtlich die Gewalt habe, von Jeglichen dem 
Papst reservirten Censuren zu absolviren , falla 
der Beichtende an einer persönlichen Reise nach 
Rom gehindert sei. Die Stelle handelt allein von 
dem Reservatfall der percossio clericorum, für 
welche besondere, nicht allgemein anwendbare 
Bestimmungen bestehen, s. S. 171 n. 5, und 
schreibt nur insofern etwas besonderes vor, als 
dem episcopus proprius der noch zu dieser 
Zeit auch für das forum externum absolutions- 
berechtigte proprius sacerdos (vgl. S. 177 n. 8] 
gleichgestellt wird. Vollends ist diese Annahme 
gegenüber den pSpstllch speziell reservirten Cen- 
suren mit Rücksicht auf die diese betrefTende 
Vorschrift der const. Pü IX. v. 1869, Bd. V. 
S. 869 n. 4, ungerechtfertigt. 

^ So nach der päpstlich bestätigten Entschei- 
dung der congr. inquis. v. 1886, Nr. II, Acta s. sed. 
24, 745 u. 26, 574: „in casibus urgentioribus , in 
quibus absolutio differri nequeat absque periculo 
quovis scandali vel infamiae, supra quo confessa- 
riorum consdentla oneratur, dari posse absein- 
tionem iniunctis iniungendis a censuris etiam 
speciali modo summo pontilloi reservatia sub 
poena tarnen reincidentiae in easdem oensuras, 
nisi saltem infra mensem per epistolam et per 
medium confessariiabsolutusrecurrat ad s. sedem." 

5 Des näheren s. darüber Bd. V. S. 674. Wegen 
einer Besonderheit in Betreif des Rückfalls in die 
Gensur bei der Absolution in dringenden Noth- 
fällen von den censurae speciali modo romano 
pontiflci reservatae s. die vor. Anm., welche auch 
für die schlechthin reservirten nach der päpstlich 
bestätigten Entsch. d. congr. inquls. v. 1891, Acta 
s. sed. 24, 745. 746 (vgl. auch d. v. 1892 unter 
Nr. 6, Arch. f. k. K. R. 68, 177), zur Anwendung 
kommt. 

Weiter ist durch die const. Pii IX. von 1869 
für die Absolution im Fall der Todesgefahr und 
den demselben gleichgestellten Fällen der spe- 
ziell reservirten Censuren vorgeschrieben, dass 
der Absolvirende dem Pönitenten ausdrücklich 
die Pflicht, sich dem Oberen zu stellen, au&uer- 
legen hat, nicht aber bei den blos schlechthin 
reservirten, s. die cit. Entsch. v. 1891. 

12^ 
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Bei einem Theil der bisher besprochenen AnsnahmeAlle^ handelt es sich um 
die Durchbrechung der allgemeinen Regel in dem Umfange, dass gewissen kirehliehen 
Oberen und Geistlichen, welchen in den betreffenden Fällen sachlich und persönlich 
keine Absolutionsgewalt zusteht, eine solche ausnahmsweise beigelegt ist. 

Aber auch, soweit als Regel die örtliche Zuständigkeit des an sich mit der Ab- 
solutionsgewalt ausgestatteten Oberen gefordert wird^, besteht gemeinrechtlich die 
Ausnahme, dass sich der Censurirte im Falle der Todesgefahr und bei anderen die 
Angehung des zuständigen Oberen hindernden Umständen behufs der Absolution von 
allen censttrae hominU^ gener <ües oder latcte serUenUae an jeden mit der erforderlichen 
Jurisdiktion ausgestatteten kirchlichen Oberen wenden kann, und dieser zur Los- 
sprechung befugt ist \ 


§. 373. bb. D(i8 Recht zur Begnadigung, 

Feste und sichere Regeln hat das kanonische Recht Aber die Begnadigung nicht 
ausgebildet. Indessen besteht kein Zweifel darflber, dass der Papst (und auch das frei- 
lich praktisch nicht mehr in Frage kommende allgemeine Konzil) kraffc der obersten 6e- 
setzgebuDgsgewalt, welche in sämmtliche durch Anwendung des geltenden Rechts auf 
bestimmte Thatbestände hervorgebrachte Rechtswirknngen abändernd und aufhebend 
eingreifen, also auch eine wegen eines Vergehens verhängte oder ohne Weiteres 
eingetretene ^ Strafe beseitigen kann ^, dazu, d. h. zur Begnadigung in allen Fällen, 
befugt ist. 

In Betreff deijenigen Personen, über welche der Papst die ausschliessliche 
Strafgewalt ausflbt^^, also der Kardinäle, der ErzbisohOfe und auch Bischöfe^, steht 
ihm bei den gegen dieselben verhängten oder von selbst eingetretenen Strafen allein^ 
das betreffende Recht zu, weil kein anderes kirchliches Organ die iurisdictio, welche 
die Gesetz-, Gerichts- und Yerwaltungsgewalt umfasst ^, über diese besitzt. 


Endlich gilt auch fQi die hier gedachten FSlle 
daa S. 177 Bemerkte , freilich nur so lange der 
Betreffende noch nicht wieder in die Gensar zn- 
rflckgefallen ist. 

i S. nnter 8 nnd 4 o. S. 171. 177 ff. 

2 S. 0. S. 167 ff. 

3 C.22 (Bonlf. Vni.) in VI de sent. exe. V. 11. 
Des näheren s. Bd. Y. S. 674. 

* Also eine poena latae sententiae. 

B Bd. III. S. Ö26. 827. Allerdings wird für das 
Oehiet des weltlichen Rechts die Begnadigung 
Tielfach als einVerwaltangsakt bezeichnet, s. z. B. 
0. Meyer, deutsches Staatsrecht. 4. A. S. 553; 
Senffert, Art. Begnadigung in v. Stengel, 
Wörterbuch des deutschen Yerwaltungsrechtes. 
Freiburg i. Br. 1850. S. 148. Dass sie dies sein 
kann , wenn dem Träger des Begnadigungsrechtes 
nicht allein und ausschliesslich das Oesetzgebungs- 
reoht zusteht, ist nicht zu bestreiten. Nur braucht 
sie diesen Charakter nicht unter allen Umständen 
zu haben. Für das kirchliche Recht ist jedenfalls 
dem Papst ein Begnadigungsrecht kraft seines 
obersten Gesetzgebungsrechtes nicht zu bestreiten. 
München, kanon. Strafverfahren und Stralrecht 


2, 247, führt dasselbe ebenfalls auf das Qesetz- 
gebungsrecht zurück. Wenn er aber zugleich den 
Erlass der Vindikativstrafen für eine Dispensa- 
tion , den Ton Gensuren für eine Absolution er- 
klärt, so geht er dabei Ton einem nicht haltbaren 
Begriff der Dispensation aus, s. Bd. IIL S. 790 ff. 
(welche Ausführungen ich auch durch die spater 
erschienene Schrift Yon B r a n d h u b e r T. £ t B e h - 
feld, über Dispensation nach kathol. Kirchen- 
recht. Leipzig und Wien 1888. S. 4 it nicht für 
wiederlegt erachten kann), und verkennt weiter, 
dass die Absolution von den Censuren nicht 
immer , ja sogar für die Regel nicht Begnadigonf 
ist, s. Bd. V. S. 677. 

ö S. 0. S. 51. 

"^ In Betreff dieser allerdings nicht in allen 
Fällen, s. o. S. 51. Wegen der Kaiser, Könige 
und reglerenden Fürsten, die freilich heute prak- 
tisch kaum mehr in Frage kommen dürften, s. o. 
S.61. 

8 Von dem allgemeinen Konzil kann jetzt ab- 
gesehen werden. 

» Bd. V. S. 166. 
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Sowohl in der einen wie in der anderen Besiehung haben die P&pste die Be- 
gnadignngsgewalt selbst wiederholt ausgeübt^ oder — was durch das kirchliche Recht 
nicht ausgeschlossen ist — die erforderlichen Vollmachten dazu anderen kirchlichen 
Beamten übertragen 2. 

Soweit es sich nicht um die schon erwähnten, der ausschliesslichen Jurisdiktion 
des Papstes unterworfenen Personen handelt, hat aber die Entwicklung des kirch- 
liehen Rechtes das Begnadigungsrecht der unteren Instanzen, namentlich der Ordi- 
narien, also vor Allem der Bischöfe, prinzipiell nicht beseitigt 3. Auch durch die 
apfttere und neuere kirchliche Gesetzgebung ist daran im Allgemeinen nichts geändert 
worden f Und die Päpste selbst haben dieses Recht gerade dadurch anerkannt, dass 


1 S. die Begnadigang der schismatisohen, ab- 
gesetzten Kaidinile Bernhardin Carvajal und 
Friediioli von SanseTerino durch Leo X. i. J. 
1513, e^Hefele, Oonciliengeseh. 8, 670 fP., und 
die Formel a. a. 0. S. 673 n. 4: i^uctoritate om- 
Dip. dei .et bb. apostolomm eins Petri et Paoli 
et no»tra abeoMmus -vos ab omni -vinculo eicom- 
rnnmcationia et omnibns aliis censuris et poenis 
qiuconqne auctoritate in tos ... ex cansa schis- 
matis per tos nuper abinrati seu alia qnomodo- 
Übet laus seu comminatis sen alias per yos quo- 
modolibet incuisis . . . Yos in super ... ad famam, 
honores et dignitates quascunqne et benefleia ec- 
elesiastica, de quibus hucusqne per sedem aposto- 
licam non est proTlsum, et etiam cardinalatus nee 
non adyersus irregulaiitates et inhabüttates et 
adversQS sententias, etiam privatiTas et condem- 
DatiTBS . . . ac ad omnia et singula, quae pro prae- 
sentis actus expeditione necessaria sunt aut quo- 
modolibet opportuna, sine tamen iuris alicui etiam 
ex cansa praemissorum sen alias quomodolibet 
acquisiti praeindido restituimus et plenarie red- 
integramus.^ VgL femer Eugen IV. : Inter cetera 
1447 $. 11, b. T. 5, 92 (Absolution und Begna- 
digung der Anhänger des Baseler Konzils, Tgl. 
Bd. in S. 413 Anm. Sp. 2 a. £.); Paul DI. : Illius 
Tices 1635 %, 3, b. T. 6, 205, s. Bd. V. S. 678 
ü. 2; Julius lU.: IlUus qui 1560 S- 2, b. T. 6, 414 
(Amnestie für die reuigen Ketzer in Portogal*): 
Gregor Xin.: Exponi 1677 $.6, b. T.8, 186 
(Absoiation und Begnadigung des Königs Seba- 
stian T. Portugal und der Ton ihm deputirten 
Personen wegen Gestattung des unerlaubten Ver- 
kehrs mit den Sarazenen); Urban VIII.: Slngn- 
luia 1624 S- 4, b. T. 13, 133, u. Nuper 1629 S- 2, 
1. c 14, 65 (des Königs Philipp t. Spanien und 
seiner Beamten wegen Forderung einer Lebens- 
mittelsteuer Ton den Geistlichen in Madrid und 
wegen Auferlegung einer solchen auf die Geist- 
lichkeit in Leon und KastiUen); Urban YIII.: 
Exponi 1629 ^ 3, b. T. 14, 50 (des Herzogs und 
der GoTematoren t. Genua wegen Verletzung des 
Kirchengutes). Aus diesen Beispielen, Tgl. auch 
noch 0. S. 171 n. 3 u. Bd. V. S. 677. 678, ergiebt 
sich, dass die Päpste in der Regel Amnestieen 
direkt erlassen, und auch die Begnadigung selbst 
und direkt den ihrer Jurisdiktion aasschliesslicb 
unterstehenden Personen, wie den Kardinälen, 
endlich auch den Fürsten gewähren. 

2 Gregor XUI. : Offlcü nostrl 1676 %. 3, b. T. 
8, 137, für den Erzbischof t. SoTllla in Betreff 
der christlichen Gefangenen der Mauren, welche 


Yom Ghristenthnm apostatirt und zu katholischen 
Kirche zurückgekehrt waren (,ut tamqnam loci 
Ordinarius quoad casus ... ad ordinarii iuris- 
diotionem spectantes, quo Tero ad casus qui s. 
officium inquisitionis respiciunt, adhibitis . . . 
inquisitoribus eiusdem archiepiscopatus'^; Paul 
V.: Solemne 1608 J. 6, b. T. 11, 477, Vollmacht 
für den nach Deutschland entsendeten Legaten 
zur Begnadigung -von „poenis eoclesiasticls et 
temporalibus^; ürbanVlU.: Sedesapostolioal626 
%. 2, b. T. 13, 317, für den Generalinquisitor in 
Portugal in Betreff der reumüthigen Apostaten 
und Ketzer auf fünf Jahre selbst oder durch die 
anderen Inquisitoren des Reiches: ,,adiunctis 
etiam locorum ordinariis Tel illorum offlcialibus 
seu vicariis in spiritualibus generalibus aut Ulis 
recusanübus sen negligentibus etiam absque Ulis 
neophytos . . • tam etiam tradendi curiae saecn- 
lari propter primum, secundum tertlumque re- 
lapsum a iure statutum quam etiam alias corpo- 
rales et capitales ac conflscationis omninm bono- 
rum et ceteras quascumquetalibus delinquentibus 
inflictas et irrogatas poenas ipsis misericorditer 
remittere et condonare libere et lidte possitis et 
Taleatis auctoritate apostolica tenore praesentium 
de speciali gratia indulgemus''; ürban VIII. : Cum 
ad salutem 1629, b. T. 14, 58, für den Kardinal 
Richelieu auf 10 Jahre zur Begnadigung der reu- 
müthigen Ketzer; Urban Vin.: Sedes apostolica 
1630 S- 3, b. T. 14, 126, für den Kardinal a Balnea 
auf Begnadigung des Erzbischofs t. Ronen Ton 
den Strafen wegen einer Schrift gegen die Rechte 
des apostolischen Stuhles. 

8 S. Bd. V. S. 371. 372. 

* So erwithnt das allgemeine Konzil Ton Basel : 
Sess. XX. rl435)c. 1, HardoninS, 1193 rin 
Betreff der clerici eoncnbinarii , welche mit Ver- 
lust der Benefizien bestraft sind: „usquequo cum 
eis per suos superiores post ipsarum concubina- 
rum dimissionem manifestamque Titae emenda- 
tionem fuerit dispensatum, ad susceptlonem quo- 
rumcumque bonorum, dignitatum, beneflciornm 
et offlciorum slnt inhablles^), des Begnadigungs- 
rechts der Ordinarien, und auch die Partikular- 
synoden des 16. und 17. Jahrhunderts gedenken 
desselben. Tgl. Mailand 1666 HI. 16, fiaidouin 
10, 726: „Quibus Tero tum olericis tum laids 
pecuniae mulcta imponenda fuerit, si flat sol- 
Tondo ; ne eis poenam remittant episcopi , nisi 
grsTi cansa"; Bordeaux 1684 XLII. 1. L f., 1. c 
p. 1503 (hartnäckiger Konkubinarier unter den 
Geistlichen) .tltulis suomm beneflciornm in per- 
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sie sich, ebenso wie die Absolution von den Censnren, fflr eine Reihe von Fflllen auch 
das Recht der Begnadigang von den angedrohten poenae vindicativae nicht nur vor- 
behalten 1, sondern auch in dem von ihnen genehmigten und pnblizirten Pontifiöok 
Romanum^ dem Bischof ansdrflcklich das Recht der Begnadigung von der Strafe der 
degradatio verhalis zugestanden und dasselbe nur hinsichtlich der degradatio aeiutdit 
unter Festsetzung ihrer alleiuigen Zuständigkeit ausgeschlossen haben 3. 

Das geltende Recht stellt sich demnach dahin: Das Begnadigungsrecht von kirch- 
lichen Yindikativstrafen, mögen sie durch ürtheil verhängt oder als poenae laias sm- 
tentiae ohne Weiteres eingetreten sein, steht fElr die Regel dem Ordinarius, also 
gewöhnlich dem Bischof zu^. 

Ausnahmen von dieser Regel treten ein: 

1. in Betreff der seiner persönlichen Zuständigkeit nicht unterworfenen Per- 
sonen ^ 

# • • • ... 

2. hinsichtlich derjenigen Geisüichen, gegen welche das Degradationsurtheil 
bereits durch die degradatio actualis vollstreckt worden ist<^, 

3. in Betreff der in Folge der Realsimonie bei kirchlichen Ämtern eintretenden 
Uijrähigkeit des Simonisten zur Erwerbung des früher simonistisch erlangten Bene- 
fiziums oder auch anderer Ämter ^, 


petnnm priyetur et ad alia qnaecnmqne obtinenda 
perpetuo inhabilis reddatar et a capitalia et omni 
congregatione ecclesiastica tanqnam Infamia ar- 
ceatai (vgl. Bd. Y. S. 603 n. 7), donec ita mores 
snos emendaverit, nt a anperioribna venia dignua 
censeri posait^; Narbonne 1609 c. 41,- L c. 11, 45 
(fOr dieselben, Verlust aller Beneflzien und ün- 
fSblgkeit zur Erwerbung solcher) „donec per ma- 
nifestam vitae emendationem a superioribus gra- 
tiam meruerint obtinere.'^ 

» S. 0. S. 161 ff. 

« Bd. IV. S. 9. 

s P. III. Degradationis forma in der Einleitung: 
^t post talem degradationem iuste et rite factam 
solus Romanus pontifez cum tali dispensat £pi- 
scopus tamen ante insignium detractionem etiam 
post sententiae depositionis prolationem dispen- 
sare et restitnere solo verbo potest , sicut et ver- 
bauter depositus fuit" 

^ Droste, kirchlicbes Disclplinar- u. Krimi- 
nal verfabren gegen Geistliche. Paderborn 188^2. 
S. 163. 164, behauptet allerdings, dass der Bischof 
kein Recht habe, eine durch rechtskräftiges 
gerichtliches ürtheil zuerkannte Kriminalstrafe 
niederzuschlagen, weil dies eine Abänderung des 
richterlichen Urtheils sein würde, und er aliein 
wegen mangelnder Kompetenz das noch nicht 
rechtskräftige Ürtheil seines Gerichtshofes nicht 
abändern könne, andererseits aber befugt sei, eine 
Disciplinarstrafe in eine andere umzuwandeln, 
weil der Zweck derselben lediglich die Besserung 
bilde, und dieser bei erfolgter Besserung oder fest- 
gestellter Unverbesserlichkeit erfüllt, bzw. über- 
haupt nicht zu erreichen sei. Das ist alles unrich- 
tig. Abgesehen davon, dass die Begnadigung keine 
Abänderung eines Urtheils ist, und der Zweck der 
Strafe nicht lediglich die Besserung bildet, s. 
Bd.V. S. 639, ignorirt D roste die Bd. V. S. 371. 
372 citirten gemeinrechtlichen Quellen vollkom- 
men. Er beruft sich lediglich auf zwei Entschei- 


dungen der congr. episc, eine v. 1858, Anal. iur. 
pontif. 1874 stfr. 13 p. 53 n. 236, nach welcher 
die Bischöfe nicht das Recht der Begnadigang in 
Bezug auf die durch ihre Tribunale ortheils- 
mässig verhängten Strafen haben , und v. 1864, 
1. c. 1881 stfr. 20 p. 159 n. 13, welche den Ordi- 
narien das Recht abspricht, poenae afflictlvie, 
also namentlich Gefängnissstrafen , sofern sie für 
gewöhnliche Vergehen oder für delicta mizti fod, 
wie den Incest, vorgeschrieben sind, in Geldstra- 
fen umzuwandeln. Bei diesen Entscheidungen han- 
delt es sich aber allein um die kollegial formirten 
Gerichte im Kirchenstaat, s. o. S. 1 1 n. 6, d. h. am 
eine für diese festgesetzte besondere Ausnahme, 
welche nicht als allgemeine Regel des Kirchen- 
rechts betrachtet werden kann. Diese ist auch in 
dem päpstlich bestätigten Konkordat des Bischoft 
von Novara mit Carl Emanuel von Sardinien t. 
1767 $. 9 (in Clemens XJU. : Regimini nniventlis 
1767), bull. Rom. cont. 3, 437 : Ji toscovI contlnue- 
ranno altresl nella libera facoltä di far grazie non 
solamente di pene pecuniarie appartenenti al loio 
flsoo, ma anche di pene afflittive e corporali" an- 
erkannt. 

5 S. 0. S. 180. 

6 S. 0. im Text. 

"^ Die Begnadigung ist zwar in den hier ein- 
schlägigen päpstlichen Konstitutionen, nament- 
lich denen Pius' V., s. Bd. V. S. 712. 713, nicht 
reservirt, aber die Doktrin gründet dies auf c 69 
(Gregor. IX.) X de elect. I. 6 : „Sl aliouius electio- 
nem propter simoniam eoignorante acTatum non 
habente commissam contigerit reprobari, cum so 
super praelatione ad quam taliter fuerat electns, 
illa vice non potest episcopus dispensare , quim- 
vis circa eum qui ignoranter recipit Simplex bsne- 
flcinm per simoniacam pravitatem post Uberam re- 
signatlonem dispensatio episcopi toleretox." Nach 
diesem darf der Bischof nur in dem Fall der £^ 
Werbung eines beneflcinm Simplex die Begnadi- 
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4. in Betreff deijenigen Strafen, aufweiche der Papst oder ein von ihm delegirter 
Richter selbst in Anslibung seiner mit den unteren Instanzen konkurrirenden Juris- 
diktion 1 erkannt hat 2, 

5. in Betreff einer Strafe, hinsichtlich deren bereits durch den Papst ein bei ihm 
von der damit belegten oder in dieselbe verfallenen Person angebrachtes Begnan 
digungsgesuch abgelehnt worden ist 3, 

6. in Betreff solcher Strafen, welche in einem von dem Papste ausdrücklich 
genehmigten Urtheil ausgesprochen worden sind^, 

7. in Betreff aller Fälle, in denen sich der Papst die Begnadigung schlechthin 
oder speziell reservirt hat^ 

Hinsichtlich letzterer hat die const. Pii IX.: Apostolicae sedis v. 1869 keine 
Vereinfachung herbeigeftthrt, da sie die poenae vindicativae, abgesehen von den 
Suspensionen, überhaupt nicht berücksichtigt <^. Es sind demnach also alle früher 
im Corpus iuris enthaltenen ^ und in den späteren päpstlichen Konstitutionen auf- 
gestellten Fälle noch heute in Geltung^. 

Das Begnadigungsrecht des Ordinarius ist ein Ausfluss seiner kirchlichen Juris- 
diktion, nicht aber an seine Person gebunden und ihm als Reseryatrecht zur Aus- 
übung vorbehalten. Deshalb müssen auch diejenigen Vertreter, welche an seiner 
Stelle die bischöfliche Jurisdiktion verwalten, zur Ausübung dieses Rechtes für befugt 
erachtet werden, und zwar unter denselben Voraussetzungen und Be^lingujagen, unter 
welchen sie das Recht zur Absolution von Censuren besitzen^. Man kann die Heran- 
ziehung dieser Analogie nicht damit von der Hand weisen, dass die Absolution von 
den letzteren ein Recht des sich reumüthig erzeigenden Censurirten bildet ^^, die Be- 
gnadigung aber lediglich der freien Erwägung des kirchlichen Oberen überlassen ist, 
ohne dass der Schuldige dieselbe zu beanspruchen hat^^ Das trifft deshalb nicht zu, 
weil das kirchliche Recht bei der Absolution von den Suspensionen keinen Unterschied 
macht, ob diese als Censur oder als poena vindicativa verhängt sind, und die immer 


gong eintreten laasen, wenn der Gewählte von der 
Simonie nicht nnr nichts gewnsst nnd sie nicht 
gehiUigty sondern auch zunächst auf das Bene- 
flzium verzichtet hat, und femer hei der Erwerbung 
eines beneflcinm duplex, sofern dasselbe in einem 
späteren Yakanzfall, als denjenigen, hei welchem 
die Simonie vorgekommen ist, von dem Unschul- 
digen erworben werden kann. Demnach gilt in 
allen anderen Fällen, also insbesondere wenn sich 
der Erwerber der Simonie schuldig gemacht hat, 
die bischöfliche Begnadigung für ausgeschlossen, 
(A.-)Pennacchi comm. i, 866; so auch Bor- 
deaux 16tU XY. 1, Hardonin 11, 100: ,nisi 
tarnen tanta fuit eiusdem poenitentia, ut a 
sanetisslmo domlno nostro prius rehabilitatus et 
ordinnm f anctionibus restltutus a proprio suo ordi- 
nario alieui ecclesiae constitnatur famulatorns/' 

« S. o. S. 1. 

2 Denn dann hat der Papst die Sache an sich 
gezogen, und die vom Papst verhängte Strafe ist 
der Obere niederer Instanz zu beseitigen nicht 
zusandig, s. Bd. Y. S. 369. 

' WeÜ dann die höhere Instanz schon ent- 
schieden hat, nnd die niedere die Verfügung der- 
selben nicht aufheben kann. 


4 D. h. wenn er sich das ürtheil seinerseits 
durch Approbation angeeignet hat. Ist dagegen 
auf die Berufung lediglich eine drittinstanzliche 
Bestätigung des früheren ürtheils erfolgt, so wird 
dasselbe dadurch nicht zu einem Urtheil des 
Papstes. Anders verhält es sich, wenn die Strafe 
erst in der höheren oder höchsten Instanz ausge- 
sprochen ist, dann kommt die Regel zur Anwen- 
dung, s. nachher, dass deijenige Obere, welcher 
sie verhängt hat, zur Begnadigung zuständig ist. 

5 Indirekt auch für die Fälle, in denen die Ex- 
kommunikation päpstlich reservirt ist, in Betreff 
der Strafen, für welche ohne Behebung der Ex- 
kommunikation eine Begnadigung zunächst nicht 
wirksam werden kann, so z. B. der Strafe der Un- 
fähigkeit zum Erwerbe von Kirchenämtem, weil 
die Exkommunikation von demselben ansschliesst, 
s. Bd. V. S. 503, 

6 Bd. V. S. 657. 
^ Bd. V. S. 367. 

8 S. 0. S. 161 n. 10. Wegen der durch die Pro- 
vinzialsynodeu aufgestellten Fälle s. S. 163 n. 3. 

» S. 167. 
10 Bd. V. S. 677. 
" S. a. a. 0. 
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erforderliche Absolntioni von solchen, soweit sie den zuletzt gedachten Charakter 
tragen^, sich materiell als Begnadigung darstellen kann^. 

Ans den eben dargelegten Gründen wird man in Ermangelung besonderer Vor- 
schriften des kirchlichen Rechtes ferner in Betreff der Fragen, ob nur ein kompetenter 
Ordinarius das Recht der Begnadigung im Einzelfall auszuttben berechtigt ist und auf 
welche Weise sich die Zuständigkeit dafdr bestimmt^, die früher dargelegten Regeln 
über die Kompetenz zur Ertheilung der Absolution zur Anwendung zu bringen haben. 
Selbstverständlich ist es aber, dass für die Begnadigung, welche sich allein für das 
forum extemum äussern kann, alle die Ausnahmen fortfallen, welche mit Rücksicht 
darauf gemacht sind, dass einzelne Censuren, wie namentlich die Exkommunikation, 
auch Wirkungen fElr das /orum intemum äussern (s. o. S. 177. 178), dass also ein 
blosser Pfarrer oder Priester, da er keine iurtsdkHo externa besitzt, niemals, selbst 
nicht im Falle der Todesgefahr, zur Begnadigung befugt ist. 


9. Die Stellung des Staates gegenüber der kirchlichen Straf- 

und Disciplinarstrafgewalt. 


a. Geschichte. 

§. 374. aa. Die Anerkennung der kirchlichen Verbrechen und 
Vergehen ah toeltlicher und die Gewährung des weltlichen Armes für die Straf- 

und Disciplinargetoalt der Kirche. 

Die mittelalterliche Anschauung, dass die weltliche Gewalt verpflichtet sei, der 
Kirche zur Durchführung ihrer strafrechtlichen Anordnungen jede von derselben 
geforderte Unterstützung zu gewähren ^, hat auch in dieser Periode zunächst noch 
seitens der einzelnen Staaten, wenn auch nicht in vollem Umfange, doch in manchen Be- 
ziehungen Anerkennung gefunden. 

I. Kirchliche Verbrechen als weltliche. Aus der gedachten kirchlichen 
Forderung ergab sich für die weltlichen Gewalten die Pflicht, die von der Kirche als 
kirchliche Verbrechen behandelten Strafthaten, insbesondere die Ketzerei, mit welt- 
lichen Strafen zu bedrohen, sie also ebenfalls als staatliche Verbrechen zu behandeln. 
Des Näheren musste indessen dabei in Frage kommen, ob der weltliche Richter ledig- 
lich auf Grund der Feststellung des Thatbestandes und der Verurtheilung durch das 
kirchliche Gericht zur Verhängung der weltlichen Strafen gehalten oder seinerseits 
unabhängig von dem kirchlichen Gericht zur Untersuchung und UrtheilsAliung be- 
rechtigt sein sollte. 

Während im Mittelalter die weltlichen Gewalten, den Forderungen der Kirche ent- 
sprechend, den zuerst bezeichneten Standpunkt eingenommen haben % ist derselbe aber 
zum Theil schon in einzelnen Ländern, so in Frankreich ^ seit dem 16., in anderen, 
wie in Österreich^ und in Bayern^, seit dem 18. Jahrhundert aufgegeben worden. 


1 S. a. a. 0. S. 669. 

2 S. a. a. 0. S. 642. 

^ Nämlich dann, wenn die Absolution erfolgt, 
ohne dasB die regelmässigen Erfordernisse, die Be- 
thätigung der reumüthigen Gesinnung n. s. w., s. 
a. a. 0. 8. 669, erfüllt sind, a. ä. 0. S. 677. 


* S. 0. S. 167 ff. 

5 Bd. V. S. 377 ff. 

6 Bd. V. S. 311 ff. 

7 S. 0. S. 47 n. 4. 

8 S. 0. S. 48 Anm. Vgl. auch unten S. 185 n. 2. 
« S. 0. S. 49 Anm. 
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Dagegen hat man sowohl in den katholischen Ländern Deutschlands, aufweiche, 
wie die österreichischen Erblande, der westftlische Frieden^ keine Anwen- 
dung gefanden hatte ^ oder in denen mit Rflcksicht auf die Bestimmnngen desselben 
die Protestanten, wie in Bayern^, nicht geduldet zu werden brauchten, ferner auch 
in einseinen Kantonen der Schweiz^ und weiter in den romanischen Ländern, wie 
in Frankreich^, in Italien®, in Spanien^ und in Portugal^, an der weit« 


1 J. P. O. Art. V. %%. 39 «r. über die Ausnah- 
men diselbst S.P. Hinschins in Herzog, Re«l- 
Eneyklopädie für protest. Theologie. 2. A. 16, 
834, und über weitere in der späteren Zeit ygl. 
6. P r n b B z ky , die Rechte der Protestanten in 
Östeneich. Wien 1867. S. 196 ff. 

^ Von alteren Mandaten s. . die FerdiDands I. 
▼on 1627 n. 1528, P. J. ▼. Ri egger, corp. inr. 
eocles. Bohem. et Anstr. Wien 1770. 2, 224. 244, 
von späteren die Ferdinands m. t. 1652. 1657, 
a.a. 0. 2, 364. 377; vgl. auch die Erlasse y. 1709 
a. 1715, K. Em. y. Riegger, Sammig. d. in 
Kiithensaehen ergangenen Gesetze 2, 77. 89. In 
den dem 17. Jahrhundert angehörigen Bestim- 
mungen werden für die Ketzerei Strafen an Leih 
nnd 6nt (d. b. die Yermögenskonflskation zu 
Gunsten des Staats) genannt, indessen für gewisse 
FiUe.aaeh neben der letzteren die Landesyer- 
Weisung, für das arme Banemvolk Arrest nnd 
^tadtgxaben-Arbeit in Band nnd Elsen'*, bei Rück- 
fall aber schwerere Strafe angedroht. Die const. 
erimin. Theresiana y. 1768 Art. 57 verweist für 
das gedachte Verbrechen anf die Strafen der be- 
stehenden Landesgesetze nnd belegt nnr die Apo- 
itasle im eigentlichen Sinne mit Yermögenskon- 
ilskation nnd Hlnrlchtnng dnrch das Schwert, 
indem sie dem Richter die Befngniss giebt. In 
schwereren Fällen (z. B. beikonknrrirender Gottes- 
ftstemng, Terfülurnng anderer) die Todesstrafe 
za sshirfen, bei erheblichen Müdemngsnmstan- 
den aber blos eine willkürliche Strafe zn yer- 
liängen. 

8 Der. cod. inr. Bayar. crimin. y. 1751 Th. I. 
Kap. 7 belegt die Apostaten ($. 4) mit Hinrich- 
tung dnrch das Schwert nnd Yermögenskonfls- 
kation, dagegen (^, 5) diejenigen, welche ketzeri- 
sche Lehren mit Fleiss aussprengen , andere da- 
durch yerführen oder gegen die Obrigkeit auf- 
bringen, mit der erwähnten Todesstrafe nnd mit 
Verbrennung des Leichnams anf dem Scheiter- 
haofsn, notorische nnd nach Belehrung hartnäckig 
bleibende Ketzer mit ewiger Landesverweisung 
gegen Schwörung der Urfehde oder mit Gefäng- 
niM und sehr schmaler Kost bis zum Widerruf, 
endlich diejenigen, welche blos leichtfertige ketze- 
rische Reden mehr aus Schimpf als aus Ernst ans- 
stossen, mit willkürlicher Strafe. 

* So im Kanton Schwyz, wo noch 1655 u. 1656 
verschiedene evangelisch gewordene Personen 
bingerichtet worden sind, und das Vermögen meh- 
rerer entflohener staatlich mit Beschlag belegt 
worden ist, s. v. S alis , d. Entwicklung der Kul- 
msfrelheit in der Schweiz. Basel 1894. S. 47 ff. 

s S. 0. S. 47 n. 4. Die Rechte auf Duldung 
und Abhaltung ihres Gottesdienstes, welche sich 
die Anhänger der reformirten ELirche hier wäh- 
rend des 16. Jahrhunderts errungen, und welche 
snter Heinrich lY» in dem Edikt v. Nantes 
1598 ihre Anerkennung und nährere l^gelung, 


sowie unter Ludwig XIII. in dem Edikt von 
Nismes y. 1629 ihre wiederholte Bestätigung ge- 
funden hatten, s. Gieseler, Kirchengesch. III, 
1, 523 ff. 515. 550, sind ihnen durch die Auf- 
hebung der erwähnten Edikte seitens Ludwigs 
XIY. in dem Edikt v. 1685 ,. bei Durand de 
MaiUane, diotionnaire de droit canonlque II. 
6d. 4, 182^ genommen worden. Nach den in An- 
schluss an dieses weiter erlassenen Verordnungen 

— namentlich der Deklaration y. 1784, 1. c. p. 184 

— wurden die Protestanten wieder rechtlich als 
Ketzer behandelt und mit den in Frankreich da- 
für üblichen Strafen, d. h. mit der Yermögens- 
konflskation, Männer auch mit Unfähigkeit zu 
öffentlichen Ämtern und Funktionen und mit 
ewiger Galeere, Frauen mit Scheeren des Haares 
nnd ewiger Einsehliessung , s. die citlrten Ver- 
ordnungen und Htfricourt, les lois ecclesiasti- 
ques de France I. chap. 24 n. 7 ff., p. 190. 191, 
endlich Ketzer, welche sich bewaffnet versam- 
meln, mit dem Tode bestraft. 

Selbstverständlich im Kirchenstaate, s. 
Bd. Y. S. 562; ferner im Königreich beider 
S i z i li e n , wo die Ketzerei in Anhalt an die Ge- 
setze Friedrichs II. , s. a. a. 0. S. 385, mit Ver- 
lust aller bürgerlichen Rechte, insbesondere auch 
.mit der Yermögenskonflskation und mit Todes- 
strafe, vgl. F. Scaduto, stato e chlesa nelle due 
SiciUe. Palermo 1887. p. 378 ff.; Konkordat v. 
1741 c. 6 n. 6, Nussi conventlones int s. sed. et 
civ. potest. M oguntiae 1870. p. 92, bedroht vor. 
Vgl. auch A. Mongitore, Tatto pubblico di fede 
celebrato nella dttä dl Palermo a 6 Aprile 1724. 
Palermo 1724 (neu gedruckt: Bologna 1868, Be- 
schreibung eines in Palermo zum ersten Mal wie- 
der seit 1658, 1. c. p. 32, an diesem Tage abge- 
haltenen Antodafd, s. Bd. V. 8. 489 n. 10 u. 12, 
bei welchem eine seit 1699 in Haft gehaltene 
hartnäckige Ketzerin und ein seit 1706 wieder 
eingekerkerter rückfalliger Ketzer durch das In- 
quisitionstribunal zur Auslieferung an das welt- 
liche Gericht und durch dieses zu der sofort voll- 
streckten Strafe des Feuertodes verurtheilt wor- 
den sind, l. c. p. 61. 69. 72. 79). Für Sardini en 
s. Konkordat von 1742 no. II, vgl. o. S. 41 n. 1, 
für Toscana, wo die Inquisition bis 1782 bestan- 
den hat, F. Scaduto, stato e chlesa sotto Leo- 
poldo I. granduca di Toscana. Firenze 1885 p. 103. 
150. 245 ff. 

7 Das ergiebt das Fortbestehen der Inquisition 
bis in dieses Jahrhundert hinein, Garns. Kirchen- 
geschichte v. Spanien. Regensburg 18d2. III. 2, 
1. 60. 68.86; E. Meier, Art. Inquisition in 
V. Rotteck u. Welcker, Staatslexikon. 3. A. 
Leipzig 1866. 8, 472. 478, und unten %. 391. 
Auch hier ist der Feuertod als Strafe für hart- 
näckige Ketzer beibehalten worden. 

8 G ams a. a. 0. S. 90. Ygl. auch unten $$. 389. 
391. 
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liehen BeBtrafniig der Ketzerei', jedoch zum Tbeil unter der Beeeitigtuig des 
Fenertodaa^ nnd Beachrinkong der Todesatr&fe^ tat die ApoBtatan im eigentliolien 
Sinne', sowie moh nnter Hildemngen hinaichtlieh der VermSgenskonfiskation ', fest- 
gehalten. Diese Beh&ndinnf; der Eetierei als eines nicht nnr kirchlichen, sondeni 
anoh staatlichen Verbrechens ist erst seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts nnd 
sogar mm Theil erst im Lanfe des gegenwXrtigeD in Folge der Einftthmi^ der 
Gewissensfreiheit nnd spftter anch der vollen Religionsfreiheit in Österreich*, in 


■ und iTu im voitweii Sinne, >l*o nicht nnt 
die ApMtule, londen snch die bluphemU hee- 
reUuIls, B. Bd.V. S. 699.n. 8 den DiebitoU Ton 
geveihtenHottlen, k.a.O. S.TÖ5,venDaiebd*iin 
eineKetMiei betbätigt, o.i.-w. nmfuiend, t. die 
S. 41 n. i citlrten Konkordate fQr Sizilien nnd 
Sudinlen und d. 8. 166 n. 6 •. E. Die Wlcdet- 
tinfer ilud Im 16. Jahrhondert in Deatacbland 
nndlnösteneicb, vgl. v.Becb n. Loierth, 
dei Ajiabaptlaniai in TIral [nnfiaiend die Zeit 
Ton 1&36 bli 1626 und aneli andeie Linder be- 
iQckilchtlsend), Im Aicb. f. ÖBten. Geachichte, 
Wien 1892. 78, 437 a. 1893. 79, 127, nicht blo» 
ala EetiST, landein auch ingleloh als Rebellen 
nnd Annühiei behandelt worden, i. ■. ■. 0- 78, 
481. Deahalb wniden ile nOthlgeofalla nnter 
Anwendung der Tortur lediglich von den welt- 
lichen Gerichten verhHrt nnd Ton dleaen geriohtet, 
■0 luah Reichiabiehied t. 1629 ^. 39 ff. nnd t. 
1661 SS- B9 ff. (Koch , neue o. Tollit. Bammig. 
der Belchsabachlede 2, 302 n. 624); dt. Aieb.78 
8. 466. 469. 471. 475. Ö52. Öö8. 663. 589 n. 7B, 
140. 144. 182. 199. 206. 267, wennschon vor der 
Aboribeilnng der Einwirkung dar Qeistllchkeil 
bebufa HerbeKührung der Bekehrung nnd dea 
WldermfB Raum gewahrt, a. a. 0. 78, 534. 562 
D. 79, 1&5. 195. 207, und an QeiiUlclLen Im Fall 
der Hartnickigbeit die Degradation durch die 
Kirche Tollzogen wurde, a. i. 0. 79, 163. Die 
Stnie fQr diejenigen, welche andere territhrt nnd 
wiedeigetaufthatten, sowie Nr rückfilllgeWieder- 
tinfer war die Hinrichtung dorcb .Brand*, für 
Anhinger der Sekte, welnbe widerrufen hatten, 
die Hinrichtung durrh dae .Schwert, sowie in bei- 
den Fällen Vermöge nakonflikation, a. a. 0. 76, 
451. 465. 469. 471. 479. 489. 499. 507. 564 und 
79, 136. 162. 163. 207. 214. 238, endlich für die 
Begünstiger arbiträre Strafe an Leib oder Leben, 
a. a. O. 78, 506, während die cltirten Reicha- 
abschiededieTodeHtraraduicbFenerDderSehirerc 
oder dergleichen nach Oelegeuheit der Person an- 
drohen nnd die Begnadigung rilckRllig«r Eetxet 
ansichllesuD. 

2 Sein Östorieich, BaysTD undFrank. 
reicb,>. 0. S. 165n. 2ff. 

3 So apäter In Österreich, «.S. 186 n. 2 a.E. 
* Bd. V. 8.686. 

" Vie Im Königreich beider Sizilien, wo seit 
dem 16. Jahrhundert die Tot der Begehung der 
KetiBiei der Frau beatellte Mitgift, a. Bd.V. 3. 681 
n. 3, ausgenommen worden Ist, F. Scaduto, 
auto e chleea nelle due Sioilie. 1887. p. 380 n. 13; 
femer in Venedig, wo tcbon im 16. Jahrlinndert 
die Kanflskation desVermSgena derTerurtheilten 
Ketier zu Quniten ihrer geaetilichen Erben, 
welcbe aber denaelbin nichta davon abgeben 


dnrfleD, UMgeeoUoafen worden wai, F. Paolo 
(S ai p t) dell' ordlne dd serri, dliooiao doli' orlgliie 

ed nao deU' nfOelo deU' iDqnlalalone. OeDonl639. 
p.l3 (Kap. 27) n. p.l07; endltob in Tirol, In- 
eorem nach einem Mandat.v. 1536, Axcb.f.teterr. 
Gesch. 79, 246, die Oäter der bestraften odei 
Oüebtlgeu VIederaufer ihren niebaten Erhai, 
sofern nicht den erateren Irgend welche Natuing 
davon gewlhn weide, ansgeantwortet, i. a. 0. 
S. 136. 170. 171, nach einem weiteren t. 1642, 
a. a. 0. S. 176, aber etat vorher die In Folge dar 
Dutenucbung n. Verfolgung entatandenen Kosten 
abgeiogen werden, und die Ausllefeiung eitt nach 
dem Tode des Flüchtigen erfblgen sollts. 

* Dnrcb das Toleranz patent Josephs U. von 
13. Oktober 1761, Fornbaiky, d. Rechte d. 
Protestanten in Österreich S. 20o, ii. Ood. inr. 
ecdes. Joiephini. Frankfurt u. Leiptig 1768.1,43, 
welches den helvetischen Beligiousverwandleii 
nnd Nlcbtnnirten das Pilvateienitinm ihrer Re- 
ligion gestattet, 10 dais auf sie die Strafen dn 
Ketierel und Apostasle nicht mehr angewendet 
werden konnten, s. ancb R. v. 1763, cod. dt. I, 
236, während andere Sekten nicht geduldet und 
zur Beobachtung der katholischen Kiichendlsei- 
plin gezwungen (der sieh als Delst dec Obrlgkeil 
Anmeldende aoU 24 Prügel oder Kaibatachwi- 
atreiche anf den Hinteren erhalten, V. v. 10. Juni 
1763) sowie ihres VermSgena beraubt wnrden, 
Wll da i.Ztsehr.r. deutsches Recht 1847. 11, 182; 
V. Barth-BaTthenbelm, Östeneichs geist- 
liche Angelegenheiten S. 699; Vertng, E. B. 
3. A. S. 109. Das illg. barg. Öesetzb. v. 1611 
S. 39 ö>Dle Verschiedenheit der Religion bat aaf 
die Privatrechte keinen Einflass, aosser inaofen 
dieses be! einigen Gegenständen dnrcb die Ge- 
setze Insbesondere angeordnet vriid") hat dann 
die eheinalige Strafe der PriTatrechlBunfihlgk«lt 
für die Abweichung vom katboliacben Glauben, 
d. h. auch für die Ketzerei, im Prinzip beaeitlgl. 
Indessen bat erst, da der Art. 16 der dentschen 
Beadesakte v. 1815 nur den Anhingern der drei 
grossen chiistlichen Kirchen den <3euuH der 
büigerllchen nnd politischen Bechte zugesichert 
hatte, das Patent v. 1849, Pocubazk; a.a.O. 
S. 206, unter Einführung voller Glauben ifnib all 
und Anerkennung des Rechtes der binalicben 
Ausübung des Religionsbekenntnisses, sowie dw 
Rechtes der gemelnGan>en öffentlichen Religions- 
übung für jede gesetzlich anerkannte Kirche nnd 
Religion Bgeiell seh aCt, allgemein den Oenoss der 
büigerllahen und politischen Rechte von den 
Beligionsbekenntniss für unabhängig etkUM. Dm 
Weiteren vgl. Patent v. 31. Dezember 1851, das 
Diplom V. 10. Oktober lefi&nnd das ProtesUnten- 
patent v. 8. April 1661, Fornbazky s. a.^0. 
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Bayern ^, nioht minder in F r ankreich^, in Italien ^ und endlich auch in Spanien^ 
entfallen. 

Was dagegen die sonstigen kirchlichen Verbrechen^ betrifft, so konnte für eine 


S. 208. 209, sowie das Staatsgrundgesetz vom 
21. Dezembei 1867 Art 14—16; Gesetz vom 
25. Mal 1868, betr. die interkonfessionellen Vei- 
hlltiiisse, Ztsoh. f. K. R. 8, 146 u. Arch. t k. E. 
R. 20, 164 Art. 7, doreh welches die noch in das 
Stralii^etz ▼. 1862 $. 122 lit o u. d übernommene 
Yorschrift, dass derjenige, welcher einen Christen 
nm AbfaU vom Gbristentham zn verleiten oder 
eise der ehristlicben Religion widerstrebende Irr- 
lehre ansznstrenen sacht, sich des Verbrechens 
der Relig;ionsst5mng schuldig macht, anfgehoben 
wird, nnd das Gesetz v. 20. Mai 1874, betr. die 
geieteliehe Anerkennung von RellgionsgeseU- 
sehaften, $$. 1. 2, Bnrckhard, Gesetze n.Ver^ 
Ordnungen in Kultussachen. Wien 1887. S.1.11. 

1 Hier ist die Wendung erst unter Maximi- 
lian lY. Joseph i. J. 1800 mit der Gestattung 
des privaten protestantischen Gottesdienstes- und 
dei Ans&ssigmachung von Protestanten eingetre- 
ten, E. M ay e r , d. Kirchenhoheitsrechte d. Königs 
V. Bayern. München 1884. S. 88; M. Seydel, 
bayer. Staatsrecht München 1884. 1, 331; und in 
dem Edikt Tom 10. Januar 1803, DSllinger, 
Sammig. 8, 29, für Sehwaben und Franken den 
Angehörigen der christlichen Konfessionen der 
Vollgenuss der bürgerlichen und politischen 
Reebte, denen der drei grossen christlichen 
Kireben auch die AnstellungsfShlgkeit im Staats- 
dienst, endlich allgemein, also auch den nicht 
cbristHcben Unterthanen, das Recbt der Haus- 
andacht zugesichert worden, E. Mayer S. 94; 
Seydel 1, 338. Die dadurch begonnene Ent- 
wicklung hat in dem diese Anordnungen für ganz 
Bayern wiederholenden Edikt über die äusseren 
Rechtsverhältnisse der Einwohner des Königreichs 
Bayern in Beziehung auf die Religion und kirch- 
Uehe Gesellschaften v. 24. März 1809 ihren Ab- 
schluss gefunden, denn das letztere liegt dem 
noch jetzt geltenden Religionsedikt vom 26. Mai 
1818 fkst wörtlich zu Grunde, E. Mayer S. 103; 
Seydel S. 343; Fürstenau, d. Grundrecht d. 
BeligloBsfreiheit. Leipzig 1891. S. 90. 

2 Dtfclaratlon des droits de Thomme et du 
eitoyen v. 23. August 1789: ,,Nul ne doit 6tre 
inquitft^ pour les opinions, m^me religieuses, 
ponrvu quo leur manif estation ne troublepas V ordre 
public tftabli par la loi^. Her mens, Hdbch. d. 
ges. Staatsgesetzgbg. üb. d. ohristl. Kultus. Aacben 
0. Leipzig 1833. 1, 37; Dekr. v. 1790 bez. der 
Beehte d. elsässischen Protestanten, Dursy, das 
Staatskirehenrecht in Elsass- Lothringen. IL 
Strassburg 1879. S. 1 ; organ. Artikel für die Pro- 
tesUnten v. 18. Germinal X (1801), a. a. 0. S. 2; 
▼gl. Andrtf, cours de la l^gislation civile eccM- 
siastique. 4. tfd. Paris 1877. 3, 461 ; G e i gel , das 
franzos. u. reich sländ. Staatskirehenrecht Strass- 
burg 1884. S. 2. 3. 6. 

' Die piemonteslsche Verfassungsurkunde vom 
4. März 1848, welche sich allmählich in eine solche 
f9r Italien umgewandelt hat, B r u s a , Staatsrecht 
d. Königr. Italien, in Marquardren, Hdbch. d. 
ölTentL Rechts. IT. 1. Abth. 7 S. 13, erklärt zwar 


Art. 1 den Katholizismus für die Staatsreligion, 
spricht aber die Duldung aller übrigen Bekennt- 
nisse aus, und diese Rechtsungleichheit ist durch 
die Anerkennung des Grundsatzes, dass die Gleich- 
berechtigung im Genüsse der bürgerlichen und 
politischen Rechte Ton der Verschiedenheit des 
Religionsbekenntnisses unabhängig ist, in den für 
Sardinien, sowie für die anderen Theile Italiens er- 
gangenen Gesetzen, Erlassen und Dekreten, aufge- 
zählt bei Brusa a.a.O. S.46 n. 6,rderart beseitigt 
worden, dass die ausgesprochene Bevorzugung 
der katholischen Religion so gut wie keine Be- 
deutung mehr hat, a. a. 0. S. 14. 

* Zuerst dorch die Verfassung v. 1869, das 
Erzeugniss der Revolution v. 1868. Erst diese 
hat allgemein die Kultnsflreiheit gewährt, s. 
Art .20: „Die Nation yerpflichtet sich, den Kultus 
und dieDiener der katholischen Religion zu unter- 
halten"; Art. 21: „Die ölfentliche oder private 
Ausübung eines anderen Kultus ist allen in 
Spanien wohnenden Ausländem ohne weitere Ein- 
schränkungen als die der allgemeinen Vorschriften 
der Moral und des Rechtes gewährleistet. Wenn 
sich Spanier zu einer anderen als der katholischen 
Religion bekennen sollten, so sind auf sie alle 
Bestimmungen dieses Paragraphen anwendbar'', 
vgl. Lauser, die neueste Geschichte Spaniens 
in: Unsere Zeit, deutsche Revue der Gegenwart 
Leipzig 1874. N. F. X. 2, 458. 740. 747. 748. 
Durch die neue, Jetzt geltende Verfassung v. 1876 
Art. 11 %.i: „Die katholische, apostolische, romi- 
sche Religion ist die Religion des Staates. Die 
Nation verpflichtet sich, den Kultus und seine 
Diener zu unterhalten. %. 2. Niemand wird auf 
spanischem Boden wegen seiner religiösen Mei- 
nungen noch wegen der Ausübung seines Kultus 
belästigt werden, vorbehaltlich der der christ- 
lichen Moral schuldigen Achtung. J. 3. Indessen 
sind keine anderen öffentlichen Geremonieen oder 
Kundgebungen als die der Religion des Staates 
gestattet" ; vgl. v.Kremer-Auderode, Akten- 
stücke z. Gesch. d. Verb. zw. Staat u. Kirche. 
Leipzig 1877. 4, 371; Torres-Gampos, das 
Staatsr. d. KÖn. Spanien, in Marquardsen, 
Hdbch. d. öffentl. Rechts. IV. 1. Abth. 8. 8. 16. 
17, ist indess die allgemeine Kultusfreiheit wieder 
beschränkt worden. 

^ Wie die Ketzerei im weiteren Sinne, d. h. 
zugleich als ein kirchliches und weltliches Ver- 
brechen, sind nur vereinzelt auch andere kirch- 
liche Vergehen behandelt worden, so von der 
ReichspoUzeiordnung von 1530 Tit. 33 der Kon- 
kubinat, welcher von der geistlichen und welt- 
lichen Obrigkeit nach (}ebübr gestraft werden 
soll, Koch, Sammig. d. Reichsabschiede 2, 343; 
vgl. auch Reichspolizeiordnung v. 1548 Tit. 25, 
a. a. 0. S. 601, u. v. 1577 Tit. 27, a. a. 0. 3, 593; 
in Bayern die percnssio dericorum, Konkordat 
mit Salzburg, Passau, Freising, Regensburg und 
Ohiemsee 1585, v. Freiberg, pragmatische Ge- 
schichte der bayerischen Gesetzgebung 3, 377 
art 3: „Laie! vero percntientes clericnm ut ultra 


188 


I. Die Hienrohie und die Leltnng der Klrohe durch dleielbe. 


8- 3"- 


Anubl deraelben in deqjenigen Lindern, is welchen dieselbm lediglich kls MUta 
eedetiMÜcni behandelt > and von den geistlichen Gerichten , einschlieBBlich der Inqoi- 
üdonstribonsle, ftbgenrtheitt worden \ eine weltliche Begtrtfang nicht in Frage kom- 
men, da man der Kirche hier du von ihr beanspruchte Becht, aaoh weltliche Strafen 
BU verhlngen, staatlicherBeits^ bis zum 18. Jahrhundert und theilweiae bis in das 
gegenwärtige hinein^ onbeanstandet belaesen hat 

Endlioh sind schon seit dem 16. Jahrhundert eine andere Zahl TOn Vei^ 
brechen, nicht nnr die s. g. Religionsdelikte', wie die Blasphemie, frevelhaftes 
FlDchen", Sakrileg, Zauberei nndWahrsagerei, Hondem auch andere, wie Ehebntch ', 
Bigamie, Sodomie, Incest, Nothaneht, Kuppelei, Konlnibinat, sowie der Wucher >b 
staatUche, d. h. zm Kompetenz nnd snr Bestrafung der weltlichen Gerichte gehörige, 
Vergehen behandelt worden^ und werden anch in der Jetztzeit, soweit das moderne 


paeoaiii t, sieculKil mtfiitritu Inogstua, etluii 
ftbsolaUonem ctnonicuii peten teneintm." Ji, die 
KoQstitTiitou für SiElllen t. 1812 bat noch die 
Pnbllkation Ton Scbriften gegen die kilbollache 
Religion mit RelegtUoD tod einem bis lebn }ih- 
ren P. Scidato, cUto e chlesi neue doe SictUe 
p. ^0, nnd du fcüheTB toiktalecba 8lnfge«eli- 
bacb 1. ia&3 Alt. 142 : „Cbluoqae iniignlCo degll 
Bierl ordlnl o leg»to da lolenni voti lellgioil h« 
contiatto malrimonio in taeolii »IIa chieM, «ubisee 
la oucera da dae a elnque annl", die Eingebung 
Sinei klrebllcben Ehe aetteni der dem CSUbat- 
geiatze nnlenrorfenen Geiatlichen and dei doreh 
felerllohe Qeldbde gebundenen Religloaen mit 
QeßDgnlMitrate bedroht, i. den RechtaMl Im 
Aich. f. k. K. R. 4, 438, eine Voncbrlft, welche 
dnich den codlce dvile für lullen (1866) aovie 
du Geieti y. 7. Jnll lä66 über die ünteidrackang 
dei leligiöaen Orden fortgefallen ist, F. S ca dato, 
dirltlo eeeleiiutlco vlgente in Italia. 2 ed. Toilno 
1893. i, 176. 176. 179. 

> So In den romaniiehen, Dsmentllch In Italien, 
9. die AnfühniDgen S. 41 n. 1. 

2 Wie Im Kirchenstaat, In dem aelbatier- 
■tändlteh die In qnialtlonsge richte die tbnen zn- 
stebeudeEompetenziniollen)TImfange,Tgl.Bd.'V. 
9. 473 DDd nnten ^. 363. 384, aasüben konnten, 
e. auch du CItat in der vor. Aam.; ferner In 
Spanien, wo aeltdem 16. Jahibnudeit Sodomie, 
Bigamie, Ebescbllesanng t. Oelstllchen derhdhe- 
Ten Weihen nnd Regnlaren, soUicitatio ad turpU, 
wwle Qinrpatio oTdiois zm Zustündlgkeit dei 
Inqulsidonageilcbte gebOiten, Gama, Kirchen' 
geacb. T. Spanien, m. 2, 61. 62. Dea Weiteren 
t. die nachlolgende Anm. and unten ^. 387, 

3 So in Sizilien, wo In dem Anlodaf^T. 1724, 
Hongitore I. c. (s. S. 186 n. 6) p. 66 IT., wegen 
bluphemlahersticalii, sakrileglachen Zeibiechena 
TOU Heiligenbildern, Zauberei, Polygamie, usui- 
patio ordinl* and wegen Verletzung de» CoUbata- 
geaetzea dmch varauchte Eheiehliesanng auf welt- 
liche Strafen, wie achlmpflichea Herumführen 
duicb die Stadt mit oder ohne Auspeltscbung, 
öffentliclie AnapeitBchnng, Veiweisung aus ge- 
wlaaen Ortschaften für eine bestimmte Zelt, zeit- 
liche Qefäugnisa- oder Qileerenstrate seitens dea 
InqulBltionsgerichts erkannt woiden Ist. Im Übri- 


gen s. 


i. 389. 


* D.h. bis lur Beseitigung der Inqnliiüon und 
der staatlichen Dnichfnhmng dea Ornndiatzai, 
dua die Eirclie zur Verhängnng rein weltlicher 
Straten nicht befugt Itt.a. dsrOber unten $$.376(L 
391. 

^ Indem Sinne TonDellkten, weicba dohgegen 
die Gottbeit und die dleeei heiligen Sachen und 
Personen richten, nnd die deshalb ala staatliche 
behandelt wurden, well man annahm, das« der 
Staat gegen derartige Angriffe und Vedetzongen 
mit aalnem strafrechtlichen Schutze einzutreten 
habe, vgl. Wahlberg in ». Holtzendorff, 
Hdbcb. d. dsntech. Strafrecbti 3, 263 ff.i T.Liiil, 
Lehrb.d. deutsch. Stiafr. 6. A.S. 382; E.Herer, 
Lehrb. d. deutsch. Stiafr. 4. A. S. 1006 B. Zu 
diesen wurden dann anch die schon erwähnte 
Ketzerei Im weiteren Sinne, elnaobliesslich der 
Wiedertanfe, gerechnet, i. auch Hefftei, Lebtb. 
d. gem. deutsch. Strafr. %%. 422 ff. 

B Tgl. über beide Vergehen die Beicbspollzei- 
ordunngen ■». 1630 Tit. 1—4, t. 1648 Tlt 1 ff. 
u. T. 1677 Tli. 1 ff., Koch, Sammig. d. Relcbi- 
sbschiede 2, 337. Ö89 u. 3, 330. 

^ Reicbepolizelordnnng t. 1648 Tlt 26 J. 2, 
s.a.O.2,601,n.T.1577Tit26S.2,a.a.O.3,393. 

s Vgl. zu Allem die Anführungen 8.45 n.5, 
S.46n. 1 n. S.47ff.i ferner Sello, d. Hostlen- 
BchtndnngspioDeBs 1. 1610 i. d. Berl. Scheffengar. 
in Forscbgn. i. brsndenb. u. preuss. Gesch. Leipzig 
1861.4, 131 ;FraneoBtidt, BreeUuaStiafrechts- 
pflege Im 14. bia 16. Jb., in Ztschr.f.d.ges.Straf- 
lechtsvissensoh. 1890. 10, 230 (Zauberei, Gottet- 
iiiterung und Kirchendiebstahl vor dem weh- 
liehen Gerichte) ; femer den cod. lur. bsvar. «ri' 
mlnaUs t. 1761, welcher Th. I von den Uer in 
Frage stehenden Verbrechen aufführt: o. 4 $$.1 ff. 
DeischltclieV eim ischungzwischeuiedigen Lrätan, 
J. 9 gemeine und offenbare Hurerei oder auch In 
Gestalt der Ebe gepaogener Beischlaf, ^ 10 
Schwichung einer gottgewelbten Perton In oder 
ausserhalb des Klosters, %. 11 aetschliobe Ver- 
misch nng mit ungläubigen Personen, §. 13„fleiBdi- 
Itche ErkanntnisE nnmandlg- oder agtbai-, un- 
sinnig- aberwitzig - schlaffand oder betrunkener 
Weybspersonen", J. 16 Konkubinat mit geiat- 
lichen Hannapersonen, ^. 19 Knpplerel, c. S 
%%. 1 ff. Ehebruch, c. 6 SS' 1 '• Blutschsnd^ J. ^ 
Nothzuobt, S- 3 ngewaltige Entfährang ohnver- 
leamtei Weibspersonen wider ihren oder Ihres 
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Beeht dergleichen Handinngen überhanpt noch nnter Strafe stellt i, als solche be- 
trachtet >. 

Demnach hat die Entwicklung zn dem Ergebniss geführt, dass jetzt in den 
modernen Staaten, insbesondere in Deutschland, in Österreich, in Frankreich 
und in Italien, die kirchlichen Verbrechen nicht mehr den Charakter 
weltlicher Delikte tragen, und jede weltliche Bestrafung derselben 
als solcher' ausgeschlossen ist. 

IL Die Gewährung des weltlichen Armes für die Straf- und Dis- 
ciplinarstrafgewalt der Kirche. Als weitere Pflicht der weltlichen Obrig- 
keiten galt nach kirchlicher Anschauung nicht nur die Unterlassung jeder Hinde- 
mng^, sondern auch die direkte üntersttttzung der Ausflbung ihrer Straf- und 
Disciplinarstrafgewalt, also vor Allem die Durchfflhrung der kirchlichen Strafandro- 
himgen und der yerhftngten Strafen. 

Die im Mittelalter bis in das Einzelne ausgebildeten Torschriften ttber die Ver- 
folgung der Ketzer^ sind niemals von der kirchlichen Gesetzgebung widerrufen wor- 


Ehemaimes oder ihm £lt«m oder Yormfindern 
WiUen"; $. 9 Bigamie, $. 10 flelBcbUehe Yei- 
miBchimg mit dem Vieh, todten Körpern oder 
Leuten einerlei GesehlechtB, $.11 andere vider- 
natäiUehe Unkensehheiten, e. 7 J. 1 Gottesläste- 
nmg („da man Ton Gott selbst, dessen gottliehen 
Eigenschaften oder seinen Heiligen, f ümemlich . . . 
der Jnngfirauen Maria . . . oder yon dem clirlst- 
eatholisehen Glanben, dessen Artikeln oder Ge- 
heimnissen oder anob von anderen Dingen In 
Absicht auf Gott schimpflich oder ver&ohtlich 
iprieht'), $. 2 Torsätzliches und wissentliches 
SÜehTergreifen mit Schlagen, Stossen, Werfen, 
Treten, Beandeln, Anspeyen nnd dergleichen 
ThStUchkelten an den BUdnissen Gottes oder der 
Heiligen oder gegen einen Priester in Verrichtung 
des Qottesdienstes nnd der Sakramente oder an 
der Hostie ans Spott nnd Verachtung, $. 3 mittel- 
bare GottesläateniDg durch gemeine Flüche oder 
Schwäre. ^. 7 Hexerei, Zauberei und Aberglau- 
ben, c. 9 J. 8 Meineid vor der Obrigkeit, femer 
e. 2 S. 17 Kirchendiebstahl, d. h. Diebstahl ge- 
weihter Sachen von geweihten oder ungeweihten 
Orten oder ungeweihter Sachen von geweihten 
Orten, und c 11 $. 8: „wucherliche Händel und 
andere gefährUche Oontracte, wie auch verbotene 
Forkauf und Kandereien, wodurch die Lebens- 
mittel verteuert werden'', und die const. crimin. 
TheresUna v. 1768, welche Th. U folgende hier- 
her gehörige Verbrechen behandelt: Art. 56 
Gottetlästemng, Art. 67 Zauberei, Schwarzkünst- 
leiei, Hexerei nnd dergleichen, Art. 69 Meineid 
bei assertorischen und promissorischen Eiden (als 
Art der Gotteslästerung), Art. 74 Unkeuschheit 
wider die Natur, Art. 75 Blutschande, Art. 76 
Nothzucht, Art. 77 Ehebrnch, Art. 78 zwei- 
faehe Ehe, Art 79 gewaltthätige Entführung von 
Weibspersonen, Art. 80 Kupplerei, Art.81 gemeine 
Hurerei (auch Konkubinat), Art. 82 fleischliche 
Vermischung mit Ungläubigen, Schwächung einer 
gottgeweihten Person in oder ausserhalb des Klo- 
sters auch mit ihrer Einwilligung^ und Art 96 
Kifcheodiebstahl (Stehlen geweihter Sachen an 


geweihten oder ungeweihten Orten oder ungeweih- 
ter Sachen an geweihten Orten). 

^ Allerdings nicht mehr das deutsche Reichsstraf- 
geeetib. die Fomikatfon und den Konkubinat, 
welcher letztere schon vorher von den neueren 
Partikularstrafgesetzbüchem nicht mit Strafe be- 
droht war, V. Feuerbaoh, Lehrb. d. peinlichen 
Rechts. 14. Aufl. t. Mittermaier $. 460 Note, 
zum Theil aber auch jetzt noch in einzelnen LKn- 
dem, so z.B. in Bayern, wenn er zu öffentlichem 
Ärgerniss Veranlassung giebt, als Polizeivergehen, 
s. Art. 50a des Polizeistrafgesetzbuches v. 1871 
in der Änderung des Gesetzes v. 20. M&rz 1882, 
Ztschr. f. d. ges. Straftechtswissenschaft 1882. 

5. 402, behandelt wird (über andere deutsche 
Staaten s. Harburg er i. d. angef. Zeitschr. 1884. 
4, 566 ff. und Rosenblatt a. a. 0. 1885. 6, 272, 
obwohl die rechtliche Zulässigkeit derartiger Be- 
stimmungen gegenüber dem R. S. G. B. mindestens 
sehr zweifelhaft erscheint, s. v. Li szt, *Str. R. 

6. A. S. 336). 

• s Das Weitere gehört in das Strafrecht Re- 
ligionsdelikte in dem älteren Sinne kennt das 
deutsche Strafrecht jetzt nicht mehr, vielmehr 
nur in dem Sinne, dass der strafrechtliche Schutz 
der freien Beth'atigung der religiösen Überzeugung 
innerhalb der bestehenden Kirchen und Religions- 
gesellschaften (vgl. Bd. IV. S. 18. 19) oder auch 
dem religiösen Gefühle des einzelnen Religiona- 
genossen (wie z. B. bei der Gotteslästerang, R. 
Str. G. §. 166 Abs. 1) gewährt wird, v. Llszt 
a. a. 0. S. 363. 

^ Selbstverständlich nicht, soweit das kirch- 
liche Verbrechen in seiner besonderen Gestaltung 
zugleich den Thatbestand eines staatlichen erhält 

^ Deshalb hat die Congr. immun, noch 1746 
u. 1749, Anal. lur. pontif. 1867 stfr. 9 p.752. 753, 
ein Verbot für Monaco gegen die Vorladung von 
Laien als Zeugen vor das bischöniche Gericht 
unter Geldstrafe und ein weiteres für Graubundten, 
Laien ohne Genehmigung der Regierung vor ein 
solches Gericht zu laden, für unstatthaft erklärt 

5 Bd. V. S. 389. 481. 
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den K Sie blieben also wenigstens prinzipiell in deiyenigen Ländern , in denen die 
Ketzerei im weiteren Sinne als weltliches Verbrechen behandelt wurde, anerkannt' 
und haben erst mit der Einräumung der Gewissens- und Religionsfreiheit' ihre staat- 
liche Bedeutung und Geltung verloren. 

Im übrigen haben sowohl die allgemeinen Konzilien , wie auch die Päpste fort- 
dauernd an der mittelalterlichen Auffassung festgehalten, denn noch bis in das gegen- 
wärtige Jahrhundert^ hinein wird von ihnen die Unterstützung der weltlichen Obrig- 
keiten für die Durchführung von kirchlichen Strafverboten , so namentlich in Betreff 
des Verkehrs mit den Juden ^, der Konkubinen ' der Geistlichen und Laien®, des 
Duells 7, der Klausur der Nonnen^, der Niohtbeobaohtung der Sonn- und Feiertage 
und eines passenden Verhaltens beim Gottesdienst, der Simonie, der Gotteslästerung 
und der Sodomie^, sowie in Betreff des Handels mit Messstipendien gefordert ^^ Den- 
selben Standpunkt haben auch eine Reihe von Partikularsynoden >i, ja sogar noch 
einzelne des gegenwärtigen Jahrhunderts ^', eingenommen. Nicht minder ist endlich 


& So fordert das Konzil Ton Siena, Sess. vom 
B. November 1423 decr. 1, Monnmenta coneil. gen. 
sec. XY. Yindob. 1857. 1, 23, das Einschreiten 
gegen die Anhänger von Wiclef und yon Huss; 
das Proy. Konz. y. 1528 t. Paris (Sens) decr. gen., 
Hardonin 9, 1934, vgl. auch p. 1947, unter 
Bezugnahme auf die einschlägigen Dek^etalen- 
stellen ein solches gegen die Anhänger Luthers. 

3 Es braucht hier blos auf das gewaltsame Vor- 
gehen der Regierongen in Österreich und in 
Frankreich gegen die Protestanten während 
des 16. und 17. Jahrhunderts hingewiesen zu 
werden, s. übrigens auch o. S. 186 ff. 

3 S. 0. S. 186. 187. 

« S. die unten S. 192 n. 2 angeführten Bestim- 
mungen der Konkordate aus dem 18. u. 19. Jahr- 
hundert. 

^ Basel Sess. XIX. (1434) c 5, Hardonin 
8, 1190; Plus y.: Bomanus pontifex 1566 $. ö, 
b. T. 7, 436. Vgl. dazu Bd. V. S. 687 n. 4. 

Basel Sess. XX. (1435) c 1, Hardonin 8, 
1193; Trid. Sess. XXIV. c. 7.8 de ref. matr.; 
Pius V. : Cum primum 1566 SS- 12. 16, b. T. 7, 
434; s. Bd.V. S. 816. 817. 

^ Trid. Sess. XXV. c. 19 de ref., vgl. Bd. V. 
S. 800 n. 2 u. S. 804. 

8 Trid. Sess. XXV. c. 6 de reg., vgl. Bd. V. 
S. 784 n. 4 n. S. 789 n. 9 u. 10. 

ö Pius V.: Cum primum 1666 SS- * ff- 7—11. 
16, b. T. 7 434 ; vgl. Bd. V. 8. 700. S. 711 n. 8. 10. 
S. 712 n. 8. 9. S. 763 n. 10. S. 769 n. 11 und auch 
S. 562 n. 5. 

u> Bened. XIV. : Pro eximia 1741 S- % ^vlW, 
Bened. 1, 26; s. Bd.V. S. 722 n. 2. 

&i Köln 1462, Hartzheim 5, 415: „nolumus 
per hoc seoludere , quin si indices saeeulares aut 
domini temporales in subsidium fuerint requisiti 
ad compellendum ezcommunicatos redire ad gre- 
mium s. matris ecclesiae et propter eornm in- 
obedientiam fuerint excommunicati et in ea ex- 
communicationis sententia per annum rebelUter 
insorduerlnt, quod tum ad versus Ipsos iudices seu 
dominos tales procedi possit ad interdictum eccle- 
siasticnm et cessationem a divinis", gestattet, die 
Richter und weltlichen Herren, welche auf Er- 
fordern der Kirche nicht mit weltlicl)en Mass- 


regeln gegen Exkommunizirte behufs Erzwin- 
gung ihrer Unterwerfung unter die kirehliehem 
Gebote voigehen, gleichfalls in den Kirchenbann 
zu thun und nach Ablauf eines Jahres sogar das 
Lokalinterdikt gegen sie zu verhängen; ▼gl. wel- 
ter Mainz 1549 c. 98, 1. c. 6, 691 (gegen Magi- 
strate , welche die Abhaltung Yon Märkten an 
Sonn- und Feiertagen nicht durch Einsdureiten 
mit ihrer Strafgewalt hindern, nach monitio Ex- 
kommunikation i. f. und arbiträre Strafen*); Tooib 
1683 c. 11, Hardonin 10, 1409, s. Bd. V. S.770 
n. 2 ; Narbonne 1661 c 36, 1. c. p. 462. 463 (Durch- 
führung der Strafen gegen diejenigen, welche der 
Parochialmesse mit ihren Hausgenossen nicht bei- 
wohnen oder Yorzeitig die Kirche yerlaseen, s. 
Bd. V. S. 769 n. 9); Mailand 1566 n. 65, L c 
p. 701 (Bestrafung der meretrices, welche ausser- 
halb des ihnen angewiesenen Bezirkes wohnen, 
und Ausweisung der Kuppler durch die weltlidie 
Obrigkeit, s. Bd. V. S. 816 n. 2); Ronen 1681, 
L c. p. 1222 n. 16 (Wiederholung von Trid. Sess. 
XXIV. c. 8 de ref. matr. betr. die Konkubinen, 
8. 0. Anm. 6); Aix 1586, 1. c. p. 1635 (ebenso); 
Salzburg c. 16, H ar tz he i m 7, 369 (Aufforderung 
an die weltlichen Obrigkeiten zum Einschreiten 
gegen blasphemos, adulteros, concubinarios, foe- 
neratores publicos, stupratores und inoestaDBOt); 
ibid. c. 18 p. 370 (gegen furta, latrocinia, raplnae, 
falsa testimonia, usurae und drcumyentiones); 
MaUand 1566 H. 66. 68, Hardonin 10,70 (gegen 
histriones, mimos, publicos abactoresund Wnehe- 
rer); ibid. III. 14, 1. c. p. 724 (gegen den uner- 
laubten Verkehr der Christen mit Juden) ; K51n 
16621. 5 S- 2, Hartzheim 9, 945 (Aufforde- 
rung der weltlichen Obrigkeiten zur Bestrafung 
und Ausweisung der Wahrsager und Zauberer). 
^ Siena 1860, coU. conc. Lac. 6, 262 (Forde- 
rung, dass die weltliche Oewalt den BischSfen 
die Bflchercensur, sowie die Visitation der Maga- 
zine der Buchhändler und das Verbot von Ba- 
chern fQr ihre Diöcesen gestatte); Ravennal865, 
ibid. p. 184 n. 3 (Ermahnung der weltUeheo 
Obrigkeiten, gegen diejenigen, welche »loh der 
Blasphemie schuldig machen, einznachieiten); 
Prag 18b0, 1. c. 5, 470 (Anforderung an dieselben, 
gegen die Oflenhaltong der Läden, sowie die Vor- 
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Ton der Doktrin eine aUgemeine Pflicht des weltliohen Annes der Kirche, auf Anrufen 
derselben Hfllfe zn leisten, behauptet worden^, eine Auffassung, deren Berechtigung 
flieh von dem kurialen Standpunkt der Überordnung der Kirche Aber den Staat nicht 
In Abrede stellen l&sst, und welche die Kurie auch heute noch wenigstens im Prinzip 
festhftlt^. 

Was die Stellungnahme der weltlichen Begiernngen gegenttber dieser kirchlichen 
Anforderung betrifft, so ist in den katholischen Staaten seit dem Ausgange des Mittel- 
alters den kirchlichen Behörden (auch abgesehen von der Ketzerei^) die Gew&hrung 
der staatlichen Hülfe prinzipiell nicht versagt worden. 

AusdracklichistdiePflichtdazuftlr Aragonien^, fflr Österreich^, fllrBayern<^, 


mbme Ton Feld-, Hand- und Fabrikarbeiten an 
den Sonn- and Feieztagen während dei Stunden 
des Gottesdienates «inzuschreiten). 

^ Fagnan. ad. 0. 10 (Coeleat III.) X de lud. 
II. 1 n. 32 unter freilich nicht yollkommen zu- 
treffender Berufung auf c 19 (Garthago 397) 
a XI qu. 1 ; c. 26 (Ronen 877—878 o. Ravenna 
877) 0. XXIII qu. 6 (i. Bd. V. S, 215 n. 7) u. c. 1 
(Born 878) X de off. iud. ord. I. 31 ; s. auch B o u i x , 
tract. de iudiciis ecclesiasticia 2, 237. 238. 

s Das ergiebt die Aufirechterhaltung von Trld. 
Sea«. XXY. e. 6 de reg. und die das DueU be- 
treffende Strafandrohung gegen die weltlichen 
Obrigkeiten in der const. Pius' IX. : Apostolicae 
1869,B.o.S. 190 n.7u. 8, vgl. auchBd.V.S.654ff. 

« S. o. S. 185. 

« Edikt des König Alfons y..v. 1429 an die 
Beamten und Grossen, Hardonin8, 1072: „per- 
souis ecclesiasticis in praemissis offlciis et iuris- 
dictionibus exercendis debite assistatis consillis, 
aiixUüs et favoribus.opportunis reyocando ac voce 
praeconia publicando per loca vestrae iurisdictlo- 
m» quascumque praeconizationes , mandata inhi- 
bitioDes seu baoda contra libertates ecelesiasticas 
aea ecciesiasticae iurisdictionis emanatas." 

^ Für das 16. Jahrhundert vgl. den Bericht des 
niederSsterr. Hofraths t. 1653 an den Kaiser, 
Friedberg, Grenzen zw. Staat u. Kirche S. 124: 
nDasim 4. Arücl statuiert vnrd, hinfuren der 
geisUichkeit in Irer Jorisdiction mit den Excom- 
munikationen oder Anderem khain Irrung zu- 
thoen; Sondern derselben brachium seculare mit- 
zataillen, khunden wir unnss nicht erinnern, dass 
den geisüichen In Iren furgenumen Sachen , ob 
dieselben Änderst dem Rechten und den Gano- 
nibus gemäss ge&bet worden, Irrung beschehen 
wäre; Aber, so sie esmlsspraucht betten oder noch 
missprauchen würden, so würde es E. K. K. M. 
tls Herrn und Lanndfürsten, Auch derselben nach 
gesetzten Obrigkeiten schwärlich fallen, als Inen 
die Handt gespert sein solle, dar Inen khain ein- 
sehnng fürzunehmen oder Wendung zathuen^'; 
for das 18. Jahrhundert Erlass Leopolds I. vom 
6. Nov. 1670, K. E. y. Riegger, Sammig. d. i. 
Kirchensachen ergangenen landesfQrstl. Gesetze. 
Wien 1778. 1, 116: „dass in denenjeuigen casibus 
consistorialibus, welche ihres fori und Cognition 
seyn, dem Consistorio alle thunlige Assistenz und 
braebium seculare ertheilt werde ; Als werdet Ihr 
(wie hlenüt unser gnädigster Befehl) erwähntem 
consistorio bei derley sich ereigneuden Zufällen 
auf dessen geziemende Requisition an die Hand 


zu stehen, und derley gleichwohl de casnin casum, 
ob in denen ergehenden sententiis conslstoriali- 
bus nichts, so der Landesverfassung i\ac]id^nk- 
lich oder in statom publicum seculare einlauffe, 
zu beobachten wissen^; Salzburger Yertrag v. 
1729, P. J. deRiegger, corp. iur. ecdes. Bohem. 
Wien 1770. 2, 459 : „Verglichen, dass der Geist- 
lichkeit, in bilUchen Dingen und auf derselben ge- 
ziemendes Anlangen das brachium kü^ftig^in von 
der weltlichen Obrigkeit in Steyer und Kämthen 
nicht denegirt werden solle." 

6 Konkordat v. 1583 o. 3 Abs. 2, v. Frey- 
berg, pragm. Gesch. d. bayer. Gesetzgebg. 3, 379: 
„Laici quoque provinciales, ubi ex causa citationi 
inserta spirituale negotium esse constiterit, com- 
parere non prohibentnr, sed contumaces in com- 
parendo poenis potius coercebuntur et adigentur^ ; 
Augsburger Recess v. 1684 no. 7, a. a. 0. S. 393 : 
„In Erkanntnuss des iuris patronatus , Zehende 
und Ehe-, auch anderen ad forum eoclesiastlcum 
gehörigen Sachen soll es nicht allein bey den ge- 
meinen Rechten, sondern auch beederseits üb- 
lichen Herkommen verbleiben, dass zu dem con- 
sistorio oder ofücio die Prinoipal-Parteyen von 
der geistlichen Obrigkeit immediate citirt, der 
Citation aber die causae , wie Rechtens und all- 
gemeinen Herkommens inserirt und dem citato 
in copiis communioirt, derselbe alsdann zu er- 
scheinen schudig seyn, auch keineswegs abgehal- 
ten werden. Wann aber ausser der Princlpal-Per- 
sohnen noch andere als Zeugen, es seye gleich ad 
officium, consistorium oder commissionem im 
Land in causis mere spiritualibus ... ad depo- 
nendum nöthig seyn möchten, solle Nahmens 
der geistlichen Obrigkeit münd- oder schriftlich 
demjenigen Beambten, unter dessen Ambts- 
District die Zeugen wohnhafft , derentwegen die 
Notiflcation beschehen, und derselbe solcher ge- 
stalten cum expressione generali causae citationis 
hierumberrequirirt werden, alsdann die Erschei- 
nung von ihme Beambten auf kein Weiss noch 
Weeg abgeschlagen , gehindert oder schwer ge- 
macht, sondern vielmehr die erforderlichen Per- 
sohn en debito loco et tempore zu erscheinen an- 
gehalten werden" ; fast wörtlich ebenso Passauer 
Reo. V. 1690 no. 14, a. a.O. S. 918 (welcher ausser- 
dem n. 16, a. a. 0. S. 419, anordnet: „gleichwie 
die Erkenutnuss der Excommunioation und ande- 
ren canonischen Censurendem iudicio ecdesiastlco 
anhängig, also sollen die weltlichen Gerichten in 
derley Fällen, sonderlich die excommunlcatOR 
tarn ipso facto tales quam per sententiam decla- 
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für Frankreioh^ nnd Ar Sardinien^ anerkannt worden, allerdings unter der Tor- 
anasetzTing, dass der weltliche Arm nur insoweit, als den kirchlichen Qerichten die 
Zuständigkeit staaüicherseits einger&nmt war, nnd dieselben bei der Anslibnng ihrer 
Befugnisse nicht gegen die ihnen sonst gesetzten Schranken yerstiessen^, gewährt 
wurde. 

Was speziell die Durchführung der kirchlichen Strafen, insbesondere der Ex- 
kommunikation betrifft, so finden sich in der hier fraglichen Zeit keine VorBchriflen 
mehr, welche bestimmte weltliche Folgen, wie die Verhängung der Acht bei längerem 
Verharren in der Exkommunikation, die Androhung weltlicher Strafen für diesen Fall, 


ratos aut declarandos dem geistlichen Officio pro 
correctione canonlca et ahsolutione zu fttöllen nit 
verweigern*'), s. anch Freisinger Reo. v. 1718 n. 11, 
a. a. 0. S. 403; Cirk. Reskr. y. 30. Angust 1766 
beiY. Kreittmayer, Anmerkungen über cod. 
MaximiL Bavar. Th. Y. Kap. 19 %. 42 n. 21; vgl. 
daselbst auch no. 22. 25; t. Freyberg a. a. 0. 
S. 144; £. Mayer, die Klrcbenboheitsrechte des 
Königs V. Bayern. München 1884. 8. 56. 57. 

1 Edikt y. April 1695 Art. 44, Durand de 
Maillane, dictlonnaire de droit canonique U. 4ä, 
art. Jurisdiction, 3, 135 : „Les sentences et Juge- 
ments sujets k l'ez^cution et les d^crets deoerntfs 
par les juges d'eglise, seront executtfs en vertu de 
notre presente ordonnance , sans qu'il solt besoin 
de prendre pour oet effet aucun pareaU$ de nos 
juges, ou de ceux des seigneurs ayant justice: 
leur enjoignons de donner main forte et tonte 
aide et secours dont ils seront requis, sans prendre 
aucune connaissance des dits jugements*' , wäh- 
rend es vorher in allen Fallen einer Requisition 
des weltlichen Richters bedurfte, s. D ur an d d e 
Maillane I.e. art. bras s^culier 1, 338 und 
art. 37 der Gallikanischen Freiheiten: „Uuinqui- 
siteur de la foy n'a eaptore ou arrest en ce ro- 
yaume sinon par Vayde et authorit^ du bras secu- 
lier"", sowie das in die Zeit v. 1620—1634 faUende 
formnlaire d'inTocation du bras seculier par le 
juge d'tfgUse in d. Nouvelle revue de droit flran^ais 
et tftranger. Paria 1892. 16, 97. 

^ Progetto di accommodamento sopra Timmu- 
nitä ela glurisdizione ecclesiasücav. 1727, Nu ssi 
conventlones p. 50 , s. auch p. Y. n. 5, und das 
darauf beruhende Konkordat v. 1742, 1. c. p. 102 : 
„Si ammette ben volontieri , anzi si stimola ogni 
vescovo , prima di portarsi alla sua residenza ad 
usare col re ogui atto di maggior convenienza, do- 
mandargli la sua regia protezione, pregandolo 
d*lncaricare a* suoi giudici e tribunali il sommi- 
nistrare l'aiuto neoessario, acciö i suoi decreti e le 
sue sentenze siano eseguite nel che consiste il 
braccio secolare, di cui parlano i- sacri canoni. — 
Non essendovi mai stata difflcoltä, anzi essendosi 
sempre ammesso , che a tenore dei sacri canoni, 
implorato che sia il braccio secolare , se ne f accia 
la concessione, ed essendovi stati dispareri circa 
il tempo, in cui dee implorarsi, si determina che 
procedendo la podestä ecclesiastica contro qualche 
persona ecclesiastica o civilmente o criminalmente 
ed avendo bisogno del braccio secolare , ne faccia 
la richiesta, qnando piü le aggrada, cio^ o nel 
prineipio o nel mezzo o nel flne dell* affare, senza 
necessitk di esprimere o il nome della persona o 


il titolo della causa o la qualitk della medesima, 
e che implorato in uno de* predetti tempi debba 
servire per tutta la cauea, e che procedendo contro 
qualche laico lo debba Implorare nel prlnctpio della 
causa e che implorandosi allora per tatta la causa 
gli si aecordi senza bisogno di nnova richiesta . . . 
essendovi state altre volte querele che dal laico 
si pretendeva di vedere a riconoscere U proeesso 
fatto dall^ eoclesiastico , prima di accordare 11 
braccio per l'esecuzione della sentenza, si deter- 
mina che si tratti contro gli ecclesiastici o contro 
i laici in que* casl, ne' qnali essi sono sottoposti 
al tribunale eedesiastlco seoondo 11 citato para- 
grafo 7 (s. 0. S. 41 n. 1) non si possa In vemn 
modo dal laico pretendere qualsisia ispexione o 
deliberazione dal proeesso fatto dall' ecde^iastico 
avanti di accordare il braccio per resecuzione 
della sentenza ... £ beucht poo' anzi siasl detto 
che nelle cause nelle quali la podestk ecelesiastiea 
procede contro i laici debba 11 braccio secolare 
implorarsi nel prineipio, nelle predette cause pero 
di fede e matrimoniaii potrk implorarsi o nel 
prineipio o nel mezzo o nel flne , come si h detto 
potersi fare nelle cause, nelle quali si proeede 
civilmente o criminalmente oontro gli ecclesi- 
astici e che implorato in uno de* predetti tempi 
serva per tutta causa." 

Aus diesem Jahrh. gehört noch das fireiUoh im 
J. 1878 von der Regierung ausser Kraft gesetzte, 
Arch. f. k. K. R. 40, 321, Konkordat mit Ecuador 
V. 1862 art. 8, Nu ssi conventiones p. 352: „In 
Omnibus iudiciis, quae ad ecclesiastlcos pertinoit 
iudices, civilis magistratus omnem opem auxi- 
liumqne feret, ut sententiae ac poenae ab ipsis 
iudicibus latae observentur et executioni manden- 
tur'' hieher ; weiter kommen noch in Betracht die 
Konkordate mit Yenezuela v. 1862 art. 4 und mit 
Nicaragua v. 1862 art. 3, Nussi 1. c. p. 357. 362, 
in welchen den Bischöfen das Recht der Oensa- 
rirung aller das kirchliche Dogma, die kirehücfae 
Disciplin und die öffentliche Sitten betreffenden 
Bücher gestattet wird und die Regierung ^opem 
et operam praestabit ad tuendas disposiüones qnas 
ipsi episcopi iuxta canonicas sanctiLones susceptuil 
erunt ad religionem tuendam atque ad devitandnm 
quidquid ei dem religioni adversari possit'^ 

Dass aber auch sonst, so z. B. im König- 
reich beider Sizilien, ferner in Spanien, den 
erwähnten Anforderungen Rechnung getragen 
wurde, ergiebt eich aus dem Yerhalten der Re- 
gierungen gegenüber der Ketzerinquisition, s. o. 
S. 188 n. 2 u. 3. 

3 S. unten SS- 375 ff. 
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DI& Stnfgewalt. IS. bis 19. Jahrh. QewKfaniiiK des weltllchan Arn 
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uwie die ÄnssoUieasniig von SffentlioheB Ämtern, von dem Recht zur EUgeerhebang 
and TOD der Pfthigkeit ab Zenge zu fungiren, auaspTeehen. Die fmher ip dieser Be- 
liehang für die eiDzelnen Länder ergangenen Bestinunangen ' Bind zwar andererseits 
ebeBSowenig aufgehoben worden^, indessen masste einmal ihre Anwendbarkeit schon 
idt der Neaernng Martins V. in Betreff der Nothwendigkeit der Pablikttion 
der Exkommiimkation ' erheblieh eingeschränkt werden. Femer aber führte der 
Bbermiasige Gebranch der Exkommunikationen zn den verschiedensten weltlichen 
Zwecken* vielfach zn einer Uissachtnng derselben nnd damit znr Niohtbeobaohtang 
ibrer Folgen'. Endlich haben gerade in der hier fraglichen Zeit die weltlichen Regie- 
rnngen, ohne welche die kirohlioherBeits geforderte Minderung der Öffentlichen Reoht- 
iteilnng der Exkommnnizirten nicht verwirklicht werden konnte , vielfach eine Prü- 
fung der von den kirchlichen Behörden ausgesprochenen Censnren in Anspmeh ge- 
nommen nnd etwaige nngereohter Weise verhängte Strafen nioht vollzogen". Ana 
diesen Orttnden sind die erwähnten Öffentlich rechtlichen Beschränkungen der Ex- 
kommnniiirten immer mehr nnd mehr ansser Übang gekommen^ nnd haben wohl 
kaum im 18. Jahrhundert noch irgend welche praktisehe Bedentnng^ gehabt. 


' Vgl. Bd. V. s. 891 ff. 
I * Niob den CipltuU CuoU U. io CipltuU 
npi QtriniqDa SloUlie. Mipoll 1773. 2, iß und 
% 67 wuide lUerdiuga iu Neapel noch deijeolge, 
■«kber «ich niebt In bestimmtet Frist yon der 
EikOBmonlkktiaD befreite, mit iteigenden Qeld- 
■tnftn belegt, and femei der Exkommunliiite 
uih den litai magnae eorite VIcitIui, i, t. ■. 0. 
2, 173, nicht im Kligeeibebung nnd znr AnUige 
tn dem weltlichen Garieht ingeluiGD, sotein die 
EikemmunUiatlon aotbit vom Gegner bevieeen 
«enlea konnte; Fiiedberg, Qrenien S. 658. 

» Bd. T. S. 608 B. 

* Vgl. o. S. M n. Bd. T. S. 298 ff. 

' Filedbeig, Grenzen 8. 66fr. 

« S. unten SS- S'ß »• 

' Vgl. Bd. V. S. fiOl n. 4; Nirbonne 1551 o. 60, 
Htrdanlu 10,466: „Nullns clericns tut eUim 
Idcm t ioie Tel nb homlne eicommnnlcataB et 
declirstDi *d publica munera ■dmittatur", wel- 
tkte ebenfklli auf die Nichtbeachtntig der Dn- 
fikigkelt zu öffentlichen Ämtem Bcbllessen liist. 

Für Floianz irird «chon nuh den statuta po- 
pall et commnula Floientiae t. 1115 üb, II 
nbr. 21, a. Scaduto, atato e «bleaa lotto Lao- 
pcddo I. FiieDie.l&85. p. 101 n. 89: ,Nalla ei- 
commnnlcatlD , auapenila ecoleaiastica , intei- 
dlctam ituis rel homlnle Ben eorum exceptio in 
tiTili Tel eiimlnall ant mlita conm allquo oü- 
ciali eommuDia Flotentiae Tel etlam coiam 
lUo lodlce oidlnariD vel delegato aaecnUri Tel 
eceleaiaitico opponatni contra domioos Fiiaiea, 
Minini colle^a Tel ofOclalem aen leetotem aliquem 
Mnim,li)dlcemaeuindiceinülailoBvelmtlicetali- 


culnaeommieacontrapeTBOnamagentlBetoppoafta 
non admlttantur nee per oppo«itionem Ipslua len' 
teatUe coodemnatlenes, praeeatua, ttatata, refor- 
mstionea, prOTialaDeg, stintlamenta vel allqns alia 
BorlptBia Tel actus retardetnr, Impedlitnr, «nnul- 
letur, Inlietar, qaemlnne effeotaoi aaum coDia' 
quanlar aicut ante oppoaltionem poterat eonse- 
qui. Nee Inatmmentnm Tel ecriptnia qua« fleret 
per aliqaem offlcialem eommunii Flarentlae t«! 
aliqnera alinm notarlnm posail eoium praetexta 
casaari , Infringl lel annnlUli vel impedlrl'', 
weder eine Eiceptton anf Qrund Ton Ceoaimn, 
Insbesondere der Eikommunlkation , gegen den 
Bichternoch gegen eine andere Person, nament- 
lich den Kliger, a. Bd. V. 3. 602 o. 1. 2 n. 8. 9, 
noch gegen die QQltigkeit öffentlicher Urkunden 
(wegen der CenaaiiruDg des Auestelleu, a. a. t. O. 
6. &03 n. 1], zugelitaen. Auch bei den «elt- 
Uchen OeiiohteD In Frankreich nnd In Spa- 
nien war die exceptio excomEaoQicationia des 
Beklagten gegen den Kliger anageschloaseo, 
CoTarruTlaa Tiriar. resolut. I. 16 n. 5 (opp. 
Francof. ad Moen. 1599, 2, 93), wthrend aller- 
dlnga die Doktrin dea gemeinen dentachon Pro- 
zesaet aelbat noch in dieaem Jahrhnnlert In Be- 
treff der Frage geachwankt hat, indeia sie die 
Elnredetheils überhaupt, A.Chi, JolLSchmld, 
Hdbcb. d. gem. CiTllprocesaea 1, 174 o. 1, ibeila 
blOB für die protestantlacben und parllätiachen 
Länder TBiwlrft, Wetzell, Syst. d. ordentl. Cl- 
TUproo. S- 1^ Q' 2^< andeieraelCa aber fOr aUtthaft 
erklärt, aoffero dem Banne noch bÜrgerlicbB Wir- 
kungen ankommen, T, Bayer, Vortöge über d. 
gem. ClTilptoc 8. A. S. 61, 

8 Vgl, auch Bd. V. 3, 503, 604, 
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§. 375. bb. Die ataatiichen Beschränkungen der kirchlichen Strafe und 

Disciplinarstrafgetcalt 

Der mittelalteriiche Reohtagrnndsatz , dasB die ELirohe kraft eigenen Rechts die 
Btraf- und DiBciplinaratrafgewalt Aber die Geistlichen und die Laien nach Masagabe 
der von ihr gesetaten Normen ausauttben befugt ist, hat auch im Allgemeinen noch in 
der hier fraglichen Periode Anerkennung gefunden. Aber in Folge des in derselben 
immer mehr zur Blttthe gelangenden Staatskirchenthums haben die Beschrftnkungen, 
denen die Handhabung dieser Oewalt durch die weltlichen Mächte seit dem Ende 
des 13. und seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts unterworfen worden ist ^ , erheb- 
liche Erweiterungen erfahren. 

L Die kirchliche Straf- und Disciplinarstrafgewalt über die Geist- 
lichen, A. Im Allgemeinen. Wenngleich die Kirche während des Mittelalters die 
Zuständigkeit der geistlichen Gerichte ftlr die weltlichen Kriminalvergehen der Geist- 
lichen nicht in dem vollen, von ihr beanspruchten Umfang hat zur Geltung bringen 
können 3, so ist ihr doch damals das Recht, die Geistlichen wegen rein kirchlicher 
Vergehen und wegen kirchlicher Disciplinarvergehen ausschliesslich vor ihren Ge- 
richten zur Rechenschaft zu ziehen, prinzipiell nicht bestritten worden. Ebensowenig^ 
wie sich in dieser Beziehung ausdrflckliche Anerkenntnisse der weltlichen Mächte nach- 
weisen lassen, ist dies fflr die fragliche Zeit in den katholischen Staaten, in denen zu- 
nächst noch zum Theil sogar die kirchliche Gerichtsbarkeit bei weltlichen Kriminal- 
vergehen der Geistlichen in gewissem Umfange fortbestehen blieb ^, mit seltenen Aus- 
nahmen^ der Fall gewesen, vielmehr ergiebt sich die Anerkennung der erstgedaohten 
Gerichtsbarkeit gerade aus den demnächst zu besprechenden Beschränkungen, denen 
dieselbe unterworfen worden ist^ 

In den evangelischen Ländern Deutschlands bedurfte es dagegen, weil 
hier die katholisch-bischöfliche Jurisdiktion als suspendirt galt, und die Landesherm 
auch über ihre katholischen Unterthanen, soweit solche überhaupt zugelassen waren, 
das ius spiscopale beanspruchten <^, erst einer ausdrücklichen Einräumung der Straf- 


* Bd. V. S. 399 ff. 

* Bd. V. S. 411 ff. 415 ff. 424. 

8 S. unten $. 382. 

^ So aus Anläse Ton Übergriffen der weltlichen 
Behörden für Bayern Im Recess mit Pasaan y. 
1670, T. Freyberg, pragmat. Gesch. d. bayer. 
Oeaetzgebg. 3, 418: „11, zumahlen die weltliche 
Beambten nnd Herrsehafften zum öffteren über 
der Geistliehen ihre Actiones, Leben und Wandel, 
auch in Delictis, sonderlich lapsu carnis nit 
scheuch getragen , mittels Abhörung der Zeugs- 
Persohnen Erfahrung elnzuhollen und in ipsas 
personas Clerioorum dlrecte et immediate zu In- 
quirieren, als soll die weltliche Gerichter sich 
solcher Inquisitionen und Kundtschaften hinfüro 
genzlich enthalten, und wenn sie wider einen 
Geistlichen genügsame Indicia eines begangenen 
Delicti zu haben vermainen, dieses dem Officio 
Ecdesiastico hinterbringen, wo man dann die ge- 
bührende rechte Weg gegen dem Glero, salva 
Jnrisdictione Serenissimi in Oomplices zu gehen, 


damit die Delicta nit nngestrafft noch die Scan- 
dala unvermittlet Yerbleiben, nicht unterlassen 
würdt." 

5 S. unten S. 196 ff. 

P. Hins eh ins, Staat und Kirche, in Mar- 
quardsen, Hdbch. d. öffentlichen Rechts i, 
209. 210; K. Rieker, die rechtUcho Stellung 
d. eyang. Kirche Deutschlands. Leipzig 1896. 
S. 288 jfürHannoverWolcer, Gesch. d. kath. 
Kirche in Hannover u. Gelle. Paderborn 1889. 
S. 70. 104. 134. 207 ; s. auch Goburgischee Regu- 
lativ y. 24. Juni 1813 über die kirehl. Terfassg. 
d. kathol. Glaubensgenossen $. 4, Arch.f.k.K.R. 
32, 421 : „Die oberste Kirchengewalt steht ledig- 
lich dem Landesberrn zu und kraft derselben be- 
halten Serenissimus sich beyor, künftig nach Be- 
finden die Fürsorge nnd Gberaufsioht auf das 
Eigenthümliche des römisch-katholischen €K>ttee- 
dienstes einem nach höchstdero freier Wahl zu 
bestimmenden auswärtigen Bischof in Form eines 
Mandats , das auf keinerlei Art einer auswirtigen 
Konfirmation bedarf, zu übertragen und die Ter- 


i 
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und Disoiplinargewalt über die katholisolien Geistlichen an deren kirchliche Obere. 
Derartige Zugeständnisse sind ftlr Brandenbarg-Prenssen^ schon im 17. Jahr- 
hundert, in anderen evangelischen Ländern erst später, zum Theil sogar nicht 
frflher als in diesem Jahrhundert ^ gemacht worden. 


hittniMe dieses Bischofs sodann niher zu be- 
stimmen." 

1 Edikt Y. 1674 für Oleye und Mark, Leh- 
mann, Preussen u. d. katholische Kirche 1, 275: 
gJedoeh verstatten wir fürs andere , dass unsere 
römisch-katholische Geistlichkeit in cansis fldel 
neenon in spiiitnalibus et sacramentalibns — so 
Tiel nämlich die ordines, Priesterweihe, Gonsekra- 
tion der Templa , Kirchen und Altäre , wie auch 
die ritns , caeremonias et yisltationes . . • und 
Disoiplinam ecclesiastioam concemiren 
kann — fremde katholische Geistliche (sie seien, 
welche sie wollen) pro Ordinarlo vel Siiperiore 
erkennen und denselben in vorangeregten Sachen 
Respect erweisen und gehörige Folge leisten 
mögen"; ygl. auch a. a. 0. S.88. 89. Für das 
Halbeistadtische wurde dagegen vom grossen Kur- 
füisten ein vicarius in spiritualibus, welcher die 
korforstlichen hohen iura in ecclesiasticis et spi- 
ritoalibus über die Katholiken als Stellvertreter 
im landesherrlichen ins episcopale unter Aufsicht 
und Mitwirkung der Landesbehörden auszuüben 
hatte, ernannt, s. darüber und über weitere erfolg- 
lose Versuche im 18. Jahrhundert, derartige vicarii 
za bestellen, Lehmann a.a.O. S. 100. 302. 
430. 730. 

Für die ganze Monarchie hat dann erst das 
prensiische allgemeine Landrecht von 1794 weiter- 
gehende Zugeständnisse gemacht, s. Tb. 11. Tit. 11 
$. 121 : „Dem Bischof gebührt die Aufsicht über die 
Amtsführung, Lehre und Wandel der seiner Diözes 
unterworfenen Geistlichen.'' $. 124: „Die Rechte 
der Kirchenzucht gebühren nur dem Bischof." 
$. 125 : „Vermöge dieses Rechts kann er die ihm 
untergeordneten Geistlichen durch geistlicheBuss- 
fibungen, durch kleine den Betrag von zwanzigTha- 
lem nicht übersteigende Geldbussen oder auch 
durch eine die Dauer von vier Wochen nicht über- 
steigende Gefängnissstrafe zum Gehorsam und zur 
Beobachtung ihrer Amtspflichten anhalten." $. 126 : 
»Geistliche kathollF eher Religion, die sich in ihrer 
Amtsführung grober Vergehungen schuldig ma- 
chen , müssen nach dem Erkenntnisse des geist- 
lichen Gerichts bestraft werden". %. 186 : „Auch 
darf er (d. h. ein auswärtiger Bischof oder 
anderer geistlicher Obere) irgend einige andere Ge- 
walt, Direktion oder Gerichtsbarkeit in solchen 
(d. h. Kirchen-jSachen ohne ausdrückliche Ein- 
willigung des Staats nicht ausüben." $. 137: 
„Kein Unterthan des Staats, geistlichen oder welt- 
liehen Standes kann unter irgend einem Verwände 
zu der Gerichtsbarkeit auswärtiger geistlicher 
Obern gezogen werden." $. 138 : „Ist dergleichen 
auswärtigen Oberen eine Direction oder Gerichts- 
barkeit Innerhalb der Grenzen des Staats zuge- 
standen, 80 müssen sie zu deren Verwaltung einen 
vom Staat genehmigten Vicarius innerhalb Lan- 
des bestellen.*' — §. 630; „Geringere Amtsver- 
gehungen der Pfarrer müssen von den geistlichen 
Oberen auf die J. 125 bestimmte Art geahndet 
werden." $. 532: |,Hat ein Pfarrer in seinem Amte 


grobe Exoesse begangen, so müssen die geistlichen 
Obern ihm die Führung seines Amts vorläufig 
untersagen ; wegen dessen Wahrnehmung die er- 
forderlichen Anstalten trefiTen ; die nähere Unter- 
suchung verhängen und nach dem Befunde der- 
selben ihm die Entsetzung andeuten", (d.h. zu 
erkennen geben , dass die förmliche gerichtliche 
Untersuchung gegen ihn in Antrag gebracht wer- 
den würde, vgl. Braun in Ztschr. f. K. R. 17, 
262. 277 n. 21 gegen Jacobson a. a. 0. 2, 266). 
S. 683: „Will sich der Pfarrer hierbei nicht be- 
ruhigen, so steht ihm f^ey, auf förmliche gericht- 
liche Untersuchung und Entscheidung anzutra- 
gen." $. 534: „Er muss sich aber binnen vier 
Wochen nach angedeuteter Entsetzung melden." 
§. 535: „Bey katholischen Pfarrern gebührt das 
Erkenntniss dem geistlichen Gericht." Hiemach 
ist dem inländischen katholischen Ordinarius und 
dem ordnungsmässig bestellten Vikar eines aus- 
ländischen bei Disciplinarvergehen der Geist- 
lichen zwar eine weitgehende Korrektionsgewalt 
(s. %. 125), auch das Recht zur FriYation des Amtes 
oder Deposition , aber nur soweit der davon Be- 
troffene sich bei derVerfügnng beruhigt ($$.532 bis 
534) eingeräumt, andererseits aber in Betreff der 
definitiven Verhängung der beiden letztgedachten 
Strafen bei Widerspruch des Angeschuldigten die 
volle Zuständigkeitnichtdem Bischof, sondern dem 
von diesem verschiedenen geistlichen Gericht, s. 
darüber unten S. 197 n. 1 beigelegt worden. 

2 Zum Theil mit Rücksicht auf den Erwerb 
katholischer Landesth eile in Folge der Säkularisa- 
tion, so in Nassau. Edikt v. 16. August 1803, 
Arch.f.k.K.R. 38. 466: ,ad C) wollen wir 1. die 
bischöfliche Gerichtsbarkeit über die Geistlichen 
in IhrenAmtssachen auf das Kräftigste unterstützen 
und der bischöflichen Erkenntniss bleiben 2. die 
nöthig scheinende Interdicta, suspensiones, amo- 
tiones a beneflcio, das jus carceris episcopalis, 
die Errichtung von Domus demeritorum et domus 
emeritomm und überhaupt die in Conoüio Tri- 
dentino bestimmten sonstige geistliche Strafen 
lediglich überlassen" und Edikt v. 31. August 1803 
(Usingen), a. a. 0. S. 469: „Was 3. die Gerichts- 
barkeit betr. , so bleiben die Geistlichen katholi- 
scher Religion in denen Sachen, die blos ihre 
Amtsverrichtungen und die kirchliche Disciplin 
betreffen , den geistlichen Gerichten allein unter- 
geben, in allen übrigen Sachen aber, sowohl der 
streitigen als vnllkührlichen Gerichtsbarkeit . . . 
sind sie den weltlichen Gerichten ausschliesslich 
und um so mehr unterworfen, als die vorigen 
geistlichen Regenten nur in der Eigenschaft als 
Landesherm für diese Personen eigene Gerichte 
anzuordnen beftgt waren.'' 

S. femer für Sachsen -Weimar das bisher 
in diesen Punkten nicht abgeänderte Gesetz vom 
7. Oktober 1823 über kathol. Kirchen- und Schul- 
Angelegenhelten , Andr. Müller, Lexikon d. 
K. R. 2. A. Würzburg 1839. 5, 371 : „$• 39 . . . 
1) dem Bischof als der oberen Kirohenbehörde 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieeelbe. 


[§. 375. 


B. Besohrftnkangen der kirehlichen Straf- and Diseiplinargewalt 
über die GeiBtlichen finden sich in folgenden Beziehnngen: 

1. Die weltliche Gewalt übt a) im Fall der Naohlftssigkeit der Bischöfe oder 
der kirchlichen Gerichte die Strafgerichtsbarkeit über die Geistlichen ans, so in B ajern 
während des 16.^ und der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts^, in Österreich seit 
dem achtzehnten ^, oder es war b) derselben die Verhängnng der schwersten Disciplinar- 
strafen, so in Württemberg seit der Neuorganisation der katholischen Kirchenver- 
hältnisse in diesem Jahrhundert, die der Strafversetzung, der mit Verlust des Amts- 
einkommens verbundenen Suspension und der Dienstentlassung^ yorbehalten^. 


gebülirt die Aufsicht über die Amtsführung , die 
Lehre und den Wandel der seiner Diözese unter- 
worfenen GeiBtlichen mit dem kirchlichen Gensur- 
und Strafreehte ... 3) Wird von dem Bischof 
gegen einen Geistlichen «uf Einsperrung über 
vier Wochen, Suspension von dem Amte und der 
Pfründe, Absetzung vom Amte, Entlassung aus 
dem geistlichen Stande und überhaupt auf Stra- 
fen erkannt, welche auch bürgerliche Wirkungen 
haben, so darf das Erkenntniss nur mit landesherr- 
licher Bestimmung eröffnet und vollzogen werden. 
4) Ausgenommen hieryon sind, was die Suspension 
anlangt, nur diejenigen Falle, wo Gefahr auf dem 
Verzuge haftet. Es darf In solchen Fällen die 
Suspension proTlsorisch TerfQgt werden, derge- 
stalt, dass erst hierauf die Anzeige bei dem Lan- 
deshenn unyerweilt zu bewirken ist . . . 6) Über- 
haupt soll die Immediat-Oommission (d.h. 
nach $.1 die zur Wahrnehmung des ius circa 
Sacra unter dem Staatsministerium bestehende 
eigene Oberbehörde , in der zwei Mitglieder, ein 
Weltlicher und ein Geistlicher, für die Regel der 
katholischen Kirche angehören müssen) darüber 
wachen, dass Disciplinar-Yergehungen der Geist- 
lichen nicht ununtersucht und unbestraft bleiben. 
Dieselbe ist Terbanden, alle solche Verfehlungen. 
Insofern die Ahndung derselben yor die bischöf- 
liche Behörde gehört, dort zur Anzeige und Kennt- 
niss zu bringen." 

i War hier auch erst i. J. 1683 durch den päpst- 
lichen Nuntius den Herzögen für den Fall der Nach- 
lässigkeit der Bischöfe die Befugniss gegen kon- 
kubinarische Geistliche selbst mit Freiheitsstrafen 
einzuschreiten übertragen worden, £. Mayer, 
die Kirchenhoheitsrechte des Königs v. Bayern, 
S. 66, so findet sich doch ein disciplinarisohes 
Vorgehen der weltlichen Obrigkeit schon früher, 
s. die bei Friedberg, Grenzen, S. 191. 192 zu- 
sammengestellten Fälle. 

« Friedberg a. a. 0. S.22Z228; T.Frey, 
borg, pragmatische Gesch. 3, 14. 

Gegen die Prälaten durften sogar die Bischöfe 
noch im 18. Jahrhundert nicht ohne landesherr- 
liche Betheiligung vorgehen, Friedberg S. 246. 
247. 

• unter Joseph II. , s. Verordn. vom 26. Juli 
1782 und t. 17. AprU 1786; „Da sowohl von 
Ordensgeistlichen wider ihre Oberen als auch you 
Weltgeistlichen und weltlichen Personen wider 
ihre geistliche Vorgesetzten bey der Landesstelle 
und den Kreisämtem solche Klagen angebracht 
werden,. welche allein auf persönliche und ihr 
geistlichea Amt betreffende Verbrechen , die ins- 


gemein Dlsciplinargegenstände genannt werden, 
und welche doch nachmals Ton den Konsistorien 
untersucht werden mussten, so befehlen S. K. K. 
Maj., dass alle derley Klagen mit Ausnahme jener 
jedoch, welche die Übertretung landesfürstlieher 
Gesetze und Verordnungen betreffen, unmittelbar 
bey dem betreffenden Konsistoriom angebraeht 
werden, und bey der Landesstelle und weltlicheo 
Behörde nur in solchen Fällen die Besehwerden 
anhängig gemacht werden sollen, wenn über Un- 
billigkeit und UnthStigkeit des Konslstorinms 
Klagen geführt werden müssen'^; s.Hdbch.d. unter 
Joseph II. ergangenen Verordnungen in sistemai 
Verarbeitung. Wien 1786 ff. 10, 741 ; Fried- 
berg S.17Ö. 183. Die geistliche Strai^ewalt der 
Bischöfe, d. h. der Konsistorien, beschränkt sich 
aber auf die Verletzung der aus den Weihen her- 
vorgehenden Verpflichtungen sowie der kanoni- 
schen Vorschriften über einen ehrbaren Wandel 
und auf Verstösse gegen Zucht und Sittliehkeit, 
durch Hang zum Spiel und Trunk oder Terdäck- 
Ügen und unzulässigen Umgang oder auf Ver- 
hängung Yon geistlichen Strafen und Busswerken, 
s. V. Barth-Barthenheim, Österreiehs geist- 
liche Angelegenheiten. Wien 1841. S. 129. 

^ Also die privatio beneflcil und die Deposi- 
tion. 

^ Hier sogar dem König auf Kollegialanträge 
der ▼orgesetzten Dienstbehörden und des Ge- 
heimenraths nach vorgängiger Vernehmung der 
obersten Gerichtsstelle , da die Vorschriften der 
Verfassungsurkunde T. 25. September 1829$$. 47. 
48 über die Staatsdiener auch auf die katholischen 
Geistlichen Anwendung fanden. Doch wurde 
durch die kön. EntSchliessung ▼. 10. Juli 1844, 
Friedberg, Grenzen, S. 873 n. 1, fQr solche 
Fälle, wo Verfehlungen gegen die Glaubens- und 
Sittenlehre oder gegen die Vorschriften über den 
Gottesdienst oder Vergehungen in der sonstigen 
geistlichen Amtsführung (also namentlich ein be- 
rufswidriges Verhalten) in Frage standen, dem 
Bischof die Initiative eingeräumt, immer aber 
behnfs Einleitung des Verfahrens ein überein- 
stimmender Antrag desselben und des katholi- 
schen Kirchenraths (d.h. der nach $. 79 derVexf.- 
Urk. zur Ausübung der staatlichen Hoheitsrecbta, 
aus Katholiken bestehenden Behörde) erfordert, 
6. Golther, der Staat und die kathol. Kirche in 
Württemberg. Stuttgart 1874. 8.82.83.491. 

In Nassau hatte sich (entgegen den o. S. 195 
n. 2 oitirten Verordnungen von 1803) die Praxis 
gebildet, dass die Untersuchung gegen Geistliehe 
wegen kirchlicher oder Standesvergehen oder 


j. 375.] 


Die Strafgewalt. 1&. Mb 19, Jahrh. Staatliche BeBchvlDknngen. 


197 


2. Der Kirche iat a. du Recht (genommen, äie kirchlicheD &tnt- nnd Disoiplintr- 
gericbte lediglich in OemftBsheit der bestehendes kiiohenrechtUchen YotBohriften zu 
bilden nnd zn oTganigiren, vielmehr bestehen bestimmte staatliche Anordnni^en sei 
es überhanpt tlber die Bildnng oder Besetsnog derselben ■, sei es auch nnr in Betreff 


wagen etwaiger in IhTer Elgeasctiaft ili Seeliorgei 
«der Terwaltei lineB KUchenamlea begutgeaea 
AmUObeinetaDgen daich einen bis cbu fliehen 
SommlsuT, gewühnlich den ziiatbidlgen Dekan 
tmd einen StuUkommlsair geführt, und du Er- 
kanntniia n»eh Benehmen mit der biicbSfllrben 
durch die Staatebehörde geteilt wurde, gegen wel- 
ches dann der Keknn an die oberste Lindeibehfirde 
(talthaftwar. OlngdlebiiohSflUheBehardegelbst- 
itindlg nnd allein Tor, >o verweigerten die SUsts- 
behtaden die HQlfe fSi Qestellnng der Zengen 
und rar die £xekntlen der erkannten Strafen, 
Friedbeig, arenien, 9.380; BfQch, Oeech. 
d. obwAein. Klrcbenproilnz. Hslni 1B66. S. 167. 

1 FürToBcana wnrde 1784 angeordnet, dani 
bei ten Gerichten der Ordinarien ila Kanzler und 
andere Beamte nur Doktoren, welche auf den 
LandesoniTenititen Piea nnd Slena promorirt 
hatten , angestellt werden durften , aDsaerdem das 
Laleinliche ala Qerlohtsepracbe verboten und ein 
QebGhientarif Torgeschrlehen, P.Scadnto, (tato 
e ehleta scrtto Leopoldo I., p. 337. 33S. 

Ähnliohea galt fSr die galetliehen Oerlcbte, 
welche alefa in P renalen bis in dieses Jabthnn- 
derthtnein erhalten haben. 

1. Bei dem gefslllcben Gerlobt in Eifnrt, 
bestehend ans dem bisebH fliehen Bigillifer als 
Dliektoi, ans drei geislllehen AsEestoren (woinnter 
einer tngleich BekreUr) und einem weltlichen 
Aaseasor, erfolgte die Anstellung des weltlichen 
Assessors Anfang dieses Jahrhnnderti dnrch den 
Landeshertn nater Befragnng des Bltehofg über 
etwaige Einwendungen gegen den Deslgnirten, 
■piler (seit 1820] die Besetzung aller Stellen 
dnroh den Biachof, aber unter Approbittoo des 
Staate«. Bit 1802 führte dsi Qenerahlkariat lU 
Asebaffenburg die Anflicht Qbpr dsa Gericht und 
bildste anch die Appellationilnatanz für dasselbe, 
nach der Abtretung durch Knrmalnz an PreuBsen 
wurde die erstere der dimillgeu Regierang alB 
LandM-JustizkoUegium Übertragen, während za- 
glelch das gelBtllehe KommlBBariat zu Uelllgen- 
Btadt inr zweiten, der FüiBtbischof zu Hildes- 
heln ZOT dritten Instanz bestellt «nrde. In Folge 
der Bildung des SGntgrelchB Westfalen flel die 
letztere aber fort, und seitdem konnten Appel- 
lationen nur an die staatliche Aafilchtabehörde, 
daB Oberlsndesgericht in Naumberg, gehen, 
LSwenbergin P, Hinechine, Juriel.Wocben- 
Bchrlfl. Berlin. 1. Jahrg. (1836) 8.117. 421. 422. 

2. In Posen war bei den erzblschöfllclien 
KonsistoiialgeTlchten zn Posen und Onesen ein 
weltlicher Justizbeamter als Justitiar mit der 
Funktion eines blossen Instruktions- , nicht er- 
kennenden Richters angestellt. Den Offlzitl bei 
Jedem Gericht, den erkennenden Richter, sowie 
dis Räthe beimSonsistorinm (ohne entscheidende 
Stimme) und die Justitiarien ernannte T-ytr der 
Enhieobof von Qnesen-Posen, sie bedurften aber 
der landesherrlichen Bestätigung. Beide Gerichte 
wann lieh geginaeltlg za Appell ationigeriobten 


bestellt. DiedritlelnstaDtblldetedasProsyilodal- 
getioht, bestebend ans den vom Erzbisrhof kraft 
ptpstllcherTullmachtanfJedrelJahre ernannten 
drei ProsyQodalricbtern und einem Obeisppella- 
tlonsgeriehtaiath als Justitiar, welche ebenfalll 
der laa desherrlichen Bestätigung bedurften. Die 
Regierungen halten die Aufsicht in Betreff det 
Form nnd Ait des Verfahrens nnd darflber, dus 
Jeder rechtliches GehGr erhalte, Constitntion weg. 
d. VerFasBg. der geistl. Oerichte in SSdpreuasen t. 
1796 SS- 9—11, Rabe, Ssmmlang piensi, Qes. 
n. Verordnungen 13, 311; LBwenberg a.a.O. 
S. iU B. 

3. In der Provinz Preusien, abgesiben Ton 
dem nicht znm Ermlande gehörigen Ostpreoüeii, 
wo keine katholischen geistlichen Gerichte for- 
mirt waren, LSwenberga. a. 0. S. 241, war dl« 
geistliche Gerichtsbarkeit der Art organlslTt, dass 
das bischöfliche ermlindlsche Geriebt in Frauen- 
bürg als erste Instanz, d. h. der bischöfliche Gene- 
ralofBiial, seit 1831 aber ein Eolleglalgerieht von 
drei geistlichen Richtern (indjces delegati), «la 
zweite Inatani ein aas drei Blohtern, Indlees 
delegati, bestehendes Eolleglalgericht, seit 1831 
der blschBfltche GeneraloHtzial (als Einzelrichter) 
nnd endlieb ein Prosynodalgerlcht von Tier geist- 
lichen Riclitem (ungirte. Die Bmeonung der 
Richter erfolgte durch den Biichofantei staatlicher 
BestKdgnng, ebenso die des bei Jedem Gerieht 
erforderlichen Justitiars, welcher die QnaliBkatten 
znm staatlichen Ricbteiamt besltzeu muiete and 
»om Bischof vorgeschlagen wnrde. Wegen pro- 
' denegata justitis fand die Beschwerde 


LO wen berg a.a.O. S. 209. 216. 260. 

4. FQr Schlesien kamen dasGeneralvikariat- 
amt zu Brealsa und dss den Eizbisehof von Prag 
vertretende Dechanatamt zn Habollchwerdt In 
Frage, und von den Entscheidungen dea erateren 
-ging die Appellation, bez. die Revision an das 
Oberlandesgericht, her. das OehelmeObertribnnal, 
Löwenberga. a. O. 8,347.360.351. 

In Württemberg hatten nach dem Verwal- 
tungsedlkt vom 1. Hbz 1822 %. 102 Abs. 4 und 
der Kgl. Verordu. vom 23. August 1825 t 2, 
Reyseher, Sammig. d. wQittb. Gesetze 10, 820, 
der Oberamtmaun nnd der kaihoUsrhe Bezliks- 
dekan als e. g. gemein seh iftliches Oberamt die 
Untersuchungen unter Zuziehung von iwel Vi- 
kandspersonen zu führen, nur bei blossen Ver- 
fehlungen gegen die Lehre und die Form dej 
Gottesdienstes konnte der Dekan allein die Unter- 
suchung vomshmen. Die ErkenntnIssKIlung er- 
folgte bis mr kgl. Entschliessnng v. 10. Juli 184), 
Friedberg, Grenzen, S, 374 n, 1, durch das 
bischöfliche Ordinariat und den ksthotiscbea 
Oberkirchenrith , also durch die kirchliebe UDd 
staatliche Behörde ]m gemeinschaftlichen Einver- 
stKndnise. Das Strafmtss durfte nicht Ober Oe- 
fSngnlu von 14 Tagen , Qeldbusse von 30 Fl., 


198 


I. Die Hierarohie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


I§. 375. 


der (Jeriohte fflr besondere Kategorieen von Oeistliohen and Disciplinarsftcben K 

Oder es ist 

b. den kirchlichen Oberen nnd geistlichen Oeriohten die freie Ansflbnng der 
Gerichtsbarkeit nach Massgabe ihrer dnroh das kirohliche Reoht festgeeetsten Za- 
stftndigkeiten verschränkt. 

So hat man es in Frankreich als eine der gallikanischen Freiheiten in Ansprach 
genommen^, dass der Papst weder selbst noch dnrch irgend einen Delegirten, selbst 


Suspension vom Amte mit dei Yürbiudlicbkeit, den 
StelWeirtreterzu besolden, und auf Einberuf ang in 
dleDemeritenftnst&lt zu Rottenburg binaus geben. 
Duicb die gedftcbte Entschliessung ist erst dem 
biscböflicben Ordinariat für rein kircbliche Yer- 
feblungen der Geistlichen, d. b. solche, welcbe die 
schon in der Weihe (abgesehen Ton der eura ani- 
marum) gelegenen Pflichten angehen, namentlich 
Verfehlungen in der Lehre, in der Verwaltung des 
Kultus, gegen kanonische Zueht und Ordnung, 
sowie für leichtere Fälle s. g. gemischter, d. h. die 
seelsorgerischen Verrichtungen betreffender. Ver- 
gehungen, welche keine mit bürgerlichen Wir- 
kungen yerbundene Strafe erfordern, nicht zu 
öffentlichem Skandal Anlass geben und sich auch 
nicht auf besondere bürgerliche Einrichtungen 
lind StaatSYor^chriften beziehen, eine selbststan- 
dige Strafgewalt eingeräumt worden, welche sich 
in Verweisen, Auferlegung geistlicher Exerzitien, 
Einberufung in das Demerltenhaus gegenüber 
noch nicht deflnitiv angestellten Geistlichen bis 
zu vier Wochen, femer in Geldstrafen bis zu 30 Fl. 
zu Gunsten der Bisthumskasse bethätigen konnte. 
Erscheint in solchen Fällen eine schwerere Strafe 
erforderlich , so verbleibt es bei der Nothwendig- 
keit eines gemeinschaftlichen Erkenntnisses der 
Kirchen- und Staatsbehörde. Aber auch in den 
zur alleinigen Kognition der bischöflichen Be- 
hörde gehörigen Sachen mit Ausnahme der Ver- 
fehlungen in Ansehung der Lehre und der Form 
des Gottesdienstes ist sieverpflichtel^ über die von 
ihr gefällten Erkenntnisse vor der Eröffnung an 
die Betheiligten dem katholischen Kirchenrath 
unter Anscbluss der Akten Nachricht zu geben, 
damit derselbe prüfen könne , ob die Fälle sich 
nicht etwa zu gemeinsamer Behandlung eignen, 
G Ol t h e r, Staat u. Kirche in Württemberg, S. 80. 
81. 89 ff.; Friedberg, Grenzen S. 371 ff. 

In Hohenzollern-Sigmarlngen wurden 
die Disciplinaruntersaohungen gegen Geistliche 
nach dem von der Regierung und dem Ordinariat 
(in Freiburg) getroffenen Obereinkommen durch 
die Bezirksämter unter Zuziehung des Dekans 
geführt Das Ordinariat hatte das Erkenntniss zu 
fällen. Jedoch musste dasselbe nach der Ver- 
fügung vom 2. Nov. 1838 (ungedruckt) der landes- 
herrlichen Genehmigung unterbreitet werden. 

Eine andere , hierher gehurige Einrichtung be- 
stand früher in Hannover. Hier war zwar die 
Dlsoiplinaraufsicht der bischöflichen Behörden 
über die Geistlichen mit dem Rechte , korrektio- 
nelle Strafen und die Suspension vom Amte und 
ab ara (d. h. vom Altar, also ab ordine) zu ver- 
hängen, anerkannt, aber andererseits bestanden 
seit 1814, bez. 1815 zwei ursprünglich Kommis- 
sionen, dann (katholische) Konsistorien ge- 
nannte, staatlich eingesetzte kirohliche Regiminal- 


und geistliche Justizbehörden in der Zusammen- 
setzung mit einem weltlichen Vorsitienden katho- 
lischer Konfession und katholischen Geistlichen 
als Beisitzern za Hildesheim und Osnabrück. An 
diese hatte die Berufung in allen Disciplloarsachen 
zu gehen, wenn die erkannten Strafen eine Geld- 
busse von zwanzig Thalern oder (HCängniss von 
vier Wochen überstiegen, vgl. 8 p an gen borg 
inLippert, Annalen des Kirchenrechts. Frank- 
furt a.M. 2. Heft (1882) 8. 68. 59, 3. Heft (1832) 

40. 42; Vering, K.R. 3.A. 8. Id4. 

i Über Sachsen und Oldenburg s. onteD 
bei der Darstellung des geltenden Reehts $. 376. 

In Österreich wurden gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts gemischte Kommlsdoneii, 
bestehend aus dem Kreishauptmann, bez. einem 
Kommissar des Kreisamtes und einem geistlichen 
Kommissar des Konsistoriums, zur üntersuchuDg 
der Disciplinarvergehen der Seelsorgegeiit- 
lichen, eingesetzt, da diese als Beamte des 
Staats in der Kirche anzusehen seien. „Wenn Ver- 
gebungen der Seelsorger in ihrem Betragen .oder 
in Verwaltung ihres Amtes durch geistliche Stra- 
fen nicht verhütet werden können; wenn sie 
öffentliches Ärgemiss in der Pfarrgemeinde, Kla- 
gen und Anzeigen veranlassen, auf den Staat 
überhaupt oder auf einzelne politische Anstalten, 
deren Besorgung den Seelsorgern zusteht, z.B. 
auf die Führung der Tauf- und TrauungsgebnhreD, 
auf das Sohulwesen und die AnnenversoignDg 
sich erstrecken , wenn dadurch die Befolgong 
landesfÜrstUcher Verordnungen und der Fortgang 
politischer Einrichtungen gehemmt wird, dann 
hören sie auf, ein Gegenstand der inneren Zoeht 
zu sein und unterliegen nicht mehr blos geist- 
iichen, sondern weltlichen Strafen, sofort auch 
dergemeinsehaftlichenErkenntnissder 

geistlichen und politischen Behörden nnd die 
Untersuchung ist nicht Ton dem bischöflichen 
Ordinariate allein, sondern von einer aus geiit- 
lichen Ordinariats- und weltlichen Kreisbeamtsn 
zusammengesetzten Kommission vorzunehmen 
und von dieser ein gemeinsames Gutachten da- 
rüber an die Landesstelle zu erstatten , welches 
überhaupt auch bei allen Vergehungen der Seel- 
sorger zu besorgen ist, welche die Absetzung von 
ihren Pfründen oder die Sperrung ihrer Einkiinfld 
nothwendig machen, damit die Verhäogung welt- 
licher Strafen lediglich den weltlichen Behörden 
zustehet", vgl die Hofdekrete v. 29. Nov. 1786 
und die Verordn. v. 8. MXrz 1792, Kropatschek, 
Samml. d. Gesetze Franz' IL Wien 1792. S.7; 
v.Barth-Barthenheima.a.O.S. 120; Fried- 

berga,a. 0.8.188. 184. 

2 Art 45 der Uberttfs de l'tfglise galUcane: M 
pape OQ son legst a latere ne peuvent oonnaitn 
des oauses ecclesiastiqnes «n premidre instanoe 


5. 375.] 


nie StnfgewRlt. 15. bis 19. Jahrh. Stutliclie BeBohrinknngen. 
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nieht einenLegaten a lalere, eine direkte nnd opmittelbare, d. li. eratiiuUniiiohe, tdreb- 
liche JnriBdiktion * über die frinsSsiBoben Unterthanen nnd alle diqienigen, welehe im 
Kdüigreich und in denTomEanigabli&n^genLSndern wohnen*, eeien sie Laien, Beien 
sie Gnstlicbe nnd selbst Bischöfe *, sogar bei Znstimmnng der Betheiligten ansEnaben 
befugt, rielmehT verpfliehtet ist, sowohl in Sachen der ihm unmittelbar unterstehenden 
Exemten als anoh bei etw^en an ihn gebrachten Appellationen die Verhandlung nnd 
Entscheidung 'an einheimische iudieet in portänu iDnerhalb der DiScese za flber- 
tragen*. 

Anoh in Betreff der Jariediktion der Biechflfe hat sich in Frankreich gewohn- 
hfutirechttioh' die BeechrXnkung festgestellt, dass die letzteren rerbnuden waren, 
die Ausflhung ihrer streitigen (also anoh ihrer Straf- nnd Disciptinarstraf-) Gerichts- 
barkeit einem besonders dafOr ananstellenden, sie vertretenden Beamten*, dem an 
ihrem Sitze residirenden Offizial^, m Ibertragen^, mithin sie ihrerseits nicht selbst 
ansahen dnrften. 


ny «vercet InriBdlctioii bui les sujsts da loy et 
demonKTi« en ■onTOfanioe, payi, teneB et «eig- 
neaiiu de >(iii obertMiiee, »olt pai cititlon , dele- 
ption OD autremiDt, poi^ oie«, qu'll y enM con- 
seDtemBDt da suJet: ny entre ceux mesmea qnl 
u dient exempu des antiM inriadlctloiia eccUila- 
Mque* et immedlitement tnjeti quant \ oe an 
ii(g« apMt«]lqae oa dont lea cansea y tont le^ti- 
mement deToJuea: poui le rsgard deaqaelA eo ce 
qnl eit da ■■> Inrladiotlon , 11 pent baiUer jngei 
delagnei tn parttimt, qui est t dEre ii parties 
deadit* toyaume, tenea et aelgneurles, oil leadltei 
fAuaes aa dolTent tnltei de dioit common «t an 
dadani dw meamea dlocasea: deaqnela Jogea da- 
legnei le« appellittona, (sl ancnnea a'luteiJettcDt), 
j doiTent anaal tccs tralMea Inaqnea i la Duale 
dseLilOD d'leellei et ce pu Jngei da loyanme t ce 
delegnEE. Et a'll ae Calt ui contralre le roy pent 
deceinei tat leltrea Inhibltolres l la codi de par- 
lement on aatn Jage, ob ae pect la partle y ajant 
Intarect, ponrvolr pai appel comme d'abns", 
Alt. 46: „Semblablementpouilssappeliatioiiadeg 
primata et meliopolltaina en caniei spiiitoetlea, 
qai Tont an pips, U ast tenn balllei Jngea 'npar- 
Ubv$ tt (nlrn eamiUm dioecttim," 
(_» S. 0, S. I n, Bd. V. S. 2Ö8. MI. 

1 Beinen Anhalt bat dies an dem UteTin Recht 
Tat Paendo-Iiidor, a. Bd. V. S. 281, nnd an der 
weiteten gallikanUchen Lehie, daia der Papst in 
allen Sachen id die alten Kanonea gebunden sei, 
Bd. I. S. 19S n. 6 u. 3. 109 n. 2; Bd. III. S. 711. 
743, towle an den durch die prigmallache Sank- 
tion T. 1438 angenommenen nnd thellnelse mo- 
dlBzirtea Yorachritten der Sesa. XXXI. (1436) 
c. 1 de» Koniila Von Basel, U aidooln 8, 124ä, 
Bd. ni. S.lOe II. 1; Dntand de Ualllane 
libertda 2, 154. 

* GegenDbet dem mltleUlteillchen Recht, s. 
Bd. V. S. 28ö ff. , nach wblchetn dem Papat die 
aaiiehlisasllche Znatündlgkelt aoi Yethingung 
dei piiTttlo beneflcll und der Abaettung gegen 
Bischöfe iniLeht,.bat man in Fcanktelch auch In 
dieaet Bstlehnng Mtial ala möglich an dem toi- 
p«endoiildorlscheu Recht featgelialten und die 
Kompeteni der PrOTlniialaynode «elbet fQt die 
gedachten FUle zw Oeltiing eu bringen geenclit. 


Autdem KeuEil lon Ttlent Ist aogat von Frauk- 
teieh gegen die betreffende Beitlmmung [Seaa. 
XXIY. 0. 5 de let., S. 3 n. 3) Viderepruah et- 
hobenworden,anddleSOnlge und Parlamente sind 
■eitdem mehrfach der Auanbnng der ptpstllohen 
Jutiadlktion flbet die BlsohOfe entg«gengetiet«ii, 
«. H^rlconrt, les loli eoeUalaftlqa ei F. I. cb. 6 
n. 14 p, 30. 

« S. die clt. art. 46. 46, S. 198 n. 2, welehe 
sich an die Voiacbitften du KoniiU von B««el, 
s. Anm. 3, antchllenen, Tgl. aaek die kinif- 
liehen Patente bei Dntand et Ualllane, l«s 
libettea 2, 146 ff. 

a Dntand de Ualllane, dlctioQnalre de 
droit canonlque s. t. otAelal 3, 468. 

^ Weichet nicht der QeneralTlkar aaln duf, 1. e. 
p.463. 

"> Dieser nimmt demnach dl* StellDUg dei 
t.g.ofJiclaätpTinclptUit, «.Bd.II. S.207, atn. Daa 
Edikt T. April 1B9& ait. 31 , 1. o. 3, 133-. JLm 
aroheveqnea et «T^nea ae leront tenua d'ftablli 
dea Tle^rea g^nftaui, mala aeulemant dea ofB' 
claux pout eiercer la Juriadictlon conteatieaie 
den« les Ileus de leun dloc^ses on pioTlneei qol 
aont dana le reaaott d'nn pailement autre qne 
eelut dana leqael est ftabU le aijtge oldinalre de 
lenr ofllclallt^' hat die BlichBfe logar getetalich 
Terptllehlet , für den Fall, data der Bedik einea 
Eweiten PaiUmenta In ihre DlJeeae hlueingielft, 
fQt den letzteren inneihatb deiaelben einen be- 
aonderen Offlalal mit Rückiileht auf die Znatln- 
dlgkeitdea gedachten erleb tahofea in Betreff dea 
•ppet eomme d'abaa einEosetian. Auch dleaei hat 
die SteUnng elnei ofSaiallB ptlpolpalla, nieht 
einea *. g. ofpetatU foranma, i. Bd. II. 8. 208. 
206. Des Ktheren tgl. nooh Dnrand de Uall- 
lane 1. c. 3, 468. 483. 484; B^rUontt 1. o. 
P. V. eh. 2 0. 21. 

B Der OflUlsl mnsate, nm gfiltlg ptOEtdlten m 
können, ein Staataangdiötlget, Im kanonieohen 
Recht oder in det Theologie gradnlit eeln und 
aeln Amt nnentgeltlieh TOrwalten, Dnrand de 
Malllane 1. e. 3, 470. 472; Htfrleontt L e. 
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£. Die Hienurohie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[i.375. 


Theüweise in Übereinstimmung mit der Entwicklung in Frankreich bestimmen 
femer die Fondationsinstramente für die Bisthümer der oberrheinischen 
Kirchenprovinz^, dass kirchliche Rechtssachen der Katholiken der betreffenden 
Länder weder ausserhalb der gedachten Provinz noch vor auswärtigen Richtern ver- 
handelt und die etwa von diesen verhängten Straferkenntnisse nicht ohne landes- 
herrliche Genehmigung vollzogen werden dflrfen. 

3. Die Zuständigkeit der kirchlichen Gerichte wird von dem Standpunkt aus, 
dass ihnen prinzipiell keine Kriminalgerichtsbarkeit im eigentlichen Sinne zustehe^, 
insofern eingeschränkt, als ihnen nur das Recht belassen wird, bestimmte leichtere 
Arten von Disciplinarstrafen, nicht alle nach kanonischem Recht zulässige zu 
verhängen. So wurden die bischöfüchen Konsistorien in ö sterreich auf angemessene 
Kirchencensuren und geistliche Strafen , wohin aber die Absetzung von der Pfründe 
nicht gerechnet wurde ^, in Preussen die Bischöfe auf die Auferlegung von geist- 
lichen Bnssttbungen, von Geldbussen bis zu zwanzig Thalem und von Oefängniss- 
strafen bis zu vier Wochen unter Ausschluss jeder körperlichen Strafe^ und unter 
Vorbehalt der Verhängung der Absetzung fftr die geistlichen Gerichte^, in Württem- 
berg das bischöiliche Ordinariat auf Verweise, Auferlegung von geistlichen Exer- 
zitien, von Geldbussen bis zu 30 FL, der Suspension vom Amte mit der Verbindlich- 
keit, den Stellvertreter zu besolden , und auf EinberuAug in das Demeritenhaos bei 


8, 208, Ygl. auch die Ernennangeuknnde bei 
Durand de Maillane 8, 469. Deshalb gebt die 
Appellation von seinen Entscheidungen nicht an 
den ihn bestellenden Bischof, sondern an den 
Offlzläl des £rzblBcbofs, und seine Jurisdiktion 
erlischt, wenn die des mandlrenden Biscbofs durch 
>Tod oder sonst aufhört, ferner auch durch schrift- 
lichen Widerruf desselben, 1. c. 3,469. 471, H^ri- 
oouit 1. c. n. 29.31 ff. 

Für den Offlzial wupde ein vieegtrenij welcher 
neben demselben alsRatbgeber und in Hlnderungs- 
fillen als Stellyertreter fungirt und fQr welchen 
dasselbe, wie für den ersteren gilt, ernannt, H 6 r i- 
court 1. 0. n. 30. 33. 35. Endlich stand neben 
dem Offlzial noch ein ebenfalls vom Bischof be- 
stellter promotor, welcher regelmXssig ein Geist- 
licher der höheren Weihen war, 1. c. n. 36. 37. 

Für den Offlzial und die eben gedachten beiden 
Beamten, also das Tribunal des ersteren, war die 
Bezeichnung : oßdaliU gebräuchlich. 

1 FürRottenburgy.24.Mail828, Reyscher, 
Sammig. d. württemb. Gesetze, 10, 1071 no. 5 ; für 
Limburg V. 8. Dezember lo27 no. 6, Schema- 
tismus d. Dlöcese Limburg für 1863. S. 143ff. ; 
für Fulda y. 18. September 1829, Walter, 
fontee iur. ecclesiastici p. 367; für Freiburg v. 
16. Oktober 1827, Maas, Gesch. d. kath. Kirche 
i. Baden. Freiburg i. Br. 1891. S. 26: ^s dürfen 
keine kirchlichen Streitigkeiten der Katholiken 
Unserer Lande ausserhalb der Kirchenprovinz 
und Ton auswärtigen Richtern verhandelt oder 
etwa Yon diesen verhängte Straferkenntnisse gegen 
Unsere katholischen Unterthanen ohne Unsere 
Genehmigung vollzogen werden." Das für Mainz 
(v. 12. Oktober 1828) ist nicht vollstöndig i. Aroh. 
f. k» K. R. 66, 460 abgedruckt. Es darf aber bei 
•der Übereinstimmung - der vier pubHzIrten In- 


stramente angenommen werden, dass dasselbe die 
gleiche Anordnung aufweist, s. auch Bruok, die 
oberrhein. Klrehenprovlnz. Mainz I8661. S. 118. 
Femer wiederholt $. 10 der gemetnaanen Y. 
V. 30. Januar 1830 für die oberrhein. Klrehen- 
provlnz diese Yorschriit in der Fassung: „In kei- 
nem Falle können kirchliche Streitigkeiten der 
Katholiken ausserhalb der Provinz und tot sos* 
wärtlgen Richtern veihandelt werden. Es wird 
daher in dieser Beziehung in der Provinz die 
uöthlge Einrichtung getroffen werden.^ 

^ Das wird auch mehrfach ausdrücklich aus- 
gesprochen, 80 für Österreich, s. die Citatebei 
V. Barth-Barthenhelm S. 116 ff.; für Preus- 
sen s. ausser A. L. R. H. 11 $$• 1^* 1^- !%• 
530. 537, s. S. 195 n. 1, cit Kons! für Südpreus- 
sen V. 1796 %. 5, Rabe, Sammig. 13, 311 Qda 
den geistlichen Gerichten keine KriminaQarls- 
dlktion zukommt^. 

3 S. 198 n. 1. Dem kirchenrechtliehen Begriff 
der poenae spirltuales, s. Bd. Y. S. 640, entspricht 
dies allerdings nicht, vielmehr erklärt sich die 
Bestimmung daraus, dass die beamteten Geist- 
lichen, vor allem die Seelsorgegeistlichen, als 
Staatsbeamte galten, s. das cit. Hofkanzleidekret 
v. 3. März 1792 $. 3, welches die Seelsorger für 
„Beamte des Staats in der Kirche" erklärt; P. 
Hinschius bei Marquardsen, Handbuch, d. 
öffentl. Rechts 1, 208. 

« S. die S. 195 n. 1 angeführten %%. des preuss. 
L. R. 

5 Ygl. a. a. 0. u. S. 197 n. 1. Wo diese formlrt 
waren, verhängten sie allerdings gewöhnlieh auch 
die milderen, nach dem L. R. zur ZustSndi^elt 
des Bischofs gehörigen Strafen, Konst v. 1796 
%, 5 cit., Löwenberg a. a. O. S. 213. 


1.31S.1 


Die BtnfEewalt 16. bti 19. Jftbrh. SUktUcbe BeMhrKDktmgen. 
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lieht deftnitiT angesteUten OeÖBÜicheni, in Baden dag enbischOfliohe Ordinariat 
uf VenreiBD , 0«ldbiitse bis m 30 Fl. nnd Snepension rom Amte auf vier Wochen^, 
in Knrhesaen der Bisoliof auf die kirohliolien Strafen unter Ansschlnsa .der Baa- 
pension vom Amt« auf l&nger als drei Monate, der TerweiBung an einen Korrektionaort 
auf llnger als die gedachte Zeit, der Entlasanng oder Abaetznng vom Amte, sowie der 
Unwilrdigkeit oder üntai^üolikeit znm geistlichen Stande^, in Heasen-Darmatadt^ 
dag^n in Betreff der Terhkngnng der Strafreraetznng', in Sachsen-Weimar auf 
Strafen ohoebflrgerlioheWirknng^ beschränkt, nnd zwar in der Weise, dasa diejenigen 
Sbafen, welche nicht in der alleinigen nnd ansBohliesslichen Zuständigkeit der 
biachOfliohen BehQrde lagen, theils nur durch den Landeaherm', theils allein daroh 
«ine staatliche nnd kirchliohe Behörde im gemeinsamen Elnveratändniss ^ verhSi^t, 
theils Ewar von der letzteren allein auageaproohen werden konnten, ea aber vor der 
Eröflhnng dea Erkenntnisses und mithin ancb zu seiner VoUtiehnng einer Genehmi- 
gung dea Landesherrn ^ oder der StaatabehOrde '** 'bedurfte ". 

4. Femer ist wenigatenadieVerhüngiing gewisser Strafen, so in Bayern die der 


' 8, 0. 8. 196 tt. S. 197 n. 1. 

1 »wh du gTDiib. EnUoh. T. 23. Hti 1839, 
NebBniDi,d.k>thDl.Zi]*tände I.Baden. ChIb- 
ruhe 1842. 8.112; 0. Hiis, QMdi. d. Utb. 
Klnba L GTOMbenogth. Bkden. Frelbaigl.Br. 
1891. S. 107. Ton laUheii Eikenatniesen mmite 
■bwdftrStwtobeliBnle, derkalholltchenSirehen- 
tiMoD, d, h. dem kalhollidien Obeikircbennth, 
gielelizeitlg mit dem EiImi durch Zuitellnng 
einet Abaehrlft Hltthellung gemscbt werden. 
Fb aabweTaiB als die erwühnten Stnien, tlso 
nunoDtlich für die VenrelBuug an einen Besae- 
rangaart, Etnipeming, BinfTataeUnng, KnC- 
aaUnng nnd Entiiebang der gelaillcliBn Scindes- 
reehte,bBdurfleeaTar decEriftanng des Erkenn t- 
nluet iteta dar Oenehmlgnag der StaatabebClde, 
welche inf TortT).g des Obeiklrcheoraths durch 
du Hioiiteilnin de* lonein eitheilt viude. Die 
DiadpIlaLnuiteriDehiuigen wurden »n( Antrag 
dei Ordinariates doich einen vom katboliachen 
Oberkirchanrath emanuten EommlaBar, gevöbn- 
lioli Ten dem Voratand dea Beziikaamtea, In Qe- 
geuwait einea enbiachöfllchen Kommüaara ge- 
führt, and dann nacb Überaendnng der Akten an 
daa enblachSfliche Ordlnan>.t auf achrlftlicheD 
Antrag dea Syndikaa dea Domkapitels *an einem 
in« drei UitgHedern beatehecden Senate dai Ur- 
thall geailt, Efne zvette und dritte geUtliche 
Inatani vai «uagescbloaaen, vgl. anchFcled- 
barg.OrenienS. 376ff. 

■ So nach a. T. t. 31. Augnatl8!29 bei Long- 
nai, Daratellnng der RecbtaTetbUtniase d. Bi' 
ithöfe i. d. Obenrhein. Klrchenprovinz. Tübingen 
1810. 8. 397 u. Welat, corpuB tor. ecoledut. 
utholicor. Qlaaae 1833. p. 399. In der Eabiang 
dei Untenncbung war der Bischof nicht be- 
achrinkt, niu hatte er alch In den Fillen, In denen 
abiB BBine atuacbUesBllclie Zaitündlgkelt über- 
Bobraitende Strafe veihiingl werden aollte, mit 
dem landeshenllcben Kommiaaar in das Einver- 
oelimen in setzen, welcher die Bestitlgnng der 
auf eine lolche lautenden Erkenntnieae sn er- 
theUen hatte. Gegen dieselbe war der Rekurs 


an den Luideibem) frei. 8, Frledberga. a. 0. 
S. 8T8. 

• Frledbeig a. a. O. 8. 379. Zur Dntenu- 
chnng war dts Genehmigung der StaatsbehöTde 
allein dann eifordeilleb , wenn ein Zengenverhör 
oder eine Lokalantertucbung nothwendig wnrde, 
in welchem Falle die Ortspoliieibehärde die 
Zeugen m stellen hatte. Das Erkenntnis* wurde 
dnrch das OffliisJge riebt gefallt, welebea der Be- 
stätigung des Biscbof« bedurfte. Die AppeUttlon 
ging sn das Metropolitangericht zu Frelbnrg. 

' Weil zu der dadurch bedingten Besetzung 
der Stalle, auf welche die Versatzang erfolgen 
aollte, die landeaherrliohe Oenebmigang notb- 
wandlg war, 

* Ala solche galten aber nicht die Einsper- 
mng üb er Tier Wo eben, Snapenalonion dem Amte 
and der Pfründe, die Amteentsetxnng, sowie die 
Enüassung aua dem geistlichen Stande, a. Ges. 
». 7. Oktober 1823 §. 39, 8. 195 n. 1. 

T So In Württemberg,!. S. 196 n, 6. 

8 ZumTheUinWürttemberg.a.B. leen.B; 
ferner in Österreich, 8. 198 n. 1. 

B Wie In Sachsen-Weimar, s. S. 195 n. 1 
ündinHohenzollern,-.gl. 8.198 Anm. 

10 So in Baden, Korb essen und Hassen - 
Dirmaladt,s. o, Im Text 

Über Prenssen, wo keine aolche Beschrän- 
kung bestand, »gl. S. 195 n. 1 u. 3. 197 n. 1. 

11 In Frankreich durften die galatlkben Qe- 
richte zwar auf AuaweisuDg fremder Geistlichen 
ans der Diücese, auf Verwelsuug In ein Seminar 
oder ein Kloatei auf Zelt und auf Geldatrafe zu 
frommen Zwecken, nicht aber auf Geläugnlas, 
Galeeren atrafe, Verbannung, körperliche Strafen, 
wie öffentliche Anapeltacbungi und amanda ho- 
norable im eigentlichen Sinne, d. h. die be- 
achlmpfende Strafe der öffentlichen Abbitte im 
Büssergewuide, eikeunen, H^riconrt, laa loix 
ecelfalastlqnes de )a France, uonr, fd.Fsrls 1731, 
P. 1. eh. 23n. 3ff.,p. 186; Durand de Hail- 
iane, dletlonnalre de droit eanonlqnell. td. 1, 
151. 376; 2, 616. 638 u. 4, 130. 137, 
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Absetzung^, in Hannover die Amtsentlassang nnd die Snspenrion Tom Amte, gegen 
die Pfarrer nnd die höheren Geistlichen^ an die staatliohe Oenehmigiing gebimdeii 

gewesen. 

Oder es wird 

5. fflr die Entziehung der Pfrflnden, wie in Belgien 3, für die Amtsentlassnng 
und Suspension vom Amte bei Earchendienern, so in Hannover^, oder, wie in 
Neapel im 18. Jahrhundert^, fUr die Verhängnng von Censnren, die Suspension vom 
Offizium und Benefizium und die Entziehung von kirchlichen Ämtern ein vor- 
gftngiges ordnungsmftssiges Verfahren erfordert, sowie ein ohne dasselbe 
erfolgtes Vorgehen, insbesondere auch der Gebrauch der suspensio ex infannata eon- 
seierUta ^ verboten und von den Staatsbehörden für nichtig erklärt. 

6. Weiter war in Untersuchnngssaohen gegen Kleriker, so in Frankreich, die 
Anwendung der Tortur untersagt^. 

7. Dazu trat weiter die mehrfach vorkommende Ausschliessung jedes Rechts- 
mittels von den Erkenntnissen der bischöflichen Behörden des Landes und anderer 
geistlichen Gerichte ^ und 

8. die Aufsicht, welche durch die weltlichen Behörden über die kirchlichen Ge- 
richte geflbt wurde, und zu deren Ermögliohung auch mitunter die Mittheilnng der 
Disciplinarerkenntmsse gegen Geistliche an die Staatsbehörde vorgeschrieben war''. 

C. Die Beschränkungen der kirchlichen Strafgewalt Ober die 
Laien. Schon seit dem 16. Jahrhundert ist die kirchliche Strafgewalt tlber Laien, 
soweit eine Zuständigkeit der geistlichen Gerichte über dieselben Oberhaupt anerkannt 
war *^, abgesehen von den auch hier in Betracht kommenden staatliohen Anordnungen 
in Betreff der Zusammensetzung der Gerichte und der Normirung der Zustän- 
digkeit der kirchlichen Oberen^^, 


1 Friedberg, Grenzeii S. 193. 194. 221. 

2 Landesverfassungsges. vom 6. August 1840 
S. 74 (Schulte K. K 2, 47): „Die Enüassung 
der Kirchelldiener von Ihrem Amte, wie auch 
deren Suspension vom Amte, verbunden mit der 
vom Gehalte, kann im Disziplinar-Yerfahren nicht 
anders stattfinden, als nachdem die Kirchenbe- 
horde eine gehörige Untersuchung angestellt und 
die Kirchendiener mit ihrer Yertheidigung hin- 
reichend gehört hat. — In Hinsicht der Prediger 
oder Pfarrer und der Übrigen höheren Geistlichen 
ist in solchen Fällen die Bestätigung des 
zuitSndigen De]parteknents Ministers 
oder des Königs erforderlich. — Blosse Amts- 
suspension kann beim Anfange einer wider einen 
Kirchendiener angestellten Untersuchung sofort 
von der geistlichen Behörde verfügt werden.'' 

s Friedberg S. 602; s. auch die hier n. 1 
citirte Erklärung des Raths v. Brabant v. 1722: 
„Los lolx du pays ne soulfrent point, quo pexsonne 
seit traittf hors ou contre l^ordre du droit, dans 
qudque matidre, quo ce seit, füt-elle meme spi- 
rituelle." 

« S. Anm. 2. 

* Friedberg S. 670; F. ScadutiO, sUto e 
chiesa nelle dne Slcille p. 697 n, 2. 


« S. Bd. V. S. 608 «f. 

"^ Früher war dies nicht ausgeschlossen, s. H tf r i - 
court I.e. n.9. 10; Durand de Mailiane I.e. 
4, 228, wohl aber nach der Ordonnance criminelle 
V. August 1670 tit. 19 art. 1, Isambert, recueil 
ge'ntfral des anciennes loix fran^aises 18, 412: 
„S'il y a preuve consid^rable contre Taccus^f d*uii 
crime qui mtfrite peine de mort, et qul seit con- 
Btant, tons juges pourront ordonner qu'l sera ap- 
pliqutf ä la question au cas que la preuve ne seit 
pas süffisante", weil der kirchliche Richter nicht 
in die Lage kommen konnte, auf Todesstrafe zu 
erkennen. 

8 SoinWürttemberg,S.196n«5,inBaden, 

S. 201 n. 2, und in Kurhessen S. 201 n. 3. 
Über Preussen S. 197 n. 1. 

» Wie in Württembergs. 197 n. 1 und in 
Baden. Wegen der durch den recursns ab abuin 
herbeigeführten Kontrole vgl. unten unter III. 

10 S. 0, S. 40 ff. 

li S. oben über Toscana, Preussen, Frank- 
reich S. 197 u. 198. Femer kommthier auch noch 
die unten S. 203 n. 6 erwähnte V. ▼. 1803 für 
Nassau, insofern sie die Bestellung derSeod- 
gerichte von der Staatsgenehmigung abhängig 
macht, in Frage. 


J 
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Lauf rein geistUohe Strafen, so in Bayern ^^ in Österreich^, in Preussen', in 
Baden^, in Nassau^, InEnrhessen^, ausserhalb Deutschlands in Frankreich^, 


1 Augflbargei Recess v. 1631 c. 6 , S. 47 n. 1: 
wiederholt dnrch den Augsbaiger Reo, y. 1684 
no. 6, V. Frey b erg. pragmftt. Gesch. d. bayer. 
Oesetzgebg. 3, 393 (geistliche Straf und censura 
ctnonlca", was dann in dem Konkordat mit Augs- 
burg V. 1786 n.31, B. oben a. a. 0., durch : „geist- 
liche Strafe, also mit Gensuren und Busse'' wieder- 
gegeben ist). 

) Salzburger Rec. t. 1671, S. 47 Anm. („poena 
canonica, nicht poena pecuniarum sive corporis 

afflictiva"). 

S Vgl. fOr Schlesien das S. 49 n. 3 citirte 
Begleitschreiben v. 17Ö0 G,geistliche poena, nicht 
Gefingnlss-, Geld- und Leibesstrafen"); fem er 
forPreussen A.L.R. 11.11 $.50: „Jedes Mit- 
glied ist schuldig, sich der darin (d. h. in der 
KirchengesellschafO eingeführten Kirchenzucht 
zu unterwerfen.'' $. 51: „Dergleichen Kirchen- 
zucht.BoIl blos zur Abstellung öffentlichen Ärger- 
nisses abzielen.'' $. 52: „Sie darf niemals in 
Strafen an Leib, Ehre oder Yermögeu 
der Mitglieder ausarten." §.53: „Sind dergleichen 
Strafen zur Aufirechterbaltung der Ordnung, Ruhe 
und Sicherheit in der Kirchengesellschaft noth- 
wendig, so muss die Verfügung der vom Staate 
gesetzten Obrigkeit überlassen werden." %. 54: 
nWenn einzelne Mitglieder durch öffentliche 
Handlungen eine Verachtung des Gottesdienstes 
und der Religionsgebräuche zu erkennen geben 
oder andere in ihrer Andacht stören, so ist die 
Kliehengesellschaft befugt, dergleichen unwürdi- 
gen Mitgliedern, so lange sie sich nicht bessern, 
den Zutritt in ihre Versammlangen zn unter- 
sagen" (womit nicht die ezcommanicatio, sondern 
nor die Ausschliessung 'von den für die Gemeinde 
bestimmten gottesdienstlichen Handlungen, also 
eine der interdictio ingressus ecclesiae, s. Bd. V. 
S. 517 n. 4, ähnliche Massregel gemeint ist). 
$. 55 : „Wegen blosser von dem gemeinen Glau- 
bensbekenntnisse abweichender Meinungen kann 
kein Mitglied ausgeschlossen werden." $. 56: 
»Wenn über die Rechtmässigkeit der Ausschlies- 
sung Streit entsteht, so gebührt die Entscheidung 
dem Staat" $. 57 : „Soweit mit einer solchen Aus- 
schliessung naehtheilige Folgen fQr die bürger- 
liche Ehre des Ausgeschlossenen yerbunden sind, 
muss Tor deren Veranlassung die Genehmigung 
des Staates eingeholt werden.'^ 

* Oonstitutions-EdiktT.1807 Art.ll bei Fri e d - 
borg, Grenzen S. 359 Anm.: „kann jede Kirche 
Unterricht, Warnung, Zuspruch, Ausschliessung 
Ton der Kirchengemeinschaft anwenden, ohne 
dazu einer besonderen Staatsbewilligung zu be- 
dürfen. Keinem ihrer kirchlichen Zwangsmittel 
kann aber irgend ein Eiufluss auf das gesellschaft- 
liche Leben und die bürgerlichen Verhältnisse 
im Staat gegönnt werden, so lange deren Anwen- 
dung für den einzelnen Fall mit besonderer 
Staatsgenehmigung nicht yersehen ist, welche, 
wenn sie erfolgt, zugleich ausdrücken kann und 
soll, welche Staatsfolgen auf den Ungehorsamsfall 
etwa damit Terbunden sein sollen.'^ 

ß Veroidn. t. 16. August 1803, Arch. f. k. K. R. 
38, ,465: .werden wir dahingegen, ad B) Quoad 


jura legis dioecesanae unsere landesherrliche Ge- 
walt auch insoweit einschreiten lassen, dass so- 
viel .... die Bestellung der Sendgerichte' bei den 
Pfarrämtern betrifft, solche nach Gutdünken der 
Bischöfe zwar vorzunehmen, unsere Einwilligung 
hierzu jedoch vordersamst einzuholen sein, sowie 
auch von uns abhangen wird, ob und auf welche 
Art die hiemächst gutbeflndlichen Disciplinar- 
Verfügungen ausgeführt werden sollen, und in 
welchem Maass nebst den auferlegt werdenden 
Medicinalstrafen Geld- und sonstige Bussen 
zuerkannt werden dürfen." 

» So V. 31. August 1829, s. S. 201 n. 3, S- 2: 
„Auch gegen di^enigen Laien, welche durch be- 
harrliche Widersetzlichkeit gegen die Vollziehung 
einer gesetzmässigen Anordnung, durch Meineid 
oder sonst durch gotteslästerlidie Reden oder 
Handlungen, durch grobe Verletzung der den 
geweihten Orten gebührenden Ehrfurcht oder 
durch wiederholte und ausgezeichnete Unzucht 
oder durch Völlerei der Rirchengemeinde ein 
öffentliches Ärgemiss gegeben haben werden, darf 
der Bischof vermöge seines kirchlichen Censur- 
und Strafrechts dergestalt einschreiten, dass der- 
selbe, wenn die in den pfarramtlichen Befug- 
nissen liegenden Belehrungen, Ermahnungen und 
Verweise und deren ernste Wiederholung von 
Seite der kirchlichen Oberbehörde selbst nicht 
zur Besserung führen, sondern dennoch eine fer- 
nere Wiederholung desselben Vergehens eintreten 
würde, angemessene weitere kirchliche Censuren 
undselbstdieExkommunikationaujBsprechen, 
jedoch hat er bei dieser auf die besonderen Ver- 
hältnisse der Personen und auf die daraus etwa 
entstehenden bürgerlichen Wirkungen kluge und 
schonende Rücksicht zu nehmen, und sofern 
es eine gänzliche Ausschliessung aus 
der katholischen Kirchengemeinschaft 
wäre, wird er daron dem landesheirliohen Be- 
vollmächtigten vorgängige Mittheilung machen." 
S. dazu noch die bischöfliche V. und die In- 
struktion V. 1. Februar 1835, bei Longner, 
Darstellg. d. Rechtsverhältn. d. Bischöfe S. 401. 
404, betr. die Einführung der Pfarrsynoden oder 
Sitten- (Send-) Gerichte, bestehend aus dem 
Pfarrer, Kaplan und einer Anzahl Kirchencen- 
Boren aus dem Laienstande, mit der Kompetenz 
zum Ermahnen, zum Warnen, zu Verweisen, nicht 
aber zur Verhängung der dem Bischof vorbehal- 
tenen Gensuren. 

^ Hier waren die o. S. 201 n. 1 1 gedachten Strafen 
ausgeschlossen, vgl. femer Art 33 der libert^s de 
r^glise GalUcane: „ . . « . Et quant au lal'cs pour 
les orimes purs eccMslastiques ne peut user contre 
eux de condamnatlons d'amendes pecuniaires on 
autres concemans directement le temporel", so 
dass also blos die Exkommunikation (und damit 
als mildere Strafen das Personalinterd&t und die 
Zurückweisung von einzelnen Sakramenten) und 
Bussübungen zulässig waren, DuranddeMail- 
lane, les liberttfs de T^glise Gallicane 1, 504. 
Die VerhSngung des Lokalinterdikts, welches in 
Frankreich keine praktische Bedeutung mehr 
hatte, galt dagegen nur mit Zustimmunf dei 
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in Sizilien^, in Sardinien' und in Toscana', mitunter sogar aaf blosse Bnss- 
flbnngen beschränkt worden ^^ wennschon freilich in einzelnen Lftndem^ für gewisse 
Vergehen, namentlich soweit die Inqnisitionsgerichte zostftndig waren, das Becht zur 
Yerhängung anderer Strafen anerkannt war. 

2. Weiter wurde, so in Neapel im 18. Jahrhundert zur Zeit der Bonrbonen- 

« • • • • 

herrschaft, die Yerhängung von Censoren von einem vorgängigen ordnungsmässigeB 
gerichtlichen Verfahren abhängig gemacht^, 

3. ferner hier das Lokalinterdikt fär nichtig und wirkungslos erklärt^, 

4. der Gebrauch der Exkommunikation seitens der Bischöfe behufe EGndening 
der Einforderung gesetzmässiger Leistungen von den Eolonen der Kirche und behufs 
Beitreibung von Forderungen, namentlich solcher der bischoflichen Mensa, ver- 
boten ^. 

In Bayern galt die Anwendung von Gensuren in allen weltlichen Sachen als 
unstatthaft». 

In Frankreich endlich war die Androhung der Exkommunikation {monitoire) 
und Yerhängung derselben in einer ganzen Reihe von Fällen ausgeschlossen ^\ Als 
missbräuchlich wurden die Monitorien und Exkommunikationen in Schuld- ^^ und 


Königs für itatthaft, Durand da MailUne, 
dlctlonnaire de droit canoniqne s. t. interdit 

1 8. Konkordat y. 1741 e. 5, o. S. 41 n. 1 („sole 
pene splritnali'). 

2 S. Konkovdat t. 1742 $. 2, b. o. a. a. 0. (ebenso 
wie In dem dt. Konkordat mit Sizilien). 

' Unter Leopold I. wnrde dnrch die Yerordnnng 
V. 1778 n. 1784 bestimmt, dass die Bischöfe die 
Terh&ngten Oensuren, soweit sie weltliehe Folgen 
haben sollten, nicht ohne landesherrliche Oeneh- 
mlgang zur Yollstreokung bringen durften, und 
dass, wenn irgend ein Vergehen eine weltliche 
Strafe, wie z. B. Verweisung in ein Kloster oder 
einen anderen Ort anf langer als einen Monat 
oder Gefingniss, erfordern würde, die Bischöfe 
der Regierung dayon Mittheilung machen sollten, 
damit diese die geeigneten Massregeln ergreifen 
könne. Auch durften die GefUngnisse der Klöster 
nur noch als Orte für Bussübungen beibehalten 
werden, in welche die Schuldigen wider ihren 
Willen allein mit Genehmigung der Regierung 
gebracht werden konnten, F. Scaduto, stato e 
chiesa sotto Leopoldo J. p. 245, ygl. auch p. 177. 
244. 

^ So in der Proyinz Ostpreussen, s. Rekr. 
y. 17. Juli 1800 no. 8, Rabe, Sammig. preuss. 
Gesetze 6, 199: „Die geistlichen Gerichte dürfen 
nur auf geistliche BussÜbungen in poenam, auf 
Geldstrafen aber gar nicht erkennen, es sey yon 
Ehebruch oder yon anderen zu büssenden Ver- 
gehungen die Rede^; Löwenberg in F. Hin- 
schi us, ]ur. Wochenschrift, Jahrg. 1 (1886) 
8. 213, 2. 

B So im Königreichbeider Sizilien, s. o. S.186 n.6. 

^ F. Scaduto, stato e chiesa nelle due Sioille 
p. 697. 

"> Nach F r i e d b e r g a. a. 0. S. 670 durch Reskr. 
y. 19. August 1775. S. auch S. 203 n. 7. 

8 Durch Reskr. y. 1737, 1741 ii.l759, Filed- 
berga.a.0. &669n. a 


In Sachsen hatte schon Herzog Georg 1. J. 1539 
die Exkommunikation um Geld-Schuld abgesehailt, 
J. G.Reinhard, meditationes de jure prlndpum 
Germanlae, cumprimlsSazoniae, circa sacra. Halae 
Magdeb. 1717. p. 866. 

y. Krelttmayer, annot. adcod. dy.V. c.l9 
S. 41 n. 2, Bd. V. S. 633: ,,In weltUehen Sachen 
hat keine Gensur statt und man begegnetder geist^ 
liehen Obrigkeit, welche sich dergleichen an- 

masset, .... hier zu Land mit Speirung der 

Temporalien^; E. Mayer, die Klrchenhohelts- 
lechte des Königs y. Bayern S. 83. 84; Fried- 
berg, Grenzen S. 258. 

iO Art 35 der libert^ de l'^lise GalUcane: 
„Monltolres ou excommunlcations ayec clause 
satisfactolre, qu*on appellolt andennement super 
ohligatione de nU ou »ignificavüy comprenant les 
lalCB et dont Vabsolution est reserytfe tuperiori 
u$que ad tatUfaetionem, ou qui sont pour choses 
immeubles, Celles qui contlennent dauses Impre* 
catoires contre la forme prescrite par les condles 
et parelllement Celles dont rabsolution est par ex- 
pr6s resery^ a la personne du pape et qui em- 
portent dlstraction de la juxldlctloB oidinalie ou 
qui sont contre les ordonnanoes du roy et arrests 
de ses cours, sont oensftes abusiyes; mals est per- 
mis se pouryolr pardeyant rordinaire par monltion 
generale in /bfvna fnalefaetorwnj pro re&iit oeeit^ 
tu mohiUhu» et uaque ad revMlaäontm dutUaxaL 
Et d le lay 8*y oppose, la cognoissanee de son 
Opposition appartient au Juge lay et non l Teede- 
slastique.* 

11 Weil dadurch, s. die in der yor. Anm. auf- 
geführten Klauseln, die Jurisdiktion der wdt- 
lichen Gerichte In OiTilsachen benaditheiligt 
wurde. 

Zum VersUndniss des dt Art 85 ist zu be- 
merken, dass es in Frankrdch Sitte war, sich in 
den Notariatsinstromenien, namentlich luden yon 
den apostolischen Notaren aufjgenommenen, der 
EzkoinQiunlkatftaB durch die Klauseln :j«fiW ^ 
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ImmobilienSKchen *, solche, in denen nngevShnlieheVerflaelinngflklaiiseliiTorkommen', 
weiter diejenigen, in welchen die Abaolntion dem Papste vorbehalten worden ist^, 
oder welche die ordentliche Oerichtsbarkelt bei Seite Mtsen oder beeintrKchtigen*, 
nnd endlieb solche, welche den königlichen Ordonnanzen und den Entsoheidnngen der 
königlichen GeriehtahOfe snwiderlanfen, betrachtet', während alterdinga allgemeine Er- 
mahnungen nnd fblgeweiseanoh die £xkommaiiikationa(Jr«c</ani&m>beiaohwerenstntf- 
baten nnd Ä^emiu erregenden Handinngen, ^er onr bis inr Entdeckung^, ztülasig^ 


bäor latüfteerit, ttaüm pott denitnelationem, im- 
lentiat aceommunieaatmü « tumnritttl, nill ttAtmiV, 
1. H. Dnptn, manne) de droit pnblio eeclMuti- 
qae fiuif&ia. F&rls 1847. p.43 und femei Bd.V. 
S. 2fi8 n. 4, oder inch ,donte venlat ad tUbttam 
ulii/beeion«»* , DuTsnd de H&illine, las 
ItbeiW» de l'^gllse Gallic&ne i, 643, in Dutsi- 
«eifeu. Weiter ««r dinebeo die KUngel : ,Nui 
eavtam tt habtn prattendat ^ur od (d cogi tt eom- 
ptUi non dtbtat' Qbllch, durcb veldie die Ent- 
■cfaeldnng Ober elneD die Verpfllelitiing mt- 
(«hlieseenden Qcund ebenMle ia die Hind des 
inm Erleu d» Honitorlnms und deiTerbingiing 
der ExkomianDikitioii instindlgeD geiatllchen 
Richten gelegt wu, Dniind deMillUoe I.e. 

Die fsmeT Im cit. Art. 3G cnrtbate KUaiel: 
afn^txtvit (vgl. lueh o. S. 27 n. 4) bezog alcb 
uf <Ue TOED Papit erbetenen, mit dieiem Worte 
bannenden Honltoflen, in denen dem Dlöceien- 
bi»ebof aufgegeben vuide, diejenigen, -welche 
troti ihrer Kenntniea der Tom Btttateller sngege' 
benen TerUltulaie dleae nicht kandthnn vQrden, 
lu eskomranniiiren, H Aricourt, lea loli ecolj- 
tiuliqaea de 7r>nee. P. I. eli. 23 n. 2& Auch 
dieae galten tüi nattatthaft, nlcbt nni vefl aie 
dem Papat die AbaoIat<an reservirten (s. nach- 
her Antn. 3) nnd ein Anaflsss lelner unter Um' 
gehnng der anteren Ingtani geSbCen unmitt«!- 
baien Jnrladlktion waren [a. o. S. 1) , aondem 
aneh well sie dem geiatUchen Klohter eine Kognl- 
tloii In veltlicben Saelien Dbertrogen und bloa 
eine einntaltge monltlo toi der Terbingung der 
Eskommnnikatlon (a. o. S. 63) ertordertea, vgl. 
BtTleonrt 1. c 

1 Well die Riagen in Betreff dieier Tor daa 
«eltliche aeiicht gehürten, a. Durand deMiil- 
1 an e 1. e. p. 644. 

I Unter den Konilllen (a. Art. 35 eit.), gegen 
welche dleae Formeln nicht leratoaaen sollen, 
kSnnen, da die allgemeinen Konzilien nlchta dar- 
über enthalten, nur die Parti knlarkon Zilien ge- 
meint aeln, a. darüber Durand deHailtane 
I. c. p. Üb. 

1 Audemo.8.304n.llbezelebnetenQinnde, 

* Dieeei im Art. 3& cit. hervorgehobene Fall 
deckt fleh mm Theil mit dem TorhergeheDden 
Ditd den beiden inerat erwähnten, geht aber dar- 
flber invofein hliuui, aU er alle Eingriffe sowohl 
in die ordentllrhe staallicbe wie auch die galet- 
Uebe Oerlchtabarkeit ala uaatatthaft bezeichnet. 

Dagegen galt mit RDcksicht aaf du Edikt «on 
1Ö71 Alt. 18: „...avons ordonndt quo les fti- 
alt, paateun, curez pouirout nser dea monitlona 
e( eennuea eoddalaatlqneB, ez eas quil lenr est 
peimii par les asint« deereta et conclles" und auf 
dl« stattgehabte Placetirung tdh conc. Tild. Stti. 


XXT. c. 3 de ref., S. 27 n. 1 u. S. 29 n. 1 , die 
Eikommnnlkatton als ein sttttliaftes Mittel lui 
Exekution der «oo den gttstlicben Geriohten 
innerltaib ihrer staatlich anerkannten Zaet&ndig- 
keit eriasianen Utthetle nnd Entscheidungen, s. 
D niand de Halllanelcp. 640.046 nnd den 
arr*t». 1671,1. c. p. 646. 647. 

' Die gesetzliche Orundlage fBr die Fonnulie- 
mng des Art. 36 cit. hat die Ordonnanz t. Orleans 
T. 1000 art. 18, 1. 0. p. 646: „Ne ponnont ausd 
les prAati, gern d'^gllM et ofBclRiix dicemer 
moultlons et nser de eeninrea eoeliaiastiqnM, 
si non poor crime et aeandale public" geboten. 
Tgl. feAier die Ordonnanz r. April 1690 art 26, 
Durand de Msillane, dictioDuaite de droit 
oanonique 3, 133: „Los archOTSquM <m e^fques 
et lenn officlaui ne poarront d^eemer lea moni' 
toirea qna ponr des ctimea grares et acandalea 
pablicB et no« ] nges n'en ordonneront U pubUoa- 
tion qne dana le« mCnea eu et lorsque Ton ne 
ponrralt aioli aotrement la ptenTe." 

B S. darBber Trid. Seai. XXT. o. 3 de ref. sowie 

' D. h. des Tlilters nnd der durch das Ver- 
brechen abhanden gebrachten Bache. 

8 In ÜberelnsHmmung mit dem In Frankreich 
placatfrten o. 3 Trid, 1. o. 

Du Verfahren hat die Ordonnance fTlmlnelle 
T. August 1670 ti\. vn, 1 a a m b e r t , reo. gtf n«rai 
des anoiennes lola frani^iea 18, 384, niher ge- 
regelt, da auch dleweltlUbenOericbte dergleichen 
Honitorlengeitatten konnten, i.art,l;„ToaBjDge«, 
meme eeclMastlquea et cetti des seigHeon poar- 
ront permettie d'otttenlr monitotres; encore qn'll 
n'jr alt aucun oommencement de preuve«, nl lefu* 
de djpossr pai let temolns." 

Torausgesetit war aber In allen FUIen, dass anC 
eine andere Welse eine Entdeckung nicht erfolgen 
konnte, a. Art. 1 dt, nnd Art 26 d. Ordonnuit v, 
1606; Hirlconrtl. e. n. 39. 

Die herraoheude Ansieht in Frankreich hat 
übrigens — obwohl dies seitens der Oeiatlicbkeit 
nicht unbestritten geblieben Ist, Durand de 
Halllane llbert^s 1, 648.649 — an deu Be- 
•tlmmungen der Ordonnanz -r. 1670 festgehalten, 
nach welchen da* geistliche Qeiiclit die*on einem 
weltlichen Richter beirllligten Honitorieu zu er- 
lassen und zu publlziren verpflichtet war, a, 1. c. 
art. 2: .Enjolgnons am offlciaai i pelne de 
salsie de lenr tempore! d'aocorder lea monitoliea 
que le ]uge anra perml* d'obtenii* ; art : .Lei 
curja et lenn vfcalres seront tenus li pelne de 
saiaie de leur tempOTel k la premKIra rtfqnlsition 
faire la pnbllcation du monitobe, qai ponira 
ntanmoins eu cas de lefns, etre falte pai on antre 
pitee nominj d'offlce par le Jnge* ; arl 6: ,Si 
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waren ^ 

5. La Österreich hat man ferner im 18. Jahrhundert die VerhAngung der Ex- 
kommunikation an die Bewilligung der Landesstelle gebunden^, ebenso noch in diesem 
Jahrhundert in Kurhessen^, während das preussische Landrecht eine staatliche 
Genehmigung nur fflr den Fall vorschreibt, dass mit der Ausschliessung nachtheilige 
Folgen fllr die bürgerliche Ehre des davon Betroffenen verbunden sind^. 

6. Sodann ist staatlicherseits, nftmlich in Bayern, gegen die YerhAngnng ange- 
rechter Exkommunikationen während des 16. und 17. Jahrhunderts^ eingesehritten 


apr^s la saisie du temporel dei ofAoiaux, cur^s 
ou Ticaires \ eux slgnifltfe IIa lefuaent d*accorder 
et de publiei le monitoire, noa jugea pourront 
ordonnei la distributioii de leurs reTenns aux 
höpitaux ou paayies dea lieux." 

t Dabei galt es. freilich als. Regel, dass dei 
geistliche Richter, selbst der Papst, in keinem 
Fall derartige Monitorien oline Bewilligung des 
weltlichen Richters erlassen durfte, Durand de 
Mailiane, dictlonnaire de droit canonlque s. t. 
monitoizes 3, 337 u. H€ricourt, les lois eccltf- 
^iastiques 1. c. u. 30, und zwar nur auf Antrag 
einer Privat- oder öffentlichen Partei, so dass also 
dei Erlass yon solchen seitens des geistlichen 
Richters von Amtswegen ausgeschlossen war. Fer- 
ner dnrften die Monitorien bei Strafe der Nichtig- 
keit niemals andere Thatsachen als die in dem 
Bewllligungsuitbeil angegebenen enthalten, und 
keine bestimmte Person mit Namen nennen oder 
sonst bezeichnen, Ordonnanz v. 1670 titVII art. 3. 
Über die Einwendungen gegen die Statthaftigkeit 
der Monitorien (wie z. B. die, dass kein schweres 
Vergehen yorliegt) entscheidet der Richter, wel- 
cher den Erlass bewilligt hat, 1. o. art 8. 9. Ton 
dem Monitorlum, mithin auch yon der In Folge 
der unterlassenen Anzeige ipso Iure eintretenden 
Exkommunikation, werden diejenigen nicht be- 
troffen, welche das Recht der Zeugnlssverweige- 
rung, s. S. 97 n. 1, haben, Htfricourt l. c.n.37; 
Durand deMaillane, dlotionnaire 3, 344. Die 
Anzeigen sind an den Pfarrer oder seinen Yikar 
zu machen. YgL Ordonnanz y. 1670 1. c. art. 10 : 
„Les r^v61ationsqui auront M re^ues par les curtfs 
ou ylcaires seront enyoytfes par eux cachet^es au 
greife de la Juridlction, oü le proc^s sera pendant, 
et pourvu par le jage aux Arais de yoyage, s'il y 
echolt.^ Art. 1 1 : „En matidre criminelle nos pro- 
cureurs et ceux des seigneurs et les promoteurs 
aux offlcialit^s auront copimunication des rtfvtf- 
lations des temoins , et les partles civiles de leur 
nom et domicile seulement." 

2 Hofdekr. y. 1. Okt. 1768, P. J. a Riegger, 
corp. iur. Austriaci. Wien 1770, 1, 184: „Dass 
fürohin keine geistliche Excommunication über 
Dero Untertbanen ohne vorlauflge Einsicht und 
Bewilligung derer yorgesetzten Landesstellen, am 
wenigsten aber in crimine haereticae prayitatls 
hierinfalls eine Ausnahme statthaben, sondern 
damit dero obriste politische Landesstelle in der- 
gleichen in das poUticum tief einschlagenden 
causis eine vorläufige Kenntniss erhalte und zu 
deren Erörterung mit cpncurrire, in hisce casibus 
das pladtam regium zu einer rechtlich erkennen- 
den Excommunication unmittelbar bey ihrem 
Qubernlo angesuchet, yon demselben aber bei 


dergleichen Fällen alle Yerzögerang yermieden 
und die Expedition so yiel möglich beschleunigt 
werden soll.'' 

In Betreff der peroussio dericorum hesümmt 
das Normale yom 16. JuU 1768 a. a. 0. S. 183: 
„dass die Untersuchung einer oh percussionem 
clerid die Ezconununication nach sich ziehen 
könnenden Misshandlung gemeinschaftlich yon 
der Geistlichkeit und der politischen Stelle mit- 
tels Abordnung eigener Commlssarien in pari 
numero angekehret, zwischen selben üher die Art 
der Strafe concertiret, yon daraus das constitutam 
mit der Commissions Meynung ad ferendam scn- 
tentiam und yon diesem Ihro Majestät zur 
höchsten Einsicht und Approbation 
eingesendet, sohin aber die publication und unter 
Assistenz des Polltici die execution der sogestal- 
ten gnadigst approbirten Sentenz dem foro eccle- 
siastico eingeräumet werden solle^, wozu die De- 
klaration yom 29. August 1768, a. a. 0. S. 187, 
bemerkt, dass die yorbehaltene kaiserliche Appro- 
bation „nur quoad effectus civiles zu yeratehen 
sei^ Tgl. auch Fried>erg a. a. 0. S. 155. 

8 V. y. 31. Augast 1829 %. 2, S. 203 n. 6, 
welche dies allerdings blos unter der Voraus- 
setzung verlangt, dass sie eine gänzliche Aus- 
schliessung aus der katholischen Kirchengemein- 
schaft wäre. . Da .aber die Exkommunikation 
niemals eine solche Wirkung hat, s. Bd.Y. S. 494 
n. 5, so kann damit allein die durch die Yerkün- 
dung der Exkommunikation herbeigeführte Yer- 
^ehrssperre, Bd.Y. S. 498. 508. 509, welche den 
thatsächlichen Ausschluss bezweckt, gemeint sein. 

4 U. 11 S. 57; S. 203 n. 3, d. h. also in dem 
in der yorigen Anm. gedachten Fall, denn durch 
die Yerkehrssperre wird der Qebannte als ein 
Ausgestossener, als ein des Umganges mit den 
anderen Katholiken, mithin auch eines Zeichens 
der allgemeinen Achtung nicht mehr würdiges 
Mitglied der Kirche charakterisirt. 

In Betreff des Interdikts hatte schon Herzog 
Georg von Sachsen mit dem Bischof von Meissen 
1511 eine Richtung gemacht, „dass Unser gn.Herr 
von Meissen nur hinf j][rder in allen Sachen, dar- 
innen es mit Fug und Recht zu vermeiden ist, 
um Unseres gn. Herrn Herzogen Qeorgen Wesent- 
lichen Hove Interdict nicht legen oder zcu legen 
soll gestatten. Und ob sachen vorfyelen, darumb 
gemein Interdict Inn Fürstlichen Wesen, sowohl 
als andern enden musste gehalten werden, dass 
dennoch Unnser gn.Herr Qeorg^daa zuvom yomi 
Unserm gn. Herren v. Meissen und ol> solliches 
zcu enthalten mugelich, bewogen und gevleissiget 
werde'', s. Reinhard U c. p. 367. 
. 5 Friedberg a. a. 0. S. 233; E. Mayer, die 
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oder die miaabrlaoliliehe Yerwendang derselben und des Interdikts, wie in Glbve^, 
▼erboten worden. 

7. Weiter hat man in Frankreioh, während in Deutschland nichts davon 
yerlantet^y es als eine der gallikanischen Freiheiten hingestellt, dass der Papst in Ans- 
flbiing seiner Stra^ewalt gegen den KOnig weder die Absetzung desselben , noch die 
Obertragnng oder Überlassung des Reichs an einen anderen aussusprechen, ebenso- 
wenig das letztere mit dem Interdikt zu bellen, die Exkommunikation gegen den 
EU)nig SU Yorhängen oder die XJnterthanen Yom Gehorsam gegen denselben zu ent» 
binden bereohtigt sei^ 

8. In Verbindung damit steht das Verbot der Verhftngung von Censuren, nament- 
lich der Exkommunikation gegen königliche und staatliohe Beamte wegen Ausübung 
ihres Amtes, welches sich inFrankreioh schon seit dem 14. Jahrhundert^ und in 
den Niederlanden seit dem 16. Jahrhundert^ findet. 

Femer ist man staatlioherseits gegen derartige Massregeln, namentUch dureh 
Niehtigkeitserklärung derselben, in Floren zim 15. <^ und im Königreich beider 


Kiiehen-Hoheitsrechte dea Königs Ton Bayern 
S. 88. 84. 

Ferner auch im 18. Jahrhundert in Genua, 
s. das in der const. Clemens' XI. : Cum sicut 1712 
$. 1, K T. 21, 647, enthaltene Edikt des Dogen 
nnd der Oovematoren, welches eine gegen einen 
Mönch ausgesprochene und angeschlagene Ex- 
kommunikation für nichtig erklärt, und in Sa- 
Toyen, ygl. das in der const. desselben Papstes: 
Non sine 1713 $. 1, L c. p. 560, mitRetheUte Edikt 
des Herzogs Ton SaToyen, welches eine von dem 
Bischof Ton Casale gegen den Grafen von Nemours 
TsrhSngte Exkommunikation wegen offenbarer 
Mifihtigkeit und Ungerechtigkeit nicht zu beachten 
beflehltjUnddem Bischof die Zurücknahme unter 
Androhung der Einziehung des Blsthums- und 
■eines eigenen Vermögens aufgiebt. 

^ Hier schon im 16. Jahrhundert, s. Fried - 
berg, Grenzen S. 106. 

< Für die frühere Zeit vgl. Bd. V. S. 401. Nur 
dssgioMO (Yem-) Bechtsbuch (aus dem Ende 
des 16. Jahih.) wendet die vom König handelnde 
3teUQ des S^hsefisp. III. 57 J. 1 in der Weise 
auf die Freigrafen an, dass sie „so lange sie vor 
ikfem versten unverfolget seien, weder vom Papst 
noch von Jemanden anders ausser um dreier Sachen 
irillen, nämlich wegen Ketzerei, wegen Yerstos- 
»QDg seiner rechtmässigen Frau und wegen Zer- 
ttSrung von Kirchen gebannt" werden können, 
Tb. Lindner, die Veme. Münster 1888. S.496. 

3 Art 15 dez Libert^ de T^gUse GalUcane: 
»Le pape ne peut ezposer en proie ou donner le 
royaume de France et ce qui en dtfpend ny en 
pxiver le roy on en disposer en quelque fa^on que 
CO seit. Et quelques monitions, excommunications 
oa interdictions qu'il puisse faire, les suJets iie 
doivent laisser de rendre au roy robtfissance deue 
pour le temporal et n'en peuvent estre dispensez 
py abs^us. par le pape«'' Gestützt wurdo diese der 
kuritlen Auffassung, s. o. S, 51 u. Bd. Y. S.569. 
56i, widersprechende T)ieorie auf altere Yor- 
gange, s. z. B. Bd. Y. S. 401 n. 4 , sowie darauf, 
dass die Könige von Frankreich selbst, namentlich 
seit d^m 15. Jahrb., so Louis XI. 1482, ein solches 


Privileg in Anspruch genommen, Durand de 
Mailiane, les libert^s .d« P^gUse. Lyon 1784. 
1, 250 n. 14, und wiederholt gegen Androhungen 
päpstlicher Censuren Appellation an ein allge- 
meines Konzil eingelegt, 1. c. 1, 249. 251 ; endlich 
auch darauf, dass sowohl die französischen Par^ 
lamente , 1. c. p. 253 ff., sowie auch der f^nzösi- 
sche Klerus diese Anschauungen vertreten haben, 
1. c. p. 255 ff. S. auch Friedberg, Grenzen 
S. 478. 

« Bd. Y. S. 400 n. 7 a.E. YgL femer art IBder 
citirten Freiheiten : „Ne peut aussi excommunier 
les offlciers du roy pour ce qui conceme Texer- 
cice de leurs charges et ofüces: et sHl le fait, oeluy 
qui Ta poursuivy est contraint par peines et 
amendes et par sidsie de son temporel, eres qu'il 
fUst eccMsiastique de faire revoquer telles cen- 
sures. Aussi ne sont lesdits offlciers censez com- 
pris 4a termes des monitions generales poui ce qui 
conceme leurs dites charges") Ordonauz v« 1629 
art 23 : „Defendons suivant les oidonnances de 
nos prtfd^esseurs et les Indults de nos saints 
pdres les papes ä tous pr^lats et juges ecclesiasti- 
ques d'user aucunes censures contre nos juges et 
offlciers pour la raison de la fonction de leurs 
charges , ä peine de saisie de leur temporel et 
d'estre proced^ contre eux comme in£ractenrs de 
nos loix, et aux cas qu'ils se trouveront grevez par 
nosdits Juges, ils en feront plainte en nos cours 
souveraines, et si c'est contre nos cours souve- 
raines ili se retireront pardevers nous en nostre 
conseil, pour leur estre pourveu ainsi que de 
raison.'' Ygl. Durand de Maillane L c. 1, 
292; H6ricourt. les loix ecolesiastiques de la 
France P. I. cb. 22 n. 27 p. 173. 

5 In den (besetzen v. 4. Oktober 1540, 9. Juli 
1570, 1. JuU 1587, Friedberg, Grenzen S. 606 
n. 1. 

Statuta popali et communis Fldrentiae v. 1415 
Hb. IL rubr. 22, bei F. Scaduto, stato o chiesa 
sotto Leopuldö L Firenza 1885. p.lOl n.90: „Si 
Gouügerit aliquem rectorem vel offlclalem foren- 
sem vel civem civitatis vel communis Florentiae 
vel offlclalem mercantiae vel aliquem de eorum 
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Sizilien im 16. Jahrh. ^ eingeschritteii. Aach in nenerer Zeit haben die RegiemngeD 
in Baden und in Nassan derartigen Exkommnnikationen jede staatliche Anerken- 
nung verweigert nnd ihnen die Wirksamkeit für das staatliche Gebiet abgesprochen,^. 

Ut. Die staatlichen Ab wehr mittel gegen den Missbranch der kirch- 
lichen Straf- nnd Disciplinarstrafgewalt Waren die einzelnen, vorstehend 
besprochenen Beschränkungen der kirchlichen Straf- nnd Disciplinarstrafgewalt sn- 
nächst seit dem 15. Jahrhundert durch die einzelnen weltlichen Mächte zu dem 
Zweck, die weitgehende Ausdehnung der kirchlichen Gerichtsbarkeit in das staatliche 
Gebiet zurückzuweisen, eingefflhrt worden, ohne dass man dabei den Versuch einer 
prinzipiellen Abgrenzung zwischen der kirchlichen nnd staatlichen Sphäre gemacht 
hatte, so konnte später, als das Staatskirchenthum in den deutschen Territorien im 
17. Jahrhundert seine^ weitere Ausbildung und im 18. seine höchste Blflthe erreicht 
hatte, vollends von einer solchen nicht die Rede sein,- weil man die Kirche wesent- 
lich als eine dem staatlichen Zwecke dienende Erziehungs- nnd Polizeianstalt behan- 
delte', wennschon das dadurch bedingte Hineinregieren des Staates in die kirch- 
lichen Angelegenheiten thatsächlich zu dem heute noch aus anderen Grtlnden als 
prinzipiell richtig anzuerkennenden Standpunkt^ führen musste, die freie Hand- 
habung der kirchlichen Straf- und Disciplinarstrafgewalt im wesentlichen auf rein 
kirchliche, die weltliche Sphäre nicht berührende Strafen zu beschränken^. 

Ebensowenig hat man in den gedachten Ländern gegen diejenigen Massnahmen 
der kirchlichen Gewalt, welche nunmehr staatlicherseits als Übergriffe betrachtet 
wurden, besondere Abwehrmittel ausgebildet. 

Indessen bot zunächst die Advokatie oder Schutzvogtei, welche dem deutschen 
Kaiser über die katholische Kirche unbestrittener Massen zukam , und auch von den 


famllia occasione eorum offlcll vel iurisdictionis 
Tdl occasione coromaDis Florentite ezoommuni- 
cari, Interdicl y dominl priores et ▼exülifer iusti- 
tiae cum eorum collegiis possint et debeant proTi- 
dere et deliberare et pzoTisa cum effectu mandare, 
ut praedicta Interdicta, exoommunlcationes tol- 
lantQi'et eloTentur et offlciales absolvantur, et 
caetera facere teneantar, quae viderint pertinere 
ad honorem et bonum statum praefati communis, 
et prOYisa per eos yaleant, et camerarii seculares 
communis Florentiae teneantur ministrare expen- 
sas, sicut opportunum fuerit et deliberatum pro 
executione praedi Ctorum, aliquo statoto in con- 
trarium non obstante, et potestas, capitaneus et 
executOT et quilibet eorum habeant liberum et 
merum arbitrium procedendi realiter et persona- 
liter contra quoscumque, donec dictae excommu- 
nicationes et interdicta fuerint revocata, quae- 
cunque sint aliae personae , contra quas fuerint 
promulgatae.'^ Im 18. Jahrh. hat dies in Tos- 
c a n a noch in Übung gestanden. Vgl. über die Ver- 
haftung undExilirung des Bischofs y. Pienza 1764 
1. c, p. 173. 

1 Nach der Pragmatik König Alfonsos t. 1462, 
erneuert 1556 , war die Censurirung von Beamten 
in den gedachten Fällen nur mit staatlicher Ge- 
nehmigung erlaubt, P r. S c a da to , stato e chiesa 
nelle due Sicllie. Palermo 1887. p. 138 n. 6. 
Unter der bourbonischen Herrschaft hat man noch 
im 18. Jahrhundert daran in Neapel festgehal- 
ten, Friedberg S. 670. 


2 In Baden ist wKhrend des Kirebenstreites 
1. J. 18Ö3 der landesherrliche SpezialkommissaT 
zur Wahrung der Kirchenhoheitsrechte vom Brz- 
bischof SU Freiburg wegen der zur Durehführung 
des Placets getroffenen Massregeln exkommuni- 
zirt worden, Maas, Gesch. d. kathol. Kirehe in 
Baden. S. 241. 248, und in demselben Jahre hat 
der letztere auch die Mitglieder der Staatsauf- 
slchtsbehSrde, des katholischen Oberkirehenratbs 
für exkommunizirt erklärt, s. a. a. 0. S. 240. 248. 
249. Dem gegenüber Ist von der Regierung aus- 
drücklich kundgegeben worden, dass der Exkom- 
munikation keine staatliehe Wirkung beigelegt 
werde. 

Ebenso hat in Nassan fast zu gleicher Zeit 
der Bischof Ton Limburg die katholischen Staats- 
beamten exkommunizirt, welche seinen Anord- 
nungen entgegengetreten sind, wihrend die Re- 
gierung die Exkommunikationen nicht als gQltig 
anerkannte, ja sogar gegen di^enigen Beamten, 
welche sich von der Vollziehung ihrer Anordnun- 
gen abhalten Hessen, mit Strafen einsehritt, a. a. 0. 
S.2U. 

8 P. Hinschlus bei Marquardsen, Hdb. 
d. öffentlichen Rechts 1, 199. 203. 204 ff. Wecen 
der eTangelischen Territorien s. auch o. S. 194 ft» 

* S. unten %, 376. 

6 YgL 0. 8. 200. 203. Gerade dleYersobiedea- 
holten, welche hier Yorkommen^ zeigen aber, dass 
man damals an eine prinzipielle Abgrenzung der 
Gebiete beider Gewalten nicht gedadit hat 
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Landesherren in ihren Territorien über die letztere geübt wurde, eine geeignete 
Onindlage Ar ein derartiges Einschreiten der weltlichen Mftchte. 

Schon seit dem 15. Jahrhundert hatten einzelne Fürsten kraft ihrer gedachten 
Stellung bei dem Scheitern einer gründlichen Reform der katholischen Kirche refor- 
mirend und ändernd in die inneren kirchlichen Verhältnisse eingegriffen und selbst- 
verständlich auch keinen Anstand genommen, gegen einzelne Massnahmen der kirch-* 
Hohen Oberen, welche ihnen mit Rücksicht anf die s. g. deutschen Konkordate^, die 
Verfassung des Reiches und ihres Landes als missbräuchliche Verwendung der geist- 
liehen Gewalt erschienen, mit speziellen Verfügungen vorzugehen. 

Ja, seit dem 16. Jahrhundert mnsstensich sogar die Kaiser ausdrücklieh in ihren 
Wahlkapitulationen ^ zu der Aufrechterhaltung der Konkordate, kirchlichen Frei-* 
heiten und Privilegien , später auch besonders zur Verhinderung der Avokation von 
kirchlichen Sachen an die Nuntien und an die rOmische Kurie ^ verpflio.hten^. 

Später während der Herrschaft des auf Grund der Advokatie erwachsenen 
Staatskirchenthums verstand sich ein Eingreifen der Landesherm gegen etwaige 
Übergriffe der kirchlichen Behörden von selbst, und im 18. Jahrhundert, in der Zeit 
des absoluten Polizeistaates, waren die letzteren stets in der Lage), in solchen Fällen 
Yon den ihnen gerade geeignet und wirksam erseheinenden Massregeln Gebrauch zu 
machen. 

Des Näheren war für das Deutsche Reich das Recht einer Beschwerde wegen 
Missbrauches der geistlichen Amtsgewalt, der s. g. appellaiio ah ahusu an den Kaiser ab 
advocatus ecolesiae^^, nicht minder die Befugniss der beiden obersten ReichsbehOrden, 
des Beichshofrathes und des Reiohskammergerichts, den Kaiser in dieser Beziehung 
zu vertreten, anerkannt 

Die Beschwerde konnte entweder direkt oder durch Vermittelung des Kurfürsten- 
koUegiums, des Reichstages oder des Corpus evangelicorum an den Kaiser ^ oder auch 
im Wege der Klage seitens des Verletzten oder seitens des Reichsfiskals von Amts- 
wegen direkt an das Reichskammergericht oder den Reichshofrath^ gebracht werden^. 

Derartige Beschwerden waren nicht blos wegen der Handhabung der Straf- und 
Disciplinarstrafgewalt, vielmehr auch wegen eines sonstigen Missbrauohs der geist- 
lichen Amtsgewalt zulässig. Feste Normen darüber, unter welchen Voraussetzungen 


1 Friedberg, Grenzen S. 50; Hinschias torilB, interdlctls and comminationibus oder de- 

a. a. 0. S. 199. » darationibae oensnraram übereilet oder bescbwe- 

' Bd. m. S. 411. 412. ren werden mSgien", welobe sieb gegen die mias- 

8 So zunächst Karl Y. 1619 Art. XYI, Zieg- briacblicbe Ansübang der pSpstlioben Jurlsdlk- 

1er, WaMkapitnlationes. Frankfurt 4 711. S. 13. tion über die BisobSfe richtet. 

Über die folgenden s. Fri edber g a. a. 0. ^ Febronius, de statu eoclesiae et legltinia 

S. 77. 78. potestate romanl Pontiflcis über singularis ed. II. 

« Seit 1653 (Wahlkapitulaüon Ferdinands lY. Bullioni 1765. c. 9 $. 10 n. 8 p. 769; Joh. Chr. 

Alt. XYII). ZieglerS.172. Meyer, teutsch. geistliches Staatsrecht. Lemgo 

s Seit 1690 kommt auch, seit der Wahlkapita- 1773. 1, 78 ff.; Friedberg a.a.O. S. 92. 94, wo 

lation Josephs I. Art. 18, Ziegler S. 330, die weitere Nachweisungen. 

weitere Klausel Tor,da8S nicht „Ertz- und Bischöffe ^ Diesem Standes selbstverstfindlich ftei, die 

Im Beich, wann wieder dieselbe von denen ihnen Sache an den Reichshofrath abzugeben und auf 

untergebenen Geist- oder Weltlichen etwan ge- ein etwaiges Gutachten des letzteren oder selbst- 

klagt werden sollte, ohne vorherige genügsame ständig zu entscheiden, Friedberg S. 92. 

Information Aber der Sachen Yerlauf und Be- ^ Eine feste Kompetenzabgrenznng zwischen 

icbairenheit . . . auch ohn angehörter Yerant^ beiden Behörden hat sich in dieser Hinsicht nicht 

wortung des Beklagten, wann zumahlen derselbe festgestellt, Friedberg S. 80. 

Anthoritate pastorali . . . wider die ungehorsame ^ Das Yerfahren war das bei denRelchsgerich- 

und ubele Haushalter Yerfahren hätte, mit monl- ten übliche, Friedb erg S. 92. 98. 

Hins e hin 8, Kiroh«nreohi. VI. 14 
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ein solcher vorlag, sind indessen reichsrechtlich niemals festgestellt worden, vielmehr 
blieb die Entscheidung darüber für jeden einzelnen Fall der angerufenen Instanz 
flberlassen^ Die Entscheidung erging auf Nichtigkeit und Abstellung der dem staatr 
liehen Recht nicht entsprechenden Massnahmen , z. B. der widerrechtlich ausgespro- 
chenen Censuren. Auch konnten Strafen und Exekutionsmassregeln , wie Geldbusse 
und Temporaliensperre, verhAngt werden 2. 

Was die einzelnen deutschen Territorien betrifft, so war in den meisten 
derselben bei der weit gehenden Eontrole über die kirchliche Verwaltung und bei 
dem Hineinregieren in diese hinein den Landesherm und den landesherrlichen Be- 
hörden von vornherein die Gelegenheit gegeben, ihrerseits selbst von Amtswegen 
Kenntniss von einer etwaigen missbräuchlichen Verwendung der Amtsgewalt zu er- 
langen und ohne Weiteres gegen eine solche einzuschreiten. 

Dies giebt die Erklärung dafflr, dass sich ftlr einzelne Länder keine ausdrflck- 
liche Anerkennung eines besonderen Rechtsmittels der Beschwerde wegen Amts- 
missbrauches findet, und dass in anderen erst seit dem Ende des 18. Jahrhunderts 
besondere Vorschriften in dieser Beziehung erlassen worden sind. 

Das erstere gilt^ für Österreich^. Hier hat man neben dem direkten Eingreifen 
der weltlichen Behörden ^ freilich auch eine formlose Beschwerde ohne nähere Rege- 
lung des Instanzenzuges und des Verfahrens zugelassene^, offenbar deshalb, weil jede 
Behörde, welche das Recht zum Einschreiten von Amtswegen besitzt, auch auf 
Anregung eines beliebigen Dritten, namentlich eines Interessenten, vorzugehen befugt 
ist^, und weil die massgebenden österreichischen Eanonisten den Rekurs an den 
Landesherrn als ein aus dem ins cavendi desselben herfliessendes Recht betrachteten^. 

Dagegen ist in Bayern, wo die Landesherrn ebenfalls seit dem 16. Jahrhundert 
von Amtswegen wegen missbräuchlicher Verwendung der kirchlichen Amtsgewalt 
eingegriffen haben ^ und auch in vereinzelten Fällen ein Rekurs an den Landesherm 


i Gerade hinsichtlich des hier fragUclien Miss- 
brauches der Straf- und Disciplinarstrafgerichts- 
barkeit lassen sich nicht yiele FSUe aus der Praxis 
des Beichskammergerichts nachweisen. Sie be- 
treffen meistens solche, in denen es sich um An- 
wendung von kirchlichen Censuren zu weltliclien 
Zwecken, wie z. B. wegen Schuldsaclien (1649), 
Frl edb erg S. 81, oder wegen anderer weltlicher 
Angelegenheiten (1677, Exkonununikation durch 
den Nuntius in Köln), a. a. 0. S. 85, gehandelt 
hat Über Yerordnungen des Reichshofrathes we- 
gen widerrechtlicher Exkommunikationen aus 
dem 18. Jahrh., s. a. a. 0. S. 86. 

2 Friedberg S. 94. 

3 Abgesehen Ton den geistlichen Fdrstenthü- 
mem, Friedberg S. 296. 

* VgL 0. S. 196 n. 3; 8. 198 n. 1; S. 208 n. 2; 
S. 206. 

^ S. die vor. Anmerkung, vgl. auch Fried- 
berg S. 156. 180. 181. 

^ S. die Erklärung des Bischofs v. Polten von 
1782; Friedberg 8, 181: .Die Subordination 
des Klerus leidet ungemein dadurch , dass Jeder 
ungehorsame oder sonst ausschweifende Kleriker, 
sobald er von seinem Ordinariate zurechtgewiesen 
oder zur Strafe gezogen wird, sich der Unterwür- 
figkeit weigert und an die Landes- oder Hofstelle 
die unverschämteste Yerläumdung wider seine 


geistlichen Vorgesetzten bringen kann , wo er Je- 
derzeit und auch nach erwiesener Yerläumdung 
niemals dafür gestraft wird." 

"^ Dies ist auch seitens der Bischöfe Ende des 
18. Jahrhunderts anerkannt worden. Sie haben 
damals die rechtliche Zulässigkeit eines Eekurses 
an die weltiiche Gewalt keineswegs bestritten, 
vielmehr nur verlangt, dass die Kreisämtsr ange- 
wiesen werden sollten, die „etwa bemerkten 6e- 
•brechen" in kirchlichen Dingen den Bischöfen, 
und erst, wenn diese unthätig bleiben wurden, 
der LandessteUe zur Anzeige zu bringen, Fried- 
berg S. 182. 

8 So namentlich Pehem (vgl. Friedberg 
S. 159) in seinen praelectiones in ius ecclesiast 
Universum. Wien 1786. $$. 816 ff. 

Erst Anfang dieses Jahrhunderts ist den Korri- 
genden in den geistlichen Korrektions- oder De- 
meriten-Anstalten, s. Bd. Y. S. 631 n. 9 ; Fried- 
berg S. 312, ausdrücklich ein Rekurs an die 
landesfürstlichen Behörden eingeräumt worden, 
V. Barth-Barthenheim, Österreichs geistliche 
Angelegenheiten S. 124. 

^ Mit Anordnungen auf Zurücknahme oder auf 
Nichtigkeitserklärungen von Censuren, s. der- 
artige Fälle bei Friedberg S. 233.241, oder 
mit Androhungen von Haft joder mit der Tempo- 
rallensperre oder mit Landesverweisung gegen 


f 
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sQgelasBen wurde*, die Statthaftigkeit eines sdchen zuerst im Jahre 1779 ans- 
draoUieh anerkannt worden^, and zwar gerade wegen Verletzung des kirchliehen 
Frozeaarechtea bei der Bestrafung von Oeistlichen', während er Mher nur wegen 
einer durch die Verletzung des weltlichen Rechtes sich als Missbrauch der geist- 
lieheB Gewalt qualifizirenden Amtshandlung vorgekommen war^. Freilich fflhrte im 
Gegensatz zu dem letzteren, aufweichen hier Straf- und Zwangsmassregeln zur Rflck- 
nahme der als nichtig behandelten Massregel (wie z.B. der Exkommunikation) er- 
folgten ^, dieser neu eingeführte Rekurs blos zur Verweigerung der weltUohen Rechts- 
hilfe ftlr die Vollstreckung der kirchlichen Disciplinarverfdgung ^. 


Pftrrer, welehe bisclidf liehe Exkommunikatio- 
neo Terkanden oder nicht widenofen würden, 
£. Mayer, die Kirehenhoheitsrechte des Königs 
▼. Ba-yem S. 83. 84; ygl. auch W. Kahl, die 
Temporaliensperre, bes. nach bayer. Kircheniecht. 
München 1876. S. 126 ff. 

< £. Mayer S. 8^ 86 u. Friedberg S. 268. 
261 n. 1. 

2 In der nenen Ordnung des chaifürstl. geist- 
liehen Raths von diesem Jahr Art. 17, Fried - 
berg S. 262: „Im Grande sind die Geistlichen, 
niehtmlnder als die Layen ünterthanen des Staats. 
Ibr Amt, welches sie dem ministerio divino wid- 
met, zarreisset ihren Verband mit der bürger- 
lichen Sozietät nicht, sondern knüpfet ihn nnr 
desto enger. Der Fürst stallt in Ansehen ihrer 
von einer S«ite den Landesherrn , nnd von der 
anderen den Schutz- und Schirmherrn vor. In 
jeder Art von beiden ist er ihnen Schutz schul- 
dig: hier als ünterthanen des Staats, dort als 
Diener der Kirche qua custos et vindex canonum. 
Die Gewalt oder das Unrecht , so man ihnen an- 
thot, mag nun herkommen woher es wolle, das 
Schn-terecht hat alle Mal dagegen statt ; denn mau 
verfahrt hierin niemals Entscheldungs-, sondern 
nur manutenenzweise. Der Landesherr wird nicht 
als Richter in der Sache aufgefordert, sondern blos 
um Schutz und Beistand gegen Gewalt implorirt, 
den man dem geistlichen Recurrenten non ser- 
«0(0 htrii ordine ei via facti anthun will. Der geist- 
liche Rath hat Jedoch in derley Rekurssachen nie- 
mal eigenmSchtig zu handeln, sondern den Fall 
allemal an Ir. Churf. Durchlaucht selbst gelangen 
2U lassen, bei Instruirung desselben aber vorzüg- 
lich darauf anzutragen, dass mau eher keinen 
Rekurs annehme, bis nicht vorher von dem Re- 
currenten die angebliche vioUntia ei non aervataa 
ktrüordo beglaubigt werde, weil gar oft geschieht, 
dass muihwillig- und nichtswürdige Geistliche 
den Recurs oft nur dazu missbrauchen, damit sie 
hier unter dem Schutze des geistlichen Ansehens 
der landesherrlichen , dort aber unter dem Arm 
der weltliehen Maoht^ der geistlichen desto freyer 
ungehorsam seyn können.'' 

^ Dies ergiebt sich noch klarer aus dem Kon- 
kordat mit Augsburg v. 1786 bei Warn könig, 
die staatsrechtliche Stellung d. kathoL Kirche i. d. 
kstiioL Lindem. Erlangen 1865. S. 219 : „19) Das 
Ordinariat wird alle, welche in Predigten, christ- 
liehen Lehren, Schulenbesuchen und andern seel- 
•oigerisehen Yerrichtungen nachlassig sind , zur 
eifrigen Pflichterfülluug anhalten, und hofft, dass 
die Widerspeustigeu und Ungehorsamen auf ge- 
ziemendes Ansuchen auch durch die weltliche 


Obrigkeit zu ihrer Schuldigkeit verwiesen wer* 
den. 20) Der Landesherr wird in solchen Flllen 
keinen Recufs anerkennen, wenn der Bitt- 
steller nicht Gewaltth&tigkeit und ver- 
letzte Rechtsordnung sogleich hinläng- 
lich beweisen kann. Das Ordinariat wird 
aber in Jedem stattfindenden Falle eines Recurses 
die Original-Akten zur Einsicht gegen Rücksen- 
dung einschicken. Bedarf dasselbe in FKllen , in 
denen der Recurs nicht ergriffen oder nieht er- 
kannt wird, der weltlichen Hülfe oder Vollziehung 
und erstattet einen actenmassigen Bericht, so wer- 
den die weltlichen Stellen dieselbe nicht versa- 
gen", und aus dem Konkordat mit Regensburg v. 
1789, a. a. 0. S. 235: „Appeüaiio ab a6ti«tt. Der 
Recurs in puncto discipünae et morum soll den 
Geistlichen nur alsdann gestattet werden, wenn 
sie vim et violentiam aut non servatum iuris or- 
dinem sogleich rechtsbegnügllch beweisen kön- 
nen. — Sollte nun der Recurs wirklich angenom- 
men werden, so soll dem Recurrenten oder dessen 
Mandatario ungehindert freistehen die Original- 
Akten in praesentia registratoris einzusehen. 
Würde sich nach genommerer Einsicht in den Akten 
ein Widerspruch ergeben, so wird man von Seite 
des hoch würdigen Ordinariats nicht entstehen, 
die erforderlichen Aktenstücke, und zwar propter 
securitatem actorum in copiis vidimatis, welche 
der Appellant, entweder selbst oder per manda* 
tarium eingesehen, und mit seiner Unterschrift 
derselben Aechtheit bestfitigt haben wird (auch, 
wenn es ad decisionem caussae nothwendig er- 
forderlich wäre) in originell zu übermachen. In 
jenen Fällen, wo der Rekurs verworfen wird, wird 
das brachium saeculare und aller Behuf auch in 
Stellung der Zeugen auf besondere bischöfliche 
Requisition etexpressa citationis causa, wie nicht 
minder nach actenmässig gegebener Auskunft zu- 
gesichert.'' Vgl. auch noch die geistliche Raths- 
instruction v. 1783 $. 3, Fri edberg S. 263 n. 1. 

Hier handelt es sich also um die Grundform des 
reoursus ab abusu, welche in Belgien und in den 
romanischen LSndem, s. unten S. 218, schon vor- 
her in Geltung war. Vgl. E. M ay er a. a. 0. S. 82. 
83. 84. 

* E.Mayer a.a.O. S. 86. 87. 

& E. Mayer a. a. 0. S. 85 u. S. 210 n. 9. 

Das ergiebt sich argumento e contrario aus 
den in Anm. 3 citirten Konkordaten. Die in 
den romanischen Ländern weiter gebräuchlichen 
Schutzmassregeln gegen fernere Beunruhigangen 
durch den geistlichen Richter, namentlich die 
Temporaliensperre, sind in Bayern nicht adoptirt 
worden, E. Mayer S. 83. 85. 
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Was die übrigen deutschen Länder betrifft , so ist erst in der ersten Hftlfte 
des laufenden Jahrhunderts ^ für die zur oberrheinischen Eirohenprovinz gehörigen 
Staaten, also Württemberg, Baden, Eurhessen, Hessen-Darmstädt und 
Nassau^, femer auch in Hannover^, im EOnigreich Sachsen^, in Oldenburg^, 
in Sachsen-Weimar^, in Braunschweig^ und in Sachsen-Meiningen^, ein 


1 Wenn Friedberg, Grenzen S. 291, in den 
Besümmnngen der %%, 533 ff. n. 11 A. L. R., s. 
0. S. 195 n. 1, dass ein Pfarrer, welcher sich bei 
der Andentnng der Amtsentsetzang nicht be- 
rnbigen will, anf förmliche Untersnchnng anzu- 
tragen berechtigt Bei, ziemlich die einzige vom 
prenBsifchen Landrecht anerkannte Art des 
recurBns ad principem findet, nnd weiter geneigt 
iBt, in der vorgeschriebenen staatlidhen Entschei- 
dung bei einem etwaigen Streit Über die Recht- 
missigkeit der Aasschliessnng ans der Kirchen- 
gesellschaft, $. 56 a. a. 0., S. 203 n. 3, einen 
solchen zn finden, so erscheint dies unrichtig, da 
es sich in beiden Fällen um die Festsetznng der 
Zuständigkeit derjenigen Behörden, welche zn 
den betreffenden Massregeln znst&ndig sind, han- 
delt. In gleicher Weise erscheint auch das, was 
die MotiTO zum prenss. Gesetz y. 12. Mai 1873 
•$.10, s. P. Hin seh ins, Kirchengesetze y. 1878 
S. 63. 64, in dieser Beziehung anfuhren, recht 
anfechtbar. 

Im Prinzip war allerdings eine Beschwerde 
wegen Übergriffe der geistlichen Gewalt auch in 
Preussen nicht ausgeschlossen (s. dazu auch 
Friedberg S. 330. 340. 341), aber bei der 
staatlichen Beaufsichtigung der geistlichen Ge- 
richte, s. 0. S. 197 n. 1, und den der kirchlichen 
Straf- und Disciplinargewalt gesteckten engen 
Grenzen, s. an den angeführten Stellen, lag ein 
praktisches Bedurfniss dazu nicht yor. 

^ Gemeinsame y. d. Regierungen der oberrhein. 
Kirchenprovinz y. 30. Januar 1830 $. 36 : „Den 
Geistlichen, sowie den Weltlichen bleibt, wo ein 
Missbrauch der geistlichen Gewalt gegen sie statt- 
findet, der Rekurs an die Landesbehörden'^, jedoch 
hat die kurhe s si 8 ch e Verfassungsorkunde yom 
ö. Janaar 1831 $.136 untere, Andreas Müller, 
Leiikon des Kirchenrechts. Tübingen 1839. 6,396, 
diese Vorschrift dahin modiflzirt : „In allen Fällen, 
wo ein Missbrauch der geistlichen Gewalt statt- 
findet, bleibt die Beschwerde oder der Rekurs 
ebensowohl an die Landesbehörden offen, jedoch 
was das geistliche Personal in seinem Beruf an- 
geht, erst alsdann, wenn ein bei der zuständigen 
oberen Kirchen-Behörde geschehener Versuch zur 
gebührenden Abhülfe als erfolglos dargethan oder 
insofern etwa Gefahr bei dem Verzuge sein würde^', 
während die Verfassungsurkunde für Hessen- 
Darmstadt yom 17. Dezember 1820 Art. 42, 
Stoerk, Hdbch. d. deutschen VerfsFgn. Leipzig 
1884. S. 244, blos bestimmt : „Die Beschwerden 
über Missbrauch der kirchlichen Gewalt können 
jeder Zeit bei der Regierung angebracht werden.^ 

' LandesyerfasBungsgesetz y. 6. August 1840 
$. 71 (bei Schulte K. R. 2, 46): „Beschwerden 
über Missbrauch der Kirchengewalt können auch 
bis an den König gebracht werden, welcher nach 
Anhörung des Staatsrathes darüber entscheiden 
wird"; — später durch Ges. y. 6. September 1848 
$. 26 dahin abgeändert: ^^Beschwerden über Miss- 


brauch der Kirchengewalt können zur Entschei- 
dung auch bis an den König gebracht werden.** — 
^Sind diese Beschwerden yon der Beschaffenheit, 
dass sie yerfassungsmissig an die Kirchenoberen 
gelangen können, so sind sie zunächst an diese 
nnd erst alsdann, wenn hier keine Abhülfe er- 
folg^, an die weltliche Regierungsbehörde und 
zuletzt an den König zu bringen.'' 

« Mandat y. 19. Februar 1827 $. 3, Schreyer, 
Codex des im Königreich Sachsen geltenden 
Kirchen- und Schulrechts. 2. A. Leipzig 1864. 
S. 281: „Auch behalten wir Uns yor, in etwa 
yorkommenden Fällen, welche aof Unsere landes- 
herrlichen Gerechtsame Einfluss haben köonen, 
und bei Beschwerden über Missbrauch der yon 
dem Vikariate auszuübenden geistlichen Gewalt, 
selbst in geeigentem Masse zu entscheiden. — 
Zum Behuf solcher Entscheidungen soll jedesmal 
über den in Frage befangenen Gegenstand yon 
Unserem Geheimen Rathe (nach d. V. y. 7. No- 
yember 1831, a. a. 0. S. 333, $$. 1. 4. Lit. £ $. 9 
yom Ministerium des Cultus) mit dem apostoli- 
schen Vikar sich zuyor communicando yemom- 
men und in dessen Folge räthliches Gatachten 
darüber yon ersterem Uns eröffnet werden." Vgl. 
ferner Verfassungsurkunde y. 4. September 1831 
$. 66, a. a. 0. S.328 : „Beschwerden über Missbrauch 
der kirchlichen Gewalt können auch bis zu der 
obersten weltlichen Staatsbehörde gebracht wer- 
den." 

ö Normatiy y. 6. April i831 %. 42, A. Müller, 
Lexikon 6,426: „Sollten die Commission und der 
Offizial über Gegenstände gemeinsamer Einwir- 
kung oder die Gränzen derselben sich nicht yer- 
ständigen können, so ist der Fall durch Bericht 
der einen oder anderen Behörde zur laudesherr- 
lichen Entschliessung zu stellen, welcher auch ein 
etwaiger reeurtus ab abutu yorbehalten bleibt" 

6 Ges. y. 7. Oktober 1823 S- 5, M ül 1er a. a. 0. 
S. 374: „Gegen Äusserungen der geistlichen Ge- 
walt, insonderheit auch, wenn wegen übertretener 
Kirchengesetze Bussen yerhängt worden sind, 
findet ein Rekurs an den Landesherm statt Es 
wird dann vorkommenden Falls — nach Befinden 
durch die Immediat - Commission oder sonst — 
eine Untersuchung darüber angeordnet werden, 
ob die geistliche Behörde innerhalb ihrer Amts- 
grenzen den gesetzlichen Gang und die kanoni- 
schen Vorschriften beobachtet habe" ; S- ^9 No. 7 : 
„Auch den Geistlichen bleibt wegen des Miss- 
brauchs der oberen geistlichen Gewalt yon Seiten 
ihrer Oberen der Rekurs an den Landesherm (^ 6) 
yorbehalten." 

7 Landesordnung yom 12. Oktober 1832 $. 216, 
Stoerk a. a. 0. S. 367: „Die Landesregierung 
wird darüber halten, dass diejenigen, welchen 
nach der Verfassung der anderen christlichen 
Kirchen die Kirchengewalt zusteht, solehe weder 
missbrauchen noch überschreiten." 

8 Grundgesetz y. 23. August 1829 $. 31, a.a.O. 
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reeurwB ab abutu ansdrllcklich gesetzlich fflr znUbiBig erklärt worden, und zwar in allen 
diesen Staaten in einer Weise, welche denselben sowohl wegen Missaohtong des welt- 
lichen Rechtes, wie anch wegen Yerletznng des kirchlichen Rechtes bei der 
Handhabung der Straf- und Disciplinargewalt über Geistliche und Laien statthaft 
erscheinen lässt^, freilich in einzelnen Ländern im letzteren Fall erst unter der Vor- 
aussetzung, dasB bei den kirchlichen Oberen yorher vergeblich Abhfllfe nachgesucht 
worden ist^. 

Eine nähere Ausbildung hat übrigens das Institut in allen diesen Ländern nicht 
erhalten^, da bei den Schranken, welche in ihnen der kirchlichen Straf- und Dis- 
ciplinargewalt gesetzt waren, derartige Beschwerden praktisch sehr selten vor- 
gekommen sind K — 

Anders ist die Entwicklung in den romanischen Ländern gewesen. In Anhalt 
an die schon in Frankreich seit dem Ende des 13. Jahrhunderts {gelegentlich vor- 
gekommenen Appellationen an den König und an die Parlamente wegen der Über- 
schreitung der Grenzen der kirchlichen Jurisdiktion ^ hat sich im Laufe des 15. Jahr- 
hunderts^ der zuerst im 16. Jahrhundert gesetzlich geregelte s. g. appelcomme dahu^'^ 


8.373: „Beschireiden Über die Diener der Kirche 
gehören, wenn Ihr Gegenstand blos das geistliche 
Amt betrifft, an die kirchlichen Oberen, wenn 
hingegen über eine Überschreitung der geistlichen 
Amtsbefagnlsse geklagt wird, an die landesherr- 
liehe weltliche Behörde." 

^ Denn die Yorschriften für S achs e n , id en- 
bnrg, Brannschwelg, Sachsen-Meinin- 
gen lauten ganz allgemein, die für die ober- 
rheinische Klrchenproyinz nnd für 
Sachsen-Weimar geben die Beschwerde so- 
wohl den Geistlichen, wie auch den Laien, nnd 
die für Sachsen-Weimar erwähnen ausdrück- 
lich des Rekurses gegen Verhängung von Bussen 
wegen Übertretung tou Kirchengesetzen nnd yer- 
Isngen gegebenen Falls eine Prüfung darüber, ob 
die geistliche Gewalt den gesetzlichen Gang und 
die kanonischen Vorschriften beobachtet habe. 
S. auch die folg. Anm. 

^ So in Knrhes^en und in Hannoyer. 

3 Es fehlt namentlich an einer näheren Rege- 
lung über die Massnahmen^ welche bei begründet 
befundenem Reknrse zu treffen sind und getroffen 
werden dürfen. Demnach konnten diese nur in 
Nichtanerkennung etwaiger staatUcherWirknngen 
der missbräuchiichen Handlungen (z. B.der so 
verhängten kirchlichen Strafen) und Rückgängig- 
machen derselben durch Administrativexekution 
bestehen. 

« Vgl. darüber Friedberg S. 354. 381 und 
S. 393 n. 1. 

Das RegolatiY für die kirchliche Verfassung 
derrom.-katholischen Glaubensgenossen in Gotha 
T. 1811 %. 14, Arch. f. k. K. R. 36, 218: „Die yon 
dem Landesherm für die kirchlichen Angelegen- 
heiten der katholischen Gemeinde angeordnete 
Behörde hat Aufsicht zn führen, dass von Seiten 
der Kirchen gemeinde und der derselben yorstehen- 
deu Pfarrer oder^anderen geistlichen Personen in 


ihrem Amte oder ausser demselben kein Miss- 
brauch getrieben werde, welcher das Wohl des 
Staates oder seiner Bürger gefKhrde; yorzügllch 
hat Jene Behörde dahin zu achten, dass bei den 
kirchlichen Verhandlungen die Ehre der Bürger 
im Staate nicht angegriffen und yerletzt, ihr Ge- 
wissen nicht aus blosser Willkühr beunruhigt oder 
sonst etwas yorgenommen werde, was ein öffent- 
liches Ärgemiss geben könnte. In allen solchen 
und ähnlichen Fällen hat die yerordnete Behörd e 
zur Ahndung sowohl als Abwendung des statt- 
gehabten Missbrauchs die erforderlichen Ver- 
fügungen und Anordnungen zu treffen", und das 
Regulativ für Coburg vom 24. Juni 1813 $, 9, 
Arch. f. k. K. R. 32, 422, welches die eben ge- 
dachten Befugnisse mit fast denselben Worten 
dem Konsistorium zu Coburg beilegt, sohliessen 
ein Angehen der Behörde durch die Betheiligten 
nicht aus, geben also ebenfalls einen recursus 
abusu, wenn die erwähnten Missbräuche in Aus- 
übung der kirchlichen Straf- und Disciplinaratraf- 
gewalt begangen sind. 

5 Bd.V. S. 400 n. 5. 

Wesentlich i m Zusammenhang mit d. pragma- 
tischen Sanktion yon Bourges (1438), Bd. IIl. 
S. 408, welche unter den Schutz der Parlamente 
gestellt war, s. tit. XXIII derselben $.3, Durand 
de Maillane, dictionnaire de droit canonique 
4, 789; ygl. auch Friedberg S. 486. 488. 489. 

"^ Zuerst in der Ordonnanz v. Villers Gotteret 
y. 1639 art.6, Durand de Maillane, les liber- 
tez de l'^glise Gallicane 1,485: „Qoe les appella- 
tions comme d^abus inteijett^es par les pr^tres 
et autres personnes ecoUsiastiques en matidre de 
discipline et correction ou autres pures per- 
sonelles et non d^pendantes de r^alit^ n^auront 
anrun effet suspensif ; ains non obstant lesditee 
appellations et sans pr^Judioe d'icelles, pourront 
les juges d'^glise passer outre contre lesditeä per« 
sonne s eccl6siastiques." 
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als Reöhtsmittel zum Schütze der s. g. gallikanisohen Freiheiten > entwickelt^. Diese 
nrnfassten aber sowohl das französische Kirchen- wie auch das französische Staatsrecht 
und bei ihrem weiten Umfange konnte daher ' (was hier allein in Frage kommt] 
sowohl jeder Eingriff der geistlichen Strafgewalt in das weltliche Gebiet^, wie auch 
jeder den in Frankreich recipirten Kanonen und den staatlichen Beschränkungen 
widersprechende Gebrauch derselben gegen Geistliche und Laien ^ einen gerechtfer- 
tigten Grund für die Ergreifung des gedachten Rechtsmittels bilden. 

Wenn die spätere Entwicklung in den deutschen Staaten im wesentlichen zu 
demselben Ergebniss gelangt ist, so hat sie doch nicht zu einer festen Ausgestaltung 
des Verfahrens beim appel comme cPabus geführt, wie sie sich in Frankreich findet 

Hier gehörten die gedachten Appellationen zur Zuständigkeit der Parlamente 
und zwar desjenigen, dessen Sprengel die bischöfliche Diöcese des begangenen abos 
nmfasste^. Erhoben werden kann der Appel von dem Verletzten und yon dem pro- 
cureur g^n^raP. Er gilt als ein im öffentlichen Interesse gewährtes Rechtsmittel 
Deshalb war er selbst noch nach drei gleich lautenden Urtheilen gestattet^, anderer- 
seits aber nach Einlegung jeder Vergleich der Parteien über denselben und das Fallen- 
lassen der Beschwerde ausgeschlossen. Ebensowenig wurde er durch Veijährung oder 
durch die Desertion des Rechtsmittels beseitigt^. 

Im Allgemeinen hatte er Suspensivwirkung, indessen gerade nicht für die hier 
in Frage kommenden Fälle, nämlich nicht für solche, in denen es sich um die Kor- 
rektion der Sitten und um die kirchliche Disciplin handelt ^<^. 


1 Pithon bezeichnet ihn In den libert^s de 
r^glise Gallicane neben firenndschaftlichen Kon- 
ferenzen, dem Placet und der Appellation an ein 
zukünftiges Konzil als viertes dazu dienendes 
Mittel. Art 79: „Quartement par appellations pre- 
cises comme d'abus, que nos p^res on dit estre, 
qnand 11 y a entreprise de iurisdiction oa attentat 
contre les saincts decrets et canons receuz en ce 
royanme, droits, franchises libertez et Privileges 
de Vtfglise Gallicane, concordats, edits et ördon- 
nances du roy, arrests de son parlement: bref 
contre ce qui est non senlementde droict commun, 
diyin ou naturel, mais aussi des prerogatives de 
ce royanme et de T^glise d*iceluy." 

2 Friedberg 8.493.496. 

' Über die deswegen erhobenen Klagen und 
Anträge der Geistlichkeit auf nähere Feststellung 
der Yoranssetzungen s. Friedberg S. 496 ff. 
508 ff. 

* Wie Exkommunikation gegen den König oder 
gegen seine Anhänger, Yerhängung des Interdikts 
gegen das Königreich oder einzelne 8tadte durch 
den Papst und Oensnrirong der königlichen Beam- 
ten wegen amtlicher Handlungen, Friedberg 
8. 600 ff. 506. 

^ Durand de Maillane, les libert^s de 
r^glise Gallicane 2, 761, nach welchem die 
Bischöfe yon Ghartres und Meaux 1557 den appel 
comme d'abus wegen des disciplinarischen Ein- 
schreitens der Offlziale des Erzbischofs von Sens 
gegen sie eingelegt haben, weil sie nicht ihnen, 
sondern nur dem Erzbischof selbst unterworfen 
seien. Zum Theil mit Rücksicht auf diese Fälle 
bestimmt das Edit da mois d'Ayril 1695 art. 35, 
Durand de Maillane, dictionnaire de droit 


canonique 3, 134: „Nos cours ne poniront con- 
nattre ni recevoir d*autref appellattooB des ordon- 
nances et Jugements des Jnges d^^gllse, que Celles 
qui seront qnalifl^es oomme d'abns. Enjoignons 
ä nos dites cours d*en examiner le plus ezaete- 
ment qu^il leur sera possible, les moyens avant de 
les reccToir et proctfder ä leur jugement ayec teile 
diligenoe et circonspection, que Pordre et la 
discipline eocHsiastique n'en poissent 
etre älteres ni retard^s et qu^au contraire elles 
ne servent qu^ä les maintenir dang leur puret^, 
suivant les ss. decrets et ä conserrer rautorit^ 
legitime et n^cessaire des prAats et autres sup^- 
rieurs eccMsiastiqnes.^ 

6 Vgl. auch 0. 8. 199 n, 7. 

''H^ricourt, les loix eccltfsiastiques de 
France P. I. eh. 25 n. 36. 

8 L. c. n. 37; Friedberg 8. 511. 

9 H^ricourt 1. c. n. 36; Durand de Mail- 
lane, dictionnaire 1, 67. 68; Friedberg 
8. 511. 

10 Edit du mois d'Avril 1695 cit. art. 36: .Les 
appellations comme d^abus qui seront inteijett^ei 
des ordonnances etjugementsrendusparlesarche- 
veques, eveques et juges d'^glise, pourla cAAra- 
tion du Service divin, rtfparatlons dßi Elises, 
achats d^omements, snbsistance dös eures et 
autres eccl^siastiques qui desservent les eures, 
r^tablissement ou conservation de la clöture des 
religienses, correction des moeurs dei 
personnes eccHsiastiques et toutes 
autres choses conoernant la discipline 
eccl^siastique et Celles qui seront inteijet- 
t^es des r^glements faits et ordonnances rendues 
par les dits pr61ats dans le cours de leurs visites 
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Direkt konnte der Appel nicht beim Parlamente angebracht werden, vielmehr 
Darnach schriftlicher ZaUssung des Kanzlers i, bei deren Nachsnchnng ein genau 
spesifizirter, von zwei Advokaten unterzeichneter Appellationslibell eingereicht wer- 
den musste^. Jedoch liessen die Parlamente später auch ihrerseits den Appel mittelst 
eines Arret zu, welcher durch ein schriftliches Gesuch (requ^te) unter Beifügung der 
angefochtenen Entscheidung zu beantragen oder vor dessen Erlass der Generalpro- 
kurator zu hören war^ Nach der Zulassung des Rechtsmittels konnte das Parlament, 
falls sich dasselbe gegen die missbräuchliche Verhängung oder Publikation eines 
Exkommunikations-Monitoriums richtete, die Ertheilung einer absolutio ad cautelam^ 
seitens des zuständigen Kirchenoberen anordnen und nOthigenfalls erzwingen \ 

Die Parlamente verhandelten über die Appellationen comme d'abus in einer ihrer 
Kammern^ fast regelmässig mündlich in öffentlicher Sitzung 7. Das Urtheii ging ent- 
weder dahin s, dass kein Missbrauch vorliege oder dahin, dass missbräuchlicher Weise 
prozedirt, angeordnet oder entschieden sei, womit eine Kassation der missbräbeh- 
liehen Handlung verbunden war^, und wobei auch zugleich Strafen, wie Geldbussen, 
und behufs Beitreibung derselben die Androhung der Temporaliensperre ausgespro- 
chen werden konnten^. 


n'aaront effet sospenBlf, mais seulementd^yolatif ; 
et seront les ordonnanMs et Jugements extfcnttfs 
non obstant lea dites appellations et sans y pr^- 
jadider." Jedooh galt die« nicht, wenn der Qeneral- 
prokaiatOT aelbst den appel eingelegt hatte, Du- 
rand de Malliane, dictlonnaire 1, 70. 

1 Ordonnanz t. Bloia t. 1679 Art 59, Isam- 
b ert, reeaell gtfntfzal des anciennes lolafran^ alses 
14, 397; Fxiedberg S. 495; Durand de 
UaiUane, dictlonnaire 1, 67. 

' Worauf derselbe mit dem Staatssiegel yer- 
seben ▼aide, Edikt t. 1610 art. 3, Isambert 
1. 0, 16, 10: H6ricourt I. c. n. 32; Friedberg 
S. 495. 

3 Durand de Maillane, dlctionnaire 1,67; 
FriedbergS. 495n. 2. 

* Bd.V. 8. 675. 

& Art 36 der Uberttfs de l'tfglise GalUcane: 
qPendant Tappel comme d'abus de l'octroy ou 
pnblioation d'une monition, la cour du roy peut 
ordonner que sans pr^Judiee du droit des parties 
le beneflce d'absolution \ cautele sera imparty 
U'appellant, soit clero ou lay: et qu^ä ce faire 
et souffiir Tevesque sera contraint, mesme par 
uiiie de son temporel et son -dcegerent par 
toutes Toyes deuSs et raisonnables", welcher sich 
auf eine seit dem 15. Jahrhundert geübte Praxis 
der Parlamente stützt, s. Durand de Maillane, 
liberttfs de iVglise Gallicane 1, 659 ff. 

^ In der grossen Kammer oder in der chambre 
de la toumelle, so das Pariser Parliment in Eri- 
minaUacben, H^ricourt 1. c. n. 39; Fried- 
bergS. 511 n. 1. 

^ Dabei war der (Jeneralprokurator, welcher 
immer als partie principale galt, anwesend, Du- 
rand de Maillane, dlctionnaire 1, 67. 

In Betreff der Pflicht der Bischöfe und Offl- 
zisle, sich als Gegenpartei zu konstituiren und 
eitlien zu lassen, bestimmt das €dit da mois 
d'^Tiil 1696 art. 43 : „Les archev^ques, oTeques 
on le^rt grandvictixes ne pourront Stre pris k 


partie pour les ordonnances qu'ils auront rendues 
dans les matieres qui d^pendent de ia Jurisdictiom 
YOlontaire, et k P^gard des ordonnances et Jnge- 
ments que les dits pr^ats ou leurs ofAciaux au- 
ront rendus et que les piomoteurs auroot requis 
dans la Jurisdiction contentieuse, ils ne pourront 
.parelllement 6tre pris k partie, nl intimes en leurs 
propres et priv^s noms, si ce n'est ^i. cas de 
calomnle apparente ; et lorsqu'il n'y aura aueune 
partie capable de rtfpondxe des dtfpens, dommages 
et interets, qui ait requis ou qui souüenne les 
ordonnances et jugements, ils ne seront tenus de 
dtffendre k Tintimation qu'apr^ que nos cours 
Tauront alnsi ordonn^ en oonnoissance de cause" : 
H^ricourt L e. n. 35; Friedberg. S. 610 
n. 7. 

Handelte es sich am pipstliche Bullen und 
Erlasse, so wurde der appel nicht gegen den Papst, 
sondern nur gegen die Publikation derselben ein- 
gelegt, s. H^ricourt 1. c. n. 31;Friedberg 
S. 504. 

B Git Edikt art. 37: ,Nos cours en juge^nt les 
appellations comme d*abus, prononceront qu*il 
n'y a abus et condamneront en ce cas les appel- 
lants en soixante-quinze ÜTres d'amende, lee- 
quelles ne pourront 6tre modernes, ou diront, qu*il 
a M mal, nullement et abuslvement proo^dtf, 
8tata6 et ordonn^; et en ce cas, si la cause est de 
la Jurisdiction eccl^siastique, elles renverront k 
TarcheT^que ou ey^que, dont TofAcial aura rendu 
le Jugement ^u Tordonnance, qui sera d^dartfe 
abusiye, afln d*en nommerun autre, ou au sup6rieur 
eccUsiastique (d. h. an den Primaten, Bd. I. S.605), 
si la dite ordonnance et jugement sont eman^s 
de Farchey^que ou eydque ou sHl y a des ralsons 
d'une suspicion Ugitlme contre lui; ce que nous 
Chargeons nos offlciers en nosdites cours d^exami- 
ner ayec tont le soin et Texactitude necesaaire.'' 

Über die älteren Formeln s.FriedbergS. 511. 

9 S. die betreffenden FSUe au« der Praxis der 
Parlamente bei Friedberg S. 502. 508. 
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Wenn das FarUment etwa missbriiichlich das Vorlieg^en änes abu» angenommen 
hatte, so war dagegen der Reknra an den Staatsrath, den oonseil des KOnigs, Bnllssig, 
weloher gegebenen Falla die Entscheidiing kassirte'. 

In Spanien, wo die Könige seit dem H. Jahrhundert ebenfalis gegen den 
Hissbranoh der Exkommunikation und gegen die Beeintriohtignng der kfiniglieben 
Geriohtsherrliehkeit eingeschritten waren* ond einen etwaigen Hissbrauch der geist- 
lichen Amtsgewalt ihrerseits nach ihrem eigenen Ermessen, meistens anter Anwen- 
dung der Temporaliensperre beseitigt hatten^, tritt ent im Lanfe des 16. Jahrhunderts 
anscheinend im Znaammenhange mit der Handhabung dea Plaeets gegen plpstliche 
Bnllen' ein dem appel comme d'abna entsprechendes Institut,', der s. g. reeuno d 
fuerza* an die kSnigliohe Gewalt, herror. Fflr die weitere Entwiekinng desselben ist 
das Oeaeta Karls I. (V.) r. 1525^, welches sine Besohverde gegen die Nichtsnlassiuig 
geaetüUch eingelegter Appellationen seitens der geistliolien BJobtei an die kSniglicben 
GeriehtshOfe in Valladolid nud Granada gestattete, sowie diese gegebenenfalls er- 
m&ohtigte, den geistlichen Richtern die Annahme und Verhandlung der Appellation 
an&ogeben, nnd die inzwischen von diesen rotgenommenen Handinngen zn kaasiren, 
nicht ohne Einfluss gewesen. Schon Ende des 16. Jahrhnnderls wird in dem in Folge 
der Remonstrationen der rOmtachen Eurie^ erlassenen Gesetze Philipps U. r. 1593* 


■ FtUdbeisS. 613. 

* A. k 0. S. 634 ff. 

» FrlBdbBTsS, 637. 

* Bd, m. S. 754 a. 4. 

B Jott de OOTaiiublas, miiimis Mbro 
TWQMO) de faor» j pioteccion, Hidild 1T6Ö. 
1829 Q. 1830 (dlllDi« pai Santiago de AWar tdo, 
dleM tat bennUt). 2 tom. 

* So genaant, «eil Jede Yedetznng dei Röchle 
oinei anderen ilch ■!■ Qe«alt, fatna, darttellt, 
OoTaTinbla« 1, 14G ff., nnd deijenlge, welcbai 
eine lolohefuenadaiohelneplipatllctisBnlle be- 
fdccbtet, die nttndon dei Balle, die Zarflrkbal- 
tnng, d.h. dleVeThlndeinnglhTai PubUzlrnng nnd 
Ibrea Oebianehea beim klichlinhen Rath b«an- 
ttagen konnte, Filedbeis S. 546 n. 4. 

I HoTtalma recopllaclonleyStlt. 211b. II., a. Lm 
cidigo« eapinoleg conoordadoi ; anoUdaa. II ed. 
Madrid 1B72. 7, 169, Eleleh: RecoplUclon ley 
XXXVI. tit. S IIb. II. : „Fol coanta aai poi dececbo 
tomo poi coatombio Irnnmnoilal noa pertenece 
aliailaa fnBiiai qne loi Jueicea ecleaiisticoa y otraa 
peraonaa haeen en lu oaaiaa qneconocen, no otoi- 
gando Ui apeladonea qne de eil oa legitim im ante 
■on loteipDeataa , per ende mandimo« li noeatioB 
pNaldentei j oidotea de lai naestraa aadleuciaa 
de TalladoUd j Oranads, qua onando alguno t1- 
niere ante ellos qnejindoge qne no te le otoiga 
la tpeUelon qne JnaUmente Interpone de algnn 
Jaez eelealiaäco, den noeatri« cutaa an la foima 
■Matnmbiada en nneitro Mniejo, para qae se le 
otoTgne U apeUdon; yaleljoei eolesliitfco no 
la OTtogare, manden traei k lai dlobas nceatiaa 
andlenclai et pioceao eelcelbtlco origlnilmente, 
el enal tratdo, ein dllactoQ lo Tean, y gl pot A les 
conita[e,qnelaapelaelDnegtilegltiiiumentotnler- 
pneeta, aliando la fuerzi, proieaii qae cl tal Jnez 
U «loigoe, poiqae Ui pactes pnedan aaegOTai an 
Jnitleia ante qnien y eomo debio y reponjan lo 
que datpvM de ella hnblets beeho; y il pot el 


dicho pioceao pareclers la d)cha apelacion no Ht 
Joitt j legitlmamonte Intorpoeala, temltMi Ineffi 
el t«l proc««o al jaei edeaiiatioo con eondeDaclcn 
de «oatia; al laa pueden paxa qne le pnceda y 
hayaJiiBtlcla." Durch ley XXL tlt4u.lByXXXIT. 
tlt ö üb. 11. dei looopllaolon ed. Madrid 1745. 1, 
137, lit die Kognition 6bei dteieouno* denPio- 
ilnial-AudlencUa odec Ghandllertaa Dbanrteaen 
worden, FrledbergS. 647 n. 6; Ober «elteie 
Beiond erholten b. GoTaTTublai 1, 364. 

B FiledbeigS. 560. 

» HoTtsIma lecopilaoloD ley Yin. tlt, 2 IIb. U., 
1. c. 7, 161 (gleich NneTa racopUaelon Hb. II 
tlt. X. ley LXXX.): „Poi qnanto poi loa ptocn- 
radore* de Gort ea de e«toi uneatroa reynoa noa tat 
beeha leladon, qne perienedendo a Noa, como 
Roy y Sefioz natural, poi dereoho j eotinmbre 
Immemorial qnltat y alui taa fnerzaa que hacen 
loa Joeeee eclealfatieoi de eitoa leynos an laa can- 
aas de que conoceD; y babtendo alempra naado de 
eata lemedio poi loa qne han padecldo laa dlcba« 
fnenaa, deapachindoae paia eate eFecto en el coo- 
■e]o y eharoillerlas lia prorlalonea neceaariu, de 

KCD tlempo k Ott* pacta lot onncloa de anSantitid 
een dlUgenolaB eitiaordlnarii« cod al eatadc 
ecleglfatico, para qne no naen da eito temedlo, 
haciondo publicai en loa.pälpltoB y otraa partea, 
qne loa qne naan do f\ incunen en laa «enanru 
dei oap. 16 de la bula tn Coma DomIrU (t. Bd. T. 
3. 733 n. 3)i j i pedlmento dei fltcal da U ca- 
maia apoatoUoa ae tiaen de Koma monitoriaf pan 
qne parezean alH penonalmenle loa que naan dal 
dicho lemedto . . . y que lo aniodicho ea en mucbo 
petjotdo de la autoridid y preeminenGia de !• 
coiona de ealoa reynoa, y quo el remedlo de l> 
f aeiia ea el maa Impoitante y neceaario qne pnade 
habei par» elblan, la qaleind tf bnen gobleino de 
elloa, iln al qnal toda la lopfiblioa lo tarbaiU j 
ae Bognlrlau giandea eieindkloa t IneoUTenlente*: 
mandunoa al nneitn eonaejo, bhandlleilu j andi- 
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der recur$o de/uerxa als die der Krone nach Recht und nnyordenklicher Oewohnheit 
zustehende wichtigste und nothwendigste Befugniss fflr die Erhaltung der Wohlfahrt 
und Air die gnte Regierung des Königreiches bezeichnet und dem königlichen Rath 
sowie den königlichen Kanzleien und Gerichten die Anweisung ertheilt, den im Wege 
des reourso de fuerza Abhülfe suchenden Parteien Recht zu gewähren K 

Was die nähere Gestaltung des Rechtsmittels betrifft, welche dasselbe mehr der 
Doktrin und der Praxis als der Gesetzgebung yerdankt^, so wurden folgende Arten 
des recurso de/uerza unterschieden ^ : 

1. Der recurso de conocer en el modo. Er ist statthaft wegen Verletzung der kirch- 
liehen und der für die kirchlichen Gerichte geltenden Prozessnormen ^ und Verord- 
nungen. Im Fall seiner Begründetheit erlässt der königliche Rath einen Bescheid 
dahin, dass Gewalt (Unrecht) im Erkennen und Verfahren, wie erkannt und yerfahren 
ist*, vorliegt •. 

2. Der recurao de fuerza en conocer y proceder (atUo de leffos)^ welcher vom könig- 
liehen Fiskal, dem Richter und einer betheiligten Person gegen jeden Übergriff des 
geistlichen Richters in die Zuständigkeit der weltlichea Behörden ? eingelegt werden 
kann. Nach Prüfung der Sache auf Grund der eingeforderten Akten des kirchlichen 
Qeriehts erfolgt hier der Spruch, dass sich der geistliche Richter durch sein Erkennen 
oder sein Verfahren einer Gewalt schuldig gemacht habe^. 

3. Der reourso en no otorgar wegen der Nichtannahme einer ordnungsmässig ein- 
gelegten Appellation ^ seitens des geistlichen Richters, insbesondere auch wegen Exe- 
qnintng des durch einen solche angefochteneu Urtheils i<^. 

4. Der recurso de retencion^^ welcher vom königlichen Fiskal und von jeder 
anderen Person erhoben werden konnte, wenn eine päpstliche Bulle eine Rechtsver- 
letzung enthielt ^3, und im Falle der Begründetheit dazu führte, dass der königliche 
Kath die Bulle zurückhielt, also ihre Publikation nicht erlaubte ^^. 

Überblickt man diese verschiedenen Fälle, so ergiebt sich^ dass der spanische 


encitf tengan gran cuidado de guardar jasticia k 
las partes qne acndieren ante ellos por yia de 
faeiza , eonfonne a derecho y costniml)re imme- 
moxial, leye« j pragmaticas de estes reynot; y eon- 
fonne k eUaa castlgaen ä los que contraTinieien/^ 

^ Das ist auch die Auffassung der spanischen 
Jaiisten gewesen, welche den Reknis gegenüber 
der Balle Goen a und gegenüber d er Kurie, Fried- 
berg S, Ö61. 658, weiter damit rechtfertigen, 
diss er sich nur als ein extrajndiziales Verfahren, 
nicht ak EingrUT in die geistliche Qerichtsbar- 
kslt danteile, a. a. 0. S. 568. 

» Friedberg S. 667. 

* Von der Doktrin (vgl. Covarrnbias I.e. 
1,146 ff.), und auch Ton der Gesetzgebang, s. 
Gesetz Karls U. von 9. December 1677 als ley 
XYII. tit 2 üb. U. der Novfsima recopilaclon, 1. c. 
1, 169. 

* D. h. der staatlichen , welche aucb für die 
kirchlichen Gerichte verbindlieh waren, Govar- 
inbias 1, 162; Friedberg S. 659. 

' „Qae el Jnez en ronocer y proceder como 
conoda y proeedia, hacia faeza", Oovarrnblas 
.1, 163. 16ia Ein Formnlar fQr die Einlegi^ng bei 
Friedb6rgS«.913(iuid Covarrnbias 1,172). 


^ Hierunter fiel auch der Rekurs wegen ver- 
weigerter Justiz, welcher aber erst nach dreima- 
ligem Angehen des geistlichen Richters statthaft 
war, Govarrublas 1, 173 ff.; Friedberg 
S. 560. 

7 Z. B. wegen Missbrauchs des Asylrechts und 
des Gerichtsstandes geistlicher Verbrecher, vgl. 
Govarrubias 1, 176 ff. Die Formel für die Ein- 
legung bei Fr iedbergS. 914 aus Goya rrubias 
1,200. 

s »Quel el Juez eclesi^stico hace faeraa en co- 
nocer y proceder." 

Über weitere Einzelheiten s. Friedberg 
S. 560. 661. 

9 Vgl. 0. S. 216; Govarrubias 1. o. 1, 205 ff. 

^0 Die Formel der Anbringung bei Govarru- 
bias 1. c 1, 230; Friedberg S. 915. 

11 S. 0. S. 216 n. 6; Govarrubias 2, 251 ff. 

^ Die Formel für die Einlegung bei Govar- 
rubias 1. c. 1, 282; Friedberg S. 916. 

^ Über die weiteren Arten des Rekurses s. Go- 
varrubias 1. 0. 1, 190 iL 232 ff. 238 ff. 282 ff. 
309 ff. 311 ff. ; Friedb erg S. 562. 563. 564. 565. 
Sie können hier übergangen werden, weil sie für 
die Handhabung der Straf- und DiseiplinarstrAf- 
gewalt nicht in Betracht kommen,^ 
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I. Die Hlerarchto nnd die Lettnng der Elroh« dareli dieielbe. 


IS- 375, 


reeurto dt/itena ebenso wie der franzteiBehe apftl commt d'aius sowohl wegen einer 
nüssbr&oohliolien Anordnung doi kirchliehen Btraf- nnd Disoiplinustnfgewmlt, welehe 
in die Sphäre des staatUehen Rechts eingreift, wie anoh wegen einer solohen, welche 
du kirchliche Recht verletzt, inliasig ist'. 

Eine Ve^fthmng des Reknrses kennt das spanische Recht ehensowenig wie daa 
frantösiaohe^. 

Hit der Einlegnng des Reknrses, welcher niemals an einem materiellen Urthul 
in der Sache aelbat fahren kann, wirdjedes weitere Verfahren des geistlichen Kehten 
snspendirt nnd die Kiohtigkeit der etwa weiter von demselben Torgenonunenen Akte 
herbeigefnhrt^. 

Als Mittel znr DurohfUirnng der auf den Reknra ergangenen Entscheidnogen 
kannte die spanische Praxis die Temporaliensperre*, die Enttiehnng der Natnrali- 
8ation> und die LandesTerweisang '. 

Von den spanischen Regenten ist der rtcurtu* ah afnuu anoh nach den Nieder- 
landen verpflanzt worden, nnd hat sieh dort trotz eines im Jahre 1695 dag^en er- 
lassenen Verbotes' erhalten^. Anch hier findet sich der Rekurs in seinen beiden 
Richtnngen^, nftmlich einmal gegen die Ve^ewaltignng dnreh Verletinng des kireh- 
liehen Rechtes, wodurch namentlich die Geistlichkeit betroffen wird ■", nnd gegen Über- 
griffe der kirohliohen Gewalt in die staatliche Spbftre anter Niehtachtong des welt- 
lichen Rechts, sowie auch der reeipirten Eanones <>. Der Rekurs ging an das kOnig- 


' ÄtugeBahlouen vit dei Reknrg noi gegen 
die InqniiltioiitgeTichte, i. du ktSnlgl. Dekret t. 
1663 bei OoT>Tinbiii 1, 343, Tgl. Fiied- 


» COTI 


DbUal. c 


!.l, E 

* FtledbetgS. Hö. 

B A. ■. O. S. 666, am OeiitUche icm Bellte 
TOD Bene&iien in Sptnlen anfihig id micheii. 

■) Weil Kleriker, irtlche ilch dem Bekniie 
nicht fügten, t\a Bebellen gegen deo König be- 
tnehtet wurden, CoTnirnbiii?, Ji9 ff. 

OberPortDg&l, no der Keknn ebenf»1lB bei 
ReebteTCiletziingen der einen oder inderen oben 
im Teile gedachten Art mtthitt ir>r, a. Frled- 
bergS. Ö74ff. 

'' EtUsi dea Ocaverneiir«, Maiimiltkne Ema- 
nuel BeitOgivonBaTembelTinEipeD, traeta- 
tns de rMnnu ad princlpem 1729 Anlage R.: 
qL'eiperience ayint tiitiolr, qu'Uirriieplusleurt 
inconTenieni dam U dltectlon de« affiirea aplrl- 
tnellea de ce qa'en pi^Judlcede t'aDtoritdcompe- 
tante itli eiequee et dlocesaina an fait de la 
doctrine et dea moeni« dea pijdkatetirs et eon- 
feiaenra, eetiz-ey inrorlenl emltarasaj et fall «tatar 
lea effele dei dlaporiclona des eieques par le re- 
coDia qn'ila onl pili am conEeUi et tdbnnaax de 
Juttice et de l'ouTeitDie qn'lle y ont troaaei a tttre 
de poMeasDlr, ooni Toni faiaons cette ponr toub 
Interdlre, eomme nons roaa iDterdiione aerleuae- 
ment de reeeTotr, voiu meier n; proteger ancnne 
Initanee ou precenaton que I'db Tondroit former 
par devant Tona, aoll k tltie de pixaesaoil du antte- 
ment contre loa dlaposltioo* et ordonnance* qoe 
lea e*{qnee oq dloceaalTia ponrrolent aTolr Mta 
OQ feiolent cy-apria panr canae de doctrine et 


moenra deadlta earJasitatiqnea", velcber allerdint 
DDT die ReoDrae der QelaUtehen betrifft. 

S Friedberg 8. 683 ff. Tor Allem lat nn 
Eapen In «einer In dec vorigen ADmerkangclUi- 
ten berQhmten Abhandlnag dafür elngetieten, 
Friedberg S. 666 ff., a. inibeiondere die Ani- 
fahrang deaaelben in Betreff dea Erlaaaea y. 1695 
in 0. 1 S. 8. 

B Friedberg S. 601. 

M Tan Eapen 1. r. c. 2 behandelt dleaen FaU 
nnter der Berekbnqng: rMumu etaixorum ad 
frinclftm pro toUenda vloUnUa oder (a. ibid. $. 2) 
pro tnonulcnentiii (d. b. im lohlgen Beiiti der Be- 
neflilen, wenn Kleriker In demaellMn dniob un- 
gerechte Cenraren adec aonit dorch Qevalt der 
klnhllchen Oberen geatört werden). DeaNihenn 
heteichnet er ala Vorauiaetiang deaaelbea e. 3, 
data gegen den Kleriker violttiUa oder tda fkcCi, 
alao ohne Beobacbtang der weaentlleheo Fornen 
dea Proieaie» [non ttrvato ivrii ordln«) Torgegin- 
gen, Inabeaondeie, t. Ibid. SS' ^- 3- °> ^ ^■*" 
Welee zni Verhängnng ron Genauren geaehilttea 
worden iat. Tgl. Beiapiele dafür Ibid. 5. 7, Anlagen 
K— Q; B. auoiiFriedb'ergS. 603. 601 oder I.e. 
SS' i>' 6, dass der kircliliche Richtet die ordnnngt- 
müailg eingelegte Appellation oder Torgebracbte 
Beknaation nicht lagelaaaen nnd trotidem «eitel 
piDzedlrt oder gar Censnren TerhKngt hat, Bai- 
apiele bei van Eapen, 1. c. Friedberg S. 60t. 
606. Dleae Art dea Beknraea deckt (leb Im 
weaentlleben mit den apanlachen Bekniten de 
fiitr%a dt eonocer en el modo nnd M no ol<ny>'i 
a. o. S. 217. 

« Der Bekun dagegen wlid tod van Eapea 
1. c. e. 6 S' 1 *t» remtdtwn eauaUotU* beielehnat 
Et konnte namentlich gegen klrchtlohe CenniUi 


§. 375.] 


Die Strafgewalt. 15. bis 19. Jahrh. Recursns ab abusu. 
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liehe RathskoUeginm des betreffenden LandestheileB ^ Er wurde sehriftlieh eingelegt. 
Naoh etwaiger Citation der Parteien, welehe die Befngniss hatten, sieh vertreten zu 
lassen, ei^ng das ürtheil'. Bei Begrttndetheit des Rekurses wnrde der Rekurrent 
pro toUenda woUnüa^ lediglieh im Besitz seines Amtes ^ nnd der Ansübnng der daraus 
ffiessenden kirehliohen und geistliehen Funktionen gesehützt^ In dem Fall dagegen, 
dass sieh der Rekurs als remedium cancUorium darstellt, wurden die Übergriffe des 
kirchliehen Riehters fttr niehtig erklärt, und jedermann yerboten, dieselben zu be- 
achtend Als Ezekutionsmittel und Strafen gegen die kirehliohen Oberen, welche sich 
den Entschddungen nicht fflgen wollten, dienten Geldbussen und die Temporalien- 
sperre^. 

Auch in Ne apel^ hat der reeurius adprincipem unter der spanischen Dynastie, 
abo seit dem 16. Jahrhundert, Anwendung gefanden. Er ging hier an das s. g. col- 
lattraU comigUo des Königs^ und fand Anwendung, wenn die geistlichen Oberen in 
die Rechte des Königs und Staates eingegriffen hatten ^<>, oder wenn sie bei der Hand- 
habung ihrer Jurisdiktion ohne Beobachtung der erforderlichen Prozessformen gegen 
Geistliche vorgegangen waren ^^ Auch selbst nach dem Konkordate v. 1741, bei 
welchem der König einen Verzicht auf denselben in Aussicht gestellt hatte ^^, blieb 
der Regierung gegenüber den Prätentionen der römischen Kurie und der Geistlich- 
keit nichts anderes übrig, als davon abzusehen und den Rekurs aufrechtzuerhalten i', 
während auf Sizilien bei der dort bestehenden Institution der s. g. monarckia Sicula 
und der weitgehenden Zuständigkeit des Riehters derselben <^ kein Bedürfniss für ein 
solches Reohtsmittei vorlag. Denn in der letzteren war eine disciplinäre Obergewalt 
über die Bischöfe enthalten, und kraft derselben konnten sowohl die von diesen gegen 


dureh welche der WidezBtand gegen derartige 
Übergriffe anBgescblossen werden sollte, eingelegt 
werden, s. 1. c. $. 2; BeiBpiele dafür ibid. $. 3; 
Friedberg 8. 607. Er entsprach demnach im 
weflentlichen den spanischen reeursot «n eonoeer 
y proeeder nnd de reUneiön, 

1 An den Rath von Brabant, Yon Flandern u. s. w. 

s Die Kosten hatte der Unterliegende zu tragen. 

8 Die Prflfang richtete sich hier nnr darauf, ob 
die wesentlichen Prozessformen beobachtet waren 
oder nicht, nicht aber darauf, ob die Massregel, z. B. 
die Absetzung oder Suspension, gerechtfertigt war, 
▼ an Espen 1. c. c. 4 J. 3. 

* So z. B. wenn er abgesetzt oder suspendirt 
war. Vgl. auch Tan Espen c. 7 $$. 1 ff. 

& Tan Espen L o. $. 4 n. 2. 

« L. c c. 5 SS. 1 ff. 

^ L. e. c. 6 S* 1- Beispiele dafür 1. c. S- 4 ; 
Friedberg 8.607. 

s Schon 1314 hatte König Bobert eine Anwei- 
sung an die Oerlchte, das s. g. capitulaie ad regale 
fastlgium, erlassen, in welchem er ihnen aufgab, 
alle Oewaitthitigkeiten der geistlichen Behörden 
Ton seinen Unterthanen, freilich blos im Wege 
eines Extrajudizialyerfahrens und erst nach einem 
durch Bericht tili den Einzelfall auszuwirken- 
den Kommissarium abzuwehren. Friedberg 
S. 669 ff. 

9 FriedbergS. 664. 666. 
» A. a. 0. S. 664. 

11 Das erglebt der 3. geheime Artikel zum Kon- 
kordat yonl741, Nussi conTentiones p. 377: 


„Dolendosi 1 vescovi ed altri superiori ecclesia- 
stid del dero cos! . secolare come regolare del 
regno, che i loro sudditi ecdesiastici sotto Pre- 
teste di violenza ed Oj^pressione per via di f<Uto 
(s. 0. S. 218 n. 10) ricorrono alla regia protezione, 
ancora quando da essi si d proceduto alla tela 
giudiziaria e conprocesso, obbligandocönciö ime- 
desimi superiori a comparlre nei tribunali de* mi- 
nistri regli per difendersi dalV aceusa di persone 
per lo piQi torbide dlscole e dlsubbidlenti, con 
molto discapito della disdplina ecdesiastlca e 
della giustizla, e desiderando Sua Santitii che sl 
dia an adequato rimedio a tali incouTenienti, Sua 
Maestii per dare alla Santitk Sua una nuova rl- 
prova del suo sincero dedderio di compiacerla, 
ordinerii che ne' casi suceedessero in aTrenire 
slmill ilcorsi dl violenza per via di fatto de' sud- 
detti ecdesiastici contro de' loro superiori ed ancor 
per qualunque altro motivo o pretesto d rimet- 
tano da' suoi minlstri al tribonale misto ( — über 
dieses gemischte Tribunal s. c. 9 des Korkordates, 
Nussi 1. c. p. 94 ff. und unten S- 382) inteso U 
parere del quäle, prenderk pol la maestk Sua 
quelle risoluzioni che saranuo plü conyeneToli per 
magglor servizio di Dio e per la quiete e tranqail- 
litk de' suoi popoli.« Vgl. auch F. Scaduto, 
State e chiesa nella due Sldlie. Pdermo 1887. 
p. 204. 

1^ S. den in d. Tor. Anm. cit. geheimen Art. 3. 

13 Friedberg S. 667. 670; Scaduto 1. c. 
p. 204. 206. 

i« Bd. I. S. 620 ff. 
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Oelatlielie sowie anoh g^egen kdnigliehe Beamte r«rbiD^ii Censnreii nnd Strafen anf 
Appellation der Betheiligten an^boben werden <. 

Ancb in Sardinien hat der .^>ptl eommt dabta in Folge der Torflbergehenden 
Vereinigung von Savoyon mit Frankreiob Eingang gefunden^ and ist dnreb die re- 
stanrirte Dynastie anfrecbterhalten worden^. Ja, selbst naeh den Konkordaten Ton 
1727^ nnd ]772<^ bat man denselben nicht nur nicht fttllen lassen', sondern anoh 
noeh snm Theil einer näheren Begelong nnterworfsn', wennschon er seit der ffitte 
des vorigen Jahrhonderts bei der Nachgiebigkeit der piemontesisohen Forsten gegen 
die Forderungen der Eirehe kanm von praktisoher Bedentnng gewesen ist*. 

Fttr die n&here Gestaltnng des Recbtemittels ist das französische Recht mass- 
gebend gewesen*. 

Die lastftndigen Tribunale waren die hohen Behörden des Landes , der Senat 
nnd die Camera dei Conti 1°, welche anf Requisition des Generaladvokaten " oder aof 
Appellation einer Priratpartei'^ einschritten *'. 


1 Ftl«dbeiE 8, 674 ff. Der Vennch dei 
»Toylicben Dyoiitle (1713 — 1719), den appel 
comme d'abae neben dar HoDiichii SlonU eln- 
infühisn, lit xa dem Wldentuids dei LcndM ge- 
lahellert, Sodotol. c. p. 206. 

* Zonicbtt In BaioysD. Von d* üt ei dureb 
die Pnili lach »nf die Übrigen LtndMthelle übei' 
tnfen «ocden, Filedberg S. 706 u. 1. 

> Ge«e(zT. EinuiDelPhllibertT.3. AprillöeO, 
welcheB die FlUe der ZuUuigkeit auf roigande 
vieiKategorieeniuiückrahit, FiiedbeigS. 70Ö. 
706: ,Le pTemiai c'a«t lonqa'it y > entreprlM 
■nr lei drolti da Toy on de (i conronne on contre 
le* pilTUigei, libeit««, le bien public de \'4fX et 
dei «njeti qot le c(anpo«ent. — Le lecond de cea 
OK prlnclpanx d'sboi, qot eit tnui ane dei aonr- 
cei de qaiDÜW d'tbni pkrtlcullen c'est loriqD'll 
y » d£rogatloii on m^prii dei jditi, loli et tegle- 
mente du roy ou des mit» de Jaatlcs BoaTenine, 
— Le troitlAnie dei eii priucipiui d'abui qnt eit 
1> lonree da plniienTi d'tnties c'eit realTepriie 
de UJnritdlctioii eccl^Ittittqne im l^Ulqne on 
de uJme d'na Joge aoeUliiittqoe iiu la Jnlti- 
dlotion d'aD autre Jage eccltfiiuüqae. — Le qui- 
tiiime de sei cu prindpiox d'tbns c'ett li con- 
tiaventlaii tax d^crati, wnoDi et concileg Tetni." 
Aooh hier treten «ladet die beiden Hauptrich- 
tangen dn ippel berror, die elae In den ent er- 
wähnten dtet Füllen nnd die inelte in dem iler- 
len, lowle in der antei den dritten Fall geatellten 
Vorletzang der Zaitladigkeiten einei gelitlieben 
Kfght«ii dnieb einen anderen henor. über ein- 
lelne piaktitche Füll« aai der Zeit «om Ende 
du 16. bii gegen Mitte dea 18. Jabrbonderte >. 
PrfedbergS. 707. 708. 

;.p.48ir. 


5 L. c, 


8 ff. 


* Die Konkordate berühren dentelben direkt 
niahl. Bei den Verbandinngen bat die Regierang 
die Betd)werden der BliehSfe darüber mit der 


EiklirangiDtitekgevleten ; .Leappalladonldilla 
lentenie degli ordlnaril li ammetlono nel *oü 
Mil che aono veramente tbaelTi e pr«gladlilali 
al propril dlritli e non in altre cirooatanie"; s. 
FriedbergS. 710. 

'T So dnich die Ordonnanz t. 3. Jnll 1739, 
Friedberg 8. 760, and dnrcb mehiore Regle- 
ment! V. 1770 o. 1771, 1. a. 0. S. 712. 

« Friedberg 8.712. 7U, welcher »na den 
J. 1845 zwei alcb aber nicht aa( die Handhabung 
der Strafgericbtabaikelt beiieheode FlUe an- 
führt. 

V Da et *on Frankreieb ana eingeführt wor- 
den iit 

10 Friedbetg S. 707. Nach der Ordonnani v. 
1729 war der getaatte Beachlns* dem KOnig m 
ODterbrelten nnd deiaen «eitere Verfdgung abin- 
«arten, •. a. 0. 8. 710. 711, 

11 Frledberg S. 708. Dem fruiiaelMhen 
Recht eataprach ea «elter, dm der appol der 
Regel nach keine SutpenslTwirkang hatte, daai 
er nioht daroh VeijUhinng eaageachlosaen «nrde 
and daii dem AppelbelmFallenluien deeaelbcn 
dnreb den Appellanten doch yon Staatawegen 
weitere Folge gegeben wnrde , i. a. a. O. 8. 706. 
708. 

" S. die Tor. Anm. 

11 In Toicana ist nater Leopold I., «elcber in 
seiner itaatakircblicben Qaietigebung Joiepb II. 
nacheiferte, der rceunui ab afruni an den Gtoes- 
heriog lumentlich audi für die Dlielplinarsachen 
derOeiatlinhen, ebenfalli anadrürklieh zogclaasen 
worden, T. t. 1b. 8eptember 17T9 S- 1, P- 8ca- 
dnto, Btalo e chleaa lotto Leopolde L Pireme 
1885. p.354n. 987 („flrmi BtantlperOi dirlttidal 
rtcorao a 9. A. R. per cbi ai lentiBae (ggraTato"), 
nnd anob noch hii ux der mit dem Jahre 1815 
eintretenden Reaktion in Aneikenanng geblietmn, 
1. V. T. 19. Oktober 1792 C. 6, 1. c. p. 387 o. 1128; 
femerp. 393. 393; Frledberg 5. 687. 
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^b. Das geltende Rechte. 

§. 376. aa. Die kirchliche Straf gewalt über Laien, 

L Die deutschen Staaten. Einleitung. Die von der katholischen Kirche 
Aber die Lüen beanspruchte Strafgewalt und Strafgerichtsbarkeit ist was zu- 
nftchst Deutschland betrifft, in einer Reihe deutscher Staaten, so vor Allem in 
Prenssen^, ferner in Bayern 3, in Sachsen^, in Wflrttemberg^, in Baden^, 


i Vgl. P. HiDSchivis, yergleichende Über- 
sicht d. neueren Gesetzgebung n. 8. w. in W. H art- 
minn, Ztschr. f. Gesetsgebong n. Praxis a. d. 
Gebiete d. dentsch. öffentlichen Rechts. Jahrg. 2. 
Berlin 1876. S. 131 ff.; P. Hinscbius, d. straf- 
rechtliche Yerantwortlichkeit der Kirchen- u. Re- 
liglonsbeamten nach d. neuesten deutschen Spe- 
dslgesetzen iny. Holtzendorff, Handbuch 
d. deutsch. Strafreohts. 4. (Suppl.-) Bd. Berlin 
1877. S. 503 ff. 

« A. L. B. II. 11 SS- öO ff. (s. o. S. 203 n. 3); 
Art 15 der Yerfassnngsurk. v. 31. Jan. 1850, wel- 
cher freilich durch das Ges. y. 18. Juni 1875 auf- 
gehoben worden ist; femer Ges. über die Grenzen 
des Bechts zum Gebrauche kirchlicher Straf- und 
Zuchtmlttel y. 13. Mai 1873 S. 1: .Keine Kirche 
oder Religionsgesellschaft ist befugt, andere Straf- 
oder Zuchtmittel anzudrohen oder zn verkünden, 
als solche, welche dem rein religiösen Gebiet an- 
gehören oder die Entziehung eines innerhalb 
der Kirche oder Religionsgesellschaft wirkenden 
Bechts oder die Ausschliessung aus der Kircben- 
oder Religionsgesellschaft betreffen. Straf- und 
Zuchtmittel gegen Leib, Vermögen, Freiheit oder 
bürgeiliehe Ehre sind unzulässig." 

8 Konkordat V. 1817 art. 12 llt. d. („archiepi- 
scopis et episcopis liberum erit) censuris quoqne 
animadyertere in quoscumque fldeles ecclesiasti- 
comm legum et ss. canonum transgressores'' ; Re- 
ligionsedikt y. 26. Mai 1818 S* 40: „Die Kirchen- 
gewalt übt das rein geistliche Korrektionsrecht 
nach geeigneten Stufen ans" ; S- ^^ • »Jedes Mit- 
glied einer Kirchengesellschaft ist schuldig, der 
darin eingeführten Kirchenzücht sich zu unter- 
werfen*; S* ^'^* „Keine Kirchengewalt ist aber 
befugt, Glaubensgesetze gegen ihre Mitglieder 
mit äusserem Zwange geltend zu machen'' ; S* 43 : 
sWenneinzelne Mitglieder durch öffentliche Hand- 
lungen eine Verachtung des Gottesdienstes und 
der ReligionsgebrSuche zu erkennen geben oder 
andere in ihrer Andacht stören, so ist die Kir- 
chengewalt befugt, dergleichen unwürdigen Mit- 
gliedern den Zutritt zu ihren Versammlungen zu 
untersagen. " 

* Mandat die Ausübung d. katholisch -geist- 
lichen Gerichtsbarkeit betr. y. 19. Februar 1827 
%. 32, Schreyer, Codex d. in Sachsen gelt. 
Kirchen- und Schulrechts. 2. A. Leipzig 1864. 
S. 281 : „ . . • alle die katholische Kirchendis- 
dplin und den katholischen Beligionsunterricht 
betreffenden Sachen gehören als rein geistliche 
Sachen «ussohliestend zur Kompetenz des katho- 
lisch-geistlichen Gonsistorlums''; Ges. betr. die 


Ausübung des staatlichen Oberaufsichtsrechtes 
über d. kath. Kirche y. 23. August 1876 (auch 
geltend f. d. Oberlausitz nach d. V. y. 13. Juli 1877, 
Schreyer, Supplementband zum dt Codex. 
Leipzig 1879. S.270) S.7: , Als Straf- oderZueht- 
mittel dürfen yon der katholiichen ELirche oder 
deren Organen nur solche angedroht, verhängt 
oder vollzogen oder verkündet werden, welche 
dem rein religiösen Gebiete angehören oder die 
Entziehung eines innerhalb der Kirche wirken- 
den Rechts oder die Ausschliessung aus der Kirche 
betreffen. Straf- oder Zuchtmittel gegen Leib, 
Vermögen, Freiheit oder bürgerliche Ehre sind 
unzulässig.'' S- ^^' »^^ Kirche darf zur Voll- 
ziehung ihrer Straf- oder Zuchtmittel niemals 
äusseren Zwang anwenden.'* 

B Ges. betr. d. Regelung d, Verhältnisses der 
Staatsgewalt z. kathol. Kirche v. 30. Januar 1862 
Art 6: „. . . DieDisciplinargewaltder katholischen 
Behörde kann niemals durch Freiheitsentziehung 
geübt werden"; Art 7: „Verfügungen und Er- 
kenntnisse der Kirchengewalt können gegen die 
Person oder das Vermögen eines Angehörigen 
der katholischen Kirche wider dessen Willen von 
der Staatsgewalt vollzogen werden. Die Staats- 
behörde ist jedoch nur nur dann befugt, ihre Mit- 
wirkung eintreten zu lassen, wenn der Bischof 
ihr zuvor über den Fall die erforderlichen Auf- 
klärungen gegeben und sie hiernach die Ver- 
fügung oder das Erkenntniss weder in formeller 
Hinsicht noch auch vom staatlichen Gesichtspunkt 
in materieller Beziehung zu beanstanden gefun- 
den hat" S. hierzu Golther, der Staat u. die 
katholische Kirche in Württemberg. Stuttgart 
1874. S. 328. 512. Vgl. auch das nicht zur Durch- 
führung gelangte Konkordat v. 1857 art 5 : „ Com- 
petit item episcopo in lalcos eodesiastioarum 
legum transgressores censuris animadvertere." 

^ Ges. die rechtliche Stellung der Kirchen 
U.S.W. betr. vom 9. Oktober 1860 %, 7: ^Die 
vereinigte evangelisch - protestantische und die 
römisch-katholische Kirche ordnen ihre Ange- 
legenheiten frei und selbstständig" ; S« ^^ • »^^'' 
fQgungen und Erkenntnisse der Kirchengewalt 
können gegen die Freiheit und das Vermögen 
einer Person wider deren Willen nur von der 
Staatsgewalt und nur unter der Voraussetzung 
vollzogen werden, dass sie von der zuständigen 
Staatsbehörde für vollzugsreif erklärt werden"; 
welches auch im S- 17 das S. 203 n. 4 citirte Con- 
stitutionsedikt v. 1807 aufgehoben hat; Abände- 
rungsgesetz V. 19. Februar 1874 Art. 3 S* 16a: 
„Wegen Verletzung der Vorschriften dieses Ge- 
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in Heasen', and in Oldenburg^ — and diesen Stwiten kann ftueh Österreich* 
angereiht werden — gleichviel, ob die Regelung des VerhUtnisBeB cwisohen Stut 
and Kirche, wie in Bayern nnd Oldenburg^ noch auf dem alten Staatekirehen- 
thnm beruht, oder, wie in den flbrigen genannten Lftndem der katholischen Kirche 
die Aatonomie in ihren Angelegenheiten gewährt worden ist, mehr oder minder ans- 
drücklioh anerkannt, indeBsennicht im vollen Umfange des kanonischen Rechtes, son- 
dern mit den nachstehend dargelegten fieschrftnkangen. 

1. Der Gegenstand der kirchlichen Strafgewalt Die hier in Fnge 
stehenden staatlichen Anordnongen gebrauchen dieBezeicbniing: kirchliche Straf- 


eeUea (d. b. dea eben oitlrtan) wird beatrart: 
... 3. der kirchliche .Obere, velchei eine kirch- 
liche Vaitügaag oder ein ErkenntDiu gegen die 
Freiheit oder du YennSgen einer Person iridei 
deren Willen in Tollrlohen »neht oder den Voll- 
zug wldei defen Willeo fortaeCzt, eofera die Thil 
nicht in ein Bchwereres Vergehen oder Verbre- 
ehen übergebt, mit einer Qeldstctfe von 300 bie 
l&OO Hark oder mit Oefingniii bia zn sechs Ho- 
nsten." Du nlr-bt zur Durchfühinag geluigta 
Konkordat t. 18C9 ert. Ö enthielt eine mit dem 
württembergischen (e. die vor. Anm.) gleichlau- 
tende Beitimmong. 

■ Oe«. beb. die rechtliche Stellung der Kir- 
chen Q. s. 1F. T. 23. AprU 167&. Art 4: „Die 
eruigellach» und die katbolieche Kirche, söwta 
Jede uidera Rellgionlgemelnachart ordnet und 
verweltei Ihre Angelegenheiten aeibetstlndig, 
bleibt aber den Stutegeaetien and dei.OberaDf- 
alcht des Staates nnterworfen. Insbesondere kann 
keine Kirche oder Beliglon agemein ach aft ans 
ihrer Verfaieucg oder Ihren Verordnnngen Be- 
fugnisie abieiten, welche mit der Hoheit des 
Staates oder mit den Btaatsgeaetien In Wider- 
spruch stehen"; Oes. den Hisabrauch der gelat- 
Itchen Amtsgewalt betr. t. 23. April 1876 Art 9 : 
„Keine Kiiohe oder Religionagemeinaehart ist — 
■hgesehen von den nach Art. 6 — 8 ^iDlüaigen 
Dlacdplinarstnfen (betreffen die GeiatUehen) — 
befagt, andere Strt^- oder Zuchtmittel anzndro- 
hen, iD Terhängen oder zu verkCnden, al* aolche, 
welche dem rein religiösen Oebiete angehören 
oder die Entslehung einea innerhalb der Kirche 
oder Religionsgemeinschaft wirkenden Rechts 
oder die Ausachlieasnug aua der Kirche oder Reli- 
gionagemelnschart betreffen"; Art. 6 Abs. 1; „Die 
kSrperllehe Züehtigang ist als kirchliche Dls- 
dpllnsfatrsfe oder Zuchtmittel nnzolässig." Die 
vorläiiQge Oberalnkunftderheulichen Regierung 
mit dem Bischof Ton Mainz t. 18ä4, Arthur 
Schmidt, klcchenreehtllohe Qnellen d. Orose- 
henagthnms Heaaen. Qiea(enl891. 8.57, welche 
1666 süsser Wirkaamkeit gesetzt worden ist, S.69, 
enthielt No. 11 die Bestimmung: „Dem Bischet 
■teht ea zu, gegen Laien, welche sich Dbertre- 
tnngen kirchlicher Satzungen schuldig machm, 
Itirchliche Censuren , Jedoch ohne Vethingung 
bürgerlicher Folgen anzaoidaen", zu welcher Je- 
doch der Papat, inaowait es alch am den Aua- 
schlasB der bürgerlichen Folgen handelte, die Zu- 
■tlmmung veraagt hatte, Friedberg In der 
Zeltachr. f. K. R. S, 3&2. 

> Vertrag Tom G. Januar 1830 %. 16,A. Müller 


Leiikon d. Kirch enrechta. 3.A. 6, 404: „Verden 
Oeriehtahof des Onzialatea mTechU gehSran... 
3) endlich alle rein kirchlichen .Übertretungen 
und Vergehen, die mit Exkommunikation, 8a«- 
pentlon, Absebtang and anderen gelstllchan Stra- 
fen bedroht sind": re*. Staatagrundgesetz lom 
22. Not. 1862 Art 78 $.1; Stoerk, HdbcL d. 
deutaoh. Vertasagen, S. 307: „Jede Bellgions- 
genoBtensehatt ordnet nnd verwaltet ihre Ange- 
legenheiten eelbatstindlg nnbeechadet der Bachta 
dea Staats. - 

> Die früheren Vonchriften , ». o. S. 306 o. 3 
und auch S. 203 n. 2, sind hier znnichit durch 
das Patent Tom 4. HKrz 1849 $. 2, Burckhard,- 
Oesetze in Cultuaaachen. Wien 1887. S. 3, «al- 
ohes Jeder geaetitich anerkannten Kirch* die 
aelbatatändige Ordnung und Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten gewibrieialet, und dlaVeroida. 
Tom 18. April 1850 %. 2, Beiträge z, prenaa. Kir- 
chenrecht. Paderborn 1866. Bft. 2. 8. 39: „Die 
Verordnungen, durch welche die Kirehengewilt 
bUher gehindert war , Kirch enatrafen, welche auf 
die hQrgerll^en Rechte keine RechtawlAang 
üben, zu Tarhängen, werden auaaer Kraft geaaul* 
und das Konkordat tdu 1855 art. 6: ,. . . lidem 
(d. h. die Biachofe) nallatenus Impedleatar, qno- 
minns censuris aniloadTertant in qnoscnmqua 
fldales ecciesiiatiaarum legnm et eanonum Irani- 
gressores" beseitigt worden. Nunmehr ilnd aber 
alle diese Beatimmun genentfsUen, und askoumen 
in Betracht daa Staatsgrundgeaetz Tom 21. Dez. 
1867 Art. 16: „Jede gesetzlich anerkannt« Bali- 
glonsgeeellscbaft . . . ordnet nnd Terwaltat ihre 
inneren An galegenheit«n eelbatatandlg ... ist aber, 
wie Jede andere Oeaelischaft, den allgemeinen 
Staatige setzen unterworfen", nnd daa Qei. inr 
Regelung d. Kuiseren RechtaTeihEltnisae d. kalh. 
Kirche T. 7. Mai 1874 %. 18, Zttchr. f. k. K. R. 12, 
261; „Von der kirchlichen Amtigewalt dsrTnnr 
gegen Angehörige der Kirchs nud niemals zn dem 
Zwecke Qebraach gemacht werden, um di« Be- 
folgung der Oeaatze und behördUchen Anord- 
nungen oder die freie AnaQhnng staatebürger- 
licher Rechte zu hindern- ;§. 19 : „Bei Handhabung 
der kirchlichen Amtsgewall darf kein losserer 
Zwang geübt werden." 

* Denn trotz der dt. Bestimmang der Verf. 
Urk. T. 1862, s. o. Anm. 2, ist eg in Oemlschait der 
in derselben enthaltenen Beachrünkang des Qrond- 
satze* der Autonomie beiden froheren geaatilichen 
Vorschriften gebUeben , Tgl. Vering, K. R. S.A. 
S. 200; Bshlkamp im Arch. f. k. K. B. 31, 430. 
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gevalt swai nicht. Ba kton indessen keinem Zweifel unterworfen sein, dsss die meisten 
di<yenige Gewalt der Kirohe, welche man in dieser Weise in durakteri^roD bat, 
in Auge haben'. Das bayerische Religiosaedikt spricht allerdings tbeils von: 
Sirehenzncht^, tbeils von: rein geistliobem Eorrektionsreoht^ Aber 
eintual rechnet es zu den inneren Kirohenangelegenheiten , welche jede genehmigte 
Prirat- oder Öffentliche Eirohengesellsohaft nach Hassgabe dar Bestimmungen ttber 
die obeiBte Staatsanf^iobt in ordnen befugt ist, auch die Gegenstände der Ansfibang 
der Gerichtsbarkeit in rein geistlichen Sachen, nftmlich des Gewissens und der Er- 
faUut^ der Beligions- und Eirchenpäichten einer Rirobe, nach ihren Dogmen, ihren 
symbolischen Bflohem und den darauf gegründeten Verfassungen^. Es kann daher 
onter der rein geistlichen Korrektionsgewalt und Kirobenzuoht, deren AuBflbung es in 
demselben Abschnitt regelt, bot dasselbe, wie unter der Gerichtsbarkeit verstehen, nm- 
somehr als die Eirchenznoht sich begrifflich als di^enige besondere Thftt^keit der 
kirehlicben Organe darstellt, welche bestimmt ist, die innerhalb der kirchlichen G»- 
memsohaft hervortretenden Verletzungen ihrer Ordnungen zu beseitigen nnd zn ahn- 
den*, mithin ebenso wieder Ausdruck: „rein geistliches Korrektionsrecht" deo durch 
die Ausflbung der kirchlichen iorisdiotio im Sinne der Strafgewalt zu erreichenden 
Zweck charakterisirt. 

Die kirchliche Strafgewalt in der eben dargelegten Bedeutnng bat die Verletzung 
der kirchlichen Satzangen nnd Ordnungen und die Bestrafung deijenigen, welche sich 
gegen dieselben vergehen, zum Gegenstände. Sie begreift demnach einmal die Ahn- 
dung solcher Verstösse, wegen deren das kirchliche Recht keine bestimmte Strafen, 
ja Oberhaupt nicht einmal eine Strafe festgesetzt bat^, sondern welche der kirchliehe 
Obere innerhalb seiner Kompetenz^ mit Strafe zu belegen sich veranlasst findet^. 

Femer bezieht sie sich auch auf alle kirchlich strafbaren Handlungen, gleichviel, 
ob sie nach dem geltenden weltlichen Strafreoht, wie Ketzerei und Apostasie, keine 
strafbaren Vergehen bilden, gleichviel, ob sie, wie dies z. B. mit dem Ehebruch der 
Fall ist, sieh als solche charakterisiren. Der frohere Begriff der s. g. dtücta mixli/ori^ 


■ IHe im Sfteit. Qewtt t. 1674, S.232 n. 3, 
{•diebte kirchlich B Am t*gewtlt Ist ofTenbH 
tine ObanetzDiig von JarttdicHo ecclBiltilioi. 
Du ciUrM preuiiiicbe, s&ohilieha nnd 
heiiliche QaMti, 9.221 i>.2u.4ii.S. 222 n.l, 
ttgetn deo Gebnnch der Straf- und Zucht- 
mittel durch die kirchlichen Obaien, d. h. der 
1. 1. pMmM BindiccMBOt und eenntrae, ■. Bd. V. 
S.162 und P. HlDBohlm, d. preuas. Kirchen- 
l«Htie d. J. 1873. Beilin 1873. S, 8, und du 
Bccht tut Anwendung dcrtslben flleiit ebenfilli 
IM der juritdiotlo ecclesiutlsa, welche Bicb io 
ihrer Beiiehnng m! du hier in Frage itahende 
Gebiet ilB kirehUche Stnfgewall darateltt. Das 
«ürttembarglache nnd d<ii badliclie Oe- 
•eu,S.231 n. 5 und S. 221 n.B, iprieht f on „Yer- 
flfangan und Erkennttdiien der Kirch engewalt", 
■nd dieee aind ebenfalU AuBAüiie der juricdicUo 
ceeleilutica. Der Oldenburg. Vertrag, S.222 
0.3, endlieh noimirt die Kompatenz dei Offlila- 
litei ni Teohta, welchem nach S. 11 „die ordent- 
liche Amtagewalt des Bliohofs" übertragen lit. 

' So alierding* auch das piBiiia. A. L. R,, a. 
3.203 n. 3. Indeaaen «lad die «S- 51—57 II. 11 


durch den a.a.O. cititleu Art. 16 det Tert.-Dik., 
bei. daa Oeaeti tos 1873 anfgelkoben «erden, a. 

P.Hinechiui a.a.O. 9.17. 18 und prena«. KIl- 
chenrecht Im Oabiete d. Allg. Landreehti. Berlin 
1881. S. 35 n. 2, eine Außaaiung, welcher dai 
Relehggericht I. d. Eik. t. 19. Hai 1690, Entioh. 
i. GiTllaachcn 26, 277 beigotteien let 

3 S.o. 6.221 n. 3. 

* S. S. 38 daa eil. Edlktea. 

> P.Hinschiui CiL Kommantat 8. 6; HQbler 
InT. Stengel, WÖrterbneh d. deuUeh. Vecwal- 
luugatechts. Freiburg i. Br. 1890. (Art Ktrcben- 
iocht)2,791, 

9 Vgl. dazu Bd. V.S. 906. 907. 

J S. o.a. 21 IT. 

S Nicht entgegen iteht der Oldenburg. Ter- 
trag, S. 222 n. 2. Man kann die Worte deMelben 
„bedroht Bind", nicht dahin preiien, daae aie jede 
arbitrire Anwendang tod Strafen anatchlleeaen, 
yielmehi loll durch ile In Verbindung mit der 
Auriählvng dar Straten nur der Auoiduung Aus- 
druck gegeben werden, dats et sieh nm gelitliche 
Strafen handeln muaa. 

B S.o. 8.41 IT. 
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wird mit dieser Auffitssong nicht wieder praktisch gemacht, denn für diesen kommt 
es nicht darauf an, dass Staat und Kirche dieselbe Handlung unter Strafe stellen, 
vielmehr darauf, dass eine solche nicht unter dem Gesichtspunkt der der Eorche eigen- 
thflmlichen Lebensordnung aufgefasst und deshalb nicht mit der dieser entsprechen- 
den nnd für diese berechtigten i, sondern mit einer innerhalb der weltlichen Sphäre 
liegenden Strafe bedroht wird , also eine Konkurrenz des Staates und der Kirche in 
Betreff der Bestrafung eintritt. 

2. Die staatlichen Normen Aber die Bildung der zur Ausübung der 
Strafgewalt zuständigen Organe. Wie man früher in einzelnen Ländern vom 
Standpunkt des Staatskirchenthums die kirchliche Strafgewalt nur solchen Organen 
zugestanden hat, für deren Bildung staatlicherseits bestimmte Normen gegeben waren 
und aufderen Besetzung der Staat einen gewissen Einflnss geübt hat^, so finden sich 
auch jetzt noch derartige Beschränkungen, welche die freie Entfaltung des kirch- 
lichen Rechtes in Bezug auf die hier fraglichen Befugnisse der geistlichen Oberen 
ausschliessen. 

Dies ist noch heute im Königreich Sachsen der Fall. Hier ist zur Ausübung 
der katholisch -geistlichen Gerichtsbarkeit erster Instanz das s. g. katholisch- 
geistliche Konsistorium bestellt, bestehend aus drei geistlichen und zwei zum 
Richteramt befähigten weltlichen Mitgliedern, von denen ein Geistlicher den Vor- 
sitz führt'. Alle Mitglieder werden von dem apostolischen Vikar ^ dem Könige vor- 
geschlagen und auf Vortrag der Staatsbehörde vom König bestätigt, müssen aber 
Staatsangehörige des Königreichs Sachsen sein und die nach den Gesetzen erforder- 
liche Qualifikation für ihre Ämter besitzend 

Die zweite Instanz bildet das Vikariatsgericht^ unter dem Vorsitze des mit 


^ Denn anter der umgekehrten Yoransfletzung 
bleiben die betreffenden Handlungen, wie das 
bayer. Beligionsedikt $. 38 und der cit. Oldenburg. 
Vertrag voraussetzen: Verletzungen der Reli- 
^ons- und Kirchenpflichten oder rein kirchliche 
Übertretungen und Vergehen, weil sie von der 
Kirche blos mit der ihr staatlicherseits einge- 
räumten autonomen Strafgewalt, d. h. im Vergleich 
zum staatlichen Vergehen analog den weltlichen 
Dlsciplinar- , als auch kirchliches Vergehen, s. 
Bd. V. S. 906, geahndet werden. 

2 S. 0. S. 197 ff. 

s Mandat die Ausübung d. katiiol. geistlichen 
Gerichtsbarkeit T. 19. Febr. 1827 8.4, Schreyer 
a. a. 0. S. 282: „Zur Ausübung der katholisch- 
geistlichen Gerichtsbarkeit in der untern Instanz 
wird ein katholisch-geistliches Gonsistorium nie- 
dergesetzt, welches mit drei geistlichen und zwei 
zur Verwaltung von Justizstellen nach der des- 
fallsigen gesetzlichen Vorschrift qualiflzirten Bei- 
sitzer besetzt, bei dessen Expedition auch ausser 
den sonst nöthigen Expedienten ein zu Aktnariats- 
verrichtungen legitimirter Secretarius angestellt 
sein soll" ; $• 7 : „In dem katholisch - geistlichen 
Gonsistorium soll der Vorsitzende Geistliche den 
Titel : „ Pr äs e 8 ", die übrigen Beisitzer den Titel : 
Gonsistorial-Assessoren (seit 1840 aber: 
„Konsistorialrath") führen. 

Firdie Oberlansltzist dagegen das domstift- 
liche Konsistorium zu Budissin (Bautzen), be- 
stehend aus dem Dechanten des Domstiftes und 


drei geistlichen Beisitzern, die zuständige Behörde. 
Vgl. auch Bd. U.S. 158. 

* Bd. IL S. 358. 359. 

s Gesetz t. 23. August 1876, $.16, t. Seyde- 
Witz, Supplement S. 234: „Die Bäthe des Vica- 
riatsgerichtes mit Ausnahme der aus dem Ober^ 
appellationsgerichte, — Jetzt nach dem Gesetz v. 
1. März 1879 $. 11, a.a. 0. S.634, aus Mitgliedern 
des Oberlandesgerichts und den Landgeriohts- 
Präsidenten) zu depuürenden , desgleichen die 
Mitglieder des katholisch-geistlichen Gonsistorioms 
werden auf Vorschlag des apostolischen Vicars 
und auf Vortrag der Staatsregierung Yom Könige 
bestätigt. — Von Staatswegen wird erfordert, dass 
der Anzustellende die Staatsangehörigkeit im 
Königreich Sachsen und diejenige besondere Be- 
fähigung besitzt, welche für diese Ämter in den 
Staatsgesetzen yorgeschrieben ist. — Zu Ernen- 
nung des untergeordneten Personals bei dem apo- 
stolischen Vicailat ist der apostolische Vicar und 
bei dem katholisch -geistlichen Gonsistorium der 
Präses desselben auch fernerhin beauftragt. — 
Die Mitglieder und alle übrigen Angestellten der 
katholisch - geistlichen Behörden haben bei ihrer 
Anstellung den im $. 139 der Verfassungsurkonde 
vom- 4. September 1831 vorgeschriebenen W 
(s. Bd. III. S. 195) zu leisten." Diese Vorsohiiften 
sind an Stelle der ^%. 5. 6. 16 des cit. Mandats t. 
1827 getreten. 

« Glt. Mandat v. 1827 $. 14: „Zur Forminin« 
der höchsten Appellationsinstanz in diesen Sachen) 
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DeeiBiyyotmn ausgestatteten apostolischen Vikars, besetzt mit zwei geistlichen Yika- 
riatsrftthen, drei weltlichen Räthen and zwar zweien aas den Mitgliedern des Ober- 
lands geriehts oder aas den Landgerichts-Prftsidenten and einem besonders za ernen- 
nenden weltlichen katholischen Yikariatsrath , welche mit Ausnahme der aas dem 
Richterstande staatlicherseits depatirten Mitglieder aaf dieselbe Weise, wie die Mit- 
glieder des Konsistoriams bestellt werden. 

Aach in Oldenburg besteht eine besondere geistliche Behörde, das Offizialat 
znYechta^, welche sich aas dem versitzenden Offizial und vier Assessoren, nämlich 
zwei Gottesgelehrten und zwei Rechtsgelehrten, zusammensetzt 2. Der Offizial und 
die erstgedachten Mitglieder werden mit vorgängiger Zustimmung des Grossherzogs 
vom Bisehof und zwar der Offizial, wenn möglich, die anderen immer aus der Geist- 
lichkeit des oldenburgischen Bezirks ernannt, während die rechtskundigen Beisitzer 
nnd der Sekretär dem Bischof von der Regierung zur Anstellung vorgeschlagen 
werdend 

Während in Sachsen das Vikariatsgericht die höchste Instanz bildet^, ist in 
Oldenburg die zweitinstanzliche Jurisdiktion des Erzbischofs (d. h. des von Köln), 
als dritte Instanz^ aber nur ein Prosynodalgericht^, also nicht der Papst selbst, an- 
erkannt. 

Endlich besteht auch fdr beide Staaten^ die Anordnung, dass sich die betreffen- 


(d. h. in den zur ZastSndigkeit des Consistoriumg 
gehörenden, s. $. 11 a.a.O.) viid einYlcariats- 
GeTicht niedergesetzt, welches unter dem Yor- 
litze des Yicarii apostollci nnd zwei geistlichen 
Yieariatsräthen , drei weltlichen Räthen, einem 
am der Landesregierung, einem aus dem Appel- 
lationsgericht (s. aber S. 224 n.ö, undSchreyer, 
Codex cit. S.282 n. 13) und einem dazu besonders 
zu bestellenden weltlichen katholischen Yicarlats- 
nth bestehen soll.'' $. 15: „In diesem Gericht 
steht dem vicaiio apostolico ein yotnm decisi- 
Tom zu." 

* Bd. IL S. 227 n. 4. 

2 Vertrag v. 6. Jannar 1830 %%. 6. 7; A. M ü 11 er , 
Lexikon 4je8 Kiicbenrechts. '2.A. 6,402. Dazu 
treten noch ein Sekretär, ein Kopist und ein Bote. 
Vgl. femer $. 17 : „In Sachen gerichtlicher Yer- 
hsndlung haben alle Beisitzer eine entscheidende 
Stimme und die Mehrheit der Stimmen entschei- 
det.« 

* Cit.Y. $.9: ... iDen Copisten und Boten 
wihlt der Ottzial. Allemüssen katholischer Reli- 
gion sein und erhalten ihre Einsetznng vom 6i- 
lehof in gleicher Welse, als das Personal des 
General -Ylkariats zu Münster." Erst nach Ab- 
leistong des Torgeschriebenen staatlichen Treu- 
eides, 8. Bd. m. S. 196, dürfen der Offizial und 
die Mitglieder des Offlzialates in ihr Amt einge- 
fühlt und von dem Bischof amtlich Terpflichtet 
Verden, vgL $$. 10. 28 des cit. Yertrages. 

^ S. 0. S. 224 n. 6; s. ferner Oes. t. 23. August 
1876 $. 16: „Kirchliche Streitigkeiten in allen 
süsseren Angelegenheiten der katholischen Kirche 
Bind von den deshalb im Lande stehenden Behör- 
den nnd naeh den Landesgesetzen , soweit diese 
darauf Anwendung leiden, znr Erledigung zu 

Hiaschiai, Kirchenrochl VI. 


bringen und dürfen unter keinem Yorwande, auch 
nicht im Instanzenznge ausserhalb des Landes 
und vor auswärtigen Richtern verhandelt werden." 

5 Cit Yertrag $. 18: „Yom Offizial kann an den 
Bischof nicht appelllrt werden, sondern wo über- 
haupt eine Appellation stattfindet, geht dieselbe 
an den Erzbischof. In dritter Instanz entscheidet 
ein Prosynodalgericht.'' 

« S. 0. S. 6. 

7 Sachs. Mandat y. 1827 $. 29 : „dasselbe (das 
katholisch-geistliche Konsistorium) hat bei seinen 
Beschlüssen, Yerordnungen und Entscheidnngen, 
sowie in Absicht auf die Form des bei ihm statt- 
findenden Yerfahrens lediglich nach den Yor- 
schriften der Landesgesetze sich zu richten, in 
soweit nicht entweder in Ehesachen die Dogmen 
der katholischen Kirche entgegenstehen oder bei 
der Bestrafnng kirchlicher Yerbrechen der katho- 
lischen Geistlichen oder solcher Yergehungen 
katholischer Glaubensgenossen , welche mit Kir- 
chenstrafe geahndet werden, die Yorschriften des 
kanonischen Rechts zugleich von ihm in Obacht 
zu nehmen sind." Ygl. auch $. 13 a. a. 0., welcher 
an Stelle der Appellation an das Yikariatsgericht 
auch zunächst das nicht devolntlTe Rechtsmittel 
der Leuterung , $. 24, welcher dem Konsistorium 
die Aktenversendung an ein inländisches Dika- 
sterion gestattet, ferner $. 25 , welcher als Sach- 
walter bei demselben alle anderen als die zur 
Praxis bei den Gerichten zugelassenen Rechts- 
anwälte ansschliesst. S. dazu noeh $. 16 des Ges. 
V. 23. August 1876, Anm. 4. Oldenburg. Yertrag 
J. 17 : „. . . Die im Herzogthum Oldenburg übliche 
Prozess- Ordnung wird so viel als möglich ange- 
wandt , insonderheit aber der verderblichen An- 
hSufong überflüssiger Eide gesteuert werden," 
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[§, 316. 


den Oeriohte hindohtllclL des Veriahrena nuh den Luideagesetien > richten 
sollen 1. 

In 8&obBen-Weimftr iat dagegen anr für die dritte laBUne die Nothwendig- 
keit dei BesteUang von einheimisohen Synodalrielitem nnd zwar mit Genehmigiuig 
des StutB TotgeBohrieben 3. 

In Bayern endlich hat zwar die Kirohe die geiBtliohen Geriolite eininBetun 
nnd Aber die Organisation der letzteren eu beatimmen, jedoob iat Bowobl die Errich- 
tnng detaelben, wie auch ihre Verfassung dnrob den König vorher in beatttigen'. 

3. Die statthaften Straf- nnd 8trafznobtmittel. Das prenBsische^ 
das Blchsische^ und das heBsische^ Gesetz^ beruhen auf der Anschanang, daia 
die Gewfthmng der Autonomie an die Eirohe in Bezug auf ihre eigenen Angelegen- 
heiten auch für sie die Freiheit bedingt, alle Straf- nnd Strafznchtmittel [poatae tindi- 
cativae und centurat] anzuwenden, welche die Stellnug des Individuums innerhalb der 
kirchlichen Sphfire lediglich durch Hindernng seiner kirchlichen Rechte nnd dnrch 
Auferlegung rein kirchlicher Pflichten bertlhren, nicht aber die Befngniss, solche Übel 
zn verhängen, welche die dem Individnum innerhalb der allgemunen staatlichen Ord- 
nung zukommenden Rechte scbmileni. DemgemiBs verbieten sie die Anwendnug 
aUer anderen Straf- oder Stra&ocbtmittel als aolcber, welche 


1 An Stella dei LandeiitrtlptoieBionlnnngen 
lit Jetit die DeoWelie Str. Pr. 0. t. 1, Fsbrum 
1677 getreten. Sie lüit eich iber mit Ihrem 
Bffentiicliea mQndllchan Verfahran nicht tut die 
kirchlichen Gerichte unreuden. Deihalb lind 
dleceVonohrUtengegenituidilosgewoidca. Eine 
erhebliche pr&ktifcha Bedentang hat die ganie 
Frage aDi den Bd. V. 8. 969 gedacbten Granden 
nicht. 

^ WuPrODiaen betrifft, *o ist der $. 137 U. 
il A. L. R., 0. 8. i9& n. 1, «oweit die obente nnd 
drIttinMantllche Stelltmg dea Papste« in Frage 
kommt, dnrch Art. IC der Veif.-Urk. aufgehoben 
«erden, e, F. Hinichlni, preoM. Kircheareoht 
S. 141 Anm. 37 u. 28 m SS- 135. 136 a, a. 0. 

Die Bettlmmnngei) dar Fnadationslnitromente 
für die BIsthü mer Rottanburg, Freibo rg nod Mainz, 
allD für Württemberg, Baden und Hessen 
ond der gemeInMmen Verordo. vom 30. Jannir 
1830, I.D. 8.200 n.l,niüiBen dnrch die für dieu 
Statten ergangenen neneren Qeaetie, soweit ei 
•ich nm die Strafgewalt tLber Laien handelt, 
(wegen der Diieipllnaratrargewalt Bber Oeiatlii^he 
B. den folg. Paragraphen) ali beMlügt erachtet 
werden. 

' Qei. y. 7. Oktober 1823 %. i : „Die Barnftang 
an den Fapit findet nur in reinen Klrcheniaohen 
iUtt. Anch wird hieihei als auedracklinhe Be- 
dingung Toranagesetit, dau mit Znilimmang des 
Staitee hinlingllch geeigenschaftete Geittllche 
Innerhalb der Grenzen des Grossherzogthaiai oder 
des Prenstiichen Beicht at) Syoodalrichter be- 
stelle und für das QroKberzogtham ad generali- 
taMm cansamm bevollmichtigt werden." 

* Bei.- Ed. T. 1818 %. 60: „Die Ausübung der 
geistlichen Gerlehubarkeit kSmmt iwar luch %. 38 
lit h. der Kirchsngewalt in; die dahin angeord- 
neten Gerichte, sowie ihre Veifassnng müssen 
aber Tor ihrer EintühraDg lon dem Könige beiti- 
tigt werden. Anch tollen die einicbügigen König- 


lichen LandessteUen anfma^sam aeyn, dtmUdic 
Edniglichen Onterthanen Ton den geistlichen 
Stellen nicht mit gesetzwidrigen Oebühron be- 
schwert oder in ihren Angelegenheiten anfeine 
für sie lustige Art anfgehalten werden"; ^61: 
„Die vorgeschriebenen Genehmignngen können 
Dnr lon dem KBaige selbst mittelst de« König- 
lichen StaatAministeriums des Innern ertheilt Wai- 
den, an welches die lu pubUiUenden kirchlichen 
Gesetze nnd Verordnongan eingesendet, nnd son- 
stige Anordnungen SDifOhrlich angezeigt werden 
müssen." Eine Anwendung dieaerYorschrift wir 
die Besatigung der o, S. 9 n. 4 gedachten Be- 
stellong der BUchüfe ton Aogibnrg und Wün- 
bnrg lu Appellitionsriehtern für HQnchen, bei. 
Bamberg, s. d. Hin.-S abreiben «. 27. Juni 1861 bei 
Stlngl, Bestimmungen de« bayei. Staates Bb. d. 
Verwaltung d. kathol. Pfarramtes. München iST9, 
S.2&4. Die Beseitigung hat nicht die Bedeutnni 
einer Übertragung der geistlichen Joiisdiktion, 
Bondem nnr die einer Anerkennung and einer 
Inaussichtstellung des staatlichen Schutzes, ■- 
a.a.O. S.246. 

Wenn eine bayer. MiolBterial-Entaobliesumt 
T.8. Dez. 1^4, 8tingla.a.0.S. 263, verlang, 
daas ans den Üntersuchnngaakten in entnebnen 
Ist, dasB die Entschllessnng des Oidinaclits nnd 
des Hetropolitsngeilchts «ich „all das Betnltst 
einer im gehörig beietzten Rathe Tor sich ge- 
gangenen Abstimmang und Bescblotifaasiiiir' 
ergebe , also eine kollegiallsche Verfassung der 
kirchlichen Gerichte erster nnd ivelter Initau 
für nothwendlg erklKrt, eo ist ea sieht klar, wo- 
iinf sich diese Fordarnng stützt. 

S S. 221 n. 2. 

e S. 221 n. 4. 

' S. 222 n. 1. 

^ Ich stelle dleae Qesetie an die Spilic der 
Anselnandarsetiang, weil lia die tosfOhrlichsten 
nnd weitgehendsten sind. 
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a. dem rein relig^öseii Gebiete angehdren oder 

b. die Entziehung eines innerhalb der Kirche wirkenden Rechtes betreffen \ 
Als unstatthaft sind daher alle Strafen gegen Leib 2, Vermögen 3, Freiheit^ 

oder btlrgerliche Ehre^ — dies bestimmt das prenssische nnd sächsische Gesetz 
lach ansdrfioklich^ — nnd andere derartige, freilich Iftngst unpraktisch gewordene 
Strafen^ zu eraehten. 

Freigelassen ist dagegen 1. die Auferlegung von Busswerken oder s. g. 
POnitenzen'^, wie von Gebeten, Fasten und Almosen, weil diese dem rein religiösen 
Gebiete^ angehören, femer 

2., da hierbei lediglich die Entziehung eines innerhalb der Kirche wirkenden 
Rechtes oder mehrerer solcher in Frage kommt, der Gebrauch der excommunicatio 
minor ^^, der Suspension von den kirchlichen Hitgliedschaftsrechten (Fersonalinter- 
dlkt oder intcrdicium ingressm ecclenae) ^i, der Suspension von einzelnen derartigen 
Rechten (ZurflckweisungvomBeichtsakrament, vom Abendmahl, von der Pathenschaft) ^^ 
uid ?on besonderen kirchlichen Berechtigungen (z. B. vom Prftsentationsrecht^^), 
der definitiven Entziehung solcher (des Patronatrechtes und kirchlicher Privilegien) ^^ 
und der Unfähigkeit zum Erwerbe kirchlicher Ämter und besonderer kirchlicher 
Berechtigungen^^, ftlr Geistliche ausserdem der der Degradation^^, der Deposition^^, 
fLerprivaUo beneficü^^j der Strafversetzung*^, der Entziehung der geistlichen oder ein* 
seiner geistlicher Standesrechte 2^, sowie der Berechtigung zur Vornahme bestimmter 
kirchlicher Amtshandlungen (z. B. zum Predigen oder Beichthören) ^^, des Verlustes 
desRechts zur Erlangung eines höheren Ordos^^ und der der Suspension von den kirch- 
lichen Amtsrechten (in ihren verschiedenen Gestaltungen) ^. 

Nicht minder gehört hierher weiter, was freilich bestritten worden ist 2^, das 
Lokalinterdikt^^, femer aber auch, wennschon nicht unbedingt, die grosse Ex- 
kommunikation und die Verweigernng des kirchlichen Begräbnisses. 


^ Wenn die Gesetze noch aasdrücklich die 
Anfisehliessang aus der Kiiehe hinsnfQgen, so 
kennt die katholiiohe Kirche eine solche in der 
▼oUsten Bedeutung dieses Wortes nicht, denn 
lelbst die grosse Exkommunikation entzieht nicht 
die passive Mitgliedschaft in der Kirche, sondern 
nur die akttre, Bd. Y . S. 494. 

> Plrögelstrafe s. Bd. Y. S. 547. 623; s. aber 
such noch S. 561. 638. 

^ Geldstrafe, Koniiskation einzelner Sachen 
oder des ganzen Vermögens , a.a.O. S. 548. ööi. 
624. 629. 

* ExU, Ausweisung, a. a. 0. S. 562. 629; Ge- 
fingnissstrafe a. a. 0. S. 653. 629. 

s Infamie (Strafe der SchandmQtze und des 
Pittngers) a. s. 0. S. 558. 632. 

Ygl. hierzu aber auch noch des näheren unten. 

Das hessische allerdings nicht, aber der- 
artige Strafen gehören nicht zu denjenigen, welche 
blosinnerhalb der kirchlichen Sphäre wirksam sind. 
. ^ Wie die Entziehung weltlicher Würden und 
Amter, die Entbindung derUnterthanen yom Treu- 
eide U.S.W. s. Bd. Y. S. 559 if. 

8 Bd. Y. S. 128. 644. 

B Damit kann nur das, was in den Kreis der 
Beziehungen des einzelnen zu Gott fallt, im 
Gegensatz zu den durch die organisirte Gemein- 
Bchsft der Kirche bedingten YerhSltnissen gemeint 


sein. In den erstgedaehten Kreis fallen aber ge- 
rade die Busswerke, s. auch die Motive zum 
prenssischen Gesetz , Tgl. P. Hinsehius, Kir- 
chengesetze V. 1873. S. 12. 13. 

10 Bd.Y. S. 521. 

il A.a.O. 8.516. 

« A.a.O. S. 522. 

13 A. a. 0. S. 543. 

1* A.a.O. S. 543. 

i& A.a.O. S. 542 U.S. 545. 

16 A.a.O. S. 563. 

17 A.a.O. S. 572. 
ö A.a.O:S. 576. 
« A.s.0. S. 581. 

20 A.a.O. 8.583. 

21 A.a.O. 

22 A.a.O. S. 584. 

2S A. a. 0. S. 589 fF., also der suspensio ab officio, 
a beneficio, ab ordine und der speziellen Suspen- 
sionen. 

Jedoch kommen in Betreff der Anwendung ein- 
zelner der nur gegen Geistliche statthaften Straf- 
mittel auch besondere Yoraussetzungen in Frage. 
Darüber s. den folgenden Paragraphen. 

2< So von Thudichum, deutsch. Kiroheniecht 
Leipzig 1877. 2. 193. 

25 S. 522. 537. Gegen die hier Tertretene Auf- 
fassung wird Yon Thudichum geltend gemacht, 
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Die excommunicatio maior ftllt, soweit sie dem davon Betroffenen die aktive kirch- 
liche Rechtsfthigkeit entzieht i, nnter die von den drei Gesetzen gestatteten Zacht- 
mittel, d. h. Censnren. Andererseits hat sie aber nach dem geltenden Recht auch die 
Verkehrssperre fflr den Gebannten nnter den früher dargelegten Voranssetznngen, 
vor Allem der vorgängigen Publikation mit Nennung oder deutlicher Bezeichnung des 
Exkommunizirten-, zur Folge. Wenngleich nach dem neuesten Recht die Strafe der 
excommunicaiio minor latae senimiiae für die das Verkehrsverbot missachtenden Glftn- 
bigen fortgefallen ist^, so besteht doch die Pflicht derselben, sich jedweden Umganges 
mit dem Exkommunizirten zu enthalten, noch heute fort^, und das Zuwiderhandebi 
gegen diese durch die Publikation eintretende Verpflichtung kann auch heute noch 
mit arbiträren kirchlichen Strafen geahndet werdend 

Ein Verbot fflr die Gläubigen, jeden, auch bürgerlichen und geschäftlichen Ver- 
kehr mit dem Gebannten abzubrechen, charakterisirt sich aber nicht mehr als die 
Entziehung eines blos innerhalb der Kirche wirksamen Rechtes fftr den letzteren, son- 
dern greift in die staatliche und bflrgerliche Sphäre Aber. Daher ist der Gebranch 
der grossen Exkommunikation an sich zwar statthaft^, andererseits aber dieselbe un- 
zulässig, insoweit sie mit Nennung des Namens oder genauer Bezeichnung des Ex- 
kommunizirten verkflndet und damit das Verkehrsverbot zur Wirksamkeit gebracht^ 
oder in der feierlichen Form des Anathems^ ausgesprochen wird^. 

Was endlich die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses^® betrifEt, 
so ist die Versagung der Exequien, der Begleitung des Geistlichen und der Grabrede, 
nicht minder der Bestattung in einem geweihten Grabe oder auf einem katholischen 
(Konfessions-) Kirchhof erlaubt, denn in allen diesen Fällen stehen nur innerhalb der 
Kirche selbst wirksame Rechte in Frage. Unzulässig erscheint die Verweigerung der 


dasB das Interdikt gar kein kirchliches Straf- und 
Zuchtmittel, sondern ein Gewaltstreich gegen die 
Landeskirche sei, und durch das preussische Ge- 
setz nichts ausser der Aosschliessnng ans der 
Kirche positiv erlaubt, also alles andere, was vor- 
her verboten gewesen sei, verboten bleibe. In- 
dessen übersieht er hierbei , dass die katholische 
Kirche das Lokalinterdikt ids Censur aasgebildet 
hat, 8. Bd. y. S. 24 ff. 622 ff. 643, wenn schon das- 
selbe, s. a.a. 0. S. 123. 929, ein der Gerechtigkeit 
widersprechendes Strafmittel ist, und dass die 
hier fraglichen Gesetze grade die Grenzen zu 
ziehen bezwecken, innerhalb deren die Kirche 
berechtigt ist, ihre Strafen zur Anwendung zu 
bringen. Das Lokalinterdikt, namentlich das heut 
allein noch praktische spezielle, führt zur Einstel- 
lung des Gottesdienstes in einer Kirche und ent- 
zieht den Gläubigen ihr Recht auf Gottesdienst und 
Spendung der Sakramente sowie auf andere gottes- 
dienstliche Funktionen, es h&lt sich also mit seinen 
Wirkungen innerhalb der kirchlichen Sphäre. Des- 
halb bleibt es nach dem Wortlaut der Gesetze er- 
laubt, denn diese schliessen blos die darüber hin- 
ausgehenden Strafen aus, nicht aber, wie Thu- 
d ich um unter völliger Nichtbeachtung ihres 
Wortlautes behauptet, alle anderen ausser der 
Ausschliessung aus der Kirche, 
i Bd. V. S. 494. 

2 A.a.O. S. 497 ff. 606 ff, 

3 A. a. 0. 8. 609. 610. 

« A.a. 0. S.511. 612. 662.663. Dies ist bei der 


Publikation eines Ezkommunikationsdekretes des 
Erzb. V. Olmütz im Jahre 1872, P. Hinschins, 
preuss. Kirchengesetze v. 1873, S. 16, auch aus- 
drücklich ausgesprochen worden. 

^ S. die vor. Anm. 

6 AuchdieslSugnetThudichum2,191.192, 
weil sich die Bedeutung der Exkommunikation 
und die mit ihr verbundene Yerrufserklärung aus 
dem kanonischen Recht ergebe, der Bischof sie 
also gar nicht erst auszusprechen brauche. Das 
ist aber unrichtig, denn seit Martin Y. wird gerade 
die Verkündigung verlangt 

"^ Darauf, ob durch die Verkündung die bürger- 
liche Ehre des Gebannten berührt wird, kommt 
es hierbei nicht an. Denn die Gesetze bemessen 
die Statthaftigkeit des Straf- oder Zuchtmittels 
nach dem Wesen desselben, also danach, welche 
Folgen die Kirche damit verbunden wissen will- 
Demnach erscheint es auch gleii^b gültig, dass, 
worauf die Denkschrift der deutschen Bischöfe 
V. 1872, Arch. f. k.K.R. 28 S. CLI, die ZulSssig- 
keit der Exkommunikation zu stützen sucht, mit 
derselben nach dem staatlichen Rechte jetzt nicht 
mehr bürgerliche Nachtheile, insbesondere auch 
keine nachtheiligen Folgen für die bürgerliche 
Ehre, verbunden sind. 

8 Bd. V. S. 613. 

^ Denn das Anathem bedingt stets eine Publi- 
kation der Exkommunikation unter Nennung des 
Gebannten, s. Bd. Y . S. 513 n. 8. 

10 Bd. V. S. 641 und auch S. 497. 
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Beeidigiing anf einem solchen Eirchhof aber dann, wenn die Leiche nach dem be- 
stehenden Landesrecht^ anf einem solchen begraben werden muss. Hier greift die 
Ablehnung der Bestattung Aber das kirchliche Gebiet in die staatliche Sphäre^, d. h. 
in die ans staatlichen Rflcksichten angeordnete Beerdigungsordnung, ein. 

Soweit nach dem Yorstehenden ein Straf- oder Strafzuchtmittel unstatthaft ist, 
darf es weder angedroht, verhängt oder verkflndet werden, damit jede 
gesetzlich unzulässige Ausfibung der kirchlichen Strafgewalt ausgeschlossen bleibt. 

Das Androhen umfasst die allgemeine Festsetzung seitens der Organe der 
Beligionsgesellschaften fttr die zukünftige Begehung gewisser Handlungen^, femer 
aber auch die von einer kirchlichen Behörde oder einem kirchlichen Beamten fttr 
einen besonderen Fall in Aussicht gestellte Strafe, gleichviel ob diese bereits durch 
ein schon geltendes Eirchengesetz bestimmt ist oder sich als arbiträr zu verhängende 
Strafe charakterisirt^. 

Das Wort: Verhängen bedeutet die Auferlegung oder Festsetzung der Strafe, 
sei es der in früheren allgemeinen Androhungen enthaltenen, sei es einer arbiträren, 
also z. B. das Aussprechen der grossen oder kleinen Exkommunikation oder des Per- 
sonalinterdikts. 

Unter: Verkflnden ist das amtliche Publiziren der Verhängung der Strafe zu 
verstehen, d. h. jede Bekanntmachung, welche über die Betheiligten, d. h. den 
Betroffenen und die verhängende oder verkündende Behörde hinaus geht, ohne 
dass es erforderlich ist, dass die Herbeiführung einer absoluten Öffentlichkeit be- 
zweckt wird^. Insbesondere {SAlt darunter auch eine Deklaration, dass Jemand in 
eme ein für alle Mal festgesetzte censura laiae senlenHae ^ oder eine Generalcensur'' ver- 
fallen ist. 


1 Wie z.B. nach preiUBischem Landieeht II. 11 
$$. 188 ff. Das Nähere gehört in die Lehre vom 
Begräbniss. 

^ YgL auch Geiger, d. Selbstmord im deat- 
scheii Recht, im Arch. f. k. K. R. 65, 35, dessen 
Bemerkungen gegen mich verfehlt sind, da die 
von ihm bekämpfte Aofstellang sich anf den durch 
Geseu v. 29. April 1887 Art 4 aufgehobenen $. 4 
des Gesetzes v. 13. Mai 1873 bezieht, welcher die 
VoUziebnng statthafter Strafen in beschimpfender 
Weise verboten hatte. 

Unter den Gesichtspunkt der Beleidigung wird 
sich die Yersagung des kirchlichen Begräbnisses 
oder die Bestattung an einem auffällig für Selbst- 
mörder und sonst mit Kircbenstzafen belegte Per- 
sonen abgegr&nzten Raum nicht bringen lassen, 
da nach der herrschenden Meinung, s. v. Liszt, 
Lehrb. d. Strafrechts. 7. A. S. 326, die Beleidigung 
Verstorbener nach dem R. Str. G. ausgeschlossen 
ist, und der §. 189 a. a. 0. auf den hier fraglichen 
Fall keine Anwendung findet. Die Frage, ob 
darin etwa eine in beschimpfender Weise erfolgte 
Tollziehung der Strafe liegt, s. P. Hinschius, 
Kirchengesetze v. 1873 S. 29, ist jetzt müssig, da 
auch die dem cit. preusslschen Gesetze §. 4 ent- 
sprechende Vorschrift des hessischen Art. 4 durch 
das Ges. v. 7. September 1889 Art 2, A. S chml d t, 
kirehenrechtllehe Quellen S. 132. 227, beseitigt 
worden ist. 

' Nicht aber ein selbst Öffentliches Hinweisen 


darauf, dass eine schon bestehende kirchliche 
Anordnung auf ein gewisses Verhalten eine be- 
stimmte Gensur festgesetzt hat, vgl. dazu den 
Reohtsfall i. d. Juristischen Rundschau f. d.kathol. 
Deutschland. Frankfurt a. M. 1886 ff. 2, 218. 

* Was speziell die grosse Exkommuni- 
kation betrifft, so ergiebt sich aus der Erörterung 
0. S. 228, dass ihre Androhung an sich nicht un- 
zulässig erscheint, sondern dass sie es erst dann 
wird, wenn gleichzeitig dabei die namentliche 
Yerkündung der Eikommunikation, also das für 
den Übergriff über die kirchliche Sphäre hinaus 
erforderliche Moment, angedroht wird) -so auch 
das frühere preiiss. Obertribonal i. Erk. v. 28. Jan. 
1876, Entscheidungen 77, 339 u. Arch. f. k. K. R. 
57, 168. 

s Für das preussische und hessische Ge- 
setz folgt dies daraus, dass sowohl das eine ($. 4) 
wie das andere (Art. 4) ein Verbot der öffent- 
lichen Bekanntmachung der zulässigen Straf- 
und Zuchtmittel enthielt, aber eine auf die Ge- 
meindemitglleder beschränkte Mittheilung nicht 
ausschloss, also beide Gesetze das Verkünden von 
dem öffentlichen Bekanntmachen unterschieden 
haben. Durch die Aufhebung der betreffenden 
Vorschriften (s. o. Anm. 2) ist selbstverständ- 
lich an dem Sinne, in welchem das gedachte Wort 
gebraucht worden ist, nichts geändert worden. 

6 Bd.V. S. 660. 

T Bd.V. S. 646. 663, 
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Nor das citirte säohsisohe Gesetz stellt a. a. 0. dem Androhen, Verhängen 
und Verkünden anch das Vollziehen eines Straf- oder Strafznchtmittels gleich^. 
Darunter ist die Realisation eines solchen zn verstehen, also z. B. bei verhängter 
Freiheitsstrafe die Einsperrung, bei verhängter Exkommunikation und Publikation 
derselben die Herausweisung ans der Kirche. Diese ist aber in Preussen nnd 
Hessen^ ebenfalls ffir unzulässig zu erachten, da es selbstverständlich ist, dass eine 
Strafe, welche un^lässiger Weise verhängt worden ist, auch nicht erlaubter Weise 
vollstreckt werden darf ^ 

Was die Verletzung der besprochenen gesetzlichen Vorschriften ttber den Ge- 
brauch unstatthafter Straf- und Zuchtmittel betrifft, so bildet diese heute nicht mehr 
in Preussen^, sondern nur noch in Hessen^ ein mit Geldstrafe oder Haft oder 
Gefängniss bedrohtes Vergehen, während das sächsische Gesetz von vornherein 
Verstösse gegen seine besprochenen Anordnungen nicht mit Kriminalstrafe be- 
legt hat. 

Ferner muss aber jede Androhung, Verhängnng, VerkOndung oder Vollstreckung 
einer unzulässigen Strafe vom Standpunkt des Staates aus als nichtig betrachtet 
und behandelt werden®. Demgemäss kann die zuständige Behörde in den betreffen- 
den Staaten die Anwendung derselben im Administrativwege ^ hindern^. Weiter 
liegt in dem Gebrauche einer solchen Strafe stets eine Rechtswidrigkeit und deshalb 
kann er auch den Thatbestand einer strafbaren Handlung , falls die sonstigen Merk* 
male einer solchen vorliegen, bilden^. 


1 Dieses Verbot ist yon der Gesetzgebnngs- 
depntation der zveiten sächsischen Kammer in 
denRegieningsentvarf eingeschoben worden, weil 
diese jeden Zweifel beseitigen wollte, ob das Ver- 
bot des Verhangene auch das der Vollziehung mit 
nmfasse, s. Arch. f. k. K. R. 37, 739. 

2 Das betreffende Gesetz weist das Wort im 
Art. 9, aber nicht in dem hier fraglichen Art. 3 
anf. 

3 Deshalb war das besondere Verbot des VoU- 
ziehens überflüssig. 

* Denn der ^. 6 des prenss. Gesetzes v. 1873, 
welchem Art. 12 des hess. Gesetzes nachgebildet 
ist (s. die folg. Anm.), ist durch Ges. t. 29. April 
1887 Art. 4 aufgehoben worden. 

5 Art. 12 des cit. Ges. ▼. 1876: »Geistliche, 
Diener, Beamte oder Beauftragte einer Kirche , . . 
welche . . . den Vorschriften in Art. 3 bis 9 und 11 
dieses Gesetzes zuwiderhandeln, werden mit Geld- 
strafen bis zu 600 Mark oder mit Haft oder mit 
GefSngniss bis zu einem Jahre und in Wieder- 
holungsfKllen mit Geldstrafen bis zu 1600 Mark 
oder mit Gefängniss bis zu zwei Jahren bestraft." 

Danach bildet, wie früher in Preussen, jeder 
Verstoss gegen eines der Verbote des Gesetzes, 
also das Androhen, das Verhängen und das Ver- 
künden ein besonderes Vergehen (s. §. 74 R. Str. 
G. B.j. Wegen der Theilnahme im weiteren 
Sinne kommen die %%, 47 ff. des R.Str.G.B. zur 
Anwendung (folgeweise ist die Strafbarkeit eines 
Gehülfen nicht dadurcl) auägeschlossen, dass der 
Thäter , der Papst , für seine Person exterritorial 
ist, so auch preuss. Ob.-Tribunal 1877, fntsch. d. 
Ob.-Trib. 80, 390. 391). Endlich tqtt die Straf- 
barkelt auch dann ein, wepn die Verhängung der 


Strafe wegen Unzuständigkeit desjenigen, welcher 
sie verhängt hat oder sonst aus kirchenreohtlichen 
Gründen (z. B. wegen Unterlassung der erforder- 
lichen monitiones) nichtig ist, Ob.-Trib. 1877, 
Entsch. 79, 419. Vgl. überhaupt P. H i n s chia s , 
Kirchengesetze y. 1873, S. 33. 34. 

^ Für die Beitreibung etwa yerhängtei Geld- 
strafen darf demnach kein staatlicher Schatz 
weder durch die Gerichte noch durch die Ver- 
waltungsbehörden gewählt werden. Wäre etva 
eine solche gezahlt, würde sie der Zahlende selbst 
durch Klage zurückverlangen können. 

^ So ausdrücklich das sächsische Ges. y. 1876 
%. 34: „Die Staatsregierung ist befugt, wegen 
Handlungen oder Unterlassungen, welche diesem 
Gesetze oder den auf Grund desselben yon den 
zuständigen Behörden erlassenen Anordnungen 
zuwider sind, Geld strafen in einer den Vermögens- 
verhältnissen angemessenen Hohe als Ordnungs- 
strafen zu verfügen , sowie zur Durchführung der 
Vorschriften dieses Gesetzes und von Anord- 
nungen der gedachten Art gesetzlich zolissige 
Zwangsmittel in Anwendung zu bringen." 

8 So wird also z.B. auch in Preussen bei un- 
statthafter Verweigerung des Begräbnisses auf 
dem Kirchhof, s. S.229 n. 1, die Bestattung durch 
Administrativzwang herbeigeführt werdenkönnen. 

9 Sollte also etwa ein kirchlicher Beamter eins 
verhängte Freiheitsstrafe zur VoUstredLung ge- 
bracht haben, so würde er wegen widerrechtlicher 
Freiheitsberaubung (R. Str. G. B. $. 239) zn be- 
strafen seip; nicht minder wegen Beleidigung 
($. 185 a. a. 0.), wenn er gegen Jemand die grosse 
Exkommunikation unter namentlicher Bezeieh' 
nuug und gleichzeitig die Verkehrsperre androht 
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Diesen Gesetzgebungen schliesst sieh die oldenbnrgisohe an. Sie gestattet 
allein die Anwendung rein geistlicher Strafen ^ Da sie aber als solche auch ausdrlLck- 
lieh die Exkommunikation ftlr erlaubt erklärt^, so erscheint selbst die Androhung 
und die Verhftngnng der Verkehrssperre, weil die letztere nach dem kirchlichen Recht 
eine Wirkung dieser Censur ist, als gestattet , während andererseits Strafen gegen 
Leib, Freiheit, Vermögen und Ehre fttr ausgeschlossen zu erachten sind'. 

Noch enger stecken das wtlrttembergische^, badische^ und öster- 
reichische Gesetz<^ die Grenzen der unerlaubten Straf- und StrafzuchtmitteL Nach 
allen dreien ist selbst die Verh&ngung rein weltlicher Strafen, namentlich von Frei- 
heits^ und Geldstrafen, nicht direkt yerboten 7, sondern nur die einseitige Vollziehung 
solcher durch die kirchlichen Behörden ^, und zwar auf dem Wege äusseren Zwanges ^, 
imtersagt. Demgemäss kann die kirchliche Behörde von allen anderen Strafen und 
Gensuren, insbesondere auch von der Exkommunikation unter Publikation dersdben ^^ 


oder die Exkommnnlkation in der feierllehen 
Form des Aoathems verhängt. Die Yermilserkli- 
rongiind Yetflachang sind an sich Angriffe auf die 
Ehre, welche dem Betroffenen den sittlichen and 
lozialenWerih absprechen. Diesen Erfolg bezweckt 
saeh ein solches Verhalten. An dem erforder- 
liehen Vorsatz fehlt es demnach nicht. Die Sechts- 
widiigkeit wird dadarch nicht ausgeschlossen, 
dass der kirchliche Obere von seiner Strafgewalt 
Gebrauch macht, denn nach dem staatliehen Ge- 
setz soll er dies in der hier fraglichen Weise ge- 
rade nicht thun. Deshalb kann auch von einer 
Anwendung des $. 193 a. a. 0. keine Bede sein. 
Sieht man mit der herrschenden Lehre, s. t. Liszt 
a.a.O.S.328und01shaasen, Kommentar zum 
Str.O.B. zu $.185 n.l6, in dem Bewusstsein der 
BhrenkiXnkung und in dem Bewusstsein ihrer 
Beehtswidrigkelt, nicht aber noch In einer davon 
vsnchledenen Absicht zu beleidigen, den s. g. 
animuB ii^uriandi, so liegen alle erforderlichen 
Momente der Beleidigung vor. 

i S. 222 n. 2. 

2 S. a.a.O. 

< Denn eine weitergehende Strafgewalt als sie 
a.a.O. dem Offlzial eingeriumt ist, wird in den 
betreffenden staatlichen Bestimmungen nicht an- 
sikanntk 

* S, o. S. 221 n. 6. 

5 S. o. S. 221 n. 6. 

6 S. 222 n. 3. 

7 Fflgt sich der daTouBetroffene freiwillig, zahlt 
denelbe also z. B. die Oeldstrafe, so kann er sie 
nicht wieder zurückfordern. 

S Ein Zuwiderhandeln dagegen bedroht allein 
das badi s ch e Oesetz t. 19. Februar 1874 Art. 3 
$. 16a: „Wegen Verletzungen der Vorschriften 
dieses Gesetzes wird bestraft: ... 3. der kirch- 
liche Obere , welcher eine kirchliche Verfügung 
oder ein Erkenntniss gegen die Freiheit oder das 
Vermögen einer Person wider deren Wülen zu 
vollziehen sucht joder den Vollzug wider deren 
Willen fortsetzt, sofern die That nicht in ein 
schwereres Vergehen" (z.B. widerrechtliche Frei- 
heitsberaubung, s. S. 280 n. 9) „übergeht , mit 
«tner Geldstrafe von 300 bis 1500 Mark oder mit 
OelSngniBS bis zu sechs Monaten", mit Kriminal- 
strafe. 


. Nach dem Österreich. Gesetz v, 7. Mal 1864 
$. 60 : „Die staatliche Gultosverwaltnng hat da- 
rüber zu wachen, dass die kirohliohenOrgane ihren 
Wirkungskreis nicht überschreiten, und den Be- 
stimmungen des gegenwärtigen Gesetzes, sowie 
der auf Grundlage desselben von den staatlichen 
Behörden erlassenen Anordnungen und jedem 
von ihnen kraft dieses Gesetzes gestellten Ver- 
langen nachkommen. Zu diesem Ende können die 
Behörden Geldbussen in einer den VermÖgens- 
verblltnissen angemessenen Höhe, sowie sonst ge- 
setzlich zulässige Zwangsmittel in Anwendung 
bringen" stehen nur Ordnungsstrafen in Geld und 
administrative Zwangsmittel offen. 

9 So ausdrücklich $.19 des eit österreidi. Ge- 
setzes V. 1874, S. 222 n. 3. 

«> Vgl. Motive z. Württemberg. Gesetz v. 1862 
Art 5—7. 10; Golther, Staat u. kath. Kirche 
in Württemberg. S. 512: «Kirchliche Gensuren, 
soweit sie eine Ausstossung aus der betreffenden 
Kirche enthalten oder einen freiwilligen Austritt 
aus derselben zur Folge haben, sind somit für die 
Betheiligten anf staatlichem Gebiete völlig wir- 
kungslos. Im Übrigen geben auch hier die. Be- 
stimmungen des Strafgesetzbuchs die Mittel gegen 
etwaige aus Anlass von kirchlichen Gensuren 
verübte Ehrenkränkungen oder sonstige Rechts- 
verletzungen an die Hand" (womit allerdings an- 
erkannt ist, dass die Verh&ngung oder Voll- 
streckung einer Censur , wie der Exkommunika- 
tion , da beides erlaubt ist , also der klrchUohe 
Obere dabei niemals rechtswidrig handelt, an und 
fürslch keine Beleidigungim SlnnedesR. Str. G. B. 
bildet). Dagegen würde etwas Unmögliches ver- 
langt, wenn man dem Staate ansinnen wollte, 
gegen Exkommunikationen als solche oder gegen 
die hieran etwa sich knüpfenden sozialen Wir- 
kungen anzukämpfen. Er kann nur dafür sorgen, 
dass dieselben von keinem Einfluss auf die bür- 
gerlichen und politischen Bechtsver- 
hältnlsse sind. Im Übrigen hat er keine Mittel, 
die Exkommunikation in einem einzelnen Falle 
zu beseitigen, und er würde auch ganz entschieden 
das richtige Verbältniss von Staat und Kirche 
ausser Augen setzen und in die verfassungsmässig 
gewährleistete Selbständigkeit der Kirche eingrei- 
fen, wenn erdie Kirchezur Wiederaufhebungeiner 
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Gebrauch machen, ja auch selbst um Jemanden dazu anzuhalten, sich der gegen ihn 
verhängten Geld- (oder Freiheits-)Strafe zu unterwerfen ^ Das Recht, solche Strafen 
durch Anwendung äusseren Zwanges zur Vollstreckung zu bringen , besitzt dagegen 
inWürttemberg^ und in Baden ^ allein die Staatsbehörde, während eine derartige 
Exekution durch die letztere in Österreich gesetzlich ausgeschlossen ist^. 

Von selbst yersteht es sich für alle drei Rechtsgebiete, dass die verhängten 
kirchlichen Strafen und Censuren fUr das bflrgerliche und staatliche Gebiet keine 
Wirkungen äussernd 

Im wesentlichen stimmt mit dem Reohtsznstande in den drei gedachten Staaten 
auch das bayerische Recht überein. Nach demselben ist ebenfalls nicht nur der 
Gebrauch der rein kirchlichen Strafmittel ^, sondern auch der der grossen Exkommuni- 
kation, sollte selbst damit eine Androhung oderVerkflndung der Verkehrssperre ^ ver- 
bunden sein, statthaft. 


verfügten Exkommunikatioii zwingen wollte." 
DaB steht im Einklang mit der Erklärung der 
Württemberg, nnd hadldcben Regierang in der 
Denkschrift vom 5. März 1853 (Richter-Dove 
K. R. 6. A. S. 617), dass der bischöf Uohen Behörde 
das Reeht zukomme, die Laien durch rein kirch- 
liche Gensuren (Warnung, Zuspruch, Verweis, 
Ausschliessung von einzelnen Yortheilen und tou 
der Kirchengemeinschaft) zur Erfüllung ihrer 
Religionspflichten anzuhalten, und dass es der 
Staatsgenehmigung für solche Gensuren nur dann 
bedürfe, wenn zu ihrem Vollzüge die Hülfe des 
Staats In Ansprach genommen werde oder inso- 
weit dieselbe eine Rückwirkung auf bürgerliche 
Verhältnisse haben sollen. 

i S. die Anm. 3. 

^ Hier aber nur nach Ertheilung der nöthigen 
Atifklärungen durch den Bischof und wenn weder 
in formeller Hinsicht noch vom staatlichen Ge- 
sichtspunkt in materieller Beziehung ein Anstand 
gegen die Verfügung obwaltet , s. o. S. 221 n. 5. 

3 Ond zwar erst wenn die Verfügung oder das 
Erkeiintniss für vollzugsreif erklärt ist, s. o. S.222 
n. 6. Bestimmte gesetzliche Voraussetzungen da- 
für, s. die vor. Anm., sind hier nicht vorgeschrie- 
ben, indessen ergeben sich die a. a. 0. erwähnten 
aus der Natur der Sache auch hier als materielle 
Vorbedingungen . 

Daraus, dass beide Gesetze nur von einer Voll- 
ziehung durch die Staatsgewalt sprechen , ergiebt 
sich klar, dass staatlicher Exekutionszwang, nicht 
indirekter Zwang durch Gensuren, wie z.B. durch 
die Exkommunikation, gemeint ist, s. Anm. 1. 

« $. 19 des cit österr. Gesetzes, S. 222 n. 6; 
denn die Ausnahmen , in denen staatlicher Bei- 
stand geleistet wird, s. $$. 23. 27 a.a. 0., gehören 
nicht hierher. 

s VgL auch S.23i n. 10, selbstverständlich ab- 
gesehen von den a. a. 0. erwähnten Ausnahme- 
fäUen. 

« Bei. Edikt von 1818 %%. 40 ff. , S. 221 n. 3, 
denn die Verhängung dieser liegt innerhalb der 
zu den inneren Kirchenangelegenheiten gehören- 
den Kirchenzucht oder des geistlichen Korrek- 
tionsrechtes, s. auch S. 223. Nicht richtig ist es, 
wenn M. S e y d e 1 , bayer. Kirchenstaatsrecht 
S. 160 n. 2, mit Rücksicht auf den im Konkordat 


art. 12, S. 221 n. 8, gebrauchten Ahadruck: c«ii* 
surae anscheinend lediglich Censuren im Sinne 
des Kirchenrechts für statthaft erklärt. Eigent- 
liche Strafen, wie Freiheitsstrafen, körperliche 
Züchtigungen und Geldstrafen sind allerdings 
keine durch das rein geistliche Korrektionsrecht 
gewährte Strafen , aber den Gegensatz gegen die- 
selben bilden nicht die Gensuren, sondern die 
rein geistlichen Strafen , zu denen auch einzelne 
poenae vindicativae , wie z. B. die interdictio in- 
gressus, eccleslae auf Zeit und die Versagung der 
kirchlichen Exequien, gehören. Dass diese nicht 
der Kirche verschlossen sein sollen, ergiebt auch 
$. 40 des Religionsediktes, welcher von „geeigneten 
Strafen^ bei der Ausübung des Korrektionsrechtes 
spricht. 

"^ £. M a y e r , d. Kirchenhoheitsrechte d. Königs 
v. Bayern S. 219, erfordert dagegen schon für die 
blosse Verhängung der Exkommunikation, vreil 
sie das Verkehrsverbot in sich begreift — dabei 
wird aber der Unterschied zwischen excommunieati 
ioleraü und vüandi, s. Bd. V. S. 520, nicht beachtet 
— die staatliche Genehmigung. Aus $. 71 des 
ReL Ed. V. 1818: „Keinem kirchlichen Zwangs- 
mittel wird irgend ein Einfluss auf das gesell- 
schaftliche Leben nnd die bürgerlichen Verhält- 
nisse ohne Einwilligung der Staatsgewalt im 
Staate gestattet" lässt sich dies nicht herleiten. 
Diese Vorschrift unterwirft die kirchlichen Zwangs- 
mittel hinsichtlich ihrer Statthaftigkeit nicht der 
staatlichen Genehmigung, sondern versagt ihnen 
blos die Wirkung für die staatliche Rechtsord- 
nung, falls es an der Einwilligung der Staatagewalt 
fehlt, vgl. M. Seydel, bayer. Kirchenstaatsrecht 
S. 160 n. 4. Ein Recht dieser letzteren, eine der- 
artige Einwilligung zu gewähren , könnte ihi je- 
doch nur im Wege der Gesetzgebung, s. bayer. 
Verf.-Ürk. v. 26. Mai 1818 Tit. VII. §.2, Stoerk 
a.a.O. S. 77, was für die hier fraglichen Fälle 
nicht geschehen ist, ertheilt werden, s. Seydel 
a.a. 0. und E. M ay er a. a. 0. S. 218, welcher letz- 
tere dies aber zu Unrecht blos auf die zwangs- 
weise Ausübung der Kirchenzucht beschränkt, da- 
gegen nicht auf das gesellschaftliche Verhalten 
angewendet wissen will, weil dieses völlig bei 
sei, und daher eine Verfügung der Kirchenbehörde 
niemals ein etwaiges Recht des zu Züchtigenden 
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Was die flbrigen dentschen Staaten betrifft, f&r die ea an näheren hierher ge- 
hörigen Bestimmangen fehlt, so ist die Frage über die Znlässigkeit der Anstlbung der 
8tra%ewalt über die Laien und der einzelnen kirchlichen Straf- nnd Strafznchtmittel 
mit Bflcksicht auf die Art der gesetzlichen Regelung des Verhältnisses der katho- 
lischen Edrehe zum Staat zn beantworten. 

In denjenigen L&ndem, in denen noch heute an dem ius episcopale des evangeli- 
BchenLandeshermfestgehaltenwird,— sein Mecklenburg-(Schwerin)^, in Coburg^ 
imd in Gotha' — und einem nicht im Lande residirenden katholischen Earohen- 
oberen^ nur die Leitung der Spiritualien gestattet ist, hat die Jurisdiktion eines sol- 
chen im katholischen Sinne und folgeweise auch die Ausfibung einer Strafgewalt tlber 
die katholischen Laien gesetzlich keinen Raum. Vom staatlichen Standpunkt aus 
ist also die Anwendung selbst aller rein kirchlichen Strafen, insbesondere auch der 
Exkommunikation, ausgeschlossen^, vielmehr bleibt allein eine Einwirkung im Wege 
des Beichtforums auf die Übernahme von Busswerken , sowie die seelsorgerische Zu- 
rflckweisung von den Sakramenten und den Sakramentalien und eine sonstige Ver- 
weigerung Yon kirchlichen Handlungen, z. B. bei der Beerdigung, offion^. 

Im Gegensatz zn diesen Ländern steht zunächst Sachsen-Weimar. Fflr das- 
selbe ist die im westfälischen Frieden ausgesprochene Suspension der bischöflichen 


auf «in bectimmtes gesellBchafUicheB Gebahien 
tuCheben könne, indem er Teiiiennt, dus unter 
dem geselliehaftllchen Leben offenbar das Leben 
in der staatllohen Qesellschaft , nicht daa blosse 
gesellige Leben im Gegensatz zum staatlichen nnd 
UrehUcben, gemeint ist. 

Übrigens hat die Praxis anch der hier vertre- 
tenen Anfttellung entsprochen , denn zu den Ex- 
kommunikationen Ddliingeis nnd der Führer der 
altkathoUsehen Bewegung In Bayern, s. Bd. Y. 
S.525 n. 6 und Friedberg, Sammig. d. Akten- 
ftficke z. vatik. Conzil S.179, ist keine Genehmi- 
gung der Regierung eingeholt, und die letztere hat 
dieselben wegen dieses Mangels nicht beanstandet. 

I Hier ist es den katholischen Unterthanen nur 
gestattet, sich in ihren Spiritualien an den 
ProTikar in Osnabrück , s. Bd. II. S. 159, zu wen- 
den, aber eine bischof liehe Gewalt desselben 
sieht anerkannt, (G. ▼. Schröter), d. kath. Be- 
ligionsubnng in Mecklenburg- Schwerin. Jena 
1852. S. 71. 

> BegulatlT T. 1813 $. 4, S. 194 n. 6. Dieses 
ins episcopale kann auch nicht durch das Staats- 
grnndgesetz tou 1862 $. 33, Stoerk, Hdbch. d. 
deutsch. Verfassgen. S. 446, fQr aufigehoben er- 
achtet werden. Danach ist nur die Freiheit der 
gemeinsamen öffentlichen Religionsausübung ge- 
wihrleistet. Diese letztere hat aber schon das 
eii Begul. $. 1 den Katholiken zugestanden. 

> Hier ist zwar in dem Regulativ t. 1811, Arch. 
f. k. K. B. 36, 216, welches der römisch-katholi- 
schen Konfession ebenfalls die öffentliche Übung 
des Gottesdienstes einriumt, nicht ein ausdrück- 
licher Torbehalt der obersten Kirchengewalt für 
den Landesherm ausgesprochen , aber ebenso wie 
das dt. coburger $. 9 das Konsistorium als die 
ffir die kirehlichen Angelegenheiten der katholi- 
schen Gemeinde angeordnete landesheirliche Be- 
hörde bezeichnet, bestimmt das Gothaer $. lö das 


Oberkonsistorium zu Gotha als diejenige, bei 
welcher alles, was die äussere Verfassung der 
Kirche betrifft, yerhandelt werden muss. Übrigens 
ist jetzt an Stelle der beiden Konsistorien das 
Staatsministerlumgetreten,FoTkel, Staats- 
recht y. Coburg-Gotha inMarquardsen, Hdb. 
d. öffentl. Rechts. 3. Bd. IL 2, 139. 

* Für Coburg seit 1826 dem Erzbischof von 
Bamberg, für G o t h a dem Bischof tou Paderborn, 
▼gL übrigens noch Verl ng, K. R. S.A. S. 213. 
214; Ferkel a.a.O. S.139; über Mecklen- 
burg s. 0. Anm. 1. 

Sowohl das goth. Reg. $. 12 , wie das cob. $. 8 
verbieten , dass irgend ein auswärtiger Nuntius, 
Legat, apostolischer Kommissar oder sonst eine 
auswl^ge Behörde ohne die Autorisation des 
Landesherm irgend einen Einfluss auf die katho- 
lischen Unterthanen des Landes ausüben, und 
schliessen damit auch namentlich die Juris- 
diktion des Papstes aus. 

5 Ausdrücklich ordnen die beiden Regulatiye, 
goth. $. 15, cob. $. 9, B. 0. S. 194 n. 6, nur an, 
dass die mit der Ausübung der Susseren Kirchen- 
gewalt betraute Behörde darauf zu sehen hat, 
dass bei den kirchlichen Yerhandlungen die Ehre 
der Bürger nicht angegriffen und yerletzt werde. 

6 Dass dies auf Anweisung des Bischofs und 
zwar wegen kirchlicher Yergeben seitens des 
Pfarrers geschehen kann, ist freilich nioht zu yer- 
hindem, und insofern kann praktisch doch eine 
Strafgewalt durch Entziehung einzelner kirch- 
licher Rechte geübt werden. Auf diese Weise ist 
es auch möglich, eine der Exkommunikation 
gleiche Wirkung, soweit es sich um die Ausübung 
der gedachten kirchlichen Rechte handelt, herbei- 
zuführen, während allerdings dieYerkündung einer 
Exkommunikation ausgeschlossen bleibt und als 
Beleidigung (s. auch die yor. Anm.) bestraft 
werden kann, ygl. S. 230 n. 9. 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[§. 376. 


Jarisdiktion Aber die ELatholiken aaBdrflcklioh beseitigt, und die kirchliche Leitung 
der letzteren durch den Bischof von Fulda ^ ,,innerhalb der Grenzen der wesent- 
lichen DiOcesangewalt^' anerkannt worden 2. In Folge dessen ist hier die AnsObnng 
der StraQurisdiktion Aber die Laien ffir statthaft zu erachten , indessen nur durch 
rein kirchliche Strafmittel, nicht aber durch solche, welche in die staatliohe Sph&re 
hinüber greifen ^, also namentlich auch nicht die VerkOndung einer Exkommoniki- 
tionssentenz, um die Verkehrssperre gegen den davon Betroffenen herbeizuführen. 

Ganz dasselbe muss femer fftr diejenigen Staaten gelten, in denen zwar gesetz- 
lich kein Verzicht auf das ins episcopale des evangelischen Landesherm Aber die 
katholischen Unterthanen ausgesprochen ist, für welche aber in Betreff der Stellung 
der katholischen Kirche und der Katholiken im Staate mit der Fortexistenz dieses 
Rechtes unvereinbare Bestimmungen ergangen sind. Es gehören hierher Brann- 
Bchweig^, Sachs en-Meiningen^, Schwarzburg-Rudolstadt®, Waldeck^ 
und Lippe-Detmold^. Auch dürften femer diesen diejenigen Staaten anzureihen 


1 Ursprünglicli den Ton Paderborn, Yerlng, 
K.B. 3.A. S.209. 

2 Ges. Y. 7. Oktbr. 1823 Einleitung, A.Müller, 
Lexikon des Kirchenrechts. % A. 5, 372. 

8 Denn eine weltliche Strafgewalt kommt der 
Kirche nach ihrer Steilnng im Staate nicht zu. 
Überdies ergiebt sich aus $. 4 des cit. Gesetzes, 
S. 226 n. 3, und aus $.6 a. a. 0., s. 0. S.212 n. 6, 
welcher einen recursus ab abusu gegen die Yer- 
hängung der Bässen wegen übertretener Kircben- 
gesetze zulässt , dass das Gesetz an die Einräu- 
mung einer weitergehenden Strafgewalt nicht ge- 
dacht hat. 

^ Landschaftsordnung vom 12. Oktober 1832 
S. 212, Stoerk, Hdbch. S. 357: „Alle Kirchen 
stehen unter der auf der höchsten Staatsgewalt 
beruhenden Oberaufsicht der Landesregierung. 
Die Anordnung der rein geistlichen Ange- 
legenheiten bleibt unter dieser Oberaufsicht 
der in der Verfassung jeder dieser Kirchen be- 
gründeten Kirchengewalt überlassen. Im 
Zweifel entscheidet darüber, ob eine Angelegen- 
heit rein geistlich sei, die Landesregierung.^' 
Hiemach ist die Jurisdiktion des Bischofs von 
Hildesheim, soweit sie sich in Strafsachen der 
Laien innerhalb des rein kirchlichen Gebietes 
hält, anerkannt; die Verfügungen aller anderen 
auswärtigen Oberen , also auch die des Papstes, 
selbst wenn sie gegen einzelne Personen ergangen 
sind , bedürfen aber nach $. 216, Bd. m. S. 761 
n. 4, Tor ihrer Bekanntmachung und Vollziehung 
des Placets der Landesregierung. 

5 Grandgesetz yom 23. August 1829 %. 81, 
Stoerk S. 373: ;,Der Staat wacht über die Aus- 
bildung, Berufung und Amtsführung aller 
Geistlichen und anderen kirchlichen Beamten 
(also auch des Bischofs tou Würzburg, zu welchem 
die Katholiken des Herzogthums gehören, Kir- 
oher, Staatsrecht y. S.-Meiningen bei Mar- 
quardsen a. a. 0. Bd. 3. II. 2, 617), doch ohne 
in das Innere der Kirche weiter als zu diesem 
Endzwecke nöthig'ist, einzugreifen. '' Daraus er- 
giebt sich , dass die Diöcesangewalt des Bischofs, 
insoweit sie nicht über das rein kirchliche Gebiet 
hinausgreift, anerkannt ist. 


« Verordn. v. 1872 S- 1 , Arch. f. k. K. B. 36, 
411: ^Dem Bischof von Paderborn wird die Aus- 
übung der bischöflichen Jurisdiktion über die 
Katholiken des Fürstenthums in demselben Um- 
fange und mit denselben Rechten und Pflichten 
zugestanden, wie solche den katholischen Bischo- 
fen des Königreichs Preussen zustehen und ob- 
liegen." Dass damit nicht die nach 1872 erlasse- 
nen prenssischen Gesetze gemeint sind, liegt auf 
der Hand. Nach dem damaligen Bechtazustand in 
Preussen konnten die Bischöfe ihre Strafgewalt 
gegen Laien auch über den durch $. 51. II» 11 
A. L. R., s. 0. S. 203 n. 3, gesteckten Umfknghinaus, 
weil dieser dureh den Art. 16 der preuas. Ver&s- 
sungsurk. Ton 1850 aufgehoben worden war, s. 
P. Hinschi us, Kirchenges. v. 1873, S. 17. 18, 
ausüben. Aber der $. 52 a. a. 0., nach welchem 
die Kirchenzucht nicht in Strafen an Leib, Ehre 
und Vermögen ausarten darf, war durch diesen 
Artikel nicht beseitigt worden, weil es sich hier- 
bei nioht um eine blos kirchliche Angelegenheit 
handelt, s. P. Hinsohius a. a. 0. 

"^ Verfassungsurkunde y. 17. Aug. 1862 $. 42, 
S 1 e r k S. 499 : ,^ie cTvangelische und die römisoh- 
katholische Kirche . . . ordnet und verwaltet ihre 
Angelegenheiten selbstständig , ist aber den aU- 
gemeinen Landesgesetzen unterworfen." Da dieser 
Artikel dem Art. 16 der preuss. Verf.-Urk. ent- 
spricht, so gewährt er zwar dem Bischof Ton 
Paderborn , welchem die Leitung der Katholiken 
in Waldeck zusteht , die Strafgewalt über die- 
selben, aber nur in dem in der Tor. Anm. ge- 
dachten Umfange. 

8 Edikt T. 9. März 1854, Beiträge z. nreuu. u. 
deutsch. Kirchenrechte. Paderborn 1856. Heft 2, 
S. 82, Art. 1 : „Wir gestatten dem Bischöfe tob 
Paderborn die Übung der bischöflichen Diöeesan- 
rechte über unsere sämmtlichen der römisch- 
katholischen Religion zugethanen Unterthanen^; 
Art. 13 : „In allen zweifelhaften Fällen fiber dis 
Anwendung dieser Verordnung und bei Gonflieten 
über die Grenzen der bischöflichen Berechti- 
gungen sollen die Bestimmungen der prenssischen 
Verfassungsurkunde vom 31. Januar 1850 mass- 
gebend sein." Vgl. dazu das In den vorigen An- 
merkungen Ausgeführte, 
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8e]B,mdeneD, wiein Saohsen-AItenbnrg^, Anhalt^, Sohwarzbnrg-Sonders- 
hiusen^, Sehanmbnrg-Lippe^y Lübeck^, Bremen^ und Hamburg'^, einzelne 
theils an andere Biathümer oder Missionsbezirke angesohlosBene katholische Eirchen- 
gemeinden bestehen, und für welche es entweder an einer näheren Regelung fehlt ^ 
oder mindestens kein einschlagendes Material Teröffentiicht ist, denn anscheinend ist 
in allen diesen Landern den betreffenden Behörden oder apostolischen Vikaren die 
AnsHbung der kirchlichen Jurisdiktion, soweit sie nicht in die staatliche Sphäre flber- 
gieift, ebenso wie in den vorher besprochenen Staaten gestattet. 

4. Die Fälle des unzulässigen Gebrauehes an sich statthafter Straf- 
nnd Strafzuchtmittel. Nach dem Vorbilde des freilich jetzt in dieser Hinsicht 
nicht mehr in Geltung befindlichen preussischen Gesetzes vom 13. Mai 1873^ hat 
das badische ^<^, hessische^^, österreichische^' und sächsische^^ Recht die 


1 Die dortigen Katholiken werden Yon Leipzig 
ans yeisoigt , Ye ri n g K. R. 3. A. S. 216. Beson- 
dere Bestimmungen fll>er ihre Verhältnisse be- 
itshen nleht, Sonnenkalb, Staatsrecht von S.- 
Altenbnrg bei Marquardsen a. a. 0. Bd. 3. II. 
2,108. 

' Aach hier gilt das a. E. der yor. Anm. Be- 
merkte, Pletscher, Staatsrecht y. Anhalt a. a. 0. 
Bd. 3. n. 1, 148. Im Übrigen ygl. Bd. II. S. 369 
luTund Woker, Gesch. d. norddeutsch. Fran- 
ziikaner-Missionen. Freibnrg i. Br. 1880. S. 317. 

' Die dortigen Katholiken werden yon Erfurt 
ans pastortrt, Yering S. 216. 

^ Gehört zur Mission des Proyikars in Osna- 
brfick, Bd. II. S. 359, BOmers, Steatsrecht yon 
Sehaumbnrg-Lippe bei Marquardsen Bd. 3. IL 
1, 176. 

^ Das BeguL f. d. kath. Gemeinde yom 14. Juli 
1841, Sammig. d. Yerordn. 10, 6, enthält nichts 
hierher gehöriges. Vgl. übrigens Bd. II. 8. 359. 

^ Sieyers, Staatsrecht y. Bremen bei Mar- 
quardsen, Bd. 3. n. 3, 84 u. Bd. II. S. 359. 

^ Wolffson, Staatsrecht y. Hamburg a. a. 0. 
S. 34 n. Bd. U. S. 369. 

^ Das ist überall der Fall, wenigstens nach den 
citirten Stellen aus Marquardsens Hdbch. 

9 S. 2: „Die nach j^. 1 zulässigen Straf- und 
Zuchtmittel (s. o. S. 221 n. 2] dürfen über ein 
Mitglied der Kirche oder Religionsgesellschaft 
nicht deshalb yerhängt .oder yerkündet werden : 
1) well dasselbe eine Handlung yorgenommen 
lut, zu welcher die Staatsgesetze oder die yon der 
Obrigkeit innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständig- 
keit erlassenen Anordnungen yerpflichten; 2) weil 
dasselbe öffentliche Wahl- oder Stimmrechte in 
einer bestimmten Sichtung ausgeübt oder nicht 
ausgeübt hat* \ %.S: „Ebensowenig dürfen der- 
artige Straf- oder Zuchtmittel angedroht, yer- 
hängt oder yerkündet werden : 1. uin dadurch zur 
Unterlassung einer Handlung zu bestimmen , zu 
welcher die Staatsgesetze oder die yon der Obrig- 
keit innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständigkeit er- 
lassenen Anordnungen yerpflichten; 2. um da- 
durch die Ausübung oder Nichtaiuübung Öffent- 
Hdier Wahl- oder Srimmreehte in bestimmter 
Kiehtungherbeizuführen.'' Diese Paragraphensind 
mit dem die Strafandrohung enthaltenden % 5 
duch Ges. y. 29. April 1887 Art. 4, s. P. Hi n- 


schi1l8, d. preuss. Ktrchengesetz y. 1887. Berlin 
1887, S. 16, beseitigt worden. 

iO Gesetz yom 19. Februar 1874 Art. 8 $. 16b : 
„Geistliche, welche kirchliche Straf- oder Zucht- 
mittel yerhängen oder yerkünden, geistliche Ver- 
sprechungen oder Drohungen anwenden, a. um 
zur Unterlassung einer Handlung zu bestimmen, 
zu welcher die Staatsgesetze oder die yon der 
Obrigkeit Innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständig- 
keit erlassenen Anordnungen yerpflichten, b. um 
die Ausübung oder Nichtausübung öffentlicher 
Wahl- oder Stimmrechte in bestimmter Richtung 
herbeizuführen, werden mit Geldstrafen yon 60 
bis 600 Mark, in schwereren oder in wiederholten 
Fällen mit Geldstrafen bis zu löOO Mark oder mit 
Gefängniss bis zu einem Jahre bestraft. — Gleiche 
Strafen treffen Geistliche, welche kirchliche Straf- 
oder Zuchtmittel yerhängen wegen der Vornahme 
yon Handlungen, zu denen die Staatsgesetze oder 
Anordnungen der zuständigen Obrigkeit yer- 
pflichten, oder wegen der in einer bestimmten 
Richtung erfolgten Ausübung oder Nichtausübung 
öffentlicher Wahl- oder Stimmrechte.'' 

11 Gesetz, den Missbrauch d. geistl. Amtsgewalt 
betr. yom 23. April 1875 Art. 9: „Dienach Art. 3 
bis 8 zulässigen Straf- und Zuchtmittel (s. o. 
S. 222 n. 1) dürfen nicht angedroht , yerhängt, 
yerkündet oder yoUzogen werden: 1. wegen Vor- 
nahme einer Handlung, zu welcher die Staats- 
gesetze oder die yon der Obrigkeit innerhalb ihrer 
Zuständigkeit erlassenen Anordnungen yerpflich- 
ten j 2. wegen Unterlassung einer Handlang, welche 
die Staatsgesetze oder die yon der Obrigkeit inner- 
halb ihrer Zuständigkeit erlassenen Anordnungen 
yerbieten ; 3. wegen Ausübung oder Nichtausübung 
öffentlicher Stimmrechte; 4. wegen einer. Be- 
schwerde über Missbrauch der geistlichen Amts- 
gewalt ; 5. um einen Beamten zur Vornahme oder 
Unterlassung einer Amtshandlung zu bestimmen'*, 
u. Art. 12 a. a. 0., s. S. 230 n. 5. 

« Gesetz y. 7. Mai 1874 $. 18, S. 222 n. 3. 

13 Gesetz v. 23. August 1876 J. 8: „Von den 
kirchlichen Straf- oder Zuchtmitteln darf niemals 
zu dem Zweck Gebrauch gemacht werden, die Be- 
folgung der Staatsgesetze oder der auf Grund der- 
selben ton den zuständigen Behörden erlassenen 
Anordnungen oder die i^eie Ausübung staats- 
bürgerlicher Rechte zu hindern." 
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I. Die Hierarchie nnd die Leitung der Kirche daroh dieselbe. 


Ij. 3T6. 


ADveiidtingTODkiTobliohen8trjifeiinDdCe»inreii,8elbBtwenii sie «nsielisUtäi&ft sind I, 
sowohl wegen beBtimmter GrOnde, wie aach wegen beBtinuster Zwecke for nnerl&nbt 
erklArt, indem slmmtliche in Frage kommenden Gesetze davon MSgehen, daas die 
Kirche nicht berechtigt ist, die Befolgung Boleher ihr miBSliebiger staatlicher Gesetze, 
welche die katholiachen Beamten oder Staatsbürger zn gewisaen Handinngen ver- 
pfliehten oder staatsbürgerliche Beohte gewähren, dnreh den Gebrauch ihrer Straf- 
gewalt in Frage zn stellen oder gir za rerhindem. 

Des Nsheren ist nach allen GeBotzgebnngen die Anwendung von Straf- oder 
Strafznchtmitteln^, welche in diesen FKllen nicht in einer Androhung, sondern nnr 
in einer Yerhftngungung einer Strafrollziehnng^ oder Verkllndnn^ beBtehen kann, 
unstatthaft, 

a) weil Jemand eine Handlung* vorgenommen bat', en welcher Um die Staits- 
gesetze oder die innerhalb ihrer Zust&ndigkeit' von der Obrigkeit, d. h. von einer 
staatlichen oder fiffentlioben Behörde, erlassenen Anordnungen' verpflichten. 

Zu den Personeu, welchen dieser Schatz gewährt ist, gehfiren zunächst aUe 
staatlichen nnd Sffentliohen Beamten, welche Handlungen innerhalb der ihre Zustin- 
digkeitjihre Befugnisse nnd Pflichten regelnden Gesetze, reohtsgQltigen Anordnungen^, 
Instruktionen nnd Reglements oder kraft der ihnen ertheilten speziellen Anitsbefehle 
vornehmen B, denn in allen diesen Fällen stehen solche Handlungen in Frage, zu denen 
sie kraft ihrer Amtapfiicht verbunden sind. 



t Wegen drafnHeaBeii und Sachsen sUtt- 
harten Stnfea a. o. S. 226. 227, Ober Baden 
andöiteiietcbTgl. S. 231. 

^ Nur dal hatsiiche «setz beecbnokl sein 
Teibot msdrUcklich auf den hiei friglidien Oe- 
biauch der von Ihm ffli znläisig erklärtea SOaf- 
miUel, die indeien Dicht, obwohl et selb«tier- 
itindlich iit, dus an lich nnznliaalge Strafmittel 
nicht ans einem unatitthaften Gionde odei in 
einem solchen Zwecke angewendet «erden dürfen. 
Die BeachTKnknng erkürt eleh otFenbar daraas, 
daas BOnet in dem letzteren Fall mit Rackaicht auf 
die angedrohten Strafen eine V ergehen! konkorrenz 
TOigelegen haben würde, während dtea bei der 
Fataong der badltchen Geaetie »uigeacbloBaen 
iit, und daa säehiische nnd österrelohitche Geeetz 
überhanpt keine KrlminilBtrafen androhen. 

Allein daa badlache Qeaetz atellt dem Ge- 
branch der Strafen nnd Censaren auch die An- 
wendung geiatllcherTeraprEChen oder Drohungen 
(z. B. daa Yeraprechen der Abaolnlion oder Äd- 
drohnng der Venrelgernng deraelben) gleich. 

1 Det Vollziehung erwähnen nur daa faeBsiacbe 
nnd aäehiische Oeaelz, nicht daa badiache. Tg], 

0. S. 230 n. 2. 

* Wegen dea Zweckes der Geaetze wird unter 
Uandlnng auch eine i. g. DmlasiThandlang, d. h. 
dte Unterlassung, welche Sbrigena daa hesaiiche 
Oeaetz anadrGckllch hervorhebt, zu Terateken aeln, 

1. B. die Verweigerung der Unterachrirt unter 
einer Adieaae, welche ein ataatllches, den kirch- 
lichen Vorschriften widereprechendes Oeaetz für 
nichtig erklärt. 

S N>rh dem Wortlaut des sachaiachen and 
öiteirelchiichen Geeetiea kBnnte es acheinen, als 
ob nur der Gebranch toq Strafmitteln ge^en eine 
erat künftig vormnelunende Handlung , nicht 


wefen einer schon vurganominenen, vubMen stta 
sollte. Indessen wird die Befolgung der OeeMu 
auch durch die Bestrafung einer anf Qrund der- 
selben bereits Torgenommenen Handlang gehin- 
dert, nicht nor weil der von der kirchlichen Ceniur 
Betroffene, um die Aufhebung derselben zu er- 
langen, die Handlung, soweit es möglich, rück- 
gängig machen muet, sondemanch aelneelnmili{e 
Bestrafung Ihn künftigliin von der Beichtnng der 
Gesetze abhalten, Ja seibat Dillte zum Zuwidei- 
hindeln gegen dieselben veranlissen kann, b 
dieaem Sinne hat auch die Gesetz gebangideputa- 
tion der BäohsiBchen zweiton Kammer den S.Sdw 
dt. aicha, Geaeties angenommen. Areh.f.k.K.R. 
37, 139. Wegen dea öaterreich. Gesetzes >, tb« 
noch unten S. 239 n.l. 

* Also der allgemeine]] materiellen nnd der föt 
den einzelnen Fall erforderlichen, denn sonst be- 
aleht keine Pflicht zur Befolgung. Ob ditr Anorl' 
nung sonst rechtmässig Igt, erseheint, abgetekfo 
Ton dem Österreich. Gesetz, welches $. ISunlst 
der „bebörd lieben Anordnung" nnr eine toiAt, 
welche nach allen Richtungen hin derart gültif 
ist, dass eine Pflicht znr Befolgung besteht, lo- 
stehen kann, der Fssanng der übrigen Gesetu 
gegenüber glclchgQltig, so anch das prenss. Obai- 
trtbunaiv. 13. JanilÖ78, Oppenboff, Keckl- 
aprechung 19, 276. 

'' Gleichviel, obsie eine generell verpflichteide 
sind oder tkicht. 

8 Es genügt, dase sich diese Anordnungen blM 
an die nntergebenen Beamten richten, prscn. 
Obertitbnnal vom b. Jnli 1877, Opp enhoff 1^. 
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Anderen, also den Privatpersonen, kommt der erwähnte Schutz zu Statten bei allen 
Handlungen, zu denen sie nach den staatlichen Gesetzen und Anordnungen unbedingt 
Torpfiichtet sind^, femer aber auch bei solchen, welche zwar nicht absolut, indessen 
doeh unter gewissen Voraussetzungen staatlicherseits erfordert werden, wenngleich 
die HerbeifOhrung der letzteren von dem Willen der Betheiligten abhängt 2. Eine 
unbedingte Verpflichtung wird durch die fraglichen Gesetze ^ nicht verlangt, und flber^ 
dies bezwecken dieselben gerade die Beobachtung der Staatsgesetze, welche auch in 
solchen Fällen durch Verhängung der kirchlichen Strafen oder Censuren in Frage 
gestellt werden kann und wird , gegen eine derartige missbräuchliohe Verwendung 
der kirchlichen Strafgewalt zu sichern. 

b) Nicht minder ist eine Androhung^, Verhängung oder Verkllndung^ der ge- 
dachten Straf- und Straizuchtmittel unzulässig, um Jemanden zur Unterlassung einer 
der gedachten Handlungen zu bestimmen, also einen Beamten zur Unterlassung einer 
ihm obliegenden Amtshandlung zu bewegen^ oder andere Personen von der Erfüllung 
ihrer staatsbfirgerliohen Pflichten abzuhalten ^ oder auch nur zur Unterlassung solcher 
Handlungen zu bestimmen, welche von ihnen behufs des vollen Genusses der vom 
Staate gewährten Bechte vorgenommen werden müssen ^, ferner 

c) nach der ausdrücklichen Vorschrift des hessischen Gesetzes^ auch um einen 
Beamten zur Vornahme einer Amtshandlung zu bestimmen ^^. Dasselbe muss auch 
nach dem sächsischen^' und österreichischen'^ Gesetze gelten, sofern eine 
solche Amtshandlung in Frage steht, welche vom staatlichen Standpunkt aus pflicht- 
widrig ist, also von dem Beamten nicht vorgenommen werden durfte'^. 

Unstatthaft ist ferner d) in Baden und Hessen die Verhängung, Verkfindung und 
Vollziehung 1^ von Straf- und Stra&uchtmitteln'^ wegen der in einer bestimmten Rich- 
tung vorgenommenen Ausübung oder auch wegenNichtausübung öffentlicher Wahl- und 


in Haft nehmen, s. a. a. 0. S. 746, vg]. auch den 
ÄechtBfaU im Arch. f. k. K. R. 67, 160, 161. 

^ Wie z. B. dem Vater, welcher sein Kind in 
£ifülliing der staatlichen Schulpflicht in die öffent- 
liehe (vielleicht Simultan-) Schule schickt. 

^ Bierher gehört die Eingehung einer Givilehe 
Tor dem Standesbeamten, sowie die Nachsnchung 
der Ehescheidung beim weltlichen Geiicht. 

' D. h. das badische und hessische, s. S. !236 
n. 10 u. 1 1. Nach dem sächsischen und österreichi- 
schen Gesetz, s. S. 236 n. 12 u. 13, kann bei Uirer 
allgemeinen Fassung gar kein Zweifel bestehen. 

* Weil es sich hier um die Zukunft handelt, 
kommt diese ebenfalls in Frage. Im Übrigen s. 
0. S. 229. 

^ IMe Verhangung undVerkündung für die Zu- 
kimft kommt bei den censurae latae sententiae 
vor, da ein Kirchengesetz, welches diese fest- 
setzt, sie schon bedingter Weise insofern verhängt, 
alä sie sich mit der Begehung der bedrohten That 
gegen den Schuldigen ohne Weiteres realisiren. 
Femer kann auch ein solches Gesetz besonders 
▼erkundet werden. 

• Vgl. preuss. Obertribunal v. 14. Juni 1877, 
Entscheidungen 80, 377 j Arch. f. k. K. R. 57, 
159. ItiO. Dieses, erklärt die Publikation eines 
Sfthreibeu des Papstes, in welchem die Ausschlies- 
sung der Lehrer und Lehrerinnen öffentlicher 


Volksschulen, falls sie den katholischen Religions- 
unterricht in solchen ohne vorgäugige misüiocano- 
nica eitheilen , von den Sakramenten angeordnet 
wird, für unerlaubt und strafbar. 

"^ Z. B. von der Erfüllung der Zeugenpflicht in 
einer ELiiminaluntersuchung gegen einen Geist- 
lichen. Vgl. auch den Rechtsfall bei J ho w , Jahrb. 
des preuss. Kammergerichts. Berlin 1885. 5, 307 
und Arch. f. k. K. K. 57, 160. 
8 Vgl. 0. Anm. 2. 

^ Alt 9 n. 5, S. 235 n. 11. Diese angemessene 
und durch die Konsequenz des Grundgedankens 
der hier fraglichen gesetzlichen Yorschriften be- 
dingte Anordnung fehlt nach dem Vorgange des 
preussischen Gesetzes auch im badischen. 

^0 Also z. B. einen Gefängnissbeamten zur Frei- 
lassung eines inhaftirten Bischofs, s. Bd. V. S. 745. 

11 S. 0. S. 236 n. 13. 

i2 S. 0. S. 222 n. 3. 

13 Denn beide verbieten allgemein die Hinde- 
rung der Befolgung der staatlichen Anordnungen, 
und die Bestimmung eines Beamten zur Vor- 
nahme einer Amtshandlung, weiche er nicht vor- 
nehmen darf, ohne diese zu verletzen, fällt eben- 
falls darunter. 

^* Dieses Wort kommt nur im hessischen Gesetz 
Art. 9 vor. Im Übrigen vgl. 0. S. 230 n. 2 und 
S. 236 n. 3. 

« S. dazu 0. S. 236 n. 2. 
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Stimmreolite ■, d. h. solcher, welche kraft ataatsbtl^erlieheu Beohtes^ oder kr«A der 
ZagehOiigkeit sn einer Eorporation oder Anstalt dsB OffeDtUohen Beolites^ «ugeObt 
werden, sowie femer die Androhnng, Verh&ngtuig oder Verkflndnng von solcken, um 
die AnsQbung der erwähnten Rechte in einer bestimmten Richtung oder di« Nicht- 
UBflbong derselben herbeizufllhren *. Diesem Fall stellt endlich 

e) Hessen den erwfthnten Gebranch von Straf- und Stra&nohtmittetn wegen 
Erhebung einer Beschwerde Aber Hissbranch der geistlichen Amtsgewalt oder um 
Ton einer solchen abzuhalten^, gleich, w&hrend in Prenssen and Baden, welche 
mne solche Bestimmnng nicht kennen nnd damit die blos den Staatsbargem frü- 
stehenden Handlnngen der kirchlichen Einwirknng offen lassen, die Strafe nnr dann 
als nnznl&Bsig nnd nichtig betrachtet werden muss, wenn die rieh als Missbranoh dar- 
stellende Handlung, Ober welche Beschwerde geführt wird, selbst unstatthaft ist, denn 
dann stellt sich die Androhung oder Verhftngnng der Strafe ftlr die Beschwerde als 
ein ebenfalls unstatthaftes Mittel znr Darchfühmng einer unerlaubten Handlung dar*. 

Nach dem Osterreiohisohen nnd dem s&chsischen Geseti gilt in Betreff 
des Gebraaohes von kirchlichen Strafmitteln, sofern es sich um solche Wahl- oder 
Stimmrechte handelt, weiche Jemandem kraft Btaatsbttrgerlichen Rechtes instehen, 
dasselbe, nicht aber, soweit andere öffentliche Wahl- und Stimmrechte in Fnge 
kommen '', nnd ebenso wird man auch den Gebranch an sich zaUssiger kirchlicher 
Strafen, um von der in beiden Staaten ausdrllcklich sngelassenen Beschwerde wegen 
Amtsmissbranches ^ abzuhalten oder well davon Gebrauch gemacht worden ist, u- 
bedenklich fnr unstatthaft erklären mQssen. 

Andererseits gehen aber die beiden eben erw&hnten Gesetze weiter als die erst 
gedachten, weil sie die Anwendung von Straf- und Stra&uchtmitteln wegen der Äns- 
Obnngjedweden staatabO^rlichen Rechtes auMchliessen. Was des Nlheren unter des 
staatsbOrgerlichen Rechten zu verstehen ist, darQber fehlt es in ihnen an jedem An- 
halt. Im eigentlichen Sinne können darunter nnr die politischen , also die auf dem 
Gebiete des Staatsrechts liegenden Rechte, wie t. B. das Petitionsreoht , das Recht, 
Vereine zu bilden, sowie öffentliche VerBammlnngen zu veranstalten nnd an ihnen 
theilznnehmen , das Recht der freien MeinungaäuBserang durch die Fresse und der 
Freiheit der Wissenschaft und ihrer Lehre, endlich anch der Glaubens- nnd Gewissens- 
freiheit, verstanden werden^. Indessen ist damit nber das Ziel hinausgeschossen, 
weil der Umstand, daas eine Handlung erlaubt ist, nicht aussohlieest, dasa ihre Vor- 
nahme unter bestimmten YerhältnisBen eine Verletzung kirchlicher nnd religiöser Yor- 


* Dm hesitiebe GeMti Art. 9 n. 3 ipiiobt nai 
Ton Btimmrechtea, umfutt >b«r diniit, weil diese 
duieb AbitiniineD »ntgeübt vecd«n , luch die 
Vablieclite. 

^ AIio Stimmrecht« bei den Reichsugs- und 
LandtagBwih len . 

> Wie die StinimiBcbte bei Wahlen der pollti- 
sehen Gemeinde nnd bei kirchlichen Wahlen. 

* Nicht uugeschlouenaind »ber Belehrangen 
und allgemeine ladelode AuaBeinngeii dei Oelat- 
lichen über die erfolgte AnaQbTiug tod Wahl- 
leohteo, velche >og»i unter Umaiiiiden, venn ein 
Tom mcraliacben SUndpnnkt ana TerwerflicheT 
Hlasbraiich (wie z.B. Bestechung] voigekom- 
men iet, geiecbt fertigt erEcbeiaen kSnnen, 


<• Ott Qeeeti Art. 9 n. 4. 

e Wenn sich z. B. also In Prenaaen tusA 
Baden Jemand deahatb beechwert, ireit eine 
kirchliebe Behflrde eine FreiheltaBtrafe wider lei- 
nem Willen zn Tollatreckeii aocht, und er deehalli 
in den Bann gethan viid, wird sicherlich eine 
aolehe Eikommunilution nicht all atutlich glltig 
betrachtet weiden künnen. 

' Denn beide verbieten nnr die[HlndemBg der 
freien Anatlbaiig staaiibüigeillcber Bethle, dam 
gehören aber andere als ataatliche WaUieckte 
nicht. 

8 S.BntenS-376. 

B Vgl. z.B. faiöatemich,*. Dl brich, Statu- 
recht Ton öaterreich-DQgam bä Haiqnatdien 
IV. 4. Bd. 1. I, 38. 
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flehriften enthalten kann , und es der Kirche nnbenommen bleiben mass gegen den- 
jenigen, welcher sieh seiner staatlichen Freiheit bedient, aber dabei ihre Ordnungen 
Terletzt, deshalb, weil er den letzteren ebenfalls unterworfen ist, mit ihrer Strafgewalt 
einiaschreiten ^. 

Das Zuwiderhandeln gegen die unter a) bis e) gedachten Verbote ist nach dem 
bidischen^ und nach dem hessischen Gesetz' mit Kriminalstrafe, d.h. mitOeld- 
bnsse, Haft^ oder Geftngniss bedroht^, 


i Wenn ein Katholik toh der Piessfireiheit) yon 
der Freiheit der WiBsenschaft und der Glaubens^ 
und Gewissensfireiheit der Art Gebrauch macht, 
diM er ketzerische Lebren veröffentlicbt oder 
verbreitet, ohne auB der katboliscben Kirche aus- 
zutreten, so wQrd« die YerbXngimg oder Yerkün- 
dong Ton Censuren gegen ihn (s. Bd. Y. S. 860 
n. 8) nach dem Wortlaut der beiden Gesetze eine 
Hinderung der fireien Ausübang staatsbürger- 
lieher Rechte sein. Die Misalicbkeit dieser Be- 
stimmung kat auch die Kommission des öster- 
leieliischen Herrenhauses empfunden. Mit Rück- 
licht darauf, dass sie die Scblusrworte im $. 18 
ntdider Fassung des Abgeordnetenhauses : „ o d e r 
znabnden* gestrichen hat, bemerkt sie, ygl. 
Bnrckhard, Gesetze und Yerordnungen in 
Galtnssaeheii. Wien 1887. S. 148: „So unzweifel- 
haft eine Behlndemng der freienfAusübang staats- 
bürgerlicher Rechte ron Seite des Staates nicht 
gestattet werden kann, so sohlen ihr doch in Be- 
debung auf das Recht der Ahndung nicht das- 
selbe behauptet werden zu können. Das Recht 
der Ahndung Ihrer Mitglieder kann wohl der 
Kirche so wenig als irgend einer Korporation Im 
Prinzip abgesprochen werden, Torausgesetzt, dass 
ein Zwangsredkt weder für dasselbe noch für das 
Verbleiben in der Corporation selbst in Anspruch 
genommen wird und werden kann. Allerdings 
Jumn dasselbe durch die Form seiner Ausübung 
mit staatlichen oder staatsbürgerlichen Rechten 
in Widerspruch treten. Dann aber kann es auch 
durch diese selbst hintangehalten werden (?); 
imd falls diese nicht ausreichen , müssen gesetz- 
liehe Bestimmungen getroffen werden, welche 
diese Form der Ahndung untersagen. (Das ist 
bisher nicht geschehen.) Erwagt man weiter, dass 
eine Reihe tou Ahndungen, wie z. B. die Ahndung 
im Beichtstühle, sich ohnedies der Kenntnissnahme 
seitens des Staates entziehen, dass endlich der 
Ausdruck: staatsbürgerliche Rechte so 
▼cit ist, dass er wenigstens einer näheren Ab- 
grenzung bedürftig wäre, wenn er nicht das Recht 
der Ahndung vollständig ausschliessen soll, so 
dürfte es als gerechtfertigt erscheinen , wenn die 
Kommission diese Bestimmung mit dem anerken- 
nenswerthen Geiste dieses Gesetzes, welches 
das Eingreifen der staatlichen Gewalt nicht über 
des Mass des absolut Nothwendigen und unzweifel- 
Wt Zulässigen auszudehnen bestrebt war , nicht 
in ToUer Übereinstimmung stehend betrachtete.* 
Statt die „staatsbürgerlichen Rechte" , wie dies in 
Preussen, Baden und Hessen, auf deren freie 
Ausübung der Kirche mit ihrer Straf gewalt kein 
Baum gelassen werden soll, genau zu bestimmen, 
lut sie anscheinend gemeint, die Schwierigkeit 
dadurch beseitigen zu können, dass das Yerbot 


auf die Torherige Androhung von Strafen und 
Censuren gegen die freie Ausübung staatsbürger- 
licher Rechte eingeschränkt, aber die Anwendung 
solcher, d. h. die Ahndung nach der erfolgten 
Ausübung, offen gelassen worden sei. Dabei hat 
sie einmal nicht beachtet, dass dann dasselbe 
auch in Betreff der Befolgung absolut gebietendei 
Gesetze , namentlich solcher, welche die Beamten 
zu bestimmten Amtshandlungen zwingen , gelten 
müsste und dass das: „Hindern'' auch zugleich 
das „Ahnden'* umfasst, s. o. S. 236 n. 5, endlich 
übersehen, dass das Recht der Ahndung ebenfalls 
ein Ausfluss der Amts-(Straf-)Gewalt ist 

2 S. o. S. 286 n. 10. 

3 S. o. S. 235 n. 11 und auch S. 230 n. 5. 

* Diese kennt nur das hessische Ges. Art. 12 
nicht dasbadiscbe. 

& Das hessische Gesetz Art. 9 und 12 
unterscheidet sich von dem badischen auch da- 
durch, dass es neben dem Androhen , Yerhängen 
oder Verkünden noch das Yollziehen besonders 
unter die Strafvorschrift stellt Nach dem heftsl- 
sohen Gesetz liegen demnach, wenn ein kirch- 
licher Beamter demselben zuwider ein Strafmittel 
TerhSngt und selbst yollzleht (realislrt) zwei Yer^ 
gehen vor, und wenn ein anderer in seinem Auf- 
trage die Yollziehung bewirkt, Ist dieser ebenfalls 
strafbar, wogegen nach dem badischen Gesetz die 
Yollziehung als solche, selbst in dem letzteren 
Fall nicht strafbar erscheint, und auch nach den 
allgemeinen Grundsätzen yon der Theilnahme 
nicht bestraft werden kann, well das Yergehen 
mit der Yerhängung Tollendet ist, also die spätere 
Yollziehung sich nicht mehr als ein Hülfeleisten 
bei^der Yerhängung darstellt. 

Übrigens bestrafen beide Gesetze Übereinstim- 
mend nur das Yors&tzliche Zuwiderhandeln. Zu 
dem Yorsatz gehört aber auch die Kenntnlss des 
kirchlichen Beamten, dass die Handlung oder 
Unterlassung, wegen deren er die Straf- oder 
Strafgerichtsmittel angedroht oder verhängt hat, 
eine rechtlich gebotene ist. So hat auch das 
preuss. Obertribunal vom 13. Noyember 1874, 
Entsch. 73 , 432 ; Oppenhoff, Rechtsprechung 
15, 177, erklärt , dass die recbtsirrthümlicbe An- 
nahme des Angeklagten, dass eine Yerpflich- 
tung zu deijenigen Handlung nicht bestehe, zu 
deren Unterlassung er andere zu bestimmen ge- 
sucht hat, geeignet ist, die Strafbarkeit auszu- 
schllessen , da die Präsumtion, dass jeder die Ge- 
setze kenne und richtig auslege, bei der Anwen- 
dung der Strafgesetze nicht dahin Geltung finden 
könne , dass überall, wo es auf die Benrtheilung 
rechtlicher Yerhältnlsse ankomme , die rechtlich 
zutreffende Auffassung als feststehende Yoraus- 
setzung anzusehen wäre, dass ylelmehr bei der 
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nicht aber in Sachsen^ und in Österreich^. In beiden Staaten kann nur im Ad- 
ministratiYwege und zwar auch mit Ordnungsstrafen eingeschritten werdend 

Abgesehen davon ist femer in den hier in Betracht kommenden vier Staaten, 
also in Hessen, Baden, Sachsen und Österreich die Androhung, Yerktlndung, 
Verhängung und Vollziehung von Straf- und Strafznchtmitteln aus den besprochenen 
Gründen oder zu den erwähnten Zwecken für das staatliche Gebiet als nichtig zu be- 
trachten ^. 

Für die übrigen Länder, jetzt für Preussen (s. o. S. 235), femer ftlr Bayern, 
für Württemberg und für alle übrigen kleineren deutschen Staaten be- 
stehen keine entsprechenden Vorschriften. Trotz des Mangels von solchen wird man 
aber auch für diese den Gebrauch der an sich erlaubten Straf- und Strafzuchtmittel 
wegen Vornahme von gesetzlich gebotenen und wegen Unterlassung von gesetzlich 
verbotenen Handlungen, namentlich von Amtshandlungen der öffentlichen Beamten, 
und behufs Bestimmung der Unterlassung der ersteren und der Vomahme der letz- 
teren ebenfalls für unerlaubt und nichtig erachten müssen. In allen diesen Staaten 
ist die katholische Kirche den Staatsgesetzen und rechtsgültigen obrigkeitlichen An- 
ordnungen unterworfen^, also nicht berechtigt, die Beobachtung derselben soweit sie 
ftlr die Beamten und Unterthanen zwingender Natur sind^, durch die Ausübung ihrer 


BemthellaDg des Doias das Bewiustsein des An- 
geklagten Yon der Bechtswidxlgkeit seiner Hand- 
lungsweise, d. h. Ton dem Vorhandensein der ge- 
setzlichen Yoraussetzangen der Strafbarkeit ohne 
Rücksicht auf ciyllrechtliche Präsumtion that- 
sXchlich zn prüfen sei. 

Übrigens ist noch auf folgende Bestimmungen 
des badischen Gesetzes Art. 3 $. 16c: „Geist- 
liche, welche aus Anlass öffentlicher Wahlen ihre 
kirchliche Autorität anwenden, um auf die Wahl- 
berechtigten in einer bestimmten Parteirichtung 
einzuwirken, werden an Geld von 60 bis 600 Mark 
bestraft" und des hessischen Gesetzes Art. 11 : 
„Kein Geistlicher darf öffentliche Vorträge in 
einer Kirche oder in einem andern zu religiösen 
Versammlungen bestimmten Ort dazu anwenden, 
um aus Anlass öffentlicher, nicht rein kirchlicher 
Wahlen auf die Wahlberechtigten in einer be- 
stimmten Parteirichtung einzuwirken" (ygl. dazu 
auch die Strafandrohung in Art. 12, S. 230 n. 5) 
hinzuweisen. 

1 S. 230 n. 7. 

2 S. 231 n. 8. 

3 Da dies aber yom Ermessen der Verwaltungs- 
behörde abhängt, steht es in der Hand derselben, 
etwaige Schwierigkeiten, welche sich aus der vagen 
Fassung beider Gesetze: „staatsbürgerliche Rechte^, 
S. 239 n. 1, ergeben sollten, durch Nichtein- 
schreiten gegen die Kirchenbehörden in solchen 
Fällen , in denen denselben Freiheit in der An- 
wendung ihrer Strafgewalt gelassen werden muss, 
fernzuhalten. 

* Dem Prinzip nach ist also jede Begierung 
berechtigt, die Zurücknahme der Strafandrohung 
oder Strafyerfügung zu verlangen und diese mit 
den ihr gesetzlich zustehenden Administrativ- 
Exekutionsmitteln zn erzwingen. Praktisch wird 
dieser Weg aber nicht immer mit Erfolg be- 
schritten werden können, um so weniger, als ein 
solches Vorgehen gegen die katholischen Geist- 


lichen, namentlich die Bischöfe, die Gefahr von 
weittragenden Konflikten in sich sehUesst 

Eine weitere Folge der Nichtigkeit ist die, diss 
die Unterthanen und die Beamten, welchen die 
Vomahme oder Unterlassung einer ELandlnng ob- 
liegt, trotz der Androhung der kirchlichen Stra- 
fen den Gesetzen gemäss zn handeln verpflichtet 
bleiben, gegen die ersteren also je nach Lage der 
Sache mit Administrativ-Exekution oder -Stra- 
fen, z. B. gegen einen Vater, welcher sein schul- 
pflichtiges Kind von der öffentlichen Schule fern- 
hält, und gegen Beamte mit den gesetzlichen 
Ordnungs- und Disciplinarstrafen vorgegangen 
werden kann. Wie gerechtfertigt die für Baden 
und Hessen gesetzlich geordnete strafrechtliche 
Repression gegen die katholischen Kirchenoberen 
und Geistlichen ist, zeigt sich darin, dass wenn 
das Einschreiten gegen die letzteren im Admi- 
nistrativwege nicht zum Ziele führt oder dieser 
Weg von der Regierung gar nicht betreten wird, 
schliesslich der katholische Unterthan oder Be- 
amte bei derartigen Konflikten allein die Nach- 
theile zu tragen hat. 

^ Das versteht sich von selbst, ist aber auch 
für eine ganze Reihe von Staaten ausdruckUch 
ausgesprochen. Vgl. preuss. A. L. B. II. 11- 
SS. 27. 28; bayer. Verf. Urk. v. 26. Mai 1816 
Üt. IV. S- 9 u. Rel. Edikt von demselben Tage 
S. 62; württemb. Verf. ürk. v. 25. September 
1819 S- 70 (s. auch Ges. v. 30. Januar 1862 Art. 1); 
Sachs. Weimar. Ges. v. 7. Oktober 1823 EinL und 
S. 1 ; Oldenburg, rev. Staatsgrundges. v. 22. Novem- 
ber 1852 Art. 78 S- 1 ; braunschw. Landschafts- 
ordn. V. 12. Oktober 1832 %. 212 ; sachs. meining. 
Grundgesetz v. 23. August 1829 $. 31 ; cobiirg.- 
goth. Staatsgrundgesetz v. 3. Mai 1862 $. 34; 
waldeck. Verr. Urk. v. 17. August 1862^.82; 
sowie österr. Staatsgrundgesetz v. 21. Dezember 
1867 Art. 15. 

8 S. 0. S. 236. 237. 
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Stnfgewalt in Frage zu stellend Sie greift dadurch Aber die kirchliche Sphftre hinaus 
und in die staatliche hinein. In einem solchen Verhalten liegt ein Missbranch der 
idrehlichen Amtsgewalt^, wegen dessen die erwfthnten Staaten jedenfalls gegen die 
betreffenden kirchlichen Oberen und Oeistlichen mit den vorher gedachten Mitteln ^ 
vorzugehen berechtigt sind^. 

5. Die der kirchlichen Strafgewalt unterstehenden Personen. Es ist 
mit Rücksicht auf die heute in den deutschen Staaten anerkannte Gewissens- und Reli- 
gioDsfreiheit selbstverständlich, dass die katholischen Eirchenoberen ihre Strafgewalt 
nur über die Glieder ihrer Kirche, also allein über die ELatholiken auszuüben befugt 
sind. Wenn nichtsdestoweniger einzelne neuere Gesetze die Handhabung dieser Ge- 
walt ausdrücklich auf dieselben einschränken^, so ist dies geschehen, um dadurch noch 
besonders hervorzuheben, dass die kirchliche Jurisdiktion durch den in den staatlich 
vorgeschriebenen oder anerkannten Formen erfolgten Austritt aus der Kirche über das 
frohere Mitglied derselben beseitigt wird^. In allen Fällen, gleichviel ob staatlicher- 
seits eine solche Beschränkung ausgesprochen worden ist oder nicht, liegt zweifellos 
eine unzulässige Überschreitung der der kirchlichen Strafgewalt gesteckten Grenzen 
vor^, und es kann gegen eine solche mit den früher besprochenen gesetzlichen Mitteln 
eingeschritten werden^. 

Endlich kommt noch in Frage, ob der katholische Landesherr als Träger 




^ Dasselbe mnss anch gegenüber der Aus- 
öbnng der öffentlichen Wahl- und 
Stimmrechte gelten, denn diese soll selbst, 
vo die Freiheit der Wahlen nicht noch besonders 
gesetzlich anerkannt ist, prinzipiell frei sein. Die- 
sen Standpunkt hat das bayerische Staatsmi- 
nlfiterinm gegenüber der Disciplinlrung eines 
Domherrn durch den Bischof wegen seiner Ab- 
stimmung bei der Landtagswahl eingenommen, 
8. d. Resk. V. 1875, Arch. f. k. K. B. 39, 130. 140. 
Auch für den Gebrauch ^on kirchlichen Straf mit- 
taln wegen einer Beschwerde wegen Amtsmiss- 
biauchs an die Staatsregiernng trifft das Gesagte 
zu, weil dadurch das staatliche Aufsichtsrecht über 
die Kirche in Frage gestellt und in dessen Aus- 
übung eingegriffen wird. 

2 VgL unten %. 378. 

3 S. 0. S. 240. 

^ Dass die Vorschriften des Reichsstraf- 
gesetz b u c h e s $. 109 (Kauf oder Verkauf von 
Wahlstimmeu); ^. 114 (Drohungen gegen Be- 
börden); %%. 240. 263 (Nöthigung), eine völlig 
nnznreiehende Repression gegen ein derartiges 
Vorgehen der kirchlichen Behörden aufweisen, 
Uegt auf der Hand, da dasselbe kaum jemals den 
Thatbestand der in denselben bedrohten Delikte 
ezfQllen wird. 

^ So das Württemberg. Ges. v. 30. Januar 1862 
Alt 7 , 8. S. 221 n. 5 -, und das österreichische 
▼. 7. Mai 1874 S- 18, s. S. 222 n. 3. 

* S. den Bericht des Österreich. Abgeordneten- 
huses zu $. 18 dt., B urckhard a. a. O. S. 148: 
»Die Ergänzungsbestimmung . . . verdankt ihre 
Entstehung den thatsächlich vorgekommenen 
Fillen, dass ein Bischof gegen Personen, welche 
deo fibertritt aus der katholischen Kirche zu 
einer anderen Konfession in staatsgültiger Weise 

Einscbias, Eirckesrecht. YI. 


bereits vollzogen hatten , dennoch mit Kirchen- 
strafen und Insbesondere mit der Exkommuni- 
kation vorgegangen ist." 

7 Demnach ist es auch In Österreich unstatt- 
haft, dass der Bischof die mit dem Austritt aus 
der katholischen Kirche nach kirchlichem Recht 
eingetretene, dem Papst special! modo reservirte 
Exkommunikation (Bd. V. S. 680), sei es mit sei 
es ohne den damit zusammenhingenden Verlust 
s&mmtlicher kirchlichen Rechte publizirt. Es ist 
unrichtig mit v. Scherer in dem bei W. Fuchs, 
Beiträge zur Lehre v. d. Religionsfreiheit in der 
Praxis Wien 1894. S. V. 14 citlrten Aufsatz, 
Kircbe und Apostaten, österreichische Zeitschrift 
für Verwaltung 1894 Nr. 7, darin keinen Verstoss 
gegen §. 18 des cit Gesetzes, sondern nur „eine 
im kirchenregimentlichen öfTentllohen Interesse 
gelegene Erklärung, Klarstellung der bereits vor- 
handenen, von selbst eingetretenen Rechtslage" 
zu finden. Wird allerdings auch hier blos der 
Eintritt einer censura latae sententiae deklarirt, 
so beruht das Recht zu einer solchen Deklaration 
doch ebenfalls auf der kirchlichen Amts (Straf-) 
gewalt, und der kirchliche Obere , welcher eine 
solche Verkündung vornimmt, macht von der letz- 
teren einen gesetzlich verbotenen Gebrauch. 

s Also mit Administrativmassregeln, nament- 
lich auch mit Ordnungsstrafen. Da ein solches 
Vorgehen immer rechtswidrig ist, so wird auch 
unter Umstanden, z. B. bei Verkündung der Ex- 
kommunikation, eine Bestrafioing wegen Beleidi- 
gung eintreten können. Da, wo die Strafbestim- 
mungen, wie in dem badischen und hessi- 
schen Gesetz, S. 221 n. 6 u. S.222 n. 1, allgemein 
ohne Beschränkung auf die Mitglieder der Kirche 
lauten, sind auch die von ihnen bedrohten Hand- 
lungen, wenn sie sich gegen Andersgläubige rich- 
ten, strafbar. 

16 
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der SouYeränitftt des Staats, wenngleich die katholische ELirche auch die Fflrsten jed- 
weden Ranges ihrer Strafgewalt unterwirft^, vom Standpunkt des Staatsrechtes ans 
betrachtet, derselben untersteht. Dies ist nicht nur soweit Regierungshandlungen, 
welche ein solcher vornimmt^, sondern auch soweit andere Handlungen desselben in 
Betracht kommen ^, zu verneinen *, 

Der Fflrst ist als Träger der Souveränität keiner Herrschaft unterworfen, und 
kraft der ihm zukommenden Unverletzlichkeit besitzt er das Vorrecht der Unverant^ 
wortlichkeit, d. h. er kann von keiner Macht wegen seiner Handlungen zur Rechen- 
schaft gezogen werden^. Wenn er auch zugleich Mitglied der katholischen Kirche 
ist, so steht diese doch unter dem Staate, d. h. unter der von ihm als Träger der 
Staatsgewalt ausgeübten Souveränität, und ist daher nicht befugt, seine Unverletzlich- 
keit und UnVerantwortlichkeit durch ihre Amts-, insbesondere Strafgewalt, selbst 
wenn sie kraft dieser blos von rein geistlichen Strafen und Strafmitteln Gebraach 
machen wollte, anzutasten. Femer würde dadurch ein mit seiner Stellung nicht ver- 
einbarer Druck auf seine EntSchliessungen ausgeübt, und er würde für diese der 
Kirche verantwortlich gemacht, d. h. in seinen Handlungen, namentlich in seinen 
Regierungsakten, unter die Kontrole und die Leitung der Vertreter einer Macht, 
welche das moderne, den Fürsten bindende Staatsrecht in Betreff des Verhältnisses 
zwischen Staat und Kirche nicht anerkennt, und mit deren Anschauungen, Lehren 
und Normen seine Regierungshandlungen nothwendig in Konflikt kommen müssen^, 
gestellt 7. Alle kirchlichen Strafandrohungen und Strafverhängungen gegen ihn 
greifen demnach in noch höherem Masse über die Sphäre der Kirche hinaus, als wenn 
die letztere mit solchen gegen staatliche Beamte, welche pflichtmässig ihr Amt aus- 
geübt haben, vorgeht. Daher muss behauptet werden, dass er nach staatlichem Recht 
nicht der Strafgewalt der Kirche untersteht. Vielmehr muss es lediglich seinem Ge- 
wissen überlassen bleiben, wie er sich mit den Geboten der ELirche abfinden und 
inwieweit er etwa den Ermahnungen seines Beichtvaters Raum geben will^. 

II. Das französische Recht, welches für Deutschland wegen Elsass-Loth- 
ringen in Betracht kommt, kennt hinsichtlich der Jurisdiktion des Papstes noch 
heute dieselben Beschränkungen wie früher^. Da ohne Genehmigung der Regierung 


i S. 37n. S. 51. 

^ Selbst solche, in denen die katholische Kirche 
eine Verletzung ihrer Jurisdiktion oder ihrer Frei- 
heiten fludet, vgl. z. B. Bd. V. S. 732 ff. 736. 
742 ff. 

5 Z. B. die eigenmächtige Trennung von seiner 
Gemahlin. 

* Vgl. über Frankreich o. S. 207. 

^ T. Gerber, Grundzüge des deutsch. Staats- 
rechts. Leipzig 1866. S. 76; G. Meyer, Lehr= 
buch des deutsch. Staatsrechts. 4. A. S. 221. 

6 S. z. B. Bd. V. S. 741 (Bedrohung aller Ge- 
setzgeber, welche Gesetze gegen die s. g. Frei- 
heiten der Kirche erlassen , mit der dem Papst 
speziell reservirten Exkommunikation latae sen- 
tentiae). 

^ Dem kann auch nicht entgegen gehalten wer- 
den, dass nach heutigem deutschen Staatsrecht 
oivilrechtliche Klagen gegen den Monarchen statt- 
haft sind, s. G. Meyer und ▼. Gerber a. a. 0. 
Ganz abgesehen davon, dass der Verkehr auf Ter- 


mögensrechtlichem Gebiet etwas wesentlich ver- 
schiedenes von der Stellung als Mitglied der 
Kirche ist, wird der Landesherr dadurch, dass 
über seine Privatrecbte von den Gerichten ent- 
schieden wird, nicht im mindesten in seiner Stel- 
lung als Souverän berührt. 

s Sollte ihm dieser in gewissen' Fällen die Ab- 
solution oder die Spendung der Sakramente ver- 
sagen, so würde, sofern eine solche Yerweigemag 
als Strafmittel gegen ihn gebraucht worden ist, vgl. 
Bd. Y. S. 639 , auch in dieser Beziehung das im 
Texte Gesagte zur Anwendung kommen. 

Mit dem Tode des Souveräns fallt seine Unvei- 
antwortlichkeit und Unverletzbarkeit fort Will 
ihm die kirchliche Behörde die Exequien ver- 
sagen, so wird man die Vornahme derselben nicht 
zu erzwingen berechtigt sein. Die Bestattung in 
der Fürstengruft wird dagegen die Kirche über* 
haupt nicht zu hindern vermögen. Das Nähere in 
der Lehre vom Begräbniss. 

9 S. 0. S. 198. 
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kein Erlaas desselben, selbst wenn er eine einzelne Person betrifft, angenommen, ver- 
öffentlicht oder gar in Vollzug gesetzt werden darf ^, so ist damit die direkte Ausübung 
der päpstlichen Jurisdiktion sowohl in erster, wie auch in oberer Instanz, und nicht 
minder durch die weitere Vorschriffc^, dass auch kein Bevollmächtigter des Papstes, 
er möge eine Bezeichnung führen, welche er wolle, ohne diese Oest^ittung irgend eine, 
die französische Kirche berührende Amtshandlung auf französischem Gebiete oder 
sonst ^ auszuüben befugt ist, selbst die Betrauung von Stellvertretern mit der Hand- 
habung der päpstlichen Gerichtsbarkeit ausgeschlossen. Alle Akte, welche ohne diese 
Genehmigung vorgenommen werden, sind nichtig. Gültig kann daher eine drittinstanz- 
liehe Gerichtsbarkeit nur durch solche Prosynodalrichter, welche unter Zustimmung 
der Begierung bestellt worden sind, ausgeübt werden^. 

Im Übrigen weist das französische Recht keine besonderen hierher gehörigen 
Bestimmungen auf. Dasselbe hat aber an dem Institut des appel comme d'ahus^ fest- 
gehalten, und die hinsichtlich desselben erlassenen neueren und noch jetzt geltenden 
Bestimmungen ergeben wenigstens gewisse Anhaltspunkte für die Steckung der- 
jenigen Grenzen, innerhalb welcher die Ausübung der katholischen Strafgewalt vom 
staatlichen Standpunkt aus als zulässig zu betrachten ist. Nach dem geltenden Recht 
ist das gedachte Rechtsmittel statthaft wegen einer Anmassung oder Überschreitung 
der amtlichen Gewalt, des Zuwiderhandelns gegen die Gesetze und Reglements des 
Staates und wegen jedes Vergehens, welches bei der Ausübung des Kultus die Ehre 
der Bürger beeinträchtigen oder willkürlich ihr Gewissen beschweren oder in Unter- 
drückung oder Beleidigung derselben oder zu einem öffentlichen Ärgemiss ausarten 
kann^ 

Als missbräuchliche Anmassung einer amtlichen Gewalt wird mit Rücksicht 
darauf, dass die Anwendung von weltlichen Strafen, wie dies schon das ältere fran- 
zösische Recht anerkannt hatte "^j prinzipiell ausserhalb der Sphäre der Kirche liegt, 
auch noch heute, wie früher^, die Androhung, Verhängung, Verkündung und Voll- 
streckung aller solcher Strafen, insbesondere von Strafen gegen Leib, Freiheit, Ver- 
mögen und Ehre^, gelten müssen. 

Andererseits ergiebt sich aber daraus, dass die rein kirchlichen Strafen, d. h. 
diejenigen, welche blos die kirchliche Stellung und die kirchlichen Rechte berühren ^<^, 


1 Olganiseber Artikel 1 , Bd. DI. S. 769 d. 1. 

2 Organischer Artikel 2 : „ Ancun individu se 
diunt nonce, Hgat, vicaire ou commissaire apo- 
stolique oa se prtfvalant de tonte antre d^nomi- 
nation ne pourra sans la mdme autoilsation (du 
gonYemement) exercer snr ie sol fran^ais ou ail- 
lears anenne fonction relative anx affaires de 
r^gUse galUcane.^ 

^ D. h. gegen Angehörige der französischen 
Kirche im Auslande. 

* Die Offlzialitäten, s. S. 199, sind schon durch 
das Gesetz y. 24. August (7. September) 1790 
Art iSjLoiset actes du gouvernement. Paris 1806. 
1, 408, aufgehoben worden. Der Bischof kann 
zwar Jetzt eine besondere Gerichtsbehörde , ein 
Offlzialat, einsetzen, aber alle der Prüfung der 
staatlichen Behörde unterliegenden Akte müssen 
Yon ihm oder einem seiner staatlich anerkannten 
Oeneralrikare gezeichnet werden, G au d r y, trait^ 
de U Ugislation des cultes. Paris 1856. 2, 223 ff. ; 


Geigel, franzosisches und relchsländ. Staats- 
kirchenrecht. Strassburg 1884. S. 267. 268. 

5 S. 0. S. 213. 

8 Organische Artikel y. 1802 (18 Germinal X), 
Art. 6: „Les cas d'abns sont Tusnrpation de pon- 
Yoir, lacontravention aux lois et r^glements de la 
r^publique, Tinfraction des regles consacr^es par 
les Canons re^us en France, Pattentat aux liberttfs, 
franchises et coutumes de IMgllse galiicane et 
toute entreprise ou tout proc<^d^, qni dans l'exer- 
cise du culte peut compromettre Phonneur des 
citoyens, troubler arbitrairement leur consrience, 
d^g^nerer contre enx en oppresslon ou en injure 
ou en scandale publique.'' 

^ S. 0. S. 203. 

8 S. a. a. 0. 

^ So auch Geigel, das französische n. reichs- 
ländische Staatskirchenrecht. Strassburg 1884. 
S. 14. 15. 

10 Vgl. Geigel a. s.o. S. 15. 

16* 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[§. 376. 


namentlich die Znrückweisnng von einzelnen Sakramenten^, das interdichm inr 
gressus ecclesiae, die Verweigerang der kirchlichen Begräbnissfeierlichkeiten ^, selbst 
anch die Exkommunikation^, allerdings diese nnr, falls eine Publikation derselben 
unterlassen und damit die Yerkehrssperre nicht zur Realisation gebracht wird^, statt- 
haft sind. 

In das staatliche Oebiet wird aber seitens der kirchlichen Amtsträger auch über- 
gegriffen, es liegt demnach femer eine missbräuchliche Überschreitung der Amtsgewalt 
vor, wenn von den an sich statthaften Strafmitteln gegen Beamte^ wegen pflicht- 
mässiger Ausübung von Amtshandlungen oder Unterlassung pflichtwidriger Hand- 
lungen^, ferner auch gegen andere Personen wegen Beachtung der Staatsgesetze und 
der gültigen staatlichen Verordnungen^ Gebrauch gemacht wird^. 

Wegen der übrigen als Missbrauch qnalifizirten Fälle wird man femer auch eine 
die Ehre beeinträchtigende Art der Verkündung der an sich zulässigen Strafen, z. B. 
das Aussprechen der Exkommunikation in der Form des Anathems ^, weiter eine be- 


1 Geigel S. 24 n. 5; Gaudry, traittf de la 
l^^gislation des cultes. Paris 18Ö6. 1, 200 ff.; 
Dom. Schiappoli, diritto ecclesiastico vigente 
in Francia. Torino 1892. 1, 115. Vgl. auch Ent- 
scheid, d. Staatsraths v. ISoO , nach welcher die 
öffentliche Yersagnng der Sakramente an und für 
sich I. einen abus bildet, And r^, oonrs de la Mgis- 
lation ciTile eccUsiastique. Paris 1877. 1, 202. 

2 Das d^cret sur les s^pultures 23 Prairial XII. 
(12. Juni 1804) art. 19, Her mens, Handbuch 
d. Staatsgesetzg. über d. christl. Kultus. 2, 283 : 
„Lorsque le ministre d^un culte, sous quelque 
pr^texte que ce seit, se permettra de refuser son 
ministere pour Tinhumation d'un corps, Tautorit^ 
civile, soit d^offlce seit sur la requisition de la 
famille , commettra un autre ministre du meme 
culte pour remplir ses fonctions. Dans tous les cas 
Tautorit^ civile est charg^e de faire porter, prä- 
senter, d^poser et inhumer le corps" ergiebt, dass 
an sich eine solche Verweigerung zulässig ist. 
Es überträgt nur für alle Fälle, namentlich dann, 
wenn sich auch kein anderer als der zustindige 
Geistliche bereit finden lässt, die Veranstaltung 
der Beerdigung, nicht aber die Befugniss, die 
Leiche im Wege des AdministraÜTZwanges in die 
Kirche zu schaffen . der bürgerlichen Obrigkeit, 
Gaudryl. c. 1, 208 ff.; Andrej 1. c. p. 662ff.; 
Schlapp olil. c. p. 108. 

3 Geigel S. 16. 

^ A. a. 0. S. 16 n. 8. A. Ansicht allerdings 
Gaudry 1. c. 2, 150. 151, welcher 1, 164 dies 
auf den Fall beschränkt, dass sie sich auf motifs 
de dogme ou de conscience gründet, nicht aber 
auf die, dass sie wegen Thatsachen ausgesprochen 
wird, deren Bekanntmachung die Ehre des Be- 
troffenen antasten. Dabei wird aber der relevante 
Punkt übersehen, dass die Verkehrssperre sich 
stets als eine die Ehre mindernde, über die kirch- 
liche Sphäre hinausgehende Verrufserklärung 
darstellt. 

^ S. über das damit übereinstimmende ältere 
Becht 0. S. 207. 

^ Und zwar wird man auch die blosse Andro- 
hung gegen einen Beamten, um ihn zur Unter- 


lassung einer gebotenen Amtshandlung oder zur 
Vornahme einer unstatthaften Amtshandlung zu 
bestimmen, als Usurpation und exc^s da ponvoir 
betrachten müssen, weil darin schon ein Heraus- 
treten aus der kirchlichen Sphäre liegt. Vgl. auch 
Gaudry 1. c. 1, 118 und Geigel S. 16. 

7 S. 0. S. 236. 237. 

B Geigel S. 16. Vgl. auch den Beschluss des 
französchen Staatsrathes v. 1883, Arch. f. k. E. B. 
49, 458: „Gonsid^rant qu^l est de maxime fonda- 
mentale dans le droit public fran^ais que l'^glise 
et ses ministres n'ont re^u de puissanoe que sur 
les choses spirituelles et non pas sur les choses 
temporelles et civiles, consid<^rant que dans les 
Instructions pastorales et lettre circulaire sur- 
▼istfes r^veque de Valence critique et censure 
certains actes de Pautorit^ publique et notam- 
ment la loi sur Tinstruction primaire du 28. mars 
1882 (Bd. IV. S. 592 n.2); qu'U excite les parents 
k la d^sob^issance ä cette loi en les d^clarant 
aff^anchis de Tobligation d'enroyer leurs enfants 
ji r^cole ; qu'il a oommis ainsi un double exc^s 
de pouvoir; consid^rant en outre; que la lettre 
circulaire du 24. f^vrier 1883 a pour objet de 
donner une sanction ä la condamnation prononcie 
contre les livres d^enseignement moral et cirique 
mentionn^s dans une ordonnance ^piscopale du 
22. Jan vier pr6c^d. ; que IMveque d^clare que les 
instituteurs qui continueraient %. lire ou ä faire 
lire les livres condamn^s s'exposeraient ä Tappli- 
cation rigoureuse des prineipes de la th^ologie et 
cesseraient d'etre chr^tiens ; qu^il menace deiefus 
de sacraments les enfants qui fr^quentent les 
^coles oü les livres condamntfs sont adopt^s comme 
livres classiques ; — consid^rant, que ces menaces 
sont de nature ä troubler arbitralrement la con- 
science de ceux qui en sont l^objet et qu'elles 
rentrent dans les cas d'abus pr^vus par Tarticle 
6 de la loi du 18. germinal au X." Vgl. dazu o. 
S. 243 n. 6. 

^ Dies würde ein attentat bilden, qui peut com- 
promettre l'honneur des citoyens, d^g^nerer contre 
eux en oppression ou en injure ou en scandaie 
publique, s. S. 243 n. 6. 
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sehimpfende Vollziehung einer kirchlich statthaften Strafe^,*" sowie anoh die Andro- 
hnng oder Yerhängang derselben, weil öffentliche Wahl- oder Stimmrechte in einer 
bestimmten Richtung ausgeübt oder nicht in einer solchen ausgeübt worden sind 2, 
hierher rechnen dürfen. 

Alle derartige Strafen, deren Gebrauch sich als abus darstellt, müssen für das 
staatliche Gebiet als unerlaubt betrachtet werden, und es steht dagegen das Rechts- 
mittel des recours oder appel comme dabtu offen 3, um die Kassation der betreffenden 
Anordnungen herbeizuführen. 


§. 377. bb. Dü^ kirchliche Straf- und DisciplinarstrafgewaÜ über die 

Geistlichen {und kirchlichen Beamten). 

I. Die Anerkennung der kirchlichen Disciplinarstrafgewalt durch 
die staatlichen Gesetzgebungen. In den modernen Staaten ist die Berechtigung 
der Kirche und ihrer Organe, die über die kirchlichen Amtsträger in Anspruch ge- 
nommene Disciplinarstrafgewalt auszuüben, mehr oder minder ausdrücklich anerkannt, 
soin PreuBsen^, in Bayern^, im Königreich Sachsen^^, in Württemberg^, in 


> S. die Tor. Anm. Qeigel S. 16, also z. B. 
Znrückveisnng von den Sakrameaten in einer 
besonders beleidigenden Weise in der Absicht, 
den betreffenden vor der übrigen Gemeinde blos- 
zustellen, Andr^L 0. 1, 202. 

2 lEs würde darin der Fall des troubler arbi- 
tnoiement la eonscience des dtoyens liegen. 

In dem S. 244 n. 8 erwähnten Fall hat der 
Staatsrath die Bedrohung mit Gensnren wegen 
Eifullong der Schulpflicht und Benutzung der für 
die Schulen Torgesduiebenen Bücher unter den 
hier erwähnten Gesichtapunkt gestellt, obschon in 
erster Linie, wie er selbst in Betreff der der Andro- 
hung zu Grunde liegenden prinzipiellen Mass- 
regeln anerkennt, eine Usurpation und ein excis 
de pouYoir vorliegt 

' Tgl. darüber des Näheren unter %. 378. 

« A L. B. n. 11 S. 121, S. 195 n. 1; Gesetz üb. 
d. kirchliche DiscipUnargewalt v. 12. Mai 1873 
%. 1 : „Die kirchliehe DiscipUnargewalt über Etr- 
chendiener darf nur von deutschen kirchlichen 
Behörden ausgeübt werden'', jedoch ist dieser %. 1 
durch das Gesetz betr. Abänderungen d. kirchen- 
politischen Gesetze v. 21. Mai 1886 Art 6: „Der 
S. 1 im Ges. ▼. 12. Mai 1873 (G. S. S. 198) wird 
aufgehoben. — Kirchendiener im Sinne des Ge- 
setzes Y. 12. Mai 1873 sind nur solche Personen, 
welche die mit einem geistlichen oder Jurisdik- 
flonellen Amt verbundenen Rechte und Verrich- 
tungen ausüben'', beseitigt 

5 Konkordat t. 1817 art. XII lit. d: .Pro regi- 
mine dioecesium archiepiscopis et episcopis . . . 
liberum erlt . . .d)in clericos reprehensione dignos 
aut honestum clericalem habitum eomm ordini et 
dlgnltati congruentem non deferentes poenas a ss. 
coneilio Tridentino statutas aliasque quas conve- 
nientes indieaverint, salvo canonico recursu infli- 
gere eosque in seminariis aut domibus ad id desti- 
nandls onstodire'; Relig. Edikt ▼. 1818 $. 38, 
welches zn den inneren der Ordnung der Kirche 


überlassenen Kirchenangelegenheiten unter c) die 
Gegenstände „der geistlichen Amtsfühning'' auf- 
zählt 

6 Mandat v. 19. Februar 1827 %, 32, S. 221 n. 4 
(vgl. auch weiter S. 224), und die dazu gehörige 
Beilage: „Übersicht der dem katholiscJi-geistUchen 
Gonsistorio übertragenen Geschäfte ... 3) die Auf- 
sicht über den Lebenswandel und die Amtsfüh- 
rung der Geistlichen und die darauf Bezug haben- 
den Zurechtsweisungen und BestraAingen. In 
Fällen , wo nach dem Ermessen des Gonsistorii 
eine blosse Zurechtweisung nicht hinreicht, hat 
dasselbe zuvorderst Vortrag an das apostolische 
Vikariat zu erstatten"; Ges. y. 23. August 1876 
$.11: „Von den Staatsbehörden dürfen die Dis- 
eiplinarstrafen wider Geistliche oder andere Kir- 
chendiener vollstreckt werden, wenn die Strafe von 
der zuständigen inländischen Behörde erkannt 
worden, dem Erkenntnisse ein geordnetes Ver- 
fahren vorausgegangen und die Strafe vom staat- 
lichen Gesichtspunkte nicht zu beanstanden ist" 

7 Ges. V. 30. Januar 1862 Art. 5: „Die SS- ^7 
und 48 der Verfassungsurkunde (s. 0. S. 196 n. 6) 
finden auf katholische Kirchendiener bei Verfeh- 
lungen, welche dieselben sich hinsichtlich Ihres 
Wandels oder der Führung ihres kirchlichen 
Amtes zur Schuld kommen lassen, fernerhin keine 
Anwendung. 

„Ebenso treten die Vorschriften des $• 102 Ab- 
satz 4 des Verwaltungsedikts vom 1. März 1822 
und des S* 2 Ziffer 1 der Verordnung v. 23. Au- 
gust 1826, betreffend den Wirkungskreis und den 
Geschäftsgang der gemeinsrhaftlichen Oberiimter 
(s. 0. S. 197 n. 1), soweit dieselben das gemein- 
schaftliche Oberamt auch für die Untersuchung 
von Vergehen der katholischen Kirchendiener 
gegen die kirchliche Disciplin und in ihrer geist- 
lichen Amtsführung als zuständig erklären, hier- 
mit ausser Wirkung. Bei gerichtlich strafbaren 
Dienstvergehen der katholischen Geistlichen hat 


246 


I. Die Hieraicbie und die Leituni; der Kirche dnrcb dteeelbe. 
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HeB seilt, in gkcliseii -Weimar >, in Oldenburg* und inBrannaohweig*, fnä- 
lich iD dem eben erw&hnten Staate mit der unten anter Nr. m gedaehfen B&- 
sohrKnknng. 

Fflr andere Staaten, wiefflrBaden^ und fflr Waldeck*, liegt die Anerkennong 
der kirchlichen DiscipUnar- nnd Diaciplinaratr&fgewalt in der GewShning der Anto- 
uomie fflr die kirchlichen Angelegenheiten oder, so farBchwaTzbnrg-RndolBtadt' 
aud Lippe^, in der Bemessung der Rechte des Bischofs nach den den BisohSfeDii 
Frensaen zakommenden Befngnissen, oder endlich in der Unterstellnng der Katholiken 
dea Landes nnter die Leitung eines ansserhalb desselben residirenden dentschen 
Bischofs, wie inSachBen-lf einingen^, femer in Sachsen- Altenborg, Anhalt, 
Schwarzbaig-SoDdershaDBen, Bchanmbnrg-Lippe, Lobeck, Bremen and 
Hamburg'**. 

Was Heoklenbnrg and Sachsen-Cobarg-Qotha betrifft, Staaten, in wel- 
chen das iu» ^iicopale deB proteBtan tischen Landesherrn wenigstens dem Prinzipe 
nach noch heate nicht aufgegeben igt'i,BO ist jedenfalls ftlr Coburg mit der Über- 


■neh kflottighin, wie bisher du gemelmchtlt- 
liche Obenmt mch Anoidnnng nnd nnter Lei- 
tung der StutnahlcliiBbeliDrde die Voiunlet- 
BDCbnng (Art. 44Ü ff. der Strafproiesiordnung) zn 
tübren''. . .; Art. 6 : ,Die DUcipliDintiaFen gegen 
katholische Kirchendiener vegen Teifehlangea 
im Windel oder in Führung Ihres luichlichen 
Amtes dürten «on den kirchlichen Behörden nur 
auf den O-rnnd eineB geordneten prozesEnaliachen 
Verfahrens verhängt werden. — Die Dlscipllnar- 
gewilt der UtclilicheQ Behörde kann niemals durch 
Fielheltsentiiebung geübt werden." 

> Oei. d. Missbrannh d. geiBtlicben Amtsgewalt 
betr. T. 23. April 1876 Art. 6: [„Die kiroUicha 
D Isciplinargewalt über Kirchendiener darf nur 
van dealBchen kirchUehen Behörden ausgeübt 
werden, Kircblirbe Disdpliniietrifen, welche 
gegen die Freiheit oder das Tennfigea gerichtet 
Bind, dürfen nur nach Anhörung deB Beechiildig- 
ten verhängt weidenj — Der Entfernung aus dem 
Amt (EntliBsnng, veraetiung, Snspciieion , nn- 
freiwillige Emeritirnng d, b, w.) muH« ein geord- 
netes proiessDiÜBchei Verfahren varsuEgehen''j 
Qei, d. Abandernag d. Ges. v. 23. April 1ä7& 
tetr., vom 7. September 1889 Art. 3: „An dem 
Art. 5 treten folgende Änderungen ein: Der erste 
Absatz deB Artikels 6 ist aufgehoben. —■ Die Yor- 
BChrirten des Artikels 5 Abs. 1 flnden in Zukunft 
keine Anwendung aof die FiUe, in weichen mit 
der Entfernung aus dem Amt weder der Verlust 
nonh eine Ulndernng des AmtBeInkommens ver- 
bunden tat" 

i Qesets v. 7. Oktober 1823 K. 99, S. 195 n. 1. 
S Vertrag Tom 6. Jannar 1830 %. 16 (nach der 
S. 222 n. 2 angefahrten Stelle); „Dahingehören 
VerietznagGQ der Lohre und der DIsciplin, inson- 
derheit, wu die Ehrbarkeit des Wandels eines 
GeiBilicben betrifft, Insofern ei nicht zugleich ein 
gemelQes Verbrechen in sich tisat, als in wel- 
chem Falle die Sache den weitlichen Gerichten 
anheimrillt Von gerichtlich ausgesprochenen 
Suspensionen vom Amte und von Amtseotsel Zun- 
gen ist der welllielien Behörde Jedetieit Anzeige 
zu machen," — %. 19: „In Verwaltungs- und pu- 


len Dücipilnarsaohen soll ebenfalls kein Rekiui 
an den Bischof stattfinden ausser etwa in sehr 
wichtigen Angelegenheiten mit Voiwissea nnd 
Oenebmigong der Regierung." 

* LandschafUordnung vom 12. Oktober 1^3 
%. 228: „In Allem, wm das Amt und desBen Vet- 
«altang betrifft, stehen die Kirchen- nnd ärhul- 
diener zunächst unter der ihnen vorgesetzten ver- 
faseangsmÜBsigen Behörde"; Qes. d. Entlassung 
der SUalsdieoer u, a. w, betr, t, 22, Dezember 
1Ö70 S- 16, Qes, n. Verordng, Sammig, v, 1870 
8. Ö03: „Als Disclpliniratr.fe kann die Snipen- 
slon derKlrcfaeo-und Scbuldlsnervom Amte und 
den Einkünften desselben nur von der kirchlichen 
Behörde geschehen und bedarf Jedes Hai der Be- 
stätigung der Landearegiening" ; wodurch der da- 
mit in dleaer Flineicbt übereinstimmende $, 229 
der cit. Lands chsftsoidnnng ersetzt worden ist, 
s. $. 23 des cit Gesstzes, welches dnrcb das Ges. 
T. 15, Juni 1390 das Diacipünairecrahren gegen 
Kirchendiener betr., Allg, KirnhenblatI I. das 
evang. Dentsrhland 1391 S. 137 (s. %. 17 des- 
selben), keine Abindening erfahren bat. 

* Das Qeseti die rechtliche Stelinng der Kir- 
chen belr, T, 9, Oktober 1860, welches %. 7 dar 
rOmisch- kalb oll sehen Kirche das Recht gewährt, 
ihre Angelegenheiten frei und selbslständig in 
ordnen, enthält weiter kein« hierher gehöilge Be- 
stlmmnug >}s den die Straf- und Disciplinaisttaf- 
gewalt der Kirche voraussetzenden i. 16, s. o. 
S. 221 a. 6. 

* Verfatsungsurk. v. 17. August 1852 & 42, 
S, 234 n. 7, 

T V. V. 1872S. l,B.»-a.0.n.6, 

8 Edikt vom 9. Mitz 18M Art. 2 und 13, s. 
«. a, 0. n. 8. 

^ Vgl. übrigena noch das Orundgesetz vom 
23. August 1829 S. 31 (welcher nach der S. 234 
n. 5 angeführten Stalte lantet): „Beschwerden 
über die Diener der Kirche gehören, wenn ihr 
Gegenstand blos das geistliche Amt betrifft, an 
die kirchlichen Oberen." 

10 S. 0, S, 235. 

1" S. 0, S. 233. 
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tragung der kirchlichen Leitung der Katholiken auf den Bischof von Bamberg^ 
diesem, soweit staatlicherseits nicht besondere Beschränkungen bestanden haben, auch 
die Disciplinargewalt über die Geistlichen eingeränmt worden, während es an jedem 
festen Anhalt fflr die Benrtheilnng der fraglichen Verhältnisse in Mecklenburg^ 
und in Gotha ^ fehlt^. 

Von den nicht zum Deutschen Beich gehörigen Staaten regelt zwar die neuere 
österreichische Gesetzgebung die Disciplinar- und Disciplinarstrafgewalt der ka-* 
iholischen Oberen nicht speziell, setzt aber das Becht der Kirche zur Ausfibung der- 
selben ausdrücklich yoraus^. 

Dasselbe gilt endlich yon der für Deutschland wegen Elsass-Lothringen in 
Betracht kommenden französischen Gesetzgebung <'. 

U. Der umfang der Disciplinarstrafgewalt. A. In materieller Be- 
ziehung. Die Disciplinarstrafgewalt ist die Befugniss der kirchlichen Oberen, gegen 
diejenigen Handlungen der kirchlichen Beamten, welche sich nicht als allgemeine 
kirchliche Vergehen oder nicht blos als solche, sondern auch als Verletzungen der 
Dienstpflichten im weitesten Sinne darstellen, strafend einzuschreiten, und zwar theils 
korrektiv, um den Schuldigen zur Erfüllung seiner Pflichten anzuhalten, theils reini- 
gend, um ungeeignete Elemente aus ihren Ämtern und Stellungen oder überhaupt aus 
dem kirchlichen Dienst zu entfernen'^. Als Dienstpflichten in dem gedachten Sinne 
kommen sowohl diejenigen Pflichten in Betracht, welche das Amt oder die sonstige 
kirehliche Stellung auferlegt, wie auch solche, welche in Folge dessen oder überhaupt 
in Folge des geistlichen Standes hinsichtlich des ausserdienstlichen Verhaltens ge- 
geben sind^. 


i S. 0. 8. 233 n. 4. 

^ Naeh (G. y. Schröter) d. katholische Be- 
ttgionsubang in Mecklenburg. Jena 1852. S. 71 
ist dem Biaehof von Osnabrück als Pro^ikar der 
nordischen Mission die Inspektion über die Geist- 
lichen in Mecklenburg nicht verwehrt. 

8 Das Regolatiy y. 1811 , Arch. f. k. K. B. 36, 
215, eigiebt nichts. 

* OfTenbar deshalb, weil für alle gedachten 
drei Staaten, ebenso wie für die vorher genann* 
ten, in denen blos einzelne katholische Gemein- 
den besteben, Fragen des Biscipllnarrechts um 
80 weniger praktisch geworden sind , als für die 
in Betracht kommenden Gemeinden die Pfarrer 
nnr ad nutnm gesendet werden und daher Jeden 
Augenblick wieder abbemfen werden können. 

5 Nachdem in dem Patent v. 4. März 1849 $. 2, 
Beitrage z. prenss. nnd deutsch. Rirchenrecthe. 
PadeTbom lä56. Heft 2 S. 37, der katholischen 
Kirche die selbstständige Ordnung nnd Verwal- 
tung ihrer Angelegenheiten zugestanden war, und 
die V. ▼. 18. AprU 1860, a. a. O. S. 38, bestimmt 
hatte, $. 4: ,Der geistlichen Gewalt steht das 
Beeht zu. Jene , welche die Kirchenämter nicht 
da übernommenen Verpflichtung gemäss y er- 
valten, in der durch das Kirchengesetz bestimm- 
ten Form zu suspendiren oder abzusetzen und 
sie der mit dem Amte verbundenen Einkünfte 
verlustig zu erklären^, femer nach dem Konkor- 
dat v. 1866 art. 11 den Bischöfen das Becht zu- 
gestanden worden war, „in clericos honestum 
habitum cleriealem eorum ordlni et dignitati con- 
gnentem non deferentea aut quomodocumque 


reprehensione dignos poenas a saerls canonibus 
statutas et alias, quas episcopi convenientes Judi- 
caverint tnfligere eosque in monasteriis, semi- 
nariis aut domibus ad id destinandis custodire", 
mithin in allen diesen Vorschriften die Discipli- 
narstrafgewalt der Bischöfe anerkannt war, ist es 
trotz der Aufhebung des Konkordats in dem Ge- 
setze vom 7. Mai 1874 Art. I, sowie in ^. 18. 19 
des gedachten Gesetzes, s. o. S. 222 n. o, in Ver- 
bindung mit Art. 15 des Staatsgmndgesetzes v. 
21. Dezember 1867, s. a. a. 0., bei dem früheren 
Bechtszustande geblieben, da die zuletzt gedach- 
ten Bestimmungen diesen voraussetzen, bzw. auf- 
rechterhalten. 

^ Das Konkordat von 1801 erwähnt nichts da- 
rüber, und in den organischen Artikeln y. 1802 
wird art 14: „Ils (les archeveques) veilleront au 
maintien de la foi et de la discipliüe dans les 
diocdses dtfpendants de leurs mtftropole*' nur der 
Überwachung der Disciplin durch die Erzbischdfe 
gedacht. Da aber früher die Bischöfe die Dis- 
ciplinargewalt ausgeübt haben (S. 199 u. S. 201 
n. 11), nnd sowohl das Konkordat, ala auch die 
organischen Artikel die bisherige Verfassung der 
katholischen Kirch a im Allgemeinen anerkennen, 
so besteht kein Zweifel darüber, dass ihnen auch 
diese Gewalt zukommt, s. darüber Gaudry 1. c. 
2, 148; Geigel a. a. 0. S. 16 n. 9; S. 22 n. 4 u. 
S.249. 

7 Vgl. hierzu Heffter, Über Disclplinarver- 
gehen der Staats- und Kirchendiener, im Neuen 
Archiv d. Kriminalrechts. Halle 1833. 13, 75. 76. 

8 Bd. V. S. 908. 
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Vom kirchlichen Standpunkt aus unterscheidet sich das kirchliche Disciplinar- 
vergehen von dem allgemeinen kirchlichen Strafvergehen dadurch , dass sich das 
letztere als die Verletzung der allgemeinen, ftir sämmtliche Glieder der Kirche, sowohl 
Laien als kirchliche Amtsträger, geltenden Strafrechtsnormen darsteUt^. FUr die 
Feststellung des Begriffes des ersteren vom staatlichen Standpunkte ans kommt aber 
in Betracht, dass das staatliche Recht mehrfach der Ausfibung der kirchlichen Dis- 
ciplinarstrafgewalt engere Schranken als der Handhabung der kirchlichen Strafgewalt 
über die Laien setzt ^, andererseits aber den kirchlichen Behörden eine grössere Frei- 
heit in Betreff der Anwendung von Disciplinarstrafmitteln gewährt \ Mit Rücksieht 
hierauf fragt es sich, ob diejenigen Delikte der kirchlichen Amtsträger, welche sich 
nach kirchlichem Recht als gemeine kirchliche Verbrechen darstellen, nach dem 
staatlichen Recht als kirchliche Disciplinarstraf7ergehen zu betrachten sind, d. h. ob 
in Betreff ihrer Bestrafung durch die kirchlichen Oberen die staatlichen, ftir die Hand- 
habung der kirchlichen Disciplinarstra^ewalt gegebenen Normen zur Anwendung 
kommen. 

Prinzipiell wird die Frage bejaht werden mflssen. Jedes gemeine kirchliche 
Vergehen, z. B. die Häresie oder die Apostasie, nimmt ebenso wie auch jedes welt- 
liche^ dadurch den Charakter eines Disoiplinarvergehens an, dass es, wenn es von 
einem kirchlichen Amtsträger begangen wird, sich zugleich immer als eine Verletzung 
des durch die kirchliche Amtsstellung oder den geistlichen Stand bedingten, sei es 
dienstlichen oder ausserdienstlichen Verhaltens darstellt^, und dem kirchlichen Oberen 
Veranlassung giebt oder wenigstens geben kann, im Interesse des Eirchendienstes 
entweder mit korrigirenden oder reinigenden Strafen gegen den Schuldigen einzu- 
schreiten. 

Die Gesetze einzelner deutscher Staaten, so die Preussens, Bayerns, Sach- 
sens, Württembergs, Sachsen-Weimars und Oldenburgs, bringen diese Auf- 
fassung in der Formulirung ihrer hier einschlägigen Bestimmungen zum Ausdruck^. 
Aber auch für diejenigen Staaten, deren Gesetzgebungen keine derartige Anhalts- 
punkte für die Umgrenzung der Disciplinarstrafgewalt enthalten, wird man den vorhin 
entwickelten Begriff des Disciplinarvergehens, weil er sich aus der Natur der Sache 
ergiebt, ebenfalls als massgebend betrachten müssen. 

Endlich fragt es sich, ob in denjenigen Staaten, in denen, wie in Sachsen und 
in Österreich, die Ausübung der kirchlichen Amtsgewalt zu dem Zwecke, die freie 
Ausübung ^staatsbürgerlicher Rechte'* zu hindern, für unstatthaft erklärt ist^, 


1 Bd. V. S. 905. 907. 

3 Z. B. dadurch, dass füi die Yerhängnng ge- 
wissei DiscipUnaiBtiafen ein vorgängiges prozes- 
saalisches Verfahren erfordert wird , b. nachher 
S. 262. 

3 So z. B. die Verhängung von Geldstrafen in 
bestimmter Höhe und die Freiheitsentziehung 
durch Yerweisiing in eine Demeritenanstalt för 
eine gewisse kürzere Zeit gestattet, s. unten 
S. 257. 269 ff. 

^ Wie der Diebstahl, Ehebmcb. 

^ Es ist z. B. das Lehren ketzerischer Meinun- 
gen mit der Dienstpflicht des Pfarrers, die Glieder 
seiner Gemeinde im rechten katholischen Glauben 
zu unterrichten, unvereinbar^ aber ebensowenig 


verträgt es sich auch mit seiner Stellung als Pfar- 
rer oder überhaupt mit der Stellung eines katho- 
lischen Geistlichen , dass ein solcher sich ausser- 
amtlich zu ketzerischen Lehren bekennt 

^ So erwähnen preuss. A, L. K. II. 11 $.121, 
S. 195 n. 1, der Aufsicht über Lehre und Wan- 
del, Sachsen, S. 245 n. 6, der Aufsicht über 
den Lebenswandel, Württemberg, S. 245 n. 7, 
der Verfehlungen im Wandel, Sachsen -Wei- 
mar, S. 195 n. 2, der Aufsicht über Lehre und 
Wandel, Oldenburg, S. 246 n. 3, der Ver- 
letzungen der Lehre und der Ehrbarkeit des 
Wandels, Bayern, S. 245 n. 5, der Bestrafting 
der clerict reprehensione digni, worunter alle die 
gedachten Delikte begriffen sind. 

7 S. 0. S. 238. 


:-.. i 


{. 377.] Die Strafgewalt. Geltendes Becht. Staatliche Beschränkungen (Geistliche). 249 

diese Norm auch fflr die katholischen Amtsfräger zur Anwendung kommt, d. h. ob 
eine Handlung, welche sich vom Standpunkt des katholischen ELirchenrechts aus als 
Disciplinarvergehen darstellt, vom Standpunkt des Staates aus aber die Ausübung 
eines staatsbürgerlichen Bechtes bildet, nach dem staatlichen Becht von den kirch- 
lichen Oberen nicht disciplinarisch geahndet werden darf, und der Staat berechtigt 
ist, eine etwa deswegen kirchlicherseits verhängte Disciplinarstrafe, z. B. die Ab- 
setzung eines Geistlichen, als nichtig zu behandeln. Hier kommt fär die kirch- 
lichen Amtsträger der schon oben in Betreff der Laien hervorgehobene Gesichtspunkt 
in Betracht, dass wie in Folge der Zugehörigkeit der letzteren zur katholischen Kirche, 
so bei den ersteren in Folge ihrer kirchlichen Amtsstellung oder ihrer Zugehörigkeit 
zum geistlichen Stande gerade eine solche Handlung, welche die Ausübung eines staats- 
bflrgerlichen Bechtes bildet, mit ihrer Stellung und mit ihrem Stande unvereinbar sein 
kann, also die Anwendung der betreffenden Bestimmungen, weil der Pflichtenkreis 
derartiger Amtsträger der Ausübung ihrer staatsbürgerlichen Bechte bestimmte 
Schranken setzt, insoweit ausgeschlossen betrachtet werden muss. 

B. Der Umfang der Disciplinarstrafgewalt in persönlicher Bezie- 
hung. Nach dem kirchlichen Becht unterstehen der kirchlichen Disciplinarstraf- 
gewalt alle Kleriker und diejenigen, welche die Tonsur erhalten haben ^, femer die 
Begularen und die Quasi-Begularen^, sodann Laien, welche kirchliche Ämter und 
kirchliche Stellungen versehen, weil diese in Bezug auf die letzteren sich ebenfalls 
etwaiger Verletzungen ihrer Amts- und Dienstpflichten, also etwaiger Dienstvergehen, 
schuldig machen können \ £s gehören hierher die zur Verwaltung des lokalen Kirchen- 
vermögens bestellten Kirchenvorsteher ^ und die Küster (Messner, Sakristane^), endlich 
auch diejenigen, welche Dienste wissenschaftlichen oder technischen Charakters, wie 
die bischöflichen Syndici®, die Ordinariatssekretäre 7, die Dombaumeister oder Orga- 
nisten^, leisten, freilich die beiden zuletzt gedachten Kategorieen nur dann, wenn ihre 
Funktionen zu einem festen Kreis abgegräuzt, also zu einem besonderen Amte für die 
Verwaltung des betreffenden kirchlichen Institutes (z. B. der Pfarrkirche, des Bis- 
thums) ausgesondert sind und das letztere der Art übertragen wird, dass der betref- 
fende Amtsträger zu der ELirche in festes Treuverhältniss tritt ^, welches ihn ver- 
pflichtet, nicht nur alle in den Kreis der Funktionen seines Amtes vorkommenden 
Geschäfte wahrzunehmen, sondern auch ein mit demselben vereinbares ausseramt- 
liches Verfahren zu beobachtend^. 


1 Bd. I. S. 106 n. Bd. V. S. 863. Dass der Ton- 
snrirte nui unter gewissen Voranssetzangen das 
frivilegium fori hat, Bd. I. S. 106 und unten 
$.381, entzieht ihn nicht der Straf- und Dis- 
ciplinarstrafgewalt des kirchlichen Oberen. 

2 Über die für diese in Frage kommenden Be- 
sonderheiten braucht hier nicht gehandelt zu 
werden. 

3 Hierher gehörige Strafandrohungen s. Bd. Y. 
S. 8ö3, Tgl. auch a. a. 0. S. 908. 

* S. g. provUores, vitrici , magistri fabrieae , s. 
Friedberg, Lehrbuch des K. B. 4 A. S. 518; 
Bichter-Dove-Kahi K. R. S. 1361- 

5 Bd. ni. S. 322. 

« Bd. IL 8. 365; Rosshirt i. Arch. f. k. K. B. 
8,lff. 

^ Rosshirt a. a. 0. S. 22 ff. 


8 Bd. in. S. 324. 

^ Also namentlich, wie dies bei den Küstern 
vorkommt, s. die Dienstanweisungen für die Dio- 
cesen Münster und Breslau ▼. 1887 u. 1893, unter 
Leistung des katholischen Glaubensbekenntnisses 
und eines Diensteides, Arch. f. k. K. R. 60, 123. 
125. u. 66, 81. Vgl. auch Bd. III. S. 324. 

10 Allerdings kann sich die Kirche Dienstlei- 
stungen, wie die im Text erwähnten, auch durch 
einen civilrechtUchen Vertrag beschaffen. Dann 
ist selbstverständlich von einer Disciplinargewalt 
über den anderen Kontrahenten nicht die Rede, 
und es bemisst sich die Stellung des letzteren 
nach Givilrecht. Ob ein solches civUrechtliches 
oder ein Beamtenverhältnlss vorliegt, ist qnaestio 
facti , wennschon das letztere , was sich aus der 
historischen Entwicklung erklärt, für bestimmte 
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Die modernen Staatsgesetzgebnngen, welche die Ansfibnng der kirob- 
liehen Disciplinarstrafgewalt regeln, beschränken aber zum Theil den Kreis derjenigen 
kirchlichen Amtstrftger, ftir welche ihre Bestimmungen gelten, enger als dies nach 
dem kirchlichen Recht der Fall ist. 

So beziehen sich die einschlägigen Vorschriften des preussischen Gesetzes^ 
nach der geltenden Gesetzgebung nur auf diejenigen Personen, welche die mit einem 
geistlichen oderjurisdictionellen Amt verbundenen Verrichtungen ausüben^. In ersterer 
Beziehung fallen darunter alle Inhaber eines geistlichen Amtes, d. h. eines 
solchen, welches gottesdienstliche, seelsorgerische oder lehramtliche Funktionen' 
umfasst, mithin Erzbischöfe, Bischöfe, Weihbischöfe, Pfarrer, Kuratkapläne, andere 
Seelsorgegeistliche (wie z. B. die Vikare der Domkapitel], femer Domprftlaten, Kano- 
niker an den E^athedralen und Kollegiatkirchen , Vikare der letzteren und Kapläne 
mit Messbenefizien (wie z. B. Frühmesser ^), in letzterer diejenigen, welche ein mit 
kirchlicher Leitungsgewalt ausgestattetes Amt versehen, also kraft desselben Antheil 
an der potestas iurisdictionis^ besitzen, mithin Bischöfe, Kapitularverweser, General- 
vikare, bischöfliche Kommissare und Vikare®, sowie Landdekane oder Erzpriester ^. 

Gleichgültig ist es, ob die Amtsträger dauernd und fest oder, wie die General- 
vikare und Missions- und Sukkursalpfarrer, blos ad nutum angestellt sind ^. 

Endlich genügt es auch, dass ein Geistlicher nur kraft vorübergehender Be- 
trauung oder Deputirung Rechte und Verrichtungen ausübt, welche Ausflüsse eines 
geistlichen oder Jurisdiktionellen Amtes sind ^. Es erscheint also nicht erforderlich, 
dass ihm ein bestimmtes Amt fibertragen worden ist^®. 


Dienste, so vor AUem für die Küsterdienste, über- 
wiegt, s. Bd. m. S. 322. Vgl. dazu die bei P. H i n - 
scbius, prenss. Kirchenr. S. 112 u. die Zeitscbr. 
t E. R. 19, 276 ff. n. 20, 114 citirten Enschei- 
dnngen des früheren preuss. Gerichtsbof f. kirch- 
liche Angelegenheiten und dazu P. Hinschius, 
d. preuss. Kirchenges. ▼. 1886. Berlin 1886. S.30. 

1 Über die kirchliche Disciplinargewalt und 
die Errichtung des königlichen Gerichtshofes für 
kirchliche Angelegenheiten vom 12. Mai 1873. 

^ Ges. betr. Abänderungen d. kirchenpolitischen 
Gesetze v. 21. Mai 1886 Art. 6: „Der %. 1 im 
Gesetz vom 12. Mai 1873 (Ges. Sammig. S. 198) 
[lautend: „Die kirchliche Disciplinargewalt über 
Kirchendiener darf nur Ton deutschen kirchlichen 
Behörden ausgeübt werden"] wird aufgehoben. — 
Kirchendiener im Sinne des Gesetzes Tom 12. Mai 
1873 sind nur solche Personen , welche die mit 
einem geistlichen oder jurisdiktioneilen Amte 
▼erbundenen Rechte und Verrichtungen aus- 
üben.« 

3 Noch immer wie früher, beschränkt die preus- 
sische Yerwaltungspraxis , Bd. II. S. 506 n. 2, 
P. Hinschius, Kirchengesetz v. 1886 8. 31, zu 
Unrecht, s. a. a. 0., und entgegen der Qerichts- 
praxis, s. a. a. 0. S. 33; Ob.-Tribunal v. 6. April 
1878, Oppenhoff, Rechtsprechung 17, 267, 
s. auch Arch. f. k. K. R. 56, 419. 420, den Be- 
griff des geistlichen Amtes auf die Seelsorgeämter. 

* Nach der in der vor. Anm. gedachten un- 
richtigen Auffassung würden die Weihbischöfe, 
Domprälaten, Kanoniker und Kapläne mit Mess- 
benefizien nicht dem Gesetze unterstehen. 


s GleiehTiel, ob ihnen diese aus eigenem Recht 
oder nur kraft Übertragung oder Delegation zu- 
kommt, da das Gesetz keinen Unterschied macht 

6 Wie sie z. B. in Schlesien Yorkommen, s. 
Bd. II. S. 224. 227 n. 4 a. E. 

7 Nicht aber die Mitglieder der bischöflichen 
Ordinariate, Konsistorien, Offlzialateoder General- 
Yikariate, welche nur eine berathende Stimme 
besitzen und bei der Bearbeitung der Geschäfte 
der gedachten Behörden blos vorbereitende oder 
ausführende Dienste leisten, denn diese haben, 
weil ihnen das Recht zu selbstständigen Anord- 
nungen und Massnahmen fehlt, kein jurisdiktio- 
neil es Amt. 

8 Zum Wesen des kirchlichen Amtes gehört es 
nicht, dass es dauernd und lebenslänglich über- 
tragen wird, Bd. 11. S. 366. Femer kann bei sol- 
chen Stellungen die Enthebung von demselben 
ebenfalls als DiscipUnarmassregel erfolgen, und 
wenn das kirchliche Recht die gedachten Amts- 
träger gegen rein willkürliche Entlassungen 
schützt, s. Bd. II. S. 221. 287 n. 11 und Bd. IH. 
S. 299 ff. , so kann dem Staate ebensowenig ^ das 
Recht abgesprochen werden, ihnen gegen Über- 
griffe der kirchlichen Disciplinargewalt denselben 
Schutz, wie den festangestellten, zu gewähren, 
8. P. Hinschius, preuss. Kircheneesetz v. 1873 
S. 50 n. preuss. Kirchenrecht S. llo. 

9 Wie z. B. ein Geistlicher Hülfs Verrichtungen 
in der Seelsorge neben dem Pfarrer kraft bischöf- 
lichen Auftrages. 

10 Dem Wortlaut des Gesetzes entspricht die 
im Texte vertretene Auffassung, denn dasselbe 
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Dagegen beziehen sieh die Vorschriften des Gesetzes nicht anf MOnche nnd 
NoDnen, ferner nicht anf Geistliche ohne Amt, welchen keine Verrichtungen der er- 
wähnten Art übertragen sind, welche also auch nicht einmal yorübergehend im kirch- 
lichen Dienst verwendet werden, ebensowenig auf die niederen Kirchendiener (Küster, 
Organisten) ^, die in der kirchlichen Verwaltung angestellten Laien (bischofliche 
Syndici, Ordinariatssekretäre, Dombanmeister) und die Mitglieder der kirchlichen 
Gemeindekörperschaften, die Kirchenvorsteher und die Gemeindeyertreter. 

In Betreff der letzteren ist die Ausübung der Disciplinargewalt , soweit es sich 
um die Entlassung handelt, dahin geordnet, dass diese wegen grober Pflichtwidrig- 
keit von der bischoflichen Behörde ^ nach Anhörung des Beschuldigten und des Ear- 
chenvorstandes verftigt, und dem ersteren gleichzeitig die Wahlberechtigung fQr 
immer oder auf bestimmte Zeit entzogen werden kann \ 

In Betreff der übrigen, nicht unter das gedachte Gesetz fallendenPersonen und der 
eben erwähnten kirchlichen Gemeindebeamten, soweit es sich nicht um ihre Entlassung 
handelt, ist den kirchlichen Behörden keineswegs das Recht entzogen worden, bei 
Verletzungen ihrer amtlichen Verpflichtungen oder der ihnen durch ihre Stellung auf- 
erlegten sonstigen Pflichten mit kirchlichen Straf- oder Disciplinarstrafmitteln ein« 
zuschreiten, aber die Ausübung dieser Befagniss unterliegt allein denjenigen Be- 
kchränkungen, welche ftlr die Handhabung der kirchlichen Strafgewalt im allgemeinen, 
also namentlich auch gegen die Laien ^, zur Anwendung kommend Daraus folgt aber, 
dass, soweit es sieh um Personen handelt, welchen ein Amt der kirchlichen Verwal- 
tung übertragen worden ist^, auch von einem civilrechtlichen Schutze nicht in der 
Richtung die Rede sein kann, dass falls der im Disciplinarwege von der kirchlichen 
Behörde seines Amtes enthobene Amtsträger etwa sein Gehalt einklagt, der Civil- 
riohter die Rechtmässigkeit der disciplinarischen Entlassung selbstständig zu prüfen 


spricht nxir Ton der Ausübung von Yerriclitangeii, 
welche mit einem der bezeichneten Ämter ver- 
bunden Bind, und verlangt nicht, dass diese ge- 
rade kraft Übertragung des betreffenden Amtes 
ausgeübt werden müssen. Die Motive zum Ge- 
setze stehen anscheinend auf dem entgegenge- 
setzten Standpunkt, der freilich in der Fassung 
desselben keinen Ausdruck gefunden hat, P. H in - 
seh ins, Kirchengesetz v. 1886. S. 36. 

1 S. auch Entsch. d. Reichsgerichts ▼. 1891 bei 
Bolze, Praxis des Reichsgerichts in Oivilsachen 
12, 336 n. 608. 

^ Oder auch Yom Regierangspräsidenten. 

' Gesetz über die Yermogens Verwaltung in 
den katholischen Kirchengemeinden v. 20. Juni 
1876 $. 37: „Die Entlassung eines Kirchenvor- 
stehers oder eines Gemeindevertreters erfolgt: 
1) wegen Verlustes einer zur Wählbarkeit erfor- 
derlichen Eigenschaft ; 2) wegen grober Pflicht- 
widrigkeit. — In dem letzteren Fall kann die 
Wahlberechtigang dauernd oder auf Zeit ent- 
zogen werden. — Die Entlassung kann sowohl 
von der bischöflichen Behörde, als auch dem Re- 
gierangsprlsidenten nach Anhörung des Beschul- 
digten und des Kirehenvorstandes verfügt werden. 
Oegen die Entscheidung steht dem Beschuldigten 
binnen einer Ausschlussfrist von vier Wochen 
nach erfolgter Zustellung die Berufung an den 
Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten zu. 


Die Berufung kann auf neue Thatsachen und Be- 
weise gestützt werden* : cit. Ges. v. 21. Mai 1886 
Art 10: „Im Fall des $. 37 im Gesetz vom 20. Juni 
1876 (G. S. S. 241) findet nur noch Beschwerde 
an den Minister der geistlichen Angelegenheiten 
statt* Diese ist also mit Rücksicht auf die Auf- 
hebung des erwähnten Gerichtshofes , s. das cit. 
Gesetz Art 9, an die Stelle der Berufung an den 
letzteren getreten. Da abör das Gesetz sonst keine 
Änderung ausgesprochen hat, ist es sowohl für 
die erstere bei der früher für die Berufung fest^ 
gesetzten Frist verblieben , als auch bei der der 
letzteren zukommenden Suspensivwirkung, P. 
Hinschius, Kirchengesetz v. 1886. S. 60. 

« S. 0. S. 226 ff., d. h. es sind alle über die kirch- 
liche Sphäre hinausgehenden Strafen, also solche 
gegen Leib, Vermögen, Freiheit und Ehre un- 
statthaft 

^ S. die Motive zum dt. Gesetz v. 1886 Art. 6, 
P. Hinschius a. a. 0. S. 29: „Für andere Kir- 
chendiener besteht kein praktisches Bedürfniss 
zur Gewährung eines besonderen Schatzes. Ihre 
Stellungen sind theils ohne öffentlich-rechtliche 
Bedeutung, theils anderweit insbesondere clvil- 
rechtlich gegen Beeinträchtigung gesichert" 

^ Wie dies z. B. bei den Küstern regelmässig 
der Fall ist, bei einem bischöflichen Syndikus 
oder Ordinariatssekretär wenigstens der Fall sein 
kann, s. o. S, 249. 
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und insbesondere diese Prüfung unter dem Gesichtspunkte des Civilrechtes^ yorzu- 
nehmen hätte ^. 

In Sachsen-Weimar ist die bischöfliche Disciplinargewalt auf die Geist- 
lichen' beschränkt, während die Disciplin Aber die Kirchenvorsteher und die Kir- 
chendiener, insbesondere die Küster, jedoch nur soweit sie, was die Regel, zugleich 
Schullehrer sind, der zur Wahrung des staatlichen Hoheitsrechtes bestellten Immediat- 
commission für das katholische Kirchen- und Schulwesen zusteht^. 

l)en Gegensatz zu diesen Gesetzgebungen bilden die einer Reihe anderer Staaten, 
welche den kirchlichen Behörden die Disciplinar- und Disciplinarstrafgewalt nicht 
nur über die Geistlichen, sondern auch über die Inhaber von kirchlichen Ämtern, 
welche weder mit geistlichen noch mit jurisdiktioneilen Funktionen ausgestattet sind, 
mithin auch über Laien, welche die Stellung kirchlicher Beamten haben, einräumen. 

So stehen in Bayern bestimmte Arten von Kirchendienern^ (namentlich 
die Messner oder Küster) unter der Disciplinargeriohtsbarkeit^ der bischöflichen 


^ Also z. B. im Gebiete des preuBsifichen Land- 
rechts unter dem Gesichtspunkt eines Yeitrages 
über Handinngen. 

2 Dies ergiebt sich daraus , dass mit der An- 
erkennung der katholischen Kirche als einer zur 
Autonomie berechtigten Anstalt des öffentlichen 
Rechts dieselbe befugt ist, ihrerseits, soweit 
nicht besondere staatliche Vorschriften bestehen, 
Ämter für die kirchliche Yerwaltnng zu errichten 
und diese zu verleihen. Weiter folgt aus dieser 
Stellung, dass die kirchlichen Behörden über die 
betreffenden Amtsträger kraft der der Kirche zu- 
kommenden Autonomie auch eine Straf- und Dis- 
ciplinargewalt zu üben berechtigt sind, und dass 
die Ausübung derselben, weil die Kirche eine 
Anstalt des öffentlichen Rechtes ist, nicht unter 
der Kontrole der Givllgerlchte steht. DemgemSss 
haben die letzteren eine Klage, wie sie im Texte 
vorausgesetzt ist, einfach abzuweisen, falls das 
kirchliche Disciplinarerkenntniss vorgelegt wird. 
Wenn die Motive zu dem Gesetze von 1886 , s. 
S. 251 n. 5 , von einem civUrechtlicben Schutze 
sprechen, so ist dies nur für den Fall richtig, dass 
zwischen der kirchlirhen Behörde und der dis- 
cipUnirten Person ein blos dvilrechtliches Yer- 
bältniss begründet war. Hatte dieselbe indessen 
ein kirchliches Amt, so liesse sich dies nur dann 
rechtfertigen, wenn die katholische Kirche in 
Preussen die rechtliche Stellung einer privaten 
Religionsgeeellschaft einnehmen würde, vgl. P. 
Hinschius bei Marquardsen, Handb. des 
öffentl. Rechts I. 1, 221. 222. 266, oder falls das 
Ges. V. 1886 mit seinen Änderungen an dem Ge- 
setze V. 1873 bezweckt hätte (was indessen nicht 
der Fall ist) , der Kirche jede Disciplinargewalt 
über andere Personen, als die im Art. 6 des erste- 
ren gedachten, S. 260 n. 2, abzusprechen und sie 
insoweit, also theilweise ihrer Stellung als An- 
stalt des öffentlichen Rechtes zu entkleiden. Das 
frühere Obertribunal hat am 17. Oktober 1860, 
Entsch. 44, 194, einen bischöflichen Syndikus für 
einen mittelbaren Staatsbeamten and ihn dem 
DiscipUnargesetz v. 21. Juli 1852 für die nicht 
richterlichen Beamten unterworfen erklärt (vgl. 
dazu Ros Shirt im Arch. f. k. K. R. 8, Iff. und 
die anonyme Schrift: Die katholische Kirche in 


Preussen und dessen höchster Gerichtshof. Dan- 
zig 1861). Gegen diese auch noch vom Reichs- 
gericht wiederholt vertretene Auffassung, dass den 
Beamten der privilegirten christlichen Kirchen 
trotz der gesetzlichen Änderungen seit der Verf. 
Urk. V. las der Charakter als mittelbarer Staats- 
beamter verblieben ist , Arch. f. k. K. R. 68, 87 
u. 61, 320, vgl. P. Hinschius, preuss. Kirchen- 
recht S. 16, Entsch. des Oberverwaltungsgerichts 
19, 46 u. Arch. f. k. K. R. 70, 129. 

^ Also den Dekan, die Pfarrer, die Pfarrvikare 
und Kooperatoren. Vgl. o. S. 196 n. 2. 

« Ges. V. 7. Oktober 1823 §. 39 No. 2: „Der 
Immediat-Kommission sind die Geistlichen als 
Staatsdiener, ingleichen die Schullehrer und Kir- 
chen-Vorsteher untergeben'^, und %. 19: „Da aber 
die Schullehrer in der Regel zugleich den Reli- 
gions» Unterricht ertheilen, auch Kirchendiener 
sind und insofern unter der bischöflichen Behörde 
stehen.* Für diejenigen, welche kein Lehreramt 
haben sollten , kommen nach %. 62 des Ges. die 
Vorschriften des preuss. A. L. R. 11. 11 zur An- 
wendung. Dasselbe bestimmt $. 667 a. a. 0.: 
„Übrigens gilt von der Aufsicht der geistlichen 
Oberen über sie , von ihrer Bestrafung bei vor- 
kommenden Amtsvergehen, ingleichen von ihrer 
Entsetzung Alles, was imvorigen Abschnitte in An- 
sehung der Pf arrer verordnet ist (S- 630— 638)*, 
s. 0. S. 196 n. 1. Sie unterstehen demnach der 
Disciplinargewalt der bischöflichen Behörde. 

5 Die V. V. 30. Dez. 1810 Z. 1, Döllinger, 
Sammig. 8, 842, zählt zu den niederen Kirchen- 
bediensteten die Ghorregenten, Organisten, Ghor- 
musiker, Kantoren, Kaikanten, Messner, Küster, 
indem sie zugleich bestimmt, dass die Verleihung 
dieser Stellen nur widerruflich und nur auf so 
lange geschehen soll , als die betreffende Person 
„die Dienste zur Zufriedenheit zu versehen im 
Stande sein oder sich durch Nachlässigkeit oder 
andere Vergehen nicht als unwürdig bezeigen 
wird", während die Todtengräber zu den Ge- 
mein deb ediensteten gehören , vgl. S 1 1 n g 1 , Be- 
stimmungen d. bayer. Staats über d. Verwaltung 
d. kathol. Pfarramts. München 1879. S. 287. 

® Besondere Bestimmungen enthält allerdings 
das Bei. Ed. v. 1818 nicht, aber dasselbe rechnet 
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Ordinariate^, ebenso im Königreich Sachsen^ die weltlichen Kirchendiener nnter 
der des katholisch -geistlichen Konsistorinms^, in Wfirttemberg dagegen alle 
OeiBtlichen and anderen kirchlichen Beamten^, d.h. alle in die o. S. 249 gedachten Kate- 
gorieen fallenden^, unter der der bischöflichen Behörde^. Dasselbe mnss femer fflr 


n den inneien KiTchenangelegeiiheiteii, %. 38 e 
nndh, die Kirchendisciplin und die Ansübang 
der Gerichtäbarkeit in rein geistlichen Sachen. 
Darunter fallt aneh die Dlsciplin über die ge- 
daditen kirchlichen Beamten. Dagegen hat früher 
der Pasaauer Receaa v. 1570 no. 16, v. Frey- 
berg, pragmatische Geschichte d. bayer. Gesetz- 
gebung 3, 416, bestimmt: „wegen Aufnamb und 
Absetzung der Kirchendiener, als Schulmeistern, 
Messner, Organisten, Kantoren und dergleichen 
hat man sich zn Aufhebung aller Missverständ- 
nuss dahin verglichen, dass die Aufnamb und 
Absetzung derselben hinkönfitig durchgehents 
nüt gesambter des Pfarrers und des Beambten 
Sinyerstehen geschehen und Ton allen Gerichten 
also gehalten werden soll." 

i S. Eutsch. vom 14. Juni 1824, Döllinger, 
Sammig. 8, 1635 : „Das niedere Kirchenpersonal 
ist . . . der geistlichen Behörde untergeordnet und 
bei Dienstverletzung dieser verantwortlich": Min. 
Entsrh. ▼. 13. September 1847, 1. c. 23, 446: „da 
die Kirchner . . . unmittelbar nur den geistlichen 
Behörden untergeordnet und . . . somit auch nur 
durch diese Behörden ... bei Dienstverletzungen 
disciplinäre Einschreitangen erfolgen können'', 
Bestimmungen, welche sich zwar auf die prote- 
stabtische Kirche beziehen, aber bei der völlig 
gleichen Rechtslage auch auf die katholische An- 
wendung finden müssen, s. auch Stingl S. 295 

D.8. 

S. übrigens noch W. Krais, Handb. d. inn. 
Verwaltung i. diesrh. Bayern. 3. A. 1, 173 ff. 

Die Mitglieder der Kirchen-verwaltungen, abge- 
sehen von dem Vorstände, d. h. dem Pfarrer, also 
der katholische Gemeindevorsteher und die ge- 
wählten Mitglieder, unterstehen der kirchlichen 
Disdplin nicht, s. E. Mayer, Kirchenhoheits- 
rechte d. Königs V. Bayern, S. 263. 

2 Das Gesetz v. 23. Augast 1876 §. 11, S. 245 
n.6, stellt den Geistlichen die „niederen Kirchen- 
diener'' gegenüber. Vgl. femer Übersicht der dem 
kttholisch- geistlichen Consistorio übertragenen 
Geschäfte (Anlage zu $. 22 des Mandats vom 
19. Februar 1827, bei Schreyer, Codex des in 
Sachsen geltenden Kirchenrechts, S.287) : „No. 12. 
Die Zurechtweisung und Bestrafung der Schul- 
lehrer, weltlichen Kirchendiener und Todtengra- 
ber, ingleichen der bei den dem Consistorio unter- 
geordneten milden Stiftungen angestellten Perso- 
nen wegen geringer Disciplinarvergehen. Bei Be- 
strafangen ist jedoch zuvörderst Vortrag an das 
apostolische Vikariat zu erstatten", wo das „wegen 
geringer Disciplinarvergehen" offenbar nur auf 
die zuletzt gedachten Verwalter, nicht auf die 
weltlichen Kirchendiener und Todtengräber zu 
beziehen ist. 

3 Wenn das fit. Mandat S* 29 bestimmt: „Ka- 
tholische Schullehrer und niedere, bei dem katho- 
lischen Cultus angestellte Kirchendiener haben 
nur in Beziehung auf ihre Amtsverrichtungen; 
Todtengräber, Hospitalverwalter und Hospital- 


leute nur in Ansehung der die Disdplin und die 
Verfassung der Institute angehenden Sachen einen 
privilegirten persönUohen Gerichtstand vor dem 
katholisch -geistlichen Gerichte*, so liegt darin 
kein Widerspruch mit der in der vor. Anm. citir- 
ten Übersicht. Der §. 29 steht in dem Abschnitt 
des Mandates, welcher von dem privilegirten Ge- 
richtsstand der katholischen Geistlichen und an- 
deren kirchlichen Beamteu in Kriminal- und 
Civilsachen handelt ($$. 26 ff.). Er bestimmt also 
nichts über die Disciplinargewalt und Discipli- 
narstrafgewalt, sondern nur darüber, inwieweit 
die gedachten Beamten in den erwähnten Saohen 
den staatlichen Gerichten entzogen sind. 

« Das Gesetz v. 30. Januar 1862 Art. 5. 6, 
S. 246 n. 7, spricht von katholischen Kirchendie- 
nern , nnter denen es die Geistlichen besonders 
hervorhebt. 

!> Allerdings hat das cit. Gesetz nur ausdrück- 
lich S- 2 Ziffer 1 d. V. v. 23. August 1826, nicht 
aber J{. 3 aufgehoben, lautend : „Es gehört fener 
zum Geschäftskreis des gemeinschaftlichen Ober- 
amts: 2. Die Aufsicht über das niedere Personal 
der Ortskirchen und der damit in Verbindung 
stehenden Anstalten, wie Organisten, Messner, 
Todtengräber, Leichenträger, insbesondere die 
Untersuchung und Erledigung ihrer Dienstver- 
gehen oder Übergabe derselben in den dazu ge- 
eigneten Fällen an das Oberamtsgericht." In- 
dessen ist diese Bestimmung durch den Art 6, 
soweit es sich „um Vergehen der katholischen Kir- 
chendiener gegen die kirchliche DiscipUn und in 
ihrer geistlichen Amtsführung handelt", für be- 
seitigt zu erachten. 

^ Eine besondere Bestimmung hat endlich das 
Gesetz v. 14. Juni 1887 betr. d. Vertretung d. 
kathol. Pfarrgemeinden für die Mitglieder des K i r- 
chenstiftungsrathes, d.h. des Verwaltungs- 
organes der katholischen Pfarrgemeinden, aber nur 
soweit diese Mitglieder gewählt werden (also nicht 
für die geborenen Mitglieder, wie den Pfarrer, 
den der katholischen Kirche apgehörenden Orts- 
vorsteher, den Kirchenpfleger oder Rechner) ge- 
troffen, s. Art. 58 Abs. 2: „Sie (die Entlassung 
eines gewählten Mitglieds des Kirch enstiftungs- 
raths) kann weiter verfügt werden ... 2} wegen 
Verl'ehlungen in der Amtsführung oder im Wan- 
del, wenn letztere seit der Wahl vorgekommen 
sind. — Die Entlassung wird im Falle des Abs. 2 
Ziffer 2 nach Anhörung des Betreffenden — auf 
den Antrag oder nach vorgängiger Vernehmung 
des Klrchenstlftungsraths von dem bischöflichen 
Ordinariat ausgesprochen. — Letzteres ist befugt, 
gewählte Mitglieder von ihrem Amte vorläufig zu 
entheben, sobald ein Verfahren gegen sie anhän- 
gigwird, welches ihre Entlassung zur Folge haben 
kann. — Gegen den Beschluss des bischöflichen 
Ordinariats (Abs, 3 und 4) steht dem Betroffenen 
binnen der AusAhlussfrist von zwei Wochen das 
Recht der Beschwerde an das Ministerium des 
Kirchen- und Schulwesens zu, welches endgiltig 
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Hessen «ngenommen werden^. Den gleichen ReohtsznBtand weisen Oldenburg^, 
Brannschweig^ nnd Sachsen-Meiningen^ auf, Staaten, in denen es sich bei 
der verhältnissmässig geringen Anzahl der Katholiken nnd bei dem Mangel eines 
einheimischen Bisthnms praktisch lediglich um eine Disciplinargewalt über die s. g. 
niederen Kirchendiener handelt. 

Dasselbe Hecht mosa aneh fttr diejenigen Staaten als massgebend angesehen 
werden, in denen es an speziellen Bestimmangen Aber die Handhabung der Disciplinar- 
gewalt fehlt, in denen aber der katholischen Kirche Yerfassnngsmftssig die Antonomie 
ihrer Angelegenheiten, wie in Baden^ nnd in Waldeck^, eingeräumt oder in denen 
unter Anerkennung der Diöcesangewalt eines anderen deutschen Bischofs fOr den 
Umfang derselben auf die Rechte der preussischen Bischöfe, so in Schwarzburg- 
Eudolstadf^ und Lippe^, verwiesen ist. 

Ebenso verhält es sich mit Österreich, denn hier ist die kirchliche Amtsgewalt, 
gleichviel in welcher Weise sie sich äussert, ob als Strafgewalt oder als Disciplinar- 
strafgewalt, staatlicherseits nur in der oben bemerkten Beziehung eingeschränkt*. 
Die letztere kann also hier sowohl über die niederen Kirchendiener, wie auch aber 


entscheidet'', insofern sie das Ministerium die 
obere Instanz über dem Ordinariat bildet Wegen 
der Disdplin über die geborenen Mitglieder des 
Kirchenstiftungsratbs, s. was den Kirchenpflegei 
anbetrüTtj Art 15 des cit. Gesetzes und im Übri- 
gen Landauer, das Gesetz betr. d. Vertretung 
der kirchlichen Pfarrgemeinden. Ellvangen 1887. 
S. 102. 

1 Das Gesetz v. 23. April 1875 Art. ö, S. 246 
n. 1, spricht ausdrücklich nach dem Vorbilde des 
preussischen GeseUes y. 12. Mai 1873, S. 246 
n. 4, von der kirchlichen Disziplinargewalt über 
Kirchendiener und wenngl eich der betreffende 
Absatz des Art. 5 durch das Gesetz v. 7. Septem- 
ber 1889, S. 246 n. 1, aufgehoben worden ist, so 
hat das letztere doch nicht, wie das preussische 
Gesetz v. 18ö6, den Umfang der betroffenen Per- 
sonen geändert, sondern nur die Vorschrift, dass 
die Disciplinargewalt durch deutsche kirchliche 
Behörden ausgeübt werden muss, beseitigt Was 
speziell die Mitglieder der nach dem Edikt vom 
9. Juni 1832 gebildeten Kirchen vorstände , vgl. 
Arthur Schmidt, kirchenrechtUche Quellen d. 
Grossherzogth. Hessen. Glossen 1891. S. 94, be- 
trifft, so weist dasselbe keine Vorschriften über 
die Handhabung der DiscipUn auf. Während für 
das ständige Mitglied, den katholischen Bürger- 
meister oder Beigeordneten, eine kircbliche Dis- 
ciplin nicht in Frage kommen kann, da er kraft 
seines Kommunalamtes MitgUed des Kirchenvor- 
standes ist, versteht sich diese für den Geistlichen 
von selbst nnd wird ferner auch für die unstän- 
digen, gewählten Mitglieder, da diese ebenfalls 
ein kirchliches Amt bekleiden, angenommen wer- 
den müssen. 

2 Während der Vertrag v. 5. Januar 1830 S- 16, 
S. 246 n. 3 , allein der Geistlichen ewähnt , legt 
S. 14 dem Offlzial „die Fürsorge, dass den cano- 
nischen Vorschriften, insonderliBit denen von der 
Besidenzpflicht der Pfarrer, Kapläne, Kurat- 
Pfründner und Kirchner oder Küster nachgelebt 


werde", sowie ,,di6 Ausübung des Richteramtes 
in geistlichen Sachen" bei, und das Normativ vom 
5. April 1831 S- 17 : „ . . . von einem Straferkennt- 
niss auf Suspension oder Absetzung eines Geist- 
lichen oder Kirchendieners ist der Commission 
(der Immediat-Kommissiou zur Wahrung des ins 
circa sacra) vor der Vollstreckung Anzeige zu 
machen; doch mag das Offlzialat in dringenden 
Fällen eine üntersagnng der Dienstfunktionen 
provisorisch verfügen", lässt klar erkennen , dass 
dem Offlzialat die Disciplinargewalt über die nie- 
deren Kirchendiener zukommt. In Betreff der zur 
Verwaltung der kirchlichen Güter bestellten s. g. 
Provisoren oder Juraten aus dem Laienstande 
(S- 26 a. a. 0.) scheint dies aber nicht der Fall 
zu sein. 

3 S. 0. S. 246 n. 4. 

* S. 0. S. 246 n. 9. 

5 S. 246 n. 5. Der bischöflichen Disciplinar- 
gewalt können aber die Mitglieder des Stiftnngs- 
rathes, welcher das örtliche Kirchenvermögen in 
verwalten hat, s. V. v. 20. November 1861 SS- ^• 
11, Spohn, bad. Staatskirchenrecht, S. 192, Bek. 
V. 12. Mal 1890, F. X. Heiner, Ges. die kathoL 
Kirche betr. Preiburg i. Br. 1850. S. 116; V. v. 
26. November 1890, Deutsche ZelUchr. f. K. B. 
N. F. 2, 318 u. Arch. f. k. K. R. 67, 318, weder 
die geborenen, der katholische Bürgermeister, noch 
die gewählten für unterworfen erachtet werden, 
da der katholische Oberstiftungsrftth, eine staat- 
liche Behörde, die Aufsicht über die Vermögens- 
verwaltung führt, also die betreffenden Mitglieder 
des Stiftungsrathes nicht als rein kirchliche Be- 
amte betrachtet werden können. 

6 S. 0. S. 234 n. 7. 

7 S. 0. S. 234 n. 6. 

8 S. 0. S. 234 n. 8. 

In Betreff der übrigen kleineren deutschen 
Staaten , s. S. 235 , fehlt es «ji Jedem näheren 
Anhalt. 

» Gesetz v. 7. Mai 1874 SS- 1»- 19, S. 222 n. 3. 
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die sonstigen kirchlichen Beamten, welche Laien sind, wie z. B. über die Sekretäre 
der bischöflichen Behörden, frei ausgeübt werden ^ 

In Frankreich, mithin auch in Elsass-Lothringen, ist die Disciplinar- und 
Disciplinarstrafgewalt des Bischofs über die OeisÜiehen^ und die bischöflichen Sekre- 
täre, Kanzlei- und Unterbeamten ^ anerkannt, während die niederen Eirchenbeamten 
dar Diseiplin des Ansschosses des Fabrikrathes (des bureau des marguüUers) unter- 
stehen^. 

in. Die staatlichen Vorschriften über die kirchlichen Disciplinar- 
geriehte. Als besondere, abweichend von den Normen des Earchenrechts organi- 
sirte Disciplinargerichte bestehen im Königreich Sachsen das katholisch-geistliche 
Konsistorium und in oberster Instanz das apostolische Vikariatsgericht ^, femer in 
Oldenburg das Offizialat in Yechta^^. In Württemberg^ darf die Disciplinarstraf- 
gewalt selbst nicht einmal im Instanzenzuge von einem ausserdeutschen kirchlichen 
Gericht ausgeübt werden^, d. h. von einem solchen, dessen Mitglieder nicht Staats- 
angehörige des Deutschen Reiches sind^ oder nicht im Deutschen Reiche ihren 
Sitz haben 10. Durch diese Vorschrift wird der Papst gezwungen, seine Oerichtsbarkeit 
dritter Instanz deutschen kirchlichen Behörden zu delegiren oder mindestens , ihnen 
die Publikation der drittinstanzlichen Entscheidung, welche er selbst oder eine der 


' In einer Reihe von Diöcesen werden die Or- 
g&nisten und Messner anf Kündigung angestellt, 
und die Enüassung der letzteren ist entweder den 
Pf&irvoistehern im Einvernehmen mit den Kir- 
ehenpröpsten (Yerwaltem des KirchenTermögens) 
übertragen, die der Organisten aber dem Ordina- 
riate Torbehalten, während in anderen die der 
Küster ebenfalls nur von demselben auf Antrag 
der Pfarrvorsteher verfügt werden kann, s. Arch. 
f. k. K. R. 25, 291. 292. 

Die zur Verwaltung des Lokalvermögens neben 
dem Oeistlichen aus der Gemeinde zugezogenen 
I. g. Kirchen- oder Zechpröpste, Kirchenkämme- 
rer, welche auf Zeit, mindestens auf ein Jahr vom 
Bischof ernannt werden, können vor Ablauf der- 
selben wenn es sich zeigt, dass ihnen die erfor- 
derlichen Eigenschaften fehlen, d. h. also auch, 
wenn sie sich disciplinarisch vergehen und sich 
dadurch als ungeeignet erweisen, vom Ordinariate 
entfernt werden , s. die bischöflichen Instruktio- 
nen in Arch. f. k. K. R. 7, 299 n. 1: 8, 313: 9, 
324i 16, ^^6. 293. 

' Geigel, das französische und reichsländi- 
sehe Staatsklrchenrecht S. 249. Die näheren 
Nachweisungen unter Nr. YI. 

3 Geigeis. 268. 

^ D^cret concemant les fabriques da 30 dtfcem- 
brel809 art 33, Hermens, Handb. d. Suats- 
gesetzgebung üb. d. cbristl. Kultus 7, 426: ,La 
nomination et la rtfvocatlon de l'organiate, des 
sonneurs, des bedeaux , suisses ou autres servi- 
taon appartiennent aux marguilliers sur la pro- 
position du cur6 ou desservant", und in den Land- 
gemeinden des Pfarrers, Ordonnance v. 12. Januar 
1826, Andrtf 1. c. 3, 40, Dursy a. a. 0. S. 235, 
Art 7: .Dans les communes rurales, la rtfyoca- 
tion et la nomination des chantres, sonneurs et 
Bacristains seront faites par le cur^.^ 


Eine Disciplinargewalt über die gewählten Hit- 
glieder des Fabrikrathes (conseil) , einschliesslich 
des Schatzmeisters (trSsorier) kennt das Dekret 
nicht. Deshalb bleibt nach dem Min. Cirk. vom 
24. Dezember 1841, Andr^ 1. c. 4, 495, im Aus- 
züge bei Dursy, Staatskirchenrecht in Elsass- 
Lothringen S. 241, bei etwaiger Pflichtvergessen- 
heit nur übrig, die iSchuldigen ciyilrechtUch für 
die dem kirdilichen Vermögen verursachten 
Schäden verantwortlich zu machen und äusser- 
stenfalls die Aufhebung der Pfarrei in Aussicht 
zu nehmen. Die Behauptung Geigeis a. a.0. 
S. 302 n. 10, dass die gewählten Mitglieder jeder 
Zeit vom Minister abberufen werden können, ist 
in dieser Allgemeinheit nicht richtig , s. dt. Or- 
donnance V. 12. Januar 1826 art 5; Andr6 1. c. 
3, 4. 10. 11. 68. 69. 90. 91. 

5 S. 224 u. S. 262. 

6 S. 225 u. S. 254 n, 2. 

"^ Ges. Y. 30. Januar 1862 Art 10: „Disciplinar- 
straf- und Ehesachen (Art 6. 6 u. 8) dürfen auch 
im Instanzenzuge nicht vor ein ausserdeutsches 
kirchliches Gericht gezogen werden." 

8 Das entspricht den Vorschriften der Reform- 
konzilien des 16. Jahrhunderts und des Triden- 
tinums, s. o. S. 6. Die gleiche Vorschrift, welche 
für Preussen im J. 1(373 und für Hessen im 
J. 1875 gegeben worden war, hat man hier aber 
ausser Kraft gesetzt, s. S. 245 n. 4 u. S. 246 n. 1. 

^ Der in Wien oder auch der in München resi- 
dirende päpstliche Nuntius — beide be«itzen als 
päpstliche Gesandte das Recht der Exterritoria- 
lität — sind keine deutschen Behörden. Vgl. 
auch P. Hinschius, Kirchengesetze von 1873. 
S. 46. 47. 

^0 Auch dies entzieht der Behörde den Charakter 
einer deutschen. 
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römischen EnrialbehOrden geftUt hat, in ihrem eigenen Namen and nnter ihrer 
eigenen Verantwortlichkeit zu überlassen i. 

Femer kommen die schon oben gedachten besonderen Bestimmungen für Sach- 
sen-Weimar^, für Bayern^ und ftlr Frankreich^ (Elsass-Lothringen) in 
Betracht. 

Wo die direkte Austtbnng der päpstlichen Oerichtsbarkeit, wie inWürttem- 
b erg ^ und in Fr ankr eich , ausgeschlossen ist, wird der Papst genOthigt, auch die ihm 
in Betreff der Bischöfe und Weihbischöfe vorbehaltene Disciplinarstrafgewalt* durch 
delegirte Richter in der vorhin gedachten Weise ausüben zu lassen ^. 

Endlich besteht fflr Braunscbweig die Besonderheit, dass die Entlassung eines 
Kirchendieners aus dem Amte nur durch Erkenntniss des weltlichen Gerichts erfolgen 
kann^, welches allerdings, falls dabei allein die kirchliche Lehre in Frage kommt, 


1 Die Yorschrift bat nur den Zweck, die Par- 
teien vor der Nothwendigkeit der Verhandlung 
anaserhalb Dentschlands zu sichern, und die Ans- 
ühnng der kirchlichen Gerichtsbarkeit durch sol- 
che Behörden, deren Mitglieder vom Staat verant- 
wortlich gemacht werden können, herbeizuführen. 
Wer materiell die Entscheidung abfasst, bleibt 
dabei ein Intemum der Kirche und interessirt 
den Staat nlrht. 

2 S. 0. S. 226. 
8 S. a. a. 0. 

« S. 243. 

s S. 255 n. 7. In den übrigen deutschen Staaten, 
in Preussen, Baden, Hessen — die kleine- 
ren kommen nicht in Betracht, weil in ihnen keine 
Bischofssitze vorhanden sind, — femer in Öster- 
reich kann der Papst seine Gerichtsbarkeit 
über die Bischöfe ausüben, anscheinend auch in 
Sachsen über den mit dem Range eines Weih- 
bischofes bekleideten apostolischen Yikar, vgl. 
Bd. IL S. 368, denn der $.16 des Ges. v. 23. Aug. 
1876, S. 224 n. 5, passt auf diesen Fall nicht, 
weil es keine kirchliche Behörde in Sachsen 
giebt, welcher der apostolische Yikar untersteht. 
Für die bayerischen Bischöfe würde die 
königliche Anerkennung erforderlich sein, s. 
S. 226. 

6 S. 2. 

7 Wenn Gaudry, 1. c. 2, 164, und Geigel, 
a. a. 0. S. 257 n. 3, mit Rücksicht darauf, dass 
die Ernennung eines Bischofs durch das Staats- 
oberhaupt und die Institution durch den Papst 
erfolgt, zur Absetzung eines solchen ebenfalls 
einen Sprach des Papstes und die Genehmigung 
des Staatsoberhauptes verlangen, so übersehen 
sie, dass man In Frankreich dem Papst keine Ju- 
risdiktion eingeräumt hat, s. auch organischen 
Alt. 2, und dass nach dem früheren französischen 
Recht die Provinzlalsynode als die zuständige 
richterliche Behörde für die Bischöfe betrachtet 
worden Ist, s. unten §. 382. I. a. E. Yon seinem 
Standpunkt aus hält Gaudry 1. c. es auch für 
erforderlich, dass der Erzbischof als kirchlicher 
Oberer mit seinen Suffraganen das Absetzungs- 
nrtheil publizirt. Das Richtige erscheint, dass 
die Provinzlalsynode als Gericht fungirt, wozu 
sie der Papst sogar unter Mittheilnng des zu er- 
lassenden Spruches deleglren kann. Dass zu ihrem 


Zusammentritt staatliche Genehmigung erforder- 
lich ist, s. Bd. III. S. 666, und dass diese ver- 
weigert werden kann — worauf G a u d r y 1. c. zur 
Begründung seiner Ansicht Gewicht legt — bleibt 
rechtlich gleichgültig. 

8 So das durch das G«b. v. 15. Juni 1890 %. 17 
(Ges. u. Yerordn. Sammig. 1890 S. 365; Allg. 
Klrehenblatt f . d. evang. Deutschland 1891 S.137) 
aufrechterhaltene Ges. betr. d. Entlassung der 
Staatsdiener v. 22. Dezember 1870, Ges. u. Yer- 
ordn. Sammig. 1870. S. 603, welches den auf dem- 
selben Standpunkt stehenden $. 2*29 der Land- 
sohaftsordnung v. 12. Oktober 1832 aufgehoben 
und die nachstehenden Bestimmungen getroffen 
hat $. 20: „Gegen Kirchen; und Schuldiener 
wird sowohl wegen gemeiner Übertretungen, Yer- 
gehen und Yerbrechen als auch wegen Yergehen 
und Yerbrechen im Amte von A^mtswegen ver- 
fahren." $. 21: „Die Entlassung der Kirchen- 
und Schul dlener ans deren Amte kann nur durch 
rechtskräftiges Erkenntniss des zuständigen Ge- 
richts verfügt werden. Sie ist zu erkennen: l)wenn 
der Kirchen- und Schuldiener im Disciplinarwege 
mit der Entlassung bedroht ist und dennoch von 
Neuem sich eines Disclplinarvergehens schuldig 
macht; 2) wenn er sich auf eine mit der Würde 
des Predigtamtes . . . nicht vereinbarliche Weise 
betragen hat; 3) wenn er sich religiöser Irrlehre 
in einem nach dem bestehenden Recht zur Be- 
motion berechtigenden Grade ergeben hat; 4)wenn 
er als Geistlicher unter besonders erschwerenden 
Umständen oder im zweiten Rückfalle sein Amt 
dazu missbraucht hat, in öffentlichen Yortragen 
a. die Staatsregierang oder ihre Yerwaltung zu ver- 
unglimpfen; b. die bestehenden Religionsgesell- 
sohaften zu schmähen oder ehrenrührig zu be- 
schuldigen ; c. ganze Körperschaften, einen ganzen 
Stand oder Einzelne durch Ehrenkränkungen zu 
beleidigen ; 5) in den Im §. 6 dieses Gesetzes unter 
den Ziffern 3—11 genannten Fällen, soweit sie 
auf Kirchen- und Schuldfener Anwendung fin- 
den" (d. h. in den Fällen der Anwendung von Be- 
stechung oder Betrug zur Erwerbung eines öffent- 
lichen Amtes, der eigenmächtigen Yerlassung des 
Amtes ohne den erforderlichen Urlaub auf mehr 
als zwei Monate, des Ungehorsams im Dienste mit 
thätlicher Widersetzlichkeit gegen Yorgesetzte oder 
der Beleidigung der Amtsehre solcher oder der 
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Yorher ein Ontaehten der Torgesetaten kirehlichen Behörde einanholen hat*. 

lY. Die statthaften Strafen und Strafzuchtmittel. Im Allgemeinen 
kommen fftr die disciplinarische Bestrafung der Oeistliohen und anderen kirchlichen 
Beamten die o. 8. 226 ff. in Betreff der zulässigen Straf- nnd Disciplinarstrafinittel 
dargelegten Grundsätze zur Anwendung. 

1. Statthaft sind ausser den dort gedachten Disciplinarstrafen zunächst auch 
Mahnung und Verweis, denn das Becht zur Yerhängung derartiger Strafen ergiebt 
ueh aus der staatlich anerkannten Disciplinarstrafgewalt^, nnd dieselben yerstossen 
nicht gegen das mehrfach ausdrflckiich ausgesprochene Verbot Ton Strafen, welche die 
bflrgerliche Ehre berflhren', weil der kirchliche Obere zur Anwendung derselben 
berechtigt ist, also in ihrer Verhängung keine Antastung der btlrgerlichen Ehre, keine 
Beleidigung, liegt. 

2. Was sodann die Geldstrafen betrifft, so sind diese unbedingt nnd zwar 
ohne Beschränkung ihrer Höhe nach zulässig in Bayern*, dagegen in Prenssen^ 
und Hessen^ nur bis zur Höhe Ton 90 Mark einschliesslich und wenn das einmonat- 
liche Amtseinkommen höher ist, blos bis zu diesem Betrage, in Württemberg bis 
40 Gulden (68^7 Mark)^ einschliesslich, in Sachssn-Weimar^ und in Schwarz- 
bnrg-Bndolstadt^ bis zu 60 Mark einschliesslich. 

Ftlr Baden ^<^ und Österreich*^ besteht ebenfalls kein Verbot, auch keine 
Sehranke in Betreff der Höhe, aber nach dem Bechte des enteren Staates kann die 


YerLrtheilung wegen eines Vergehens oder Ver- 
bTechens zu einer härteren als eii^ihrlgen Frei- 
beitsstrafe); %, 22: „HixiBichtlieh des Yerfthrens, 
des Gerichtsstandes und des Instanzenznges kom- 
men aneh hei der Entlassnng der Kirchen- nnd 
SchnldieneT, welche unter dem Gesetze über den 
OiYÜstaatodienst nicht begriffen sind, die $$. 6^8 
dieses Gesetzes zur Anwendung (s. aber dazu 
^31 das Ausffihrungsges. z. deutsch. Gerichts- 
Terbssangsges. t. 1. April 1879, Ges. u. Yerordn. 
SammL 1879 S. 141), nur dass in FiUen, welche 
nur die kirchliche Lehre betreffen, nicht ohne Tor- 
^giges Gutachten der geijtliehen Oberbehörde 
erkannt werden kann. — Die Bolle der Klägers 
fibernimmt der Oberstaatsanwalt auf Ersuchen 
der betreffenden IHsdplinarbehSrde unter Bestäti- 
gung der Landesregierang. — Die Kosten sind 
nStbigenfallB aus dem Kloster- und Stadienfonds 
zu bestreiten und zu decken*'; $. 28: .Der Ent- 
lassene verliert Titel nnd Bang seines Amtes, und 
dessen bisheriges Amtseinkommen wird auf ein 
Fdnftel ohne BQcksicht auf die Diens1(fahre herab- 
gesetzt. Es ist Jedoch der freien EntSchliessung 
der betreffenden Behörden überlassen, ob sie dem- 
selben einen höheren Betrag bewilligen wollen." 

1 S. $. 22 Abs. 1 des dt. Gesetzes ▼. 22. De- 
zember 1870 in der vor. Anm. 

< Das preussische Gesetz ▼. 13. Mai 1873 hatte 
in seinem durch Art 4 des Gesetzes v. 29. April 
1867 aufgehobenen $. 6 ausdrücklich bestimmt, 
dsss dadurch die besonderen Disoiplinarbeftig- 
nisse der Kirchen nicht berührt werden sollten. 
Tgl. im Übrigen S. 246. 

s 80 für Pxeussen und Sachsen, S. 221n.2 
B. S. 221 n. 4. 

Biasehiis, KiyohSBiseht. TL 


* Denn hier findet sich keine staatliche Be- 
schränkung der Vorschrift des Konkordates von 
1817 Art. KII lit. d., S. 221 n. 3, dass die Bi- 
schöfe berechtigt sind, die vom Tridentinum fest- 
gesetzten und sonst von ihnen für angemessen 
erachteten, d. h. die Tom kirchlichen Recht zuge- 
lassenen, Strafen zu verhängen, und zu diesen ge- 
hört auch die Geldstrafe, s. Bd. Y. S. 624. 628. 
So ebenfalls E. M a 7 er , die Kirchenhoheitsrechte 
des Königs von Bayern. S. 163; Stingla.a.0. 
S.246. 

ä Gesetz v. 12. Mai 1873 $. 4: „Geldstrafen 
dürfen den Betrag von 30 Thalem oder wenn daa 
einmonatliche Amtseinkommen höhte ist, den 
Betrag des letzteren nicht übersteigen." 

« Gesetz v. 23. April 1875, d. Missbrauch der 
geistlichen Amtsgewalt betr. Art. 6. Abs. 1: 
„... Disdhplinarstrafen an Geld dürfen den Be- 
trag von 90 Mark, oder wenn das einmonatliche 
Amtseinkommen höher ist, den Betrag des letz- 
teren nicht übersteigen.'' 

7 Gesetz v. 30. Januar 1862 Art 6 Abs. 3: 
.Geldbussen dürfen den Betrag Ton 40 Fl., die 
Einberufung in das Besserungshaus derDiöeese 
darf die Daner von sechs Wochen nicht über- 


8 Gesetz ▼. 7. Oktober 1823 $. 63, welcher sub- 
sidiär das preussische A. L. R. anwendbar erklärt, 
und $. 126 n. 11 daselbst, 8. 196 n. 1. 

8. die V. V. 1872 $. 1, welche ebenfaUs auf 
das preussische Becht verweist, S. 234 n. 6. 

10 S. 221 n. 6 u. S. 231. 

ift S. 222 n. 3 u. 8. 231. 
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Strafe allein durch die Staatsgewalt, nach österreichischem Rechte sogar wider 
Willen des Vemrtheilten gar nicht von Staatswegen vollstreckt werden. 

Versagt ist die Anwendung der Geldstrafe den kirchlichen Behörden in 
Sachsen^ and Oldenburg^. Dasselbe muss auch für die übrigen kleinen deut- 
schen Staaten^ and femer für Frankreich (somit auch für Elsass-Lothringen)^ 
gelten, da es sich bei der Qeldbusse um einen Übergriff über die kirchliche Sphäre 
hinaus in die weltliche handelt, und in der blossen staatlichen Anerkennung der Dis- 
ciplinargewalt noch nicht die Ermächtigung fflr die kirchlichen Oberen liegt, andere 
als rein kirchliche Strafen zu verhängen, vielmehr eine solche ausdrücklich durch 
das staatliche Recht gewährt sein müsste. 

Sofern nach den vorstehenden Darlegungen Geldstrafen überhaupt unstatthaft 
sind oder soweit die verhängten Geldstrafen die zulässige Höhe überschreiten, ist die 
betreffende kirchliche Strafverfägung oder das betreffende kirchUche Strafnrtheii 
staatlich nichtig. Die staatlichen Behörden sind demnach verpflichtet, wenn sie auch 
prinzipiell berechtigt sind, kirchliche Verfügungen zur Vollstreckung zu bringen^, 
eine solche in diesen Fällen abzulehnen, sowie den Versuch einer etwaigen Voll- 
streckung im Wege der Administrativexekution zu verhindern ^. Nicht minder steht 
demjenigen kirchlichen Amtsträger, welcher eine derartige unzulässige Strafe gezahlt 
hat, die Rückforderung des vollen oder des über den zulässigen Betrag Gezahlten im 
Wege der civilrechtlichen Klage offen ^. Endlich ist in Hessen^ die Verhängung von 
Geldstrafen über das statthafte Mass hinaus auch kriminalrechtlich strafbar. 

Das letztere gilt für Baden, falls seitens des kirchlichen Oberen der Versuch 
gemacht wird, die an sich statthafte Geldstrafe wider den Willen des Vemrtheilten 
zur VoUstrecknng zu bringen oder die Exekution wider den Willen desselben fort- 
zusetzen ^. 

3. Ferner ist von den nicht innerhalb der kirchlichen Sphäre liegenden Strafen 
in einzelnen Staaten ausdrücklich die Strafe der Freiheitsentziehung für zulässig 
erklärt 

In weitestem Umfange ist dies für Sach8en-Weimar^<> geschehen, denn hier 


1 Ges. ▼. 23. Augnst 1876 «. 7, S. 221 n. 4. 

2 Vertrag v. 6. J&nnar 1830 $. 16 S. 222 n. 2, 
welcher nur der geisUicheii Strafen gedenkt 

« S. 0. S. 233 ff. 

* Vgl. Gaudry 1. c. 2, l48ff.; Geigel a. a. 0. 
S. 14. 15 u. 249; s. auch die bei Hermens, 
Handb. 4, 299 mitgetheilte Stelle ansBlancbet, 
commentaire du concordat de 1801 p. 212 ff. 

5 S. darüber unten $. 379. 

6 S. z. B. Sachs. Qes. ▼. 23. August 1876 $. 34, 
S. 230 n. 7. Zugleich ergiebt sich daraus , dass 
die Verhängung tou rein kirchlichen Strafen, z. B. 
der Exkommunikation, um den Verartheilten zur 
Entrichtung der unstatthaften Strafe zu zwingen, 
ebenfalls staatlicherseits als nichtig zu behandeln 
ist, der Staat also z. B. einen deswegen exkom- 
munlzlrten Pfarrer in seiner Stellung und sei- 
nen Rechten fortdauernd anzuerkennen und zu 
schützen hat. 

"^ Denn die Zaidung des widerrechtlich zu der 
Geldbusse Terurtheilten Geistlichen ist ob iniustam 
causam an den kirchlichen Oberen erfolgt und 
kann daher kondicirt werden , Dernburg, Pan- 


dekten $. 140 ; preosB. A. L. R. L 16 $. 207; Deutseh. 
bürgerl. Gesetzbuch $. 817. 

8 S. 0. S. 230 n. 6. 

S. 231 n. 8. Der Ssterreichlschen Ge- 
setzgebung (s. 0. S. 257) fehlt eine entsprechende 
Bestimmung, hier bleibt nur die Hinderung siner 
etwaigen von dem kirchlichen Oberen in Angriff 
genommene Vollstreckung im Wege der Admi- 
nistratiYexekution offen , s. Ges. ▼. 7. Mai 1874 
S. 60, S. 231 n. 8. 

Übrigens ist in Baden und In Österreich, 
da hier nur die Vollstreckung wider Willen des 
Verartheilten unzulässig ist, eine Klage auf Rück- 
zahlung des freiwillig oder in Folge der Andro- 
hung kirchlicher Gensuren Geleisteten ausge- 
schlossen, s. 0. S. 231. 232. 

io Ges. T. 7. Oktober 1823 $• dd, S. 195 n. %. 
Dasselbe wird auch für Schwarzbnrg-Rudol- 
Stadt mit Rücksicht auf die Inbezngnihme des 
preussischen Rechts in d. V. t. 1872 §. 1, S. 234 
n. 6, und auf A. L. R. U. 11 $• 1^, S. 195 n. 1» 
anzunehmen sein. 
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ist der Bischof befugt, gegen Geistliche eine „Einsperrung^ bis zu vier Wochen^ 
zu yerhftngen. 

Im Übrigen ist in einzelnen Staaten nur eine Freiheitsbeschränkung in der Ge- 
stalt der Verweisung in ein Demeriten- oder Besserunghaus (Seminar)^, 
welchem aber nicht der Charakter eines Gefängnisses gegeben werden darf ^ gestattet, 
und zwar 

in Bayern^ schlechthin, sowie ohne die Festsetzung einer Zeitgrenze^, und 
gegen den Willen des dazu Verurtheiiten^, 

während in Baden die Strafe gegen den Willen des davon Betroffenen nur 
durch die Staatsbehörde yoU streckt werden darf''. 

In Prenssen^ und in Hessen^ ist die Verweisung auf eine deutsche Deme- 
ritenanstalt und ferner auf das Maximum von drei Monaten beschränkte^. Auch darf 
die Vollstreckung wider den Willen des Betroffenen weder begonnen noch fortgesetzt 
werden. Femer hat die staatliche Aufliicht über die Demeritenanstalten eine nähere 
gesetzliche Regelung erüsbren^^ 


1 Eine GefSngnlBBstiafe darüber hinans ist 
allerdingB nicht «ugeschloisen, dtnn darf aber 
das ErkeimtnisB nur mit landesbertlieher Erlaub- 
niss eröffnet und yollzegen werden, s. J. 39 dt. 

« Bd. V. S. 630. 631. 

> Vgl. Golther, Staat und Kirchein Würt- 
temberg S. 313. 

« Konkordat von 1817 Art. 12 lit.d, 8.221 n.3. 

^ Wenn in mehreren Ministerial-Entschlles- 
snngen t. 1830 n. 1833, 8 tingl a. a. 0. S. 246, 
gefordert vorden ist, dass für die Strafe eine be- 
stimmte Zeit festgesetzt werden müsse, so ist 
diese Forderung an Bich nicht gerechtfertigt, s. 
auch £. Mayer a. a. 0. 8. 153. 154. Da aber 
andererseits eine lebenslängliche oder lange Frel- 
beitsentzlehnng sich als weltliche nnd nicht mehr 
als eine klrchüche DiBcipllnarstrafe darstellt, so 
wird die Staatsbehörde, faUs ein ohne Zeit^ 
beschränknng in das Korrektlonshana Yerwiesener 
Geistlicher dort übermässig lange nnd nach seiner 
Bessernng festgehalten wird, seine Freilassnng zn 
bewirken, auch "von Tom herein, falls die Ver- 
nrtheilnng auf eine nngewöhnlich lange Zeit aus- 
gesprochen ist, die Yollstreckung abzulehnen 
haben. 

^ S. die Yor. Anm. Anscheinend anderer Mei- 
nung 8 e y d e 1 , bayer. KirchenstaatBreoht. 8. 246 
n. 4. Obwohl das Bei. Ed. ▼. 1818 $. 76 Ut. d. 
gOrganische Bestimmungen über gelBtllche Bil- 
dongsanstalten, Yerpflegungs- und Strafanstalten 
SU den gemischten Gegenständen*' rechnet, sind für 
die letzteren (über die Semlnarlen s. Bd. IT. 
8. 658 if.) keine besonderen Yorschrlften über die 
Handhabung der staatlichen Aufsicht, Silber- 
nagl, Yerfasanng sämmtl. Religionsgesellschaften 
in Bayern. 2. A. 8. 105 n. 1, ergangen. 

^ S. die CiUte S. 221 n. 6. Vgl. auch unten 
S.260. 

» Ges. V. 12. Mai 1873 §• ö : „Die Strafe der 
Freiheitsentziehung {%. 2) darf nur in der Ver- 
weisung in eine Demeritenanstalt besteben. — 
Die Verweisung darf die Dauer von drei Monaten 
nicht übersteigen und die Vollstreckung derselben 
wider den Willen des Betroffenen weder begonnen 


noch fortgesetzt werden. Die Vearweisnng in eine 
auBserdeutsche Demeriten-An^talt ist unzulässig.*' 

» Ges. V. 23. April 1873, den Missbrauch der 
geistl. Amtsgewalt betr. Art 6 Abs. 2 und 3 
(wörtlich dem $. 5 des preuss. Gesetzes entspre- 
chend, nur dass statt: ,J)emeriten- Anstalt** die 
Bezeichnung: „geistliche Strafanstalt*' gesetzt ist). 

10 D. h. also es darf nicht nur Niemand länger 
in der Demeritenanstalt feetgebalten, sondern auch 
nicht einmal , wenn er selbst dort länger bleiben 
will, in derselben belassen werden, s. P. Hin- 
schius, Kirchengesetz ▼. 1886 S.46. S. Übrigens 
auch unten 8. 261 n. 1. 

li Preuss. Gesetz vom 13. Mai 1873 $. 6: „Die 
Demeriten - Anstalten sind der staatlichen Auf- 
siebt unterworfen"; Ges. t. 21. Mai 1886 Art. 8 
(welcher die weiteren Absätze des $. 6 des eben 
citirten Gesetzes aufgehoben hat) : „Dem Minister 
der geistlichen Angelegenheiten sind die Statuten 
und die Hausordnung der Demeritenanstalten ein- 
zureichen, sowie die Namen der Leiter derselben 
mitzutheilen. Am Schlnsse jedes Jahres ist dem 
Minister der geistlichen Angelegenheiten ein Ver- 
zeichniss der Demeriten , welches deren Namen, 
die gegen sie erkannten Strafen und die Zeit der 
Aufnahme und Entlassung enthält, einzureichen*'; 
Gesetz v. 13. Mai 1873 $. 8: „Der Oberpräsident 
ist befugt, die Befolgung der in den $$. 5. 6 ent- 
haltenen VorBchriften und der auf Grund der- 
selben Ton ihm erlassenen Verfügungen durch 
Geldstrafen bis zum Betrage Yon lOOO Thalem 
zu erzwingen. — Die Androhung und Festsetzung 
der Strafe darf wiederholt werden, bis dem Ge- 
setze genügt ist. — AusBcrdemkann die Demeriten- 
Anstalt geschlossen werden.* Vgl. dazu noch 
P. Hlnschius, GeB. y. 1886 S.48. Git hessi- 
sches Ges. V. 23. AprU 1873 Art. 7: „Geistliche 
Strafanstalten, welche im Grossherzogthum er- 
richtet sind oder errichtet werden, sind der Staats- 
aufsicht unterworfen. Ihre Hausordnung ist Unse- 
rem Ministerium des Iimem zur Genehmigung 
einzureichen. -— Das Ministerium des Innern ist 
befugt, Visitationen der geistlichen Strafanstalten 
anzuordnen und von ihren Einrichtungen Kennt-* 

17» 
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In Wtlrttemberg ist die Einberufung in ein BesBemngBhaaB nur auf die Zeit 
Ton sechs Wochen gestattet^, und auch hier muss, da gesetslich die Freiheits- 
entziehung als Discipünarstrafe verboten ist, eine Vollstreckung wider Willen des 
Betroffenen für ausgeschlossen erachtet werden^. 

Jede solche Vollstreckung oder eine Festhaltung über die gesetzliche Zeit hinauB 
erseheint demnach in den erwähnten Staaten als unerlaubt ' und kann den That- 
bestand der widerrechtlichen Freiheitsberaubung erfüllen, also kriminalrechtlich be- 
straft werdend 

In Österreich^ und in Frankreich (sowie in Elsass-Lothringen)* ist die 
fragliche Strafe ebenfalls nicht ausgeschlossen, und wenn fttr dieselbe auch keine 
Beschränkung der Zeit nach besteht, gilt doch auch hier der Omndsatz, dass sie 
wider Willen des dayon Betroffenen weder vollsogen noch, wenn ihre Vollstreoknng 
erfolgt ist, fortgesetzt werden darf 7. Eine Einwirkung auf den renitenten OeistUchen 


dIm zu nehmexL -— Von der AuAuthme einei 
Kirchendienen hat der Yorsteher der Anstalt 
binnen tu Standen der znstindigen Polizeibehörde 
Anzeige zu machen.*' Art. 8 Abs. 3: „Im Falle 
fortgf setzten Ungehornams gegenüber den Yor- 
schriften des Art. 7 (nnd 8—- dieser ist in seinen 
beiden ersten in Betracht kommenden AbsStzen 
durch Ges. Yom 7. September 1869 Art 2 aufge- 
hoben — ) kann die S«-liliessung der Anstalt dnrch 
dss Ministerinm des Innern verfügt werden.^ Das 
hessische Gesetz deckt sich im vesentlfcben mit 
dem jetzt znm Theil modiUzirten prenssischen 
G&tetze vom 12. Mai 1873 %%, 6. 8. Die nähere 
Analyse der fraglichen Yorsrhriften bei P. Hin- 
schins, preuss. Kirchengesetze Ton 1873 S. 570 
nnd Kirchengesetz t. 1886 S. 46. 

i Ges. ▼. 30. Janaar 1860 Art. 6 Abs. 2: „Die 
Disciplitiargewalt der kirchlichen Behörden kann 
niemals durch Freiheitsentziehung geübt wer- 
den« ; Abs. 3, s. o. S. 257 n. 7. 

2 S. darüber Golther a. a. 0. S. 319. 

3 Deshalb ist eine Befreiung des widerrechtlich 
Festgehaltenen im Wege der Administrativexeku- 
Üon selbstTerständlich. 

^ S. Reithsstrafgesetzbuch $. 239. Übrigens 
kommen ausserdem noch die S. 221 n. 6 n. S. 230 
n. 5 citirten 8trafbe>timmungen de« badischen 
nnd hessischen Gesetzes in Betracht. 

« Ges. V. 7. Mai 1874 J. 19, S. 222 n. 3. Dazu 
bemerkt der Motivenbericht , Bnrckhard, Ge- 
setze in Gultnssachen S. 149: «Eine spezielle An- 
wendung des Grundsatzes, dass bei Ausübung der 
kirchlichen Disdplinargewalt kein insserer Zwang 
▼orkommen darf, enthielt bezüglich der Freiheits- 
strafen schon die Ministerialyerordn. yom 7. Jnnl 
1869, R. G. B. No. 134 (s. auch Arch. f. k. K. R. 
22, 160). Diese Yerordnung , welche unter dem 
7. Augast 1869, R. G.B. Nr. 135, auf aUe Regulären 
beider ei Geschlechts ausgedehnt wurde, bestimmt 
ausdrücklich: ^„Die von den Bischöfen in Anwen- 
dung ihrer Disdplinargewalt überdieihnen nnter^ 
stehenden Glieder des Glericalstandes verfügte 
Yerweisung einzelner Priester in eine geistlidie 
Correctionsanstalt ist mit dem zum Schutze der 
persönlichen Freihdt erlassenen Gesetze vom 


27. Oktober 1862, R. G. B. No. 87, nur insoweit 
▼ereinbsr , als damit der nicht erzwungene Anf- 
enthalt eines Priesters in einer solchen Anstslt 
nnd die Beaufsichtigung desselben w&hiend dieses 
Aufenthaltes angeordnet wird , woraus folgt, dass 
eine derartige bischöfliche Anordnung nur inio- 
fem und insolange wirksam sein kann, als der 
durch dieselbe betroffene Priester sich derselben 
freiwillig fügt. Hiemach sind die Organe der 
öffentlichen Gewalt . . . nicht befngt, einen von 
seinem Bischof in eine geistliche Gorrektions- 
anstalt verwiesenen Priester anzuhalten und da- 
hin abzuliefern."" Eben diese Yorschrift wird 
jetzt dnrch ^. 19 in doppelter Richtung generali- 
sirt, einmal durch Ausdehnung auf alle Inssefen 
Zwangsmittel, dann durch Ausdehnung auf die 
gesammte kirchliche Disziplinargewalt.** 

^ Hier kommt sie in der Gestalt der Yerweisong 
in ein Seminar vor, vgl. Uermens a.a.0.4,299; 
Andrei, c. 3, 408; Geigel a. a. 0. S. 14 n. 7} 
S.249 n. 1 u. S. 275 n. 1; Dalloz, r^pertoire 
m^thodique et alphabtftiqne de Ugislation. Psiis 
1863. 14, 916 n. 698 a. £. 

^ Für Ö 8 terr eich nimmt dieY. der Ministsr 
für Cnltns, des Innern und der Justiz t. 7. Aug. 
1869, Arch. f. k. K. R. 22, 348, insofern eine Auf- 
sicht über die Demeritenhäuser aus den Rflefc- 
sichten der Menschlichkeit und Gesundheitspflege 
in Anspruch , als dem Minister für Cultus ,Yer- 
zeichnisse der in fireiwilliger Haft thatsieblick 
sieh befindenden Weltpriester nnd Regulären ndt 
Angabe des Namens, der Zeit, seit wann die Haft 
dauert, der Zeit, auf wie lange sie verhingt wurds, 
der Beschaffenheit des Haftlokales in Beziehung 
auf Grösse, Licht, Luft und Einrichtung, dann dsr 
Yerpflegung ungesäumt vorzulegen und künftig 
bei neu eintretenden FUlen zu ergänzen^ sind, 
und beauftragt, falls die Bischöfe es nicht über- 
nehmen , solche Yerzeich lisse anzufertigen und 
den Länderchefs zu übermachen, damit in Betreff 
der Weltpiiester die Bezirkshauptmanner. .Die 
Bischöfe haben sich anscheinend dieser Anord- 
nung entzogen, s. den Brünner Brlass von 1869, 
a. a. 0. 23, 129. — Wegen der Aufsicht über die 
Seminarien in Frankreich s. Bd. lY. S. 665 
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durch kiroUiehe Cenanren ram Eintritt und zum Bleiben während der festgesetzten 
Zeit ist aber nieht verboten ^ 

Fflr die flbrigen, bisher nicht anfgefllhrten deatsehen Staaten, insbesondere ftlr 
Sachsen 2y ist die Anwendung der Strafe ausgeschlossen, und in Folge dessen mnss 
tnoh, wenngleich der Staat die freiwillige Unterwerfung unter eine bischöfliche Ver^ 
ftgung, welche einen Oeistlichen in ein Korrektions- oder Demeritenhaus yerweist, 
sieht hindern kann, die Androhung oder Verhftngung Ton kirchlichen Censuren, nm 
den Oeistlichen zur Unterwerfung unter die Yerftgnng zu bestimmen, als staatlich 
snerlanbt und nichtig betrachtet werden. 

4. Die körperliche Zflehtigung, welche mit Rflcksicht auf das oben S. 227. 
231 ff. 243 Bemerkte flberall als unzul&ssig betrachtet werden mnss', ist noch ans- 
drflcklich in Prenssen^ und in Hessen^ als Disciplinarstrafe yerboten* und steht 
nach dem hessischen Gesetz nnter der Strafbestimmung fllr die Anwendung unstatt- 
hafter Zuchtmitttel und Disciplinarstrafen 7. 

Endlich ist in Braun schweig den kirchlichen Disciplinarbehörden die Befng- 
niss zur Amtsentsetzung abgesprochen und die Befiigniss dazu den weltlichen 
Gerichten übertragen^. 

Y. Die Fälle des unzulässigen Gebrauches an sich statthafter Straf- 
nnd Strafzuchtmittel. Oben S. 235 ff. ist dargelegt, dass die badische, hessi- 
sche, sächische und österreichische Gesetzgebung kirchliche Strafen und 
Gensuren, selbst wenn sie an sich statthaft sind, sowohl wegen bestimmter Grflnde, 
wie auch wegen bestimmter Zwecke fllr unerlaubt erklärt. Die betreffenden Vor- 
schriften finden auch Anwendung, wenn bei Ausübung der kirchlichen Disciplinar- 
strafgewalt gegen Geistliche und Elirchendiener von diesen oder auch blos von den 
Strafen und Censuren, welche nur als Disciplinarstrafen gegen diese yorkommen 
können, Gebrauch gemacht wird^. 

Nicht minder müssen fllr die hier fraglichen Fälle auch die oben S. 240 ff. in Be- 
treff der übrigen Staaten aufgestellten rechtlichen Gesichtspunkte als massgebend 
betrachtet werden, da die kirchliehen Oberen in denselben ebenfalls den Staatsgesetzen 
unterworfen sind, und sich daher auch bei Ausübung ihrer Disciplinarstrafgewalt 
denselben zu fügen haben. 

VL Die staatlichen Vorschriften über die Ausübung der Discipli- 
nargerichtsbarkeit und die staatliehen Kontrolen derselben. In Würt- 


1 S.o. 8.231. 232. Solcbe droht auch der in der 
vor. Anm. cit. Brünner Erläse den renitenten 
Oeiitliehen an. Fflr Prenesen und Hessen 
müssen aber derartige Oensnren , weil nach den 
dtiiten Gesetzen die Übernahme der Halt eine 
bsivUUge sein soll, überhaupt , fflr Württem- 
berg Inso'Welt ausgeschlossen und staatlich als 
niehtig betrachtet werden, als dadurch ein längeres 
Verweilen als das gesetzlieh zulässige herbeige- 
fthrt werden soll, während fflr Baden dasselbe 
wie fflr österrei ch gilt, da aoch hier nur die 
Anwendung aaseeren Zwanges verboten ist. 

* Das heben die Motive znm sechs. Gesetz vom 
23. August 1876 S- 7, S. 221 n. 4, i^nch ausdrück- 
lich hervor, Arch. f. k. K. R. 37, 105. 

' Insbesondere sich in Bayern trotz der Yor- 
sehzift des Konkordates von 1817, 8, 221 n. 3, 


denn nach der herrschenden Disdplin der Kirche, 
insbesondere in Deutschland war dieselbe schon 
damals nicht mehr praktisch, Bd. V. S. 624. 

« Ges. T. 12. Mai 1873 §• 3 : „Die körperliche 
Zflehtigung ist als DiseipUnarstrafe oder Zucht- 
mittel unzoUssig.^ 

5 Ges. Y. 23. April 1876 Art 6, S. 222 n. 1. 

um sie auch als Korrektionsmittel in den 
Demeritenhäusem bei Verstössen gegen die Dis- 
dplin und die Hausordnung, Bd.V. S. 624 n. 5, 
auszusehliessen. 

^ S. 0. S. 230 n. 6. 

8 S. 0. S. 266. 

9 Das cit. hessische Gesetz vom 23. April 1873 
Art 9, S. 236 n. 11, fflhrt ausdrückUch auch die 
Art. 6-— 8 an , welche die Yorschrlften flber die 
Ausübung der Disdplinarstraf(Kewalt über die 
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temberg^ ist Tor der Verhängnng jeder Disciplinarstrafe gegen einen Kirchen- 
diener die Führung eines geordneten prozessualischen Verfahrens^ vorgeschrieben. 

In Preussen und in Hessen^ dagegen dürfen Strafen, wenn sie gegen die 
Freiheit oder das Vermdgen gerichtet sind, d. h. die Verweisung in eine Deme- 
ritenanstalt und die Geldstrafe, nur nach Anhörung (mflndlicher oder schriftlicher) des 
Beschuldigten verhängt werden, und Mos der Entfernung aus dem Amte, wenn 
mit der letzteren der Verlust oder eine Verminderung des Amtsein- 
komm ens verbunden ist, hat ein geordnetes prozessualisches Verfahren vorauszu- 
gehen. Endlich ist in allen Fällen die Entscheidung schriffUch unter Angabe der 
Gründe zu erlassen. 

Die Entfernung aus dem Amte im Sinne der beiden fraglichen Gesetze um&sst 
nicht blos diejenigen Strafen, welche dem bisherigen Amtsträger sein Amt fOr immer 
entziehen^, wie die Degradation^, die Deposition*, die prwado heneficü'' und die 
Strafversetzung^, sondern auch diejenigen, welche nur eine zeitweise Enthebung von 
den amtlichen Funktionen herbeiftthren ^. Unter diese fallen die totale Suspension ^o, so- 
wie die Suspensionen ab officio^ ^^ ah ordine^^ und a hene/icio^^ (nicht aber die Sospen- 


Klrchendiener regeln: das badiscbe Gesetz t. 
le.Febnur 1874 Art 3 $. 16b, S. 236 n. 10, btn- 
delt ebenso wie das Gesetz Tom 9. Oktober 1860 
$. 16, S. 221 n. 6, allgemein von der Ansübnng 
der kirchlichen Strafgewalt, ohne dabei zwischen 
Laien nnd Geistlichen zn scheiden, nnd dasselbe 
gilt von dem sächsischen Gesetz v. 23. Aug. 
1876 S. 8, S.236n. 13, sowie dem dsterreicbi- 
schen v. 7. Mai 1874 $• 18, S. 222 n. 3. In Be- 
ixett der beiden letzteren tritt hier die Unklarheit 
in der Bestimmung über die Nichthinderung der 
freien Ansübnng der staatsbürgerlichen Recbte(s.o. 
S. 238) noch schärfer berror, weil gerade der 
Geistliehe sieb durch diese , z. B. durch Gebrauch 
der Press- und Gewissensfireihelt, zur Yertheidi- 
gung ketzerischer Meinungen disciplinariscb straf- 
bar machen kann, und in solchen Fällen mit 
Recht gegen ihn eingeschritten wird. 

1 Ges. V. 30. Januar 1862 Art. 6 Abs. 1 : ,,Die 
Disciplinarstrafen gegen katholische Kirchen- 
diener wegen Verfehlungen im Wandel oder in 
der Führung ihres kirchlichen Amtes dürfen von 
den kirohliehen Behörden nur auf dem Grund eines 
geordneten prozessualischen Yerfahrens verhängt 
werden." Dies geht zu weit, denn eine blosse 
Mahnung und ein Verweis kann auch als Dis- 
ciplinarstrafe ausgesprochen werden. 

2 D. h. ein Verfahren, bei welchem die Grund- 
bedingungen Jedes strafgerichtlicben Verfahrens 
beobachtet werden. Erforderlich ist also die For- 
muiimng bestimmter Anschuldigungen , die An- 
hörung des Beschuldigten darüber, die Erhebung 
des Belastongs- und Entlastungsbeweises, die Ge- 
währung der Vertheidigung nach geführtem Be- 
weise unter Mittheilung der Ergebnisse desselben 
an den Angeschuldigten und die schriftliche Fest- 
stellung der geführten Verbandlungen. Das jetzt 
übliche Verfahren (s. o. S. 86 £F.) entspricht diesen 
Erfordernissen. 

« Preuss. Ges. v. 12. Mai 1873 §2: „Kirchliche 
Disciplinarstrafen, welche gegen die Freiheit oder 
das Vermögen gerichtet sind, dürfen nur nach 


Anhörung des Beschuldigten verhängt werden. 
— Der Entfernung aus dem Amt (Entlassung, 
Versetzung, Suspension, unfreiwillige Emeriti- 
rung) muss ein geordnetes prozessualisches Ver- 
fahren vorausgehen. — In allen diesen Fällen 
ist die Entscheidung schriftlich unter Angabe der 
Gründe zu erlassen"; Ges. v. 21. Mai 1886 Art7: 
„Die Vorschrift des $. 2 Abs. 2 im Gesetz vom 
12. Mai 1873 findet nur Anwendung, wenn mit 
der Entfernung aus dem Amte der Verlust oder 
eine Minderung des Amtseinkommens verbun- 
den ist.* 

Hessisches Ges. v. 23. April 1875, d. Bflss- 
brauch der geistlichen Amtsgewalt betr. Art 5 
(wörtlich gleichlautend wieder cit.$.2 des preuss. 
Gesetzes) ; Abänderungsgesetz vom 7. September 
1889 Art. 3: „An dem Art. 5 treten folgende Än- 
derungen ein: . . . die Vorschriften des Artikels 5 
Absatz 2 finden in Zukunft keine Anwendung 
auf Fälle, in welchen mit der Entfernung aus dem 
Amte weder der Verlust noch eine Minderung des 
Amtseinkommens verbunden ist^ 

* Also die Entfernung, welche in den Gesetzen 
als Entlassung und Versetzung bezeichnet wird. 

6 Bd. V. S. 663. 

6 A. a. 0. S. 572. 

7 A. a. 0. S. 676. 

8 A. a. 0. S. 581. 

9 Das ergiebt die Hervorhebung der Suspension 
in den Gesetzen, P.Hinschius, Kirchengesetze 
V. 1873 S. 29 und Kirchengesetz v. 1886 8. 41. 

Gleichgültig ist es, ob die Diseiplinarstrafe als 
Gensur oder als Strafe (poena vindieaHva) ver^ 
hängt wird. 

^^ Bd. V. S. 605, einschliesslich der suspensio a 
regimlne et administratlone ecclesiae, a. a. 0. 
S. 599. 

11 A. a. 0. S. 589, mit der suspensio ab ezer- 
cltio pontiflcalium. 

IS A. a. 0. S. 595. 

^ A. a. 0. S. 593, einschliesslich der suspensio 
vom Recht, die Einkünfte des Beneflziums zu be* 
ziehen, a. a^ 0. S. 601, 


j 


§. 377.] Die Strmfgewalt Geltendes Beoht Staatliche Beschränknngen (Geistliche). 263 

sionen tob einzelnen Amtsrechten ^], femer die] grosse Exkommnnikation^ und die 
interdietio ingressns ecelesiae^ 

Ob der betroffene kirchliche Amtsträger dauernd oder, wie der Generalvikar, 
der Landdekan nnd der Missionsp&rrer, widerrnflich angestellt ist, macht keinen 
Unterschied ^ 

Der Yerhftngnng der gedachten Diseiplinarstrafen braucht indessen ein geord- 
netes prozessnaüsohes Verfahren nnr dann Yoranszngehen, wenn mit ihnen der Verlost 
oder eine Minderung des Amtseinkommens, d. h. derjenigen Bezüge, auf deren Genuss 
der Betroffene kraft seiner amtlichen Stellung ein Recht besitzt, wie des Benefizial- 
dnkommens, des etwa aus staatlichen Mitteln gezahlten Gehaltes ^, der für die amt- 
liche Thitigkeit gewährten Remuneration <^, der Stolgebflhren und der Stipendien ftlr 
die stiftungsmisaig oder kraft der amtlichen Stellung zu persolvirenden Messen. 

Demnach ist ein solches Verfahren ausnahmslos erforderlich bei der privaäo 
beneßtcü und der Suspension a heneßeto oder Ton den Einkllnften desselben^, femer 
mit verschwindenden Ausnahmen bei der Degradation und der Deposition ^, dagegen 
bei der Strafversetzung nur dann, wenn der Betroffene auf eine Stelle versetzt wird, 
mit welcher ein geringeres diensüiches Gesammteinkommen als mit seinem früheren 
verbunden ist, endlich bei den bisher nicht erwähnten Suspensionen , bei der grossen 
Exkonmiunikation und dem mterdictum ingressus ecdetiae^ wenn der davon Betroffene 
in Folge der ihm entzogenen Ausübung gewisser Funktionen die ihm sonst daftor 
zustehenden Gebühren (z. B. die Stolgebühren oder die Messstipendien) ^ oder gar den 
Bezug seiner vollen Einkünfte ^^ verliert oder wenigstens die Vertretungskosten aus 
seinen Amtsbezügen zu tragen hat^^. 

Sofern mit einer der gedachten Strafen eine Verminderung der amtlichen Ein- 
künfte nicht verbunden ist, bedarf es zur Verhängung derselben nach dem preussi- 
Bchen und hessischen Gesetz nicht einmal der vorgängigen Anhömng des Be- 
Bchnldigten^^. Unter der eben gedachten Voraussetzung bleibt also in beiden Staaten 


1 A. a. 0. S. 603 ff. 

Der Unteiseliied beruht darauf, dass die Sas- 
penaion einen solchen Umfang haben rnnsB, dasa 
sie der Entfernung aus dem Amte gleichgestellt 
werden kann. Dies ist aber der Fall , sowie sie 
einen erheblichen nnd wichtigen Thell der Amts- 
reehte bernhrt. Daf&r spricht nicht nur das 
ii den Gesetzen gebrauchte Wort: Suspension 
Bchleohthin, sondern auch der Umstand, dass man 
gerade die Anwendung der suspettfio ex informata 
eontäenUa, Bd.y. S. 608, welche eine suspensio 
ab ordine oder ab ofiieio sein kann, .hat aus- 
sehliessen wollen, P.Hinschius, Eirchengesetz 
. Ton 1873 S. 49. 50 nnd Ges. von 1886 S. 41. 42. 

2 Bd. V. S. 616. 620. 

3 A. &. 0. S. 686 IF. 

* Denn auch gegen diese kann discipUnarisch 
Toigegangen werden, und auch sie sollen gegen 
blosse Willkür geschützt sein. Tgl. P. Hin- 
sebius, Eirchengesetz von 1873 S. 50. Erfolgt 
aber eine Abberufung derselben aus anderen ge- 
rechtfertigten Gründen, z.B. eines dem Pfarrer 
zur Aushülfe zugesandten Eaplans, weil es einer 
solchen nicht mehr bedarf, so liegt keine dis- 
dplinaiische Bestrafong vor. 

s Z. B. bei den Domhenen, s. Bd. n. S. 369. 


^ Der Weihbischöfe , Generalvikare , Eapitels- 
verweser, Bd. n. S. 179. 223. 239. 

'^ Weil diese begriffsm&ssig in der Entziehung 
der Einkünfte besteht. 

s Nämlich ausnahmsweise dann nicht, wenn es 
sich um die Degradation oder Deposition eines 
Geistliehen ohne Amt und ohne irgend welche 
kirchliche Amtsbezüge handelt, s. Bd. V. S. 563. 
566. 566. 572. 

Das kann bei der suspensio ab officio, der 
suspensio ab ordine, der grossen Exkommunika- 
tion und dem interdictum ingressus ecdesiae 
Torkommen. Ob der betreffende Geistliche auf 
diese kraft seiner Anstellung oder blos Torüber- 
gehenden Deputirung, z. B. als Hülfspriester, ein 
Recht hat, ist gleichgültig. 

10 Wie der exkommunlzirte Pfarrer , Bd. V. 
S. 620. 

11 So bei der suspensio ab officio, a. a.0. S. 592. 
13 Denn eine solche ist nicht für diese Fille, 

sondern nur für die Yerh&ngung Ton Geldstrafen 
und der Verweisung in eine Demeritenanstalt 
Torgeschrieben , obwohl einzelne der hier frag- 
lichen Strafen, z. B. die Deposition eines nicht 
beamteten Klerikers, welche demselben für immer 
die Fähigkeit, im Kirchendienst Torwendet zu wer- 
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auch die Anwendung der suBpeneio ex informata consoientia offen, welche in 
Württemberg dnrch die oben erwähnte Yorschrift^ nnter allen ümBtänden aoa- 
gCBchloesen ist. 

Sind in den erwähnten drei Staaten die besprochenen VoraiuuBetsangen fttr die 
Yerhftngung einer Disciplinarstrafe kirchlicherseits nicht erfftUt — nnd das rnnfls 
anoh fttr die Fälle gelten, wo es sich blos nm die Deklaration oder Realisation einer 
ipso jure eintretenden Censnr oder poma vindieativa handelt^ — , so ist dieselbe staat- 
lich nichtig. Der Staat hat also den kirchlichen Amtsträger in allen deigenigen Reckten, 
in Beeng auf welche die Strafe eine Mindemng herbeiführen soll, im Wege der Ver- 
waltung zn schützen', und falls diese etwa in einem Cirilprozesse in Frage konunen, 
haben die staatlichen Gerichte die Schmälernng derselben durch die Disciplinarstrafe 
als nicht rechtlich existent zu erachten^. Ja, in Hessen^ ist sogar znr Bewirknng 
des Verlustes des Diensteinkommens eine ausdrückliche Anerkennung des Ministe- 
riums des Innern erforderlich, dass das vorgeschriebene Verfahren stattgehabt hat 
nnd dass die verhängte liassregel weder Oesetze des Staates ^ noch allgemeine Rechts- 
grundsätze'' verletzt^. 

In Sachsen-Weimar^ erlangen bischöfliche Erkenntnisse auf Einsperrung 
über vier Wochen, Suspension von dem Amte und der Pfründe^®, Absetzung vom 
Amte ^^, Entlassung aus dem geistlichen Stande ^^ und auf Strafen, welche auch bürger- 
liche Wirkungen haben ^3, erst ihre Wirksamkeit, wenn ihre Eröffnung und Voll- 


den, entzieht, Tiel schwerer als die entsedechten 
•ein können. 

t S. 0. S. 362 n. 1. 

S Da die betreffenden Qesetse zwischen den 
Strafen ferendae und latae sententiae keinen 
Unterschied machen. Im Übrigen ygl. nocb oben 
S. U2. 

' Also einen Pfarrer, gegen den die Deposition 
oder die privatlo beneflcli In der gedachten Welse 
ausgesprochen ist, selbst gegen einen etwaigen 
Nachfolger, welchen etwa die kirchliche Behörde, 
weil sie ihrerseits die Stelle far erledigt erachtet, 
ernannt hat, im Besitze des Pfarramtes, des Pfarr- 
haases nnd der Pfarräoker zn erhalten. 

^ Das kann yorkommen , wenn ein widerrecht- 
lich abgesetzter Pfarrer Rechte, welche seiner 
Pfarre zustehen, oder, was In Preussen statthaft 
lflt,s.P.Hinschins, prenss. Kirchenrecht S. 106. 
107, Stolgebühren einklagt oder eine Klage gegen 
den Bischof auf die ihm etwa Toreothaltenen Amts- 
einkünfte erhebt Vgl. des Nihem P.Hinschins, 
Oes. y. 1886. S. 68. 

ft Cit. Oes. ▼. 23. AprU 1876 Art. 10: „Eine 
von der oberen kirchlichen Behörde im Disciplinar- 
wege oder sonst wider den WUlen des Betheiligten 
yerfogte Entfernung ans dem kirchlichen Amte 
(Entlassung, Versetzung, Suspension, unfreiwil- 
lige Emeritimng n. s. w.) bewirkt den Verlust des 
mit der Stelle yerbundenen DiensteinkooDmens 
nur nnter der Bedingung, dass Unser Ministerium 
des Innern nach Prüfung der von der oberen kirch- 
lichen Behörde vorzulegenden Akten anerkennt, 
dass 1) das nach Art. 5 erforderliche processua- 
lische Verfahren stattgefunden hat und 2) die ge- 
troffene Massregel weder Gesetze des Staats noch 
allgemeine Rechtsgmndsitze verletzt." 

* Ein solche Verletzung liegt vor, wenn die 


Bestrafting wegen einer Handlung und Unterlas- 
sung, zu welcher der Geistliche nach den Staats- 
gesetzen verpflichtet war, oder welche ihm unter 
allen Umständen frei bleiben soll, wie z. B. der 
Eintritt in eine Demeritenanstalt, s. o. S. 269 n. 8 
u. 9. vgl. P.Hinschins, Kirchengeeetz ▼. 1873 
S. 70, erfolgt ist 

^ D. h. solche, welche auf allen Bechtsgebieten 
ohne Ausnahme gelten, z. B. dass erzwungene 
Handlungen nicht bestraft werden dürfen, dass 
ein verdächtiger Richter nicht erkennen kann, s. 
a. a. 0. S. 71. 

^ Sind die Akten vorgelegt, und findet sich 
nichts in der gedachten Beziehung zu beanstan- 
den , so muss das Ministerium die Anerkennung 
ertheilen. 

Gesetz v. 7. Oktober 1823 $• 39 No. 8, s. o. 
S. 196 n. 2. 

^ D . h. suspensio ab officio et a beneficio, welcher 
die grosse Exkommunikation eines bepfründeten 
Geistlichen gleichsteht, s. Bd. V. S. 618. 620. 

1^ Also privatlo beneflcli, Strafversetzung, De- 
position und Degradation. 

^ Das kann nur die Degradation bedeuten, 
namentlich in Hinblick auf Geistliche, welche 
kein Amt besitzen. 

u IS Dahin gehört die Strafe der Infamie, femer die 
Exkommunikation , wenn dnrch ihre Publikation 
die Verkehrssperre herbeigeführt werden soll, fer- 
ner die körperliche Züchtigung. Offenbar versteht 
das Gesetz unter den Strafen, welche auch bürger- 
liche Wirkungen haben, diejenigen, mit denen 
nach kirchlicher Auffassung solche beabsichtigt 
sind , die also in das staatliche oder bürgerliche 
Gebiet übergreifen. Demgemäss wird auch eine 
hohe Geldstrafe (über 60 Mark) hierher zu rechnen 
sein, s. o. S. 267 n. 8. 
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aehnng dnrek den Landeaherrn „bestimmt^, d. h. also angelassen worden i8t^ 

Endlieh besteht in Frankreieh (nnd. in Elsass-Lothringen) in Betreff der 
Kanoniker 2 nnd der Hanptpfarrer' die BesohrAnknng, dass dieselben dnrch die Bi- 
Mfadfe nicht ohne Oenehmignng des Staatsoberhauptes, in Elsass-Lothringen des 
Statthalters^, von ihren Ämtern abberufen, d. h. nicht mit den Strafen der Absetzung 
(Degradation, Depositioni Strafversetzung und privatio benefim} und ebensowenig mit 
der Suspension ab officio j welcher auch die grosse Exkommunikation gleichzustellen 
ist, belegt werden können^. Femer verlangt die französische Praxis und Wissenschaft, 
dass diese Strafen nur wegen schwerer Vergehen und auf Qrund eines geordneten 
Prozessverfahrens, sowie erst nach dreimaliger Mahnung verhängt werden sollen*. 

Nur unter den gleichen Voraussetzungen soll der Bischof gegen Priester die 
sospensio ab ordine^ und gegen Hauptpfarrer und Domherrn die Suspension vom 
Predigen und vom BeichthOren auszusprechen befugt sein^. 


^ Dts ohne die landesherrliche Genehmigang 
•rUssene Erkenntnigs ist niehtig und darf daher 
nicht vollstreckt werden. Die Folgen bemessen 
sich des Naheren nach dem S. 264 Bemerkten. 

Bie Yorsehiiften für einzelne Landestheile 
Prenssens, welche eine staatliche Bestätigung 
kirchlicher Disdplinarentscheidangen anordnen, 
I. darüber P. Hinschins, Kirehenges. ▼. 1873 
S. 00. 61. 93, sind darch $. 38 des Ges.T. 12. Mai 
1873 ausdrücklich aufgehoben. 

Für Bayern hat die Entschliessnng ▼. 8. April 
1862 No. 6, Arch. f. k. K. R. 8, 396, bestimmt, 
dass die Erkenntnisse der geistlichen Gerichte der 
königlichen Bestätigung nicht bedürfen, wodurch 
dlehayer. Entsch. t. 19. Oktober 1881, Stingl, 
Bestimmangen des bayer. Staates über die Yer- 
wiltong des katholischen Pfarramts. München 
1879. 8.263, dass ein Disdplinarerkenntniss jeder- 
zeit vor der Publikation der einschlägigen Regie- 
rung Torzulegen ist, and andere ähnliche, s. a. a. 0. 
S. 264^ beseitigt worden sind. Durch die Auf- 
hebung der EntSchliessung v . 1 862 unterm 20. Nov. 
1873, Areh. f. k. K. R. 31, 177, sind diese mini- 
tterieÜen Anordnungen nicht wieder in Kraft ge- 
treten , so dass die Frage über ihre verfassungs- 
mässige Begründetheit auf sich beruhen bleiben 
kann. 

s Staatsrathsgutachten v. 8. Juli 1831, An dr S 
L c 1, 13 : Jl est au moins certain , que les oha- 
noines ne peuvent etre dtfpossedtfs arbitrairement 
et Sans le oonconrs du roi; que le ministre des 
coltes ayant annonc4 que faute d'avoir M prtf- 
M4 des trois monitions, Tordonnance de IVveque 
ne pouyait etre prtfsenti^e ä la sanction du roi", 
deutseh Im Auszug bei Dursy a.a.O. S. 79. 
Geigel a. a. 0. S. 23 Anm.; S. 249 u. S. 270. 

' Clrk. vom 10. Juni und 12. September 1814, 
D u r s y a. a. 0. S. 96 : „Wenn ein Pfarrer aus cano- 
niwhen Gründen abgesetzt oder interdicirt worden 
ist, so muss die bezügliche bischöfliche Ordonnanz 
nebst den Instruktionsakten dem Oultusminister 
vorgelegt werden''; Cirk. vom 2. Dezember 1814: 
„Die bischöfliche Ordonnanz kann erst nach er- 
folgter landesherrlicher Bestätigung vollzogen 
werden", s. auch A n dr6 1. c 2, 404 ; Ga u dr y 1. c. 
2, 289. 290, Geigel a. a. 0. S.23 Anm. ;^. 249: 
S.289 n. 2; ders. im Arcb. f. k. K. R. 49, 442. 
* y. betr. Übertragung landesherrl. Befugnisse 


auf den Statthalter in Elsass-Lothringen v. 6. Not. 
1894, R. G. Bl. S. 629, unter No. 3: „die Geneh- 
migung der von den katholischen Bischöfen des 
Landes vorgenommenen Ernennungen zu geist- 
lichen Ämtern und die Genehmigung der Abbe- 
rufung von solchen Ämtern." 

& Die französische Praxis und Doktrin hat dies 
aus der Immovibüität der betr. kirchlichen Amts- 
träger, sowie aus dem Grundsatz hergeleitet, dass 
der Bischof, welcher dieselben allein nicht an- 
stellen könne, auch nicht befugt sei, sie einseitig 
ihrer Stellen zu entheben, s. Gaudry2, 290 u. 
Andr 6 2, 407, s. auch Staatsrathsgutachten vom 
30. Juli 1824 bei Dursy a.a.O. S. 84, und der Ab- 
setzung auch die s. g. Interdicirung oder die Sus- 
pension ab officio gleichgestellt , weil sie wenig- 
stens zeitweise die Rechte des festangestellten 
Geistlichen berührt und die Ernennung eines Ad- 
ministrators für die Verwaltung der Stelle (der 
Pfarre) erforderlich macht, also als mittelbare 
Amtsentsetzung betrachtet wird, s. Min. Entschl. 
▼om 26. März 1809 bei Dursy S.8ö; Geigel 
a. a. 0. S. 249. 

Fehlt es au der erforderlichen Zustimmung, so 
ist die Absetzung oder Suspendirung staatlich 
nichtig. 

^ S. Staatsrathsgutachten v. 1831, s. o. Anm. 2, 
Gaudry 2, 290; Andrtf 2, 404: Hermens 4, 
300. 

Als absoluter Nichtigkeitsgrund wird der Mangel 
dieser ErfordernisBe nicht betrachtet, vielmehr 
bildet er nur einen Grund für den recours oder 
appel comme d'abus, welcher zur Kassation der 
betreffenden Anordnung führt, s. unten J. 378. 

^ In der firanzösischen Doktrin als mupetuion a 
dMni$ bezeichnet und zu den 8.g. interdits oder 
interdictlons gerechnet. 

^ In Betreff der ersteren wird dies damit ge- 
rechtfertigt, dass der Priester dadurch seinen 
priesterlichen Stand (^tat), dessen Hauptfunktion 
das Messelesen ist, verliert, in Betreff der letzteren, 
dass es sich hier um Befugnisse handelt , welche 
aus der inamoviblen Stellung hervorgehen, A n d r tf 
3, 407 ff. Die Nichtbeachtung der erwähnten Vor- 
aussetzungen kann Veranlassung zu einem appel 
comme d'abus geben; Andr^3,410; Geigel 
a. a. 0. S. 23 Anm. und S. 260 n. 4. 

Wenn der Letztere, a. a. 0. S. 249 und S. 284, 
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Dagegen hat der Bischof bei der Ansflbnng seiner Disciplinarstrafgewalt in allen 
anderen Fällen, also namentlich in Betreff der Oeneralvikare, der HlÜftpfarrer (Desser- 
yants)^, der Pfamrerweser oder Vikare und sonstigen Priester , selbst in Bezng anf 
deren Abbemfang ans ihren Amtsstellnngen, freie Hand'. 

VII. Gesetzliche Vorschriften, welche der Staatsregiernng eine 
Kontrole Aber die Handhabung der Disciplinarstrafgewalt seitens der 
kirchlichen Oberen zn geben bezwecken, bestehenjetztblos in Württemberg 
nnd im Königreich Sachsen, nachdem die für Preussen^ nnd Hessen^ ergangenen 
im wesentlichen mit den wfirttembergischen flbereinstimmenden Anordnungen neuer- 
dings wieder aufgehoben worden sind \ 

In Wflrttemberg<^ ist der Staatsbehörde „von jedem auf eine Qeldbusse yon 
mehr als 15 Fl. (23^7 Mark), auf Einberufung in ein Besserungshaus fllr mehr als 
vierzehn Tage, ferner auf Suspension 7, Versetzung, Zurtlcksetzung^ oder Entlassung 
lautenden Straferkenntnisse alsbald Mittheilung zu machen ^^, und in Sachsen^® Jede 
auf zeitweilige oder gänzliche Entfernung aus dem Amte^^ lautende Disciplinarent- 
scheidung der Staatsregierung sofort anzuzeigen '^ und zwar ist „der Anzeige Abschrift 
des Erkenntnisses und der Entscheidungsgrflnde beizufflgen^. Die ErfOllung dieser 
Vorschriften kann nur im Verwaltungswege mit den zulässigen ExekutiYmitteln er- 
zwungen werden ^^. 


§. 378. cc. Die staatlichen Mittel gegen den Missbrauch der kirchlichen Straf- 
und Disciplinarstra/getoalt, insbesondere vom Recursus ab abusu. 

I. Der Recursus ab abusu oder appel comme d'abus nnd das Ein- 
schreiten der Staatsbehörden von Amtswegen (Temporaliensperre). 
Ein besonderes Rechtsmittel zur Abwehr kirchlicher Missbräuche und Übergriffe in 


285, die Snspension der Hauptpfarrei und der 
Domherren Tom Beiohthören und Predigen an die 
Genehmigung des Ministerioma bindet, so ergeben 
die von ihm dafür beigebrachten Gitate dies nicht, 
ebensowenig fordern Andr^ nnd Gandry I.e. 
eine solche staatliche Mirwirknng. 

1 Über diese s. Bd. II. S. 294 n. 1 nnd Bd. TU. 
S 302 

2 Geigei a. a. 0. S. 249. 266. 287; Andr^ 
1. c. 4, 616 c. 2, 441. 

8 Ges. V. 12. Mai 1873 S- 7. 

* Ges. betr. den Missbranch der geistlichen 
Amtsgewalt v. 23. April 1875 Art. 8. 

s S. das prenss. Ges. y. 21. Mai 1886 Art. 8 
Abs. 2, welcher den cit. $. 7 abgeändert, nnd Ges. 
▼om 29. April 1889 Art 3 , welcher diesen ganz 
beseitigt hat, P. Hinschius, Ges. ▼. 1886 S.47 
nnd Ges. t. 1889 S. 16 , sowie das hess. Ges. v. 
21. September 1889 Art. 2. 

« Ges. V. 30. Januar 1860 Art. 6 Abs. 4. 

^ Hierunter wird Jede Art der Suspension, selbst 
die von einzelnen Amtsrechten, femer auch die 
Exkommunikation, soweit sie nach Lage des Falles 
eine Suspension von solchen herbeiführt, zu ver- 


stehen sein, denn das Gesetz will die Staats- 
behörde über alle irgend schwereren Dlsciplinar- 
strafen in Kenntniss halten, s. die Motive bei 
Golther. Staat und kathol. Kirche in Württem- 
berg S. 506, und die erwähnten Strafen sind jeden- 
falls härter als eine Geldbusse von 1 bis 15 FL 

8 Was darunter verstanden worden ist, ergeben 
die Motive nicht. Gemeint kann nur eine Zurück- 
setzung in Bezug auf die Anstellung oder in Be- 
treff der Beförderung auf ein besseres , hoheies 
Amt, d. h. also die ünfähigkeitserklärung lom 
Erwerb von kirchlichen oder bestlmmtea Idicb- 
lichen Ämtern sei es auf feste sei es dem arbiträren 
Ermessen überlassene Zeit, s. Bd. V. S« 584. 686, 
sein. 

® D. h. von dem Straf erkenntnisse, also durch 
Mittheilung einer Abschrift, nicht blos einer 
kurzen Notiz über die Bestrafung. 

10 Ges. V. 23. August 1876 $. 11 Abs. 2. 

11 Unter der zeitweiligen Entfernung ans dem 
Amte kann die blosse Suspension von einem ein- 
zelnen d^mtsrechte nicht verstanden werden, vgl 
S. 262. 263. 

13 Ygl. cit Sachs. Gesetz %, 94, S. 230 n. 7. 
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das Btaatiiehe Oebiet ist, wie schon oben ^ dargelegt, in den romanischen Lftndem, 
Tor allem in Frankreich, ausgebildet worden. Die neuere Gestaltung, welche dem- 
selben hier Anfang dieses Jahrhunderts gegeben worden ist, kommt heute noch fttr 
Deutschland mit Rtlcksicht auf Elsass-Lothringen in Betracht. Das Reichsland 
ist das einzige dentsche Gebiet, in welchem eine n&here Regelung des fraglichen Insti- 
tutes besteht, seitdem dieprenssisch rechtlichen Bestimmungen über die dem fran- 
xösischen appel comme d'abus nachgebildete „Berufung an die Staatsbehörde" im 
Gesetze Tom 12. Mai 1873^ durch die Gesetzgebung des Jahres 1886 beseitigt wor- 
den sind^ 

Nach dem heut in Frankreich und Elsass-Lothringen auf den organischen Arti- 
keln beruhenden Recht kann der appel comme dahus oder jetzt richtiger dem gesetz- 
liehen Sprachgebrauch entsprechend der reeours comme d^abus^ gegen missbräuchliche 
Handlungen kirchlicher Oberer oder anderer geistlicher Personen an den Btaatsrath^, 
in Elsass-Lothringen an den Bundesrath^ eingelegt werden, und zwar kommen 
hier alle Fälle in Betracht, in denen er zulässig ist^, nämlich 1. die Anmassung und 


1 8. 0. S. 213 ff. 

s Alt. 9 nnd Art 10. 

Von dem frinzösisdieii »ppel oomme d^abus 
nnterseMed sich diese preussisclieBerafiing 
ED die Staatsbehörde dadurch, daas sie nur 
wegen Yerhängiing Ton DlBdplinarstrafen seitens 
der betroffenen Geistlichen und anderen Kirchen- 
diener und beim Vorliegen eines öffentlichen Inter- 
esses auch seitens desOberpräsldenten, nicht wegen 
sonstigen Missbranchs der kirchlichen Amtsgewalt 
erhoben werden konnte. Femer war die Entschei- 
dung darüber einem besonderen staatskirdüichen 
Yerwaltnngsgeriohtshof, dem .Königlichen Ge- 
lichtsbof für kirchliche Angelegenheiten* — bei 
Einführung des Gesetzes hatte Preussen noch 
keine Yerwaltungsgerichtsbarkeit und kein Ober- 
verwaltungsgericht — überwiesen. Sodann waren 
die Falle, in denen die Berufiang zulässig war, ge- 
nau bestimmt, nämlich auf folgende beschränkt: 
1. wenn die Entscheidung von einer staatsgesetz- 
lich ausgeschlossenen Behörde, 2. ohne die erfor- 
derliehe Anhörung des Beschuldigten oder das 
vorgeschriebene geordnete prozessualische Ver- 
fahren erlassen, 8. die yerhängte Strafe gesetzlich 
imzulässig oder 4. verhängt war wegen einer 
Handlung oder Unterlassung, zu welcher die Straf- 
gesetze oder rechtsgültige Anordnungen der Obrig- 
keit verpflichten, wegen Ausübung oder Nichtaus- 
ubmig eines öffentlichen Wahl- oder Stimmrechts 
oder wegen Gebrauchs der Berufung an die Staats- 
behörde in den durch das f^liche Gesetz zuge- 
IssMnen Fällen, 5. wenn eine Entfernung aus 
dem kirchlichen Amte als DiscipUnarstrafe oder 
ionst wider den WÜlen des Betroffenen ausge- 
sprochen war, und die Entscheidung der klaren 
thstsächliehen Lage widersprach oder Gesetze des 
Staats oder allgemeine Rechtsgrundsätze verletzte 
und 6. wenn nach vorläufiger Suspension vom 
Amte das weitere Verfahren ungebührlich ver- 
zögert wurde. Endlich war das im Gesetz näher 
guegelte Verfahren öffentlich und mündlich. 
Ihrem Wesen nach war die so gestaltete Berufung 
eia Kasaationsrekurs, welcher niemals zu einer 
materiellen Oberprüfung der angefochtenen Ent- 


scheidung, sondern nur zu einer Vernichtung der- 
selben führen konnte. Vgl. dazu P. Hinschius, 
Kirohengesetze v. 1878, S. XXVI. u. 8. 62 ff.; 
derselbe InHartmann, Zeitschr. f. Gesetzgebg. 
d. deutsch, öffentl. Rechts. Berlin 1876. 2. Jahrg. 
S. 151 ff. und in Marquardsen, Lehrbuch d. 
öffentl. Rechts I. 1. 306 ff. 

^ Organ. Art. 6 Abs. 1 : „H y aura reeours au 
conseil d'tftat dans tous les cas d'abus de la part 
des sup^rieurs et autres personnes eccltfsiasti- 
ques.* Vgl. dazu Gaudry 1. c. 1, 371 ff. 

5 S. die vor. Anm. Das Ausführungsdekret 
zum Konkordate v.Fontainebleau v. 26. März 1813 
Art. 5, D u r s y a. a. 0. S. 56, hatte zwar die Ent- 
scheidung über die Fälle des abus den Appell- 
höfen übertragen, aber dasselbe hat ebensowenig 
wie das Konkordat praktische Geltung erlangt, 
vielmehr ist die frühere Kompetenz dem Staats- 
rath schon durch Dekret v. 29. Juni 1814 zurück- 
gegeben worden. Trotz der Beseitigung des letz- 
teren durch die Ordonnanz v. 23. Mal 1816 ist 
es aber dabei verblieben, weil Art. 13 derselben 
dem Staatsrath die ihm durch Dekret v. 11. Juni 
1806 beigelegten Kompetenzen zuspricht, und er 
nach diesem die Ihm nach der Verfassung und den 
Dekreten zustehenden , also auch die ihm durch 
den cit. organischen Art. übertragenen Befugnisse 
auszuüben hat, Gaudry 1. c. 3, 373; Fried- 
berg, Grenzen S. 519 n. 2. Die neuere Gesetz- 
gebunghat daran nichts geändert, Dom. Schiap- 
poli, diritto ecdesiastlco vigente in Francia. 
Torino 1892. 1, 127. 

* Ges. betr. d. Einrichtung d. Verwaltung vom 
30. Dezember 1871 $. 9, G. Bl. f. Elsass-Loth- 
ringen 1872 S. 49: „Über Rekurse wegen 
Misbrauohsin kirchlichen Angelegenheiten — 
reeoun comme cTa&t« — welche durch das die 
Organisation der Kirche betreffende Gesetz vom 
18. Germinal des Jahres X (8. AprU 1802) und 
die dasselbe ergänzenden Gesetze dem Staatsrath 
übertragen sind, entscheidet an Stelle des Staats- 
rathes der Bundesrath nach Vernehmung seines 
Ausschusses für Justizwesen.* 

^ Organ. Art 6 Abs. 2, s. o. S. 243 n. 6, 
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Überachreitang der amtlichen Gewalt ^ 2. das Zuwiderhandeln gegen die Gtesetze^ 
nnd Reglements 3 des Staates^, 3. die Verletzung der durch die in Frankteiek reci- 
pirten kirchlichen Kanonen geheiligten Bestimmungen^, 4. die Beeinträchtigung der 
Freiheiten und Gewohnheiten der gallikanischen Kirche ^ und 5. jedes Vorgehen bei 
Ausflbung des Kultus, welches die Ehre der Bürger beeinträchtigen ^ oder wiUkflr- 
lich ihr Gewissen beschweren^ oder gegen sie in ünterdrttckung oder Beleidigung oder 
zu einem öffentlichen Ärgemiss ausarten kann^, wennschon der französische Staato- 
rath sich nicht gerade sehr häufig mit solchen Bekursen, welche gegen eine miss- 


i Beispiele dafür a. o. S. 243 o. S. 244. Weiter 
gehört hierher tuch die Yollstreckiiiig der Ab- 
setzoDg oder Suspension eines Hanptpfarrers vor 
der Bestätigung des Staatsoberhauptes, s. o. S.26Ö 
n. 3 und Andrtf 2, 404. Nicht minder würde es 
sich als eine Überschreltnng der amtlichen Ge- 
walt darstellen, wenn eine solche Strafe wegen 
eines leichten Vergehens nnd ohne die nothwendi- 
gen Erfordernisse jedes Prozessverfahrens verhängt 
sein sollte, s. a. a. 0. n. 6, oder wenn ohne diese 
Yoranssetzongen die snspenslo ab ordine gegen 
einen Priester oder die Suspension vom Predigen 
und Beichthören gegen einen iSauptpfarrer oder 
Domherrn verhängt wird, s. o. S. 265, jedoch wird 
für den letzten Fall, weil es sich hier um eine an 
sich allein dem Bischof zustehende Massregel 
handelt, und die Entscheidung in der zweiten 
Instanz, also beim Erzbischof, angefochten werden 
kann, erst die Erschöpfung des kirchlichen In- 
stanzenzuges verlangt, Andr^ 1. c. 3, 410. 

2 Jedoch nicht blosser privatrechtlicher, weil 
in solchen Fällen das Givilrecht und die gewohn- 
lichen Gerichte genügenden Schutz gewähren, 
vielmehr muss die öifentliche und staatliche Ord- 
nung dadurch berührt werden, Gandryi, 386, 
namentlich durch Überschreitung der der kirch- 
lichen Sphäre gezogenen Grenzen, nicht aber blos, 
so anscheinend Schiappoli 1, 117, durch Ver- 
letzung der das Verhältniss zwischen Staat und 
Kirche und die süssere Handhabung des Kultus 
betreffenden Normen. 

' D. h. der von den zuständigen Behörden 
innerhalb ihrer Kompetenz erlassenen, sei es 
allgemeinen, sei es besonderen Anordnungen, 
Gaudry 1, 390; Schiappoli 1, 118. 

* Also z. B. die Absetzung eines Hauptpfar- 
rers und Vollstreckung derselben ohne Geneh- 
migung des Staatsoberhauptes durch den Bischof. 

& Dass es sich hier um eine äusserst vage Vor- 
schrift, deren Tragweite kaum allgemein bestimmt 
werden kann, handelt, darüber herrscht Elnver- 
sUndniss, Gaudry 1, 397 ff. und Schiappoli, 
1, 119. Es bleibt nichts übrig, als in jedem Ein- 
zelfall zu untersuchen, ob eine kirchliche Vor- 
schrift in Frage steht, welche die frühere Gesetz- 
gebung nnd Doktrin als redpirt betrachtet hat. 
Auch D a 1 1 z , rtfpertoire de ltfgislation(Pari8l853) 
14, 782, bemerkt, dass es nicht die Absicht ge- 
wesen sein könne, den Staatsrath zum Interpreten 
rein kirchlicher Bestimmungen zu machen, son- 
dern nur solche kirchliche Normen gemeint sein 
können, welche Bestandtheile des französischen 
Rechts geworden seien. 


8 Damit sind die Normen gemeint, welche in 
der Deklaration von 1682, Bd. I. S. 199 n. % und 
in den libertis de Ptfglise Gallicane v. Pithon, 
s. a. a. O. S. 198 aufgesteUt sind, welche nament- 
lich die Unabhängigkeit der weltlichen Gewalt 
und des Staates gegenüber der Kirche sichern 
sollen, um so mehr als der organ. Artikel 24 
von den Lehrern in den Seminaren die Unter- 
schrift der Deklaration verlangt, und das Dekret 
vom 25. Febraar 1810, Andr.tf 2, 413, Dura 7 
S. 36, dieselbe zum allgemeinen Staatsgesetz 
erhoben hat. Vgl. dazu noch Gaudry 1, 406 
und Schiappoli 1, 120. Übrigens sind die bei- 
den , in dieser und in der vor. Anm. hervorge- 
hobenen Fälle überflüssig, denn alle wichtigen 
Vorschrifteu, gegen deren Verletzung man den 
Bekurs hat geben wollen, sind in den organischen 
Artikeln und in sonstigen Gesetzen festgelegt 
Beispielsweise würde es eine Verletsung der reci- 
pirten Kanonen und der gallikanischen Freiheiten 
sein, wenn ein päpstlicher. Nuntius die Straf- oder 
Discipllnargerichtsbarkeit in Frankreich ausüben 
woUte, aber auch zugleich eine Verletzung des 
Gesetzes, nämlich des organischen Art 2, s. oben 
S.243. 

^ S. 0. S. 244. 246. 

8 Bedingungen für diesen Fall sind 1. dass der 
kirchliche Amtsträger bei Ausübung des Kultus, 
namentlich bei der Spendung der Sakramente 
oder Sakramentalien, bei der Abhörung der Beichte 
oder beim Predigen handelt , 2. dass seine Hand- 
lung eine willkürliche ist, d. h. eine solche, zu 
welcher ihm nach staatlichem und kirchlichem 
Recht die Bef ngniss fehlt, nicht aber eine solche, 
welche in seinem freien E^essen steht oder blos 
irgend welche Interessen schädigt, Schiappoli 
1. 121; Geigel a. a. 0. S. 24 Anm. 6 und 6; 
Gaudry 1, 417, wo auch nähere Angaben über 
die Praxis des französischen Staatsrathes. Ein Bei- 
spiel 0. S. 246 n. 2. 

9 Wenn Schiappoli 1, 121 fordert, dass der 
Betroffene wirklich durch die Handlung gelitten 
haben muss , so entspricht dies nicht dem Wort- 
laut des Artikels. Allerdings verlangt die Praxis 
des Staatsrathes, dass die Handlung eine schwere 
sein muss, und nimmt keinen Missbranch an, wenn 
der Geistliche seinen Fehler durch Widerruf oder 
durch öffentliche Entschuldigung wieder gut ge- 
macht hat) 8. Gaudry 1, 418 und Schiappoli 
1, 122. Das ist aber etwas anderes. Eine leiehte 
Verletzung hat nicht die erforderliche Qualifka- 
tion, und die Zurückziehung derselben sehliesst 
es aus , dass sie noch die im Artikel erwähnten 
Wirkungen äussern kann. 
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biiiiehliehe Handhabung der kirehliohen Straf- und Disciplinarstrafgewalt gerichtet 
gewesen sind, zu besehftftigen gehabt hat^ 

Der RekoTS steht einmal demjenigen zu, welcher bei der missbräuehlichen Hand- 
lung betheiligt ist 2, d. h. demjenigen, gegen den sieh dieselbe richtet oder auf den 
sie einzuwirken bestimmt ist'; femer, wenn ein solcher den Rekurs nicht ergreift, 
aber auch dem Präfekten*, in Elsass-Lothringen dem Bezirksprftsidenten^, und 
swar in diesem Falle nicht blos dann, wenn die Öffentliche Ordnung interessirt ist*. 

Direkt beim Btaatsrath — in Elsass-Lothringen beim Bundesrath — darf der 
Rekurs nicht eingelegt werden^, vielmehr ist er beim Kultusminister^, in den Reichs- 
ianden beim Ministerium^ durch einen unterieichneten und motiYirten Schriftsatz^® 
anzubringen *^ Nachdem von hier aus die ndthigen Erhebungen in kflrzester Frist 
veranstaltet worden sind, um die Bache spruchreif zu machen, werden die Akten 
mit einem Berichte an die entscheidende Behörde eingesendet^'^. 

Diese befindet Aber den Rekurs ohne mündliche Verhandlung und kostenfrei ^'. 

Die Entscheidung kann dahin gehen, dass die betreffende Handlung keinen Miss- 
brauch bildet^^, sowie gleichzeitig eine Verweisung der Sache, wenn es sich um die innere 
kirchliche Disciplin handelt ^^, an die höhere geistliehe Behörde und, wenn eine civil- 


1 Tgl. die ZuMxnmenstellungtu bei Andrtf 
L e. 1, 189. 200; Fiiedberg, Gienzeo S. 526 
und die Gitate in den vorangehenden Anmer- 
kungen. 

* Org. Art. 8: ,Le reeourt oomptftera^ tonte per- 
Bonne intfiress^. A dtffant de piainte particoliere, 
ü lera exeretf d'offlee par lea prtffets. — Le fonc- 
Üonnaire public, l'eccUeiaBÜqne ou ia personne qui 
Toodia exereer oe reconrs, adressera an memoire 
d^tailltf et fligntf an conseiller d'tftat charg^ de 
tonteales affaireB concernant loa cultes, lequel 
leia tenn de prendre dans le plna eonrt d^ai tous 
las renBoignements conTenabies, etsarson rapport 
Taibire aera anivle et d^flnitivement termintfe 
dans la forme administratlTe ou renvoytfe selon 
Peiigenee dea caa, anz autoiittfs comp^tentes." 

' Oder dem, welcher, wie der Yater, dieselben 
za Tortreten befugt ist, mag er ein Qei^tlicher, 
Laie nnd selbst ein NlchtangehSriger der katho- 
hfchen Kirche sein, Sehiappoli 1, 125 n. 126; 
Andrtf 1, 203; Geigel S. 26 n. 8. Bei der Yer- 
weigemng einer Beerdigung, welche zu einem 
öffentlichen Ärgemiss geworden ist, sind die 
Eiben oder die Familienmitglieder, welche dle- 
lelbe verlangt haben , die Interessirten, Fri e d - 
berg, Grenzen S. 524 n. 6. 

* Git Art 8, oder auch dem yorgesetzten Mini- 
ster, Andre 1, 205 a. Sehiappoli 1, 124. 

* Ges. betr. d. Einrichtung d. Yerwaltong Tom 
30. Dezember 1871 %: 11, G. Bl. f. Elsass-Loth- 
liogen 1872 S. 49: .An der Spitze der Yerwal- 
tong Jedes Bezirks steht der Bezirkspräsident. 
Derselbe übt die Befugnisse ans, welche bisher 
dem Präfekten zugestanden haben.'' 

^ Gaudry 1, 427; Sehiappoli 1, 125. 

'' Olt organ. Art 8. Geschieht dies doch , so 
i<t er als nicht annehmbar zurückzuweisen , Or- 
donnance T. 31. JuU 1822, Andrei, c. 1, 205; 
Oaadry 1, 429; Sehiappoli 1, 129. 


8 Oit. orgau. Art. 8. 

9 Abtheilung für Justiz und Kultus, s. Heicha- 
gesets V. 4. Juli 1879, betr. d. Yerfassung Elsass- 
Lothrlngens SS- 3- ^i &. G. Bl. S. 165; Y. ?. 23. JuU 
1879 betr. d. Einrichtg. d. Ministeriums SS- i- % 
G. Bl. f. Elsass-Lothringen 1879 S. 81 n. Abände- 
rungs-Y. ▼. 5. Juni 1882, a. a. 0. 1882. S. 81. 

^ Eine Unterzeichnung durch Rechtsanwälte 
ist im dt. Art. 8 nicht Torgeschrieben und nicht 
erforderlich. 

11 Eine AusschlussCrist dafür besteht nicht, 
Sehiappoli 1, 125. 

^ Art8; Gaudry 1,430; Sehiappoli 1,630, 
und zwar an den Präaidenten, welcher dem ande- 
ren Theile den Bericht abschriftlich mitCheilt, 
damit er seine Antwort einsenden kann. Nach 
Eingang derselben oder nach Ablauf der dafür ge- 
setzten Frist geht die Sache an die Abtheilung 
des Staatsrathes für das Innere, Kultus und Unter- 
richt, welche den Rekurs prüft, und entweder 
eine YervoUstandigung der Instruktion anordnen 
kann oder bei ausreichender oder verrollstandig- 
tex Instruktion einen Dekretsentworf abfasst und 
dann die Sache dem Plenum zur deflnlüyen Ent- 
scheidung, Sehiappoli 1, 130, bei Rekursen aus 
Elsass-Lothringen aber zunächst dem Ausschüsse 
des Bundesraihs für Justizwesen unterbreitet, 
S. 267 n. 6. 

iS Weil es sich um ein rein admlnistrariTes Yer- 
fahren handelt. Deshalb erfolgt auch keine Yer- 
urtheilung in die Kosten oder zur Kostenerstat- 
tung, Sehiappoli 1, 180; Friedberg S. 525; 
Geigeis. 30. 

M Sehiappoli 1, 131. 

^ Wenn dies aber auch nicht geschehen ist, 
wird der kirchliche Obere durch die Entschei- 
dung nicht gehindert, gegebenenfalls gegen den 
G«istiichen, gegen dessen Handlung der Bekun 
eingelegt ist, disoipliuarisoh Torzugehen. Gaudry 
1, 433. 
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oder kriminalrechtliche Yerletznng in Frage steht, an die sastftndige Gerichtsbehörde 
aussprechend 

Wird dagegen ein Missbranch angenommen, so muss sieh die Entscheidung blos 
darauf beschränken, dass ein Missbrauch der geistliehen Gewalt stattgefunden hat 
[tl y a dcibus) 3, und kann nur, falls der Missbrauch durch Publikation eines Schrift- 
stückes begangen ist, auch die Unterdrflekung desselben ^ oder, wenn die Handlung 
zugleich einen Charakter aufweist, kraft dessen die Zuständigkeit der Civil- oder 
Strafgerichte begründet ist, die Verweisung an das eine oder andere^ anordnend 

Die Entscheidung des Staatsrathes wird durch ein Dekret des Staatsoberhauptes 
genehmigt und als solches^ publizirt^, während dagegen fOr Elsass-Lothringen 
der Bundesrath allein ohne Einholung der Genehmigung des Kaisers seine Entschei- 
dung triflft^ 

Die Erklärung des Staats- oder Bundesrathes, dass Missbrauoh Torliegt, ist nicht 
Mos ein öffentlicher Verweis^, sondern eine Feststellung, dass sich die Handlung als 
eine unerlaubte Überschreitung der kirchliehen Sphäre eharakterisirt, und diese 
schliesst zugleich die Kassation der betreffenden Anordnung oder Nichtigkeitserklä- 
rung der fraglichen Handlung für das staatliche Gebiet in sich ^o, so dass ihr damit 
alle Wirkungen in Bezug auf das letztere abgesprochen werden. 

Strafen zur Durchführung seiner Entscheidung ist der Staatsrath oder Bundes- 
rath nicht mehr zu verhängen befugt ^^. So fehlt es fQr den Fall eines Widerstandes 
der Geistlichkeit gegen die ausgesprochene Kassation einer kirchlichen Amtshandlung 
oder Anordnung an genügenden Exekutionsmitteln^^. 


1 Schiappolil, 134. Ist dies nicht gleich- 
£eitig erfolgt, so kann die Sache seitens der Partei 
oder seitens des öffentlichen Ministeriums niolit 
mehr an die Oi^ll- oder Strafgerichte gebracht 
werden, Gaudry 1,432, weil damit zugleich 
feststeht, dass sich die Angelegenheit nicht zu 
einer Verfolgung Yor denselben eignet, während 
durch die Verweisung die Frage offen gelassen 
wird. Freilich ist das nicht unbestritten geblie- 
ben. Für Elsass-Lothringen kann diese An- 
sicht aber gegenüber dem Einführungsgesetz z. 
Beichsstr. Pr. 0. $. 6 nicht aufrechterhalten wer- 
den, Leoni, Staatsrecht y. Elsass-Lothringen in 
Marquardsen, Handb. d. Öffentl. Rechts IL 
1,302. 

s S. die Entscheidungen bei Andr6 1, 191 ff., 
vgl. auch die folgende Anm. 

3 Vgl. a. a. 0. n. die Entscheidungen L Arch. f. 
k. K. R. 49, 458 („les dltes Instructions et lettres 
sont et demeurent supprimtfes") u. 68, 399. 

< In Frankreich ist es früher streitig gewesen, 
ob wenn eine einen Missbrauch bildende Hand- 
lung sich zugleich als ein Delikt darstellt, der 
Geistliche ohne Weiteres Tor den Strafgerichten 
angeklagt werden konnte, oder erst dann, wenn 
der Staatsrath vorher das Vorliegen eines Miss- 
brauches festgestellt hatte. Die neuere Rechtspre- 
chung hat sich, abgesehen von dem Fall der Pri- 
▼atklage, für das erstere entschieden, während der 
richtigen Ansicht nach dies auch für den letzteren 
zu gelten hat, vgl. Leoni a. a. 0. S. 301. 302; 
Schiappoli 1,132 ff. Für Elsass-Lothrin- 
gen kann gegenüber den deutschen Reicbsjustiz- 
gesetzen, insbesondere §. 6 des cit. Einführungs- 


gesetzes von einer solchen Beschränkung keine 
Rede sein , L e o ni a. a. 0. S. 302. 
s So Friedberg S. 526, während nach Geigel 

S. 30 n. 4 eine solche Verweisung nichr mehr in 
diesem Falle erfolgt, und L e b o n , Staatsrecht der 
f^nzosischen Republik in Marquardsen IV, 
Abs. 6. S. 142 sie sogar für unzulässig erklärt, 
Differenzen, welche offenbar im Zusammenhang 
mit der in der vor. Anm. gedachten KontioTerse 
stehen. 
^ Im Bulletin des lois. 

7 Schiappoli 1, 130; vgl. die Beispiele bei 
Andr6 1, 192. 194. 196. 197; Arch. f. k. K. R. 
49, 457. 

8 Das folgt aus dem o. S. 267 n. 6 dl $. 9 des 
Gesetzes v. 30. Dezember 1871, und diese Auffas- 
sung hat auch der Bundesrath selbst, Leoni 
8. a. 0. S. 301. 

^ So Lebon a. a. 0. S. 142; ebensowenig blos 
eine Rüge, Leoni a. a. 0. 

10 Dupin, manuel du droit public eccl^^lasd' 
que fran^als. Paris 1847. p. 217: ,L*appel eomme 
d^abus est un proeds fait non ä la personne, mais 
ä Vacte , c'est . . . nne v^ritable Cassation dans 
rinttfret de la loi" ; Geigel a. a. 0. S. 30 n. 5. 

11 Ebensowenig ist er berechtigt, da das Reefats- 
mlttel lediglieh die Kassation bezweckt, positiTe 
Auflagen zu machen, also etwa einem Geistlichen 
die Vornahme einer kirohlicben Handlung, wie 
z. B. die Spendung eines Sakramentes, anzube- 
fehlen. Anders Friedberg S. 5^, s. aber 
Qaudry 1,433. 

12 Allerdings ist 1882 von dem friiheren BiTlni- 
ster Paul Bert ein Gesetzentwurf in der fran- 


i 
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Obwohl in dieser Hinsicht das jetsige fransösisohe Recht von dem älteren — 
nach diesem waren die Parlamente berechtigt, ihre Entscheidungen durch Verh&ngnng 
Yon Strafen zur Dnrohfthning zn bringen ^ — abweicht, ist es doch insoweit bei 
dem froheren Becht geblieben ), als der Beknrs immer noch nicht nur wegen etwaiger 
Obergriffe in das staatliche Gebiet, sondern anch wegen der Verletzung der in Frank- 
reich reeipirten kirchlichen Ordnungen statthaft ist 3. 

Die Frage endlich, ob die Staatsregierung einzelne Obergriffe in das staatliche 
Oebiet auch als nichtig behandeln kann, ohne dass durch eine Entscheidung des 
Btaatsrathes Torher festgestellt worden ist, dass sich diese als abus in dem vorher 
gedachten Sinne darstellen^, wird im Allgemeinen zu verneinen sein. Der Bekurs 
ist bei der im einzelnen wenig entwickelten französischen Oesetgebungflber das Staats- 
hoheitsrecht hinsichtlich der Ausübung der kirohlichen Stra%ewalt und Disciplinar^ 
Strafgewalt gerade das Mittel, durch welches festgestellt werden soll, ob die kirch- 
liehe Gewalt die ihr zustehenden Gränzen überschritten hat, und deshalb ist auch in 
allen FftUen den staatlichen Organen, d. h. den Präfekten, die Befugniss zur Ein- 
legung des Bekurses gegeben ^ Nur für diejenigen F&Ue wird eine Ausnahme zn 
machen sein, in denen zur Gültigkeit einer Handlung bestimmte positive Erfordere 
nisse vorgeschrieben und diese nicht erfüllt sind *, weil dieselbe dann von vornherein 
der rechtlichen Gültigkeit entbehrt 

Was Deutschland betrifft, so kennt znn&chst das bayerische Becht^ einen 
8. g. Bekurs gegen den Missbrauch der geistlichen Gewalt, welcher bei 
Verletzung der festgesetzten Ordnung seitens der geistliehen Gewalt erhoben werden 
kann, d. h. ebenso wie nach dem Alteren Becht® und auch noch jetzt nach französi- 
schem^ nicht nur wegen solcher Verfflgungen und Handlungen, welche in das staat- 
liehe Gebiet übergreifen und staatlichen Gesetzen zuwider sind, sondern auch solcher, 
welche sich blos als eine Verletzung kirchlicher Bechtsnormen^® darstellen. Die Be- 


KSfliaehen Kammer eingebraclit worden, nach wel- 
chem jedem GeittUchen oder BeUgionsdiener im 
Falle eines festgestellten abos Tom Ealtasmini- 
■ter das Staatsgelialt auf ein Jahr entzogen wer- 
den konnte, aber Gesetzeskraft hat derselbe nicht 
erhalten, Arch. f. k. K. R. 48, 325 u. 49, 162. 

1 S. 0. S. 215. 

« S. 0. 8. 214. 

3 8. 0. 8. 268. 

* Soweit ich sehe, ist diese Frage bisher nicht 
aQfi|;eworfen worden. 

5 8. 0. 8. 269. 

* 8o also, z. B. f&r den Fall, dass zn der Ab- 
setzung eines Hanptpfarrers durch den Bisehof 
die Genehmigung des Staatsoberhauptes nicht 
hinzugetreten ist, s. o. S. 265. 

^ Bei. Ed. y. 1818 $. 52: „Es steht demnach 
aber auch den Genossen einer Kircbengesellschaft, 
welche durch Handlungen der geistlichen Gewalt 
gegen die festgesetzte Ordnung beschwert wer- 
den , die BefügniBs zu , dagegen den Königlichen 
Landesfürstliehen Schutz anzurufen.* $. 63: 
«Ein solcher Becurs gegen einen Ifissbranch der 
gelstUchen Gewalt kann entweder bei der ein- 
schlägigen Begierungsbehorde , welche darüber 
alsbald Bericht an das Königliche Staatsmini- 
Bterium des Innern zn erstatten hat, oder bei Sr. 


Majestät dem KSnige unmittelbar angebracht wer- 
den. * $. 64 : „Die angebrachten Beschwerden wird 
das Königliche Staatsministerium des Innern 
untersuchen lassen, und eilige Falle ausgenom- 
men , nur nach Yemehmung der geistlichen Be- 
hörde das Geeignete darauf Terfügen.'' 

8 S. o. S. 211. 

« S. 0. S. 268. 

»> Die „festgesetzte Ordnung^ in $. 62 cit Ut 
die gesammte, nickt blos staatliche Ordnung. 
Femer legt $. 60 des Edikts dem Könige auch in 
Betreff der rein geistliehen Gegenstände das 
„oberste Schutz- oder Aufsichtsrecht" bei. Da der 
Bekurs sich als die Anrufung desselben gegen 
Übergriffe der geistlichen Gewalt darstellt, mnss 
er auch bei Verletzung der kirchlichen Ordnung 
statthaft sein. Derselben Auffassung £. M ay er , 
Kirchenhoheitsrechte des Königs von Bayern. 
S. 162; Sey del, bayer. Kirchenstaatsrath S.207. 

Allerdings bat die AUerh. Entschliessung vom 
8. April 1862, Arcb. f. k. K. B. 8, 896, erklärt, 
dass als Handlungen gegen die festgesetzte Ord- 
nung vornehmlich zu betrachten sind , a) „wenn 
die Kirchenbehörde, ihren geistlichen Wirkungs- 
kreis überschreitend, über bürgerliche Verhält- 
nisse urtheüt und in die Becbtsspbäre des Staates 
übergreift; b) wenn dieselbe ein positives Staats- 
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Bchwerde ist bei der EreiBregiernng, Kammer des Innern oder beim Könige, sweifelloa 
aneh beim Staateministeriom des Innern ftlr Kirohen- nnd Schnlangelegenheiten^ 
einzureichen und weder an eine bestimmte Frist noch Form gebunden. In den beiden 
ersten Fällen wird die Beschwerde dem gedachten Ministerium zugestellt, und dieses 
hat nach Untersuchung der Sache und, sofern keine Gefahr im Verzuge ist, auch nach 
Anhörung der betheiligten geistlichen Behörde 2 seine Verfügung' zu erlassen. Wenn 
der Bekurs begründet ist, wird der Missbraueh festzustellen, femer je nach Lage des 
Falles die betreffende kirchliche Anordnung fflr nichtig und staatlich ungflltig zu 
erklären^ und die Zurücknahme derselben^ oder sonstige Abhülfe der Beseh werde zu 
verfügen*, sowie gerichtliches^ oder polizeiliches Einschreiten zu veranlasaen sein. 
Zur Durchführung der erlassenen Anordnungen darf von den gesetzlichen Zwangs- 
mitteln s, also von Geldstrafen als Ungehorsamsstrafen und auch vom direkten 


gesetz verletzt; c) wenn dieselbe behufs des Toll- 
zages ihrer Erkenntnisse sich äusserer Zwangs- 
mittel bedient; d) wenn sie die Besoheidnng in 
geistlichen Sachen anhängiger Beschwerden ver- 
zögert, den Instanzenzug behindert oder abän- 
dernde Erkenntnisse höherer Instanzen nicht in 
YoUzng bringt^, indessen sind dies nur Beispiele, 
und überdies ist die Entschliessnng i. J. 1873 wie- 
der beseitigt worden, s. 0. S. 265 n. 1. Wenn ein 
allerdings bisher nicht aufgehobenes Min. Reskr. 
y. 8. Oktober 1854, Stingl, Yerwaltg. d. kathol. 
Pfarramts S. 266, bemerkt, dass die Unabhängig- 
keit der bischöflichen Jurisdiktion in geist- 
lichen Sachen . . . ohnerachet der Bestimmung 
des $. 62 des Beligionsediktes niemals bezwei- 
felt worden ist, und hinzufagt: .Die Zulässigkeit 
des recursas ad principem gegen ein Erkenntniss 
der geistlichen Gerichte letzter Instanz kann aber 
. . . nmsoweniger einer Beanstandung unterliegen, 
als überhaupt Jedem Unterthan unverwehrt blei- 
ben muss, sich bittlich an den Landesherm zu 
wenden, wenn er -?on der, obgleich irrigen Mei- 
nung befangen ist, dass ihm durch eine kirch- 
liche Sentenz ein Unrecht in jenen Beziehungen 
und RechtsTerh&itnissen zugefügt worden sei, 
welche nur bürgerlicher oder politischer Natur 
sind", 80 ist dies eine zu enge Auslegung, welche 
gegenüber dem Religionsedikt .nicht hpJtbar er- 
scheint, E.Mayer a.a.O. S. 162 n. 11 u, Seydel 
a. a. O. S. 207 n. 4. Demnach muss prinzipiell 
der Rekurs auch für statthaft erklärt werden, 
wenn einzelne kirchliche Mitglieder in ihren kirch- 
lichen Rechten , z. B. durch Ausschliessung vom 
Gottesdienst und Yon den Sakramenten und durch 
Verhängung kirchlicher Strafen, gegen das kirch- 
liche Recht verletzt werden. 

1 Dieses erwähnt $. 63 cit. allerdings nicht, 
es ist aber die entscheidende Behörde. Ebenso 
Seydel S. 207. 

2 8. 54 cit. 

3 ^. 64 cit. spricht sich über den Inhalt der- 
selben nicht des Näheren aus. Das Nachstehende 
ergitbt sich aber aus der Natur der Sache. S. 
auch Seydel S. 208 und E. Mayer S. 162. 

^ So z. B. die Exkommunikation eines Beamten 
wegen Vornahme einer Amtshandlung, s. 0. S.240, 
oder die Absetzung eines Geistlichen, weil er 
sich den Staatsgesetzen gefügt hat, s. S. 261. 


Einen praktischen Fall betr. die Disdplininuig 
eines Domherrn aus dem Jahre 1876 s. im Areh. 
f. k. K. R. 39, 141. 

^ So z. B. der Absetzung s. vor. Anm. 

* So die Freilassung eines unzulässiger Weise 
(s. S. 269 n. 6) im Korrektionshause festgehalte- 
nen Geistlichen. 

"^ Falls sich die missbräuchliche Handlung zu- 
gleich als Delikt darstellt, z. B. als Beleidigung 
eines Beamten in Bezug auf seinen Bemf, R. Str. 
G. B. S. 196. 

® Bayer. Polizeistrafgesetzbueh v. 26. Dezem- 
ber 1871 Art. 21 Abs. 1 : „Die Behörden der inne^ 
ren Verwaltung sind befugt, Verfügungen, die sie 
innerhalb ihrer Zuständigkeit zum Vollzage von 
Gesetzen, deren Übertretung nicht mit Strafe be- 
droht ist, an bestimmte Personen erlassen und die- 
sen erölTnet haben, durch Anwendung gesetzlicker 
Zwangmittel zur Ausführung zu bringen. — Zu 
diesem Zwecke sind Jene Behörden insbesondere 
berechtigt, die Nichtbefolgung einer Verfügung 
der im Absatz 1 bezeichneten Art mit Ungehor- 
samsstrafen zu bedrohen und diese im Falle de^ 
Ungehorsams für verwirkt zu erklKren und zwu 
. . . Behörden der inneren Verwaltung bis zu fünf- 
zehn Thalem. — Wird nach Verhängung der Un- 
gehorsam sstrafe der erneuerten Verfugung der 
Behörde nicht Folge geleistet, so ist diese befugt, 
die nach Absatz 2 zulässige Ungehorsamsstrafe 
wiederholt anzudrohen und in angemessener Filet 
als verwirkt zu erklären, sofern weder die in 
Abs. 4 versehene Vollstreckungsmassregel noch 
ein sonstiges Zwangsmittel zur Durchführung des 
Vollzuges anwendbar ist. — UnterlSsst Jemand 
innerhalb der dafür bestimmten Frist dasjenige 
zu thun , was ihm durch eine Verfügung der in 
Abs. 1 bezeichneten Art durch die zuständige Be- 
hörde auferlegt ist, so ist letztere befugt die 
Handlung auf Kosten des Ungehorsamen yomeh- 
men zu lassen und den von ihr festgestellten 
Kostenaufwand vorbehaltlich der Verpflichtung 
zum Schadensersätze nach den gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Beitreibung von Untersu- 
chungskosten, bez. Gemeindegefällen, in der 
Pfalz auf dem Wege des administrativen Zwmngs- 
vollzuges zu erheben.^' Vgl. auch £. Mayera.a.0. 
S. 163; V. Riedel, d. Polizeistrafgesetzbueh f. 
Bayern. 3. A. Nördlingen 1876. S. 66 n. 6. 
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administrativen Zwangt, soweit er ohne Verletzung der persönlichen Freiheit geübt 
▼erden kann — ob zn den ersteren auch die Temporaliensperre, d. h. die Ein- 
behaltung des kirehlichen oder eines Theiles des kirchliehen Einkommens gegen den 
renitenten kirehlichen Oberen gehört, ist streitig^ — Gebranch gemacht werden. 

Kein Zweifel kann endlich darflber bestehen, dass nach bayerischem Recht 
die 8taat8regiemng, also vor allem das gedachte Staatsministerinm, im Gegensatz 
zun französischen Recht auch in allen Fällen des Missbranches der geistlichen Gewalt 
von Amtswegen und nicht nnr auf Antrag eines Mitgliedes der Kirche einzuschreiten 
nnd die vorhin gedachten Massnahmen zu treffen befugt ist^. Daraus ergiebt sich 
zugleich , dass die Beschränkung des Rechts zur Erhebung des Rekurses auf die Mit- 
glieder der betreffenden (also fELr die vorliegenden Erörterungen der katholischen) 
Kirche praktisch bedeutangslos ist^. 

Auf dem Standpunkte des bayerischen Rechts, welches sich dadurch charak- 
terisirt, dass der Rekurs keine nähere Durchbildung erfahren hat, sich vielmehr als 
eine formlose Verwaltungsbeschwerde darstellt, sowie femer dadurch, dass er auch 
bei Verletzung kirchenrechtlicher Normen gestattet ist, und dass die Staatsregiernng 
selbst ohne die Einlegung desselben beim Vorliegen eines Missbrauchs der kirchlichen 
Amts-, insbesondere der Straf- und Disciplinarstrafgewalt zum Einschreiten berech- 
tigt ist, stehen noch heute die Gesetzgebungen einer Reihe anderer deutscher Staaten. 


1 Z. B. Schutz des widerrechtlich absetzten 
Pfarrers im Besitze des Pfarrhauses , Entfernung 
des widerrechtlich im Korrektionshaas festgehal- 
tenen Geistlichen, t. Riedel a. a. 0. S. 64 
n. 3. 

> Bejaht wird die Frage von Kahl, Über die 
Temporal! enspene. Erlangen 1876. S. 180 ff. Er 
findet in der Aufgabe des früheren Zwangsmittels 
eine den historischen Rechtsbestand völlig um- 
stürzende Schmälerung des Inhaltes der Kirchen- 
hoheit und führt weiter aus, dass wenn im §. 58 
des Rel. Ed. durch Hinweis auf die früheren Ge- 
neralmandate die Temporaliensperre als Zwangs- 
mittel für difi Durchführung des Placets festge- 
halten sei, vgl. Bd. in. S. 150 n. 2; S. 760 n. 4 u. 
S. 846, sie damit allgemein als solches auch für 
andere Fälle fortdauernde Geltung behalten hätte, 
sowie dass sie weder durch das Einführungs- 
gesetz zum Strafgesetzbuch und Polizeistrafgesetz- 
bnch vom 10. November 1861 und durch Art. 28 
dieses Gesetzes, wodurch die früheren, nicht aus- 
drücklich als fortbestehend bezeichneten Straf- 
bestimmungen aufgehoben worden seien, noch 
durch Art 21 des Polizeistrafgesetzbuches vom 
26. Dezember 1871 , s. S. 272 n. 8, beseitigt sei, 
weil sie sieh nicht als Strafe , selbst nicht als Un- 
gehorsamsstrafe, darstelle. 

Dagegen erklärt Seydel S. 216 ff. die Tem- 
poraliensperre fQr aufgehoben. Er stützt sich dar- 
auf, dass es keine Generalmandate giebt, welche 
die Temporaliensperre als eine allgemeine Ein- 
richtung des öffentlichen Rechtes oder als beson- 
dere Einrichtung zum Schutze des landesherr- 
lichen Placets regeln, dass sie vielmehr kraft der 
fHiher unbeschränkten Polizeigewalt des Landes- 
herm verhängt worden sei, und daher gegenüber 
dem Tityn $. 2 derVexfassungsurkunde von 1818 
(über die Nothwendigkeit der Zustimmung der 

Hl & s c h in B , Kirehenrecht. VI. 


Stande zu allgemeinen die Freiheit der Person 
oder das Eigenthum der Staatsangehörigen be- 
treffenden Gesetzen) von ihrem Fortbestande keine 
Rede mehr sein könne. Hierbei ist indessen nicht 
beachtet, dass gerade der §. 58 durch seine Hin- 
weisung auf die Generalmandate für diesen Fall 
die aus der früheren Polizeigewalt herfliessende 
Temporaliensperre aufrechterhalten hat, so auch 
E. Mayer S. 163. Aber in weiterem Umfange 
ist dies nicht geschehen, und deshalb wird man 
sie nicht mehr, wie Kahl, allgemein als gesetz- 
liches Mittel zum Schutz aller staatlichen, aus der 
Kirchenhoheit fliessenden Rechte betrachten kön- 
nen, ein Standpunkt, bei welchem die Frage nach 
der Aufhebung derselben durch die citirten Poli- 
zeistrafgesetzbücher und die, ob die Temporalien- 
sperre eine Kriminalstrafe ist (siehe darüber 
E. Mayer S. 158), dahin gestellt bleiben kann. 

3 Das folgt aus dem staatlichen Aufsichtsrecht 
über die Kirßhe, dessen Ausübung hier nicht wie 
in Frankreich durch die Vorschriften über den 
abus eingeschränkt ist, andererseite aber auch 
nicht, wie nach franzosischem Recht durch einen 
Vertreter des staatlichen Interesses in Bewegung 
gesetzt werden kann. 

* Denn wenn die Staatsbehörde von Amts- 
wegen einzuschreiten befugt ist, so erscheint es 
gleichgültig, aus welchem Anlass sie dies thut, 
also auch, ob dies in Folge der Beschwerde eines 
Nichtkathol'iken geschieht , z. B. eines früheren 
katholischen Geistlichen, welcher unter Nieder- 
legung seines Amtes in rechtsgültiger Weise zur 
protestantischen Kirche übergetreten Ist und eine 
Ehe geschlossen hat, weil gegen ihn die ipso jure 
wegen Häresie und wegen Eheschliessung ein- 
tretende grosse Exkommunikation, s. Bd. V. 
S. 680. 818, von seinem früheren Bischöfe öffent- 
lich deklarirt und publizirt worden ist 

18 
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£b gehören hierher Wflrttembergi, — hier ist der katholische Kirchenraih^ zu- 
ständig — y femer Oldenburg^, Sachsen-Weimar^, Brannschweig^ und 
Sachsen-Meiningen^', und diesen^ sind ferner Saehsen-Ootha und Saohsen- 
Cobnrg anzureihend 

Im Gegensatz zu diesen Staaten ist neuerdings im Königreich Sachsen* der 
Rekurs und das Einschreiten der Staatsregiemng, d. h. des Kultusministerinms, von 
Amtswegen nur dann für zulässig erklärt, wenn eine Verletzung der Staatagesetse 
stattgehabt hat, mithin wegen Verletzung blos kirchenrechtlioher Normen aasge- 
schlossen ^o. Dasselbe wird nach Lage der gegenwärtigen Gesetzgebung auch fllr 
Baden^^ und Hessen^^ angenommen werden müssen. 


1 S. die gemeinsame Yer. v. 30. Januar 1830 
S. 36, 0. S. 212 n. 2. Dieser ist durch das wür t- 
tembergische Gesetz vom 30. Janaar 1862 
Art. 22, welches nur in einer allgemeinen Kassa- 
tionsklausel die ihm entgegenstehenden Bestim- 
mungen aufhebt, nicht beseitigt worden, da sich 
aus der Festhaltung der Aufsicht des Staates 
über die Kirche auch das Recht zur Reaktion des- 
selben gegen Übergriffe derselben als nothwen- 
dige Folge erglebt. 

Auf diesem Standpunkte stehen auch die Mo- 
tive zum cit württembergischen Gesetze, 
Golther, Staat und katholische Kirchein Würt- 
temberg S. 610 : ,In diesem Sinne aber muss die 
K. Regierung jederzeit an dem s. g. recursus ab 
abusu festhalten, denn der Staat würde seinen 
eigenen Beruf gänzlich mlsskennen, wollte er 
einen seiner Angehörigen gegen rechtswidrige 
Eingrifft, von welcher Seite sie auch kommen 
mögen, schutzlos lassen. Eine erschöpfende Auf- 
zählung der Fälle, welche als Missbrauch der 
geistlichen Gewalt zu bezeichnen sein mögen, ist 
nicht wohl möglich, doch lassen sich als nahe lie- 
gende Beispiele erwähnen: wenn das ordentliche 
rechtliche Verfahren, dessen Einhaltung die Vor- 
aussetzung bildet, unter welchen allein der Staat 
eine Disclpllnargerichtsbarkelt der Kirchenbe- 
hörden anzuerkennen vermag, nicht beobachtet, 
Insbesondere , wenn dem Angeschuldigten nicht 
die nöthige Yertheidigung verstattet wird ; wenn 
einem Verurthellten der Zutritt zu den höheren 
Instanzen abgeschnitten werden wollte; wenn 
andere Strafarten als die oben bezeichneten an- 
gewendet würden; wenn die Kirche zur Führung 
einer kirchlichen Üntersachung oder zur Vollzie- 
hung einer von ihr erkannten Strafe selbst äussere 
Zwangsmittel ins Werk setzen wollte.'' Vgl. 
Golther S. 327; Hauber 1. Zeitschr. f. K. R. 
2,388;Thudlchttm, deutsches Klrchenr. 1, 408. 

3 Verfassuogsurkunde v. 26. September 1819 
S.79. 

3 Hier entscheidet der Landesherr, s. S. 212 n. ö. 

^ Es gilt auch hier das Gleiche, s. a. a.'0. n. 6. 

^ Die Behörde ist das Staatsministerlum, siehe 
a. a. 0. n. 7. 

^ Auch hier bildet die zuständige Behörde das 
Staats ministerium, Abtheilung für Kirchen- und 
Schalsachen s. a. a. O. n. 8. 

"^ Vgl. übrigens auch noch S. 213 n. 1. 

8 S. S. 213 n. 4 u. S. 233 n. 2 u. 3. 

» Gesetz v. 23. August 1876 $. 9: .Gegen Ver- 
letzung eines Staatsgesetzes durch Missbrauch 


der kirchliehen Straf- und Zuchlgewalt hat die 
Staatsregierung von Amtswegen einzuschreiten. 
— Auch Im Falle erhobener Beschwerde hat sich 
die Staatsreglemng auf Prüfung und Entschei- 
dung vom Standpunkte des Staatsgesetzes zu 
beschränken. — Die Staatsregierung Stxt provi- 
sorische VerfHgnngen treffen, wenn der Mlas- 
brauch der kirchlichen Straf- und Zuchtgewalt 
ein Civil- oder Strafverfahren begründet' Da- 
durch sind die weitergehenden Vorschriften des 
älteren Rechts, s. S. 212 n. 4, zwar nicht ganz 
beseitigt, wohl aber in dem im Text erwähnten 
Umfang beschränkt worden. 

w Vgl. auch die Motive zu dem Gesetzentwurf, 
Zeitschr. f. K. R. 14, 211. 

ti Der S- 36 d. gemeinsamen V. v. 1830, S. 212 
n. 2, ist hier nicht aufgehoben, so auch Spohn, 
badisches Staatskirchenrecht. Karlsruhe 1868. 
S. 164 Anm. Anderer Ansicht Maas i. Arch. f. 
k. K. R. 7, 262; Friedberg, Grenzen S. 465, 
dieser mit Rücksicht auf das zur Ergänzung des 
badischen Strafgesetzbuches v. 6. März 1846 er- 
gangene Gesetz, die Bestrafung der Amtsmiss- 
bräuche der Geistlichen betr. v. 6. Oktober 1860, 
Spohn a. a. 0. S. 204 (dessen Reehtigültigkeit 
zu Unrecht von M aas 1. Arch. f. k. K. R. 10, 362 ff. 
bestriUen wird) und Hübler, Art Siaatskinh- 
liche Gerichtsbarkelt in V. Stengel, Wörterbuch 
d. deutsch. Verwaltungsreehtes. Freiburg L Br. 
1890. 2, 483, letzterer unter Hinweisung auf $. 16 
des Gesetzes v. 9. Oktober 1860, S. 221 n. 6. In- 
dessen ist weder die kriminalreohtliche Bestrafung 
wegen einzelner als Delikte gesetzlich qualifl- 
zirter Amtsmissbräuche noch eine gesetzliche Vor- 
schrift, dass die Vollziehung kirchlicher Ver- 
fügungen und Erkenntnisse gegen den Willen 
des Betroffenen nur durch den Staat erfolgen 
kann, mit dem Fortbestehen einer Verwaltangs- 
beschwerde wegen Missbrauchs der Amtsgewalt 
unvereinbar, und das Gesetz y. 1860 $. 17 hat 
blos die ihm entgegenstehenden Bestimmungen 
aufgehoben. 

Mit Rücksicht auf die im $. 7 des letzteren der 
katholischen Kirche eingeräumte Befugniss, ihre 
Angelegenheiten selbstständig zu verwalten, wird 
man allerdings den %. 36 d. cit V. insoweit fKr 
abgeändert erachten müssen, als der Rekurs jetzt 
bei der Verletzung kirchlicher Rechtsnormen aus- 
geschlossen ist, well er in diesen Fällen einen Eins 
griff in die Selbstständigkeit der katholisehea 
Kirche herbeiführen würde. 

12 Hier ist der $. 36 cit ersetzt durch Gesetz 
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Das Verfahren auf den Rekurs gestaltet sich im Wesentlichen wie in Bayern ^^ 
and dasselbe gilt anch in Betreff der zn erlassenden Entscheidung^. 

Was die Mittel znr Durchführung der letzteren betrifft, so gewährt nur das 
s&ehsische Gesetz der Staatsregierung das Recht, Ordnungsstrafen in Geld in ange- 
messener Höhe zn verfflgen und die sonst zulässigen Zwangsmittel anzuwendend Das 
hessische Gesetz bedroht die Geistlichen und anderen kirchlichen Beamten, welche 
den zur Abstellung einer Beschwerde Aber den kirchlichen Amtsmissbrauch innerhalb 
ihrer Zuständigkeit von den Behörden getroffenen Anordnungen keine Folge leisten, 
mit Geldstrafe, Haft oder Geftngniss^. Für die übrigen Staaten kommt praktisch nur 
der direkte administrative Zwangt, soweit er ohne eine Verletzung der persönlichen 
Freiheit und des Vermögens ausgeübt werden kann, in Betracht. Denn gerade für die 
rar Ausübung des Kirchenhoheitsrechtes berufenen Behörden fehlt es gewöhnlich 
nach dem partikularen Verwaltungsrechte ^ an einer ausdrücklichen gesetzlichen Er- 
mächtigung, die innerhalb ihres Ressorts erlassenen VerfQgungen unter Ordnungs- 
oder Ungehorsamsstrafen zu stellen 7. 

Ebensowenig kann man mangels einer gesetzlichen Unterlage den Regierungen 
der erwähnten Staaten das Recht zusprechen, die Temporaliensperre in dem oben 
8. 273 gedachten Sinne gegen kirchliche Obere, welche den ergangenen Verfolgungen 
Widerstand entgegensetzen, zu verhängen ^. 

Was Preussen betrifft, so fehlt es hier an einer allgemeinen gesetzlichen 


betr. d. Missbrtnch d. geistlichen Amtsgewalt ▼. 
23. April 1875 Art. 1 : Beschwerden über lüss- 
bnnch der geistUchen Amtsgewalt können jeder- 
leit bei Uns oder bei Unseren Yerwaltungsbehdr- 
den angebracht werden. Erscheint eine Beschwerde 
nach stattgehabter ^ESrmittelong des SaehTerhaltes 
begründet, worüber Unser Gesammtministe- 
rin m auf Antrag des Minister des Innern zn ent- 
leheiden bat, so wird zur Abstellung derselben 
das Erforderlicbe im Verwaltungswege veran- 
lasst, wegen etwaiger Bestrafung des geschobenen 
Amtsmissbraucbs aber die Sache dem zuständigen 
Gerichte übergeben. — Gegen einen Missbrauch 
geistlicher Amtsgewalt können Unsere Behörden 
auch TonAmtswegen einschreiten, sobald ein 
Sffsntliches Interesse dies erheischt." — Art. 2 : 
iEin Missbrauch der geistUcben Amtsgewalt liegt 
insbesondere dann vor, wenn die nachfolgenden 
Bestimmungen über die Grenzen des StraArechts 
der Kirchen- und Religionsgemeinschaften ver- 
letzt sind" (d. h. diejenigen, welche in den vor- 
hergehenden $$. näher besprochen worden sind). 

Da auch in dem hess. Ges. betr. d. rechtliche 
Stellung d. Kirchen vom 23. April 1875 Art 4 
(S. 222 n. 1) der katholischen Kirche die Auto- 
Domie gewährt worden ist, so trifft hier das in der 
▼origen Anm. für Baden Ausgeführte ebenfalls zu. 

1 S. 0. S. 272. Das folgt aus der Natur der 
Sache. Die hier als Regel besonders vorgeschrie- 
bene Anhörung der betheiligten kirchlichen Be- 
korde ist zwar anderwärts nicht angeordnet, aber, 
80 weit sie zur Ermittelung des Sachverhaltes 
nöthig erscheint, wird sie stets zu veranlassen sein. 

< S. a. a. 0. 

Nur dAS cit. hessische Gesetz enthält einige 
OAhere Anweisungen, s. vorvor. Anm. 

3 Ges. v. 23. August 1876 §. 34, S. 230 n. 7. 


« Geseta vom 23. AprU 1875 Art. 12: .Geist- 
liche, Diener, Beamte oder Beauftragte einer 
Kirche oder Religionsgemeinschaft, welche den 
zur Abstellung einer Beschwerde über kirchlichen 
Amtsmissbrauch von unseren Behörden innerhalb 
ihrer Zuständigkeit getroffenen Anordnungen nicht 
Folge leisten . . . , werden mit Geldstrafen bis zu 
600 Mark oder mit Haft oder mit Gefängniss bis 
zu einem Jahre und in Wiederholungsfällen mit 
Geldstrafen bis zu 1600 Mark oder mit Gefäng- 
niss bis zu zwei Jahren bestraft^ 

5 S. 0. S. 272. 273. 

Soweit ich die Sache übersehe, in allen ge- 
nannten Staaten ausser Bayern und Sachsen. 

"^ Überdies sind auch die besonderen, früher 
in einzelnen Staaten ergangenen Strafbestim- 
mungen gegen einzelne missbräuchliche Hand- 
lungen der Geistlichen, wie die des württember- 
gischen Strafgesetzbuchs, s. Golther a. a. 0. 
S. 325. 513, und des cit badischen Gesetzes, siehe 
S.274 n. 11, durch das deutsche Reichsstrafgesetz- 
buch beseitigt worden. 

^ Für Württemberg wird allerdings die 
Statthaftigkeit der Temporaliensperre von v. Sar- 
wey, Württemberg. Staatsrecht. Tübingen 1883. 
2,429; Gaupp, Staatsrecht v. Württemberg 
inMarquardsen, Handb.d.öffientl. Rechts III. 1 
Abth. 2S. 269; fOr Württemberg, Baden 
und Hessen wenigstens gegenüber dem Bischof 
und (1 em Domkapitel von Thudichum, deut- 
sches Kirchenrecht 1, 69, angenommen, von den 
beiden ersteren ohne Begröndung, von letzterem 
unter Bezugnahme auf die Dotationsinstrumente 
der betreffenden Bisthümer , welche aber nicht, 
wie der letztere behauptet, dreizehn Punkte (betr. 
den Einfluss des Staates auf die Besetzung der 
höheren geistlichen Ämter und die Ausbildung 
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Anerkennnng des recurstu ah abusuK Gesetzlich ist sogar der Rekurs wegen lOss- 
brauchs der kirchlichen Disoiplinarstrafgewalt an den Staat, soweit er im bis- 
herigen Recht begründet war, beseitigt worden 2. Damit ist aber das Hoheitsrecht 
des Staates über die Kirche nicht entfallen 3, und folgeweise auch weder das Recht noch 
die Pflicht des Staates, wenn es das öffentliche Interesse verlangt, gegen etwuge 
Missbräuche der kirchlichen Behörden, soweit dabei staatliche Normen verletzt werden 
oder in das staatliche Gebiet übergegriffen wird, mit den oben angegebenen Mitteln^ 
einzuschreiten. Da dies immer auf eine Anregung der Betroffenen geschehen kann, 
so besteht auch hier noch der Rekurs in der Gestalt einer formlosen Besehwerde fort. 

Dasselbe muss endlich auch für die bisher nicht genannten kleineren 
deutschen Staaten gelten, in denen keine besonderen Bestimmungen bestehen. Auch 
für diese ist das Kirchenhoheitsrecht des Staates in Geltung. Insbesondere bleibt in 
ihnen, abgesehen von Mecklenburg, die formlose Beschwerde ebenfalls wegen der 
vorher gedachten Übergriffe statthaft^. 

An wirkungsvollen Mitteln, die letzteren zu beseitigen, fehlt es sowohl in 
ihnen, wie auch in Preussen, da nur direkter Administrativzwang innerhalb der 
früher (oben S. 275) erwähnten Grenzen angewendet werden kann, und es an einer 
gesetzlichen Grundlage sowohl für die Verhängung von Ungehorsamsgeldstrafen, wie 
auch der Temporaliensperre* mangelt. 


des Klerus) als Bedingungen dieser Stiftungen in 
dei Weise festsetzen, dass ihre Nichteinhaltung 
— die Beobachtung der staatlichen Yorschriften 
über die kirchliche Straf- und DiscipUnargewalt 
findet sich übrigens nicht einmal darunter — die 
Zurückhaltung der Dotationen rechtfertigt Siehe 
dagegen weiter P. Hinschius, Staat und Kirche 
bei Marquardsen a. a. 0. 1. 1, 333; ebenso 
£. Mayer, Art Temporaliensperre in t. Sten- 
gel, Wörterbuch d. deutsch. Yerwaltungsrechts 
2, 623. 

1 S. o. S. 212 n. 1. AUerdings ist mit der Einfüh- 
rung der preussischen Verfassung in Kurhessen, 
Nassau u. s.w. durch die beiden Oesetze y.24. Dec. 
1866 (Ges. Samml. S. 875. 876) der 0. S. 212 
n. 2 cit $. 36 für die betreffenden, zur ober- 
rheinischen KirohenproYinz gehörigen Gebiete 
nicht aufgehoben, aber in Folge des freilich später 
beseitigten Artikels 16 der preussischen Yerfas- 
Bungsurkunde, welcher der katholischen Kirche 
die Autonomie gewährt, ebenso wie in Baden 
und Hessen, s. 0. S. 274 n. 11 u. 12 auf die 
Yerletzung kirchlicher Nonnen unanwendbar ge- 
worden. 

2 Gesetz v. 12. Mai 1873 §. 38: „Das Erfor- 
derniss staatlicher Bestätigung kirchlicher Dis- 
ciplinar-Entscheidungen und der Rekurs wegen 
Missbrauohs der kirchlichen Disdplinar - Straf- 
gewalt an den Staat treten, soweit solche im bis- 
herigen Rechte begründet sind, ausser Kraft.** 
Man hatte hierbei den $. 66 U. 11 A. L. R. und 
einige andere Yorschriften, namentlich die K. 0. 
T. 12. Aprü 1822, Ges. Samml. S. 106, P. Hin- 
schius, preuss. Kirchenrecht S. 362, im Auge, 
welche bei der nach $. 532 IL 11 von den geist- 
lichen Oberen angedeateten Entsetzung eines 
Pfarrers statt des nach $. 633 zulSssigen Antrages 
auf gerichtliche Untersuchung nur einen Rekurs 


an den Kultusminister zulless (vgl. 0. S. 196 n. 1 
u. S. 212 n. 1), und konnte diese Yorschriften um- 
somehr aufheben, als das Gesetz seihst zugleich 
die 0. S. 267 n. 3 gedachte, jetzt fortgefallene Be- 
ruf ong an den Staat einführte. 

3 Denn dieses Recht mit den im Texte gedach- 
ten Konsequenzen hat der cit $. 38, welcher die 
in den erwähnten Yorschriften normirten Rekurse, 
nicht aber eine blosse formlose Beschwerde oder 
Anraftmg der Staatsbehörden im Auge gehabt hat, 
nicht beseitigt. Nicht deutlich in dieser Bezie- 
hung Hüb 1er, Art Staatskirchliche Gerichts- 
barkeit bei V. Stengel a. a. 0. 2, 482. 

* S. 275. 

5 Für Seh warzburg-Rudolstadt, Wal- 
deck und Lippe-Detmold ergiebt sich dies 
insbesondere aus den S. 234 citirten Anordnungen, 
welcbe auf das preussische Recht, insbesondere 
Art. 15 der preuss. Yerfassungsuikunde Bezug 
nehmen. 

Für Mecklenburg ist deshalb eine Aus- 
nahme zu machen, weil hier noch an dem ins 
episcopale des evangelischen Landesherm über 
die Katholiken festgehalten wird, s. 0. S. 23S. 

^ In Preussen ist sie allerdings durch den Min. 
Erlass ▼. 26. September 1872 gegen den Bischof 
V. Ermland wegen namentlicher Yerkündung der 
Exkommunikation gegen die altkatholisdien Leh- 
rer Wollmann und Michelis und wegen verweiger- 
ter Zurücknahme derselben ausgesprochen wor- 
den, weil die betreffenden Staatsgelder vom Land- 
tage in der Yoraussetzung bewilligt werden seien, 
dass die Gesetze und die Yerfassung Preussens, 
auf Grund deren diese Bewilligungen erfolgt wären, 
von den Empfängern nach wie vor als gültig und 
verbindlich anerkannt würden, und hei Aufhebung 
dieser Yoraussetzung die Berechtigung der Staats- 
regierung zur Zahlung bis zu weiterer Entschei- 
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Fflr das österreichische Recht ^, in welchem ebensowenig wie im preussischen 
der Rekurs allgemein anerkannt war, ist derselbe neuerdings ausdritcklich fflr Fälle, 
in denen ein Staatsgesetz durch Verfügung der kirchlichen Oberen yerletzt worden ist, 
eingefUirt worden 2, jedoch hat die Verwaltungsbehörde ihrerseits nur Abhfllfe zu 
gewähren, wenn sich die Sache nicht zur Verweisung auf den Civil- oder Straf- 
rechtsweg eignet 3. 

Ausserdem ist aber auch der staatlichen Kultusverwaltung gesetzlich die Pflicht 
zur Überwachung der kirchlichen Organe hinsichtlich der Innehaltung der Grenzen 
ihres Wirkungskreises und der Beobachtung der Gesetze und rechtsgflltigen obrig- 
keitlichen Anordnungen auferlegt^. In beiden Fällen können die Behörden ihre Ver- 
fDgungen durch Verhängung von Geldbussen ^ und durch sonstige Zwangsmittel® zur 
Durchfflhrung bringen. 

II. Die strafrechtliche Repression. Im Jahre 1873 hat Preussen^ zuerst 
den W^ beschritten, bestimmte Fälle des kirchlichen Amtsmissbrauches, namentlich 
auch die Verletzung der staatlichen Normen Aber die Ausflbung der kirchlichen Straf- 
und Disciplinarstrafgewalt als besondere Vergehen zu charakterisiren und mit 
Kriminalstrafe zu bedrohen, um die staatliche Repression dem durch politische und 
andere Rflcksichten bestimmbaren Belieben der Administrativbehörden zu entziehen 
und durch Überweisung der Zuständigkeit an die Strafgerichte nicht nur die Re- 
pression fflr jeden Fall der Verletzung zu sichern, sondern auch die Entscheidung 
Aber solche in die Hände völlig unparteiischer Behörden zu legen ^. Gefolgt sind auf 
diesem Wege nur Baden ^ und Hessen^^^, und nachdem man in Preussen^^ ans 
Konnivenz gegen den Ultramontanismus die betreffenden Bestimmungen aufgehoben 


dnog eine zweifelhafte werde, Friedberg, 
Aktenstücke die altkatholische Bewegung betr. 
Tübingen 1876. S. 1856, Arch. f. k. K. R. 28, 
CXXIV; vgl. femer a. a. 0. 31, 135; Fried- 
berg a. a. 0. S. 14. 15 ff. Eine juristische Be- 
gründung des Rechts zur Temporaliensperre weist 
dieser Erlass, welcher dieselbe blos als eine proTi- 
sorische Massregel bis zur weiteren Entscheidung 
bezeichnet, nicht auf. Eine solche ist indessen 
niemals erfolgt. Der Bischof hat allerdings die 
CiTilklage auf Auszahlung der ihm vorenthaltenen 
Staatsmittel erhoben, indessen ist in den Yer- 
fflgongen der Gerichte aller drei Instanzen, welche 
die Klage von vornherein zurückgewiesen haben, 
die Frage nach der Berechtigung der Temporalien- 
spene gar nicht erörtert worden, vielmehr die 
Zurückweisung deshalb erfolgt , weil kein privat- 
rechtlicher , zur Kognition der Civilgerichte ge- 
höriger Anspruch auf die staatliche Dotation be- 
gründet sei, s. die YerfQgungen 1. Arch. f. k. K. R. 
31, 117. 120. 133 ; vgl. auch noch a. a. 0. 32, 127. 

1 S. 0. S. 210. 

2 Ges. ▼. 7. Mai 1874 S- 28: .Wenn dorch die 
Verfügung eines kirchlichen Oberen ein Staats- 
gesetz verletzt wird, so kann der hierdurch in 
seinem Rechte Gekränkte sich an die Verwal- 
tungsbehörde wenden, welche Abhülfe zu schaffen 
hat, sofern die Angelegenheit nicht auf den 
Civil- oder Strafrechtsweg zu überweisen ist; im 
letzteren Falle kann sie provisorische Verfügun- 
gen treffen." 


8 Oder — das wird ebenfalls anzunehmen sein 
— wenn sich der Civil- oder Strafrichter nach 
der Überweisung rechtskräftig sachlich für unzu- 
ständig erklärt hat. 

* Cit. Ges, 1874 S- 60, S. 231 n. 8. 

& S. die vor. Anm. 

e Vgl. dazu die V. v. 20. April 1854 über die 
Vollziehung der Anordnungen der landesfürst- 
lichen, politischen und polizeilichen Behörden, 
R. G. Bl. Nr. 96, auch bei Gautsch v. Fran- 
kenheim, die confessionellen Gesetze. Wien 
1874. S. 111 u. Burckhard, Gesetze u. Verord- 
nungen i. Gultussachen. S. 236. 

"^ Gesetz über die Grenzen des Rechts zum Ge- 
brauche kirchlicher Straf- und Zuchtmittel vom 
13. Mai 1873 $. 5, welches die Bedrohung, Ver- 
hängung und Verkündung der gesetzlich unzu- 
lässigen Straf- und Zuchtmittel, sowie der gesetz- 
lich statthaften wegen bestimmter Gründe und 
zu bestimmten Zwecken mit Geldstrafen, mit 
Haft oder Gefängniss bedroht hat. Vgl. 0. S.230 
u. S. 235. 236. 

B Vgl. P. Hinschius bei Marquardsen 
a. a. 0. 1. 1, 324 und bei v. Holtzendorff, 
Handb. d. Strafrechts 4, 503 ff. 

» Gesetz vom 19. Februar 1874 Art. 8 %. 16a, 
S. 221 n. 6 u. S. 238. 

w S. 0. S. 222 n. 1. 

11 S. 0. S. 230 n. 4 u. S. 235 n. 9. 
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hat, stehen jetzt nur die Vorschriften des badisehen und des hessischen Oesetzes, 
welche schon frflher besprochen sind, in Geltung^. 

in. Die civilrechtlichen Mittel. Endlich bedarf die Frage noch niherer 
ErOrtemng, ob deijenige, welchem durch eine Ansflbnng der kirchlichen Straf- und 
Disciplinarstrafgewalt, wenn sich diese zugleich als eine Verletzung des geltenden 
staatlichen Rechts und der sich ans demselben ergebenden Schranken darstellt, ein 
materieller Schaden zugefügt ist, — z. B. ein Kauftnann, gegen welchen dieEzkomuni- 
kation unter Nennung seines Namens verkündet worden ist, und welcher in Folge der 
gegen ihn auf diese Weise herbeigeführten Verkehrssperre seine katholische Kund- 
schaft verloren hat und in Konkurs verfallen ist, — gegen den kirchlichen Amtstrftger, 
welcher in staatlich unstatthafter Weise von seiner Amtsgewalt Gebrauch gemacht 
hat, vor den Civllgerichten auf Schadensersatz zu klagen berechtigt ist. 

Soweit nach den früheren Darlegungen sich der Gebranch eines kirchlichen 
Straf- oder Disciplinarstraf- oder Strafznohtmittels als nicht zulässig darstellt^, liegt 
eine unerlaubte Handlung vor, und da nach allen für Deutschland in Frage konmien- 
den Civilrechten^ und dem bald in Kraft tretenden bürgerlichen Gesetzbuch^ der 
Thftter sich für den durch eine solche Handlung verursachten Schaden ersatzpflichtig 
macht, so wird auch der kirchliehe Obere, sofern der entstandene Schaden nachweis- 
bar eine Folge seines unberechtigten Vorgehens gewesen, und dasselbe auf Vorsati, 
oder wenn das betreffende Civilrecht auch in diesem Falle eine Entsoheidungspflioht 
festsetzt, auf Fahrlässigkeit beruht, für haftbar nnd eine civürechtliohe Klage gegen 
ihn für statthaft zu erachten sein. Der Zulftssigkeit der letzteren kann insbesondere 
nicht entgegengehalten werden, dass den Civllgerichten in denjenigen Ländern, in denen 
der katholischen Kirche rechtlich die Stellung einer Anstalt oder Korporation des 
öffentlichen Rechtes eingeräumt ist, nicht die Prüfung der Rechtmässigkeit der Amts- 
handlungen der kirchlichen Oberen zusteht. Dies ist nur richtig, insoweit es sich um 
die Prüfung nach dem kirchlichen Recht handelt, und soweit das staatliche Recht 
dieses anerkennt. In denjenigen Fällen aber, in welchen das letztere eine Amtshand- 
lung für unstatthaft und damit für nichtig erklärt, liegt vom staatlichen Standpunkt 
ans keine amtliche Handlung vor, und insoweit ftlllt diese nicht nur, wie die jeder 
andern Privatperson, nicht minder aber auch die präjudizielle Vorfrage, ob sich der 
kirchliche Amtsträger innerhalb der ihm staatlich gesteckten Gränzen gehalten oder 
diese überschritten hat, der Kognition der gewöhnlichen Civilgerichte anheim, da 
diese, soweit nicht besondere positive Bestimmungen entgegenstehen — nnd solche 
existiren für die hier fraglichen Fälle nicht — , ihrerseits auch über die Zulässigkrit 
des Rechtsweges in den an sie gebrachten Sachen zu erkennen haben ^. 


1 Wegen der Berechtigung eines von der Ex- 
kommunikation Betroffenen, die Strafklage wegen 
Beleidigung zu erheben, s. o. S. 230 n. 9. 

2 Wie z. B. die Yerkündung der Exkommuni- 
kation in Preuesen, Sachsen und Hessen, s. oben 
S. 228. 

8 Dernburg, Pandekten 4. A. 2, 361 (jj. 135), 
preuss. A. L. R. I. 6 $$. 10 ff.; sächs. bürgeil. 
Oesetzbueh $$. 116 ff.; code ciTil art. 1382 ff. ; s. 
auch Österreich, bürgerl. Gesetzbuch $§. 1294 ff. 

* 8- 8^3. 

^ Was die Praxis betrifft, so hat allerdings der 
oberste österreichische Gerichtshof im Jahre 1869 


die Klage eines Kuratbeneflziaten auf Schadens- 
ersatz wegen widerrechtlicher prlTstio benefleüi 
gegen seinen Diöeesanbischof als zum fiechtB- 
weg ungeeignet zurückgewiesen, aber lediglieb 
aus dem Grunde, weil die Verhängnng der Strafe 
Yom Bischof kraft seiner Amtsgewalt erfolgt, nnd 
eine PrfifuDg der Berechtigung des Bischof^ dazu 
nach den kirchlichen Gesetzen nur den kompe- 
tenten kirchlichen Oberen, nicht aber den CM- 
gerlchten zustehe, Aroh. f. k. K. R. 24, 17 ff. Dies 
mit Recht, denn eine Überschreitung der dem 
Bischof gesteckten staatlichen Sohranken war hier 
seitens des Klägers nicht behauptet. 
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§. 379. dd. Die staatliche Unterstützung der Atisühung der kirchlicheti Straf- und 

Disciplinarstrafgewalt, 

I. Die VorauBsetznng der Gewährung der staatlichen Unterstützung. 
Die Unterstützung, welche der Staat der Kirche und ihren Behörden bei der Hand- 
habung ihrer kirchlichen Straf- und Discipllnarstrafgewalt gewährt, kann — und das 
ist das praktisch wichtigste — in der Durchführung der erlassenen kirchlichen Straf- 
Yerftlgungen und Erkenntnisse, ferner aber auch in der Gewährung einer helfenden 
Thätigkeit der staatlichen Behörden bei der der Strafverhängung vorangehenden 
Untersuchung, z. B. in der Anstellung der erforderlichen Ermittellungen durch die 
Polizeibehörden, sowie in der eidlichen Vernehmung von Zeugen und Sachverständigen 
durch die staatlichen Gerichte, bestehen. 

Eine solche Unterstützung erscheint im modernen Staat unter allen Umständen 
nur dann statthaft, wenn die kirchliche Gewalt die ihr für die Ausübung der ge- 
dachten Befugnisse gesteckten Gränzen einhält^ oder eingehalten hat, da dem Staat 
•die Pflicht obliegt, das Recht in allen Beziehungen zu achten, und er daher nicht 
befugt ist, unstatthafte und für das staatliche Gebiet nichtige Yei-ftlgungen der 
Kirchengewalt durch seinen Arm zur Vollstreckung zu bringen. 

Diese rechtliche Voraussetzung, welche sich aus der Natur des Verhältnisses des 
modernen Staates zur katholischen Kirche ergiebt und also auch dann, wenn sie nicht 
ausdrücklich gesetzlich festgestellt ist, für alle hier in Frage kommenden Länder 
massgebend ist, hat in den Gesetzgebungen einzelner deutschen Staaten eine mehr 
oder minder deutliche Anerkennung gefunden, so in der bayerischen^, der sächsi- 
schen^, der württembergischen^, der preussischen^, der oldenburgi- 


Ebensowenig Utst sieb die Entscbeidang des 
prenssiscben Oericbtsbofes znr Entscbeidiing der 
Kompetenzkonflikte ▼. 30. Mai 1857, a. a. 0. 2, 
719, gegen die Aasffibningen des Textes vei- 
werthen. Dieser hat den Rechtsweg für die Klage 
eines ezkommunlzirten Handelsmannes gegen die 
Lehrerin an einer konfessionellen katholischen 
Volksschnle auf Zahlung einer Entschädigung, 
weil dieselbe den Schulkindern den Ankauf Ton 
Sehxeibmateiialien beim Kläger bei Strafe unter- 
sagt und auch Strafen gegen die zuwiderhandeln- 
den Kinder Terhängt hatte, für unzulässig er- 
achtet, weil er darin keine Überschreitung der 
Amtsbefngniss der Lehrerin gefunden hat. Denn 
abgesehen da^on, dass es sich um eine Lehrerin 
mit Staatsdienerqualität und um die Anwendung 
eines speziell für Staatsbeamte in Betracht kom- 
menden Gesetzes (v. 13. Februar 1854) gehandelt 
hat, hat sich der Gerichtshof im Übrigen auf den 
nicht haltbaren Standpunkt gestellt, dass die Ex- 
kommunikation auch soweit sie den Verkehr mit 
dem Exkommunizirten im gewöhnlichen Leben 
«Qsschliesst, eine statthafte kirchliche Strafe 
bUde. 

^ Also z. B. nicht, wenn das kirchliche Gericht 
etwa einen Geistliehen wegen eines gemeinen 
Tergehens seinerseits allein zur Bestrafung ziehen 
und die Polzei um Anstellung der erforderlichen 


Ermittelungen oder ein Gericht um die Abholung 
von Zeugen ersuchen wollte. 

2 Bei. Ed. $. Öl: „So lange demnach die Kir- 
chengewalt die Grenzen ihres eigentlichen Wir- 
kungskreises nicht überschreitet, kann dieselbe 
gegen jede Verletzung ihrer Rechte und Gesetze 
den Schutz der Staats-Gewalt anrufen, der ihr 
von den Königlichen einschlägigen Landesstellen 
nicht versagt werden darf." 

3 Gesetz v. 23. August 1876 §. 11 : „Von den 
Staatsbehörden dürfen Disciplinarstrafen wider 
Geistliche oder andere Kirchendiener vollstreckt 
werden, wenn die Strafe von der zuständigen in- 
ländischen Behörde erkannt worden, dem Er- 
kenntnisse ein geordnetes Verfahren vorausge- 
gangen und die Strafe vom staatlichen Gesichts- 
punkte nicht zu beanstanden ist." 

4 Gesetz v. 30. Januar 1862 Art. 7 Abs. 1 u. 2, 
s. 0. S. 221 n. 6, Abs. 3: .Auch für die Führung 
einer kirchlichen Untersuchung darf die Staats- 
behörde auf Ersuchen der Kirchenbehörde nur 
unter derselben Voraussetzung mitwirken." 

6 Gesetz vom 12. Mai 1873 %. 9: .Eine Voll- 
streckung kirchlicher Disdplinarentscheidungen 
im Wege der Staatsverwaltung findet nur dann 
statt, wenn dieselben von dem Ober-Präsidenten 
nach erfolgter Prüfung der Sache für vollstreck- 
bar erklärt worden sind", denn es ist selbstver- 
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schen^ und der österreichisohen^. 

Sie haben ausserdem zum Theil noch die weitere Bedeutung, dass sie einmal die 
Voraussetzungen der Gewährung der staatlichen Hfllfe, den Umfang derselben und 
die zuständigen Behörden, näher bestimmen. In ersterer Beziehung ist in Sachsen 
zur Bedingung gemacht, dass die Sti'afe von der zuständigen inländischen Behörde ^ 
erkannt, dem Erkenntniss ein geordnetes prozessualisches Verfahren^ vorangegangen 
und die Strafe vom staatlichen Gesichtspunkte ^ nicht zu beanstanden ist, und ferner 
für die Mitwirkung bei kirchlichen Disciplinar-Untersuchungen, dass im gegebenen 
Fall vom staatlichen Gesichtspunkte^ aus kein Bedenkei» gegründet ist, und in 
Österreich, dass dem Erkenntniss ein geordnetes Verfahren vorausgegangen, und 
dasselbe weder den Staatsgesetzen noch den im Staate geltenden kirchlichen Vor- 
schriften^ widerspricht, und fflr die Durchführung einer Untersuchung, dass das Vor- 
gehen rechtmässig^ und begründet ist^. 

Soweit es an derartigen Vorschriften fehlt, also für Bayern, Prenssen and 
Oldenburg, bemessen sich diese Voraussetzungen, ebenso wie in denjenigen Staaten, 


Btändlioh, dass, wie die Motive zu dem Gesetze 
sagen, s. P. Hinschius, Eirchengesetze Yon 
1873. S. 61, dabei in Frage kommt, „ob die zu voll- 
streckende Disciplinar-Entscheidung Yon der zu- 
ständigen Behörde ergangen, ob ein ordnungs- 
massiges Yeifahren eingehalten worden ist, in 
materieller Hinsicht keine Verletzung allgemei- 
ner Rechtegrundsätze oder positlyer Staatsgesetze 
stattgefunden bat, ob kein Missbraucb der geist- 
licben Amtsgewalt' Yorliegt. 

1 Normativ v. 5. AprU 1831 §. 7: „Sowie die 
Commission (d. b. die zur Ausübung des landes- 
berrlichen Hobeitsreebtes eingesetzte Immediat- 
Commlssion) mit den zur Wabrnebmung des lan- 
desberrlicben Hobeits-Recbtes unter ibr beruben- 
den Behörden dafür zu sorgen bat, dass die katho- 
lische Geistlicbkeit jede zur Erfüllung ihrer Be- 
ruf spflicbt erforderliche Unterstützung erbält und 
bei der Ibrer Amtswürde gebührenden Achtung 
und Auszeichnung geschützt wird, so bat sie auch 
darauf zu achten, dass von Seiten der Geistlichen 
keine Veranlassung zu Verminderung dieser ibrem 
Stande gebübrenden Achtung gegeben, dass von 
ibnen die allgemeinen Landesgesetze beobachtet 
und die ibnen besonders obliegenden Pflichten ge- 
treu erfüllt werden." 

2 Gesetz v. 7. Mai 1874 §. 27: „Für die Durch- 
führung klrcblicber Anordnungen und Entscbei- 
dungen wird ein staatlicber Beistand ausser dem 
Falle des %. 23 (betrifft kirchliche Abgaben) in 
nacbstehenden Fällen und nur in folgende! Art 
gewäbrt: a) Wenn zur Durchfübrung der von 
einem Kircbenvorsteber innerhalb seiner Amts- 
spbäre verfügten Entsetzung oder Entfernung 
einzelner Personen von kirchlichen Ämtern und 
Pfründen äussere Vorkehrungen nötbig werden 
sollten, so können diese Vorkehrungen, soweit es 
erforderlich erscheint, von der Landesstelle unter 
der Voraussetzung getroffen werden, dass dem 
Erkenntniss ein ordentliches Verfahren voran- 
gegangen ist und dass das Erkenntniss selbst 
weder den Staatsgesetzen noch den im Staate gel- 
tenden kirchlichen Vorschriften widerspricht, 
b) Dessgleichen kann den Kircbenvorstebern zur 


Durchführung einer von ibnen beabsichtigten kip 
cbenamtlichen Untersuchung gegen geistliche Per- 
sonen der etwa nötblge staatliche Beistand dann 
gewShrt werden, wenn zugleich mit dem Ansuchen 
um diesen Beistand dargetban wird, dass dieses 
Vorgeben rechtmiCssig und begründet ist — Die 
Vernehmung von Personen, die nicht der katho- 
liscben Geistlicbkeit angehören, kann nur durob 
die staatliche Behörde erfolgen.* 

3 Dazu gehört aucb, dass der Verurtheilte noch 
zur katboliscben Kirche gehört. Der zum Prote- 
stantismus übergetretene katholische Geistliche, 
welcher eine Ehe geschlossen hat, kann also nicht 
mehr zur Disciplinaruntersucbung gezogen wer- 
den. Wollte er sich etwa im Besitze seines Amtes 
behaupten, so bedarf es einer solchen nicht, denn 
desselben ist er durch den Konfessionswechsel 
ohne Weiteres verlustig gegangen, s. Bd. IIL 
S. 296 , und er steht rechtlich nicht anders als 
Jemand, welcher sich widerrechtlich in den Besitz 
eingedrängt. 

* S. 0. S. 262 n. 2. 

^ Mit diesem Ausdruck ist sowohl das staat- 
liche Recht, wie auch das staatliche Interesse 
umfasst. Der erstere Fall liegt vor, wenn die 
Strafe unzulässig oder wegen Befolgung der 
Staatsgesetze verhängt, der letztere, wenn die 
Strafe auf Grund erzwungener Geständnisse, oder 
weil dem Angeschuldigten der Beweis seiner 
Nicbtschuld aufgebürdet worden, erkannt iat, weil 
ein staatliches Interesse besteht , die Exequirung 
offenbar ungerechter Erkenntnisse abzulehnen. 

^ Auch hier gilt das vorbin Bemerkte. 

7 Das ist zu weit gegangen, denn die kirchliche 
Gültigkeit des Erkenntnisses bat die Staatsbehörde 
nicht zu prüfen. 

s D. h. sowohl nach den Staats- wie nach den 
im Staate geltenden kirchlichen Gesetzen, denn 
die Staatsbehörden können nicht verpflichtet sein, 
bei einem Verfahren mitzuwirken, wenn nachher 
das Erkenntniss , s. die Anm. 5 , doch nicht von 
ihnen vollstreckt werden darf. 

9 Also ein genügender Anlass zur Eröfhiung 
des Verfahrens bestanden bat. 
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in welchen flberhaapt keine gesetzliohen Vorschriften Aber die hier in Bede stehende 
Frage vorhanden sind, nach den Normen nnd Regeln, welche fttr die Verhängnng von 
kirchlichen Strafen, Strafznchtmitteln and Disciplinarstrafen gelten ^, in der Weise, 
dass insoweit diese statthaft sind, auch die Gewährung der Staatshülfe zulässig er- 
scheint, dass aber andererseits, soweit eine Überschreitung der Gränzen vorliegt, die 
Staatsregierung und die Staatsbehörden nicht nur nicht verpflichtet, sondern auch 
nicht berechtigt sind, den fraglichen Schutz zu gewähren^. 

Femer aber ergiebt sich daraus zugleich, dass sich die staatlichen Behörden 
vorher die Gewissheit von der Erfüllung der gedachten Bedingungen zu verschaffen 
haben, und daher die geistliche Behörde ihnen die erforderlichen Kachweise, also 
namentlich, wenn es sich um Vollziehung von Straferkenntnissen handelt, das Ur- 
theil mit den Entsoheidungsgrttnden vorlegen muss^. 

Geschieht dies nicht oder zeigt sich, dass die kirchliche Behörde die ihr ge- 
steckten staatlichen Gränzen überschritten hat, so ist die Gewährung der staatlichen 
Hülfe ftlr die betreffende Handlung abzulehnen^. 

n. Recht oder Pflicht des Staates, seinen Schutz zu gewähren. Nach 
einer Reihe von Gesetzgebungen besteht, sofern die unter Nr. I besprochenen Voraus- 
setzungen erfüllt sind, nicht nur ein Recht des Staates, der Kirche und ihren 
Behörden in dem gesetzlich oder rechtlich statthaften Umfange seinen Schutz zu ge- 


1 S. 0. S. 221 ff. 245 ff. 

2 F&r Bayern vgl. Seydel, bayei. Kirchen- 
suttsrecht. S. 206. In Württemberg ist dies 
gesetzlich anerkannt, s. S. 279 n. 4. 

S Denn blindlings hat der Staat seinen Arm 
nicht zn gewahren, so auch S e y d e 1 a. a. 0. S. 246 
D. 4. 

* Nach Seydel a. a. 0. S. 206 hat sich in 
Bayern der Rechtsnachtheil, welcher an die Ver- 
letzung Jener Bedingung (d. h. an die Überschrei- 
tung des Wirkungskreises der geistlichen Gewalt) 
geknüpft ist, nicht lediglich in denselben Grenzen 
zu bewegen, wie die Verletzung. Das Recht auf 
den Staatsschutz soll aUgemein verwirkt werden, 
wenn die Bedingung seiner Gewährung irgendwie 
▼erletzt ist, denn die Verfassung (s. S. 279 n. 2) 
sage „so lange'', nicht „insoweit'^, wennschon die 
Regierung (s. S. 206) allerdings nach ihrem Er- 
messen die Verweigerung auf den Kreis be- 
schrinken könne, welcher unmittelbar oder mittel- 
bar im Gebiete der geschehen^ RechtsTerletzung 
Hege. Danach würde also, wenn ein bayerischer 
Bischof eine Anordnung ohne das erforderliche 
PUcet (s. Bd. ni. S. 839) publizirt hätte, die Re- 
gierung befugt sein, allen Disciplinar -Erkennt- 
nissen , welche dieser erlassen hat — oder etwa 
auch allen von anderen bayerischen Bischöfen 
gefällten — darüber sagt Seydel nichts — die 
exekutorische Hülfe zu verweigern. 

Diese Annahme erscheint sehr bedenklich. 
Das „so lange^ drückt m. E. aus , dass für eine 
Massnahme der geistlichen Gewalt der Schutz 
nicht eher angerufen werden kann, ehe diese nicht 
die staatlichen Vorbedingungen erfüllt hat, kommt 
also auf dasselbe , wie das „insoweit^ hinaus. Es 
druckt aber nicht aus , dass wenn die Kirchenge- 
walt überhaupt In einer Richtung ihren Wirkungs- 
kreis überschritten hat , sie in keiner anderen Be- 


ziehung den Schutz des Staates anzurufen befugt 
ist, also auch nicht da, wo sie innerhalb ihrer Gren- 
zen gehandelt hat. Femer ist S e y d e 1 insofern in- 
konsequent, als er bei seiner Auslegung des §. 51 
oit der Regierung auch stets die Pflicht zu einer 
so umfassenden Verweigerung der staatlichen 
Hülfe auferlegen muss, da der Paragraph nicht in 
der Weise, wie er, unterscheidet. Überdies spricht 
der letztere von der Anrufung des Schutzes gegen 
jede Verletzung der kirchlichen Rechte, er hat 
also einzelne Massnahmen im Auge und deshalb 
ist es auch viel natürlicher, den Vordersatz : „So 
lange die Kirchengewalt die Grenzen ihres 
eigentlichen Wirkungskreises nicht überschreitet'' 
ebenfalls auf die einzelne Verfügung oder An- 
ordnung , für die sie den Schutz nachsucht , zu 
beziehen. Der Fall des Pfarrer Renftle, welcher 
wegen Nichtanerkennung der Lehre von der päpst- 
lichen Unfehlbarkeit durch Erkenntniss des Augs- 
burger Ordinariates i. J.1870 seiner PfarrpfHinde 
entsetzt war, und gegen dessen Fortamtiren das 
Ordinariat die staatliche Hülfe angerufen hatte, 
s. Seydel S. 45 u. A. f. k. K. R. 25, XXVIHff.; 
CXXXIV. ; 26, XXX. CXXVII ff. ; 27, LXXXI ff., 
beweist nichts für Seydel. Denn, wenn die Re- 
gierung diese unter Berufung auf die Nichtein- 
haltung des Placets für die vatikanischen Kouzils- 
beschlüsse abgelehnt hat, so hatte die gedachte 
Lehre wegen Mangels des letzteren keine Verbind- 
lichkeit für den bayerischen Staat, und da vom 
Standpunkt desselben Renftle demnach gar kein 
Disciplinarvergehen durch Nichtanerkennung des 
gedachten Dogmas begehen konnte und begangen 
hatte, musste die Verweigerung der Staatshülfe 
deshalb erfolgen , weil ein Unschuldiger zu einer 
Strafe Yerurtheilt war. Sie ist aber nicht ledig- 
lich deshalb erfolgt, weil die bayerischen Bischöfe 
das Placet nicht eingeholt haben. 
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währen, sondern anch die gesetzliche Pflicht dazn, oder mit anderen Worten: die Kirche 
besitzt ein Recht, denselben vom Staate zn verlangen. So nach der bayerischen^, 
der wflrttembergischen^, der oldenbnrgischen', der hessischen^ nnd anch 
deröstcrreichischen^ Dagegenschliessendiepreassische^nnddie sächsische^ 
ihrem Wortlaut nach eine solche Pflicht des Staates aus. Sie geben also auch den 
kirchlichen Behörden keinen derartigen Rechtsanspruch^. Ebensowenig kann ein 
solcher fttr Baden ^ nach Lage der hier geltenden Oesetzgebung, endlich auch nicht 
fflr diejenigen Staaten, in denen keine besonderen hierher gehörigen Bestimmungen 
vorhanden sind, als begründet angenommen werden. Was die letzteren betrifft, so 
lässt sich das Gegentheil nicht aus der Stellung einer Anstalt des öff'entlichen Rechtes, 
welche der katholischen Kirche in fast allen den genannten Ländern zukommt, her- 
leiten 1^, denn als ein absolut wesentliches Kriterium einer solchen ist die Pflicht zur 
Leihung des staatlichen Armes für alle kirchlichen Anordnungen und Verftlgungen, 
auch wenn sie sich innerhalb der staatlichen Gränzen halten, nicht zu betrachtend^, 
vielmehr hat der Staat stets die Bestimmung darüber, in welchem Umfange er die 
Massnahmen der kirchlichen Oberen auch mit seinem weltlichen Zwange durch- 
setzen will. 

Andererseits wird man es aber fflr eine ethische Pflicht des Staates, sofern er der 
Kirche die gedachte Stellung gewährt und damit die Straf- und Disciplinargewalt 
derselben als eine obrigkeitliche anerkennt, erachten müssen, den Schutz in allen 
solchen Fällen zu gewähren, in denen die Kirche das ihr gesteckte Gebiet nicht über- 
schritten hat, und keine staatlichen Interessen dadurch verletzt werden. 

m. Der Umfang des staatlichen Schutzes. Der staatliche Schutz, welchen 
der Staat der Kirche leiht oder auch zu leihen gesetzlich verpflichtet ist, wird in den 
hier fraglichen Gesetzgebungen verschieden bemessen. 

1. Manche, so die bayerischem^, femer die württembergische^^, die bt- 
dische^^ und die oldenburgische ^^, machen keinen Unterschied in Betreff der VoU- 


1 Das ergiebt die FastuDg des Religionsediktes 
$. 61, B. auch Seydel a. a. 0. S.204. 

2 Die Motive zum Gesetz von 1862, Golther 
a. a. 0. S. 507, gründen dies mit Recht auf das im 
$. 72 der Verf. Urk. v. 1818 anerkannte Schutz- 
recht des Staates ; s. auch G ol the r a. a. 0. S. 320. 

3 S. 0. S. 280 n. 1. 

^ Das ergiebt sich daraus, dass auch für Hessen 
der %. 2 der V. vom 30. Januar 1880, welcher ein 
dem Staate zukommendes Schutzrecht festsetzt, 
noch in Kraft steht (s. Art 5 des Ges. betr. die 
rechtliehe Stellung der Kirchen v.23. April 1875) 
und die Yerfassungsurkunde vom 17. Dezember 
1820 Art. 39 der inneren Kirchenverfassung ,,den 
Schutz der politischen'^ d.h. Verfassung zusichert. 

6 S. 280 n. 2. 

Nach Massgabe der Darlegungen im Text mo- 
difiziere ich hiernach meine Angaben bei M a r - 
quardsen, Hdbch. I. 1, 200. 

« S. 279 n. 6. 

7 S. 279 n. 3. 

8 Das heben die Motive zum sächsischen Gesetz 
J. 11 auch ausdrücklich hervor, Arch. f. k. K. R. 
37, 106. 

Denn der $. 16 des Gesetzes v. 9. Oktober 
1860, s. S. 221 n. 6, behalt dem Staate in Betreff 


der Strafen gegen Freiheit und Vermögen die 
freie Prüfung vor, und die Motive, Spohn, badi- 
sches Staatskirchenrecht S. 33, heben ausdrücklich 
hervor, dass der Kirche durch %. 7 a.a.O. die 
Ausübung ihrer Strafgewalt (wider den Wülen 
der Betheiligten) nur mit kirchlichen Mitteln ge- 
währleistet sei. Demnach sind also hier die Anm. 4 
gedachten Konsequenzen aus dem dort dt $• ^ 
d. V. V. 1830 gesetolich ausgeschlossen. 

10 Das nimmt allerdings G o 1 1 h e r a. a. 0. S. 320 
an. Anscheinend ebenso Sartorius, die Biu.tr 
liehe Verwaltungsgerichtsbarkelt auf dem Gebiete 
des Kirchenrechts. München 1891. S. 120. 

11 P. Hinschius bei Marquardsen a.a.O. 
I. 1, 260; Kahl, Lehrsystem d. Klrchenreohts. 
Frelburg i. Br. 1894. S. 385. Selbst Sartorius 
S. 120 n. 18 gesteht zu, dass der Staat keine Pflicht 
hat, mit seinen staatlichen Mitteln in Jedem 
Einzelfall einzutreten , giebt aber nicht an , far 
welche FäUe diese Pflicht) aus dem Begnff der 
öffentlichen Anstalt folgt. 

12 S. 279 n. 2. 

13 S. 279 n. 4. 
M S. 221 n. 6. 
15 S. 280 n. 1. 
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strecknog der Verftlgangeii gegen Laien und gegen Geistliche, d. h. sie beschränken 
die staatliche Hülfe nicht anf Disciplinarstraf-Erkenntnisse nnd Verfttgangen gegen 
Geistliche oder Kirchendiener, während die prenssische^, die sächsische^ nnd die 
österreichische^ sie nnr fttr diese zuletzt gedachten Fälle in Aussicht stellen^, 
damit also gegen Laien ausschliessen^ 

2. Einzelne Gesetzgebungen, die sächsische <^ und österreichische^, sichern 
femer fflr Disoiplinar-Untersuchungen gegen Geistliche, die wtlrttembergische^ 
fOr kirchliche Untersuchungen flberbaupt eine Mitwirkung der Staatsbehörde aus- 
drücklich zu. Diesen letzteren wird man auch die bayerische^ und oldenbur- 
gische ^^ anreihen müssen, weil diese ganz allgemein eine Pflicht zur Leihung des 
staatlichen Armes ohne nähere Unterscheidung aufstellen. Fehlt es überhaupt an 
Vorschriften über die Gewährung der staatlichen Hülfe oder für den fraglichen Fall, 
80 z. B. in Prenssen^^, so ist eine solche doch prinzipiell nicht ausgeschlossen, weil 
mit der staatlichen Anerkennung einer kirchlichen Straf- und DiscipUnarstrafgewalt 
tnch zugleich das Recht zur Führung der zur Ausübung derselben erforderlichen 
Untersuchungen gegeben ist. Demgemäss hat die ersuchte Behörde, je nachdem, wie 
z.B. in Hessen eine Pflicht für die Gewährung des Staatsschutzes besteht, eine 
solche Mitwirkung eintreten zu lassen oder sie ist wenigstens, wie in Preussen^^ und 
in den anderen nicht genannten deutschen Staaten ^^, dazu berechtigt i^. Keinesfalls 
liegt aber darin, dass den kirchlichen Gerichten die staatliche Hülfe bei der Führung 
von Untersuehnngen in Aussicht gestellt ist, eine Ermächtigung für diese, gegen Laien 
einen Zwang zum Erscheinen als Zeugen oder Sachverständige, sei es durch Andro- 


1 S. 279 n. Ö. 

2 S. 279 n. 3. 

3 S. 280 n. 2. 

* Die BeBtlmmung des Art 10 des hessi- 
schen Gesetzes Yom 23. April 1873, S. 264 n. 5, 
beiieht sich nicht auf Gewähnuig des staatlichen 
Schutzes, gehört also nicht hierher. Mit Rücksicht 
auf das S. 282 n. 4 Bemerkte mnss die hessi- 
sche Oesetzgebnng den zuerst gedachten, welche 
keine Beschrankung enthalten, angereiht werden. 

^ Praktisch ist der Unterschied allerdings so 
gut wie belanglos. Gegen Laien sind fast überall 
nur retn kirchliche Straf- und Zuchtmittel statt- 
haft (s. 0. S. 226 ff.), und zu deren Vollstreckung 
benutzt die Kirche nicht den weltlichen Arm. So- 
weit etwa derselben Widerstand entgegengesetzt 
wird, z.B. der Exkommunizirte bei der Messfeier 
sich in die Kirche eindrangtund der Aufforderung, 
dieselbe zu Terlassen , nicht nachkommt oder gar 
Widerstand leistet, genügt der allgemeine gesetz- 
liche, namentlich der straftechtliche Schutz, s. 
z.B. R. Str. G. B. %. 123. Selbst da, wo, wie z.B. 
in Bayern, die Exkommunikation namentlich 
▼erkündet, also die Verkehrssperre herbeigeführt 
werden darf, s. o. S. 232, ist der Staat sie mit seinem 
Mittel nicht zu realisiren berechtigt oder gar ver- 
pflichtet, da die kirchlichen Strafen heute keine 
veitlichen Folgen mehr nach sich ziehen und 
ziehen sollen, s. o. S. 232 n. 7. 

« Gesetz t. 23. August 1876 $. 12: „Zu Führung 
kirchlicher Dlsdplinaruntersuchungen dürfen 
Stutsbehörden mitwirken, wenn im gegebenen 
Falle vom staatlichen Gesichtspunkte kein Be- 


denken begründet ist. — Personen, welche nicht 
zur katholischen Geistlichkeit gehören, dürfen nur 
▼on der Staatsbehörde abgehört oder Temommen 
werden.'' 

7 S. 0. 8. 280 n. 2. 

8 S. 0. S. 279 n. 4. 

9 S. 0. S. 279 n. 2. 
«> S. 0. S. 280n.l. 

11 S. S. 279 n. 5. 

12 S. S. 282. 
1» S. a.a.O. 

^ Der für Preussen ergangene Cirk. Erl. v. 
30. April 1851 , Min. Bl. f. d. L Verwaltung von 
1851. S. 83, auch bei Vogt, preuss. Eirchenrecht 
1, 186, nach welchem die staatlichen Gerichte die 
Requisitionen der katholisch-geistlichen Gerichte 
um eidliche Vernehmung von Zeugen und Ein- 
ziehung von Kosten zu erledigen haben, ist gegen- 
über dem preussischen Gesetze v. 12. Mai 1873, 
8. namentlich den cit. $. 9 o. S. 279 n. 6 , nicht 
mehr haltbar geblieben , wennschon die Gerichte 
an sich noch berechtigt sind , Ersuchen um Ab- 
hörung von Zeugen, Sachverständigen und um 
Einnahme eines Augenscheines zu entsprechen. 
Vgl. übrigens noch unten S. 286 n. 1. Über 
Frankreich s. Prov. Konz. v. Bordeaux 1850, 
coli, conc Lac. 4, 592: „Neminem praeterea latet, 
destitui nunc episcopos subsidio illo civilis pote- 
statis , quo valebant olim testes accersere et ad 
dedarandum ea de quibus interrogaTentur,cogere ; 
ac proinde nullos hodie , nisi volentes, ad forum 
eccleslasticum se sistere'' ; s. auch P. Hlnschius, 
preuss. Kirchengesetze S. 61. 62. 
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hang und Verwirklichnng von Geldstrafen, sei es selbst auch nur durch kirchliche 
Strafmittel, wie Censuren, auszuflben^ 

3. Weiter ist der Umfang des staatlichen Schutzes auch insoweit verschieden ge- 
steckt, als derselbe mitunter lediglich auf gewisse Massnahmen der kirchlichen Straf- und 
Discipiinarbehörden eingeschränkt ist. So wird derselbe in Österreich^ zur Durch- 
führung der verfugten Entsetzung oder Entfernung von kirchlichen Ämtern (d. h. also 
der Degradation, Deposition und privatio beneficii) und zur üntersttltzung bei Unter- 
suchungen gegen geistliche Personen gewährt, während die staatliche Mitwirkung in 
Sachsen^ nicht nur bei Disciplinaruntersuchungen gegen Geistliche und andere 
Kirchendiener, sondern auch bei der Vollstreckung jeder Disciplinarstrafe gewährt 
werden kann. 

In Württemberg^ und Bad en^ ist dagegen ohne Unterschied zwischen Geist- 
lichen und Laien der staatliche Zwang blos f&r Verfllgungen und Erkenntnisse gegen 
die Freiheit und das Vermögen einer Person, welche wider den Willen des Betroffenen 
vollstreckt werden sollen, statthaft. Soweit aber Laien in Frage stehen, ist dies 
praktisch bedeutungslos. Denn, da prinzipiell die Kirche keine Aber das kirchliche 
Gebiet hinausgehenden Mittel verhängen darf, und die betreffenden Gesetze nur die 
freiwillige Unterwerfung unter die darüber hinausgehenden Strafen nicht hindern^, 
so werden hier die staatlichen Behörden umsoweniger ihre Mitwirkung eintreten 
lassen können, als die Vollstreckung von Geld- und Freiheitstrafen gegen Laien ans 
dem gedachten Grunde von Staatswegen zu beanstanden und abzulehnen ist 7. Prak- 
tische Bedeutung haben demnach die gedachten Vorschriften f&r Baden nur in 
Betreff der gegen Geistliche und Kirchendiener disciplinarisch verhängten Verwei- 
sung in eine Demeritenanstalt und bei Vermögensstrafen ^, in Württemberg^ blos 
bei einer Strafe der letzteren Art. Dabei ist aber darauf hinzuweisen, dass eine 
Strafe gegen das Vermögen nicht mit einer Vermögensstrafe im engeren Sinne identisch 
ist, sondern jede Strafe, welche das Vermögen, mithin Besitz und Einkommen ^^ trifft, 
wie namentlich die Degradation, die Deposition, die privatio beneficii, die Strafver- 
setzung auf eine Stelle mit geringerem Einkommen, die Exkomunikation gegen Geist- 
liche mit einem amtlichen Einkommen und die suspensio a beneficio*', nmfasst. 

IV. Die Gewährung des staatlichen Schutzes. 1. Die staatlichen Be- 
hörden. Soweit der staatliche Schutz fflr die Vollstreckung von kirchlichen Straf- 
und Disciplinarstrafverfügungen seitens der kirchlichen Behörden verlangt wird, sind 
zur Prüfung der betreffenden Ansuchen und zur Entscheidung darüber allein die Ver- 
waltungsbehörden, also, sofern nicht darüber besondere Bestimmung bestehen, wie 
in Preussen^^^ ^q jer Oberpräsident, in Bayern*^, wo die Kreisregierungen, in 


1 Denn eine Qeriohtsgewalt steht ihnen aber 
diese nicht zn, und deshalb sind auch selbst kirch- 
liche Straf mittel, um eine solche geltend zn 
machen^ nnstatthaft und nichtig. Dass sich Zeugen 
dem kirchlichen Gericht freiwillig auf Vorladung 
stellen, ist der Staat nicht zn hindern berechtigt. 

2 S. 0. S. 280 n. % 
8 S. 0. S. 279 n. 3. 
* S. 0. S. 279 n. 4. 
5 S. 221 n. 6. 

ß S. 231. 232. 

^ Übrigens sind solche Strafen auch in Deutsch- 


land aus der lebendigen Übung der katholischen 
Kirche verschwunden, s. Bd.V. S. 548. 549. 554. 

8 S. 0. S. 257. 259. 

9 Denn hier ist eine zwangsweise Unterbringung 
in einem Besserungshause und Festhaltung in 
demselben unzulässig, s. o. S. 257. 260. 

10 Das heben die Motive zum württembergischen 
Gesetz, Golther a. a. 0. S. 609, und zum badi- 
schen, S p oh n a.a.O. S. 31, ausdrücklich herror. 

" S. 0. 8. 263. 

12 S. 0. S. 279 n. 6. 

tt S. das Rel. Edikt J, 51, welches Ton den ein- 
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Oldenburg^, wo die Ämter, in Österreich^, wo die Landesstelle, d. h. die 8tatt- 
halterei oder die Landesregiemng, zuständig sind, die mit der Ausübung des staat- 
lichen Hoheitsrechtes Aber die katholische Kirche betrauten Behörden, d. h. gewöhn- 
lich das entsprechende Ministerium 3, berufen. Diese haben die erforderlichen Ver- 
fügongen zu erlassen und sich zur Durchführung derselben der untergeordneten 
Organe ihres Ressorts zu bedienen, weil es sich in allen fraglichen Fällen nm admini- 
BtratiTcn Schutz handelt 

Soweit die lütwirkung bei Untersuchungen in Frage kommt, sind dagegen die 
für die betreffenden Handlungen zuständigen Behörden kompetent, also die staat- 
lichen Gerichte und die Polizeibehörden^. 

2. Die Art des staatlichen Schutzes. Bei der Gewährung des staatlichen 
Schutzes wird es sich, soweit die Durchführung von Strafverftlgungen und Straf- 
erkenntnissen in Frage steht, um eine Reihe von exekutivischen Massregeln, wie bei 
Geldstrafen um Vollstreckung derselben in das Vermögen des Vemrtheilten, bei der 
Absetzung desselben um Entfernung aus dem Besitze des Amtes, z. B. des Pfarr- 
hanses, um zwangsweise Einftthrung des etwa ernannten Nachfolgers oder des interi- 
mistisch zur Verwaltung der Stelle bestimmten Geistlichen, um Erlass von Zahlungs- 
Terboten an staatliche Kassen, welche bisher das Gehalt, und an Privatpersonen, welche 
dem Abgesetzten kirchliche Abgaben zu zahlen hatten, handeln. 

Soweit dagegen die Mitwirkung bei Untersuchungen in Betracht^ kommt, wird 
die Thätigkeit der Polizeibehörden behufs Anstellung von Ermittelungen, z. B. des 
Aufenthaltes von Personen, wie des flüchtigen Angeschuldigten oder des ohne Urlaub 
abwesenden Geistlichen, ferner des Verbleibs von Schriftstücken, z. B. belastender 
Briefe des Beschuldigten, auch behufs informatorischer Vernehmung von Personen 
zur Aufklärung und Feststellung des Thatbestandes, die Thätigkeit der Gerichte aber 
behufs Vernehmung von Zeugen und Sachverständigen, auch behufs Einnahme eines 
Augenscheines in Anspruch genommen werden können. 

Für alle Behörden gilt die Regel, dass sie ihre Hülfe und ihre Mitwirkung nicht 
nur nach Massgabe der für'ihre Zuständigkeit geltenden Vorschriften, sondern auch 
allein in dem Umfange und in der Art gewähren, wie dies das für sie massgebende 
geltende Recht gestattet^. Demnach sind insbesondere zur Vollstreckung der Straf- 


schligigen Landesstellen spricht, aUo diese An- 
gelegenheiten nicht dem Ministeriam vorbehSlt. 
1 Nonnatlv v. 5. April 1831 J. 37 : ^le Insinna- 
tion und Ezecution der Ton dem Offlcialat- 
Qerichte in den nach $.16 der Convention vor 
dasselbe gehörigen Sachen erlassenen Decrete und 
Urtheiie kann durch Requisition der Ämter ge- 
schehen ; doch ist dem Offlclalat - Gericht unbe- 
nommen, dazu andere Wege einzuschlagen.'^ 

* 8. 280 n. tl 

' In Baden das Ministeriam der Justiz, des 
Kultus und des Unterrichts, in Hessen das 
Ministerium des Innern, in Württemberg frei- 
lieh der katholische Kirchenrath, in Sachsen- 
Weimar die Immediat- Kommission für das 
katholische Kiro.hen- und Schulwesen , Gesetz y. 
7. Oktober 1823 §. 1- 

* Allerdings sind die untergeordneten Polizei- 
behörden Tielfach kaum fähig, das Vorliegen der 
Voraussetzungen eines statthaften Ansuchens zu 
prüfen. Dies ist namentlich da bedenklich , wo 


eine Pflicht zui Gewährung des staatliehen 
Schutzes besteht Zweckmässig , würde es sein, 
die Entscheidung über die Statthaftigkeit den 
höheren Verwaltungsbehörden zu übertragen und 
erst die Thätigkeit der unteren auf Grund einer 
Erlaubniss der ersteren eintreten zu lassen. Jeden- 
falls ist aber die untere Behörde befugt, vor Be- 
willigung der Rechtshülfe an die ihr vorgesetzte 
obere darüber zu berichten und die Entscheidung 
derselben einzuholen. Die für Württemberg in 
Aussicht gestellte Verordnung über die zur Ge- 
währung des Schutzes berufenen Behörden, s. 
Golther a.a.O. S. 509, ist m. Wissens bisher 
nicht ergangen. 

^ So sind die Polizeibehörden als solche nicht 
befugt, auf Requisition der kirchlichen Behörden 
Haussuchungen bei den Beschuldigten oder ande- 
ren Personen vorzunehmen, s. B. Str. Pr. Ordn. 
SS- 102 ff. 

Ebensowenig dürfen die Gerichte auf Ersuchen 
des Bischofs den betreffenden Personen Zeugen- 
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yerfagangen und Straferkenntnisse der kirchlichen Behörden nur die vorher (S. 284. 
285) gedachten Verwaltungsbehörden befugt und allein nach Massgabe der für sie in 
Betracht kommenden Vorschriften Aber die Administrativexekntion ^ 

V. Die Ablehnung der Gewährung des staatlichen Schutzes. Bei der 
Zurückweisung eines Ersuchens der kirchlichen Behörde um die staatliche Hfilfe 
bleibt dieser nach Massgabe der betreffenden partikularrechtliohen Gesetze and Be- 
stimmungen die Beschwerde an die oberste staatliche Behörde (also z. B. in Preussen 
vom Oberpräsidenten an den Kultusminister) offen. 

Für den Fall, dass diese wegen des Mangels einer höheren Behörde ausge- 
schlossen bleibt oder von derselben yerworfen worden ist, und in dem betreffenden 
Staate eine Pflicht zur Leihung des weltlichen Armes anerkannt ist, steht damit die 
definitive Zurückweisung des Gesuches fest. Die Anstellung einer civilrechtliohen 
Klage auf Zahlung einer Geldstrafe gegen den im Disciplinarverfahren verurtheilten 
Geistlichen oder auf Besitzräumung des Pfarrhauses gegen den abgesetzten P&rrer 
ist damit ebenfalls ausgeschlossen. Denn die allein zuständigen Behörden haben in 
solchen Fällen die Pflicht des Staates, der kirchlichen Behörde die Hülfe zu leisten, 
verneint. 

Es fragt sich aber, ob nicht etwa der kirchliche Obere von vornherein anf die 
Angehung der Verwaltungsbehörden verzichten und den Rechtsweg beschreiten kann. 
Dies mnss verneint werden. Die Prüfung, ob der kirchlichen Behörde für ihre Mass- 
nahmen die staatlichen Exekntionsmittel zur Verfügong gestellt werden, ist ein Aus- 
flnss des Kirchenhoheitsrechtes, und deshalb kann die Kirche allein die zur Ausübung 
dieses Rechtes zuständige Behörde, nicht aber eine andere angehen. Femer beruht 
der Rechtstitel, aus welchem die Kirche die Befolgung der kirchlichen Strafver- 
fügungen und Entscheidungen, z. B. die Zahlung der verhängten Geldstrafe, die 
Räumung der Dienstwohnung durch den abgesetzten Amtsträger, beanspruchen kann, 
da, wo die Kirche die Stellung einer öffentlichen Anstalt hat, nicht auf einem privat- 
rechtlichen Grunde, und da die Civilgerichte nur für Privatrechtssachen zuständig sind, 
so ist jedes Angehen derselben in den hier fraglichen Fällen ausgeschlossen. 

Die Anbringung derartiger ELlagen vor den Civilgerichten würde nichts anderes 
als einen Verzicht der Earche auf ihre Stellung als Anstalt des öffentlichen Rechts^ 
für einen fraglichen Fall, und einen Versuch, die staatliche Zuständigkeitsordnung der 
Verwaltungs- und Gerichtsbehörden einseitig zu ändern, bedeuten. Beides ist aber, 
weil es sich hier um öffentliches Recht handelt, rechtlich unmöglich. 

Von diesen Gesichtspunkten aus ergiebt sich, dass auch in denjenigen Staaten, in 
denen keine gesetzliche Pflicht zur Gewährung des weltlichen Armes existirt^, trotz- 


▼orladungen zustellen lassen, weil keine rechtliche 
Verpflichtung zur Zeugnissablegungvor den geist- 
lichen Behörden besteht, vielmehr haben sie die 
Zengenverhöre seihst Torzunehmen. Das ist auch 
für Nichtgeistiiche ausdiUcklich durch das cit. 
sSchs. Ges. $. 12. s. S. 283 n. 6, und das Österreich. 
$. 27, S. 280 n. 2, ausgesprochen. Nur in 6 a y er n 
wird dies nach der Min.£nt8chl. v. 19. Okt. 1831, 
DöUinger, Sammlung 8, 772 („dass die Ver- 
nehmung von Zeugen in Disciplinar-Unter- 
suchohgssachen von Seite des hischöflichen Ordi- 
nariates N. ohne vorgängige Gompossirnng — soll 
heissen: Compassirung — derselben gesetzlich 


nicht stattfinde^) offenbar wegen der allgemeinen 
Fassung des %. 61 des Rel. Ed. ▼. 1818 für zu- 
lässig gehalten. 

1 Deshalb sind die Gerichte nicht zuständig, 
einem Ersuchen auf Einziehung von Kosten zu 
entsprechen, s. o. S. 283 n. 14, denn dabei handelt 
es sich um die Durchführung getroffener Ver- 
fügungen und Entscheidungen, vielmehr müssen 
derartige Requisitionen an die betreffende Ver- 
waltungsbehörde gerichtet werden. 

2 S. darüber P. Hinschius bei Marqnard- 
sen,Hdbch.1. 1,268. 269. 

3 Vgl. 0. S. 282. 
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dem dass diese letztere hier im Ermessen der staatlichen Behörden steht und durch 
die Verweigerung des Ersuchens nicht immer die rechtliche ünzulässigkeit festgestellt 
ist, doch bei Ablehnung der staatlichen Hülfe durch die Verwaltungsbehörde niemals 
der Rechtsweg beschritten werden kann ^ 


§. 380. 10. Die staatliche Disciplinarstrafyeuxilt über GeistlieAe und 

Kirchendiener. 

I. Die staatliche Disciplinarstrafgewalt Aber die Geistlichen und 
Kirchendiener als solche. Während das Reichsstrafgesetzbuch ^ und die Gesetz- 
gebungen der deutschen Staaten' bestimmte Verletzungen der staatlichen Ordnung 
durch Geistliche als Strafthaten qualifiziren, sei es weil sich dieselben direkt gegen 
den öffentlichen Frieden richten^ oder den Bestand wichtiger staatlicher Einrieb- 
tangen in Frage stellen^, sei es weil gewisse Handlungen gerade durch die Stellung 
des Thäters als Geistlichen einen besonders schweren Charakter aufweisen <^, endlich 
weil sie gerade gegen die staatlichen Vorschriften Verstössen, welche die Bethitigung 
der Btaatsaufsicht Aber die Kirche in Betreff der Besetzung und der Ausflbung der 
Eirchenftmter, des Missbrauchs der kirchlichen Amtsgewalt, der Einholung des 
Piacets u. s. w. zu sichern bezwecken^, und es sich also hier um s. g. deiieta proprio 
liandeit, welche vor die gewöhnlichen Gerichte gehören®, kommt fttr das staatliche 
Gebiet weiter noch der Gesichtspunkt disciplinären Charakters in Betracht, dass 
Geistliche, welche ehrmindemde Verbrechen und Vergehen begangen haben , nicht 
mehr als Beamte einer Anstalt des öffentlichen Rechtes, d. h. als öffentliche Beamte 
fungiren können, und ebenso wie die staatlichen und die Beamten anderer öffentlich- 
rechtlicher Korporationen aus ihrer Stellung entfernt werden mttssen. 

Mit Rücksicht darauf, dass das Reichsstrafgesetzbuch mit seinen Vorschriften 
Aber den Verlust öffentlicher Ämter ^ sich nicht auf die kirchlichen Ämter bezieht. 


h 


1 Füx PreiUMn hat alleidings die Kommissiou 
des Abgeordnetenhauses und der evangelische 
Oberkirohenrath in Betreif des Gesetzes ▼. 10. Mai 
1873 die entgegengesetzte Auffassung vertreten, 
«elcher ich selbst auch früher gefolgt bin, s. 
Preuss. Kirchengesetze Ton 1873 S. 60, aber nicht 
mehr für richtig erachten kann. 

2 S. unten Anm. 4 bis 6. 

3 S. unten Anm. 7. 

« R. Str. G. $. 130 a, betr. die Gefahrdung des 
öffentlichen Friedens durch öffentliche, münd- 
liche oder schriftliche Erörterung von Augelegen- 
heiten des Staates. 

^ R. Str. G. J. 338 (Schliessung einer neuen 
Ehe darch einen Religionsdiener, welcher weiss, 
dass eine der betreffenden Personen verhelrathet 
ist). YgL auch Reichspersonenstandsgesetz Yom 
6. Februar 1875 $. 67 (Geistliche , welche ohne 
den Nachweis der vorherigen standesamtlichen 
Eingehung der Ehe zu den religiösen Feierlich- 
keiten der Ehe schreiten). 

6 R. Str. G. S. 174 (Vornahme unzüchtiger 
Handlungen durch Geistliche mit ihren minder- 


jährigen Schülern) und J. 181 (Kuppelei durch 
Geistliche in Betreif von Personen, welche zu 
ihnen im Yerhältnisse von Schülern und Zög- 
lingen stehen). 

^ S.o.S.221n.6; S.222n.lu.S.!Ä35n.l0u.ll, 
sowie Bd. II. S. 508 ; Bd. III S.187. 846. 849 ; Bd. lY . 
S. 866 if . ; vgl. P.Hinschius, preuss. Kirchenges. 
V. 1887. Berlin 1887. S. 25 ff., wo die an den Ge- 
setzen von 1873 ff. eingetretenen Yeränderungen 
veranschaulicht sind; für Hessen s. Arthur 
Schmidt, kirchenrechtliche Quellen d. Gross- 
herzogthums Hessen; Giesseu 1891. S. 131 ff. 
207 ff.; vgl. noch die Übersicht bei P. Hin- 
schius, Art. Geistliche in v. Stengel, Wör- 
terbuch d. deutschen Yerwaltungsrechtes 1, 492. 

» Die nähere Behandlung derselben, abgesehen 
von denen der zuletzt gedachten Art, insbesondere 
die Darlegung der Entwicklung dieser Delikte, 
welche schon dem A. L. R. U, 20 %^. 222. 226. 
227 ff. und dem code p^nal art. 199—208, s. dazu 
Schiappoli, diritto eeclesiastico vigeute in 
Francia. Torino 1892. p. 53 ff., bekannt sind, ge- 
hört in das Strafrecht. 

9 SS. 33 ff. 
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hatte die Gesetzgebung in Prenssen, Hessen, Baden und Braunschweig^ an die 
rechtskräftige Vernrtheilang zu Znchthansstrafe sowie an die Aberkennung der bfirgef- 
lichen Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter ohne weiteres 
den Verlust, in Pr eussen des geistlichen^, in den andern Staaten den desEirchenamtes 
für den Inhaber geknttpft^. Indessen hat man in den erstgedachten drei Staaten bei 
der seit dem Ende der siebenziger und Anfang der achtziger Jahre beliebten Nach- 
giebigkeit gegen die Forderongen der katholischen Kirche und beeinflusst von einer 
mehrfach vertretenen Anschauung, dass der Staat ein Amt, welches er nicht verliehen 
habe, auch nicht zu entziehen befhgt sei *, diese Vorschriften dahin abgeändert, dass 
in Pr eussen die Verurtheilung zu den erwähnten ehrmindemden Strafen nur noch 
die ünflihigkeit zur Ausübung des geistlichen Amtes und den Verlust des Amts- 
einkonmiens^, in Hessen die zuletzt gedachte Folge und die ünfilhigkeit zur Offent- 
liehen Ausübung eines kirchlichen Amtes ^, in Baden ebenfalls den dauernden Ver- 
lust des Amtseinkommens und bei Zuchthausstrafe die dauernde Ausschliessung von 
der öffentlichen Ausübung kirchlicher Funktionen, bei den anderen beiden 
gedachten Strafen nur auf die im ürtheil bestimmte Zeit von Rechtswegen nach sich zieht ^, 
obwohl damit immer gegen die Theorie , dass der Staat ein von ihm nicht gegebenes 
Amt nicht entziehen könne, noch insofern Verstössen wird, als der verurtheilte Geist- 


1 Bd. n. S. 370 n. 2. 

2 Bd. II. S. 373. 605. 606. 

3 Bd. m. S. 298; braunschw. Ges. betr. die 
EntUssung d. Staatsdiener y. 22. Dezember 1870 
$. 24: „Als Absetzung des Kirchen- und Scbul- 
dleners gilt der AmtSYerlust , welchen derselbe 
nach dem Str. G. B. f. d. norddentschen Bund im 
Strafverfahren durch Verurtheilung zu Zucht- 
hausstrafe, durch Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenrechte, durch Aberkennung der Fähigkeit 
zur Bekleidung öffentlicher Ämter oder endlich 
dadurch erleidet , dass Ton dem Strafrichter auf 
Verlust des bekleideten Amtes erkannt wird. ' 

4 S. die Nachweisungen bei P. Hin seh ins 
bei Marquardsen a.a.O. I. 1, 327 n. 4. 

5 Ges. V. 29. Aprü 1887 Art. 2 S- 4: „Gericht- 
liche Entscheidungen In den Fällen des $. 21 des 
Gesetzes T. 11. Mai 1873 (s. Bd. III. S. 298) haben 
nicht von Rechtswegen die Erledigung der Stelle 
zur Folge. Die entgegenstehende Bestimmung 
a. a. 0. wird aufgehoben.^ Übt ein solcher Geist- 
licher andere geistliche Amtshandlungen als die 
Abhaltung von Messen und die Spendung der 
Sakramente aus, so wird er mit Geldstrafe bis 
300 Mark bestraft, s. Ges. ▼. 11. Mai 1873 S- 24; 
Ges. V. 21. Mai 1886 Art. 15; Ges. v. 29. April 
1887 Art. 2 $. ö, vgl. dazu P. Hinschius, 
Kirchengesetz v. 1886 S. S2ff. und Kirchengesetz 
V. 1887 S. 12 ff. 

« Ges. V. 5. Juli 1887 Art. 13: „Die Verurthei- 
lung eines Geistlichen zu Zuchtbausstrafe, die 
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte und 
der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter 
hat die Unfähigkeit zur Ausübung des kirchlichen 
Amtes und den Verlust des Amtseinkommens zur 
Folge. — Dem Geistlichen, gegen welchen eine der 
in diesem Artikel bezeichneten Entscheidungen 
ergangen ist, ist jede öffentliche Ausübung der 


Funktionen eines kirchliehen Amtes untersagt 
Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschrift wer- 
den mit Geldstrafe bis zu 300 Mark bestraft '^ 
Art. 14 : „Die vorübergehende Ausübung einzelner 
kirchlicher Handlungen unterliegt den Strafbe- 
stimmungen dieses Gesetzes nicht.^ 

Während das preussische Gesetz auch die 
nichtöffentliche Ausübung geistlicher Funktionen 
abgesehen vom Messelesen oder von der Sakra- 
mentsspendung mit Strafe bedroht, straft das 
hessische jede Ausübung der Funktion eines 
kirchlichen Amtes, abernur sofern sie öffent- 
lich erfolgt und nicht eine Mos gelegentiiche, hin 
und wieder vorkommende, sondern eine solche ist, 
durch welche der Bestrafte zu erkennen giebt, 
dass er sich sein firüheres Amt noch anmasst 

"^ Ges. Änderung einiger gesetzlicher Bestim- 
mungen über die rechtliche Stellung der Kirchen 
u. s. w. betr. vom 5. Juli 1888, Arch. f. k. K. B. 
60, 462, Art. 3 : „Art. 14 Ziffer Vn des badiscben 
Einführungsges. zum Str. G. B. für d. Deutsche 
Reich vom 23. Dezember 1871 (s. Bd. II. S. 309 
n. 8) erhält folgende Fassung: Die Verurtheilnng 
eines Geistlichen zur Zuchthausstrafe hat dauern- 
den Verlust des Amtseinkommens und dauemde 
Ausschliessung von der öffentlichen Ausübung 
kirchlicher Funktionen von rechtswegen zur Folge. 
— Die gegen den Geistlichen ausgesprochene Ab- 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder der 
Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter be- 
wirkt den dauernden Verlust des Einkommens 
aus dem bekleideten Kirchenamt und den Aus- 
schluss von der öffentlichen Ausübung kirchlicher 
Funktionen für die Dauer der im Urtheil be- 
stimmten Zeit" Die Strafbestimmnng des Ge- 
setees vom 19. Februar 1874 Art 3 S- 16e für 
Geistliche, welche diesen Vorschriften zuwider 
handeln , ist durch Art. 2 des vorher citirten Ge- 
setzes aufgehoben. 


J 
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liehe ohne weiteres sein Amtseinkommen, auch das aus kirchlichen Mitteln fliessende, 
welches ihm der Staat ebenfalls nicht gewährt hat, verliert, und weiter die Inkonse- 
quenz geschaffen ist, dass ein Geistlicher, welcher nur von der Ausübung seines Amtes 
dauernd suspendirt wird, dennoch des Rechtes auf jedes Amtseinkommen definitiv 
verlustig geht ^. 

Diese vermeiden das sächsische^ und das Osterreichische' Gesetz. Beide 
legen der kirchlichen Behörde blos die Pflicht auf, den Verurtheilten seines Amtes zu 
entsetzen, das erstere, wenn er rechtskräftig zu einer der erwähnten ehrmindemden 
Strafen, das letztere dagegen, wenn er wegen Verbrechen oder solcher anderen straf- 
baren Handlungen, die aus Gewinnsucht entstehen oder gegen die Sittlichkeit Ver- 
stössen oder zu öffentlichem Ärgernisse gereichen^, verurtheilt worden ist^, und geben 
den staatlichen Behörden das Recht, gegen die säumige kirchliche Behörde mit 
Ordnungsstrafen vorzugehen^. 

Während in Sachsen ohne Weiteres mit der Verurtheilung auch das Amt in 
allen staatlichen Beziehungen als erledigt gilt, also der bisherige Amtsinhaber staat- 
lich, d. h. weder vor Gericht noch vor anderen staatlichen Behörden, in irgend einer 
staatlichen oder bürgerlichen Beziehung als solcher betrachtet wird ^, tritt diese Folge 
in Österreich erst dann ein, wenn die kirchliche Behörde nicht innerhalb ange- 
messener Frist die ihr obliegende Entfernung ausgeführt hat. Das Recht, solche kirch- 
lichen Amtshandlungen, welche keine Bedeutung fttr das staatliche Gebiet haben, 
auszuüben, also z. B. zu predigen, Messe zu lesen und die Sakramente zu spenden, 
verbleibt solchen Geistlichen dagegen, bis ihnen die kirchliche Behörde dasselbe ent- 
zogen hat®. 


1 Vgl. des weitOTen noch P. Hinschias bei 
HarqaaTdsen a. a. 0. S. 328. 329. 

« Ges. ▼. 23. August 1876 %. 13: „Ein Geist- 
licher oder anderer Kirchendiener, welcher rechts- 
kräftig zn Zacbthansstrafe oder dem Verluste 
der bürgerlichen Ehrenrechte oder dem der öffent- 
Uehen Ämter Terartheilt worden ist, ist von der 
ihm Torgesetzten kirchlichen Behörde seines Amtes 
zu entsetzen. — Für alle staatlichen Beziehungen 
litt eine solche Yemrtheilang die Erledigung der 
Stelle, die Unfihigkeit zur Ausübung des geist- 
lieben Amtes und den Verlust des Amtseinkom- 
mens 7on Bechtswegen zur Folge." 

3 Gesetz vom 7. Mai 1874 %. 8: „Wenn ein In- 
ksber eines kirchlichen Amtes oder einer kirch- 
lichen Pfründe die österreichische Staatsbürger- 
schaft Terliert oder wenn derselbe verbrecherischer 
oder solcher strafbaren Handlangen schuldig er- 
ktont worden ist, die aus Gewinnsucht entstehen, 
gegen die Sittlichkeit Verstössen oder zu öffent- 
lichem Ärgernisse gereichen, so hat die staatliche 
Goltusverwaltung seine Entfernung von dem Amte 
oder der Pfründe zu verlangen ..." — (Abs. 3) 
»Die vorstehenden Bestimmungen finden auch auf 
Jene geistlichen Personen Anwendung, welche 
zar StelWertretung oder provisorischen Versehung 
dieser Ämter oder zur Hilfeleistung bei denselben 
l>enifen werden." — (Abs. 4) „Wird dem Ver- 
langen der Regierung seitens der kirchlichen Be- 
iMrden in angemessener Frist nicht entsprochen, 
sollt das Amt oder die Pfründe für den staatlichen 
Bereich als erledigt anzusehen , und hat die 
Regierung dafür zu sorgen , dass Jene Geschäfte, 

Hinschins, JKirchenreoht. YI. 


welche die Staatsgesetze dem ordentlichen Seel- 
sorger übertrngen, von einer anderen, von ihr be- 
stellten Persönlichkeit so lange versehen werden, 
bis das betreffende Kirohenamt in staatsgUtiger 
Weise neu besetzt ist." 

^ Also z. B. wegen Betruges, wegen Nothzucht, 
wegen Ehebruches oder wegen öffentlicher Vor- 
nahme unzüchtiger Handlungen. 

^ Wenn das sächsische Gesetz a. a. 0. ver- 
langt, dass der Geistliche oder Kirchendiener 
seines Amtes entsetzt werde, so genügt 
schon die privatio beneflcii, weil damit der Zweck, 
dass derselbe nicht mehr in seinem Amte weiter 
fungiren kann, erfüllt, und die Wiederanstellung 
in einem geistlichen Amte durch %. 24 a. a. 0., 
8. Bd. II. S. 510, ausgeschlossen ist. 

Das österreichische Gesetz unterscheidet 
sich von dem sächsischen nur dadurch, dass 
es seine Vorschrift auf solche Geistliche ausdehnt, 
welche kein Amt besitzen und blos provisorisch 
oder als Stellvertreter oder zur Hülfeleistung ver- 
wandt werden. 

6 Clt. sSchs. Ges. %. 34, s. o. S. 230 n. 7, und 
cit. österr. Ges. $. 60, s. o. S. 231 n. 8. 

"^ Er kann also z. B. die Kirchenbücher nicht 
mehr mit öffentlichem Glauben führen und keine 
Gefälle oder Einkünfte für die Stelle einklagen. 

S Über die Bedenken , welche dieser Regelung 
entgegenstehen, weil der Geistliche gerade die 
Thätigkeiten , welche ihm den Haupteinflusa auf 
die Bevölkerung gestatten, trotz seiner Verurthei- 
lung ausüben darf, s. P. Hinschius bei Mar- 
quardsen a. a. 0. 1. 1, 298. 328. 
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Beruhen diese staatlicheD Vorschriften, denen sich noch die Bestimmang des 
sachsen-weimarischen Gesetzes^, dass die staatliche Hoheitsbehörde darüber zu 
wachen hat, dass Disciplinarrergehen der Geistlichen nicht ununtersncht und unbe- 
straft bleiben, anreihen Iftsst, auf der Anschauung, dass der Staat ein berechtigtes 
und von der Kirche anzuerkennendes Interesse hat, dass Geistliche, welche sich des 
geistlichen Standes durch ihr Verhalten unwürdig gezeigt und nicht einmal den zur 
Wahrung ihrer Ehre genügenden sittlichen Halt besitzen, aus ihren für das Volksleben 
und die Moral des Volkes wichtigen Ämtern entfernt werden 2, so hat zuerst die 
preussische Gesetzgebung vom Jahre 1873 weiter den Gedanken zum Ausdruck 
gebracht, dass der Staat es ferner nicht zu dulden yerpflichtet sei, dass die Geistlichen 
ihre Autorität, welche der Staat durch die Anerkennung ihrer Stellung als öffentlicher 
Beamter noch verstärkt, dazu missbrauchen, die Geltung der in Betreff der staatlichen 
Aufsicht und ihrer Durchführung bestehenden Gesetze fortdauernd in Frage zu stellen 
und zu untergraben. 

Nach derselben 3 kann ^gegen Kirchendiener, welche die auf ihr Amt oder ihre 
geistlichen Amtsverrichtungen bezüglichen Vorschriften der Staatsgesetze oder die in 
dieser Hinsicht von der Obrigkeit innerhalb ihrer gesetzlichen Zuständigkeit ge- 
troffenen Anordnungen so schwer verletzen, dass ihr Verbleiben im Amte mit der 
öffentlichen Ordnung unverträglich erscheint^, auf Antrag der Staatsbehörde durch 
gerichtliches Urtheil^ auf Unfähigkeit zur Bekleidung ihres Amtes ^ erkannt werden^, 


1 V. ▼. 7. Oktober 1823 §• 39 No. 6: „Über- 
haupt soll die Immediat-Gommission darüber 
wachen, dass Disciplinar-Vergehangen der Geist- 
lichen nicht unuiitersucht und uubeatraft bleiben. 
Dieselbe ist yerbanden, alle solche Yergehungen, 
insofern die Ahndung derselben vor die bischöf- 
liche Behörde gehört, direct zur Anzeige und 
Kenntniss zu bringen^', denn ein Verhalten, wel- 
ches zu ehrmindernden Kriminalstrafen führt, 
wird auch zugleich fast ausnahmslos ein Dis- 
ciplinarvergehen sein. 

2 Vgl. auch die vor beinahe 60 Jahren ge- 
schriebene Schrift: „Der gegenwärtige Grenzstreit 
zwischen Staats- und Kirchengewalt. Von einem 
norddeutschen Publiclsteu (Heffter). Halle 
18ö9.'' S. 137: „Es kann sogar der Staatsgewalt 
nicht blos ein eigentliches Scrafrecht zugeschrie- 
ben werden , es muss ihr auch eine eigenthüm- 
liche Disciplin über die Geistlichen aller Gon- 
fessionen vindicirt werden. Zwar ist nicht zu be- 
haupten, dass die Kirchen-Beamten der einzelnen 
Religionsparteien an sich Staatsdiener seien ; je- 
doch sind ihnen zum Theil , wenn auch nur in 
unwesentlichen Dingen gewisse öffentliche Funk- 
tionen übertragen, jedenfalls sind sie öffentliche 
Korporations- Beamte, die einen bedeutenden £in- 
fluss auf die Moralität des Staates haben. Sofern 
also diese durch einzelne Mitglieder des Glerus 
gefährdet wird , z. B. durch ein öffentliches un- 
sittliches Verhalten, durch Verbreitung staats- 
gefährlicher Lehren, so muss auch der Staats- 
gewalt ein Einschreiten zustehen, obwohl sie es 
mit Schonung und nur als subsidiarisches Recht 
ausüben mag, wenn nämlich nicht schon die kirch- 
lichen Oberen gegen dergleichen Individuen mit 
gebührender Strenge verfahren wollten." 


p Übrigens hat man in der Schweiz von ähnlichen 
Gesichtspunkten ausgehend 1871 einem Pfarrer 
im Kanton Aargau die Pf ründenkompetenzfihig- 
keit und die Besoldung f Qr seine Pfründe , Arch. 
f.k.K.R. 27, 233 ff., und 1872 dem Weihbisehof 
Mermiliod in Genf die Anerkennung als Pfarrer 
der katholischen Gemeinde und als Generalnkar 
entzogen, a. a. 0. 29, 95 ff. ; 30, 42 ff. 

3 Ges. ▼. 12. Mai 1873 $. 24. 

^ Damit Ist eine so schwere und auffällige Ver- 
letzung der staatlichen Gesetze und Verordnungen 
gemeint, dass eine gegründete Gefahr für die 
öffentliche Ordnung und für die Erhaltung des 
normalen Zustandes des öffentlichen Lebens ob- 
waltet, also z. B. das wiederholte Halten aufrei- 
zender und aufrührerischer Kanzelreden trotz 
erfolgter Bestrafung auf Grund des $. 130a des 
R. Str. G. B., sowie fortdauernde Verletzung der in 
Betreff der DurchTuhning der Staatsaufsicht ge- 
gebenen Staatsgesetze. Jedenfalls sind positive 
Handlungen oder faktischer Widerstand und für 
die Regel auch mehrere Fälle erforderlich, siehe 
P. Hinschius, preuss K. R. S. 130 und preuss. 
Kirchengesetze v. 1873 S. 84. 

s D. h. des Gerichtshofes für kirchliche Ange- 
legenheiten, S. 2Q des Ges. v. 12. Mai 1873, 8.auch 
0. S. 267 n. 3. 

^ Ges. betr. Abänderung der kirchenpolitischen 
Gesetze y. 14. Juli 1880 Art. 1, P. Hinschins, 
preuss. K. R. S. 501, womit der Verlust des Amts- 
einkommens eintritt, während nach dem Ges. t. 
12. Mai 1873 auf Entlassung aus dem Amt zu er- 
kennen war. Das Fortamtiren nach dem gedachten 
Erkenntniss, sofern es nicht im Lesen stiller 
Messen oder der Spendung der Sterbesakramente 
besteht, bedroht $. 31 des Ges. y. 12. Mai 1873 
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jedoch miiBS dem Antrage eine Anffordemng^ an die vorgesetzte kirchliclie Behörde ^ 
Toraasgehen, gegen den Angeschnldigten die kirchliche Untersachang auf Entiaasang 
aas dem Amte einzuleiten , and dieser innerhalb der von der Staatsbehörde gesetzten 
Frist nicht Folge gegeben worden sein oder die kirchliche Untersachang nicht inner- 
halb der letzteren zur Entlassang gefllhrt haben \ 

Dem Vorgänge Prenssens sind Baden im Jahre 1874^ and Hessen im Jahre 
1875 & gefolgt 

In Folge der oben S. 288 gedachten rflckläafigen Bewegang ist in Preassen 
der Gerichtshof fflr kirchliche Angelegenheiten, welcher in den besprochenen Fällen 
die alleinige Zastftndigkeit hatte, anfgehoben worden, and da keinem anderen Ge- 
richte die letztere ansdrflcklich beigelegt ist, aach die vorhandenen Gerichte keine 
Kompetenz fflr derartige Angelegenheiten besitzen®, so ist thatsächlich, obwohl die 
betreffende Bestimmung noch gesetzlich in Kraft steht, jedes staatliche Vorgehen auf 
Grund derselben unmöglich gemacht Dagegen sind in Baden und Hessen die 
gedachten Vorschriften in den Jahren 188S^ bez. 1889^ ausdrflcklich aufgehoben 
worden. 


in Verbindung mit Art. 1 des Ges. vom 14. Juli 
1880 nnd Art. 15 des Ges. vom 21. Mal 1886 mit 
Geldbusse bis zu 300 Mark; P. Hinschi us, 
Kirchengetetz y. 1886 S. 83. 100. 

< Und zwar eine schrifcliebe unter Angabe des 
Grundes seitens des Oberpräsidenten, J. 25 Abs. 2 
des cit. Ges. 

' Fehlt es an einer solchen innerhalb des 
Deutschen Reichs, iras bei allen Erzbischöfen, 
exemten Bischöfen, Sufbraganblschofen und Ti- 
tQlar-(Weih-] Bischofen In Preussen (in Betreif 
der letzteren Tgl. auch Hartmann, Zeitschr. f. 
Gesetzgebung des deutschen öffentlichen Rechts. 
Jahrg. 3. 1877. S. 464) der Fall ist, da diese nur 
Tom Papst abgesetzt werden können, s. S. 2 if., so 
ist der betreifende Angeschuldigte zur Nieder- 
legnng des Amtes binnen einer bestimmten Frist 
aufzufordern, nach deren fruchtlosem Verlauf das 
staatliehe Verfahren in Antrag gebracht werden 
kinn. 

> $. 26 des cit Gesetzes. 

Über den Gerichtshof und das Verfahren Tor 
demselben Tgl. $$. 27 ff. und $$. 32 ff. (17. 18. 
20 — ^22) des cit Gesetzes. Ein näeres Eingehen 
darauf ist aus dem im Texte angegebenen Giunde 
nicht erforderlich. 

« Gesetz y. 19. Februar 1874 Art 3 $. 16 d: 
»Demjenigen Geistlichen, welcher wegen Ver- 
letzung der Vorschriften dieses Gesetzes oder 
der Bestimmungen der $$. 97. 110. 111. ISO. 
130 a. 131. 132 des Reichsstrafgesetzbuches inner- 
halb der letzten zwei Jahre zweimal gerichtlich 
bestraft worden ist, kann, sofern sein Verbleiben 
im Amte mit der öffentlichen Ordnung unverträg- 
lich erseheint, auf Antrag des Ministeriums des 
Innern die Fähigkeit zur ferneren Bekleidung 
seines Amtes aberkannt und das damit Terbun- 
dene Einkommen entzogen werden. Die Ent- 
scheidung erfolgt durch coUegialischen Beschluss 
der Mitglieder des Staatsministeriums 
unter Zuzug von fünf Mitgliedern der 


Gerichtshöfe, welche jeweils für zwei Jahf e 
durch landesherrliche Entschliessung bezeichnet 
werden und von denen eines den Beivortrag zu 
erstatten hat*, eine Vorschrift, welche sich tou 
der des preussischen Gesetzes durch nähere Spe- 
zialisirung des Thatbestandes unterscheidet 

5 Ges. T. 23. April 1875, den Missbrauch det 
gelstl. Amtsgewalt betr. Art 13 : „Kirchendiener j 
welche die auf ihr Amt oder ihre geistlichen 
Amtsverrichtungen bezüglichen Vorschriften der 
Staatsgesetze oder die in dieser Hinsicht von der 
ObrigkeitinnerhalbihrerZustandigkelt getroffenen 
Anordnungen so schwer verletzen , dass ihr Ver- 
bleiben im Amte mit der öffentlichen Ordnung 
unvertraglich erscheint, können auf Antrag der 
Staatsbehörde (d. h. des Gesammtministeriums s. 
Art. 14) durch Urtheil des GerichUhofes für 
kirchliche Angelegenheiten (Art 23)'' — - nSmlich 
des obersten Landesgerichtes — „aus ihrem Amte 
entlassen werden. — Eine solche Verletzung 
liegt Insbesondere dann vor, wenn neben einer 
wiederholten, mit Wissen und Willen begangenen 
Verletzung der Vorschriften der Staatsgesetze 
oder der in deren Vollzug innerhalb ihrer Zu- 
ständigkeit getroffenen Anordnungen der Obrig- 
keit aus dem Verhalten des Beschuldigten her- 
vorgeht, dass er im Falle des Verbleibens im 
Amte sein den Staatsgesetzen und obrigkeitlichen 
Anordnungen zuwiderlaufendes Verfahren fort- 
zusetzen gewillt sei. — Ebenso können Kirchen- 
diener, welche in Ausübung ihres Amtes zum 
Ungehorsam gegen Staitsgesetze oder gegen von 
der Obrigkeit innerhalb ihrer Zuständigkeit ge- 
troffene Anordnungen auffordern, auf Antrag der 
Staatsbehörde durch Urtheil des Gerichtshofes 
für kirchliche Angelegenheiten aus ihrem Amte 
entlasten werden.^ Das nähere Verfahren regeln 
die Art 14—24 des Gesetzes. 

^ S. P. Hinsohius, Kirchengesetz von 1886 
S. 61. 

^ Badisches Gesetz vom 5. Juli 1888 Art 2. 

s Hessisches Gesetz v. 7. September 1889 
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Dagegen hat Brannschweig erst im Jahre 1890 ^ gesetzlich dem Staats- 
ministerinm die Befagniss beigelegt, den katholischen Kirchendienern die ertheilte 
Bestätigung oder die Erlanbniss znr VollziehuDg kirchlicher Amtshandlungen wieder 
zu entziehen, womit sie von der Vornahme aller derartigen Funktionen im Lande, nicht 
blos der staatlich in Betracht kommenden, und zwar bei Kriminalstrafe, ausgeschiossen 
sind, wenn sie sich nach der Überzeugung ^ der erwähnten Behörde der oben S. 256 
gedachten Handlungen, welche theils nur kirchliche Disciplinarvergehen bilden, 
theils aber sich als Angriffe auf die öffentliche Ordnung darstellen, schuldig gemacht 
haben 3. 

Die Gedanken , auf denen die eben besprochenen, allerdings jetzt nicht mehr in 
Übung oder in Geltung stehenden Gesetze Preussens, Hessens und Badens be- 
ruhen, haben sich endlich auch die s ä c h s i s c h e und die ö s t e r r e i c h i s c h e Gesetzgebung 
zu eigen gemacht, indessen mit der Modifikation, dass sie beide dem Staat blos ein Recht 
gewähren, die sächsische^, „die Amtsentlassnng ^ eines Geistlichen ^ oder anderen 
ELirchendieners zu verlangen, wenn sich derselbe wiederholt grober Verletzung der 
auf sein Amt oder seine geistlichen Amtsverrichtungen bezflglichen Vorschriften der 
Staatsgesetze oder der auf Grund derselbeu von den zuständigen Behörden erlassenen 
AnordnuDgen schuldig macht und in Folge dessen sein ferneres Verbleiben im Amte 
als der öffentlichen Ordnung gefährlich erscheint^, die österreichische^, die Ent- 
fernung von der Ausflbung des kirchlichen Amtes zu beanspruchen, wenn sich „ein 
Seelsorger^ eines Verhaltens schuldig gemacht hat, welches sein ferneres Verbleiben 
in dem kirchlichen Amte als der öffentlichen Ordnung gefährlich erscheinen lässt". 


Art. 2, Tvelcher die Art. 13—24 des Gesetzes v. 
23. April 187Ö für aufgehoben erklärt. 

1 Gesetz vom 15. Juni 1890, die Disciplinar- 
yergehen der Kirchendiener betr., Allg. Kirchen- 
blatt für das evangel. Deutschland. Jahrg. 1891. 
S. 137, §. 17: „Hinsichtlich der nicht im Dienste 
der evangelisch - lutherischen Kirche stehenden 
Kirchendiener bleibt es bei den bisherigen ge- 
setzlichen Bestimmungen. — Das Staatsministe- 
rium hat die Bef ugniss, die einem solchen Kirchen- 
diener, wenn derselbe einer Bestätigung im Amte 
oder einer Erlanbniss zur VoUziehnng kirchlicher 
Amtshandlungen im hiesigen Lande bedurfte'' 
(das ist hinsichtlich der katholischen Geistlichen 
der Fall, s. Bi. III. S. 189 n. 4) „ertheUte Be- 
stätigung Oller Eriaubniss zurückzunehmen, falls 
der Kirchendiener sich nach der Überzeugung 
des Staatsmini^^teriums einer Uancilung oder eines 
Verhaltens schuldig gemacht hat, welches bei 
einem evangelisch -lutherischen Kirchendiener 
nach Massgabe de^ Gesetzes Nr. 113 y. 22. Dez. 
1870 (s. 0. S. 256 n. 8) geeignet sein würde, seine 
Entlassung zu begründen. Der von solcher Mass- 
regel betroffene Kirchendiener hat das Recht, 
binnen 4 Wochen nach Zustellung der ihm behän- 
digten schriftlichen Verfügung des Staatsmini- 
steriums bei letzterem auf ein förmliches Dis- 
ciplinar verfahren anzutragen. Es tritt dann 
dasjenige Verfahren ein, welches das Givilstands- 
gesetz für die Entlassung nichtrichterlicher Be- 
amter vorschreibt. — Deijenige Kirchendiener, 
welcher ohne die nach den Gesetzen vorgeschrie- 
bene Eriaubniss oder Bestätigung im Amte oder 


nach Zurücknahme derselben kirchliche Amts- 
handlungen im hiesigen Lande vornimmt, unter- 
liegt im gerichtlichen Strafverfahren denjenigen 
Strafen, welche in §. 132 des Reichsstrafgeseu- 
buchä für solche Personen vorgeschrieben sind, 
die sich unbefugt mit Ausübungeines öffentlichen 
Amts befassen oder eine Handlung vornehmen, 
welche nur kraft eines öffentlichen Amtes vorge- 
nommen werden darf'^(d.h. einer Gef&ngnissstrafe 
bis zu einem Jahre oder einer Geldstrafe bis zu 
300 Mark). 

^ Also ein formliches Verfahren tritt zunächst 
nicht ein, der Betroffene kann dasselbe aber durch 
einen an einePräclusivfristvon vier Wochen gebun- 
denen Antrag, welchem indessen kein Suspensiv- 
elTekt zukommt, herbeiführen, s. die vor. Anm. 

3 Das entspricht im Wesentlichen der S. 290 
n. 4 dargelegten Auffassung. 

* Ges. V. 23. August 1873 S- 1^ Abs. 1. Der 
Abs. 2 bestimmt weiter : „Wird diesem Verlangen 
nicht In angemessener Frist von der katholisch- 
geistlichen Behörde gefügt, so kann die Stsats- 
regierung für alle staatlichen Beziehungen die 
Stelle mit den in §. 13 Abs. 2 (S. 289 n. 2) ge- 
dachten Wirkungen für erledigt erklären." 

5 S. 0. S. 289 n. 5. 

Da unter der katholisch-geistlichen Behörde 
nur die inländische, d. h. das apostolische Vika- 
riat, verstanden werden kann , so untersteht der 
apostolische Vikar in Sachsen dieser Vorschrift 
nicht. 

7 Ges. v. 7. Mai 1874 %. 8 Abs. 2. 

8 Im Gegensatz zu Sachsen ist also das Reelkt 
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Damit ist auch zugleich eine gesetzliche Pflicht fflr die kirchliche Behörde fest- 
gesetzt, den schuldigen Geistlichen ans seiner Stelle zn entfernen. Zar Erfttllang 
dieser kann sie staatlicherseits auf dem ohen gedachten Wege ^ angehalten, nnd es 
kann ferner, falls dem Verlangen der Staatsbehörde nicht innerhalb der von ihr ge- 
setzten Frist entsprochen wird', die Stelle fflr den staatlichen Bereich als erledigt 
erklärt werden 3. 

IL Die staatliche Disciplinarstrafgewalt über Geistliche und Kir- 
chendiener auf Grund spezieller Titel. Eine Disciplinarstrafgewalt des Staates 
über Geistliche und andere Earchendiener kann femer dadurch begrtlndet werden, dass 
Omen zugleich ein staatliches Amt, z. B. das eines Schulinspektors, eines Religions- 
lehrers an einem staatlichen Gymnasium, oder dass ihnen derartige staatliche Funktionen 
zur Verwaltung übertragen sind, oder dass sie eine Stellung einnehmen, kraft welcher 
sie lediglich als staatliche Beamte, wie die Militärgeistlichen ^, die Geistlichen 
an staatlichen Strafanstalten und Kranken - (Irren -]Häusem^, die Professoren der 
Theologie in den katholisch-theologischen Fakultäten inPreussen, Württemberg 
and Baden ^, die Lyceal-Professoren in Bayern^, in Betracht kommen. 

Über alle diese Geistlichen und Earchendiener übt der Staat nach seinen Nor- 
men und durch die von ihm eingesetzten Behörden seine Disciplinarstrafgewalt aus 
und kann ihnen also auch in Gemässheit der ersteren ihr staatliches Amt oder das 
Recht zur Weiterf&hrung ihrer staatlichen Funktionen entziehen^. 

Während aber in den vorhin zuerst gedachten Fällen neben der staatlichen Dis- 
ciplinargewalt prinzipiell auch eine Disciplinargerichtsbarkeit der kirchlichen Oberen 
Aber den Geistlichen staatlicherseits anerkannt werden muss, weil es sich hierbei 
stets nur um eine staatliche Nebenstellung des Geistlichen handelt , und diese daher 
immer davon abhängig bleibt, dass ihm die kompetente kirchliche Behörde sein Amt 
belässt und nicht in einer für den Staat gültigen Weise entzieht, ist dies keineswegs 
für die zuletzt gedachten Fälle nothwendig geboten, im Gegentheil handelt es sich 
hier um staatliche Ämter, welche der Staat verleiht, und über deren Inhaber er einer 
anderen Behörde nicht die massgebende und bestimmende Entscheidung überlassen 


an/ die Seelsorger beschränkt. Darunter sind aber, 
well sich Abs. 3 $. 8 cit., S. 289 n. 3, auch auf 
Ab8.2 desselben bezieht, nicht blos die eigentlichen 
P£uTer, sondern auch Kuiatkapläne (Lokalisten 
oder Expositen), Pfarrvlkare und Pfarrgehilfeu, 
kurz alle, welche nur provisorisch oder als Stell- 
vertreter für andere Seelsorger oder als deren Ge- 
hülfen funglren, Bd. II. S. 294. 318 ff. 323 ff. 
327, zu verstehen. 

1 S. 289 n. 6, 

2 Sachs. Ges. %. 14 Abs. 2 , S. 292 n. 4 , und 
Österreich. Ges. $. 8 Abs. 4, S. 289 n. 8. 

» Vgl. darüber S. 289. 

^ Welche in Deutschland als mittelbare Reichs- 
beamten gelten, s. Bd. II. S. 342 n. 5 a. £. 

^ Sofern sie fest angestellt sind und nicht etwa, 
was mehrfach vorkommt, ihnen blos durch die 
zuständige Staatsbehörde die Seelsorge funktion 
nach Adopission seitens der kirchlichen Behörde 
übertragen wird, Tgl. für Bayern Stingl, Ver- 
waltung des kirchl. Pfarramtes. München 1879. 
S. 279. 280; Silbernagl, Verfassung sämmtl. 
BeligioxiBgenossenschaften In Bayern. 2,A. S. 517, 


und für Frankreich und Elsass-Lothr. 
G e i g e 1 , französ. und reichslaud. Staatskirchen- 
recht. S.249. 

6 Bd. IV. S. 683. 

7 Bd. IV. S. ö64 n. 6. 

s Das ist noch ausdrücklich ausgesprochen für 
Sachsen Ges. y. 23. August 1873 $.10: „Un- 
abhängig von der kirchlichen Disciplinargewalt 
besteht die Befugnlss der Staatsregierung, einem 
Geistlichen oder anderen Kirchendiener die ihm 
vermöge Gesetzes oder staatlichen Auftrags über- 
tragenen Geschäfte zu entziehen und einem An- 
deren zu übertragen"; für Württemberg Ges. 
vom 30. Januar 1862 Art. 5 Abs. 4: „Die Staats- 
behörde ist befugt, einem Geistlichen wegen Un- 
brauchbarkeit oder Dienstverfehlungen die Ihm 
vermöge Gesetzes oder besonderen Auftrags über- 
tragenen staatlichen Geschäfte abzunehmen oder 
einem Stellvertreter zu übertragen." Vgl. auch 
sachs.-weimar. Ges. vom 7. Okt. 1823 %, 39 
Nr. 2: „Der Immediat-Gommissiou sind die Geist- 
lichen als Staatsdiener, ingleichen die Schullehrer 
und KircheuYorsteher untergeben." 
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kann. Wenngleich die Träger derartiger Ämter in ihrer Stellang als GeistUche 
oder sogar anch in ihren Funktionen) wie die Militftrgeistlichen, anter ihren kireh-< 
liehen Oberen stehen, so wird diesen der Staat nicht eine so weit gehende DiscipÜDar- 
gewalt einzaränmen können, dass sie auch die Entsetzung vom staatlichen Amte 
auszusprechen befugt sind, vielmehr wird er sich das Befinden darflber vorbehalten 
mflssen, inwieweit er etwaigen Ansuchen der kirchlichen Behörden auf Einleitung 
der staatlichen Disciplinaruntersuchung statt zu geben sich veranlasst findet, und in- 
wieweit er einzelnen von denselben getroffenen disciplinarisohen Massnahmen z.B. der 
Exkommunikation oder Suspension eines solchen Oeistlichen, fttr seine amtlichen Funk- 
tionen und fftr das staatliche Gebiet Wirksamkeit zugestehen will^ 

Andererseits wird dagegen kaum eine Veranlassung vorliegen, dass die staatliohe 
Behörde die geistliche ihrerseits zum Einschreiten veranlasst, denn bei den Beamten der 
zuletzt gedachten Art hat sie ohne Weiteres das Recht, gegebenen&Us mit disciplinari- 
schen Massregeln vorzugehen, und soweit es sich um staaüiche Nebenstellungen han- 
delt, wird dem Interesse des Staates in der flberwiegenden Zahl der Fälle, wenngleieh 
nicht immer ^, mit der ihm zustehenden Entfernung des Geistlichen ans seiner Stellang 
genflgend Rechnung getragen sein. 


1 1. Die Gerichtsbarkeit in Strafsachen der Geistlichen. 

§.381. a. Dds kirchliche Recht 

Das von der Earche in Betreff der Geistlichen beanspruchte prmUgium fori fflr 
weltliche Verbrechen und Vergehen^ hat zwar schon im Mittelalter keine unbedingte 
Anerkennung in dem vollen kirchlicherseits geforderten Umfange gefunden^, und im 
Laufe der hier fraglichen Zeit seitens der weltlichen Gewalten eine immer grössere 
Einschränkung erlitten, bis es schliesslich staatlicherseits ganz beseitigt worden ist^ 
Indessen hält die Kirche trotz dieser Entwicklung prinzipiell noch an dem gedachten 
Privilegium fest^. Deshalb ist es erforderlich, zunächst dasjenige, was sie in 


1 So ist die Sache in Deutschland in Betieif 
der Militärgeistlichen gexegelt, welche lediglich 
unter den für die Reichsheamten eingesetzten 
Dlsciplinargerlchten, d. h. der Disciplinarkammer 
in erster, dem Disciplinarhof in zweiter Instanz, 
stehen, s. Reichsbeamtengesetz ▼. 31. März 187o 
$$. 58ir. 120 ff., Thudlchnm, deutsches Kir- 
chenrecht S. 169, ebenso in Prenssen, Baden und 
Hessen hinsichtlich der erwähnten Universitäts- 
Professoren, freilich nicht In Österreich, s. 
Bd. IV. S. 683 ff. 

Auf alle hier in Frage kommenden Ämter und 
Stellungen kann unmöglich eingegangen werden, 
da dies eine Heranziehung des ganzen partikular- 
rechtlichen Materials in Betreff der einzelnen Be- 
amtenstellungen bedingen würde. 

2 Weil dem Staat gerade daran liegen kann, 
die betreffenden Funktionen In die Hände eines 
Geistlichen, welcher dieselbe Stelle, wie der 
Schuldige innehat, zu legen. Das sachs.-weimar. 
Ges. T. 7. Oktober 1823 berürksichtigt aUerdings 


solche F&Ue, s. $. 89 Nr. 5: , Sollte die Immediit- 
Gommisslon gegen Geistliche , insofern sie ihr 
unterworfen sind (s. S. 293 n. 8), hSrteie Strafen 
— Einsperrung, Versetzung, Suspension, Ent- 
fernung ans dem Amte — für verwirkt und noth- 
wendig halten, so ist desshalb mit der bischöflichen 
Behörde zu kommuuiciren.^ 

Bleiben derartige Aufforderungen tu die kirch- 
liche Behörde erfolglos, so kann ttaatUcherseits 
nur unter den Bedingungen vorgegangen werden, 
welche fQr die Entfernung von Geistlichen aus 
ihren Ämtern im staatlichen Interesse Torge- 
schrieben sind, s. o. S. 287 ff. 

8 Bd. I. S. 123. 

* Bd. V. S. 409 ff. 

^ S. den folgenden K. 

6 Syllabus v. 1864 $. 31 , Arch. f. k. K. B. 13, 
316, reprobirt den Satz: pEcclesiastienm fomm 
pro temporallbus clerfcomm causis sive d?ilihiis 
sive criminalibus omnlno de medio toUendum est, 
etiam Inconsulta et reeUmante apostoUea sede," 
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dieser Beziehung als Recht betraohtet und noch, soweit es in ihrer Macht steht, auch 
praktisch zur Geltung zu bringen sucht, darzulegen. 

Das prictUgiufn fort der Geistlichen beruht auf der Anschauung, dass kein Laie 
Aber E^leriker, welche einen besonders ausgezeichneten und höheren Stand bilden^, 
zu Gericht sitzen soll 2. 

Des N&heren kommt die Befreiung vom weltlichen Gerichtsstande nach den 
neueren, noch vom Standpunkt der katholischen Earche aus massgebenden Vor- 
schriften zu: 

1. Den Geistlichen der höheren Weihen', 

2. den Regularen der päpstlich approbirten Orden, und zwar den Professen 
nnd Novizen^, 

3. den Klerikern der niederen Weihen^ und 

4. den blos Tonsurirten^, 

den eben unter 3 und 4 gedachten aber allein unter der Voraussetzung, dass sie 
entweder ein kirchliches Benefizium^ innehaben^ oder dass sie geistliches Ge- 
wand^ und die Tonsur tragen^ und ferner entweder nach Bestimmung des Bi- 


Weiter kommt in Betracht, dass der päpstliohe 
Stuhl in den modernen Konkordaten bei etwaigen 
Konzessionen an den Staat diese ausdrücklich 
als: „tempomm ratione habita* gewährt hat, 
8. österr. Konkordat ▼. 18Ö6 art. 13. 14, Nnssi 
conTentiones p. 313 ; Tgl. ferner ibid. p. 325. 333. 

1 Bd. I. S. 117. 118. 

2 c 2 (Paris 614 c. 4, B. IV. S. 860 n. 3) 0. 4 
(Ps. I«.) 0. XI qu. 1 , s. auch Bd. V. S. 416 n. 6 : 
c. 2 (Paris cit.) X de foro compet. n. 2 ; 0. 4 
(Alex. III.) X de lud. II. 1 fs. dazu Bd. Y. S. 417 
n. 1"); c. 8(Lac. III.) u. c. l7 (Innoc. III.) X eod. 
n. 1 ; c 35 (id.) X de sent. exe. V. 39. Von par- 
tiknlarrecbtlichen Bestimmungen Tgl. Bamberg 
1491 tit. 13, Hartzheim 5, 603 und die Citate 
Bd. V. S. 736 n. 1 u. 2. In Betreff dieser hat das 
spatere Recht, namentlich das Tridentinnm, s. 
die fol|j^ Anm., nichts geändert 

^ Denn diese stehen hinsichtlich der Privi- 
legien des geistlichen Standes den ELlerikem 
gleich , c. 21 S. 1 (Bonif. VIII.) in VI de sent. 
exe V. 11; Congreg. immun, v. 1617, Ferraris 
prompta bibliotheca s. t. forum n. 51 ; Schmalz- 
grueberni. 31 n. 82. 

* S. die vorror. Anm. 

9 Trid. Sess. XXIII c. 6 de ref. : «Nullus prima 
tonsura initiatus aut etiam in minoribus ordinibus 
constitutus ante decimum quartum annum bene- 
iicinm possit obtinere. Is enlm fori privilegio 
neu gaudeat, nisi beneflcium habeat aut cleri- 
calem habitom et tonsuram deferens alicul eccle- 
siae ex mandato episcopi inserviat vel in semi- 
nario clericorum aut in aliqua schola vel univer- 
sitate de licentia episcopi quasi in via ad maiores 
ordinee succipiendos versetur.* Über das ältere 
Recht 8. Bd. V. S. 419. 420. 

^ Ein Benefizium im eigentlichen Sinne, siehe 
Bd. IL S. 366, oder eine solche Stellung, welche 
rechtlich demselben gleich gestellt ist , wie eine 
capellania ecclesiastica perpetua, a. a. 0. S. 394, 
eine pensio clericalis, s. a. a. 0. S. 413 n. 6 und 
S.417, sowie C. Th. Pascucci, compendium seu 
index ad consultatiönes canonlcas d. J.äcobi 


Pignatelli. Venet. 1716. s. v. de immnnitate 
ecclesiastica p. 260 n. 5 bis 7; Fagnan. ad c. 31 
X de rescr. I. 3 n. 131 (unter Berufung auf eine 
Entscheidung Gregors XIII. v. 1676: »pensio- 
narium censeri beneflclatum ad effectum gau- 
dendi privilegio fori ecclesiastici*). 

"^ D. h. verliehen erhalten hat, selbst wenn er 
noch nicht in den Besitz gelangt ist, Pascucci 
1. c. n. 3, mag auch die Verleihung wegen Man- 
gels der Idoneität an Nichtigkeit leiden, so lange 
die Nichtigkeit nicht im Rechtswege festgestellt 
worden ist, woraus auch zugleich folgt, dass der 
ruhige und ungestörte Besitz des Beneflziums, 
falls über die Verleihung nichts feststeht , bis 
dahin ausreicht. Eine blosse Anwartschaft oder 
selbst ein ins ad rem auf das Benefizium genügt 
nicht. Auch geht das Privileg durch eine gültige 
Resignation verloren, 1. c. n. 4. 8. 

S D. h. eine solche Tracht, wie sie in der Pro- 
vinz oder Diöcese für die Geistlichen vorgeschrie- 
ben oder üblich ist, 1. c. n. 15. 

Ein absolutes ununterbrochenes Tragen ist 
aber nicht erforderlich. Blosses Ablegen des geist- 
lichen Gewandes für einen Tag beraubt also des 
Privilegs noch nicht. Dies ist vielmehr nur dann 
der Fall, wenn das Ablegen der Tracht in der 
Absieht, den Klerikalstand aufzugeben, Bd. V. 
S. 905 n. 2, erfolgt, oder wenn es so häufig oder 
auf so lange geschieht , dass es sich als eine vor- 
sätzliche oder fahrlässige Verletzung der geist- 
lichen Standespflicht darstellt, also z. B. nicht, 
wenn der Kleriker bei gewissen Arbeiten, wie 
bei der Weinärndte, andere Kleidung anzieht. Des- 
halb entfällt auch das Privileg nicht, wenn er 
in Folge von Zwang oder aus gerechter Furcht 
(z. B. vor Ungläubigen oder Ketzern) das geist- 
liche Gewand abgelegt hat, Pas cuc ci 1. c. n. 16. 
17. 20. 

Wenn der Kleriker durch Ablegen der geist- 
lichen Tracht das PrivUeg verloren hat, so erlangt 
er es durch die Anlegung wieder, sofern er nicht 
auf den Klerikalstand verzichtet hat oder zur Strafe 
aus demselben entfernt ist, 1. c n. 23. Dafür 
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schofs^ bei einer Kirche^ Dienste leisten ^ oder sich in einem kirchlichen Semiiiar^ 
oder mit Erlanbniss des Bischofs in einer anderen ünterrichtsanstalt oder anf einer 
Universität^ zur Vorbereitang anf den Empfang der höheren Weihen befinden^; 

5. femer verheiratheten Klerikern'^, aber blos solchen, welche ihre Ehe mit 
einer Jungfrau geschlossen haben nnd in erster Ehe leben, sofern sie vom Bischöfe 
zum Dienste oder zu Verrichtungen^ bei einer Kirche deputirt sind, die betreffenden 
Dienste und Verrichtungen auch wirklich leisten und geistliohe Tracht und Tonsur 
tragen d. 

Gleichgültig ist dabei, ob der Kleriker die Tonsur oder die Weihen ordnnngs- 
massig ^^ erworben hat oder nicht ^^, es sei denn, dass für den letzteren die Nicht- 
erlangung des Privilegs ausdrücklich festgesetzt ist^^. 

Liegen für die unter 3 bis 5 bezeichneten Kleriker die vorher besprochenen 
Voraussetzungen nicht vor, so erwerben sie das Privileg weder durch den Empfang 
der Tonsur noch durch den der niederen Weihen ^^ Wenn sie dagegen die gedachten 


Bpricht auch c. 27 (Innoc. III.) X de privil. V.83. 
Dieses gestattet, dass Qefstliche, welche kein 
geistliches Gewand und keine Tonsur tragen, auch 
von allen als Laien angesehen worden sind, falls 
sie auf irischer That ergriffen werden, sich der 
Zuständigkeit des weltlichen Richters nicht durch 
Wiederanlegung der geistlichen Tracht entziehen 
können. 

< Einer besonderen Form bedarf diese nicht, 
sie kann also auch durch konkludente Handlungen 
gegeben werden, Pascncoi 1. c. n. 13. 

2 Die Gongr. conc. 1603, Richters Trlden- 
tjnuxn S. 183, hat entschieden, dass es nicht 
nöthig ist, dass der Kleriker die Dienste gerade 
der Kirche, welcher er vom Bischof zugetheilt 
(askribirt) ist , leistet , sondern dass es genüge, 
wenn dies an einer anderen Kirche geschieht, s. 
auch Pascuccil. c. n. 12, ebenso 1614, s. a. a. 0. 
n. 2, dass eine förmliche Askribirung, also eine 
dauernde Zutheilung zu einer Kirche, durch den 
Bischof nicht erforderlich ist. Vgl. auch Bene- 
dict. XIV. de synodo dioecesana XII. 6. n. 6. 

8 D. h. solche, welche kirchlichen Charakters 
sind, also zudem Gottesdienst oder der kirchlichen 
Verwaltung in wesentlicher Beziehung stehen, 
nicht blos reine äussere, gewöhnliche Dienste, 
wie z. B. das Anzünden der Lampen, das Schlies- 
sen und Öffnen der Kirchthüren , Reinigen der 
Kirche, Pascuccil. c. n. 11. 

Dass diese Dienste lebenslänglich oder auf eine 
längere, nicht bestimmte Zeit geleistet werden 
müssen, ist nicht erforderlich, nur dürfen sie nicht 
rein vorübergehende sein, wie z. B. das einmalige 
Fungiren als Ministrant bei einem Messe lesen- 
den Priester, denn dies stellt sich nicht als ein 
inservire ecclesiae dar, da dies eine Beziehung 
des Geistlichen zu der betreffenden Kirche von 
längerer Dauer voraussetzt. Des Näheren hat der 
Bischof darüber zu befinden, s. Congr. conc. 1660, 
Richters Tridentinum S. 183 n. 3. 

^ Also in einem tridentinischen Seminar oder 
in einem solchen, welches einen Krsatz dafür 
bildet, 8. Bd. IV. S. 602. 508. 

^ Die Erlanbniss des Bischofs ist für die vorher 


gedachten Anstalten allein deshalb nicht aus- 
drücklich gefordert, weil sie sich für das zuerst 
erwähnte Seminar, welches der bischöflichen Lei- 
tung untersteht, Bd. IV. S. 506. 507, schon von 
selbst versteht. 

Wenn sich also der Tonsurirte oder Kleriker 
der niederen Weihen zu sonstigen Zwecken auf 
der Universität aufhält, also s. B. um andere 
Wissenschaften als Theologie oder solche, weldie 
mit dieser blos als Hülfswissenschaften in Ver- 
bindung stehen, zu studiren, erwirbt er das Pri- 
vilegium nicht. 

"^ Dies können nur Kleriker der niederen Wei- 
hen sein, s. Bd. I. S. 161. 

^ In Betreff der Art der Dienste gilt das Anm. 8 
Bemerkte. 

9 Trid. Sess. XXIII. c. 6 de ref. : , . . . In cleri- 
cis coniugatis servetur constitutiö Bonlfacii VIII. 
quae incipit: Clerici qui cum unicU (c. un^ in VI 
de cleric. coniug. III. 2, s. Bd. V. S. 420), modo 
hi clerici alicuius ecclesiae servitio vel ministerio 
ab episcopo deputati eidem ecclesiae serviant vel 
ministrent et clericalL habitu et tonsura utantur, 
nemini quoad hoc privilegio vel consuetudine 
etiam immemorabili sufffagante.^ 

10 Vgl. dazu Bd. V. S. 856. 867 mit den Citaten 
daselbst aus Bd. I. 

11 S. Pignatelli, consultationes canonicae 
IIb. II. cons. 66. ed. in. Venet 1704. 2, 137. 

12 Wie in Trid. Sess. VUT. c. 10 de ref., bez. 
Sess. XXIII. c. 10 de ref., s. Bd. L S. 94 n. ö; 
S. 96 n. 4 j S. 97 n. 7; S. 99 n. 6. 7: und in Urban. 
Vin.: Secretis 1624 J. 6, b. T. 13, 263: Jtalos 
vero, si quos imposterum clericali charactere in- 
signiri vel ad maiores ordlnes promoveri ab alieno 
episcopo cum falsU dimiasoriis contigerit, etiamsi 
qualitatibus per conc. Trident. decretnm Sess. 
XXIII. c. 16 requisitis praediti siiit, nihilominns, 
sequuta tarnen prius desuper iudids ecciesiastioi 
declaratione, fori privilegio minime gaudeze, sed 
saeculari iurisdictioni, nt antea pleno in omnibus 
subiaeere et subiectos esse respective declara* 
mus." 

13 S. Trid. Sess. XXIIJ. c, 6 de ref. clt. 
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firfordemisse besessen haben, dieselben aber nach Massgabe des vorher Bemerkten fort- 
gefallen sind, verlieren sie dasselbe ipso iure, ohne dass es erst einer etwaigen 
Mahnung oder einer besonderen Deklaration der Verwirkung ihres Rechtes bedarf^. 

War das Verbrechen begangen, ehe derThäter das Privileg durch die Tonsur oder 
durch die Ordination erworben hatte, so kann das weltliche Gericht, wenn er in- 
zwischen desselben theilhaftig geworden ist, nicht mehr gegen ihn einschreiten^. 

Im umgekehrten Fall, d. h. bei Vorübung der Strafthat, während er sich im 
Genuas des Privilegs befunden hat, und bei späterem Verlust desselben, steht dagegen 
seine Bestrafung nicht mehr dem kirchlichen, sondern dem weltlichen Gerichte zu'. 

Was Laien betrifft, so erwerben sie das Privileg nicht dadurch, werden also 
auch dem weltlichen Richter nicht dadurch entzogen, dass sie sich bei einem von 
einem ELleriker begangenen Verbrechen als Anstifter, Mitthäter, Gehtllfen oder Be- 
günstiger betheiligt haben ^. 


1 So naeh der Deklaration Plus' IX. t. 20. Sep- 
tember 1860, AcU B. eed. 3, 433 und 24, 627: 
sSsrnns dorn, noster Plus pp. IX. dedaravlt, cleri- 
com in sacris ordinibus non constitutum sive cae- 
libem si ve matrimonio lunctum, cum, quod ea quae 
SB. eondliiim Trident. Sess. XXIII. c. 6 de ref. dis- 
posait, diügenter non observaverit, prirüegium fori 
amittit, habend um esse destltutum atque ipso iure 
ei facto destitui Omnibus clericorum priTilegiis, 
ita ut haberi tractarique debeat tanquam persona 
mere laica, etiam in causis criminalibus et ad 
eifectus poenales, quin iam nunc ac deinceps 
triplex admonitio sive peculiaris declaratio, ipsum 
in hanc poenam incidisse, opus sit." Dadurch 
haben die Entscb. d. Cong:r. conc. y. 1630 und v. 
1683, Richters Tridentinum S. 183 n. 5 u. 6 
n.Benedict.Xiy. 1. c. XII. 2n. 4u.Ö, ihre Be- 
deutung verloren. Nach denselben soll zirar der 
Geistliche bei Verletzung der Vorschriften des 
Tridentinums nicht berechtigt sein, das priYi- 
legium fori geltend zu machen, wohl aber der Bi- 
schof das Recht haben, einen solchen Kleriker 
zur Aburtheilung durch das geistliche Gericht 
Tom weltlichen Richter zu reklamiren, weil er 
immer noch so lange Kleriker bleibe, als er nicht 
der Klerikalprivilegien („neque a iure neque ab 
homine per declaratioiiem servatis servandis 
factam") entkleidet worden sei. Nach der citirten 
Deklaration Plus' IX. tritt diese Wirkung Jetzt 
stets ohne Weiteres ein. 

2 Weil es nicht auf die Zuständigkeit des Ge- 
richts zur Zeit der Begehung der That , sondern 
zur Zeit des Einschreitens wegen derselben an- 
kommt, so auch die überwiegende Meinung, s. 
Schmalzgrueber II. 2 n. 88. Dies gilt selbst 
dann, wenn der Thäter in der Absicht, sich dem 
weltlichen Forum zu entziehen , die Tonsur oder 
die Weihen genommen hat, P 1 g n a t e 1 1 i , consulta- 
tiones eanonicae T. I. consult. 103 n. 1 ff., ed. cit. 
1, 114; II. cons. 66 n. 3, 1. c. 2, 137; VI. cons. 
17 n. 3, 1. c. 6, 50. Trid. Sess. XXIII. c. 4 de ref., 
welches die Tonsurirung derjenigen verbietet : 
,de quibuB probabilis coniectura non sit, eos non 
saecularis iudicil fugiendi frande, sed, ut deo 
Üdelem cultum praestent, hoc vitae genus elegisse'^, 
steht nicht entgegen, denn dasselbe bestimmt 
nicht, dass beim Zuwiderhandeln gegen das Ver- 


bot das Privilegium nicht erlangt wird. Für den 
Fall, dass seitens der weltlichen Richter bereits 
eine Ladung an den Beschuldigten, ehe er das 
Privileg erworben hat, ergangen ist, nehmen ein- 
zelne an, dass der erstere seine einmal begründete 
Zuständigkeit behalte , jedoch keine Körperstra- 
strafen (Prügel u. s. w.) gegen den Kleriker ver- 
hängen dürfe, s. Schmalzgrueber II. 2 n. 88, 
während die Gongr. conc, Pignatelli VI. cons. 
17 n. 13. 16. 17, in dem Falle, dass der Beschul- 
digte nachher in fraudem forisaecularis das Kleri- 
kalprivileg erworben hat, dem kirchlichen Rich- 
ter die Kognition über diesen Umstand beilegt 
und , falls er eine solche Absicht konstatirt, dem 
weltlichen Richter allein ein Vorgehen gegen das 
Vermögen, nicht gegen die Person des Schuldigen 
gestattet. 

s Aus dem in der vor. Anm. am Anfang ge- 
dachten Grunde. Die überwiegende Meinung und 
die Congr. immun, v. 1631, vgl. die Gitate bei 
S chmalzgrueber II. 2 n. 89, nimmt indessen 
das Gegentheü aus dem unzutreffenden Grunde 
an, dass es auf die Zeit der Begehung des Delikts 
ankomme, und dass, wenn der Laie in dem vorher 
gedachten Fall den Status der Art wechsele, dass 
nunmehr der weltliche Richter nicht mehr über 
ihn erkennen dürfe, andererseits der Kleriker 
unter den hier fraglichen Voraussetzungen noch 
von dem geistlichen Richter gerichtet werden 
könne, und bei ihm zu dem früheren kirchlichen 
Forum für die von ihm als Geistlichen begange- 
nen Delikte noch ein zweites , das weltliche, für 
etwa zukünftig verübte Vergehen hinzutrete. 

^ Das ist zwar streitig gewesen, indessen bildet 
eine etwaige Konnexität kein Hinderniss, dass 
der Geistliche und der Laie Jeder von seinem zu- 
ständigen Richter abgeurtheilt wird, und recht- 
fertigt es nicht, den letzteren dem weltlichen 
Forum zu entziehen. S. über diese Kontroverse 
Schmalzgrueber II. 2 n. 140, und die hier 
Angeführten. — 

Dagegen geniessen das Privileg: 1. die Fami- 
liären der Kardinäle und Bischöfe, wofür die Be- 
rufung auf c. 69 (Toledo III. 589) 0. XD qu. 2 
freilich nicht zutreffend ist, vgl. Pignatelli t.L 
cons. LXXXII, ed. cit. 1, 78 u. cons. XCV 1. c. 
1, 102 (vgl. auch Leo X.: Regimini universalis 
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Jeder Oeistliche der höheren und niederen Weihen geht des Privilegs durch 
die Degradation^, sowie femer durch die Entziehung der Elerikerprivilegien, oder 
speziell des primUgium fori in denjenigen Fällen, in denen eine solche als Strafe fest- 
gesetzt ist^, verlustig. 

Dagegen wird das Privileg durch einen selbst eidlich bestärkten Verzicht des 
Klerikers nicht beseitigt, weil dasselbe nicht im Interesse des einzelnen, sondern in 
dem des ganzen Staates und der Kirche besteht '. Ein solcher Verzicht ist nieht blos 
nichtig, sondern der Kleriker, welcher seines Privilegs entsagt oder sich aach nur 
vor dem weltlichen Richter belangen lässt, unterliegt der Strafe der prwaHo benefienK 

Das Privileg bezieht sich auf alle strafbaren Handlungen, mögen sie im Sinne 
des weltlichen Strafrechts Verbrechen, Vergehen oder auch blosse Übertretungen^ 
sein. Was die ersteren beiden Kategorieen betriflft, so ist kein Delikt, insbesondere auch 
nicht das Majestfttsverbrechen oder der Hoch- oder Landesverrath^, oder ein Vergehen, 
welches ein Kleriker als staatlicher oder weltlicher Beamter begangen hat, ausge- 
nommen^. 

In Folge des Privilegs ist auch der weltlichen Oewalt oder dem welüichen 
Richter die Befiigniss zur Verhaftung und zur nur provisorischen Detention entzogen^, 


iÖlÖ J. 6, b. T. 6, 617), ja, die congr. immun, hat 
dies auch 2. für die Sklaven, Hörigen und Diener 
der Bischöfe, Kardinale, Geistlichen und geist- 
lichen Anstalten wiederholt ausgesprochen, Plg- 
n atelli t. II. cons. 53 insbesondere n. 13 ff., ed. 
dt. 2, 94 ff. 

3. Femer hat man das Privileg auch auf die 
Söhne der Kleriker, sofern dieselben, ehe der Vater 
ordinirt oder zu den heiligen Weihen befördert 
worden ist, gezeugt worden sind, Jedoch nur wäh- 
rend der Lebenszeit des Vaters, s. die Entsch. 
bei Ferraris, prompta bibl. s. v. forum n. 41, 
sowie auf alle Söhne der uniiten griechischen 
Priester, während dieser Zeit oder, falls eine der- 
artige Gewohnheit besteht, auch wenn sie mit 
ihrer Mutter nach dem Tode des Vaters zusam- 
menwohnen, 1. c. n. 44. 46; Pign atelli t I. 
cons. XGIX. n. 1 ff., ed. cit. 1, 106, ausgedehnt; 

4. weiter noch auf die rechtmässigen Frauen 
der Kleriker der niederen Weihen wahrend der 
Ehe und auf die der griechisch unlrten Priester 
selbst nach dem Tode ihres Ehemannes, sofern eine 
Gewohnheit dafar spricht, s. die Entscheidungen 
bei Pignatelli 1. c. n. 39 ed. cit. 1, 110; 

5. endlich auf die s. g. diaeoni oder clerici sil- 
vatici in Unteritalien (s. über diese Benevent 
1693, coli. conc. 1, 46: „sunt et alii ecclesiis in- 
servlentes, quos a graeco mlnistrandi verbo dio- 
conoa eosque sylvaUcos vocanv, nuüo ordine prae- 
diti, sed solo ecclesiamm et episcoporum mini- 
sterio addictl*, sowie auch Pignatelli 1. c. cons. 
XGIX. cit. n.30), aber nur unbeschränkt in Betreff 
der hier in Frage stehenden Kriminalsachen , s. 
Dekret Gregors XV. v. 1623 bei Pignatelli 
1. c: „Eos vero privilegio canonis non gaudere, 
fori autem in crimioalibus omnino, in civilibus 
quoad corporis districtionem tantum.* 

.Über weitere derartige Fälle s. die Entsch. bei 
Pignatelli 1. c.p. 110 u. Ferraris 1. c. n. 48. 

1 Bd. V. S. 663 ff. 568 ff. 

2 Bd.^V. S. 563 ff 568 ff. S. auch. o.»». 297. 


s c. 12 (Innoe. III.) X de foro comp. II. 2; s. 
auch c. 17. 47 (Worms 868 c. 61, Mansi 15, 879) 
u. c. 11 (Toledo III. 589) G. XI qu. 1. Die ältere 
Doktrin hat allerdings noch darüber gestritten, 
vgl. Sohmalzgr ueber II. 2 n. 101 iL 

Für die Laien, denen man wegen ihrer Bezie- 
hungen zu Geistlichen das Privilegium fori eben- 
falls beigelegt hat, s. S. 297 n. 4, kann dies aber 
nicht gelten, denn auf diese trifft der er^^nte 
Grund nicht zu. 

^ c. 12 X cit (locum amittat), nicht also der De- 
position, s. Schmalzgrueber 1. c. II. 2 n. 104. 
Die Strafe ist ferendae sententlae. 

5 S. Benevent 1693, coli. conc. Lac. 1, 87: ,Si 
animalia ad ecclesiasticum Patrimonium ecdesia- 
rumve bona speetantia damnum dederint, ecde- 
siastici ad emendationem et satisfactionem damni, 
non autem ad poenam statuti laicalis teneantar. 
Sl vero eornm culpa datum Sit damnum, a proprio 
episcopo pro culpae ratione plectantur." 

Das ist nicht ganz unbestritten gewesen, 
Schmalzgrueber IL 2 n. 94. 

^ In dieser Beziehung haben Manche mit RücIl- 
sicht darauf , dass der Geistliche dabei nicht in 
seiner Eigenschaft als Kleriker , sondern als Be- 
amter in Frage komme, eine Ausnahme aafge- 
stellt, s. aber Schmalzgrueber 1. c. n. 92. 

Nicht minder unhaltbar ist die Annahme einer 
Zuständigkeit des weltliehen Richters bei Ab- 
legung eines falschen Zeugnisses durch den Kle- 
riker vor demselben, Schmalzgrueber L c 
n. 93. 

8 c. 36 (Innoc. III.) X de sent exe. V. 39. Über 
die Nichtbeachtung dieses Grundsatzes im Mittel- 
alter s. Bd. V. S. 420, und über die Strafandro- 
hungen dagegen a. a. 0. S. 181. 213. Von Parti- 
kularkonzilien der hier fraglichen Zeit vgl. Angers 
1448c. 13, Hardouin 9, 1348 (Verhaften ohne 
Grand oder mit Grund und nicht Anslieferong 
mit den bei dem Geistlichen gefundenen Sachen 
und Unterlassung der Zustelloüg der nöthigen 
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yielmehr sind diese Massregeln allein mit Erlanbniss des kirchlichen Oberen gestattet^. 
Offenbar unter dem Drucke der thatsächlichen Verhältnisse, welche namentlich gegen- 
über dem Bestreben der weltlichen Mächte, die Geistlichen in weltlichen Strafsachen 
ihrer Jurisdiktion zu unterwerfen, eine strenge und ausnahmslose Beobachtung dieser 
Vorschriften nicht gestatteten^, hat die kanonistische Doktrin schon seit dem 15. Jahr- 
hundert, indem sie flir gewisse Fälle eine solche Genehmigung als stillschweigend 
gegeben voraussetzt oder eine Präsumtion zu Gunsten einer solchen Gewährung 
annimmt, eine Reihe von Ausnahmen aufgestellt', obwohl dies mit dem geschriebenen, 
strengen Recht nicht im Einklang steht. 

Endlich ergiebt sich als Eonsequenz der Exemtion der Geistlichen von der weit* 
liehen Gerichtsbarkeit auch die Ausschliessung der Befugniss des weltlichen Richters, 
einen des Privilegium fori theilhaftigen Geistlichen als Zeugen, insbesondere in 
Kriminalgaohen, vorzuladen^, zu vereidigen^ und abzuhören^. Mit Erlaubniss des 
Ordinarius ist dies aber gestattet, und eine solche darf immer in dem Falle, dass es 
an anderen Beweismitteln fehlt, ertheilt werden ^. Daher kann der Ordinarius, wenn er 
nicht vorzieht, dem Geistlichen seinerseits bei dem kirchlichen Gerichte vorher den 
Zeugeneid abzunehmen, wovon dann dem weltlichen Richter in authentischer Form 


Informationen auf Exfordom an den zoBt&ndigen 
geistliehen Riehter, exe. 1. f.); Tarargona 1717, 
eoU. eonc. Lac. 1, 767, b. Bd. V. S. 736 n. 1. 

1 e. 35 (Innoc. IQ.) de sent. ezc. Y. 39. Diese 
ist aber durch die Partiknlarkonzilien mitunter, 
wie schon in früherer Zeit, s. Bd. Y. S. 420 n. 5, 
für gewisse F&lle ein für alle Mal gewährt wor- 
den, so bei schweren Yerbrechen, wenn gleich- 
zeitig ein FlnchtTerdaeht vorliegt, Salzburg 1569 
XXXIX. 8, Hartzheim 7, 339 : „Cum criminum 
enormitas aut nimium scandalum severius ali- 
quid postulet, aliquatenuB tolerari Tolumus, prae- 
sertim , sl magnum esset facinus et de fuga rei 
dubitatur: ita tamen, ne tales captivl sacerdotes 
Tel clerid apud saeculares potestates examinen- 
tur Tel in mlnlmo molestentur neque plus 24 
horiB detineantur ; . . . sed ad suos ordinarios Tel 
eorum offlciales sub bona custodia mittantur"; 
D. S. Constanz 1609, P. U. 26 n. 3, 1. c 8, 917: 
qQuod si dericns aliquis Talde enormiter deli- 
quisset (enorme autem crimen intelligimus, quod 
de iure eanonico depositionem, de ciTüt Tero poe- 
nam capitalem meretur) et Tehemens fugae su- 
spicio adesset, permittimus, ut a saeculaii magi- 
stratu in arresto et loco honesto interea, donec 
nos Tel Ticarius noster certiores facti fuerimus, 
detineri aut Tinetus decentl, non infaml modo ad 
nos mitti possit, omni dolo et firaude remota* 
(wiederholt Constanz 1625 XY. $. 1 n. 3, 1. c. 9, 
472). 

2 Das zeigt z. B. Nazbonne 1651 c. 24, Har- 
douin 10, 449: «Saepe contingit, ut derlei a 
saecnlaribus profanisque Judicibus captl et in 
earcerea conjectl ad ecolesiasticos iudices remit- 
tantuT« Statuit oondlium, eos , ut decet et sine 
popull soandalo remittendos esse: ita, ut ecde- 
siasticae dignitatis, praesertim sacerdotalis ratio 
habeator, ne sint derlei laicis ludibrio. Nihil- 
que in eos et snppellectilem bonaque ipsorum 
mobilia noTi commlttatur: quod qui contempse- 
lint,* poenis iure praescrlptis puniantur*; und 


Namur 1639 XXIY.2, Hartzbeim 9, 598: „Si 
aliquem nostrae dioecesis clericum Td eztemum, 
in flagranti delicto apprebensum a judice saecu- 
lari detineri contigerit, id parochus loci decano 
signiflcet , ut cum de oapÜTi clericatu sufflden- 
ter consüterit, eundem iudice requisito ad curiam 
nostram remitti curet", welche eine Yerhaftung 
durch den weltlichen Richter behufs Ausliefe- 
rung an das geistliche Gericht nicht beanstanden. 

' So wenn der Kleriker auf der That ertappt 
wird und der Flucht Terdächtig ist, s. die Torror. 
Anm., eine Ausnahme, welche nach Schmalz- 
grueber II. 2. n. 3 überall in der Praxis be- 
standen hat; ferner unter der zuletzt gedachten 
Yoraussetzung auch wenn das Yerbrechen des 
Klerikers notorisch ist, und wenn der Kleriker 
einen Laien so schwer schädigt, dass er tou dem 
gdstlichen Richter ebenfalls in Haft genommen 
werden müsste, 1. c. n. 3. 5, sodann wenn die Be- 
gehung eines Delikts durch einen Kleriker nur 
durch die Yerhaftung Terhindert werden kann, 
Eowie wenn ein solcher Terbotene Waffen , deren 
Wegnahme ebenfdls durch den weltlichen Rich- 
ter gestattet wird, trägt, 1. c. n. 1 u. 6. Jedoch 
soll in diesen Fällen der Kleriker sobald als mög- 
lich dem geistlichen Richter zur Bestrafung über- 
geben werden. 

« c. 38 (Carthago 401) G. II qu. 6. 

5 Dafür bernft man sich auf c. 22 (ine.) G. XXII 
qu. 5. 

Denn in dien diesen Handlungen liegt eine 
Ausübung der Jurisdiktion seitens des weltlichen 
Richters. Die Doktrin ist über das Yerbot einig, 
Pirhlng, ins. canon. II. 21 n. 24; Schmalz- 
grueber II. 21 n. 11 und die hier citirten. 

Jedoch ist ein Tom Kleriker ohne diese Erlaub- 
niss abgelegtes Zeugniss gültig. 

•^ c. 2 (Rom 826) 0. XIY qu. 2; Neugranada 
1868, coli. conc. Lac. 6, 546: .Nemini ad tribu- 
nal civlle vlrum dericali militiae addictnm aut 
priTilegio fori insignitum adyocare fa8[e8t, ueque 
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Mittheilnng zu machen ist, dem letzteren auch die Ermächtignng zur Abnahme des 
Zeugeneides ertheilen K 

Die kirchlichen Rechtsnormen fiber die Befreiung der Kleriker vom weltiüehen 
Gerichtsstande können nicht durch Gewohnheitsrecht beseitigt werden, ja selbst eine 
unvordenkliche Gewohnheit ist nicht geeignet, ihre Geltung auszuschliessen^. 

Nur allein der Papst ^ ist berechtigt, diese aufzuheben. Bisher ist dies durch 
ein allgemeines Gesetz nicht geschehen ^. Wohl aber sind seitens einzelner Päpste 
schon seit dem Anfang des 15. Jahrhunderts derartige Indulte ertheilt worden, weil 
sie sich nicht der Noth wendigkeit verschliessen konnten, den berechtigten Forderungen 
der weltlichen Mächte, denen in unruhigen und gewaltthätigen Zeiten die Handhabung 
einer prompten Strafjustiz durch die fortwährenden Kompetenzstreitigkeiten zwisehen 
den geistliehen und weltlichen Gerichten erschwert wurde, wenigstens in gewissem 
Umfange entgegenzukommen. 

So ist fflr Venedig Anfang des 15. Jahrhunderts den weltlichen Gerichten die 
Kompetenz allerdings blos über diejenigen Tonsurirten, welche die Tonsur erst naeh 
der Begehung eines Verbrechens erlangt hatten oder welche auf frischer That in 
nicht geistlicher Kleidung ertappt worden waren, päpstlicherseits eingeräumt worden^. 
Erst Ende des Jahrhunderts hat diese Zuständigkeit eine Ausdehnung auf Münz- 
fälschungen und Staatsverbrechen^ und schliesslich auf alle schweren Verbrechen 
von verheiratheten Geistlichen und von Klerikern der niederen Weihen ohne Bene- 
fizien erfahren^, freilich mit der Einschränkung, dass der Generalvikar des Patriar- 


abeque eplscoporum venia, quae toties quoties 
necessitas mgeat, est imploranda, vir ecclesia- 
sticus ad saecalaie iudicium, uttestimonium dicat 
aut examen sabeat , accedat.^ S. auch P i rhi n g 
und Schmalzgrueber 11. cc. u. Analecta iur. 
pontif. 1874 b€t. 13 p. 49 n. 104. In Fällen, in 
denen die Erlanbnlss nicht gegeben wird, musa 
also der weltliche Bichter den geistlichen um die 
Yoinahme der Zeugenvernehmung ersuchen. 

1 Pirhing, Schmalzgrueber und Ana- 
lecta 11. cc. 

3 Beides verstosst gegen die Rationabilität, weil 
dadurch die kirchliche Immunität negirt wird, 
8. c. 6 (Innoc. III.) X de elect. I. 6 („quia hoc red- 
undat in gravamen et perniciem ecclesiasticae 
libertatis praescriptam pravitatem eancimus peni- 
tns abolendam"); und c. 49 (Honor. III.) X de 
sent. exe. Y. 39, welches ebenso wie eine Anzahl 
späterer päpstlicher Erlasse jeden Verletzer der 
kirchlichen Freiheiten mit der General-Exkom- 
munikation belegt, s. Bd. V. S. 211 u. S. 731 ff. 
Vgl. Reiffenstnel, ius canonicum IL 1. n. 86. 

3 Selbstverständlich auch das allgemeine Kon- 
zil, welches aber nach Lage der heutigen Ver- 
hältnisse nicht mehr in Frage kommen wird, s. 
Bd. IIL S. 630. 

* Darüber, ob der Papst zum Erlass eines sol- 
chen überhaupt befngt wäre, hat man bereits seit 
den Zeiten der Glosse gestritten. Die überwiegende 
Meinung hat sich dagegen erklärt. Das wäre nur 
richtig, wenn, was freilich auch behauptet wor- 
den ist , das Privilegium fori der Geistlichen auf 
dem iut divinum beruhte. Der andere Grund, 
dass dem Papst seine Gewalt von Gott blos in 
aediflcationem nicht in destructionem ecdesiae 


gegeben ist, erscheint hinfällig. Denn darüber, 
ob eine Massnahme die zuletzt gedaclite Wirkung 
äussern kann, hat der Papst allein zu entschei- 
den, und wenn er die gedachte Direktive bei der 
Ausübung seiner Gewalt nicht beachtet, ist des- 
halb seine Anordnung niemals nichtig. Da er zwei- 
fellos das Recht besitzt, das Privilegium fori durch 
spezielle Indulte, d. h. im Wege der Dispensation, 
aufzuheben, so steht ihm auch, weil das Dispen- 
sationsrecht ans dem Gesetzgebungsrecht fliesst, 
die Befugniss zu, das allgemeine Gesetz, von wel- 
chem er zu dispensiren berechtigt ist, ganz auf- 
zuheben. Vgl. übrigens über die Streitfrage 
Reif fenstuel 1. c. n. 232 ff. 238. Diese Kon- 
sequenzen lassen sich auch damit nicht von der 
Hand weisen, dass man, wie Reif fenstuel 1. r. 
n. 87. 237, mit Rücksicht darauf, dass Laien 
vom Papst in kirchlichen Rechtssachen als Rich- 
ter delegirt werden können , Bd. I. S. 187, der- 
artige päpstliche Indulte für Delegationen der 
weltlichen Gerichte des betreffenden Landes er- 
klärt. Einmal stellen sich dieselben nach ihrer 
Fassung nicht als Delegationen dar, und ferser 
sind für die gedachten weltlichen Gerichte nie- 
mals die Regeln von der Delegation, namentlich 
nicht die über den Instanzenzug bei dieser, Bd. I. 
S. 192, zur Anwendung gekommen. 

5 So von Gregor XII. (1406—1409) und von 
Paul II. (1464—1471); S. Romanin, storia do- 
cumentata di Venezia. Venezia 1855. 4, 475; 
Friedberg, Grenzen S. 692 n. 2. 

6 Durch Sixtus IV., s. a. a. 0. 

7 Durch Innocenz VIH. 1487, Alexander VL 
1502 und Clemens VIL 1529, vgl. Romanin 
1. c. p. 476. Die Konstitution des letzteren lautet, 
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ehen vom weltlichen Gerichte bei der Verhandlung und Aburtheilung zugezogen 
werden solltet 

Ein weiteres derartiges Privileg hat ferner Gregor XIII. dem König Philipp U. von 
Spanien fflr Aragonien und Valencia''' ertheilt, welches sich freilich bios auf 
Tonsurirte und Kleriker der niederen Weihen, auch solche mit geringen Benefizien, 
wenn sie Strassenraub und Mordbrennen begehen und in Laienkleidorn auf frischer 
That ertappt werden ^, bezieht. 

Wie sehr die Pftpste abgeneigt waren, irgend welche weitgehenden Zugeständ- 
nisse zu machen, zeigt nicht allein der Umstand, dass mehrfach im Interesse der 
Herbeiführung der Bestrafung von verbrecherischen Klerikern, insbesondere von 
exemten, blos eigens dazu bestellten pftpstlichen Delegaten oder einzelnen Bischöfen 
zagleioh als pftpstlichen Bevollmächtigten durch besonderes Indult die Befugniss ver- 
liehen worden ist, wegen bestimmter Vergehen ^ bald nur gegen Kleriker der niederen 


B. Fagnan. ad c. 31 X de rescript. I. 3 n. 122: 
„. . . quod . . . tarn conjngati quam alii dicti do- 
minii cleiici etiam ad minores promoti, nou bene- 
ficlati nee in sacris ordinibas coustituti cuiuB- 
eamque dignitatis, Status, gradas, ordinls vel con- 
ditionis fuerint, privilegio olerieali incriminalibus 
dumuxat gaudere neqneant, sed tales clericali 
charactere insigniti ac in mlnoribas ordinibus 
constituti non beneflciati et alii qui aetatis legl- 
timae ad ordines sacros susciplendos, si ordinem 
sacrum non suaceperint, delinquentes pro tem- 
tore per iudices saeculares capi , inquirl et iuxta 
eoram demerita omnibas poenis, quibus meri laici 
delinquentes de iure puniri deberent, libere et 
lieite puniri possint nee se sub praetextu privi- 
legii clericalis tueri et defendere et ad curiam 
ecclesiasticam recurrere valeant." 

* Zuerst ist dies von Sixtua IV. 1474 für die 
Münz- und Staatsverbrechen, dann von Innocenz 
VIII. 1487 für alle schweren Verbrechen angeord- 
net and von Paul III. 1542, Romanin 1. c. 4, 
476 n. 4 u. 7, 24 n. 4 (nachdem die Veoetianer 
in dem Frieden v. 1510, Raynald, ann. a. 1510 
n. 4, die Gestattung der freien Ausübung der 
geistlichen Gerichtsbarkeit hatten versprechen 
müssen), allgemein wiederholt worden: „quod licet 
alias ab immemoriabili tempore citra certi iudices 
saeculares civitatis Venetiarum, Advocatores com- 
munes nuncupatl, contra quoscunque clericos tam 
saeculares quam cuiusrumque ordinis reguläres, 
etiam in sacris ordinibus constitutos aliasque 
ecclesiaaticas personas atrocia delicta in eadem 
civitate et dioecesi committentes cum interventu 
diL fllii pro tempore vener. fratris patriarchae 
Venet. in spiritualibus vicarii generalis procedere 
iUosque culpabiles repertos pro modo culpae con- 
demnaxe et punire mediantibus consiliis de XL. 
consueverint . . . mandamus propterea in virtute 
s. obedientiae et sub dicta excommunicationis 
poena vicario et alüs iudicibus eeclesiasticis prae- 
dictis, ne iudices saeculares praedictos contra 
eonsuetudinem immemorabilem praedictam et 
dictorum praedecessozum nostorum literarum 
praedictarum et presentium nostrarum teuerem 
quomodolibet molestent vel impediant nee aliud 
eontrarium facere praesumant.'^ 

Wenn in dieser Bestätigungsbulle im Gegen- 


satz zu der Clemens Vn. (s. vor. Anm.) auch die 
Geistliehen der höheren Weihen schlechthin ge- 
nannt werden, so sind damit nicht alle gemeint, 
sondern nur diejenigen, welche erst nach der Be- 
gehung des Verbrechens eine solche Weihe er- 
halten haben, denn nur dieser gedenkt die Bulle 

dfia Ifitztfipfifi 

2 Exponi nobis 1673 §. 6, b. T. 8, 49: »Quod- 
que si clerici praedicti(d.h. tonsurainitiati) etiam 
in quatuor minoribus ordinibus constituti, etiam 
tenue aliquod benefleium obtinentes vestibus lai- 
calibns induti in flagranti crimine grassandi per 
vias deprehensi fuerint, tamquam in publicos 
latronea et viarum grassatores a saecularibus iudi- 
cibus in eo , in quo reperiuntur habitu usque ad 
Ultimi supplicii poenam Inclusive absque metu 
censurarum in Ipsos animadverti posse, teuere 
praesentium concedimus , inhibentes omuibus et 
aingulis locorum, etiam exemptorum ordinarils 
et eorum offlcialibus et quibuscumque allis iudi- 
cibus eeclesiasticis quocumque nomine nuncu- 
patis, ue saeculares magistratus, iudices et mini- 
stros praedictos super praemissis quomodolibet im- 
pedire, molestare aut perturbare audeant vel prae- 
sumant" ; ein Privileg, welches nicht weit über 
c. 27 X de privil. V. 33, S. 295 n. 9 a. E., hin- 
ausgeht. 

3 S. die folgende Anm. 

^ So wegen Strassenraubs , Mordbrennens und 
überhaupt wegen anderer schwererVerbrechen Gre- 
gor. XIII. con8t.cit.^.4: „ut dicti saeculares iudices 
facinoroäos ipsos (d. h. latrones et facinorosos homi- 
nes, qui armati et simul coadunati per illam regio- 
nem passim vagantur, vias pro libito obsident, via- 
toresque aggrediuntur, spoliant et occidunt; domos 
quoque saepe expugnant, diripiunt et incendunt, 
stupra, raptus et sacrilegia et omnis generis eri- 
mina nefarie com mittende) a locis praedictis (den 
kirchliehen Asylen) extractos ludici ecclesiastico 
ad causas contra personas ecclesiasticas in regnis 
praedictis atrocia crimina committentes alias a sede 
apostolica deputato et ubi tales iudices deputati 
non fuerint ordinario ecclesiastico pro iustitia in 
eos administranda consiguare teneantur: ipsis- 
que locorum ordinariis . . . per se vel alium seu 
alios contra omnes et singulos praedictos (näm- 
lich Tonsurirte und Kleriker der niederen Weihen, 
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Grade ^, bald auch gegen die der höheren einschlieBslich des Preabyteratea^ oder gar 
auch der in Dlgnitäten^ befindlichen^ mit Strafen' yorzngehen, sondern auch die 
weitere päpstliche Praxis in Fällen, in denen man nicht, wie bei den eben gedachten, 
an der Aosschliessang der weltlichen Richter ganz festhalten konnte, doch nnr ge- 
mischte^, d. h. aas Geistlichen nnd Laien znsammengesetste Gerichtskommiasionen 
zuzugestehend 


selbst mit einem beneilciam tenne), etltmal ab 
eoram iuiisdictione exempti qnomodolibet foe- 
tint et qnos homlddii et assasslnil et atroeiom 
criminum reos esse conatiterit, et ad cnriae tae- 
colaris tradltionem per denunciationem, aocnsa- 
tionem , Inqnisitionem ant ex mero officio Tel ad 
proonratorift flscalia inatantiam et aUai iuxta iaria 
formam abaqae ipsius indids aea loci ordinarii 
Tel deputandornm holoamodi iRegolaiitatia aut 
Infamiae macala Tel Incaisu anctoiitate noatra 
proeedere libere et lioite Taleant per praesentea 
plenam et Uberam facultatem impertimar'' ; 

feifler wegen des Haltens Terbotener Scbless- 
vaffen (arcbibada, qnae appellant ad lotam, men- 
SQia lY palmornm breTlora) Sixtus Y.: Com 
sicnt 1587, b. T. 9, 264, fflr Aiagonien, Ton PaulY. : 
Gbarissimi 1607, 1. c. 11, 464, auf Katalonien, 
RoussiUon und Cerdagne aasgedehnt; and 

wegen Yeracbworangen gegen die Rahe nnd 
der Freiheit der Republik Gen na sowohl gegen 
die Yersehwörer, wie gegen diejenigen, welche 
trotz ihrer Kenntniss die Schuldigen nicht an^ 
zeigen, Clemens YII. (1523—1634) nach Sixtus 
V. : AUas a 1585 §. 2, b. T. 8. 634, n. Urban YIII. : 
Exponi nobis 1632, b. T. 19, 278, und 

endlich wegen MajestätsTerbreohen gegen den 
König Ton Portugal Clemens Xm. : Exponi nobis 
1759 %. 2, buU. Roman, cont. 1, 217, in Erweite- 
rung eines PriTÜegs t. Gregor XIII. t. 26. Oktbr. 
1683 für das Tribunal genannt: regiae conscien- 
tiae: ,ut absque alicuius censuxae Tel poenae ec- 
clesiasticae libertatis seu irregularitatis incursu 
quoscumque eodesiasticos homines tam saeculares 
quam cuiuscumqne ordinis etiam mendicautium 
seu militiae, etiam hospitalis, aut congregationis, 
soeietatis et insütuti, etiam ut infra nominandi, 
reguläres, in sacris presbyteratufl ordinibus con- 
stitutos (non autem episcopos sIto superiores prae- 
latos) quos per legitimas probationes . . . praefati 
criminis in personam . . . Joseph! Portugalliae et 
Algarbiae regis . . . impie patrati auctores, exe- 
quutores aut oomplices fuisse et huias delicti 
iuridice couTlctos aut confessos esse Tobis con- 
stiterit, condignis poenis Tigore specialis facoltatis 
et auctoritatis . . . serrato iuris ordine damnatos 
(praevia degradatione per eum ad quem pertinet 
iuxta oanonicas sanctlones decernenda ac respec- 
tive quoad eos qui maioribus ordinibus initiati 
sint, realiter exeqnenda)curiaesecularipuniendos 
tradere libere et licite possitis, apostolica . . . 
potestate . . . facultatem et auctoritatem conce- 
dimus . . . atque praeterea ob tradltionem huius- 
modi, etiamsi ex illa mutilatio vel hominum 
caedes subsequatar, nullae censurae et poenae 
eclesiasticae ant irregularitatis nota per quemplam 
Testrum Incurri possint.*' 

1 8. Gregor XIU. dt., S. 301 n. 2 u. 4. 


2 Sixtus Y. : Cum sicut 1687 dt. $. 3 u. Cle- 
mens XIII. dt., & ToiTor. Anm. 

» Bd. IL S. 371. 

« Urban YIU.: Exponi 1632 dt. $.2: .pertonas 
ecdesiasticaa tam saeculares, etiam ^in dignitate 
constitutas." Die Bischöfe und höheren Würden- 
triger sind aber immer ausgenommen geblieben, 
8. audi die Anm. Tor Note 1. 

B Auch mit solchen, welchen wdtlieberadts 
durch staatliche Anordnungen festgesetzt waren, 
weil diese tou den kirchlichen Gerichten nicht 
an sich als bindend anerkannt wurden, s. dieconst 
Sixtus Y. : Cum sicut 1587 dt. s. die Anm. tot* 
Note 1 , S* B, welche die kirchlichen Riditer ermäch- 
tigt, die weltlicherseits für das Halten Terbotener 
Schieaswaffen angedrohte Strafe des Exils audi ge- 
gen die Geistlichen zur Anwendung zu bringen. 

Femer gehört hierher die Ermächtigung , die 
des HigestätsTerbrechens überführten GdstUchen 
za degradiren und an den weltlichen Richter aus- 
zuliefern, s. Clemens XIII. 1759 dt., s. die Anm. 
Tor Note 1 , da das Yerbrechen nach kirchlichem 
Recht keine degradationswürdige Strafthat ist, s. 
Bd. Y. 8. 568 «f. 

Die YerurtheiluDg zur Todestrafe wird aber 
ausdrücklich ausgenommen, s. Urban YIII.: Ex- 
poni 1632 cit, b. T. 14, 278, s. Anm. 4 ($. 2: 
„dummodo tamen a sententia in causa sanguinis 
per TOS ferenda omnino abstineatis), weshalb offen- 
bar in dem Torher erwähnten Fall des Mi^estits- 
Terbrechens die Degradation gestattet worden ist 

6 So schon Sixtus IV. 1474 für Yenedlg bei 
der Aburtheilung der Staats- und Münzverbre- 
cher, und dann seit Innocenz YIII. 1487 bei allen 
schweren Yerbrechen, F rie db e r g a. a. 0. S. 692 
n. 2 n. oben S. 300. 801. 

"^ Gregor. XIII. : Romani pontiflcts 1676 in dem 
Bestätigungsbreve SixtusY.: Alias a 1585, b.T.8, 
634, für Genua: „Postmodum nobis per tunctem- 
poris ducem et gubematores narrato etiam saepe 
contingere, nonnullos ordinis ecclesiastid Testri 
dominil tamquam fori Testri immunes necnon 
aliquos intuitu laicorum, quos scilicet metus poe- 
nae a nefariis oonatlbus retrahebat, et alias in 
statum Testrum conspirare ae pro illo conTersando 
animadTertendi in eos licentlam eis concedi ded- 
derabant, ut iadices Testri saeculares pro tempore 
existentes assistentibus eis ad hoc duobus dTibus 
drcumspecüs de gremio magistratus Tostrae rd- 
publicae cum TOto ordinarii aut sl suspectus 
Tideretur, alicuius personae cathedralis ecciesiae 
loco praedictl ordinarii in dignitate ecdedastica 
constitutae, quoscumque clericos, presbyteros et 
alias personas ecclesiasticas saeculares et quomm- 
Tisordinum reguläres, etiam exemptos, cuiuseum- 
que dignitatis, Status, gradus, ordinis et conditio- 
nis, non tamen episcopos aut alios anpe* 
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Erst nachdem man schon in einer Reihe Yon Staaten selbständig, ohne anf die 
Ansprflche der Kirche Rflcksicht zu nehmen, die Strafgerichtsbarkeit Aber die Geist- 
lichen in weltlichen Strafsachen den staatlichen Gerichten flberwiesen hatte \ und in 
Folge der Entwickelnng des absoluten nnd des modernen Staates fflr die Kirche jede 
Hoffiiong auf Anerkennung nnd Darchsetznng ihres Rechtes in Betreff des Fornms 
der Geistlichen geschwunden war, haben sich die Päpste dazu yerstanden, da, wo sie 
eine ausdrückliche Erklärung nicht vermeiden konnten, „mit Rflcksicht auf die Zeit- 
verhältnisse^ die Bestrafung der Geistlichen, einschliesslich deijenigen der höheren 
Weihen, durch die weltlichen Gerichte allgemein zu gestatten 2. 

Ja, weiter hat auch der päpstliche Stuhl den unabänderlichen Thatsachen inso* 
fem Rechnung getragen, als er die frflheren Strafbestimmungen, namentlich der 
Bulle: Coena^ gegen die Verletzung der Vorschriften Aber das kirchliche Forum 
der Geistlichen in der const. : ApottoUcae sedu von 1869 erheblich beschränkt^, und 
sogar auch die Möglichkeit gewährt hat, dass selbst Geistliche gegen andere Straf- 
anzeigen mit Erlaubniss der Ordinarien machen^, also auch der staatlicherseits fflr 
gewisse Verbrechen allgemein vorgeschriebenen Denunziationspflicht ^ genflgen 


rl 1 e 8 , criminnm consplrationi« In statum et alias 
laesae maiestatii cmlpabiles vel suspectos, carceri- 
buB ecdeaiasticiB mancipare libere Yalerent et inde 
per ipsum ordinariam yel peisonam in dlgnitate 
eecleäastica constitut&m ad tortaiam et qaaestio- 
nem, d legltima indicia yisa faisaent, cum inter- 
Tentaindicam saecalaTium et daomm cItIddi prae- 
dictonun contra illoa procedere, procesanque in- 
strneto et postmodum per dictum ordinarium aeu 
personam in diguitate ecclealastica constitntam, nt 
praefertur, diligenter examinato et probate eos, 
quos dictui Ordinarius ant persona praedicta cul- 
pabiles reperisset in praemissis, prout delictorum 
et criminnm qnalitas exegisset, condemnare: Tel 
nbi poena sanguinis aut Ultimi supplicii pro atro- 
citate delicti imponenda veniret, praevia degra- 
datione eosdem puniendos curiae saeculari tradere 
libere possent nee propterea Ordinarius aut persona 
praedicta ac iudices et cives assistentei praedicti 
aliquas censuras Incurrisse censerentur, auctori- 
tate et tenore praedictis indulsimus." Vgl. weiter 
noch den folgenden $. 

1 Wie namentlich in den protestantischen Ter- 
ritorien Deotscblands, s. den folgenden $. Gegen- 
über den katholischen und romanischen Staaten 
hat die Kirche allerdings soweit als möglich an 
dem kanonischen Standpunkt festgehalten, s. z. B. 
das päpstlich bestätigte Konkordat des Bischofs 
▼. Novara mit Karl Emanuel v. Sardinien vom 
16. April 1767 $. 8 in Clemens XIII.: Begimini 
universalis v. 18. August 1767, bull. Roman, cont 
3, 437 : flContinueranno pure i vescovi ad eser- 
citare privativamente per mezzo de' loro ufflziali 
la giurisdizione in tutti 1 casi di delltti communi 
senz' altra eccettuazione che di quelli di lesa 
maestii di primo e secondo gra'do con diohiara- 
zione , che qualora si tratterä di cause, il titolo 
delle quali possa importare la pena di morte e di 
galera, dovranno le sentenze del castellano ed 
altzi ufAziali soddetti portarsi in giudizio di con- 
ferma avanti il senato e nelle altre di minor pena 
non 6i fara luogo d'appello al Senate.* 

2 Konkordat zwischen Pins IX. und Leopold II. 


V. Toscana v. 1861 ait. 10, Nussi conventioneB 
p. 279 : al'* 9- B^de non fa difflcolti che le cause 
criminali degli ecolesiasticl per tutti i delitti 
contemplatidalle legge criminali dello stato, estra- 
nei alla religlone vengono deferite al giudizio dei 
tribunali laici, li quali applicano loro le pene 
dalle leggi stesse prescritte, che subiranno in 
locali separati e ad essi specialmente destinati 
negli stabilimenti penali. — Per delltti non estra* 
nei alla religlone non deferibili al giudizio dei 
tribunali laici . . . Tapostasia, Peresla, lo sdsma, 
la simonia, la profanazione dei sagramenti ed ogni 
violazione degli offldi particolarmente riguardanti 
11 ministero ecdesiastico ed il oulto divino. Di 
questi delitti prendera cognizione Vautoriti eccle- 
siastica per applicare ai rei pene canoniche. Non 
esistendo perö nel granducato In materia crimi- 
nale altri tribunali che laici, infliggentl pene 
coercitive nell' ordine temporaJe e non volendo, 
ehe la perturbazione pubblica resti per questa 
parte impunita, 1 vescovi previa communicazione 
delle necessarte notizie nei singoll casi contemplati 
perö dalle attuali leggi Toscane participeranno 
air autoritä secolare Pemesio giudizio, afflnchd 
questa proceda all' applioazione delle pene pre- 
scritte dalle leggi criminali dello stato nel rap- 
porto dell^ oifesa fatta all' ordine pubblioo e per 
impedire lo scandalo che ne derlva . . ." Art 11 : 
„Nel reati qualiflcati come contravenzioni, quali 
sono violazioni delle legge dt flnanza, sulia oaccia 
ed altre simili, i tribunali laici applicheranno 
agli ecclesiastici solamente la pena peouniaria. 
esclusa ogni altra corporale.* S. auch die S. 222 
n. 3 u. S. 294 n. 6 citirten Konkordate. 

8 Bd. V. S. 734. 

* Bd. V. S. 758. 759. 

^ S. die päpstlich bestätigte Deklaration der 
Congr. ioquis. v. 1886. Acta s. sed. 18, 416 und 
Arch. f. k. K. B. 66, 183, sowie Bd. V. S. 739. 

8 So nach dem B. St. 6. %. 139: „Wer von dem 
Vorhaben eines Hochverrathes, Landesvezrathes, 
Münzverb rechens, Mordes, Baubes, Menschen- 
raubes oder eines gemeingefährlichen Yerbre- 
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könnend 

Für den weiteren praktischen Fall, dass ein Qeistlicher durch das weltliche 
Oerioht wegen solcher Delikte verurtheilt wird, welche auch eine kirchliclie Be- 
strafung, namentlich die Absetzung oder privatio beneficii erfordern, und derselbe, 
z. B. durch Flucht, die Veranstaltung einer kirchlichen Untersuchung unmöglich 
macht oder wenigstens erschwert, ist allerdings noch heute dem geistlichen Oericht 
die Möglichkeit genommen, die Feststellungen des weltlichen Strafrichters als Beweis- 
material ^ gegen ihn zu benutzen 3. Indessen bleibt immer der Weg offen, ein päpst- 
liches Indult darauf für den Einzelfall zu erwirken^. 


§. 382. b. Das weltliche Recht, 

» 

I. Die Entwicklung bis zur Jetztzeit. Wenngleich es der Kirche nicht 
gelungen war, das Privilegium fori für die Qeistlichkeit in dem vollen von ihr be- 
anspruchten Umfange durchzusetzen, so hatten doch die weltlichen Gewalten trotz 
aller Missstände, welche die bevorzugte Stellung der Geistlichkeit mit sich brachte^, 
dieselbe nicht prinzipiell beanstandet, sondern dem kirchlichen Gerichtsstand der 
Kleriker nur fitr gewisse Fälle Schranken gesetzt^. 

Auch in der hier fraglichen Zeit ist das Verhalten der weltlichen Mächte bis in 
das 18. Jahrhundert hinein dasselbe geblieben, nur dass man in einzelnen Staaten 
die Zuständigkeit der kirchlichen Gerichte noch mehr als Mher^ eingeengt hat 


chens zu einer Zeit, in welcher die YerhütuDg 
des Verbrechens möglich Ist, glaubhafte Kennt- 
niss erhält und es unterlässt, hiervon der Behörde 
oder der durch das Verbrechen bedrohten Person 
zur rediten Zeit Anzeige zu machen, ist, wenn 
das Verbrechen oder ein strafbarer Versuch des- 
selben begangen ist, mit G-efangniss zu bestrafen.'' 

1 Der auf Grund dercit. Deklaration, s. S. 303 n. 5, 
ergangene Erlass des Bischofs y. Rotteuburg von 
1894, Arch. f. k. K. R. 72, 404, lässt es sogar ge- 
nügen, wenn im Fall des cit. $. 139, s. vor. Anm., 
nur gleichzeitig mit der Strafanzeige Bericht an 
den Bischof erstattet wird. 

2 Nämlich, wenn das allerdings mögliche Kon- 
tumazialverfahren , s. o. S. 114 ff., ohne Heran- 
ziehung dieses keinen Erfolg verspricht. 

8 S. c. 4 (Alex. III.) X de ind. II. 1 : „At si 
derlei coram saeculari iudice convicti fuerint vel 
eonfessi de crimine , non sunt propter hoc a suo 
episcopo aliquatenus condemnandi. Sicut enim 
sententia a non suo iudice lata non tenet, ita nee 
facta confessio coram ipso." 

^ S. Analecta iur. pontif. 1865 stfr. 1 p. 1195. 

5 Bd. V. S. 416. 

ö Bd. V. S. 417 ff. Über Deutschland und die 
deutschen Städte vgl. daselbst S. 423 n. 4 und 

5. 424. S. dazu noch Bremer, Claude Ghan- 
sonnette aus Metz (Sonderabdruck ans d. Jahrb. 
der Gesellschaft für lothringische Geschichte. 

6. Jahrg. 1893) S. 22. 23 , nach welchem 1430 
ein Pfarrer wegen Entfilhrang mit Verbannung 
und 1449 ein Archidiakon wegen Verführung 
einer Frau mit schwerer Geldbusse durch das 
städtische Gericht bestraft worden sind; femer 


G. Knapp, das alte Nürnberger Kriminalreebt. 
Berlin 1896. S. 97. 135. 

^ In Spanien hat man allerdings an der aus- 
gedehnten Anerkennung des forum, Bd. V. 8.419, 
festgehalten. Im Jahre 1429 hat Alfbns V. v. Ara- 
gonien eine Reihe von Edikten zum Schutze der 
geistlichen Gerichtsbarkeit erlassen. Aus dem 
sechsten Edikt, Hardouin 8, 1070, welches 
unter Androhung der königlichen Ungnade (Bd. V. 
S. 546 n. 5), einer Geldbusse von 3000 Golden 
und des Verlustes der Amter verbietet, dass die 
weltlichen Beamten Kleriker, welche sich be- 
trüglicher Weise königliche Familiaritatsbriefe 
verschafft haben, und welche nicht wirklich in 
königlichen Diensten stehen, dem geistliehen 
Forum entziehen, ergiebt sich allerdings, dass die 
Geistlichen im königlichen Dienste (wohl hin- 
sichtlich der innerhalb desselben begangenen 
Verbrechen) der Kompetenz des weltlidien Ge- 
richts unterlagen. Eine andere Beschränkung fand 
aber nicht statt Denn das zweite Edikt, 1. c. 
p. 1066, untersagt bei ähnlichen Strafen, wie den 
vorher angegebenen, allen weltliehen Beamten, 
die Kleriker unter der Beschuldigung von Hüni- 
und anderen schweren Verbrechen zu belästigen, 
sie vor das weltliche Gericht zu ziehen und 
von ihnen Geld zu erpressen, das dritte. I.e. 
p. 1067 ordnet ebenfalls bei den gedachten Strafen 
an: „quatenus scandala, dissensiones et iurgia 
inter vos et ecclesiasticos iudices pro posse vi- 
tando iura, immunitates, iurisdictiones eteede- 
siasticas libertates praelatis aliisque personlf 
ecclesiasticis penitus observetis . . . aliasque per- 
sonas ecclesiasticas ecclesiasticae inrisdictioni 
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Was erstens Dentschland betrifft, so hat man in Bayern zunächst an dem 
mittelalterlichen Bechte, nach welchem von dem prinzipiell anerkannten Gerichts- 
standspriviieg der Kleriker nur hinsichtlich der Vergehen gegen den Landesherm, 


BDbmissas contra ius et institiam directe vel ia- 
directe minime caplatis, vexetia" (nimlich, wie 
Torher bemerkt wird) .religiosos, canonicos alios- 
qae elericos, etiam in sacris ordinibus constitntos 
et in habitQ et tontnra repertos Testris carceribna 
mancipando et ab ipsis pecnnias damnabiliter 
extorqnendo^ , and das vierte, l. c. p. 1068, be- 
droht mit denselben Strafen diejenigen, welche 
verbrecherlachen G-eistllcben Zuflucht und Schutz 
auf ihren Schlössern , Burgen oder in ihren Ort- 
6<*haften gegenüber dem Einschreiten der geist- 
lichen Richter gewähren. 

Durch Philipp II. sind i. J. 1565 die Vor- 
schriften des Tridentinums, o. S. 295, in Betreff 
der Tonsurirten und der Kleriker der niederen 
Weihen ausdrücklich anerkannt worden, nur mit 
der papstlich gestatteten Beschränkung, dass die- 
selben die Tonsur und das vorgeschriebene geist- 
liche Gewand mlodestens schon sechs Monate 
Tor der Begehung des Deliktes getragen haben 
(Novfsinu Recopiladon ley VI. tit. 10 Hb. 1, Los 
codigoe espafioles. U.ed. Madrid 1872. 7, 63), und 
ferner mit der durch königliches Dekret ▼. 15C5 
(s. a. a. 0. p. 64) festgesetzten Beschränkung, dass 
die vom Konzil vorgeschiiebenen Voraussetzungen 
sämmtlich in Wirklichkeit ▼erliegen mussten, 
und dass das Mandat des Prälaten in Betreff der 
Zulassung zum Dienste bei einer Kirche oder die 
Zugehörigkeit zu einer geistlichen Bildungsanstalt 
durch notarielles Zeugnis«, sowie die thatsächliche 
Leistung der Dienste oder das Betreiben des Stu- 
diums durch eidliche Erklärungen festgestellt wer- 
den sollte („conviene que el maudato 6 titulo que 
el prelado dlere para los del serviclo de la iglesla, 
se d6 por escrito y ante uotario cou dia , mes y 
ano ; declarando el nombre de ä qulen se da y de 
donde es vecino y el lugar y iglesia, oflcio y mi- 
nisterio en que ha de servir y lo mismo en lo del 
estudio , que la licencia se d<^ por escrito en la 
misma forma, declarando el estodlo y la escuela y 
la faculdad que ha de estudiar y aun la edad y 
calidad de la persona. — Para que las Justicias 
seglares tengan entendido, quienes son los que 
tienen los dichos tftulos o licencias para gozar del 
prinlegio deben los que los tuvieren presentarlos 
ante la justicia de la cabeza del partido de su 
jurisdiecion , donde conforme ä lo que les estä 
ordonado se asentarä en un libro su nombre con 
reladon y demas , de esto se le darä (4 en las es- 
paldas ö al pid de dicho tftulo o licencia de la 
presentacion dello, cnal esta proveido, se haga por 
las dichas justicias sin lo deteuer, ni molestar ui 
permiter se les lleve cosa alguna de derechos. — 
Guando ocurriere el caso que el de primera ton- 
80 ra y primeras ördenes pretenda que por razon 
de estar en el servicio de la iglesia 6 en el estudio 
ha de gozar del piivilegio y ser remitido ä la 
jnsticia ecleciastica , agora sea estando preso por 
la justicia seglar, agora este presentado ante la 
eclesiästica 6 en otra cualquiera mauera que se 
proceda, antes que el eclesiastifo proceda a dar 
SU carta y censuras, demas de lo que toca al cltf- 

H in seh ins, Kirehenxecht. YI. 


rigo y al häbito y tonsura y de la informacion que 
de esto se ha de dar, se ha de preseutar el dicho 
testimonio ö licencia con la dicha fe de presen- 
tacion ante la justicia seglar. — Y para lo que toca 
ä que conste que ha senrido y sirve en la iglesia 
6 ha estudiado ö estudia, ha de preceder informa- 
cion del cura y con dos parroqulanos , siendo en 
iglesia parroquial , 6 de dos capitulares , siendo 
en Iglesia catedral 6 colegial ö de superior con 
dos religiöses, siendo en monasterio, y ans! re- 
spectivemente en los otros lugares pios , que con 
juramento declaren haber servido y servir y el 
tiempo y el ministerio en que ha servido y lo 
mismo en el estudio del maestro y catedrätico y 
dolos estudiantes que juntamentehayan estudiado 
con ^. £n las cartas 6 censuras que dieren los 
jneces edtfsiasticos para inMbir los seglares de las 
causas de los de primera Corona y ördenes , hau 
de ir auttfnticamente insertos los tftulos, licencias 
4 informacion para que ä los jueces seglares les 
eonste ser ansf; y en los procesos eclesiästicos 
ansf mismo que por via de fuerza fuere al nu- 
estro consejo y audieucias , ha de estar y constar 
todolo susodieho para que por los del nuestro con- 
sejo y oidores se proceda y provea como convenga. 
— Y si el de primera corona y primeras ördenes 
pretendiere gozar del privilegio por razon de teuer 
beneflcio eclesiastico , presentara el titulo del 
beneflcio con la informacion que para averiguacion 
de i\ serä necesario ; y esto ansfmismo se iugerirä 
en las cartas y mandamientos de los jueces ecle- 
siästicos y se pondrä y constarä dello en los pro- 
cesos eclesiästicos que fuereu por via de fu- 
erza . . ."). Wegen der Ausnahme in Betreff des 
Gerichtsstandes zufolge Indultes Gregors Xlll. 
8. 0. S. 301. 

Auch in England hat Eduard IV. i. J. 1463, 
Uardouin 9, 1469, auch bei Makower, die 
Verfassung der Kirche von England. Berlin 
1894. S. 495, in seinem noch 1484 von Richard 
IlL besUtiglen Freibrief (Wilkins, concilia 
3, 616): „quod de cetero nullus iusticiarius, 
vicecomes, commissarius, escaetor, coronator, bal- 
livus aliusve offlciarius aut minister no6ter vel 
heredum nostrorum aut aliorum, qui curias legales 
ex concessione nostra aliave auctoritate tenent, 
inquirat seu inquiri faciat de excessibus, felo- 
niis, raptlbus molierum, proditionibus aliisve 
quibuscumque transgressiouibus perpetratis seu 
perpetrandis seu sie dicta perpetrata fuisse per 
aliquem vel aliquos archiepiscopum vel archi- 
episcopos , . . . episcopos . . . abbates . . . priores 
... decanos ... archidiaconos, offlciarios, com- 
missarios, rectoresjvicarios seu eorum successores, 
presbyteros, capellanos etclericosquoscum- 
que infra sacros ordiues constitutos aut 
religiosas personas supradictas praesentes vel fu- 
turas", um sich die Unterstützung der Kirche zu 
erhalten (vgl. Uefele, Gonciliengesch. 8, 155), 
die kiicblichen Jurisdiktionsbeamten vom Erz- 
bischof bis zu den Offlzialen der Archidiakono 
und die Kleriker der höheren Weihen in allen 
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also insbesondere hinsichtlich des Hochyerraths^ und der Friedensbrflche, d. h. groben 
Unfugs oder sog. Rnmorsachen^, eine Ausnahme gemacht war, festgehalten. Anderer- 
seits haben aber die weltlichen Behörden das Recht der Festnahme der Kleriker im Falle 
der Begehung von Strafthaten gettbt^, und bei der Lässigkeit der kirchlichen Gerichte 
in der Bestrafung der letzteren gestaltete sich dasselbe, namentlich dadurch, dass die 
Sicherheitshaft durch ihre Länge oft den Charakter der Strafhaft annahm 4, oder dar 
durch, dass man die Art und Weise der Zuführung der verhafteten Kleriker zu einer 
entehrenden Strafe machte^, thatsächiich zur Ausübung einer Art Strafgeriohtsbarkeit 
über dieselben^. In Folge der Beschwerden der Bischöfe über diese Behandlung der 
Qeistlichen^ wurde nach dem zur Beilegung der Differenzen geschlossenen Konkordat 


Strafsachen , auch in denjenigen, in welchen sie 
früher dem weltlichen Gerieht unterworfen waren 
(s. Bd.V. S.423; Makower a.a.O. S.424ff. u. 
S. 426 n. 49] wieder dem geistlichen Forum 
unterstellt und nicht nur den kirchlichen Rich- 
tern die freie Ausübung der Jurisdiktion über 
die erwähnten Kleriker und die Mönche unter 
Bedrohung der dieselbe -verletzenden weltlichen 
Beamten mit der königlichen Ungnade und mit 
Geldstrafe zugesichert , sondern auch („et si quis 
justioiariomm, yicecomitum, balÜTorum, escaeto- 
mm, coronatorum aut ministrorum nostrorum seu 
aliorum quemcumque yere yel praetense male- 
factores arrestaverint, attachi averint, tenuerint, 
incarceraverint vel custordierint et sie arresta- 
tus , tentus , attachiatus , incarceratus yel custo- 
ditus se clericum dicens ad ordinarium loci mitti 
Tel remitti petat, sive Ordinarius loci ipsum petat 
aut repetat, statim [remittatur] et inditate et etiam 
ante causae cognitionem seu examinationem de 
olericatu, quia de praetensa spirituali sit quaestio, 
ad ecdesiastir'.um suum iudicem, vocato tamen 
iudlce saeculari aut alio , ad cuius Interesse du- 
bltationis illius pertineat decisio. Et si per 
iudicem ecclesiasticum clericus reperiatur, sub 
jurisdictione ecolesiastica judicandus remaneat; 
alias autem ad Judicem sive curiam temporalem 
omnino restituatur") die Entscheidung über die 
Eigenschaft des Beschuldigten oder Verhafteten 
als Kleriker, sowie derselbe oder sein Ordinarius 
die Auslieferung an das kirchliche Gericht ver- 
langt (ygl. dazu Bd.V. S. 420 n. 8 u. Makower 
S. 420) , diesem letzteren ausdrücklich zugespro- 
chen. Aber schon unter Heinrich YII. , welcher 
bei seiner rücksichtslosen Regierung stets Auf- 
stände zu befürchten hatte, sind die betreffenden 
Zusagen nicht beobachtet worden (s. das Schrei- 
ben Innocenz* VIU. an Heinrich YII. von 1485, 
Hardouin 9, 1518, worin sich dieser beklagt, 
dass Priester von den weltlichen Gerichten der 
Tortur unterworfen und auch ohne vorg&ngige 
Degradation aufgehängt, sowie kirchliche Lehne 
konflszirt worden seien), und nachdem der König 
päpstlichereeits eine Beschränkui'g der kirchlichen 
Immunität erlangt hatte, s. H e f e 1 e , Conc. Gesch. 
8, 369, bestimmte er (4 Henr. VII. 1488/9 c. 13, 
Makower S. 480 n. 69), dass Kleriker der nie- 
deren Weihen bei „mudre, rape, robbery, thefte 
(Diebstahl) and all othre myschevous'' das s. g. 
benefit of clergy , den geistlichen Gerichtsstand, 
nur einmal in Anspruch nehmen und, falls sie des 
Mordes oder einer anderen Felonie überführt 


wären, Tor der Auslieferung an den Ordinarius 
auf dem linken Daum durch den Henker vor dem 
weltlichen Richter gebrandmarkt werden, sowie 
dass Beschuldigte, welche das zweite Mal das Pri- 
vilegium unter Berufung auf ihre höheren Weihen 
geltend machen , aber nicht innerhalb der ihnen 
gesetzten Fristen dies durch das beizubringende 
Gertiflcat des Ordinarius nachweisen, das beneilt 
of clergy verlieren sollen. Ja, das Gesetz 12 
Henr. VII. (1496/7) o.7, Makowor S.431 n.70, 
hat bei dem Verbrechen der Ermordung des Herren 
und endlich das Gesetz Heinrichs VIII., 4 Henr. 
VIII. (1512) c. 2, a. a.O. n.71, überhaupt bei 
schweren Fällen von Mord und Raub („all persons 
hereafter commyttyng murder or felonye in any 
church, chapell or halowed place or of and upon 
malice prepensed robbe or murder any person in 
bis howse, the owner or dweller of the faowse, bis 
wyff, childe or servaunt then beyng thereyn and 
put in fere or drede by the same , that such . . . 
persons so offending be not from hensforth ad- 
mytted . . . to their clergy. suche as bee within 
holy Orders only exoepte'Q das Privileg der Kle- 
riker der niederen Weihen ganz beseitigt. 

i Ruprecht v. Freysing c. 107, s. Bd.V. S. 423 
n. 4; E. Mayer, die Kirch enhoheitsrecht^s des 
Königs von Bayern, S. 12. 

2 E. Mayer S. 12. 36. 

» E. Mayer S. 36. 

* E. Mayer S. 36; Friedberg S. 171. 

^ S. die Zusammenstellung der bischöflichen 
Gravamina v. 1582/83 c. 3 art. 4, Friedberg 
S. 202: „In presbyteris captivis deducendis et 
ordinario suo praesentandls magistratus saecu- 
lari s magna violentia utitur, non sine summo deri 
fldelium scandalo, ipsius cleri infamiae macula 
religionisque christianae contemtu et flunt per 
ministros deducentes saepe graves admodum 
sumtus.^ Gewöhnlich wurden die Geistlichen der 
gei.jtlicfaen Behörde auf Karren zugeführt, Fried- 
berg S. 198. 199; E. Mayer S. 37 n. 47. 

6 Glt. Gravamina 1. c. art. 1: „Magistratus 
saeoularis praelatos et alios clericos delinquentes 
citat ad comparendum coram eorum tribunali, 
arrestant, incarcerant, mulctant et deponunt''; 
art. 3 : „ In percutientes se mutuo usque ad san- 
guinis effusionem clericum et laicum magistratus 
saecularis iudicium sibi usurpat^; £. Mayer 
S.36. 

7 S. die vorigen Anmerkungen; Friedberg 
S. 196 ff. 204. 213. 
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Yon 1583^ und den späteren Vereinbarungen mit den Bischöfen nicht nur das/^rtvt- 
lepuim fori für die Geistlichen unter Vorbehalt der Berechtignug des weltlichen 
Gerichts, wegen des Tragens verbotener Waffen die Konfiskation derselben zu ver- 
hängen 2, anerkannt' und noch während des 18. Jahrhunderts^ aufrechterhalten^, 
sondern auch eine vorläufige Verhaftung® nur bei schweren Vergehen fOr statthaft 
erklärt "^ und bei der Auslieferung an die geistlichen Oberen jeder tlberflttssige Kosten- 
anfvrand und jede für den geistlichen Stand unziemliche Behandlung^ verboten, 
während diese allerdings bei einem etwaigen Zweifel Aber den geistlichen Stand des 
Beschuldigten bis zur Feststellung des letzteren, bei welcher ein vom Ordinariat zu 
erbittender geistlicher Kommissar mitzuwirken hatte', ausgesetzt bleiben sollte ^0. 


( c3, y. Freyberg, pragmatische Gesch. d. 
bayei. Gesetzgbg. 3, 378: ,De personis eodesia- 
sdcis ita conventnm est, quod olerici delinquentes 
ad ordinarium qnisqne säum yel depntatum ab 
episeopo remlttantar. Quodsi lis ab episcopis 
peeuniaria poena fnerit irrogata, parte eins aliqua 
notariis causae ac pedellis cessura residuum in 
ecclesiarum fabricas vel similes pios iisns Intttk 
Bavaiiae flnes collocetur; ideoque signiflcabunt 
ordinarii praefectis in quanto mulctaverint, ne 
intercipiantnr istae pecnniae. Deprehensi vero 
clerici cum prohibitis annis in amissione eornm 
a magistratn saeculari plectentur." Vgl. auch den 
P«8«aaer Recess t. 1690 n. 11 a. a. 0. S. 418. 

2 S. die vor. Anm. Vgl. ferner Passauer Rec. 
T. 1690, T. Freyberg 3, 416: ,,noh villweniger 
ist Neundtens zu verstatten , dass die weltliche 
Gericbter und Herrschafften ofTtermahl denen 
Geistlichen, wann sie nicht ihres Willens werden, 
gleich die Fructus und Einkonfften zu spöhren 
und aufzuhalten, sich unter stehen oder wenigist 
lolcbes zu thuen betrohen.'' 

' Verhängte Geldstrafen sollten nach Abzug 
der Gebühren für die Notare innerhalb des Landes 
entweder zu kirchlichen Bauten oder zu frommen 
Zwecken -verwendet werden , b. die vorvor. Anm. 

^ Und zwar auch für alle, welche blos die 
Tonsur haben und geistliches Gewand tragen , s. 
unten Anm. 7. Dass die Religiösen ebenfalls dem 
geistlichen Forum unterstanden, ist nicht zweifel- 
haft, dagegen waren die Klausner und Eremiten 
desselben nur theilhaftig, wenn sie einer Kon- 
gregation derselben einverleibt waren und die 
drei Gelübde geleistet hatten, s. Anmerkungen 
zum cod. iur. Bavar. crim. II. c. 1 $. 32 lit. c. 

Der Laie , welcher ein Verbrechen gemeinsam 
mit einem Kleriker begangen hatte, wurde aber 
vom weltlichen Gericht abgeurtheilt, cit. Passauer 
Recess t. 1690 n. 11 und cod. Bavar. crim. II. 1. 
S-34. 

5 Cod. iur. Bavar. crimlnal. v. 17Ö1 P. II. c. 1 
S« 30: „Von obbemeldten peinlichen Ordinari 
Gerichts -Zwang seynd verschiedene Personen, 
insonderheit die Geistlichen. ... so weit ausge- 
nommen, dass die Geistliche unter das Ordinariat 
in der Dioeces oder ihre Oberen . . . um ihrer 
Verbrechen willen gehören." S. auch £. Mayer 
S.55. 

^ Wodurch zugleich die Ausdehnung der Haft 
zur Strafhaft verboten war, E. Mayer S. 56. 

"* Cit. Konkordat v. 1583 cit. s. Anm. 1, art. 3 
i«f. : „ClericuB porro delinquens, nisi criminis 


atrocitas exigat aliud , de sistendo se apud suum 
ordinarium vel eius delegatum suae promissioni 
vel ubi fugae aliqua suspicio est, fldejussoriae 
cautioni committetur . . . Ao si delicti qualitas 
poftulet, in traductione tarnen superfluus sumtus 
ac quantum diligentts custodiae ratio acnecessitas 
patitur, ordinis Irreverentia \itabitur. Interim 
autem providendum , no captivus in aedibus suis 
aut bonis iacturam vel damnum patiatur, nisi ipse 
per SUO8 prospiclat." Im Gegensatz dazu lässt 
aber der codex criminalis Bavaricus die Verhaf- 
tung bei Fluchtverdacht oder bei unbekannten 
Geistlichen, welche in Laientracht ergriffen wor- 
den sind, zu, s. $.32 1. c. : „Was die delinquirende 
geistliche Personen in specie betrifft, worunter 
auch Jene zu zählen sind, welche bereits ton- 
suram et habitum clericalem angenommen haben, 
sollen sie in geringeren Verbrechen vermöge der 
Concordaten Borgschafft leisten oder angeloben, 
dass sie sich derwegen bey dem Ordinario stellen 
wollen. In schweren Verbrechen hingegen oder, 
wo periculum fugae obhanden , oder da sich ein 
unbekannter Geistlicher in Weltlichen Aufzügen 
betretten lässt, ist der persönliche Arrest unbe- 
denklich , doch sollen in der Auslieferung an das 
Ordinariat alle überflüssige Küsten und Ent- 
unehrung priesterlicher Würde vermieden, wie 
nicht weniger die Veranstaltung gemachet werden, 
dass der Verhafte in seinem Haus oder in seinen 
Gütern, wo er dissfalls nicht selbst Vorsehung ge- 
than , keynen Verlust oder Schaden leyde. Das 
Gewehr aber, womit ein Geistlicher ergriffen wird, 
soll ihm von der weltlichen Obrigkeit abgenommen 
werden, und wo Zweiffei obhanden, ob der Delin- 
quent ein Geistlicher sey oder nicht , ist mit der 
Auslieferung an das Ordinariat so lang , bis der 
angebliche Charakter seine Richtigkeit hat , zu- 
rückzuhalten und mit der Inquisition cumulativ 
zu verfahren , mithin der von dem Ordinariat de- 
putirte Geistliche ad Examen mit beyzozieheu." 

s Auch sollte, wenn der Verhaftete dazu nicht 
im Stande war, Fürsorge für die Bewahrung und 
Erhaltung seines Vermögens getroffen werden, 
8. die vor. Anm. 

Nach dem Erlass v. 1682, s. Anmerkungen 
zum cod. criminal. cit. P. II. c. 1 $. 32 lit. d. 

10 So nach Cod. criminal. P. II. c. 1 %. 32 cit, 
s. Anm. 7, aus welchem sich zugleich erglebt, 
dass der vom kirchlichen Oberen deputirte Geist- 
liche auch bei der gleichzeitig zu eröffnenden und 
bis zur Feststellung des geistlichen Standes fort- 
zuführenden Inquisition wegen des dem Beschul- 
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Endlich war den geistlichen Oerichten in Konsequenz der ihnen sugeBioherten 
Stellung ebenfalls das Recht, ihrerseits in den zu ihrer Zuständigkeit gehörigen Sachen 
Laien als Zeugen vorzuladen^, später anch die Vernehmung derselben durch die zu- 
ständigen weltlichen Gerichte zu verlangen, verbrieft^, andererseits aber auch den 
Geistlichen die Freiheit von der Pflicht, sich in peinlichen Sachen von den letzteren 
als Zeugen vorladen und abhören zu lassen, gewährt^. 

Dieser Rechtsznstand hat sich in Bayern bis zu Anfang des jetzigen Jahr- 
hunderts erhalten. Erst damals ist er bei der Neuordnung der kirchlichen Verhält- 
nisse^ dadurch beseitigt worden, dass der Staat im Jahre 1803 und 1804 die 
Gerichtsbarkeit über die Kleriker fttr die staatlichen Gerichte in vollem Umfange in 
Anspruch genommen hat^. 

In Österreich ist das privilegirte Forum der Geistlichen bis in die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts <^ hinein anerkannt geblieben''. Allerdings sind schon im 
17. Jahrhundert mindestens einzelne Verbrechen, so das crimen laesae mq;'e$taii$ und 
der Hoch- und Landesyerrath in einzelnen Landestheilen % später unter Maria Theresia 


digteu zur Last gelegten Veibrechens zugezogen 
werden sollte. 

1 Git. Konk. y. 1683 c. 3 Abs. 2, s. o. S. 191 n. 6 ; 
Freisinger Bec.Y. 1718 n. 11. T. Freyb er g a.a.O. 
3, 403: „Und wann anch 11. in cansa clericum 
concemente die Verschaffung einiger Gezengen 
▼on dem Fürstl. Ordinariat Fieysing oder dessen 
Gommissarien verlangt wird, so solle solche gegen 
gewöhnliche Gompassirung jederzeit beschehen; 
ist aber nicht nötbig, dass man in dem einlanfen- 
den GompasB-Schielben das delictnm derlei, wo- 
rumen es etwann zu thun seyn möchte, entwerffe, 
sondern es haben sich Unsere Beambte mit dem 
zu begnügen, da in dem Gompass- Schreiben ge- 
meldet wird, dass die causa einen Geistlichen 
betreffe"; im wesentlichen ebenso Augsbnrger 
Konkordat y. 1786 III. no. 30, Warnkönig, 
staatsrechtl. Stellg. d. kath. Kirche im 18. Jahrh. 
S.221. 

2 Augsbnrger Recess y. 1684 no. 7, Passauer 
Rec. V. 1690 no. 11, s. a. a. 0. 

8 Git. Augsbnrger Konkordat v. 1786 III. 32: 
„Das Ordinariat ist zwar bereit, Geistliche als 
Zeugen in peinlichen Fällen nach den Yorläuflg 
Yon der weltlichen Stelle mitgetheilten Fragen 
und gestellten Requisition auf Priesterwort oder 
Eid Yon einem dazu ernannten geistlichen Kom- 
missar im Namen der requirirenden Obrigkeit zu 
yernehmen und an diese die Aussagen derselben 
im Original zu senden. Da aber die persönliche 
Erscheinung der Geistlichen Yor Gericht in Yielen 
Fällen dringenst nöthig ist, so wird man sich ge- 
meinschaftlich nach Rom zur Beseitigung der Ir- 
regularität wenden und die geeignetsten Mittel 
zur Sicherheit der Geistlichen sowohl als der Kir- 
chen Yorschlageu." 

4 Friedberg, Grenzen S. 317 ff.; £. Mayer 
8. 88. 96; Seydel, bayer. Staatsrecht 1, 336. 

s y. betr. den Gerichtsstand d. Geistlichen v. 
11. NoY. 1803 u. y. die yerhältnisse zur geist- 
lichen Gewalt betr. v. 17. Mai 1804 Nr. II, Döl- 
linger, Sammig. 8,67; Ygl. dazu E.Mayer, 
Kirchenhoheitsrechte des Königs y. Bayern S. 95 ; 
Religionsedikt Yon 1818 $. 69: „Die Griminal- 


gerichtsbarkeit kommt nur den einschlägigen 
Königlichen weltlichen Gerichten zu.^ 

6 Die Anordnung Kaiser Sigismunds y. 1418, 
Sugenheim, Baierns Kirchen- und yolkszu- 
Btande im 16. Jahrh. Giessen 1842. S. 215 n. 71 : 
„Daz die Bischoff, Preisten Yud ander geistlich 
Personen für gefordert und fürgewendet werden, 
sich Yor weltlichen gerichten in den Landtschran- 
nen zu Yerantwnrten , daz sy auch willig wären 
und gern taten. In denselben weltlichen schran- 
nen sy auch mit irs selbs leib müssen ze recht 
sten. Item wenn ein weltlich person, sey merikh- 
lif-h oder gering zu einem Preisten oder andern 
geystlicheu person ze sprechen hat, welcherlay 
sach daz ist, so Yodert die sy nicht für geistlich 
gericht, Sunder klaget Yon denselben geistlichen 
person mit weltlichem gericht auf der egenant 
geistlichen person guet und gült, wo Ynder wei- 
chend landtgerichten die gelegen sind, Ynd was 
sy also daselbs wider sy behalten, des Yuder- 
winden sie sich zu ihren banden"; welche das 
Erscheinen der Geistlichen, selbst der Prälaten 
und Bischöfe Yor den Landgerichten Ysrlangt, 
Friedberg, Grenzen S. 111, bezieht sich offen- 
bar nicht auf Kriminalsachen. 

"^ Gonstitutio criminalis Theresiana Yon 1768 
art. 19 $. 20: „Es beschränkt sich demnach die 
geistliche Gerichtsbehörde in Maleflzsachen haupt- 
sächlich auf die ihrer Gerichtbarkeit untergebene 
geistliche Personen. Die geistlichen Gerichten 
sind Jedoch auch in Ansehen geistlicher Uebel- 
thäter Yerbunden , sich nach dieser allgemeinen 
Maleflzordnutig zu achten, und wenn nach Ans- 
weiss Unserer Gesetze das Laster ein Blut- oder 
Lebensstrafe nach sich ziehet, solche Missethäter 
zu degradiren und der weltlichen Obrigkeit zur 
Bestrafung zu übergeben. Dahin gegen weltliche, 
unter einem geistlichen Kleid versteckte nnd ver- 
stellte Missethäter dem weltlichen Richter zur 
MaleflzYerfahrung alsogleich abzufolgen sind." 
S. aber die folgende Aum. a. £. 

8 Salzburgischer Recess von 1671 mit Kaiser 
Leopold I. in Betreff Steyermarks und Kärnthens, 
P. Jos. Y. Riegger, corp. iur. eccles. Bohem. et 
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sogar allgemein ausgenommen worden^, und ebenso war das Recht der weltlichen 
Behörden zur Ergreifung verbrecherischer Kleriker seit dieser Zeit in unbestrittener 
Übung ^. Endlich ist unter Maria Theresia die weitere Schmälerung der Selbstän- 
digkeit der kirchlichen Gerichtsbarkeit eingetreten, dass nach der von ihr erlassenen 
constitutio criminalis im Widerspruch mit dem kirchlichen Recht ^ bei der Yerur- 
theilung eines Klerikers zu Blut- oder Leibesstrafe stets die Degradation desselben 
erfolgen musste^, und femer die geistlichen Gerichte bei ihren Untersuchungen in Ge- 


AuBtriacl. Wien 1770. 2, 411 : „Quoad delicti 
eccleslMticorum . . . nbl Teio agitnr ad poenam 
lirepecnniariam llsco applicandam vel ad corporis 
afllictiYani , nngeacbt quoad poenas pecaniarias 
die nachgesetzte Stellen gar Yiel Exempla vor 
sich und ad futidandam illorum Jurisdiction em 
anziehen, so wollen doch allerhöchst gedacht Ihro 
Kais. Majestät nicht allein nicht gestatten , dass 
quoad poenas corporis afflictivas von ihrer nach- 
gesetzten Obrigkeiten wider die^Gelstlicbe verfah- 
ren werde, sondern sie wollen anch die gnädigste 
Yerordnung thnen, dass auch qnoad poenas pecu- 
niarias alle Process bey gedachten ihren nachge- 
setzten Obrigkeiten wider besagte Geistliche ein- 
gestellt verbleiben , doch mit der ausdrQcklichen 
Bedingnnss, dass Salzburg hingegen jederzeit die 
gebührende Ausrichtung und schleunige Reme- 
dirung verschafTen und ertheilen thue, so gewiss 
als man sonst und in widrigen auf andere Mittel 
und auch jenes, was anvor in dergleichen Fällen 
beschehen, bedacht seyn müs«te, doch und dem- 
nach Ihro Kais. Majestät and dero Löbl. Vor- 
fahren in Possess gewest und noch seynd, an 
ihre Landstände, sie seyen geistlich oder weltlich, 
nach Beschaffenheit der Sachen und da es die Noth- 
dürft erfordert, auch Poenal, Befehl und Edlcta, 
so Ihrer Kaiserl. Mi^ettät höchstes Interesse und 
des gemeinen Wesens Bestes und Wohlfahrt be- 
trlft, ergehen zu lassen, als hat es auch fürohin 
darbey sein ^nzl. und nngeändertes Bewenden. 
Es nehmen Ihro Kaiser]. Majestät bei diesen 
Punkt Ihro auch ausdrücklich ans und thucn Ihro 
allerdings vorbehalten die Cognition und Be- 
strafTnng des Griminis laesae Majestatis et per- 
dnelUonis, so von ein oder andern Geistlichen 
wider Yerboffen begangen werden sollte." Vgl. 
anch n. Anm. 2 a. E. 

Daraus ergiebt sich zugleich, dass die welt- 
liehen Behörden damals thellweise in Fällen, in 
denen es sich Mos um Geldstrafen gehandelt hat, 
anch gegen die Geistlichen vorgegangen sind, 
nicht minder, dass sich der Kaiser das Recht, auch 
Straf befehle und Strafedikte gegen die Geistlichen 
zu erlassen, vorbehalten hat. 

1 Die Gonst. crimin. Theresiana cit. art. 21 rech- 
net zu den Maleflzfällen ($. 2) „die Wir Uns oder 
unseren oberen Gcrichtstellen zur Erkenntniss 
vorbehalten" im §. 4 „Laster Unser beleidigten 
Majestät, und was dahin unmittelbar einschlaget, 
als Rebellion und Öffentlicher AufVubr, Zusara- 
measchwdrnng, Landesverrätherei und Landes- 
friedensbruch und dergleichen*', femer „Sachen, 
welche Zusammenrottung böser Leute oder ge- 
fibrlielie Winkelversammlnngen betreffen und 
überhaupt, wo der Laadesfürst oder das Land oder 


ein Thell desselben Gefahr lanffen könnte'^, endlich 
„im Fall einer emigration oder Landesflüchtigkeit, 
wenn nämlichen ein Theil von Gemeinden oder 
mehrere Personen zusammen Rottweis aas dem 
Lande auszuwandern und fortzuziehen unterneh- 
men." In allen diesen Fällen sollten selbst anch 
die befreiten Gerichte, also auch die geistlichen, 
nach Anordnung der Sicherheitshaft des Tbäters 
und nach summarischem Verhör an das Ober- 
gericht berichten, dieses seinerseits unter gleich- 
zeitigem Bericht an den Regenten die Inquisition 
führen und dann das Ur<heil mit den Akten be- 
hufs Abgabe der Allerhöchsten Entschliessung 
einreichen. 

Nach $. 6 a. a. 0. hatten ferner die befreiten Ge- 
richte bei Verbrechen „wodurch Unseren Pollzey- 
ordnungen oder Unseren Regalien und Landesge- 
fällen zuwider gehandelt wird und welcher wegen 
nach In nhalt Unser anderweit gesetzlichen Ausmes- 
sungen die Untersuchung und Erkenntnuss aus 
Unserem höchsten Auftrag nnr allein Unserer 
Polizey und anderen eigends darzu benannt obe- 
ren Gerichtsstellen unmittelbar zusteht", die ge- 
sammten Akten an die höhere zuständige Lan- 
dcsstelle mittelst Berichtes einzureichen und „von 
dortaus die weitere Verordnung, wie der Ueber- 
tretter mit der ßestraffung anzusehen seye, abzu- 
warten". 

2 R. V. 1736, P. Jos. de Riegger eol. dt. 2, 
402: „Ob nun wohl prima captura dieses und 
anderer der gleichen in reatibus begriffenen geist- 
lichen Personen der weltlichen Obrigkeit, damit 
sie der Justiz nicht entgegen, auch gebühre. So 
habe sich doch der fürstl. Erzbischöfl. Herr Ordi- 
narius wider die so lange Aufenthaltung gemeldten 
Geistlichen und derselbe ungehindert der öfters 
geschehenen Abfurderung ad carceres episcopales 
nicht verabfolget worden, beschweret. Gleichwie 
also nach Beschaffenheit der Indicien mit Ueber- 
gobung derley geistlichen Persohnen an ihre In- 
stanz sich nicht aufzuhalten ist, allenfalls die 
wider selbe vorgekommene Indicien indessen 
nichts destoweniger releviret und nachgegeben 
werden können: Als hat sie, Regierung, gemeldt 
arrestirten Geistlichen samt allen wider ihn der 
Zeit vorgekommenen Indicien an den . . . Ordi- 
narium , wann es nicht schon geschehen , also 
gleich zu extradiren und ein gleiches in simili- 
bus caslbus kQnftighin zu beobachten ; da aber 
die reatus in das publicum weiter einschlügen, 
und wegen der Extradirung ein billiger Anstand 
wäre, solches also gleich mit allen Umständen nach 
Hof zu berichten." 

» Bd. V. S. 667 ff. 

* 8. 0. S. 308 n. 7. 
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m&ssheit der weltlichen peinlichen Oeriohtsordnung zu verfahren verpflichtet 
wurden K 

Der völlige Bruch mit dem bisherigen Recht ist freilich erst unter Joseph IL 
erfolgt 2. Durch ihn wurde der besondere Oerichtsstand der Qeistlichen aufgehoben', 
und trotz der Beschwerden der Bischöfe^ ist es dabei auch unter seinem Nachfolger 
Leopold II. verblieben. Nach den von beiden erlassenen Anordnungen waren die 
weltlichen Gerichte bei weltlichen Vergehungen und Verbrechen^, die politischen 
Behörden bei politischen Vergehen \ die Kreisämter bei schweren Polizeittbertre- 
tungen^ der Geistliehen zuständig®. Auch war der Polizei das Recht gewährt, bei 
Kriminalfällen sich vorläufig des beschuldigten Geistlichen zu versichern^, um ihn an 
die zuständige Behörde auszuliefern. Dem kirchlichen Oberen des Inquisiten sollte 
in solchen Fällen von der gefänglichen Einziehung des Geistlichen ^^ Anzeige gemacht^* 
werden. Ferner war das ihn fflr schuldig erklärende Erkenntniss vor der Publikation 
und Vollziehung dem Kriminalobergerioht, welches dem Bischof darüber Mittheilung 
zu machen hatte, einzusenden und durfte erst nach der etwa erforderliehen Degra- 
dation verkündet und vollstreckt werden ^\ 

Was Preussen betrifft, so waren schon im während des 16. Jahrh. in Cleve Zu- 
widerhandlungen der Geistlichen gegen „die Landordnungen, Freiheiten, Privilegien 
und das Altherkommen'^ ^^, sowie die Übergriffe derselben in die weltliche Gerichtsbarkeit 
als Landesverrätherei mit Strafen an Leib und Leben bedroht ^^, und diese daher in- 


i S. a. a. 0. 

2 E. Ott, kirchliche Gerichtsbarkeit (Separat- 
ahdruck ans: £. Mlschler u. ülbrich, Öster- 
reich. Suatswörterbuch). Wien 1896. S. 64. 

s Durch die Vorschrift über das Krimiaalver- 
fahren v. 17. Juni 1787; Ott S. 64. 

* Otts. 68 ff.; FriedbergS. 176. 178. 

5 S. Anm. 3 and Hofdekret v. 17. März 1791 
$.|1, Sammlang d. Gesetze K. Leopolds II. 3, 247, 
T. Barth- Barthenheim, Österreichs geist- 
liche Angelegenheiten S. 117. 

e Hofdekret t. 13. September 1787 n. v. 3. März 
1792 $. 1, y. Barth-Barthenheim S. 116. 

^ Strafgesetz v. 3. September 1803 I. jj. 221 
n. IL SS- 284. 285. 

8 Nach dem cit. Strafigesetz wnrde bei gemei- 
nen Verbrechen und schweren Polizeiübertretuu- 
gen dem Klerus der Gerichtsstand des Adels ge- 
wahrt, Ott S. 73. 

» Nach d. V. v. 22. Juli 1780 sollte aber, wenn 
jemand in geistlichen Kleidern mittelst der Wache 
in Sicherheit gebracht werden musste, eine sol- 
che Einziehung jeder Zeit entweder in einem 
geschlossenen Wagen oder Tragsessel oder zur 
Nachtzeit, damit solche Personen möglichster 
Maassen dem Publikum unbekannt bleiben, be- 
wirkt werden, y. Barth-Barthenheim S. 117; 
Otts. 65. 

^.w Hofdekret y. 19. Juni 1787, nach welchem in 
dem Inquisitionslokale wider Geistliche „mit Be- 
scheidenheit, Mässigung und billigem Anstand^ 
▼orgegangen werden sollte, y. Barth-Barthen- 
heim S. 117. 118; Otts. 66. 

ii Hofdekret vom 23. August 1787, y. Barth - 
Barthenheim S. 118. 
W So nach der Vorschrift über das Kriminal- 


verfahren V. 17. Juni 1787 S- iöl, Ott S. 64. 
65; V. Barth-Barthenheim S. 118. Wenn 
aber die Mittheilung über die Degradation seitens 
des Ordinarius nicht innerhalb MonatsMst ein- 
gegangen war, konnte die Publikation und Voll- 
ziehung des ürtheils erfolgen. 

Bei schweren Polizeiübertretungen war da- 
gegen eine solche vorgängige Mittheilung an das 
Ordinariat nicht erforderlich, vielmehr diesem 
erst nachher das Untersuchungsmaterial, falls es 
noch eine geistliche Strafe verhüngen wollte, za- 
zustellen, v. Barth-Barthenheim S. 119. 

» Edikt V. 20. März 1551 Art. 19, Scolti, 
Sammig. d. Gesetze u. Verordnungen f. Cleve n. 
Mark. Düsseldorf 1826. 1, 117; Laspeyres, 
Gesch. u. Verfassung d. kath. Kirche Preussens. 
HaUe 1840. 1, 197 n. 14; Friedberg S. 107. 

»* Edikt V. 7. Februar 1551, Laspeyres 1, 
197 n. 16; Scolti 1, 115: „Nachdem Ritter und 
Stedte gebetten , dass . . . gerührte geistliche 
Jurisdiktion nicht anders oder weiter verstattet 
werde, denn Unser Ahnherr und Herr Vater 
H. Johann, auch andere unsere Für-Eltern die 
zugelassen haben, mit dem Anhang, wo jemand, 
er sey wer oder wessen Standes er wolle, einige 
Ladung, Gitation, Inhibition, geistliche Mandaten 
oder Bannbriefen weiters als vorgemelt, in unse- 
ren Fürstenthumen, Landen, Gebieten bringen, 
verkündigen oder exequiren würde, dass der oder 
die selbige unverzüglich angenommen, zu recht 
gestellt und nach altem Herkommen und Freiheit 
Unser Fürstenth. und Landen als Verbrecher der- 
selben Landen alter Freiheit und Ordnungen ver- 
wiesen und an Leib und Leben gestrafft werden, 
80 ist unser Meinung und Befehl, dass niemand 
bei Vermeidung höchster Straff Leibs und Gutt 
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soweit der geistlichen Gerichtsbarkeit entzogen worden. Der grosse Enrfttrst nahm aber 
Dach der Erwerbung des Landes kraft seiner Landeshoheit nnd kraft seiner Jurisdiktion 
über die katholische Kirche auch die Bestrafung der Geistlichen in Eriminalsachen 
fOr die weltliehen Gerichte in Anspruch^ und versprach nur ^^dass in Abstraffhng der 
Priester und Geistlichen, Sie die Vorsehung wollen thun, dass solches bei den 
Brtichte-Gedingen nicht öffentlich, sondern privatim geschehe und die Beschimpfifung 
des geistlichen Standes darunter, so viel wie müglich verhütet werde'' 2. Femer ist 
Ar Schlesien durch das Notifikationspatent von 1742 den geistlichen Gerichten 
die Jurisdiktion in Eriminalsachen der Geistlichen entzogen worden', und dasselbe 
ist in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts für die Provinz Preussen^ und für 
Posen^ geschehen, so dass das preussisohe Landrecht von 1794 in seinen hierher 
gehörigen, mehr beiläufigen Bestimmungen in den bestehenden Rechtszustand nicht 
mehr ändernd einzugreifen brauchte®. 


einiger geisUicheT Ladung oder Bannbrief anders 
oder weiter, dann . . . von alters her gewöhnlich 
in nnser Fürstenth. nnd Landen bringen, ver- 
kündige oder exequire , aber auch dazu einiges 
wegbs Hülf oder Fürschnb thue, es sey denn mit 
unserem sonderlichen Fürwissen nnd Zulassen." 

1 Religioiisvergleich v. 26. April 1672 art. XU. 
$.7, Scoltil, 506: „Endlich sollen zwar die 
geistlichen Uebertretter und Verbrecher von ihren 
im GlOT- und Märkischen Landen seyenden nnd 
durchaus von keinen anderen fremden Geistlichen 
auch auif keines anderen frembden Geistlichen 
Befehl die censuram ecclesiasticam leyden, Ihrer 
Ghurf. Dnrchl. nnd in Dero Namen der Regierung 
aber nach als vor frey bleiben, dergleichen Ver- 
brechen, wie auch andere römisch-katholische 
Unterthanen in quibuscumque delictis nach An- 
weisung der Rechten gebührend anzusehen und 
zu bestraffen, auch die davon fallende Geldbrüchte 
vor sich zu behalten." Vgl. dazu anch den Ent- 
wurf v. 1671 bei Lehmann a. a. 0. 1, 261. 

3 Neben-Becess in puncto religionis v. 26. April 
1672$. 10, Scolti 1,534. Vgl. M.Lehmann, 
Prenssen und die katholische Kirche seit 1640. 
1, 78. 82. 

3 V. 15. Januar 1742 S- 10, L ehmann 2, 66: 
vDie Jurisdiktion dieser Ober-Amts-Regiemngen 
ist in genere in allen causis fandiret, welche 
nicht an Unsere Kriegs- oder Domänen-Kammer 
. . . verwiesen oder Unseren Gonsistoriis über- 
lassen sind. Dahin gehören . . . alle causae cri- 
minales'', s. auch $. 24 ibid. ; 0. S. 49 n. 3 nnd 
S. 203n. 3; Friedberg S. 277; Löwenberg 
in F. Hinschius' juristischer Wochenschrift. 
BerUn 1836. 1, 346. 347. 348. 

^ Notiflkationspatent betr. die Einrichtung des 
Jostizwesens vom 18. September 1772 unter 7, 
Lehmann a. a. 0. 4, 460; Rabe, Sammlung 
preuss. Gesetze L 4, 338: „Gleichwie wir aber 
den katholischen Religionsverwandten ihre be- 
sondere, bishero gehabte geistliche Gerichtsbar- 
keit noch femer Jedoch dergestalt zu lassen, aller- 
gn&digst gemeint sind, dass sie . . . nicht weniger 
von aller Ausübung einer Griminal-Jurisdiktlon 
abstinlren sollen''; Löwenberg a. a. 0. S. 211. 
212. 258. 

5 Notiflkationspatent v. 8. Mai 1793, unter 6, 


Lehmann 7, 33 (fast wörtlich wie das in der 
vor. Anm. cit Patent); Gonstit. wegen der Ver- 
fassung d. geistlichen Gerichte in Südpreussen 
V. 25. August 1796 %, 1, Rabe a. a. 0. 13, 312; 
Lehmann 7, 446: „Zuvörderst hat es bei der 
Vorschrift des Not Patents v. 8. Mai 1793 %. 5 
dahin, dass die geistlichen Gerichte . . . nicht 
weniger von aller Ausübung der Griminal-Juris- 
diktion sich enthalten müssen, sein Bewenden. 
Solchemnach sind die Anmassungen einiger geist- 
lichen Oberen , welche behaupten wollen , dass 
ihren Gerichten die Jurisdiction über die Geist- 
lichen in allen causis personalibus competire, 
offenbar unstatthaft und um so unzulässiger, 
als Wir in dem $. 9 lit. d. des Not.-Patens die 
Personal-Jurisdiction über die sämmtliche Geist- 
lichkeit aller Religionen unsren südpreussischen 
Regierungen ausdrücklich beigelegt haben. Wir 
untersagen daher allen geistlichen Gerichten in 
Südpreussen hierdurch nochmals auf das emst- 
Hchste, sich keiner Jurisdiction in weltlichen 
Angelegenheiten über die in Ansehung ihres Amts 
und der dahin gehörenden Obliegenheiten und 
Geschäften subordinirte Geistlichkeit anzumas- 
sen, befehlen auch Unserm officio flsci auf alle 
Gontraventiones der geistlichen Oberen gegen 
diese unsere Verordnung genau Acht zu geben 
und dieselben, wo sie vorkommen, zur gesetz- 
mässigen Ahndung gebührend anzuzeigen"; siehe 
auch $. 5, S. 49 n. 3; vgl. Löwenberg a. a. 0. 
S. 140. 144. 

^ Über die geistliche Gerichtsbarkeit enthält 
es keine eingehenden Vorschriften. In Frage 
kommen nur J. 119 IL 11 : „Diejenigen Gerecht- 
same über die Kirchengesellschaften, welche 
nach den Gesetzen dem Staate* — und das war, 
s. vorher, die Kriminaljurisdiktion über die Geist- 
lichen — „vorbehalten sind, kann der Bischof 
nur insofern ausüben , als ihm eine oder die an- 
dere derselben von dem Staate ausdrucklich ver- 
liehen worden" und femer a. a. 0. $. 636 : „Hat 
ein Pfarrer sich bürgerlicher Verbrechen, die eine 
Griminaluntersuchung nach sich ziehn, schul« 
dig gemacht, so müssen die geistlichen Oberen 
ihn suspendiren und die Sache der ordentlichen 
Obrigkeit zur weiteren Verfügung anzeigen." 
S. 537 : „Es kann auch die bürgerliche Obrigkeit, 
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Vollends konnte in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts, in den Zeiten der 
Bäknlarisation und der Auflösung der katholischen Kirohenverfassung, sowie später 
bei der Wiederaufrichtung der letzteren, namentlich in den ehemals evangelischen 
Staaten, welche nunmehr durch die Zuweisung katholischer Territorien eine Ver- 
grOsserung erfahren hatten, von einer Anerkennung oder Wiederaufrichtnng der 
Oerichtsbarkeit der katholischen Edrche in weltlichen Strafsachen der (SeiatUchea 
seitens der damals durch territorialistische und Josephinische Anschauungen be- 
herrschten Regierungen keine Rede sein. So ist mit Ausnahme des Königreichs 
Sachsen, in welchem zwar zunächst noch der Regel nach ein befreiter Gerichts- 
stand der Geistlichen freilich nicht vor einer aasschliesslich und rein kirohlichea 
Behörde, sondern vor dem staatlich organisirten geistlichen Konsistorium ^ anerkannt', 
dieser aber nach einigen Jahren beseitigt worden ist', in den in Frage kommenden 
Verordnungen der betreffenden Staaten, nämlich des ehemaligen Königreichs Han- 
nover^, Württembergs^, Badens®, des früheren Kurfflrstenthums Hessen^, 


ohne erst die Anzeige abzuwarten, sich des Ver- 
brechers sofort bemächtigen, und ihm den Pro- 
zess machen." $. 638: „Doch hat sie den geist- 
lichen Oberen davon Nachricht zu geben , damit 
diese wegen der AmtsTersehung das Nöthige ver- 
fügen können'^, welche sich allerdings nicht auf 
alle katholischen Geistlichen, sondern nur auf die 
Pfarrer beziehen.'^ 

i Mandat betr. die Ausübung d. kathol. geist- 
lichen Gerichtsbarkeit v. 19. Februar 1827 %. 4, s. 
oben S. 224 n. 3. 

2 %. 27 a. a. 0. S. 281 : „Alle zum katholischen 
Glerus gehörige Personen ohne Unterschied der 
erhaltenen höheren oder niederen Grade der Weihe 
haben bei ihrer Anstellung als Geistliche im 
Lande den Unterthaneneid gegen Uns vor dem 
geistlich-katholischen Gonsistorio zu leisten. Sie 
sind für ihre Person alsdann lediglich der Ge- 
richtsbarkeit des geistlich - katholischen Gonsl- 
storii und respective der höheren Instanz des apo- 
stolischen Yicariats unterworfen. — In den gegen 
sie vorfallenden Grlminalsachen hat das katho- 
lische Gonstistorium in allen Fällen, wo nach 
den Landesgesetzen eine besetzte Gerichtsbank 
erfordert wird, ein königliches Gericht^amt zur 
Führung der Untersuchung zu requiriren und 
einen geistlichen Gommissarius dazu zu delegi- 
ren. — Auch auswärtige katholische Geistliche 
sollen bei ihrem Aufenthalt in hiesigen Landen 
den den allhier angestellten katholischen Geist- 
lichen für ihre Personen zugethellten privilegir- 
ten Gerichtsstand zu geniessen haben." 

§. 28: „Ausnahmen von diesem Grundsatze fin- 
den Statt :... 2) In Grlminalsachen: Wenn 
wider einen katholischen Geistlichen auf Spczlal- 
inquisition oder Zuchthausstrafe oder Detention in 
einem Zuchthaus erkannt und das Erkenntniss auf 
geführte Y ertheidi gung nicht gemi Idert worden ist, 
io ist das fernere Verfahren gegen ihn den welt- 
lichen Gerichten allein zu überlassen; Wirmüss- 
ten denn die erkannte peinliche Strafe In eine 
nicht peinliche zu verwandeln Uns bewogen fin- 
den; 3) InPolizeisachen: Die weltliche Poli- 
zeibehörde mag gegen katholische Geistliche durch 
behindernde Massregnsln einschreisen, auch mit 


der Arretiir verfahren, wenn ein sofortiges Ein- 
greifen der polizeilichen Gewalt gegen sie wegen 
der auf dem Verzuge haftenden Gefahr erforder- 
lich wild ; ei ist jedoch der Arretirte nachher sofort 
dem katholisch -geistlichen Gonsistorio behofs 
weitem Verfahrens gegen ihn zu überliefern.*' 

3 Durch das Gesetz über privileglrte Gerichts- 
sande V. 28. Januar 1836 S- 11| &* «• O. S. 404, 
nach welchen die katholischen Geistlichen den 
Gerichtsämtern, Appellationsgericbten und Ober- 
appellationsgericht unterstellt worden sind, s. 
a. a. O. S. 284 n. 20 bis 22, und durch Gesetz das 
Verfahren in AdmiiilstrativjustizMehen betr. vom 
30. Januar 1835 S- 36, a. a. O. S. 413 {für Ver- 
waltungsstraf-, also Polizeisacben). 

4 Landesverfassungsgesetz v. 6. August 1840 
J. 73 Abs. 2: »Sämmtliohe Kirchendiener sind in 
Hinsicht ihrer bürgerlichen VerblQtnisse und 
Handlungen . . . den Gesetzen des Landes nntei- 
worfen.** 

6 Verfassungsurk. v. 25. September 1819 $• 73: 
„Die Kirchendiener sind In Ans^ung Ihrer bür- 
gerlichen Handlungen und Verhältnisse der welt- 
lichen Obrigkeit unterworfen*; vgl. Longner, 
Darstellung d. Rechtsverh. d. Bischofs in d. ober- 
rhein. Kirchenprovinz. Tübingen 1840. S. 389. 

Erlass d. kirehl. Constitution betr. v. 15. Juni 
1807, bad. Reglerungsblatt v. 18078.88: „e, dsss 
alle Vergehen der Geistlichen gegen die Staats- 
gesetze von der weltlichen Staatsbehörde der 
Kanzleisässigen zu richten sind'', s. auch Verf. 
V. 22. August 1818 $. J5 : „Niemand darf in Cri- 
minalsachen seinem ordentlichen Richter ent* 
zogen werden'' und Ges. v. 0. Oktober 1860 betr. 
d. rechtl. Stell, d. Kirchen $.9: „In ihren bür- 
gerlichen und Staatsbürger liehen BeziehUDgen 
bleiben die Kirchen , deren Anstalten und Diener 
den Staatsgesetzen unterworfen.'*' 

^ V. V. 31. August 1829 $.!,•. Longner 
S. 397: „Der Bischof wird die klrchUche Dis- 
ciplinar- und Strafgewalt gegen die Geistlichen 
der Diöcese ausüben, unbeschadet der Unter- 
suchung und Bestrafung ihrer gemeinen (die bür- 
gerliohen, polizeilichen und peinlichen GMetxe 
verletzenden) Vergehungen durch die Landesge- 
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de« Orossherzogthnms Hessen^, des ehemaligen Herzogthams N&ssan^, Sachsen- 
Weimars', Oldenburgs^, Brannschweigs^ nnd Sachsen-Cobnrgs^, die 


richte", anfirechterlialten durch d. YerfaBsangs- 
nrk. V. ö. Jann&r 1831 $. 136 lit. a. 

* Verfassungsurk. yom 17. Dezember 1820. 
Alt 41 : „Die CkifftliclieD sind in ihren bürger- 
lichen Yerbältnissen und strafbaren Handlungen, 
welche nicht blosse Dienstvergehen sind, der 
welütehen Obrigkeit nnterwoifen.'' 

2 Ed. ▼. 16. August 1803, Arch. f. k. K. R. 38, 
466: „Was^dahingegen 3. die Civil- und Profan- 
klagen nnd weltlicben Rechtsstreitigkeiten be- 
trifft, so werden solche ^on nun an vor unsere 
weltliche Gerichte gezogen"; Ed. ▼. 31. August 
1803, 8. 0. S. 195 n. 2. 

Auch in Uohenzollern - Sigmaringen 
wiren die Geistlichen den weltlichen Gerichten 
unterstellt. Hier wurde die Kriminaluntersuchung 
auf Delegation des Hofgerichtes durch das Be- 
zirksgericht , aber unter Zuziehung des Dekans 
oder eines Stellvertreters desselben geführt, das 
l'rtheil aber vom Hofgericht gesprochen und nach 
der Publikation dem Ordinariate mitgetheilt. Die/ 
•rkannten Freiheitsstrafen waren in der Korrek- 
tionsanstalt zu S. Peter, s. Bd. V. S. 631 n. 8, zu 
verbnssen. 

Vgl ferner noch für die im Texte S. 312 bei 
Anm. 6 if. gedachten Länder d. gem. V. f. d. Staaten 
d. Oberrhein. Kirchenprovinz v. 30. Jan. 1830 $.6 : 
Ebenso, wie die weltlichen Mitglieder der katho- 
lischen Kirche stehen auch die Geisüichen als 
Staatsgenossen unter den Gesetzen und der Ge- 
richtsbarkeit des Staat-is."" 

» Ges. V. 7. Oktober 1823 S- 34, A. Müller, 
Lexikon d. Kirchenrechts 2. A. 5, 384: „Die ka- 
tholischen Geistlichen und Kirchendiener . . . 
stehen alä solche unter den Gesetzen des Landes, 
der Gerichtsbarkeit der weltlichen Gerichte und 
unter den angeordneten PolizeibehcrJen in allen 
bürgerlichen Angelegenheiten, wie in Criminal- 
sachen. Den privilegirten Gerichtstand geniessen 
die katholitchen Geistlichen, Lehrer und Kirchen- 
diener, dessgl eichen die katholischen Kirchen- und 
andere geistliche Stiftsgüter in dem Grossher- 
zogthum so lange als derselbe überhaupt noch 
Damentlich in Beziehung auf die Geistlichen, Leh- 
rer und Diener und Guter der protestantischen 
Kirche SUtt findet. — Wie im Gesetze v. 7. Mai 
1819 unter HI. 3 verordnet worden, bleibt es den 
Landes-Regierungen vorbehalten, die gegen Geist- 
liehe anhKngig werdenden Untersuchungen auf 
das Gesuch des Angeschuldigten von dem Gri- 
minal-Gerichte an eine eigene Regierungs-Com- 
mission zu verweisen." $. 35: „Sobald ein katho- 
lischer Geistlicher in eine peinliche Untersuchung 
gerathen ist, hat das Griminal-Gericht oder die an 
die Stelle derselben tretende Regierungs-Com- 
mlssion der Immediatcommission für das katho- 
lische Kirchen- und Schulwesen, S. 195 n. 2, An- 
zeige davon zu machen, und nach beendigter 
Sache das ergangene Urtheil derselben mitzu- 
tiieilen. Durch solche ist weiter die bischöfliche 
Behörde sowohl von dem Anfange der Unter- 
taehuug, als Ton dem Ausgange derselben in 
Kenntniss zu setzen, damit die deishalb nöthigen 


Verfügungen in Bezug auf den geistlichen Stand 
und die Dienst-Verrichtungen des Angeschuldig- 
ten getroffen werden könnten.'^ $. 38: „ Sowohl 
in Civilsachen, als in Griminalsachen sind die 
Geistlichen yerbunden, von den weltlichen Ge- 
richten sich auch als Zeugen abhören zu lassen, 
ohne dass es einer vorgängigen Erlaubniss oder 
Requisition der bischöflichen Behörde bedarf . . . 
Die Abnahme des Eides von katholischen Geist- 
lichen, es mag derselbe ein zugeschobener oder 
ein gerichtlicher oder ein Zeugeneid seyn, ge- 
schieht von den welllichen Gerichten nach der 
der katholischen Glaubenslehre gemäss abgefass- 
ten Eidesformel.'' 

^ Normativ f. die Wahrnehmung des landes- 
herrlichen Hoheitsrechts v. 5.* April 1831 $. 7, 
A. Müller a. a. 0. 5 , 411: „. . . Andererseits 
Follen die Gerichte, sobald sich gegen einen Geist- 
lichen Verdacht wegen eines gemeinen Verbre- 
chens ergeben hat, der Commission (d. h. Imme- 
diat-Gommission zur Wahrnehmung des landes- 
herrlichen Hoheitsrechtes) davon Kenntniss geben, 
und jedes gegen einen Geistlichen wegen eines 
gemeinen Vergehens oder Verbrechens erlassene 
Erkenntniss auf GerichtssteUung oder Special- 
Inquisition, jedes darüber gesprochene Eud-Ur- 
theil, ingleichen jedes gegen einen Geistlichen 
gesprochene Polizei-Siraf-Krkenntniss, nach der 
Verkündigung, aber auch wenn solches von der 
Rechtskraft abgehalten wäre, in Abschrift sammt 
Entscheidungs-Gründen an die Gommission ein- 
senden, welche dem Offlzialate von Allem, was 
in solchen Sachen zu ihrer Kenntniss kommt, 
Mittheilung macht." $. 8: „So wie in gemeinen 
Straffällen der Geistlichen, so besteht auch in 
bürgerlichen und Polizeisachen kein privUegirter 
Gerichtsstand derselben, sondern sie sind, wie 
die Protestantischen, den ordentlichen Landes- 
Gerichten und Polizei- Behörden unterworfen." 
Vgl. übrigens auch noch V. v. 5. April 1831 $. 4, 
a. a. 0. S.400: „Alle Rechtssachen, welche in %. 16 
der gedachten Convention n' cht namentlich an den 
Gerichtshof des Offlzialates (s. a. a. 0. S. 404) 
verwiesen sind, verbleiben den ordentlichen welt- 
lichen Gerichten.'' 

^ Neue Landschaftsordnung v. 12. Oktober 1832 
$. 228: „. . . In Allem, was auf ihre bürgerlichen 
Verhältnisse und Handlungen Bezug hat, in glei- 
chen in Straffällen, welche nicht blos disciplina- 
rischer Beschaffenheit sind, bleiben Kirchen- und 
Schuldiener der weltlichen Obrigkeit unterwor- 
fen. — Ein besonderer Gerichtsstand für die 
Rechtssachen der Kirchen, Schulen und Stillun- 
gen und ihrer Diener findet nicht Statt, viel- 
mehr haben darüber — wie auch in Ehesachen 
— die ordentlichen Gerichte, wie bisher, zu ent- 
scheidAii 

6 Regulativ V. 27. Juni 1813 S- 28, Arch. f. k. 
K. R. 32,427 : „Die katholische Kirche, ihre Geist- 
lichen und die Laien sind in allen Civilstreitig- 
keiten und Crimlhalfällen, sowohl in Real- als 
Personal-Angelegenheiten der ordentlichen Civil- 
und Oriminalbehörde des Landes untergeben ; bei 
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Unterwerfung der Geistlichen in allen Straf- und Polizeisachen unter die welttichen 
Qerichte und Polizeibehörden ausgesprochen, und auch mitunter die sich daraus 
von selbst ergebende Pflicht derselben j vor den ersteren ihrer Zengenpflicht zu ge- 
nflgen, betont worden ^ 

In den Niederlanden ist schon im 16. Jahrhundert das OerichtsprivUeg allen 
Geistlichen, soweit sie als weltliche Beamte sich in dieser Stellung Vergehen zu 
schulden kommen liessen^, ferner aber den Geistlichen der niederen Weihen selbst, 
wenn sie die kanonischen Vorschriften hinsichtlich des Tragens der Tonsur und der 
geistlichen Kleidung beobachteten', ftlr gewisse schwere, die öffentliche Sicherheit 
gefährdenden Verbrechen^ entzogen worden. 

Was die romanischen Länder betrifft, so hatte man bereits im Laufe des 13. 
und 14. Jahrhunderts in Frankreich^ die Geistlichen bei Vergehen g^en den 
König der weltlichen Gerichtsbarkeit unterworfen <^. Indem man später davon aus- 
ging, dass die kirchlichen Richter nur geistliche Strafen zu yerhängen befugt seien ^, 
und in Bezug 'auf die Vergehen der Elleriker solche rein geistlicher Natur {pure- 
ment ecclisiastiques) und andere, welche die öffentliche Ordnung stören und abgesehen 
von den kirchlichen auch mit weltlichen Strafen zu belegen seien ^, unterschied, ge- 
langte man im 16. Jahrhundert zu der Inai|spruchnahme der Zuständigkeit der welt- 
lichen Gerichte fflr diese letzteren Fälle, welche im Gegensatz zu den ersteren, den 
sog. d^lits commutUy als cos priviUgiis^ bezeichnet wurden ^^ 

Hinsichtlich der ersteren, der rein kirchlichen Verbrechen, beschränkte man 
den kirchlichen Gerichtsstand auf die Geistlichen der höheren Weihen und di^enigen 


dieser allein, nicht bei einem Bischof oder dem 
Pfarrer können alle gegen sie anhängig gemach- 
ten Givilstreitigkeiten nnd Griminaluntersnchnn- 
gen Terhandelt und entschieden werden. Der 
Pfarrer sowohl als der Schnllehrer gemessen übri- 
gens denselben befreiten Gerichtsstand wie der 
protestantische Klerus.^ 

* Für die andern deutschen Länder, in 
denen etwa wegen der geringen Zahl von Katho- 
liken der eine oder andere katholische Geistliche 
amtirte, verstand es sich ganz von selbst, dass 
dieser nicht von der staatlichen Gerichtsbarkeit 
befreit war. 

3 So nach dem Konkordat zwischen Karl V. 
nnd den Bischöfen v. LÜttich nnd Oambrai von 
1543, 8. S. 44n. 4, art 8, van Espen J. £. ü. 
P. III. tit. 3 c. 2 n. 49 : „qnando contra statuta 
offloiorum delinquetnr", der auch auf die Geist- 
lichen der höheren Weihen bezogen wurde, a. a. 0. 
n. 60. 

» VanEspenl. c. n. 46, s. auch Bd. V. S. 420. 
Schon 1398 hatte Herzog Albert: ,;Sommige ge- 
sellen ... die onsedeliken leven ende veel parle- 
ments ende onrusten machen aldaer (in Delft) ver- 
metende (sich erfrechend) hem Gleriken te wesen 
ende Clercken vryheden ende recht gebruychen 
willen, all is't dat noch cruyns (Tonsur) noch 
cleiiklic habyt en draghen noch anders en leven 
als Gleriker schuldigh synte doen'', ergreifen las- 
sen, s. Friedberg, Grenzen S. 592 n. 3. 

* Gitirtes Konkordat art 6: „Hi omnes cleri- 
caU officio gaudebunt etiam in criminibus mem- 
bri ampatationem aut capitalem poenam seu cor- 


poris afflictivam inferentibuB*' und andererseits 
art. 8 : „non in enormibus, utpote heretids, man- 
datis prlncipum contravenientlbus, raptoribusvir- 
glnum, homicidis ex proposito vel per insidias, 
incendiariis , grassatoribus , famosis latroniboa, 
depopulatorlbus agrorum et ffimilibas." S. van 
Espen 1. c. n. 4ö. 46. 

^ Vgl. hierzu Brewer, Gesch. d. französ. Ge- 
richtsverfassung. Düsseldorf 1835. 2, 810 ff. 

6 Bd. V. S. 423. 

7 S. 203 n. 7. 

8 Durand de Halllane, dictionnaire de U 
droit canoniqne, Art. d^it, ed. IL 2, 82. 

9 Privilegirt vom Standpunkt der Kirche aus, 
weil diese die Bestrafung den weltlichen Gerich- 
ten gestattete , vgl. Htfricourt, les loix ecole- 
siastiques de France P. I. c 19 n. 20 Anm., ed. 
nouv. Paris 1721 p. 151. 

^ Ordonnance de Moulins v. 1566 Art. 30 , b. 
Durand de Maillane, les libertez de Teglise 
Gallicane. Lyon 1721. 1, 506: „Pour obvieraux 
diffloult^s qni se sont ci-devant pr^sentetfs en la 
confection des procds oriminels des personnes 
ecdesiastiques mdmement pour U ea$ prMUgU, 
ordonnons que nos jnges et ofAdera instruiront et 
jugeront en tous cas U$ dSUU priuüigUt oontie les 
personnes eccl^iastiques, auparavant que de faire 
aucun d^aissement ou renvoi d'icelles personnes 
k leur Jnge d'tfglise pour le d61it oommun, le quel 
d^aissement sera falt l la Charge de tenir prison 
pour la peine du d^t priviltfgii , oü eile n'aurait 
6t6 satisfaite et dont r^pondront les ofAeiers de 
Peveque en cas d'^largissement par eux fait avant 
la satisfaction de la dite peine.^' 
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Kleriker der niederen, welche bei einer Kirche ein kirchliches Benefizinm hatten 
oder kirchliche Dienste und Funktionen^ leisteten^, während man dagegen den ver- 
heiratheten Kleriker der niederen Weihen im Widersprach mit dem kirohliehen 
Secht^ die Befreiang von der weltlichen Gerichtsbarkeit verweigert hat^. 

Bei den sog. cm prwiUgUs^ welche im Einzelnen niemals gesetzlich festgestellt 
worden sind^, unter welchen aber von der Doktrin und Praxis alle mit rein welt- 
liehen Strafen ^ bedrohten Vergehen begriffen wurden, trat dagegen fflr die gedachten 
geistliohen Personen eine Konkurrenz des weltlichen^ und geistlichen Gerichts^ ein ^, 
und zwar in der Art, dass die Richter oder die Kommissare des einen und anderen 


1 Cit Ordonnanz Art 60: „ . . . ordonnons, qne 
nal de nos sajets, soi dlsant clerc, ne ponrra jouir 
dn dit prlTÜ^ge sott ponr d^aissement au Jnge 
d'^glise on pour antre cause, B*il n'est constltutf 
€s ordres sacrez et pour le moins soudiacre ou 
clerc actuellement residant et servant auz Offices, 
minist^res et b^ntffices au'il tient en iVglise'*, 
Htfricourt 1. c. n. 9 p. 129. S. auch die folg. 
Anm. und Edikt t.^1695 art. 38, u. Anm. 9. 

2 Gleichgestellt waren ihnen die Mönche und 
Nonnen, Edikt y. 1606 art. 8: „Les ecdtfsiasti- 
ques tant seculiers que reguliers, constitu^s hs 
ordres de pr^trise, diacres ou sous-diacres ou bien 
ayant fait Yoeu ne pourront tftant prtfvenus de 
crimes dont la connoissance doit appartenir aux 
jnges d^^glise s'exempter de leurs Jurisdictions 
pour quelque cause que ce seit, ni mdme sous 
pr^texte de libert^ de consdence", Durand de 
Maillane, les libertez 1, 515 u. 671. 

» S. 296 n. 7. 

^Ordonnanz von 1539 art. 4, Durand de 
Maillane 1. 0. 1,484: „... sans prtfjudice tonte- 
fois de la Jurisdiction temporelle et seculit^re 
eontre les clercs marils et non mari<^s faisant et 
exer^ant ^tats on negociations pour lesquelles ils 
sont tenus et ont accoutumtf de r^pondre en 
cour stfculidre, oü ils seront contraints de ce faire 
tant en mati^res ciyiles que criminelles, ainsi 
qu'ils ont fait par ci-devant.^ Die Anordnungen 
des Trid. Sess. XXIII c. 6 de ref . über dieselben 
sindin Frankreich nicht rezipirt worden, Durand 
de Maillane 1. c. 1, 515: Htfricourt 1. c. n.9 
p. 129. 

Betreibt der unverheirathete Kleriker Handel 
und weltliche Geschäfte so verliert er das Privileg 
cit Ordonnanz u. Htfricourt 1. c. n. 13. 

3 Durand de Maillane 1. c. 1, 508. 

* Also im Gegensatz zu den Gensuren , geist- 
lichen Exercitien , Deposition und Degradation, 
sowie Geldbussen zu frommen Zwecken mit ande- 
ren Geldstrafen , Gefängnlss , Galeeren , Verban- 
nung, Auspeitschung und schimpflicher Abbitte, 
1. c p. 509. 

7 Nach dem Edikt von April 1695 art. 42, 
Durand de Maillane dictionnaire 3, 134: 
«Le« pr^YOts des mar6chaux ne pourront connoitre 
des procds criminels des ecclesiasüques , ni les 
Juge« prtfsidiaux les juger pour les cas privüegißs 
qu'i la Charge de Tappel", hatten aber die Mar- 
schallsgerichte, 8. SchSffner, Gesch. d. Rechts- 
veifsMung in Frankreich. 2. A. 2, 507, und ebenso 
die Gerichte der seigneurs, Htfrlcourt 1. c. n.25 


und Durand de Maillane, les libertez 1, 512 
513, keine Kompetenz in StraCsachen der Geist- 
lichen, dagegen die Präsidialgerichte (d. h. die 
Appellationsgerichte über den Gerichten derbail- 
lifsl blos für minder bedeutende dachen, a. a. O. 
2, 421, und mit Vorbehalt der Berufung an das 
Parlament. 

^ Und zwar hatte jedes von Amtswegen, na- 
mentlich, wennschon dies nicht unbestritten ge- 
wesen ist , das weltliche Gericht auch ohne dass 
der Kleriker den s. g. renvoi an das geistliche 
verlangte, s. Durand de Mai liane, dictionnaire 
s. V. renvoi 4, 343 , die Betheiligung des anderen 
zu veranlassen, Edikt v. Februar 1678, Htfri- 
court 1. c. n. 21, p. 132: „Ordonnons . . . que 
lorsque dans Tinstruction des procds qui se feront 
aux ecclesiastlqoes les offldaux connoitront que 
les crimes dont ils seiont accusez et prtfvenus, 
seront de la nature de ceuz pour lesquels 11 ^che- 
oit de renvoyer k nos Juges pour le cas privil6gi6 
les dits offlciaux seront tenus d'en avertir inces- 
samment les Substituts de nos procureurs g^ntf- 
raux du ressort, oü le crime aura 4\4 commis k 
peine eontre les offlciaux de tous ddpens, dom- 
mages et interests, memo d'etre la proc^dure re- 
faite k leurs d^pens.*' 

^ Dies ist, während die Ordonnanz v. Moulins, 
8. S.314n. 10, erst die Prozessirung vor dem welt- 
lichen, dann vor dem geistlichen vorgeschrieben 
hatte, durch das Edikt v. Melun v. 1579 einge- 
führt worden, s. art. 22, Durand de Maillane 
1. c. 1, 507: „L'instruction des procds criminels 
eontre les personnes eccldslastiques pour les cas 
priviUgi^s sera falte conjointement tant par les 
juges desdlts eccUsiastiques que par nos Juges 
et en ce cas seront ceux de nosdits juges qui seront 
commis pour cet effet, tenus aller au siege de la 
Jurisdiction eccMsiastiqne." S. weiter Edikt vom 
AprU 1695 cit Art. 38, Durand de Maillane 
1. c. 1 , 512 : „Les proeds criminels quHl sera 
ntfcessaire de faire k tous pretres , diacres , sous- 
diacres ou cleois vivaut clericalement, residants 
ou servant aux offioes et b^n^flces qu'ils tiennent 
en iVglise et qui seront accusds des cas que Ton 
appelle privil^gi^s, seront instruits coi^ointement 
par les juges d'^glise et par nos baillis et stfntf- 
chaux ou leurs lieutenants en la forme prescrite 
par nos ordonnanoes et partioulierement par 
Tart. 22 de IMdit de Melun, par celui du mois 
de F^vrier 1678 et par notre dtfclaratlon dn mois 
de Juillet 1684, lesquels nous voulons ^txe ex6« 
cut6s Selon leur forme et teneur.*' Vgl. die fol« 
gende Anm. 
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die Sache gemeinschaftlich^ unter Aufnahme besonderer Protokolle nnd unter der 
Leitung des geistlichen Richters, welcher die Zeugen zu vereidigen, zu yemehmen 
und zu konfrontiren sowie die sonstigen Beweisaufnahmen zu veranlassen hatte, 
instruirten^, und dass demnächst jedes Gericht auf Orund der durch seinen eigenen 


i Des Näheren s. Edikt t. Februar 1678, H tf- 
ricourt l. e. n. 22, p. 132: ,Seront tenus pour 
cet effet dos dites Jages draller au sidge de la 
jariadictioD ecclesiastlque, sinon dant lenr res- 
Bort, Sans aucune difflcnlt^, pour y ^tant faire 
rediger les d^positions des timoini, interroga- 
toires, recollemens et confrontations par leurs 
grefflers en des cahiera separez de ceux des gref- 
flers des offlciaux pour etre le proces instruit, 
Jug^ par nosdits jnges sar les proeedures redigtfes 
par leurs grefflers, sans que sous quelque pr6texte 
que ce pnisse etre, lesdits jnges puissent juger 
lesdits eccltfsiastiqnei sur les proeedures faites 
par les offlciaux pour raison du d^Iit commun. 
N*entendon8 ntfanmoins annulier les informations 
faites par les offlciauz auparavant que nos offlciers 
ayent etre appellez pour le cas privilffgi^, ies- 
quelles premi^res informations subsisteront en 
leur force et vertu i la Charge de recoUer les te- 
moins par lesdits offlciers. Youlons pareillement 
qu*en cas que lesdits ecclcsiastiques eussent 4i6 
accu8(^s deyant nos juges et vinsaent \ etre reven- 
diquez par les promoteurs des offlcialitez ou ren- 
Yoyez pour le d61it commun, en ce cas les infor- 
mations et autres proeedures faites par nos dlts 
jnges, subsisteront selon leur forme et teneur, 
pofir etre le procds fait, parachev^ et jage contre 
lesdits ecclcsiastiques pour raison dndit d^lit 
commun sur ce qni anra M fait par nos jnges 
renvoi et dedinatoire"; femer Deklaration v. Juli 
1684, Htfricourt 1. c. n. 23 p. 133: „Lorsqne 
nos baillifs, 8(^ntfchaux on leurs lieutenans criml- 
nels instruiront le procds criminel II des ecclc- 
siastiques et qulls accorderont leur renvoi par- 
devant Tofflcial, dont ils sont ju^ticiables pour 
le d6lit commun , seit sur la requ^te des accusez 
soit sur Celle du promoteur en rofficialit^, nos 
procureurs esdits sieges en donneront avis & Toffl- 
cial, afln qn'il se transporte sur les lieux pour 
Pinstruction du proc^ s'il Testime iL propos pour 
le bien de la justice, et en cas qu*il entend in- 
strulre le proe^s dans le siege de rofflcialitC, ordon- 
nons qne lesdits accusez seront trantferez dans 
les prisons de rofllciallttf dans huitaine apres 
ladite dCclaration aux frais et ^ la diligence de la 
partie civile; s^il y en a, et en cas qn'il n'y ait pas, 
iL la poursuite de nos procureurs et aux frais de 
nos domaines: et qne le lleutenant criminel et k 
son dtffaut un autre offlcier dndit siege, dans le 
quel le procds a ^ttf commenc^, se transporte- dans 
le m^me temps de huitaine dans le lieu , oö est 
le siege de VofflcialitC, quand mdme il Bereit 
bors le resBort dudlt «lege, pour y achever Vin- 
Btruction dudit proces conjointement avec l'offl- 
cial ; attribuant \ cet effet li noBdits offlciers toute 
cour, Jurisdiction et oonnoissance et sans qu'ils 
soient obligez de demander territoire ni prendre 
ParecUU des offlciers ordinaires des lieux, et qu'a- 
pr^s que le procds instruit pour le d61it commun 
aura HS jug^ en la dite offlcialittf, l'accus^ sera 


ramenC dans les prisons dudit siege royal, oü il 
aura 4t6 commenc^ , pour y etre jug6 i iVgard du 
cas priviMgttf. Et en cas que le dit lleutenant cri- 
minel et l son d^fiiut un autre offlcier dudit siege 
royal ne se rende point dans le dlt d^i de hui- 
taine au siege de rofflclalit6, oü Taecus«^ aura 4t4 
transfertf, voulons en ce cas que le pxocte soit in- 
struit conjointement avec le dit offlcial par le 
lleutenant criminel ou en son absence ou legi- 
time empeebement par Tun des offlciers du bail- 
lage ou stfn^cbauss^e suivant l'ordre du tablean 
dans le ressort du quel le siege de roffielalit^ est 
situC, pour etre ensuite jiigtf au m^me siege au 
quel nous en attribtions toute cour, Jurisdiction 
et connoissance. Voulons qne le m^me ordre soit 
obseryif dans les proces qui auront M eommenc^B 
dans le^ offlcialit^^s, et qne les offlciaux soient 
obligez d^en avertir les lieutenantB criminels de 
nos baillifs et s^ntfchanx dans le resBort des quels 
les crimes ou cas privilegiez dont les dits eccle- 
siastiques Be'ont accusez, auront €t4 oommis.'' 
Vgl. ferner noch die Deklaration v. 2. Juni 1752, 
Durand de Mail 1 an e, dictionnalre s. v. pro- 
cSdure 4, 161. 

Nur, wenn der Prozeas bei einem Parla- 
ment schwebte, konnte dasselbe bei etwaiger Be- 
fürchtung, dass der angeklagte Kleriker auf dem 
Transport nach dem Gefangnisa der zust&ndigen 
Offlzialit&t befreit werden könnte, oder aus ande- 
ren im Interesse der öffentlichen Ordnung und 
der Justizverwaltung gelegenen Gründen, bean- 
spruchen, dass der Bischof einen der dem geist- 
lichen Stande angehörigen ParlamentsrSthe zum 
Untersuch II ngskommissar für das geistliche Ge- 
richt bestellte, Edikt v. Februar 1678 : „Et en cas 
que le procds s'instruislt ausdits ecclcsiastiques 
en Tune de nos cours de parlement voulons que 
les eveques superieurs des dlts ec^^lCsiastiques 
soient tenus de donner leur vicaiiat i Tun des 
conseillers clerc3 des dlts parlemens pour conjointe- 
ment avec celui des conseillers laics des dites 
cours qui sera pour cet effet commis, etre le procte 
fait et parfait aux ecclcsiastiques accusez"; Edikt 
V. April 1695 art. 39, Durand de Mailiane, 
dictionnalre 3, 134: ^Les arohe veques et eveques 
ne seront obligCs de donner des vicariats poui 
Tinstruction et jngements des proete orimineU, 
si ce n'est que nos cours Tayent ordonnC pour 
Cviter la recousse des accusez durant lear tran»- 
lation et pour quelque raisons impoitantes k 
Tordre et au bien de la justice dans les proc^ qui 
s*y instruisent; et en ce cas les dits prClats choi- 
siront telB conseillexs-clercs des dito conrs quHls 
jugeront l propos pour instuire et juger lesdits 
procds pour le dClit commun." YgL hierzu auch 
noch Durand de Maillane,lds libertez 1,611 
u. dictionnalre s. v. procCdnre 4, 146 ff. 

2 Doch hatte der weltliche KommiBsar das 
Recht, die Befragung des Angesohuldigten und 
der Zeugen und eine sonBtige Beweiserhebung bei 
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Kommissar besohafften Akten selbständig und unabhtogig von dem andern sein 
Uriheii^, and zwar fflr die Regel das geistliche Gericht das seinige zuerst, abgab ^. 

Dnrch diese Regelang war den Klerikern das Privilegium fori^ welches man ihnen 
allerdings formell zugestanden hatte, bei allen mit weltlichen Strafen bedrohten Ver- 
gehen and Verbrechen thatsftchlich genommen. Da man dem kirchliohenRichter bei der 
ihm in der Untersachong eingeräumten Stellung nur eine gewisse Mitwirkung bei der 
Festatellong des Thatbestandes gewährt hatte, so lag darin zwar eine faktische Ga- 
rantie gegen ein ungerechtes Einschreiten und gegen etwaige ungerechte Verurthei- 
lungen der Geistlichen, aber die massgebende Entscheidung war doch der Kirche 
und ihren Organen entzogen. 

Eine selbstverständliche Konsequenz dieser Behandlung der cas priviUgm war 
es, dasa der Laie, welcher bei einem einen solchen bildenden Vergeben als Gehfllfe 
in weiterem Sinne betheiligt war, nicht dem geistlichen, sondern dem weltlichen 
Gericht unterstand \ 

Endlich hat man aus den eben gedachten Fällen noch solche ausgeschieden, in 
denen der weltliche Richter gegen die privile^^rten ELleriker allein ohne Mitwirkung 
des geistlichen Richters zuständig war. Hierher gehörte vor allem der Fall, dass ein 
Kleriker, welcher zugleich ein königliches Amt bekleidete, sich in Bezug auf diese 
Stellung eines Vergehens schuldig gemacht hat^, ferner die Begehung von straf- 
baren Handlungen durch den geistlichen Vorsteher [prineipdt) eines Kollegs oder 
einer Stiftung in Ausflbong dieses seines Amtes ^ und endlich die Verttbung eines 
Selbstmordes <^ dnrch einen Kleriker^. 


dem kiichlicben Riobter zu beantragen, und, falls 
dex letztere dies verweigerte , seiueraelts in den 
gedachten Beziehungen Torzugeheii, Darandde 
Maillane, les libertez i, 512. 

* Da jedes die That unter einem anderen Ge- 
sichtspunkt abzuurtheilen und auf andere Strafen 
za erkennen hatte , konnte das weltlicbe Geriebt 
den Angeschuldigten trotz der Freisprechung durcb 
das geistliche verartheilen und umgekehrt, Du- 
rand de Mailiane, dictionnalre b. y. absolu- 
tlon and procednre 1 , 49 u. 4, 163; Htfricourt 
1. c. u. 27 p. 134. 

2 Durand de Mailiane, dictionnaire s. v. 
proc^dure 1, 152; obgleicb dies nicht stets noth- 
wendig war, umsoweniger als schon bei den de- 
gradationswürdigen Verbrechen die aktuelle De- 
gradation nicht mehr als nothwendige Voraus- 
setzung der Verurtheilnng dnrch den weltlichen 
Richter betrachtet wurde und ausser Gebrauch 
gekommen war, Htfricourt 1. c. eh. XXII n. 86 
p. 184; Durand de Maillane, dictionnaire 
s. V. dtfgradation 2, 43. Die Rechtsmittel 
mausten gegen Jed s Urtheil besonders eingelegt 
werden. Für das Rechtsmittelverfahren war eine 
Zusammen Wirkung der beiden Richter nicht vor- 
geschrieben. 

3 Wennschon es nicht unbestritten war, ob 
nicht der Laie auch behufs seiner Vernehmung, 
namentlich zur Überführung oder Entlastung des 
Mitschuldigen dem kirchlichen Gericht zu stellen 
war, Durand de Maillane, dictionnaire s. v. 
procMure 3, 147. 148; H^riconrt 1. c. n. 23 
p. 135. 


Übrigens unterstanden auch die Kerkermeister 
der bischöflichen Gefangnisse, welche Laien waren 
und in Bezug auf ihr Amt Vergehen begangen 
hatten, dem weltlichen Gericht, Htfricourtl. c. 
n. 17 p. löO. 

^ Dies galt schon seit dem 13. Jahrhundert und 
auf Grund dieser Praxis hat P ithou den Art. 38 
der gallikanischen Freiheiten formulirt, s. Bd. V. 
S. 424 n. 1 ; ja Clemens VII. hat Franz I. 1530 
ein dahingehendes Privileg freilich nur in Betreff 
der verheiratheten Kleriker und bedingungsweise 
ertheilt, Durand de Maillane, les libertez 
I.e. 1, 680 „tili clericos uxoratos, qui alias privi- 
legio clericali gaudere deberent, offlciales tuos 
offlcla secularia etiam iu curiis parUmentorum 
regui tul et aliorum locorum tibi subiectorum 
exercentes, delinquentes capi et examlnari ac 
inxta eorum demerita puniri faciendi, dummodo 
alles clericos coniugatos privilegio clericali gau- 
dentes tuos offlciales non existentes dicto privi- 
legio clericali gaudere facias . . . licentiam con- 
cedimus". Jedoch ist diese letztere Bedingung 
nicht eingehalten worden, s. o. S. 315. 

^ Durand de Maillane, dictionnaire s. v. 
dtflit u. principal 3, 85 u. 4, 135. 

^ Dieser wurde mitExequirang des Leichnams 
des Selbstmörders und der Einziehung der Fahniiss 
an den König oder Seigneur bestraft, Schaffner, 
Gesch. der RechtsTerfassg. Frankreiohs 3, 462. 

"^ Dies war freilich nicht unstreitig. Für die 
Meinung des Textes stützte man sich darauf, dass 
der geistliche Richter gegen den Todteu keine 
rein kirchlichen Strafen mehr veihiuigen könne, 
Durand de Maillane L c. s. v. mort, 3, 353. 
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In Folge der französiBchen Revolution sind die OffiziaUtftten und damit die 
Befreiungen des Klerus von der weltlichen Gerichtsbarkeit aufgehoben worden K 

Was Italien anlangt, so war im Königreich beider Sizilien durch Frie- 
drich ir. zwar die Exemtion der Geistlichen vom weltlichen Forum anerkannt, aber 
andererseits auch die Zuständigkeit desselben bei Hoch- und Landesverrath, sowie bei 
Verbrechen gegen den König gewahrt worden^, indessen hat schon fUr Neapel 
Karl von Anjou^im Jahre 1265 und fOr Sizilien Friedrich der Einfältige im 
Jahre 1372^ den kirchlichen Forderungen im vollen Umfange nachgegeben. Dabei 
ist es bis zum 18. Jahrhundert verblieben ^ 

Des Näheren war das Privileg den Geistlichen nach Massgabe des kirchlichen 
Hechts^ eingeräumt. Indessen ist die Regierung wiederholt den Versuchen, die 
Immunität darüber hinaus auszudehnen, entgegengetreten^, und sie hat schon im 
15. Jahrhundert und noch im 18. Jahrhundert selbst nach dem Konkordat von 1741 
daran festgehalten, dass die Voraussetzungen der Befreiung von der weltlichen Ge- 
richtsbarkeit immer seitens der weltlichen Behörde zu prüfen seien ^. 

In dem erwähnten Konkordat ist das Privileg noch wesentlich in Übereinstim- 
mung mit dem Kirchenrecht aufrecht erhalten geblieben^. Aber andererseits sind in 


1 Durch das Gesetz vom 24. August (7. Sept.) 
1790. Art 13 , Lois et actes da gouvemement 
Paris 1806. 1 , 408 , ebenso wie die sonstigen 
Standes- und Ausnahmegerichte durch das Gesetz 
Y. 16. (24.) Aug. 1790, Tit. 2 Art. 16 1. c. 1, 379. 
Vgl. G ei gel, d. franz. u, reichsländlsche Staats- 
kirchenrecht. Stra88hurgl889. S. 267; Gaudry, 
traitö de la ISgislation des cultes. Paris 1866. 
2, 223 und Andr6, cours de la Ugislation ci-vile 
eccMsiasÜque. 4. ^d. Paris 1877. 4, 29. 

2 Bd. V. S. 416 n. 6 und S. 419 ; vgl. auch F r. 
S ca d u 1 , State e chiesa nelle due Sicilie. Pa- 
lermo 1887. p. 296. 

3 Raynald, annale» ecclesiast. a. 1265 n. 19. 
^ Ihid. a. 1372 n. 11 : „quod nuUus clericus vel 

persona ecciesiastica eorumdem regni seu insu- 
larum in civili vel crlminali conveniatur coram 
ludice saeculari" ; vgl. S c a d u t o 1. c. p. 300 und 
Friedberg, Grenzen S. 657. 

s S. die vom General vikar von Neapel publi- 
zirte päpstliche Anordnung von 1466, Scaduto 
1. c. p. 300 n. 12: „3. Item quod clerici, nisi pro 
bonis feudalibus prout continetur in conventioni- 
bus Inter dictum regem et romanam ecclesiam 
habitis ad ludicia secularia non trahantur^' ; s. wei- 
ter p. 301 n. 14 u. p. 307. 

^ Also später nach Massgabe der Bestimmungen 
des Konzils v. Trlent, s. o. S. 295. 296 insbeson- 
dere auch den verheiratheten Klerikern, nicht aber 
denjenigen Geistlichen, welche das geistliche Ge- 
wand abgelegt hatten, Scaduto I.e. p. 325 n.l8. 
Ausser den Mönchen und Nonnen war das Privileg 
femer den Mitgliedern der Ritterorden, welche in- 
ländischen Instituten angehörten, l. c. p. 317. 319, 
eine Zeitlang sogar den Frauen in den Reklusorien, 
selbst wenn sie kein Gelübde abgelegt hatten, 
1. c. p. 319 n. 3, zugestanden. 

"^ So namentlich denen , sich durch blosse 
Annahme der Tonsur oder durch in Dienst Treten 
bei Bischöfen und kirchlichen Instituten oder 


durch Ankauf von Patenten als Familiären der- 
selben oder der Inquisition der weltlichen Gerichts- 
barkeit zu entziehen, Scaduto I.e. p. 308. 319. 
320. 322. Allen diesen , wie auch den s. g. dia- 
coni silvatici. istdas Privileg abgesprochen worden, 
s. S. 297 n. 4 Nr. 5; s. die Anordnungen v. 1479, 
1. c. p. 325 n. 18: „Diaconi selvatici seu clericl 
primae tonsurae non gaudeant privlleglis clerico- 
Tum , nisi quatenus ecclesiae inserviunt et in dl- 
vinis ofüciis permanent"; von 1736 : «II re ordina, 
che 11 corsori , famigli, servientl chieiici selvaggi 
ed altri patentali laicaU delle corti delli vescovi 
stieno in tutio soggetti alla giurisdlzione laicale", 
Scaduto p. 325n. 18. 

8 Ritus magnae curiae vicariae capitnla regni 
utrlusque Siciliae. II. Neapolil773. 2,172. 173: 
„De derids volentibus declinare forum Rubrica. 
Item servat ipsa curia, quod nuUus clericus potest 
comparere, nisi principaliter cum documentis de- 
ricatus, alias non auditur in declinando forum 
curiae ipsius et ipso veniente datur terminus ad 
probandum de clericatu , oblata per eum quadam 
petltione declinatoria fori, et raro quasi dictas 
Processus flnitur, unde eo ipso, quod datur termi- 
nus intelligatur esse remissum ; multoties etiam 
flnitur Processus et interponitur decretum eum esse 
declcum et remittitur sine servieutibus et si 
esset suspectus de gravi re, cum servieutibus et 
sub fida custodia ad archiepiscopum et si Idem 
archiepiscopus vult petere copiam inventorom 
contra eum curia mittit sibi. Et haec servantur 
per ipsam curiam, quamvis iura canonica his 
praedictis videntur aliquantulum refragari."* 

Für das 18. Jahrhundert s. die Anordnungen 
bei S caduto I.e. p. 327 n. 19, welche mehrfach 
den Beweis des Klerikalstandes seitens des An- 
geschuldigten unter Berufung auf den citirteo 
Ritus des Gerichtshofes der Vikarie verlangen.] ' 

9 Konkordat von 1741 c. 3 $.1, Nus8i[con- 
ventiones p. 84, für die Kleriker nach Massgabe 
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demselben Sicheningsmassregeln gegen etwaige Missbränche festgesetzt ^ worden, und 
femer macht dasselbe die Zugeständnisse, dass 1. die sonst das Privileg geniessenden 
Geistlichen inZollsaohen von den weltlichen Behörden mit Konfiskation bestraft werden 
dflrfen^, 2. dass das weltliche Gericht bei Beschuldigung eines ELlerikers wegen 
Assassininms^ diesen im Fall der Prävention^ verhaften und Namens der Kirche im 
weltlichen üntersnchungsgeftngniss behalten, sowie die Untersuchung gegen ihn fähren 
kann, aber vor dem Erlass des ürtheils und vor der Vollstreckung des letzteren erst 
die Entscheidung eines neu zu Neapel errichteten, sog. Tribunal misio, bestehend aus 
einem Geistlichen als Präsidenten, sowie zwei Geistlichen und zwei Laien als Mit- 
gliedem^, ttber das Vorliegen des Thatbestandes des Assassiniums einholen muss, 
3. dass die des Privilegium fori an sich theilhaftigen verheiratheten Geistlichen in 
Strafsachen, welche das Interesse einer Partei berühren oder im Civilverfahren ver- 
handelt werden, dem weltlichen Gericht, welches indessen nur mit Exekution gegen 
ihr Vermögen, nicht aber ohne Einholung des vorgängigen Exequatur des kirchlichen 
Richters zur Inhafkirung schreiten darf, unterstehen sollen^, sowie endlich 4. dass 
die Cursoren der Bischöfe bei aUen schweren Verbrechen, welche mit Todesstrafe oder 
Galeren bedroht waren'', von den weltlichen Gerichten abgeurtheilt werden könnend 


des kirchlichen Bechts nnd für die jfpertone reli- 
giote delV ddo e deiraltro sesso che yeatendo 
Pabito leligioso tItodo collegialmente sotto a dis- 
dplina ed ubhidienza de' legittimi superiori o 
pure, che si troTano destinati da' loio legittimi 
saperlori agrimpleghi necessarii faori de* mona- 
Bteii^y endlich auch für die eur$<>rtj die Unter- 
beamten der ßiscböfe (s. dazu aber noch die fol- 
gende Anm.), nicht aber nach der ansdrücklichen 
Beatlmmang in $. 2 ibid. für die Frauen und 
Kinder der Terheiratheten Kleriker „nee durante 
nee solato matrimonio". 

1 So einmal In Betreif der verheiratheten 
Kleriker, $.2 ibid. : ^Afflnch^ pol tali chierlei 
coniogati godano senza venin contrasto delle curie 
lalcali 11 snddctto privilegio del foro, dovrk essere 
loTcnra dl ginstiflcare ogni anno avantl Tordinario 
del luogo, in cul hanno 11 domlcilio, dl aver osser- 
▼ati gli aecenuati requisiti (d. h. die durch Trid. 
Seas. XXIIL c. 6 de ref. Torgeschriebenen S. 296 
n. 9, sowie dass sie nicht mit dem geistlichen 
Stande unvereinbare Geschäfte treiben) e dl ripor- 
tare dalP Istesso ordinario una declaratoria in 
iscritto da concedersi gratii"^ 

femer zweitens in Betreif der Cursoren s. o. 
S. 318 n. 7 insofern, als 1. c. $$. 5. 6 die Bischöfe 
nur eine bestimmte Zahl solcher (zwei bis zwölf, 
Je nach der Grösse ihrer Diözese halten durften) 
und allein diesen , so lange sie im Amte waren, 
die Freiheit vom weltlichen Gerichtsstand (aber 
auch nicht bei den scbweisten Verbrechen, s. u. 
Anm. 7) belassen wurde. 

3 Das ergiebt c.3 $.4: „Trovandosi qualunque 
persona ecclesiastica con roba di contrabbando 
non sark leclto aUe curie e miiilsterl laici dl arre- 
stame e carcerame la persona.^ 

8 Bd. V. S. 796. 

« L. c. c. 3 S. 3: »Rispetto al delitto del assas- 
■inio commesso da qualunque chierico o altra 
penona ecclesiastica, prevenendo 11 giudice laico 
nella cattura dell^ inquisito potrk ritenerlo nomine 
eceleüae nelle caiceri lalcali e formare 11 processo, 


ma prima di procedere alla sentenza ed air esecu- 
zlone della medesima dovrk aspettare la declara- 
toria del tribunale misto 9uper qualitate aaaaMtmü, 
la quäle dovrk darsl dal medesimo, veduto 11 pro- 
cesso fatto dalla curia laicale servatU BtrvandU e 
sentito 11 reo nelle sue difese , per loqual' effetto 
dovrk dalla curia laicale esibirsi 11 processo al 
suddetto tribunal misto dentro lo spazio di quattro 
mesi'^; vgj. auch ibid. c. 9 §. 10. 

B Alle sollten nur auf drei Jahre deputirt wer- 
den , der Präsident durch den Papst aus drei ihm 
vom König vorgeschlagenen Kandidaten, die geist- 
lichen Beisitzer von dem ersteren, die weltlichen 
von dem letzteren, s. c. 9 des cltirten Konkordates, 
welches genaue Vorschriften über die weitere 
Organisation dieses Gerichtshofes giebt und $. 10 
die sonst hier nicht interessirende , weitere Zu- 
ständigkeit regelt. Nach $. 12 1. c. erkannte dieses 
Tribunal stets .Inappellabllmente". 

L.c. c. 3 $. 2: .debbono godere il privilegio 
del foro in tutte le cause puramente crimlnali, 
che vengono criminalmente trattate , ma non gik 
rispetto alle cause crimlnali, che riguardano hin- 
teresse delle parti e che si trattano in forma dl 
giudizio clvile , ma sl per queste , como per tutte 
le cause civili limaranno sottoposti alla cognlzione 
e determinazione de^ giudicl laici, da^ quali potrk 
procedersi contro di essi coli' escuzione solamente 
8upfr boni», ma se per manoanza di beni fosse 
bisogno di carcerargli, se ne dovrk dimandar prima 
Vexeqtiatur al giudice ecclesiastico, dal quäle non 
dovrk negarsi.'' 

^ h.c.%,7: „Cid bensl dee interdersi per quelle 
sole cause che non meritano la pena della morte 
di galera, nelle quali procederanno contro di essi 
1 govemadori regii vicinlori o altri giudicl e 
ministri regii . . . ma non gik le cortl baronall, 
alle quali sark solamente permesso dl arrestargli 
per 11 suddetti delltti o di dame parte al giudice 
mlnistro regio che dovrk procedere." 

8 Gegen den Missbrauch bei der Ausübung des 
den Bischöfen zustehenden Begnadigungsrechtes 
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Hinsichtlich der Zengenp flicht der vom weltlichen Gerichtsstand befreiten 
Personen hat schon Sixtus V. im Interesse einer wirksamen Handhabung der Sfrai- 
rechtspflege gegen solche Verbrecher, welche durch ihre strafbaren Handlungen kirch- 
liche Personen und Institute schädigen^, das Indult gewfthrt, dass die ersteren selbst 
bei Sachen, in welchen auf Todesstrafe oder verstümmelnde Strafen erkannt werden 
konnte, auf Ersuchen des weltlichen Richters vor dem zuständigen geistlichen Gericht 
Zeugniss ablegen durften. Im 18. Jahrhundert hat sich in Anhalt daran die Praxis 
festgestellt, dass nur die Vereidigung dieser Personen seitens des eben gedachten 
Gerichtes, die Vernehmung dagegen seitens des weltlichen vorgenommen wurde 2. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts fand sich aber die Begiernng ans 
Anlass des Vorgehens des päpstlichen Stuhles gegen Parma ^ bewogen, die Rechte des 
Staates Aber das Konkordat hinaus zu erweitern. So wurden insbesondere sowohl bei 
schweren Verbrechen, wie auch bei Zollvergehen die Geistliehen wieder den welt- 
lichen Gerichten unterworfen^, wennschon eine allgemeine gesetzliche Aufhebung 
des Privilegium fori damals noch nicht ausgesprochen worden ist\ 

Eine solche ist vielmehr erst fflr Neapel seitens des Königs Joachim Murat im 


durch Umwandlung echwerer Freiheitf strafen in 
Geldbnssen wurde nur Abhülfe im Wege des 
Jcirohlichen Aufsichtsrechtes versprochen , s. 1. c. 
$.11: „Avendo udito sua Santitl che alcuni ves- 
covl del legno dopo aver condeniiato per omici- 
dii ed altri gravi e capitali delitti alla pena della 
galera in vita o pure per sette anni o del carcere 
a detto tempo qualunque delinqnente chierico o 
eccleslastico del suo foro si avanzano ad assolverli 
con ammetterli a coraposizione pecuniaria, qulndi 
d che per togliere lo scaudalo de^ popoli ed i 
pericoU che possono snocedere nel vedere 1 
parenti deir ucciao non solo ripatriare, ma anche 
in piena libertlk Tomicida , ordina che in avvenire 
i!on debbano nd possano assolvere per via di com- 
posizioni pecuniarie tali delinquenti e che non 
ostantl tali composlzloni ed assoluzioni, che in 
avvenire fossero fatto da' medesimi vescovi, il de- 
linquente cosl absolute possa carcerarsi e punirbi 
colla pena medesima nella sentenza da' metro- 
politani ed in caso che la composizione ed asso- 
lazione fosse fatta dal metropol itano, possa il ves- 
covoviclniore farcarcerareepunire il deliaquente 
ed il vescovo sarä obbligato a restituire alla parte 
il danaro che avesse ricevuto'\ denn bei einer sol- 
chen unzulässigen Umwandlung sollte der Metro- 
polit und, falls dieser eine solche vorgenommen 
hat, der Bischof des nächstbelegen en Sitzes die 
Vollstreckung der durch das Urtheil festgesetzten 
Strafe veranlassen. Für den Fall des Nichtein- 
schreitens dieser blieb dem Staat aber nur die 
Beschwerde beim Papst offen. 

* V. 24. Februar 1588, Scaduto 1. c. p. 331 
n. 4: „Quum sicut accepimns in regno neapoli- 
tano non desint improbi et facinorosi homines, 
exules sive foraaciti vulgariter dicti, eorum auda- 
ciam modis omnibns coercere ac christianae rei- 
publicae et cunctorum fidelium securitati con- 
sulere uec non pessimum huiusmodi hominnm 
genus palam decipi et condignis suppliciis affici 
cupientes, universis et singulis clerlcis et per- 
sntiis pcclesiasticis tarn saecularibus quam cuius- 
vis ordiuis rcgularibus etiam in sacris et presby- 


teratus ordinibus constitutis in regno praedieto 
nunc et pro tempore degentibus, euiuacamqae 
Status, gradus, ordinis et eonditionis faerint, ut 
ipsi et eorum quilibet facinoroeos homines prae- 
dictos et quoscumque compllces, fautores et con- 
siliarlos locorum ordinarlis aut eorum vicariis 
manifestare et detegere ac eiiam slve ad procura- 
toris flsci sive ad aliornm qnorumcumque instan- 
tiam sive ex mero officio contra eos luquirator 
aut procedatur, in quavls causa criminali vel 
mixta, motaaut movendacoram eisdem ordinariis 
testimonium veritatis perhibere et quidquid scive- 
rint, fldeliter deponere et testiflcaii libere et licite 
valeant. Nee propterea ipsi aut ordiiiarii aliquam 
poenam aut censuram ecclesiasticam sive irregu- 
laritatis aut infamiae notam incurrant, eüamsi 
pro mauifestationibus aut dictis huiusmodi cariae 
saeculari communicandis dictorum delinquen- 
tium sanguinis effusio, membrorum mutUatio aut 
mors inde sequeretur, licentiam . . . concedimus." 

2 Scaduto 1. c. p. 332 n. 5. Als sich die Bi- 
schöfe im Jahre 1764 um eine Erneuerung des 
päpstlichen Indults nach Rom gewendet hatten, 
wurden ihnen durch Erlass des Königs kund ge- 
geben, dass ein solches nicht erforderlich sei, 1. c 
p. 333 n. 6. 

3 Bd. V.S.648; Friedberg, Grenzen S. 607 ff. 

4 S. den Erlass v. 6. Juli 1771, Gatta, reall 
dispacci. Napolil773 ff. 2, XV. 16:„Nelli delitti 
di omicidio con circostanze di premeditazione, 
sevizie ed altre procede la gran corte della vicaria 
con qualltk [di] delegata [del re] anche contro i 
preti." Nur wegen der etwa erforderlichen Degra- 
dation konnte das geistliche Gericht die nöthtgen 
Prozesshandlungcn vornehmen. Scaduto 1. c. 
p. 309 n. 32. 

S. ferner 1774. 30. Juli (Gatta 1. c. 4,LXVII. 
p. 456): „Per delitti dei controbandi il re comaada 
che gli ecclesiastici si carcerino e si tengono nella 
disposizione della sopraintendenza" ; Scaduto 
I. c. p. 311 Anm. 

^ So anscheinend Friedberg, Grenzen S.669 
n. 4. 
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Jahre 1808|erfolgt^, wAhrend sie in Sizilien selbst nicht einmal in der Ronstita- 
tion von 1812 ftlr Strafsachen ausgesprochen worden ist 2. 

Das Konkordat von 1818 f flr beide Siailien hat das Privileg zwar bei den letz* 
teren stillschweigend fallen lassen, indessen hat die bonrbonische Regierung nicht nur 
im Jahre 1834 eine Reihe von Zugestftndnisaen in Betreff einer dem geistlichen Stande 
besonders Rechnung tragenden Behandlung bei der Verhaftung von Geistlichen und 
Beligiosen ^, sowie bei der Vemrtheilung derselben zur Todesstrafe ^ und bei der Voll- 
streckung von Freiheitsstrafen gegen solche^ gemacht, sondern auch im Jahre 1857 
die Ausschliessung der Öffentlichkeit bei der Verhandlung von Strafsachen gegen 
Geistliche angeordnet 7, ja selbst die Verbttssung von Freiheitsstrafen in einem kirch- 
lichen Korrektionshaus oder einem ELloster mit strenger Regel auf Verlangen des 
Bischofs gestattete 

£r8t nach dem Fall der Bourbonenherrschaft sind diese letzten Reste des Privi- 
legium fori beseitigt worden ^ 

Wesentlich ebenso wie im Königreich Neapel hat sich die gerichtliche Immunität 
der geistlichen Personen in Sardinien gestaltet. Hier ist noch im 18. Jahrhundert ^<^ 
die kirchliche Gerichtsbarkeit in Strafsachen derselben in vollem Umfange anerkannt 
gewesen, und ebenso wie in Neapel nur bei Zollvergehen die Konfiskation der frag- 
lichen Gegenstände seitens der weltlichen Behörden, nicht aber die Arrestirung oder 
Gefangenhaltung des Schuldigen gestattet ^^, ja sogar den geistlichen Gerichten das 


1 Ges. y. 22. Dezember 1808 Art. 1, Scaduto 
I.e. p. 313 II. 38: „Uli ecclesiaBtici al pari dl 
tatti gli altri nostri sudditi iu tutte ie cause, 
aieno oiyili, aleno criminali, non godraxmo dl al- 
caua esenzione di fbro e saranno all' epoca dell' 
e«ecazione del codice Napoleoue sottoposti aila 
giurUdizione dei magistratl oxdinari." 

2 Scadutol. cp. 813n. 39. 

' Denn art.20 deaselben, N ussi conventiones 
p. 186: ;,. • • In clericos reprebensione dignoa 
ant lioneatam clericalem habitum eorum ordini et 
dignitati congruentem non deferentes poenas a 8. 
coucilio Tridenüno statutas aliaaque quas con- 
▼enientea iadicaverint, salTO cauouico recursn 
inlligent eosqne in seminariis et domibus regu- 
iariiun claudeut", gedenkt einer Jurisdiktion bei 
veltiichen Yeibrecben nicht mehr , Scadutol. c. 
p. 316. 

* 8. das Abkommen y. 16. April 1834 zwischen 
Gregor XVI. u. Ferdinand li. Art. 1 u. 2, Nus sl 
p. 2Ö4, nach weichem dieselben nur zur Nachtzeit 
oder in einem Wagen oder mit einem Mantel be- 
deckt, um sie den Augen des Publikums zu ver- 
bergen, abgeführt, nicht wahrend des Gottes- 
dienstes oder sonst nicht ohne Benachrichtigung 
des Yor^tehers in einOi- Kirche verhaftet, und wo- 
möglich in besonderen Lokalen detinirt werden 
sollten. 

^ S. Art 5 1. 0. Nach diesem soll dem Bischof 
bei dem Ersuchen um Degradation das Urtheil 
mitgetheilt werden, damit dieser geeignetenfalls, 
wenn erhebliche Milderungsmomente vorhanden 
sind, die Gnade des Königs anrufen kann. Das 
Gesuch des Bischofs hatte zunXchst eine beson- 
dere Kommission von 3 Bischöfen und 2 Laien — 
die letzteren bobassen nur berathende Stimme — 

Hl a s c h in s , Kirchenrecht. VI« 


zu prüfen und im Falle seiner Begründetheit dem 
König die Begnadigung zu empfehlen , im ent- 
gegengesetzten aber dasselbe zurückzuweisen, 
woraui' dann der Bischof die Degradation vorneh- 
men bolite. 

^ Axt. 3. Diese sollten in besonderen Straf- 
anstalten verbüsst werden. 

^ „Che d^ora iunanzi i magistratl criminali e 
correzionali secondo la rispettiva competenza 
debbono nelle cause penali a carico di persone 
ecdesiastiche evitare per quanto e possibile da 
parte loro ogni pubblicitli e trattarne la discus- 
sione sempre a porte chiuse**, Scadutol. c. 
p. öl6 n. 46. 

8 L. c 

® Decreto v. 18. Oktober 1860 und Legge v. 
17. Februar 1861, Fr. Scaduto, diritto ecde- 
biastico vigente in Italia ed. II. Torino 1893. 1, 
202 n. 4. 

^ 6. das progetto von 1727, Nussi L c. p. 49 
and p. 50 (Gewährung des weltlichen Arms in 
Sachen gegea Geistliche ohne Pflicht des Bischofs, 
die Sache näher anzugeben, vgl. o. S. 192 n. 2) 
und das Konkordat v. 1742 n. II, N ussi p. 106. 

11 Git. Konkordat 1. c. : „Sua Santitä resta accer- 
tata che 1 tribunali laici non prendono veruna 
ingerenza nelle cause criminali contro le persone 
ecdesiastiche, che sauno essere pienamente sotto- 
poste alla giurisdizione de' loro ordinarü; e perö 
cooimettendosi da qualche persona ecclesiastica 
contrabbaudo o fraude in pregiudizio del real 
flsco, non potrk essere la persona ecdesiastica 
arrestata o carcerata dalla podestk laicale. S'in- 
carica bensl al vescovo d'mvigilare con ogni mag- 
gior diligenza ed attenzione , acciö dalle persone 
•cclesiastiche simili eccessi, troppo disdicevoli al 
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Recht, Laien ohne weiteres als Zeugen vorznladen, eingeräumt worden^. 

Das napoleonische Regiment hat in diesem Zustande keine dauernde Änderungen^ 
bewirkt. Erst in dem Konkordat von 1841 hat die Kurie die Zuständigkeit der welt- 
lichen Gerichte allgemein bei Verbrechen im Sinne der franz(hsischen Dreifheilung 
der Strafthaten und bei Übertretungen und Finanzvergehen der geistlichen Personen' 
hinsichtlich der Yerhängung von Geldstrafen, nicht aber einer subsidiären körper- 
lichen Strafe (also namentlich auch nicht der Haß) anerkannt, während die Kompetenz 
der geistliohen Behörden bei allen anderen Vergehen, jedoch mit Ausnahme der vor 
die weltlichen Gerichte gewiesenen, gemeinsam von geistlichen Personen und Laien 
begangenen, bestehen blieb, und in Betreff der Verhaftung der Geistliohen und 
Religiösen^, der Verhängung von Strafen^, der Strafrollstreckung^ und der Begna- 
digung^ staatlicherseits ähnliche Vergflnstigungen, wie in Neapel im Jahre 1834^, 
gewährt wurden. 

In Folge der Bewegungen des Jahres 1848 hat aber das Privilegium durch das 
8. g. Siccardische Gesetz vom 9. April 1850 ^<^, durch welches das kirchliche Forum 
in Civil- und Strafsachen aufgehoben worden ist, sein Ende gefunden ^i. 

In Toskana war die Immunität der Geistlichen der höheren Weihen und 


loro c&rattere, non si&no commessl e commessi che 
Blano, non restino senza il doynto castigo , acciö 
la podesU laica non abbia a lamentarsi della con- 
nivenza del giudice ecdesiastico.* 

Über die Freiheit der oberen Instanzen s. 1. c. 
p. 106. 107: „Proferita pol dal vescovo la «en- 
tenza non sarä frapposto alcnn ritardo o impedi- 
mento contro Tesecuzione n^ sar^ impedito il 
corso deir appellazione secondo i sacrl canoni al 
giudici Buperiori, ancorchd le cause dovessero 
essere estratte del dominio dl sna Maestii nh saiä 
permesso che nelle citU sniTraganee vi siano ufA- 
ziall dl metropolitani per rlceverne le appella- 
zloni, essende cid contrario alle determlnazionl 
della Santa sede e de' sommi pontiflci.* 

Darüber, dass man trotzdem an dem recuTsus 
ab abusu festgehalten hat, s. o. S. 220. 

* L. c. p. 106: „Per buon servizio della giustizia 
che deve ammlnistrarsi nei tribunali ecclesiastici 
nelle cause ed affari poc'anzi espressl, non sarU 
impedito a verun lalco il comparire ne' tribunali 
ecclesiastici a far rufflzio di testimonio, quando 
ve ne sia blsogno." 

Über die Gewährung des weltlichen Arms s. o. 
S. 192. 

* Allerdings hatte schon früher das päpstlich 
bestätigte Spezlalkonkordat mit dem Bischof v. 
Novara v. 1767, [s. o. S. 303 n. 1, den welülchen 
Gerichten die Zuständigkeit beim Majestätsver- 
brechen eingeräumt. 

« Im Sinne des kirchlichen Rechts, Art. 8, 
Nussip. 268, s. 0. S. 295flf. 

* Art. 1, Nussi p. 267: „Avuto riguardo aUe 
circosunze dei templ, alla necessitä della pronte 
amministrazione della giustizia ed alla mancanza 
dei mezzi corrispondenti nei tribunali vescoYlli, 
la Santa sede non £arä dlfflcoltä che i magistrati 
lalci giudichino gli ecclesiastici per tutti i reati 
che hanno la quäüflcazione di crinUrU a termini 
delle leggl yigenti negli stati di Sua Haestä. Dei 
reati qualiflcati delitti dalle stessl leggi, com- 


messi dagli ecclesiastici , eccettuati quelle che sl 
commetteranno in materia di flnanza conosceiä la 
curia del vescoYO. — Del reati qualificati con- 
traYTenzioni, come pure di tutti i delitti in 
materie di flnanza commessi dagli ecclesiastici 
conosceranno 1 tribunali laioi, limliandosi perd di 
applicare la pena pecuniaria, che fosse per quel 
reati stabilita, senza aggiunta di altra pen« corpo- 
rale sussidlaria." — Art 2 : „La santa sede non 
farä neppure difflcoHä che dal giudice laieo si 
gludichi qiialsiasi delitto preveduto dalle leggi 
di Sua Maestä, allorchd sarä commesso da un 
ecdesiastico di complicitä con un indlYidno laieo." 

s Art. 6, 80 angemessene Behandlung bei der 
Überführung in die Haft, Anweisung Von beson- 
deren Haftlokalen und (Art. 7) sofortige Benach- 
richtigung von der Verhaftung an den Bischof. 

® Art. 4, Yerortheilung zur Reklusion oder 
zur Relegation statt der gesetzlich angedrohten 
Zwangsarbeiten. 

7 Art 5, Yerbüssung der in der vorigen Anm. 
gedachten Strafen an besonderen Orten und ge- 
trennt von anderen Strafgefangenen. 

8 Art. 4, Recht des Bischofs auf Mittheilnng 
der Akten bei Yerurtheilung zur Todesstrafe be- 
hufs Vornahme der Degradation und zur Nach- 
suchung der Begnadigung, über deren Unterbrei- 
tung an den König eine Kommission von drei Bi- 
schöfen zu entscheiden hat, s. S. 321 n. 5. 

» S. 321 n. 4. 

10 Legge Siccardi sull' abolizione del foro e delle 
Immunitä ecclesiastische. Torino 1860. VgL 
Friedberg, Grenzen S. 715 , auch Arch. f. k. 
K. R. 22, 17Ö. 

*i S. Art 1 — 6; Art 4: „Salvo sempre aireccle- 
siastica autoritä l'esersizio delle sue attribuzioni 
suir applicazione delle pene spirituall a termini 
delle leggi ecclesiastiche.'' S. auch Soaduto, 
diritto ecdesiastico vigeate in Italia. IL ed. 1, 
202 n. 1. 
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derjenigen der niederen, welche bei einer Kirche Residenz hielten, geistliches Gewand 
und Tonsur trugen, sowie unverheirathet waren, anerkannte Doch hat man hier schon 
in einzelnen Städten, wie in Florenz im 15. Jahrhundert, eine Ausnahme bei schweren 
Verbrechen gemacht \ 

Ende des 18. Jahrhunderts (also noch frtther als in Neapel und Sardinien) ist 
aber Leopold I, freilich erst nach und nach', zur yöUigen Beseitigung der Zu- 
Btindigkeit der kirchlichen Gerichte in den Strafsachen der geistlichen Personen 
geschritten^. Das später in der Reaktionszeit im Jahre 1851 zwischen Pins IX. und 
Leopold n. abgeschlossene Konkordat^ hat es dabei bewenden lassen, wennschon 


1 So wenigstens in PiBtoja, s. Leges munici- 
p&les Pistoriensinm mandante . . . Cosimo III. . . . 
rofonnatae etapprobataea. 1682. Florentia6l682. 
üb. m. rubr. III. p. 143 (Scaduto, stato e 
ebiesa sotto Leopoldo I. FirenzelSSÖ. p. 86 n. 79) : 
jySi aliqnis qni se dicat clericns non faciens red- 
dentiam in ecclesia rel domo ecclesiae et non 
deferens continno babitnm et tonsnram clericalem 
Tel qol uxoiem habet, declinaTerit Inrisdictionem 
indicls saecularis in aliqna causa cItUI vel crimi- 
nali, nnUum ins a die, qua declinaTerit iuris- 
dietionem praedlctam in antea eidem flat yel 
reddatm per potestatem civitatis Pistoiii Tel alium 
offlcialem in elvilibus et criminallbus Bine san- * 
gninis effosione. Et nollas advoratos rel proca- 
ratoT aileget Tel procuret pro tali . . . sab pena 
libramm XXY. den. pro qnalibet vice, qua con- 
trafaetum faerit. Et praedicta non babeant locum 
in dericis in sacris ordinibus constitutis a qua- 
tnoT ordinibos snpra.* Danach wurde der nicht 
privilegirte Kleriker durch Yerweigerung jeder 
Rechtshülfe gezwungen, sich vor dem weltlichen 
Fomm einzulassen. 

Zugleich ergiebt sich aus der betreffenden 
Stelle 1. c. p. 143, dass auch die Professen, welche 
das Mönchshabit trugen und in einem kirch- 
lichen Hanse wohnten , ebenfalls von der welt- 
liehen Gerichtsbarkelt eximirt waren, s. auch 
Scaduto I. c. a. £. 

Nur in demselben Umfange galt die Immunität 
in Sien a , s. das Konkordat mit Plus II. v. 1464, 
I. c. p. 89 n. 82ter: „Et ne quis praeterea sub 
nomine clericali excessunm et fadnornm suorum 
impunitate ad eadem perpetranda proclivior flat 
et ipso nomine abutatuT , decemimns, quod post- 
hac quicumque deliquerit et post delictom in 
qaatuor menses flat clericus, religiosus aut eccle- 
siastica persona tertii ordinis aut eremita non 
gaudeat privilegio clericali, quoad delictum com- 
missum, quia in fraudem vitandae nltionis 
factum praesnmitur . . . Glerioi praeterea sive 
religiös! aut ecclesiastici personao non in sacris 
constitnti, non incedeotes in habitu et tonsura, 
moniüone generali per edictum facta quae infra 
tres menses per te vicarium archlepiscopl fleri 
debent, non gaudeant privilegio clericali in dvi- 
Hbiia nee In criminmlibus.'' 

2 Statuta populi et communis Florentiae 1415, 
üb. HI. rubr. 43, 1, 260: „Quilibet clericus ton- 
snram et habitum clericalem deferat et deferre 
teneatur et una vice pro tribus peremptoriis ter- 
minis admonltUB esse intelligatur, et quod in 
ee^üeslis et in divinis horis canonids clerid de- 


beant servire et residentiam facere personalem. 
Et quod etiam arma deferre non debeant. Et quod 
etiam homicidia , furta, rapinas , incendia et alla 
quaeque euormia non audeant perpetrare vel se 
perpetrantibus immiscere. Et quod vitam eoram 
gerant honestam. Bt quod per tabemas non dis- 
currant, nee ludant ad ludum prohlbitum . . . Si 
quis vero contra praedicta vel aliquod pradicto- 
lum fecerit et eum propter hoc in iudido saecu* 
lari convenire contigerit vel contra eum procedl 
vel gravari, auxilium communis Florentiae vel 
curiae episcopalis non exspectel" Ygl. auch S o a- 
duto 1. c. p. 88. 1478 sind demgem&ss auch ver- 
schiedene angeblich an der Tersohwörung der 
Pazzi betheiligte Geistliohe hingerlehtet worden, 
Pastor. Gesch. d. P&pste 2, 483. 

' 1778 wurden zunächst die kirchlichen Be- 
hörden ermächtigt, und ermahnt, ihre Kriminal- 
jurisdiktion über einen angeschuldigten Geist- 
lichen dem betreffenden weltlichen Gericht zu 
delegiren , um den Prozess zu führen und sein 
Totum über das Urtheil abzugeben, welches dann 
von dem geistlichen Gerieht gesprochen, aber bei 
Abweichung von dem Gutachten nicht exequirt 
werden sollte. Ein Erlass v. 1779 erklärte diese 
Delegation für alle strafbaren Handlungen , bei 
denen die öffentliche Ruhe oder Sicherheit In 
Frage kam, für obligatorisch und, falls diese nicht 
innerhalb der Frist von einem Monat und 8 Tagen 
erfolgte, als sich von selbst verstehend , und er- 
mächtigte für den Fall, dass das geistliche Ge- 
richt nicht binnen einer einmonatlichen Ftist das 
Urtheil auf das Gutachten des weltlichen und in 
Übereinstimmung mit diesem gefällt hatte, das 
letztere selbst zur Sprechung des Erkenntnisses, 
Scadnto, 1. c. p. 236. 236. 

^ Ges. V. 30. Oktober 1784 %%, 4. 5, nach wel- 
chem die Delegation für die weltlichen Gerichte 
und die Befngniss der Ordinarien, das Urtheil zu 
sprechen, aufgehoben wurde. Nach %. 7 hatten 
dieselben die Pflicht, bei rein kirchlichen De- 
likten , für welche mit Rücksicht auf die öffent- 
liche Ordnung nicht blos eine geistliche, sondern 
auch eine weltliche Strafe, wie z. B. die Verwei- 
sung in ein Kloster oder die Verbannung ange- 
messen erscheinen sollte , nach Auferlegung der 
ersteren der Regierung Mittheilung zu machen, 
damit diese die erforderlichen Massnahmen tref- 
fen konnte, Scaduto 1. c. p. 237. 

5 Art. 10, 8. S. 303 n. 2, jedoch war die Be- 
fugniss der weltlichen Gerichte bei Übertretungen, 
wie z. B. Verletzungen der Gesetze Über Finan- 
zen und Zölle, über Jagd u. b. w. , lediglich auf 
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es gewisse Vergflnstigongen in Betreff der Bebandiang der angeschuldigten und 
inhaftirten Kleriker festsetzte Diese sind aber mit dem Konkordat nach der Ein- 
Yerleibnng Toskanas in das Königreich Italien im Jahre ISßO^ gleichfalls abgeschaffi 
worden ^. 

Was speziell die Bischöfe betrifft, deren in den vorstehenden Erörterungen 
absichtlich nicht gedacht ist, so unterstanden dieselben einschliesslich der Kardinäle 
in Frankreich selbst bei solchen weltlichen Vergehen und Verbrechen, welche als 
cos priviUgUz^ betrachtet wurden, dem Provinzialkonzil, sofern dies mindestens ans 
12 Bischöfen bestand, und in Ermangelung einer solchen Zahl von Suffraganen einer 
Bischofsversammlung, welche aus den vorhandenen Suffraganen und aus den vom 
Angeschuldigten zur Ergänzung der Zahl zwölf gewählten Bischöfen der benachbarten 
Provinzen gebildet werden solltet Erst wenn eine solche Synode in erster Instanz 
erkannt hatte, Hess man die Appellation an den Papst zu, verlangte aber von diesem 
die Übertragung der Sache an ein neues Konzil, bis drei gleichlautende ürtheile vor- 
handen wären ^. Allein in Betreff des Majestätsverbrechens ^ ist hinsichtlich der Bi- 
schöfe, wenn auch anscheinend nicht immer ^, eine Ausnahme gemacht worden^, da 
sie in einzelnen Fällen vom Parlamente abgeurtheilt worden sind ^^, 

Abgesehen von Frankreich ist nur in dem Konkordat mit dem Königreich 
beider Sizilien von 1818 ausdrücklich eine Exemtion der Bisohöfe in Strafsachen von 
dem weltlichen Forum anerkannt worden ^i. 

Im Übrigen finden sich keine ausdrücklichen Bestimmungen, wennschon da, wo 
die besondere geistliche Gerichtsbarkeit beseitigt worden ist^^, dies auch fßr die 
Bisohöfe zu gelten hatte ^^. 


die YerhSngung von GeldbnsBen unter Aub- 
Bchluss jeder körperlichen Strafe beBchränkt. 
Nach Art. 12 solLte der kirchlichen Behörde von 
Verhaitungen geistlicher Personen Nachricht ge- 
geben, femer boUten diese letzteren bei der Ver« 
haftuug und Gefangenhaltung womöglich in be- 
Bonderen Lokalitäten untergebracht, sowie mit 
der ihrem Staude angemessenen Rücksicht be- 
handelt werden. 

^ S. die Tor. Anm. 

5« l>urch Gesetz v. 27. Januar 1860, Scadnto, 
diritto ecclesiastico 2, 202 n. 1. 

8 Über Venedigs.©. S. 300 und über Genua 
S. 302 Anm. 

* S. 0. S. 314. 

^ Dies wurde in Anhalt an die afrikanischen 
Konzüien, s. Bd. IV. S. 7öö n. 3 u. Bd. V. S. 279 
n. 6, angenommen, Durand de Mailiane, les 
übertez S. Öl9. 

Dafür hat man sich auf das Konzil y. Sardica 
berufen, b. Bd. IV. S. 776 ff. 

"^ Nach einer anderen, in der firanzösischen 
Doktrin vertretenen Ansicht sollte das für alle cas 
priylltfgl^s zur Anwendung kommen, vgl. Durand 
de Mail laue 1. c. 1, Öl6, wahrend zum Theil, 
s. Htfricourt, loix eccleäiastiques P. I. eh. 19 
Ji. 28, auch für das Majestitaverbrechen die Pro- 
Yinzialsynode für zuständig erkUrt wurde. 

^ Wenn Ludwig XL den Kardinal Jean Balue 
T. Angers und den Bischof v. Verdun 147Ö wegen 
ÜochTorraths hat verhaften und ihre Güter kon- 
Jiszlren lassen, so hat er doch gleichzeitig mit dem 


Papste Verhandlungen deswegen angeknüpft, 
Pastor, Geschichte der Päpste 2, 335. 336, also 
nicht das Recht zur Aburtheilnng als feste Praiis 
des Landes beansprucht. 

9 S. die kön. Deklaration v. 1657, nach wel- 
cher fQr die Verhandlung eines solchen Prozesses 
gegen den Kardinal de Rete, Erzbisohof v. Paris, 
das geistliche Gericht für zuständig erklärt wird, 
H^ricourt 1. o. 

i<) So hat das Pariser Parlament durch Arret v. 
20. Juni 1710, Durand de Mailiane l. c. 1, 
523, auf Antrag des General-Prokuraton, p. 521, 
die Verhaftung des Kardinals von Bouillon wegen 
Majestäts Verbrechens und Felonie und seine 
Überführung in die Gonciergerle behufs der Pro- 
zessirung, sowie die Beschlagnahme seiner Güter 
und Einkünfte angeordnet und der König durch 
Arret v. 7. Juli 1710 das Parlament mit der Ver- 
waltung der letzteren betraut, 1. c. p. 526. 527; 
H^ricourt 1. c 

11 Vgl. Art 20 a. E., Nussi p. 186: „Causae 
maiorea spectabant ad summum pontiücem^' und 
die auf Grund dieses Artikels in Hinblick auf 
Trid. Sess. XXIV. c. 5 de ref,, S. 3 n. 2, erlaasene 
kön. Resolution y. 1851, Scaduto, stoto e chiesa 
nelle due Sicilie p. 316 n. 44. 

« S. 308 ff. 

13 Vgl. für Österreich Dove in Zeitschr. t 
K. R. 8, 426; für Neapel und Sizilien Scaduto 
p. 315. 316. Bei den wenig zahlreichen Fällen, 
welche in Frage gekommen sind , hat sich nicht 
überall eine feste Praxis bilden können. 


i 
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II. Das geltende Recht. In fast allen modernen Staaten unterstehen heute 
die Geistlichen, einschliesslich der Bischöfe^, in weltlichen Eriminalvergehen und 
in Übertretungen der staatlichen Strafgewalt und den staatlichen Gerichten. Dieser 
Grundsatz ist für alle zum Deutschen Reich gehörigen Staaten, nachdem er in 
diesen theils im vorigen^, theils Anfangs des laufenden Jahrhunderts^ ausgesprochen 
war, durch das deutsche Gerichtsverfassungsgesetz^ und das Einftlhrungsgesetz zur 
deutschen Strafprozessordnung^ reichsgesetzlich festgelegt. Er ^It ebenfalls in 
Österreich, für welches die Bestimmungen des Konkordates von 1855^ in Betreff 
der Bischöfe und in Betreff der besonderen dem Klerus gewährten Vergünstigungen 


In Deutschland hat KarlY. 1621 denBlsohof 
Johann lY. t. Hüdesheim wegen üngehonams 
gegen den Kaiser, nSmlich wegen der Nichther- 
ansgabe der in den Fehden der Brannsohweiger 
Herzoge eroberten Städte und Schlosser in die 
Acht gethan, A. Wrede, die Einfdhrung d. "B^- 
formation im Lünebargischen. Gottingen 1887. 
S. 15. 16; femer der Reiohshofrath 1602 den Bi- 
schof JnliuB T. Würzbnrg wegen seiner Gewalt- 
thaten gegen den Abt v. Fulda zu schwerer Geld- 
busse yerurthellt, G. Freiherr v. Egloff- 
stein, Fürstabt Balthasar Y. Dermbach u. d. kath. 
Restanration im Herzogth. Fulda. München 1870. 
S. 60. In dieser Beziehung hat man also noch 
an dem früher geübten Recht, s. Bd. Y. S. 411, 
festgehalten. 

< S. die Erkenntnisse der bayrischen Gerichte 
gegen den Bischof y. Regensbnrg v. 1871 wegen 
Ehrenkränkung im Arch. f. k. K. R. 28, 1 ff. ; für 
Baden s. a. a. 0. 36, 157; für Preussen a. a. 0. 
39, 270. 

s So in Preussen S. 311. 

S Z. B. wie Bayern S. 308; im Königreich 
Sachsen S. 312; über die anderen Staaten Ygl. 
S. 312 £f. ; s. auch unten Anm. 6. 

* Y. 27. Januar 1877 $. 16: „. . . Die Aus- 
übung einer geistlichen Gerichtsbarkeit in welt- 
liehen Angelegenheiten Ist ohne bürgerliche 
Wirkung" in Yerbindnng mit %. 13: „Yor die 
ordentlich eu Gerichte gehören alle bürgerlichen 
Kechtsstreitigkeiten und Strafsachen, für welche 
nicht entweder die Zuständigkeit von Yerwal- 
tungsbehörden oder Yerwaltungsgerichten be- 
gründet ist oder reichsgesetzlich besondere Ge- 
richte bestellt oder zugelassen sind.^ 

5 Y. 1. Februar 1877$. 3: „Die Strafprozess- 
ordnung findet auf alle Strafsachen Anwendung, 
welche Tor die ordentlichen (Berichte gehören.* 

^ S. 0. S. 308if. Das als Reich sgesetzpublizirte 
Konkordat ▼. 1866 art. 14: «Eadem de causa s. 
sedes band impedit, quominus causae ecclesiasti- 
comm pro criminlbus seu delictis quae poena- 
libus imperii legibusanimadvertuntur,ad judicem 
laicnm deferantur; cui tarnen incumbot, epi- 
seopnm ea de re absque mora certiorem reddere. 
Praeterea in deprehendendo et detinendo ii adhi- 
bebuntuT modi, quos reverentia Status clericalis 
exigit. Quodsi in ecclesiasticnm virum mortis vel 
carceris ultra quinquennium duraturi pententiafe- 
ratur, episeopo nunquam non acta iudiciaria com- 
municabnntur et condemnatum audiendi facultas 


flat, in quantnm necessarium sit, ut depoeua eccle- 
siastlca eidem infligenda cognoscere possit Hoc 
idem antistite potente praestabitur, si minor poena 
decreta fuerit. Olerici carceris poenam semper in 
locis a saecularibus separatis Inent. Quodsi autem 
ex delicto Tel transgressione condemnati fuerint, 
in monasterio vel alia ecclesiastica domo redu- 
dentur. — In huius articuli dispositione minime 
comprehenduntur caupae maiores, de quibus ss. 
conc. Trident. sess. XXIY. c. 6 de ref. decrevit. 
lis pertractandis ssmus Pater et Majestas Sua 
Caesarea, si opus fberit, providebunt", welches 
zwar die weltliche Jurisdiktion in Strafsachen der 
Geistlichen anerkannt hat, schliesst aber 1. von 
derselben die Bischöfe aus (s. dazu noch D o v e 
in Zeitschr. f. K. R. 8, 442 if.), 2. verpflichtet 
es die weltlichen Gerichte, von der Untersuchung 
gegen einen Geistlichen dem Bischof Kenntniss 
zu geben, 3. ihm bei Yerurtheilung eines solchen 
zur Todesstrafe oder zn mehr als fünQähriger 
Gefängnissstrafe von Amtswegen, in anderen 
Fällen auf Antrag die Akten mitzutheilen und 
dem Bischof Gelegenheit zum Yerhör wegen et- 
waiger Yerhängnng von kirchlichen Strafen zn 
geben — eine Konzession, welche zum theil 
schon in d. Y. v. 12. April 1860 betr. d. Yerh. 
d. kathol. Kirche z. Staatsgewalt $. 6, Walter, 
fontes iur. eccles. p. 277, staatlicherseits ge- 
macht war — , 4. bei der Ergreifung und In- 
hafthaltung von geistlichen Personen die ihrem 
Stande schuldigen Rücksichten zu bewahren, 
6. die Gefängnissstrafen gegen sie in gesonderten 
Räumen und 6. endlich bei Yerurtheilungen we- 
gen blosser Yergehen (nicht Yerbrechen) und 
Übertretungen in einem Kloster oder kirchlichem 
Hause vollstrecken zu lassen. In Bezug auf den 
ersteren Punkt ist in einem nicht zur Publikation 
bestimmten Zusatz bemerkt, Do ve a. a. 0. 8, 465 
u. Arch. f. k. K. R. 61, 328: „(es) müsse sich der 
Kaiser doch vorbehalten, wenn ... ein Bischof 
sich des Hochverraths oder der Majestätsbeleidi- 
gung schuldig machen sollte, noch bevor er mit 
dem heiligen Stuhle wegen des gerichtlichen Ein- 
schreitens Rücksprache pflegen könnte, vorläuflg 
dasjenige zu Terfügen, was nach Massgabe des 
Falles erforderlich sei, um den Yollbestand und 
die Ruhe des Reiches sicher zu stellen, jedoch 
stets unbeschadet der Festsetzungen des Art 14.^ 
Was den Punkt 2 betrifft, so vgl. noch das Schrei- 
ben des österr. Bevollmächtigten Kardinal Rau- 
scher v. 11. August 1856 n. 10. 11, Nu sei p. 386; 
Walter, fontes p. 290. 


326 


L Die Hierarchie und die Leitung der Kirche dnrch dieeelbe. 


[§. B8% 


durch das SUatsgrundgesetz vom 21. Dessember 1867 > aufgehoben worden sind 2, 
nicht minder in Frankreich^ und in Italien^. Nur in den Eonkordaten mit ein- 
zelnen mittel- und sttdamerikanisohen Staaten(^ ist es der Kurie noch nach der 
Mitte dieses Jahrhunderts gelungen, fflr die zweite und die letzte Instanz die Zu- 
sicherung der Beiziehung zweier vom Ordinarius zu ernennenden Geistlichen als 
Bichter bei Kriminalsachen der Geistlichen und die Exemtion der Bischöfe von der 
weltlichen Strafgerichtsbarkeit, sowie einzelne andere Vergflnstigungen zu erlangen^, 
noch seltener aber, auch die Anerkennung der kirchlichen Gerichtsbarkeit in ge- 
wöhnlichen Strafsachen der Geistlichen durchzusetzen^. Soweit eine besondere 
kirchliche Gerichtsbarkeit nicht mehr staatlich in Geltung steht®, ist damit zugleich 
die Freiheit der Geistlichen von der Zeugnisspflicht vor den weltlichen Gerichten', 
namentlich auch in Strafsachen, entfallen ^^ 


i Art, 2: „Vor dem Gesetze sind alle Staats- 
bürger gleicli.'' 

2 S. die Erkenntnisse der österreichischen Ge- 
richte , insbesondere des obersten Gerichtshofes 
T. 1869 gegen den Bischof von Linz, Zeitschr. t 
K. B. 8, 458. 463, nnd die weiteren Mittheilnn- 
gen Arch. f. k. K. R. 22, 166 ff. 323 ff., ferner in 
Betreff der strafrechtlichen Verfolgung eines ge- 
meinsamen Hirtenbriefes des böhmischen Epi- 
skopats y. 1868 a. a. 0. S. 161 nnd die hier be- 
sprochene Schrift: Der Episkopat in Böhmen nnd 
Österreichs Justiz. Regensburg 1869. 

Femer hat auch das Ministerium des Innern 
im Einverständniss mit dem Ministerium für 
Kultus und Unterricht, sowie mit dem Justiz- 
ministerium in dem Erlass vom 24. Mai 1869, 
Zeitschr. f. K. B. 9, 137 n. Arch. f. k. K. R. 22, 
159, ausgesprochen, dass das den Geistlichen 
durch Art. 14 des Konkordates gewährte Vor- 
recht beseitigt, und Jede Einflussnahme bei Nam- 
haftmachung eines geistlichen Detentionshauses 
als Strafortes für solche abzulehnen sei. 

Nur das eine Zugeständniss hat das Gesetz y. 
4. Mai 1874 $. 29 Art. 2 gemacht: „Bei Verhaf- 
tung und Festhaltung katholischer Geistlichen 
sind Jene Rücksichten zu beobachten, welche die 
ihrem Stande gebührende Achtung erheischf 

' S. 318. Durch die a. a. 0. n. 1 angeführten 
Gesetze sind auch die Bischöfe den weltlichen 
Gerichten unterstellt worden , nur hatte das Ges. 
T. 20. April 1810 Art. 10, Hermens, Handb. 
d. Staatsgesetzgebg. über d. christl. Cultus am 
linken Rheinufer. Aachen 1833. 2, 501, den Erz- 
bischöfen und Bischöfen einen privilegirten Ge- 
richtsstand Tor den Appellhöfen in Vergehens- 
fälleu gewährt, eine Besümroung, welche in den 
deutschen Ländern des französischen Rechts, 
namentlich in Elsass-Lothringen, nicht mehr gilt, 
s. auch S. 325 n. 4 u. 5. 

^ S. 0. S. 321 ff. und die femer bei Scaduto, 
diritto ecclesiastico yigente in Italia 1, 202 n. 1 
angeführten Gesetze für die Romagna, Umbrien, 
die Marken, die Lombardei, Venedig, Modeiia und 
Rom T. 1860. 1861. 1862 u. 1870. 

5 Mit Costarica 1853 art. 15, Nussi conven- 
tiones p. 301: „(Temporam ratione habita) s. 
sedes haud impedit, quominus causae criminales 
ecdesiasticorum pro delictis quae criminalibus 


legibus animadvertuntur, quaeque ad religionem 
non pertinent, ad laicorum tribunalia deferantur. 
Oum vero agitur de iudiciis seoundae et ultimae 
instantiae in lllud tribunal inter ludioee etlam 
duo saltem ecclesütstici Tiri, quos Ordinarius 
nomlnat, omnino erant admittendi. Haec iudicia 
minime publica erunt et respectlTae lententiae 
poenam capitis seu poenam afllictiYam aut infa- 
miam inferentes numquam erunt exequendae abe- 
que suprema praesidis reipablicae adprobatione 
et antequam proprius cuiusqne eccletiastid Yiil 
episcopus ea absolyerit, quae ss. canones prae- 
scribunt. In deprehendendis et detinendis eccle- 
siasticis ii erunt adhibendi modi, quos reyerentia 
Status clericaiis exlglt et cum aliquis eodesiasti- 
cus yir fuerit deprehensus, nulla interiecta mora 
episcopus de hac re erit monendus : in huius arti- 
culi dispositlone pleno ezclndantur causae maio- 
res, quae apostolicaö sedi reservatae suntiuxta 
SS. concilii Trident. praescripta Sess. '24' de ref. 
c. 5''; mit Guatemala 1853 art. 16, 1. c. p. 307; 
mit Nicaragua 1862 art. 15, 1. c. p. 366; mit Sal- 
vador 1862 art. 15 p. 370 (sämmtlich gleichlau- 
tend mit Gostarica). 

So hinsichtlich der Verhaftung und der Unter- 
suchungshaft, des Ausschlusses der Öffentlichkeit 
des Verfahrens sowie der Vollstreckung der Todes-, 
Freiheits- und Ehrenstrafen, s. die vor. Anm. 

In dem Korkordat mit Oolumbien v. 1887 art. 8, 
Arch. f. k. E. R. 62, 114, hat sich dagegen die Re- 
gierung nur verpflichtet, gesetzliche Vorschriften 
zur Wahrung der priesterliehen Würde für die 
Fälle, in denen ein Geistlicher strafrechtlich ver- 
folgt wird, zu erlassen. 

"^ So nur in dem Konkordat mit Ecuador 1862 
art. 8, Nussi p. 351, und mit Venezuela 1862 
art. 20 , 1. c. p. 359 : „Quod ad causae criminales 
spectat, idem forum eodesiasticum servabitur in- 
dulgente apostolica sede, ut forum ipsum inter 
eos limites existat, qulbus hodle ex civiliam 
legum praescipto restringitur.'' Das erstere ist 
aber 1878 von der Regierung ausser Kraft gesetzt, 
Arch. f. k. K. R. 40, 921. 

8 Wo noch eine Exemtion der Bischöfe be- 
steht, also nicht 

S. 0. S. 299, 

10 Vgl. auch 0. S. 313 n. 3. Das Recht der Vei^ 
weigerang des Zeugnisses in Bezug auf Alles, was 
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Nicht aoBgeschlossen ist es dagegen, dass den kirohlichen Behörden ttber die 
EiDleitinig von üntersuchnngen und ttber die erfolgten Bestrafungen ron Geistlichen 
vegen weltlicher Vergehen seitens der staatlichen Behörden Mittheilang gemacht 
wird. Ja, in denjenigen Staaten, in denen die ELirche die Stellung einer Anstalt des 
öffentlichen Rechtes einnimmt, and ihr damit das Recht znr Ansflbung einer staatlich 
anerkannten Disciplinargerichtsbarkeit gewährt ist^, besteht sogar eine Pflicht der 
betreffenden staatlichen Behörden dazu^, weil die kirchlichen Disciplinargerichte 
ebenfalls öffentliche Behörden sind, und der Staat seinerseits ein Interesse hat, dass 
diese in geeigneten Fällen auch mit ihrer Disciplinarstrafgewalt gegen Geistliche, 
welche strafgerichtlich verfolgt werden oder gar schon verartheilt worden sind, ein- 
schreiten. Die Mittheilnngen sind mangels besonderer staatlichen Vorschriften ^ in dem 
zweckentsprechenden Umfange zu machen. Des Näheren^ hat aber darttber die 
staatliche Behörde zn befinden ^ Diese ist der kirchlichen nicht untergeordnet und 


dem GeUtliehen bei der Beiclite und bei der Ans- 
übuDS der Seelsorge soTertraat worden ist, siehe 
Bd. IT. S. 134, kommt hierbei nicht In Betracht, 
denn hier handelt es sich nnr um die Pflicht, sich 
als Zeuge dem Gericht zu stellen, und das Recht 
der ZeugnissTerweigemng setzt diese gerade 
▼orans. 

1 S. S. 246 ff. 

2 So auch bayer. Bei. Edikt v. 1818 %, 70: 
„Diese (die weltliehen Gerlohte) sollen aber die 
einschlägige geistliche Behörde jederzeit von dem 
Erfolge der Untersuchung in Kenntniss setzen, 
um auch "von ihrer Seite gegen die Person des 
Yerbreohers in Beziehung auf seine geistlichen 
TerhUtnisse das Geeignete darnach yorfügen zu 
können''; Sachsen -Weimar, Ges. v. 7. Oktober 
1823 S. 36: „Sobald ein katholischer Geistlicher 
in eine peinliche Untersuchung gerathen ist, hat 
das Criminal-Gerieht oder die an die Stelle des- 
selben tretende Begiemngs-Gommission der Im- 
mediatkommission für das katholische Kirchen- 
und Schulwesen Anzeige zu machen und nach 
beendigter Sache das ergangene Urthell dersel- 
ben mitzntheilen. Durch solche ist weiter die bi- 
scböfUcbe Behörde sowohl von dem Anfange der 
Untarsuehung als von dem Ausgange derselben 
in Kenntniss zu setzen, damit die desshalb nöthl- 
gen Verfügungen in Bezug auf den geistlichen 
Stand und die Dienstverriebtaugen des Angeschul- 
digten geiroflen werden können" ; Oldenburg, 
NormatiT v. 6. April 1838 %. 7: „Andererseits 
sollen die Geziehte, sobald sich gegen einen Geist- 
lichen Verdacht wegen eines gemeinen Verbre- 
ehens ergeben hat, der Kommission (d. h. der 
Immediatkommission fQr das jus circa sacra) 
davon Kenntniss geben und jedes gegen einen 
OeisÜlehen wegen eines gemeinen Vergehens oder 
Verbrechens erlassene Erkenntniss auf Gerichts- 
BteUnng oder Spezial-Inquisition, jedes darüber 
gesprochene Endurtheil, in gleichen jedes gegen 
einen Geistliehen gesprochene Polizei-Straf-£r- 
kenntniss nach der Verkündigung, aber auch 
wenn solches von der Rechtskraft abgefallen wSre, 
in Abschrift sammt EntsoheidungsgrOnden an die 
CJommission einsenden, welche dem Of flzialate von 
Allem, was in solchen Sachen zu ihrer Kenntniss 
kon^mt, Mittheilung macht*', Österreich. Ges. v. 


7. Mai 1874 $. 29: „Wird ein katholischer Geist- 
licher wegen eines Verbrechens, eines Vergehens 
oder einer Übertretung von einem Gerichte in Un- 
tersuchung gezogen, so liegt dem letzteren ob, an 
den zur Ausübung der kirchlichen Disciplin über 
den Geistlichen berufenen kirchlichen Oberen die 
entsprechende Verständigung gelangen zu lassen. 
— Demselben ist sohin auch das gefällte Urthell 
sammt den Entscheidungsgründen mitzutheilen.** 

Auf diesem Standpunkt steht auch die Ver- 
fugung des preuss. Justizministers v. 26. August 
1879, Justiz-Ministerialblatt 1879, S. 251, Art I 
A I u. IV n. 10. 12. Diese weist die zustandigen 
Beamten der Staatsanwaltschaft (Amtsanwälte, 
Staatsanwälte und Oberstaatsanwälte) an, dem zu- 
standigen geistlichen Oberen sofort nach £rö£f- 
nnng des Hauptverfahrens gegen einen Geist- 
lichen wegen eines Verbrechens oder Vergehens 
unter kurzer Angabe der Veranlassung oder unter 
MittheUung der Anklageschrift Nachricht zu 
geben und unmittelbar nach Verkündigung des 
Urtheils auch die Formel desselben mitzutheilen 
mit einer Äusserung darüber, ob seitens der 
Staatsanwaltschaft die Einlegung eines Rechts- 
mittels beabsichtigt oder aus welchen Grün- 
den von der Einlegung eines solchen Abstand 
genommen werde. In Übertretnngssachen unter- 
bleibt die Anzeige über die Eröffnung des Ver- 
fahrens und es ist nur, sofern rechtskräftig auf 
Strafe erkannt worden, die Urtheilsformel mitzu- 
theilen. Endlich ist auch, falls die Verhaftung 
des Geistlichen in der Untersuchung erfolgt, dem 
kirchlichen Oberen davon sofort und ebenso von 
einer etwaigen Entlassung aus der Haft Kenntniss 
zu geben. 

3 S. die vor. Anm. 

^ Ob also z. B. ausser der Abschrift der An- 
klageschrift und der Formel des Urtheils aueh der 
Thatbestand und die Entscheidungsgründe ab- 
schriftlich übersandt werden sollen. 

^ Die in Anm. 2 citirte Verfügung enthält 
darüber nichts. Weil sie aber nur von den von 
Amtswegen zu machenden Mittheilungen handelt, 
schliesst sie weitere, welche von der Disciplinar- 
behörde gewünscht und beantragt werden, keines- 
falls prinzipiell aus. Im Gegentheil schreibt sie 
die ersteren gerade zu dem Zweck vor, um die 
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hat ihrerseits selbständig über ihre Akten und tlber etwaige Mittheilnngen ans dem 
Inhalte derselben zu verfügen. Sie wird also zwar nach Prüfung ihrerseits auch be- 
rechtigt sein, dem kirchlichen Gericht ihre Originalakten zu übersenden, aber, soweit 
nicht etwa abweichende gesetzliche Vorschriften bestehen^, ezistirt kein selbständiges 
Recht der kirchlichen Behörde auf yoUe Einsieht der Akten ^. 


12. Die besonderen Strafgerichte oder die päpstlichen Ketzer- 

(Inquisitions-) gerichtet 

a. Die Ausdehnung, die Weiterverbreitung und der Verfall der 
Ketzer-Inquisition seit dem 15. Jahrhundert^. 

§. 383. aa. In Mittel^ und Ober-ItcUien, in Neapel^ in Deutschland, in den 

Niederlanden und in Frankreich. 

I. Italien. Was diejenigen Gebiete anbetrifft, in welchem die Ketzer-Inquisition 
die ursprüngliche, ihr ron den Päpsten gegebene Gestaltung beibehalten hat, also 
unbestritter Massen ein rein kirchliches Institut geblieben ist, so tritt in Italien^, 
und zwar im Kirchenstaat, ferner in den anderen mittel- sowie in den ober- 
italienischen Gebieten seit dem 16. Jahrhundert^ eine erhöhte Thätigkeit derselben 
hervor, weil es sich damals darum handelte, die Ausbreitung der auch nach Italien 


Disolplinarbehörde auf das Strafverfahren anf- 
meiksam zn machen und sie zur Prüfang, ob 
eine DisdpUnarantersnchTing einzuleiten sei, zu 
veranlassen. Genügen die von Amtswegen über- 
machten Abschriften nicht, wie dies z. B. bei 
Übersendung der blossen Urtheilsformel der Fall 
sein kann, und bedarf es weiterer Mittheilungen, 
fio bedingtes die Konsequenz, dass, wenn kein 
staatliches Interesse entgegen steht, auch weite- 
rem Ersuchen entsprochen wird. 

1 Vgl. S. 3^7 P. % 

2 Ein solches Recht erkennt auch die dtlrte 
preussische Verfügung nicht an. 

3 Sacro arsenale overo pratlca deir officio della 
Santa Tnquisizione. Bologna 1679. S. weiter Bd. V. 
S. 449 n. 4 u. 8. 976, sowie die Litteratur bei den 
einzelnen Ländern. 

« William Harris Rule, history of the In- 
quisition. London und New York 1874. 2 Vol.; 
Fridolin Hoff mann, Geschichte d. Inqui- 
sition. Bonn 1878. 2 Bde. ; Beiträge z. Gesch. d. 
Inquisition in Le Bret, Magazin der Staaten- u. 
Kirchengeschichte. Ulm 1782. 8, 463 ff. 

^ ß. Fontana, documenti -vaticani contro 
Teresia luterana in Italia, In Archivio della s. 
societä Bomana di storia patria. Roma 1892. 16, 
71 ff. 366; Antonio Battistella, il s. officio 
e la rlforma religiosa in Friuli. Udine 1895 (vgl. 
Zeitschr. f. Kirchengesch. 1896. 16, 618); An- 
tonio Battistella, alouni docnmenti sul s. 
officio in Lombardia nei secoli 16 e 17. Milano 
1896; B. Bon gl , gli studentl tedesnbi e la s. in- 
quizione a Padoya aella 2. metä del secolo XVI 


in : Atti del r. istituto Veneto di scienze. 1894. 62, 
1016 ff. Vgl. noch Ztschr. f. Klrohengescb. 1896. 
17, 273. 

^ Was die Torangebende Zeit betrifft, so ergiebt 
Rieh aus Innocenz* VIII. oonst.: Dilectus Ton 
1486, b. T. 6, 326, welche die Verhängung Ton 
Gensuren gegen die städtischen OfAzialen -von 
Brescia, sofern sie bei Ihrem Verlangen auf Ein- 
sicht der Inquisitionsakten vor Vollstreckung der 
Todesstrafe gegen hartnäckige Ketzer bestehen 
sollten, anordnet, dass damals ein Inquisitor in 
partibus Lombardiae thätig war. Auch Julius II. 
hat 1606 einen Inquisitor für das Königreicb 
Neapel und einen anderen für Benerent ernannt; 
Pastor, Geschichte d. Päpste 3, 688. 

Femer ist der päpstliche Majordomus Peter ▼. 
Aranda, Bischof ▼. Colahorra, Yon Alexander VI. 
selbst in seiner Eigenschaft als Glossinquisitor, 
s. Bd. V. S. 467. 474, im J. 1498 wegen Ketzerei 
zur Degradation undEinsoBllessungln die Engels- 
burg verartheilt worden , Rule 2, 169; Pastor 
3,486. 

Dagegen ist der Prozess gegen SaTonarola 
nicht Ton einem päpstlichen Inquisitionsgericht 
geführt worden, vielmehr mit Rücksicht auf seine 
Auflehnung gegen die Staatsgewalt nach verwei- 
gerter Auflieferung desselben an den Papst durch 
eine Anzahl von Deputirten der Sigaoria, denen 
zuletzt zwei päpstliche Kommissarien, der Domi- 
nikanergeneral und der Bischof von Ilerda, hin- 
zugetreten sind. Von diesen ist er 1496 als 
Ketzer, Schismatiker und Verächter desh. Stuhles 
IUI Degradation und Ausliefenmg an den welt- 
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^mn^enen reformatorischen Lehren > und Bestrebungen zu hindern und ihrer Fest- 
setzung von vornherein den Boden zu entziehen. 

Abgesehen yon den päpstlichen Anweisungen an einzelne Nuntien und Bisehöfe, 
die Vorschriften des 5. Laterankonzils in Betreff der Bflcherverbote' gegen die 
Intiierischen und anderen ketzerischen Bücher zur Dnrchftihmng zu bringen, und 
emer allgenieinen Anordnung Julius' UI.^, alle derartigen Schriften innerhalb 
60 Tagen an die Inquisitoren abzuliefern, sind die PApste im Interesse einer ener- 
^scheren Bekämpfung der Ketzerei zur Ernennung von s. g. inquüitores geMraln^ 
Ar grössere Bezirke geschritten, und zwar in der Art, dass der umfang der Voll- 
machten derselben je nach Lage der Verhältnisse verschieden bestimmt, sobald nur 
auf die Verfolgung der lutherischen Ketzerei^ allein^, bald anch auf die anderer, 
wie der waldensischen^, bald auf die aller Ketzereien ausgedehnt' und ihr Vorgehen 
iheils an d^e Mitwirkung eines Bischofs ^<>, theils der Bischöfe und der in den einzehien 
Orten vorhandenen Specialinquisitoren, sofern diese sich nicht lässig erzeigen 


liehen Ann und demnicbvt anoh als TerffiliTer 
<1es Volk» zum Tode TernTthelU worden, Knie 
2,166; Pastor 3, 408. 

1 Die« ergeben die von Fontana (s. S. S% 
n. 6) mitretb eilten Dokumente, s. ArchiTio cit. 
15, 111 (1530 pSpstlifbe Anweisnnir an den B. 
▼. Tbeate znm Einschreiten gegen einen Ketzer, 
▼eleher die Intberische Lehre in Padna verbreitet 
hatte), p. 134 (1532 gegen die lntheTi«che und 
waldensisehe Ketzerei zn Saluzzo in Piemont), 
p. 138 ri533 Anordnung einer Untersuchung 
wegen hntberischer Ketzereien gesren einen Kar- 
meliterm5n4*b) , p. 145. 146 (1535 gegen zwei 
Personen wegen Yerbreitnng Intberiscber Ketze- 
relen in Yir«nza), p. 149 (1536 gegen einen Kle- 
riker aus Toumay wegen Verbreitung solcher 
Lehren in der Diörese Ferrara), p. 155 (1537 
gegen einen Angostlner- Eremiten weseu des- 
selb^^n Vergehens in Siena), p. 370 (1539 gegen 
einen Kapuziner wegen des gleichen Vergehens 
in Lueca), p. 882 (1541 betreffend einen flüch- 
tigen, wepen lutherischer Ketzerei abgesetzten 
Aiiguittiner- Eremiten In Verona), p. 388. 389. 
400 (1542 V. 1545 Anweisnngen, die lutberisohe 
Ketzerei in Mo<lena und Ferrara zu unterdrücken), 
p. 398 (1545 gleiche Anweisung an den Dogen 
und Senat Ton Venedig in Betreff Vicenzas), 
p. 402 (1647 betreffend die Unterdrückung der 
gedachten Ketzerei in Faenza) , u. 404 f 1 548 in 
der Diocese Reggio), p. 420 (1551 betrefTend die 
Absolution tou lutherischen Ketzern in Brescia). 
Vgl. ancb u. Anm. 3. 

2 Bd. V. 8. 776. 

3 ArchlTio cit. 15, 76. 77. 78. 81 (1524 an den 
Nnntius zu Venedia: und den B. v. Trient), p. 80 
(1624 an den Nnntlus zu Neapel), p. 128. 137 
(l.'>32 u. 1533 an den Nuntius zu Venedig). 

4 Cum meditatio cordis t. 29. ApHl 1550, 
Archivio cit 15, 412. Femer sind 1558, 1. c. 
p. 448, alle päpstlichen Licenzen , solche Bücher 
zu lesen , widerrufen worr^en. 

^ Diese Bezeichnung führte in früherer Zeit 
nur der Torübersehend als zweite Instanz bestellte 
Inquisitor, s. Bd. V. S. 468. In der hier frag- 
liehen Bedentanr kommt pie aber schon In Spa- 
nien seit dem Ende des 15. Jahrhunderts Tor, s. 


unten % 386. Die Mitglieder der zur Zelt der 
ersten Ernennungen dieser Art noch nicht er- 
richteten Oongregat^o Inqnisitionfs o(ler des s. 
offloium, 8. u. 8. 330 und Bd. I. S. 448, werilen 
dagegen: inq^LisUom ffeneralei et generalitahnf^ 
Paul III. : Licet ab initio 1642 $. 2, b. T. 6, 344, 
genannt. 

6 So 1527 Clemens VHT. zur Bestellung eines 
Minoriten für die L&nder des Herzogs ▼. Savoyen, 
Arch. cit. 16, 99; 1532 eines Regularkanonikers 
▼. Lateran für ganz Italien, 1. c. p. 127: „teque 
inquisitorem generalem dlctae beresis Intheranae 
per totam Italiam citra tamen revo'cationem alio- 
rum inquisitomm depntantes, Ulis omnibns te 
quoad inquisitionem dlctae heresis lutheranae 
tantnm ad eos In boe ex parte et auctoritate 
noRtra coadluTandos adinngimns, ita quod cum 
ordlnaril sen eins in spiritualibus vicarii ac in- 
quisitoris oniusque loci interventu, si quidem 
per te semel atque iterum requisiti interrenire 
voluerint, alioquln ilUs intervenire recnsantibns 
aut cessantibus vel differentibus solus et per te 
Ipsnm super crimlne dlctae heresis Intheranae 
tantum iuxta faoultatem et in procedendo con- 
suetudinem dictorum inquisitornm sc ^acros cano- 
nes proeedere possis et debeas*'; 1660 Plus IV. 
eines Dominikaners „in civitate Venetiarnm om- 
nibvsque provinclis, terris et locis tarn In oon- 
tinenti quam In mar! iUi reipnblicae subieetis^; 
1566 Plus V, eines Dominikaners für Savoyen 
an Stelle des venitorbenen , 1. o. p. 466, Ja 1556 
Jnlinnlll.des Generals derMinoriten-Observanten 
„in Omnibus et singnlls regnis et provinoiis, ter- 
ri«, locis et dominiii« ad que te destinare contige- 
rit, etiam citra et ultra montes (regnis Hispania- 
rum exceptis) ao in Italia et alias ubilibet*' , >1. c. 
p. 428. 

7 So für den General-Inquisitor für Italien im 
Jahre 1532, s. die Tor. Anm. 

8 Für den für Savoyen im Jahre 1627, s. die 
Anm. 10. 

» Für den für Venedig 1660. s. Anm. 6. 

iO 1527 für Savoyen, 1. c. p. 99: „contra omnes 

Lntheranos ac eomm complice« et fantores ac pau- 

peres de Lngdnno sen Valdenses nuncupatos et 

de bniusmodi beresibus ac aliis superstitlonibus 
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würden^, gebnnden, theils ihnen unter Gewfthmng der Befagniss, Spezialinquisitoren 
nnd andere Inqaisitionsbeamte zu ernennen nnd abzusetzen, freie Hand gelassen^ 
worden ist'. 

Weiter gehört hierher die päpstlicherseits angeordnete Verwendung einzelner 
Arten von kirchliehen Einkünften, wie der an die apostolisehe Kammer fallenden 
Spolien und Zehnten yon den Einnahmen der Kathedralen, anderen Kirehen nnd 
von Benefizien zur BekAmpfnng der lutherischen Ketzerei^. 

Die wichtigste und bedeutungsvollste Massnahme aber war die von Paul DI. 
im Jahre 1542 kurz vor dem Zusammentritt des damals in Aussicht genommenen 
Trienter Konzils* verfflgte Errichtung eines obersten stftndigen päpstliehen Inquisi- 
tionstribunals in Rom, der später s. g. sacra Congr$gaHo Romanae et umveraaUs inqui- 
sittom» seu sancti OfficU^ dessen Organisation unter Sixtns V. im Jahre 1587 ihren 
Abschluss gefunden hat ''. Damit war nicht nur eine einheitliche Überwachung und Lei^ 
tung aller Massnahmen gegen etwaige Ketzereien ^ und der Thätigkeit der Inquisitoreu 
in den einzelnen Ländern geschaffen und gesichert^, sondern, da dasselbe als Ver- 
treter des Papstes fungirte, zugleich die Möglichkeit gegeben, in allen wichtigen Fällen 
selbst einzuschreiten 10, namentlich die Angeschuldigten aus anderen Orten nach 


a flde catholica alienls et proUMtis sus^ectos, ita 
tarnen quod in huinsmodi inquisitlone aliqais 
prelatns per ipsum dncem Caiolum eligendns et 
tibi in coadintorem ipsins inqulsitionis ad eins- 
dem ducifl beneplacitüm deputandus, sine quo in 
ailquo procedeie neqnecs, interTeniat/' 

1 1532 fOr Italien, s. 8. 329 n. 6. 

^ 1660 fürTenedig, s. a. a. 0., also anch wohl 
ohne die Bischöfe in den Torgeschriebenen Fällen, 
8. Bd. V. S. 477, zuzuziehen, denn dex betreffende 
Inquisitor wird zugleich zum oommiflsarius noster 
und sedis apostolicae, d.h. zum Stellvertreter des 
Papstes ernannt. 

Eine Besonderheit bietet die Anordnong Julius' 
m. für den Minorlten-General, s. S. 329 li. 6 a. E. 
Y. 1555, welche dessen Befugniss zur Absolution 
reniger Ketzer auf den Fall beschränkt, dass sich 
derselbe behufs Ausübung seines Amtes als 
Ordens-General in dem betreffenden Ort aufhält 
und die ersteren noch nicht von anderen zustän- 
digen Behörden inqnirirt sind. 

8 Eine einheitliche Organisation dex Inquisi- 
tionsbehörden eines Landes unter der Oberleitung 
des für dasselbe ernannten General-Inquisitors Ist 
also nicht geschaffen worden , vielmehr sind die 
Inquisitoren fast überall unabhängig von dem 
etwaigen General-Inquisitor. Nach den von Fon- 
tana im Arch. cit. mitgeth eilten päpstlichen 
Schreiben finden sich solche 1624 für Reggio und 
die Lombardei, 1. c. 15, 79. 87; 1528 für Savoyen 
p. 104 (ein Dominikaner, welcher mit dem 1527 
ernannten Inquisitor generalis nicht identisch 
ist), 1531 in Venedig p. 113, 1532 in Saluzzo 
p. 134, 1536 in Ferrara p. 149, 1636 in Mailand 
p. 152, 1551 in Mondovi (Savoyen) p. 421, 1556 
in Ancona p. 404, 1564 in Genua p. 460, 1566 
in Concordia (Provinz Venedig). Femer haben 
auch die Päpste (später das s. officium) besondere 
Inquisitionskommissare, so 1549 für Oapodistria 
und für Treviso , p. 408. 409, fiir Ferrara p. 423 
und Florenz p. 424 ernannt. Über die Ketzer- 


prozesse und Hinrichtungen in Modena, Toskana, 
im Mailändischen , in Brescia und Bologna um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts s. Rnle 2, 181. 
183. Die Prov. Synoden v. Mailand 1569 1 1. d. 1, 
Hardouin 10, 375; v. 1573 c. 4, L c. p. 770, 
V. 1579 P. L c. 1, 1. c. p. 968, deuten gleichfalls 
auf das Vorhandensein von Inquisitoren hin, 
ebenso Aquileja 1596 o. 2, ibid. p. 1876. 

4 So Clemens VII. 1529 , welcher diese Ein- 
künfte aus Savoyen für zwei Jahre (anter Er- 
nennung des B. V. Aosta zum päpstlichen Kollek- 
tor) für die Ausrottung der lutherischen Ketzerei 
in diesem Laude bestimmt hat, Archivio cit. 15, 
105, vgl. auch ibid. p. 120 (1531) ; s. auA Cle- 
mens VIII.: De circumspecta 1592, b. T. 9, 
565, welcher eine Kirche in der Diöcese v. Turin 
dem dortigen officium inquisitionis für immer 
einverleibt, damit daraus die Kosten der Inqui- 
sition bestritten werden kennen. 

5 Bd. m. S. 428; Rule 2, 174 ff. 

^ Über die ursprüngliche Bezeichnung der zu- 
nächst (1542) deputirten sechs Kardinäle siehe 
S. 329 n. 5. 

7 Bd. I. S. 448, und dazu Jetzt noch Henner, 
Organisation und Competenz der päpstlichen 
Ketzergerichte S. 368 ff. 

8 So forderte dasselbe z. B. 1564 den Dogen 
von Genua auf, mehrere der Ketzerei verdäch- 
tige Personen auf Gorsica verhaften und dem 
Erzbischof v. Genua und dortigen Inquisitor aus- 
liefern zu lassen, Fontana im Archivio cit 
15, 460. 

9 Darüber , dass seitdem auch die Bestellung 
der einzelnen Inquisitoren durch diese Behörde 
vorgenommen wurde, s. Bd. V. S. 417. 

10 Das konnte der Papst allerdings früher auch 
selbst thun, aber damals fehlte eine ständige Be- 
hörde, welcher solche Fälle zur Verhandlung and 
Aburtheilung überwiesen werden konnten. Siehe 
auch H en n e r S. 382. 
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Som sa sitiren und, wenn man ihrer habhaft warde ^ oder wenn sie durch Konnivenz dor 
weltliehen Obrigkeiten auf Ersaehen dieser Behörde oder anf Verlangen des Papstes ^ 
MBgeliefert worden waren, dort abznnrtheilen. Von dieser Befngniss hat die Kon- 
gregation im 16. Jahrhundert^, in welchem es vor Allem daraaf ankam, die Yer- 
breitnng der Beformation in Italien zu yerhindera and alle ketzerischen Begangen 
n onterdrflcken, in omfassendem Masse Gebraach gemacht^. 

Im Allgemeinen haben die italienischen Fflrsten, Städte and Stadtobrigkeiten 
dem Vorgehen der Päpste and der päpstlichen Inqaisition keinen Widerstand ent- 
gegengesetzt and sieh den an sie gestellten Anforderongen geftlgt^ 

Dies trifft aach flir Mailand and, wenigstens theilweise, fttr das Königreich 
Neapel za. 

Die Opposition in Mailand hat sich nar gegen die dort im Jahre 1563 von 
Philipp n. beabsichtigte Einftthrnng der spanischen Inqaisition^ gerichtet, von 
welcher der König bei der Einmttthigkeit des Adels and Volkes, sowie der lom- 
bardischen Bischöfe and bei der Untersttttzang ihrer ablehnenden Haltaag darch 
Pias IV. 7 and die Karie^ mit Bfleksicht aaf die damalige politische Lage abstehen 
mosste*. 

In NeapeU^ hat sich ein Widerstand zanächst ebenfalls nar gegen die Organi- 
sation der Inqaisition nach spanischem Master and erst viel später, nämlich am Ende 


über die ThStigkeit des Offiziums in Rom 8. 
Rale2,193. 

1 Auch fremde, sich in Rom aufhaltende Unter- 
thanen, Flamländer und Engländer, sind dort 
vesen Ketzerei prozessirt worden, Rule 2, !21i. 

s Ein solches Schreiben Plus* V. v. 1570 an 
den Herzog v. Saroyen im Archivio storico cir. 
16, 474. FXUe der AnsUeferung von Angeschul- 
digten durch die Republik Venedig und durch 
den Herzog ron Toskana in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bei Rule 2, 199 ff.; Ben- 
rath in T. Sybel, histor. Zeitschrift. MQnchen 
1880. 44, 466; L. Bruni, Gosimo I. de' Medici 
e U prooesso d'eresia del Camesechi. Turino 
1892; s. insbesondere über die Auslieferung 
Giordano Brunos auf Verlangen des Offiziums 1. 
J. 1593Rule2,233.241. 

^ S. die vor. Anm. 

* Bios ist auch noch für das 17. Jahrhundert 
nachweisbar. So ist der Genosse Sarpis, Fulgenzio 
Manfred!, welcher sich 1608 freiwillig gegen 
einen Geleitsbrief nach Rom begeben hatte, dort 
1610 als rflckfälligei Ketzer Torurtheilt, degra- 
dirt und dann durch den Strang getödtet , sowie 
sein Leichnam nachher Terbrannt worden, da das 
Geleite nach der Auffassung der Inquisitoren nur 
für sein Kommen , nicht für seine Rückkehr ge- 
geben war, Rule2, 216; Riebard Gibbings, 
a report of the proceedings in the romain Inquisi- 
tion agalnst Fulgentio Manfredi. London 1852 
(s. dazu auch Frid. Hoff mann 2, 224 ff. und 
Benrath in y. Sybel, histor Zeitschr. Mün- 
chen 1879. 41, 249 ff.). Ebenso ist auch Galilei 
Galileo 1632 vor die Inquisition nach Rom ge- 
laden und 1633 nach seinem Widerruf dort fünf 
Monate, dann aber in Siena und schliesslich in 
Arcetri In Haft gehalten worden, s. Rule 2, 
243 ff. ^Über die Verurtheilung des Spaniers 


Miquel MoUnos im J. 1687 zu ewigem Gefang- 
ni^s mit Bussübungen (gestorben 1696) a. a. O. 
S. 268. 263. 

Das Gompendium inquisitorum oder richtiger 
der beim s. Officio m geführten Prozesse, Torfasst 
zw. 1566 u. 1566, Benrath in Y. 8 y b e 1 , histor. 
Zeitschr. München 1880. 44, 460. 474, herausg. 
Y. Constant. Corrisieri im Archivlo della 
socieU Romana di storia patria. Roma 1880. 3, 
261 ff. , betrifft wesentlich den gegen den Kardi- 
nal MoTOne wegen Ketzerei geführten Prozess, 
welcher allerdings freigesprochen worden ist, 
Benrath S. 467, s. Rule 2, 173. 

ft S. Anm. 2 ff. Über Savoyen, wo die Her- 
zöge Hand in Hand mit der Kurie gegangen sind, 
8. ArchiYio storico cit. 15, 97. 105. 110. 143. 466 
Cbetr. die Jahre 1527—1566), y0. auch S. 329 n. 1 
u. n. 6. 

Llorente, Geschichte d. spanischen Inqui- 
sition. Übersetzt Y. Hock. Gmünd 1818. 2, 232. 

7 A. a. 0. S. 232. 233. 

8 Namentlich des Kardinals Carl Borromeo, s. 
a. a. 0. 

9 Obwohl bereits die Namen der vom spani- 
schen General-Inquisitor ernannten Inquisitoren 
bekannt gemacht waren, a. a. 0. 8. 235. 236.- In der 
Lombardei finden sich später, noch im 17. Jahr- 
hundert päpstliche Inquisitoren, s. das Glaubens- 
edikt des Inquisitors für Cremona y.1 639 bei L i m - 
boret p. 246 und Alexander VIII. : Ezponi y. 
1667, b. T. 17, 507, worin dem Bischof von Fer- 
rara die Bestrafung derjenigen , welche den In- 
quisitor aus Mantua vertrieben haben, aufge- 
geben wird. 

10 L. Amabile, 11 santo officio della inquisl- 
zione in Napoü. Oittä di Castello 1892. 2 Voll; 
Del Giudice, i tnmulti di 1547 in Napoli pel 
tribunale doli' inquisizione. Napoli 1893. 
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des 17. Jahrhunderts) gegen die Inquisition fiberhaupt, d. h. gegen die päpstliche^ er- 
hoben. 

Um die Verbreitung der Ketzereien durch die aus Spanien vertriebenen Fllichi- 
linge zu hindern, hatte der spanische Generalinquisitor Deza im Jahre 1503 im 
Einverständniss mit Ferdinand dem Katholischen und seiner Gemahlin Isabella seinen 
Vertreter ftr Sizilien^ auch zum Inquisitor ftr das neapolitanische Festland delegirt'. 
Bald nachher erscheint aber hier auch ein vom König anerkannter^ Dominikaner- 
mönch in der Stellung eines päpstlich deputirten Generalinquisitors^, welchem ebenso 
wenig, wie den anderen unter ihm fungirenden Inquisitoren ein Hindemiss in den Weg 
gelegt wurde, sofern sie nur das erforderte staatliche Placet oder Exequatur nach- 
gesucht hatten ^ Zunächst war trotz dieser Ausdehnung der Befugnisse des sizilischen 
Generalinquisitors auf Neapel nicht die Schaffung eines ständigen, von der spanischen 
Inquisition abhängigen Tribunals in Aussicht genommen worden. Erst im Jahre 1 509 
wurde der Plan dazu gefasst, und als demnächst mehrere von der spanischen Inqui- 
sition delegirte Inquisitoren in Neapel erschienen^, erhob sowohl der Adel, als auch 
das Volk einen so energischen Einspruch beim Vizekönig 7, dass dieser Versuch, die 
spanische Inquisition einzuführen, zufolge königlicher Anordnung, welche die Ent- 
fernung der Inquisition aus der Stadt und dem Königreich Neapel befahl b, aufgegeben 
wurde ^. Dieser königliche Befehl ist allerdings von den Neapolitanern^^ als ein 
Privileg auf die alleinige Statthaftigkeit der Inquisition der Ordinarien aufgefaes 
worden, aber in der That war damit weder neben diesen letzteren die römischb 
oder päpstliche Inquisition ausgeschlossen , noch konnte sie durch diese königliche 
Anordnung, welche sich blos auf die spanische bezog, beseitigt werden. Seitdem 
blieb zunächst für längere Zeit nur die bischöfliche Inquisition in Thätigkeit^^. 
Gerade in der hier fraglichen Zeit hatten aber auch in Neapel lutherische An- 
schauungen und Lehren eine nicht unbeträchtliche Verbreitung gefunden ^2, und dies 
veranlasste sowohl den Vizekönig ^^ wie auch Karl V., mit scharfen Maassregeln dagegen 
einzuschreiten. Der erstere erbat im Jahre 1546 im Einverständniss mit dem letz- 
teren die Depntirung eines Inquisitors in Rom^^. Ein solcher wurde auch abge- 
sendet^^, gleichzeitig aber der erzbischöfliche Vikar, welcher in Vertretung des Erz- 
bischofes als bischöflicher Inquisitor fnngirte, von Rom aus zum päpstlichen In- 
quisitor und Kommissar des vor Kurzem gegründeten S. Officium ernannt '^ Die 




^ Den Erzbisohof von Messina. 

3 S. die Schreiben der Kön1|;e an den Yico- 
könig, GonsalTO di Cordoba, bei Pars mn, de ori- 
^ne et piocessn inquisitionis. Matriti 1698. IIb. 
IL 2 0. 10, p. 191; Amabile 1, 93. 

^ 8. das Schreiben von 1607 bei Amabile 
1,98. 

* Amabile 1, 96 ff. Neben diesem kommen 
auch noch andere Inquisitoren vor, 1. c. p. 98. 

5 Amabile 1, 99. 100; F. Scadnto, 8t«to e 
chfesa nelle due Siciüe. Palermo 1887. p. 377. 
384. 

«Amabile 1,101. 103 ff. 

"^ Über die Vorgänge sehr ausführlich Ama- 
bile 1, 101 ff. 

s Amabile 1, 177: „Havendo el Re nostro 
Signore cognosciato la antiqua obserrancia e re- 
ligione.de la fldelissiina Citli de Napoli e de tucto 


regno verso la sancta fede catholica sua Altezza 
ha mandato e ordinato levarese la inquisicione 
da dicta Gita e de tucto el regno predicto per lo 
bene vivere universale de tucti." 

^ Amabile 1, 113 ff. Zugleich verliessen die 
spanischen Inquisitoren das Königreich, 1. c. p. 1 18. 

10 Amabile i, 119. 

11 In Vertretung des Erzbischofs versah der Oe- 
neralvikar desselben di€K Inquisitionsgeschäfte 
mit Konsultoren, einem Fisk»!, einem Notar und 
den entsprechenden IJnterbeainten. Auch befan- 
den sich die Gefängnisse und die Folterkammern 
im erzbischof liehen Palast, Amabile 1, 120. 

1« Amabile 1, 121 ff. 

18 L. c. p. 193 ff. 

1« L. c. p. 196. 

15 Vielleicht auch mehrere, 1. c. p. 196. 

1« L. c. p. 197. 
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NeapolitaneE, welche glaubten, dass es Bich um Einflihning oder nm die Vorbereitnng 
der Einfährang der Bpanischen Inquisition handelte^, nnd sich auf das ihnen von 
Ferdinand dem Katholischen ertheilte Privileg beriefen^, widersetzten sich im Jahre 
1547 den Massnahmen des Vizekönigs und erhoben sich siegreich gegen seine 
spanischen Soldaten'. Infolgedessen liess der Kaiser die Erklärung veröfifentlichen, 
dass er den Neapolitanern nicht die Inquisition, d. h. die spanische, aufzuerlegen 
beabsichtiget Wenn demnach das Königreich Neapel auch dieses Mal mit der Ein- 
führung der ständigen spanischen Inqaisitionstribunaie verschont blieb, so wurde doch 
keineswegs die Ausschliessung jedes direkten Eingreifens des Papstes und des 
8. Officium neben den bischöflichen Inquisitionstribnnalen der Diöcesan-General- 
Vikare erzielt^. Nicht nur erhielten die Oeneralvikare vielfach zugleich Delegationen 
von Rom als päpstliche Inquisitoren*, sondern es wurden auch wiederholt von dort 
aus besondere päpstliche Kommissare oder Inquisitoren in das Königreich gesendet 
oder für dasselbe ernannt^. Ja, das S. Officium liess sich nicht blos in einzelnen Sachen 
die Prozessakten einschicken und ertheilte fftr solche spezielle Anweisungen, denen 
die bischöflichen Gerichte zu folgen hatten, sondern forderte auch mehrfach die Aus- 
lieferung der Angeschuldigten, um ihnen in Rom den Prozess zu machen®. Mnsste 
fbr eine solche auch die Genehmigung der Regierung eingeholt werden , so wurde 
dieselbe doch, wenn sie nachgesucht war, niemals verweigert^. Allerdings verfügte 
Julius UL den Wünschen der Neapolitaner entsprechend durch Breve von 1554 *<), 
dass kUnftighin das Vermögen der Ketzer im Königreich Neapel nicht mehr konfis- 
zirt, sondern den Deszendenten derselben verbleiben sollte. Aber staatlioherseits 
wurde dies nicht anerkannt^^, insbesondere gab Philipp U. im Jahre 1565, als 
seitens der Neapolitaner unter Hinweisung auf die durch die Geheimhaltung der 
Namen der Zeugen und die dadurch herbeigefiUirte Gefahr ungerechter Verurtheilung 
die Beobachtung des päpstlichen Breves, mindestens aber die Abstellung der Geheim- 
haltung der Namen der Zeugen verlangt wurde ^ 2^ eine ausweichende Antwort^'. 
Gegen Ende des 1 7. Jahrhunderts riefen die Obergriffe der päpstlichen Nuntien 


1 Llorente 2, 144 nimmt dies als sicher an, 
während Amabile 1, 197 unter Hinweis auf 
seine umfassenden archivalischen Stadien be- 
hauptet, dass es sich nicht feststellen lasse, ob 
dies die Absicht Karls V. oder des Vizekönigs 
gewesen sei, und Rule 2, 182 von der beabsich- 
tigten fiinfährung der römischen Inquisition 
spricht 

s Amabile 1, 198. 

« L. c. p. 200 ff. 

^ Unter gleichzeitiger Yerhängung einer Busse 
▼on 100000 Dukaten gegen die £3tadt, i. c. p.206. 
207. 

ö L. c. 1, 211. 

» L. c 1, 264. 284. 285. 291. 

^ Auch Bischöfe und Prälaten \ s. die vor. Anm. 
und L c 2, 20 ff. 38 ff. 52 ff. Diese bedurften 
ebenfalls des staatlichen Exequatur, 1. c. 2, 34. 52. 

8 L. c. 1, 211. 217. 218. 2üö u. 2, 5. 

9 L. 6. 1, 221; Scaduto 1. c. p. 378. 

10 An den Vizeköuig, den Kardinal Paceceo, bei 
Amabile 1, 219 n. 1: „. • . Intelieximus, quod 
ticut uniyersitas et homines istius noblissimae 
ciTltatis pro suo perpetuo religionis zelo in sab« 


ditos istias regni haereticae pravitatis reos cunctis 
ecclesiasticls ceusuris et juris poenis animadvertl 
probant, ita a bonorum conflscatione pro paoe et 
quiete ipsius regni regimine abstinerl cupiunt. 
Quare nos . . • vestris precibus in hoc annuentes 
et tam isti Universität!, quam in viscerlbus chari- 
tatis gerimus, tam ipsi serenissimo Gaesari et 
tuae circumspectioni gratum facere volentes, si 
quae in Isto regno bonorum in toto vel in parte 
praescriptiones ex praefata causa hucusque factae 
l'uerint, eas gratis abolemus, cassamus et annulla- 
mus , ita , ut etlam post liaec nullos ob slmiles 
caasas in bonis plecti volumus." 

11 Amabile 1,276. 278; Scaduto l.c.p.381. 

12 Amabile 1,278. 

13 Indem er sich in Betreff der Konfiskation we- 
gen der Wichtigkeit der Sache weitere Erwägungen 
vorbehielt, im Übrigen aber bemerkte, dass es 
nicht seine Absicht sei, die spanische Inquisition 
einzuführen, es vielmehr bei dem bisherigen Ver- 
fahren bleiben solle, Amabile 1,<278; Scaduto 
I.e. p. 402; Francisco laver G. fiodrigo, 
histoiia verdadera de la inquisiclon. Madrid 1877« 
1, 395. 
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nnd Inquisitions-EommiBsare nene Unzufriedenheit in Neapel henror^, Zar Be- 
schwichtigung deraelben verstand sich Karl U. im Jahre 1692 zn der Anordniing, 
dasB künftighin kein Nnntins oder päpstlicher Delegat, sondern lediglich das Tribunal 
des Ordinarius die Gerichtsbarkeit in Olaubenssachen auszuflben berechtigt sein 
sollte^. Die von den Deputirten der Stadt Neapel beim Papst gemachten Versuche, 
die Zustimmung desselben zu dieser Festsetzung zu erlangen, scheiterten ^ Die Kurie 
brach die Verhandlungen dadurch ab, dass sie im Jahre 1 695 ^ das von dem 8. Officium 
aufgestellte, die Anzeigepfiicht ftlr alle zur Zuständigkeit der Inquisition gehörigen 
Delikte festsetzende Edikt ^ im Königreich Neapel publiziren liess^. Die flberrasohten 
und erbitterten Neapolitaner, welche erst jetzt, nachdem sie sich frflher Aber die 
wahre Sachlage getäuscht hatten, die Tragweite der Ansprüche der Kurie flbersahen^, 
begannen nunmehr die Thätigkeit der Inquisitoren durch besondere Deputirte soviel 
als möglich zu überwachen^ und erlangten freilieh erst infolge der kriegerischen 
Verhältnisse und des Wechsels der Dynastie im Jahre 1709 von Karl IIL (VI. als 
deutscher Kaiser] die Zusicherung, dass blos die Ordinarien die Gerichtsbarkeit in 
Olaubenssachen auszuflben und dabei nur in dem ftlr die flbrigen kirchlichen Straf- 
sachen geltenden ordentlichen Prozess vorzugehen berechtigt sein sollten*. Aller- 
dings fügten sich die bischöflichen Kurien, offenbar im Einverständniss mit Rom, 
vielfach dieser Anordnung nicht ^^. Nachdem aber in Folge des erneuerten Thron- 
wechsels der Bourbone Karl III. (1739) seine Residenz in Neapel genommen nnd 
von den die Thätigkeit der Inquisitionsgerichte flberwachenden Deputirten in ein- 
zelnen Fällen zum Einschreiten veranlasst worden war^>, verordnete er im Jahre 1746, 
1. dass die bischöflichen Kurien gegen Geistliehe im Falle der Ketzerei oder eines 
schweren oder leichten Verdachts derselben, gegen Laien im Falle der Ketzerei oder 
eines ausschliesslich zur kirchlichen Kognition gehörigen Verbrechens nur nach vor- 
heriger Überreichung des Informativprozesses an den König mit Citationen oder Ver- 
haftungen vorgehen, 2. das beschlossene Urtheil erst nach Einreichung an den König 
behufe Prflfung der Innehaltung des ordentlichen Verfahrens und seiner (}esetz- 


1 Amabile2, 39ff. 

> L. c. 2, 65. 58. Seitdem hat offiziell kein 
päpstlich ernannter Inquisitor für das Königreich 
fnngirt, 1. c. 2, 54. 

8 Über die Verhandlungen und die aus Anlass 
derselben entstandenen Schriften WAmabile 
2, 66 ff. 

* L. c. 2, 73. 

5 S.Bd.y. S.849n.4. Amablle2,73n1mmt 
irriger Weise an, dass ein solches damals zuerst 
von dem S. Officium erlassen vorden sei. 

• L. c 2, 73. 

"^ Man hatte früher stets nnberechtigter Weise 
angenommen, dass die bischöflichen Tribunale in 
den von ihnen behandelten Sachen den regel- 
mSssigen Strafprozess und nicht das besondere für 
die Ketzerinquisition entwickelte Verfahren be- 
obachtet -hatten , und ebensovenig beachtet , dass 
die bischöflichen Vikare zugleich zu päpstlichen 
Ketzer -Inquisitoren bestellt waren. Dazu kam 
noch, dass das Edikt einzelne Verbrechen, welche 
in Neapel der Kognition der weltlichen Gerichte 
untersUnden, der Gerichtsbarkeit der Inquisition 
zuwies, s. Am ab ile 2, 73. 74^ 


8 L. c. 2, 76 ff. 

L. c. 2, 80: «che sl mantengano fermi ed In- 
▼iolabili sempre i privilegii ed ordini che sopra 
questo punto si troYano concessi da* miei realt 
predecessorl e specialmente quell! del sig. re 
Filippo II. in virtü de* quali non permetterete in 
alcuno maniera, che nelle cause appartenentl alla 
nostra Santa fede procedano altii che gli arciTes- 
covierimanentlordinarlicon la via ordinaria 
che si usa negli altri delitti ecausecri- 
mlnali ecclesiastiche, senza pdrmettere ia 
questo la menoma novitä, che si opponga alla 
disposizione riferita, castigando severamente 
quelli che tentassero dl perturbarla e se non'fos- 
sero soggetti alla mia reale giurisdizione üeerete 
di tutti i mezzi dt cui posso usard , in yirt& della 
reale poUtica ed economica potestk che Dio mi ha 
concessa." 

io Amabile2, 81. 82. 

^1 L. c. 2, 83 ff. und es 8i6h nainentlich gezeigt 
hatte, dass die biBchörlichen Kurien fbrt utid fort 
nicht in ihrer Eigenschaft als Dlöcesangerichte, 
sondern als besondefe Inquisitionsgeiiehte mit 
eigenem Siegel im Wege des Ketzerinquisitiona- 
Verfahrens vorgegangen waren, 1. c. 2, 95 ff. 
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laissigkeit pnbliziren und exeqoiren, 3. die Gefangenen nicht allein nnd nnter Ab- 
sekliesBuig vom Verkehr mit der Anssenwelt in Haft halten nnd 4. in allen Ladungen 
von Angeschuldigten nnd von Laien als Zeugen den GruncTder Ladung genau angeben 
sollten K 

Die Vorstellungen des Papstes gegen diese Anordnungen,. welche die spezifische 
pipstliche Inquisition mit dem für dieselbe massgebenden besonderen, die Ver- 
theidignngsrechte des Angeschuldigten auf das IrrationeUste beschränkenden Verfahren 
ausschlössen, waren vergeblich 2. Aber andererseits fflgten sich die Bischöfe nicht 
den kOmglichen Anordnungen, und infolgedessen sah sich Ferdinand VI. genöthigt, 
dieselben im Jahre 1761 zu erneuern 3, ohne dass freilich damit zun&chst jede Über- 
tretung derselben verhindert wurde^. 

Unter den italienischen Staaten, welche der Ausübung der Inquisitionsgerichts- 
barkeit gewisse Schranken gezogen haben, kommt femer die Republik Vene dig^ 
in Betrachts Hier war es zwar den Päpsten möglich, die Inquisition im 16. Jahr^ 


i S. die Ven»dniiiig und das an die BisehSfe 
gerichtete Ciikalar bei Amabile 2, 98 u. 100: 
9I. Che peT qnel cheiignarda gll ecclesiasticl seeo- 
lari e regolari inquisiti d'eieiia di leggiero 
▼eemente sospetto della medeBima, come ancora i 
laicl nel solo reato d^eresia a di altro delitto del 
priTativo eonoscimento della sola potestit eccle- 
liastica sopra 1 laici a tenore del cap. VI del con- 
eordato (t. 1741, Nussi p. 92, s. 0. S. 41 n. 4), 
eotesta sua cqiia ordinaria, oome sopra (d.h. die, 
an die das Giikular gerichtet ist) non debba pro- 
eedere nh a cltazione nh a carcerazione delPinqui- 
fiito ecclesiastico laieo , se non esibisca prima a 
S. H. il processo informativo e non abbia depo 
ottennto 11 real permesso di poter esegnlre la clta- 
zione o la carcerazione e di poter proeedere avanti 
neUa cansa. £ interpostasi dalla cnria la sentenza, 
prima perö di pubbUcarla e d'esegnirla debba Y. 
S. ülastrissima per la seconda volta eslbire a S. M. 
il processo, per vedere cosl nella prima come 
nella seconda eslbizione, se tali atti sieno stati 
formati per via ordinaria e secondo le leggi e le 
grazie eoncedute al regno. II. Che nel difensivo 
da darsi al reo , si astenghi la curia di tenerlo rl- 
servato o in criminale , ma debba rilasciarlo alla 
larga e in comune con tutti gli altri carcerati civili, 
afflnchd piü tralaoa la notorietk del giuridico pro- 
cedimento canonico , con godere il reo la giusta 
faeolti di scrivere e parlar a chiunqne, quando 
come lo desidera per la propria e legale sua difesa, 
lenza obbligo di averne a chiedere e ottenere la 
Hcenza. E a teV effetto in vista delle prima esi- 
blzione del processo nel tempo istesso che S. M. 
accorder^ la licenza del proseguirsi la causa, 
destinerk per mezzo della real Camera di Santa 
Chiara uno ayyocato , che avrJi il carico d'inter- 
tenire in tutti gli atti della difesa del reo con 
nsare ogni diligenza ed attenzione nel di lui pa- 
drocinio, affluchd il reo rimanga esente da ognl 
sno danneyole pregiudizio ed il pnbblico da giusti 
eocenti timori. IJI. E flnalmente, che in tntte le 
dtazioni da farsi in eotesta curia ordinaria , come 
sopra , tanto per le cause di fede quanto per qua- 
lunqne altra causa ordinaria , cosl dei rei princi- 
pali ecclesiastici laici, oome de' soll testimoni 
laid, si debba dalla medesima curia esprimeie la 


causa speciflca del delitto, per enl sieno spedlto 
le suddotte cltazione." 

s Amabile2, 104 ff.; Scaduto 1. 0. p. 403. 

8 Scadute 1. c. p. 404; Amabile 2, 200. 

. ^ Scaduto 1. c. p. 404; s. auch LeBret, 
Magazin z. Gebrauch d. Staaten- u. Kirchengesch. 
3, 160 ff. 186. 

ft P. Paolo SerTita (d. h. Sarpi), historia 
della s. inquisizione. Serrayalle 1638 (im wesent- 
lichen identisch mit:) P. Paolo, dell ordine de* 
serri, discorso delP origine, forma, leggi ed uso 
deir of Acic dell' inquisizione nella clttk e domlnio 
di Yenetia. Qeneya 1639 (im folgenden als: 
Sarpi citirt). Das Werk ist auf Yeranlassung 
des Dogen von Yenedig geschrieben, F. Scaduto, 
State e chiesa secondo fra Paolo Sarpi durante 
Tinterdetto di Yenezia. Firenze 1885. p. 238. 
Ygl. ferner Albanese, Tinquisizione religiosa 
nella republica di Yenezia. Yenezia 1875. 

6 Für Lucca hat Paul Y.: lam dudum 1606 
und Cam sicut accessimus 1606, b. T. 11, 369 u. 
371 , folgende , die Inquisition beschränkende 
Statuten (1. c. p. 371 , s. auch p. 369) „dennn- 
ciationes in crimine haeresis certis eoram ofAda- 
libus faciendas esse, libros haereticalia continentes 
et scandalosa, qnorum oatalogus ab iis etiam pro- 
pouerentur, legentlbus, si poenitaerint, veniam 
concedendam eosdemque libros per se ipsos ab 
iisqui illos haberent,comburendos aut confessario 
tradendos; litteras ab haereticis ad aliquos scri- 
ptas eisdem offlcialibus exhibendas et in bis 
casibus ab offlcialibus praedictis procedendum; 
praeterea a s. Officio citatos, qai antequam decla- 
reutar haeretlci, elapso anno comparuerint et 
mandatis eiusdem s. Offlcii paruerint, si ab eorum 
offlcialibus condemnati fuerint, ipso iare absolutos 
censendos; cum suspectis communlter de haeresi 
et in locis snspectis habitantibus commercium, 
conversationem et longum colloquium absque 
eorum licentia non habenda" , für nichtig erklärt 
und die Beobachtung derselben mit kirchlichen 
Censuren bedroht 

Nach Amabile. 11 santo officio dell' inquisi- 
zione in Napoli 2, 4 hat in Lucca auch ein Laien- 
konsultor beim Inquisitionstribunal fongirt. 
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hundert wieder zn beleben^, aber wie schon früher die Republik Bich gegen das 
Überwachern derselben zu schätzen gewusst hatte ^, gelang es ihr jetzt auch, sioh 
einen gewissen Einflass auf die Handhabung der Inquisition und eine gewisse 
Eontrole zu ^bewahren und dafttr sogar eine theilweise Anerkennung durch ein mit 
dem Papst Julius III. im Jahre 1551 abgeschlossenes Konkordat^ zu erhalten. Des 
Näheren gestaltete sich das Yerhältniss im 16. und 17. Jahrhundert dahin ^: 

Wenngleich die Republik keinen Einfluss auf die Bestellung der Inquisitoren 
geltend machte, so hatte sich doch der neu ernannte Inquisitor zunftchst mit seinem 
Patent an den Dogen um Zulassung zur Ausflbung seines Amtes zu wendend 

Der sachlichen Zuständigkeit des Inquisitionsgerichtes waren Prophezeiungen 
und Wahrsagungen^, sofern sie sich nicht als offenbare Ketzereien darstellen, ebenso das 
Braaen von Kräutertränken, Hexereien und Bezauberungen 7, falls nicht zugleich der 
Verdacht der Ketzerei in Folge Missbrauchs der Sakramente oder sonst vorlag, sowie 
die Gotteslästerung^, die Bigamie^ und der Wucher ^^ entzogen. Soweit indessen mit 
einer Hexerei oder Bezauberung, welche den Tod, die Oesundheitsbeschädigang oder 
die Geistesstörang eines Andern zur Folge gehabt, oder mit der Gotteslästerung oder 
der Bigamie Ketzerei konkurrirte, konnte das Inquisitionsgericht darüber befinden, 
während in Betreff der anderen Seite des Verbrechens dem weltlichen Gericht die 
Kognition und die Bestraf ong verblieb ^^. Die falsche Anschuldigung oder die Ab- 
legung eines falschen Zeugnisses endlich war ihrer Zuständigkeit ,aberlassen, sofern 
sich dieselbe in dem betreffenden Verfahren ergeben hatte ^\ 

In persönlicher Hinsicht blieb die Zuständigkeit der Inquisitionsgerichte in 
Betreff der Juden und Ungläubigen^^, femer degenigen Christen, welche nach eigenen 
Riten und unter eigenen Prälaten lebten, d. h. der nicht unirten Orientalen, nament- 
lich der Griechen^*, ausgeschlossen« 


^ S. daza die Schreiben Pauls III. Toa 1545. 
1547 und Julius 111. 1550, Archivio cit lö, 3^8. 
401. a9ö. 

2« Bd.V. S. 664 n.2, vgl. ferner Leo X.: Ho- 
nestis petentlam 1521 , b. T. 5, 767, nach wel- 
chem von Seiten des Senates die Beiordnung 
eines vom Muntius zu Venedig auf Grund päpst- 
licher Yoümacht subdelegirten Bischofs neben die 
Inquisitoren beanstaudet, der letztere von dem Se- 
nate in Venedig zum Erscheinen verpflichtet , die 
Exekution der unter dessen Mitwirkung gefällten 
Urtheile untersagt und die Übersendung der Akten 
verlangt worden i»t. 

^ S. Sarpi p. 2, 39 fr., welcher leider den 
Wortlaut desselben nicht mittheilt. 

^ Sarpi p. 2ff. hat diese Beziehungen unter 
Angabe uer Senats-, Raths- und sonstigen Be- 
schlüsse, sowie des Konkordates In 39 Kapiteln 
fofmulirt, welche sich in der Ausgabe von Serra- 
valle nicht in ihrem vollen Wortlaute, sondern nur 
unter kurzer Angabe ihres Inhaltes finden. Sein 
Werk ist eine Erklärung und Erläuterung dieser 
Kapitel. 

^ Kap. 8, 1. c. p. 6 ; also nicht, wie nach kirch- 
licher Praxis, um Schutz, Empfehlung und Unter- 
stützung zu erlangen , B. V. S. 458. Damit war 
dem Staat eine Kontrole in Betreff der Erweite- 
rungen der Vollmachten und gegen eine über- 
mässige Vermehrung der Iu<^ulsitoren beigelegt, 
Sarpi p. 62. 


« Kap. 19, 1. c. p. 9 , 84 („casl di sortllegi o 
divinazioni**), s. Bd. V. S. 694. 695. 

^ Kap. 20, I.e. p. 10. 84 („oasi d'herbail», stre- 
garie, maliae malefloij"), s. Bd.V. 8.697, 

» Kap. 21 , L c. p. lü. 85 (einschliesslich des 
Schiagens und Bewerfens der Bilder Christi und 
üer Heiligen, sowie der öffentlichen Gottesläste- 
rung durch Verhöhnung , wie z. B. Singen von 
obscÖnen Psalmen und Litaneien). 

ö Kap. 22, 1. c. p. 11. 88. 

io Kap. 23, L c. p. 11. 91. 

1^ Und zwar so, dass das Gericht, welches die 
Sache zuerst in Angriff genommen hatte, die Un- 
tersuchung zu Ende zu führen, dann erst das 
andere vorzugehen hatte und demnächst die Ur- 
theile beider vollstreckt wurden. Nur im Fall der 
Bigamie hatte das weltliche Gericht die Präven- 
tion und exequizte sein Urtheil, während dann 
erst die Sache wegen der Ketzerei an die Inqui- 
sition abgegeben wurde, s. die dt. Kap. 20 — ^22. 

^ Andernfalls gehörte sie vor das ordentliche 
Gericht, Kap. 39, L s. p. 17. 156. 

1^ Kap. 24, 1. c. p. 12. 91. Bei Lästerungen des 
christlichen Glaubens oder bei der Vexföhrung 
eines Christen oder bei anderen durch sie gegebe- 
nen Ärgernissen hatte die Kirche den weltlichen 
Magistrat anzurufen. 

>* Kap. 25, 1. c. p. 12. 95. Für alle FaUe Ton 
Ärgernissen galt auch hier das in der vor« Anm. 
Bemerkte. 
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Weiter traten jedem Inqnisitionsgerioht, mochte es ein pftpstliclies oder biscböf- 
liehes sein, als Vertreter der weltlichen Macht in Venedig drei depntirte Senatoren ^, 
in den untergebenen Stftdten die Bürgermeister^ hinzu ^. Sie bildeten aber mit den 
kirchlichen Richtern keineswegs ein gemeinsam verhandelndes, beschliessendes und 
nrtheilendes Eolleginm. Vielmehr waren sie Vertreter des Staates, welche nicht den 
Inquisitoren, sondern nur dem Dogen einen Gehorsams- und Verschwiegenheitseid zu 
leisten hatten^, und deren Obliegenheit darin bestand, ohne sich an der Führung der 
Untersuchung oder der Beschluss- und Urtheilsfassung irgendwie zu betheiligen <^, bei 
Strafe der Nichtigkeit <^ allen Verhandlungen der Inquisitoren^, auch selbst in ein- 
fachen und leichten Fällen^ anzuwohnen^, um das ordnungsmftssige Vorgehen der- 
selben zu kontroliren^^^. Insbesondere hatten sie darüber zu wachen, dass die In- 
quisitoren ihre Kompetenz (s. S. 336) nicht überschritten, nicht in einer Weise, 
welche die öffentliche Ordnung und Ruhe der Stadt stören oder in eine ungerechte 
und offenbare Unterdrückung des Angeschuldigten ausarten konnte, vorgingen ^^, dass 
den Prozessakten keine Dekrete oder Anordnungen auswärtiger kirchlicher Oberen, 
auch nicht Roms, einverleibt ^^, keine unplacetirten päpstlichen Bullen oder Anwei* 
Bungen römischer Kongregationen beobachtet ^3, dass keine Verhaftungen von Personen 
vor Anfertigung des Informativprozesses in ihrer Gegenwart und ohne dass derselbe 
den Verdacht der Ketzerei oder eines andern zur Zuständigkeit des Inquisitions- 
gerichtes gehörigen Verbrechens ergeben hatte, vorgenommen ^^, dass keine Gefangenen 
nach auswärts ausgeliefert würden^', endlich auch dass die Inquisitionsrichter mit der 
Verfolgung der Ketzereien oder mit der Erledigung der einzelnen Prozesse nicht 
nachlässig und langsam verfuhren ^^. Ausserdem waren sie gehalten; über die bei den 
Inquisitionsgerichten geführten Prozesse und Vorgänge von Zeit zu Zeit, namentlich 
aber über wichtige Angelegenheiten Bericht zu erstatten ^7, sowie den Tod eines 
Inquisitors oder etwaige Veränderungen in den Personen derselben sofort dem Dogen 
und dem Botschafter in Rom anzuzeigen^®, andererseits aber auch, die Ordnungs- 


1 Dies sind offenbar die Nachfolger der drei 
„MTl deir eresia«, s. B. V. 8. 454 n. 2. 

' Bei Yerhinderang der Vikar des Podeste, 
erentueU ein Mitglied des Magistrats oder ein 
anderer vom Bürgermeister speziell depatirter 
Vertreter. Diejenigen, welche mit Geschäften der 
lOmlflchen Knrie befasst waren (jjCti^ si cacciano 
deUe eose di Rnma^, nicht, so H e nn er, Ketzer- 
geriehte S. 164 n. 4, welche mit der römischen 
Knxie in einem YerwandtschaftSYerhSltniss stan- 
den, waren ausgeschlossen. 

9 S. zu Allem Kap. 1 bis 3, 1. o. p. 2. 3. 38 ff. 

* Kap. 5, 1. c. p. 5. 54. 

5 Kap. 4, 1. 0. p. 4. 

^ Kap. 12, 1. 0. p. 7. 70. In solchen Fällen war 
die Hülfe des weltlichen Armes zu verweigern, 
bis ein nenes gültiges Verfahren stattgefunden 
liatte. 

"7 Anch bei Prozessen gegen Geistliche und 
Regalaren, ebenso wenn Prozesshandlungen auf 
Ansuchen auswärtiger Inquisitoren vorgenommen 
wurden, Kap. 9 u. i 3, 1. o. p. 6. 7. 63. 

9 Insbesondere sollten sie dem Inquisitor auch 
in solchen Sachen unter keinerlei Verwand die 
Erlaubniss geben, ohne sie vorzugehen, Kap. 11 
1. 0. p. 7. 69. 

Zur Kontrole darüber sollte im Anfang Jeder 

Hinsohivs, Xlrchenrsehi VI. 


Verfügung oder jedes Protokolls nach der Auf- 
zählung der geistlichen Richter ebenfalls ihre An- 
wesenheit, z. B. durch die Worte: „con Vassi- 
stenza e presenza del N. Podestä e N. capitano" 
bezeugt werden, Kap. 14, 1. c. p. 8, 72. 

10 Kap. 10, 1. c. p. 6: „11 che comprende doppo 
la denunzia Tessame de' testimoni, deoreti di 
dtazione o cattura, constituzione del rei, produ- 
zione dei capituli ed essame a diffesa, torture, 
assoluzioni e condennazioni, abiurationi e purga- 
zioni'', s.auch p. 68. 

li Kap. 4, 1. c. p. 4. 49. 

13 Wohl aber war ihnen gestattet , diesen ent- 
sprechende Dekrete und Anordnungen, aber unter 
ihren eigenen Namen zu erlassen und den Akten 
einzufügen , Kap. 15 , 1. c. p. 8. Dadurch sollte 
verhindert werden , dass die Inquisitoren Schritt 
für Schritt nach Rom berichteten und von dort 
aus alle Anweisungen für den Prozess in Empfang 
nahmen , also thatsächlich der Prozess von Rom 
aus geführt wurde, I. c. p. 73. 

13 Kap. 28, l. c. p. 13. 109. 

1* Kap. 18, 1. c. p. 9. 81. 

» Kap. 16, 1. 0. p. 8. 70. 

lö Kap. 4 cit 

" Kap. 6, 1. c. p. 6. 57. 

IS Kap. 7, 1. c. p. 6; wesentlich zu dem Zweek, 
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mftssigkeit des Vorgehens des Inquisitionsgeiichtes vorausgesetzt, die Anordnungen 
desselben auszuführen und den weltlichen Arm dazu zu leihen ^ 

Irgend eine Gewalt üb^r die Inquisitoren, namentlich aber ein Recht, diesen 
Anweisungen zu ertheilen, kam ihnen nicht zu, vielmehr konnten sie nur ein vor- 
schriftswidriges Vorgehen derselben beanstanden und darflber zugleich an den Dogen 
berichten 2. 

Diese Gestaltung der Inqnisitionsgerichte zeigt zwar gegenflber dem kirchlichen 
Recht eine Beschränkung der Zuständigkeit derselben und eine weitgehende staat- 
liche Aufsicht, um Missbräuche und Usurpationen zu verhindern, aber es erscheint 
trotzdem, da die gedachten weltlichen Beisitzer nicht die mindeste richterliche 
Funktion auszuüben berechtigt waren, nicht haltbar, wenn man die Ketzergerichte 
in Venedig als gemischte, d. h. theils weltliche, theils geistliche, bezeichnet hat'. 

Für Deutschland, wo die Inquisition schon im Laufe des 15. Jahrhunderts ihre 
frühere Bedeutung verloren hatte , sind zwar noch während des sechszehnten 
namentlich für die westlichen Theile einzelne Inquisitoren ernannt worden^ und auch 
solche bezeugt^, aber infolge der siegreichen Fortschritte der Reformation, welche 
sich trotz der Gegenströmungen in einem grossen Theil der deutschen Territorien 
behauptet hat, konnte von einer Neubelebung derselben nicht die Rede sein^, um so 
weniger als auch die Regenten der katholisch gebliebenen Länder, welche nunmehr 
die katholische Kirche innerhalb ihrer Landesgrenzen einem immer weiter gehenden 
staatlichen Einfluss und zwar mit Erfolg zu unterwerfen trachteten 7, trotz aUen 
Eifers, die gegenreformatorischen Bestrebungen zu unterstützen, nicht geneigt waren. 


um die Ernenoung von Inländern za Inquisitoren 
durch den letzteren in Rom herbeiführen zu 
können, 1. c. p. 61. 

1 Kap. 4, 1. c. p. 4; insbesondere auch, wenn 
die auf Vorladung des Inqui»itionsgerichtes aus- 
gebliebenen, im Kontumazialyerfahren für Ketzer 
erkürten Angeschuldigten dem weltlichen Arm 
überlassen waren , diese für immer oder für die 
ihnen angemessen erscheinende Zeit aus der 
Stadt Venedig, allen Ländern der Republik, sowie 
Yon allen Kriegs« oder anderen Schiffswerften 
auszuweisen, Kap. 36, 1. c. p. 16, 164, ebenso die 
zu ewigen oder zeitigen Oefangnissstrafen verur- 
tbeilt«n Gefangenen, welche entsprungen waren, 
Kap. 37, 1. c. p. 19. 156. 

2 Vgl. die oitirten Kap. 4. 16. 18. Selbststän- 
dig konnten sie dem Inquisitor bei dem Antritt 
seiner Funktion die Erlaubniss zur Publikation 
des Ediktes auf Anzeige der Ketzer, s. Bd. Y. 
S. 458 n. 3, sofern es sich in der hergebrachten 
Form hielt, geben, Kap. 33 1. c. p. 15. 152. 

3 So He nn er a.a.O. S. 164 n.4; ebenso schon 
L e B r e t , Magazin 8, 522. 

In Toskana sind zunächst während dieser 
Zeit die früheren Beschränkungen, s.Bd. V. S. 454 
n. 1, bestehen geblieben. Nachdem dann nach 
der Einsetzung des h. Offiziums durch Paul III. 
vorgeschrieben war , dass drei , später vier Kom- 
missarien mit dem Inquisitor und Nuntius Yor- 
gehen sollten, schloss Paul lY. (so Amabile 
2,4, nach LeBret, Magazin 8, 551 PiusY.) 
die Mitwirkung der Kommissarien und des Nun- 


tius aus , so dass allein der Inquisitor mit dem 
Bischof zu fungiren hatte. Seitdem entfaltete die 
Inquisition auch hier ungehindert ihreXhätigkelt, 
P. Scadttto, stato e chiesa sotto Leopolde I. 
Firenze 1885. p. 160. 159, bis ihre Übergriffe unter 
Franz II. i. J. 1744 die Suspension ihrer Gerlchtfl- 
barkeit veranlassten, und wenngleich sie 1764 
wieder restituiert wurde, so geschah dies doch 
in der Weise, dass das Tribunal aus dem Inqui- 
sitor und seinem Yikar, dem Erzbischof, dem Nun- 
tius mit drei Konsultoren und drei Laien als De- 
putirten des Souveräns, welchem das entschei- 
dende Yotum vorbehalten blieb, zusammengeeetzt 
wurde, 1. c. p. 246. 247. 

^ Yon Julius IL 1505fürToQl,Pa6 tor jOeseh. 
d. Päpste 3, 688. 

s So Jacob V. Hochstraten seit 1610 als Inqui- 
sitor per provincias Coloniensem, Moguntinam et 
Treviriensem, Fredericq, corp. docum. inquis. 
Neerlandicae 1, 498. 499. 

Dagegen scheint für Metz, wo noch 1488 ein 
Inquisitor vorkommt, F. P. Bremer, Olande 
Ohansonnette aus Metz S. 23. 25. 26 (Sonderab- 
druck a. d. Jahrb. f. lothr. Geschichtskunde. 6. Jhrg. 
1893), später keiner mehr ernannt zu sei». 

6 Nicht einmal in Köln, wo die Universität 1. J. 
1646 den Nuntius um "Wiederaufrichtung der In- 
quisition ersuchte, gelang äs bei dem Widerstände 
des Raths, diese durchzusetzen, Fr. Hoff mann 
2, 413. 

7 P. Hinschiu8beiMarquard8en,Hdbch. 
d. öffentl. Rechts I. 1, 204 ff. 
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zur Wiederbelebung einer rein von Rom abhängigen und ihren staatskirchlichen 
Tendenzen gefährlichen Macht die Hand zu bietend 

Fllr die Niederlande, deren wallonischer Theil den fflr die angrenzenden 
Provinzen Frankreichs ernannten, deren anderer, deutsch redender Theil den in Köln 
residirenden Inquisitoren gewöhnlich zugewiesen worden war^, hat EarlY.s seiner- 
Beits selbständig im Jahre 1522, nachdem er von Worms aus am 8. Mm 1521 ein 
Edikt zur Unterdrflckung der Ketzerei erlassen hatte^, einen Laien, Franz von der 
Hülst, Mitglied des Rathes von Brabant, zum Inquisitor ernannte So sehr dies auch 
im Widerspruch mit dem kirchlichen Rechte, welches Laien von der Gerichtsbarkeit 
in Betreff der delicta ecclesiastica ausschliesst , war, so verstand sich doch Papst 
Hadrian VI. dazu^, diesen auch seinerseits zum universalis et generalis inqtiisitor, 
welchem die einem ordentlichen oder apostolischen Inquisitor nach kirchlichem 
Rechte und nach Gewohnheit zustehenden Befugnisse in Betreff der Ketzer, ihrer 
Anhänger und Begflnstiger , selbst derartiger Geistlicher, nur mit Ausnahme der 
Bischöfe, zukommen sollten, zu bestellen. Um aber diese Massnahmen mit dem kirch- 
lichen Recht möglichst in Einklang zu bringen, wurde ihm zugleich unter ausdrflck- 
licher Wahrung des Inquisitionsrechtes der Bischöfe ^ aufgegeben, bei der Ver- 
hängung der Degradation einen Bischof und zwei Äbte oder Prioren und bei Unter- 
suchungen gegen Geistliche flberhanpt als Assistenten zwei Kleriker in Dignitäten 
oder zwei in der Theologie Gradnirte zuzuziehen, welchen auch allein das Recht zur 
Verhängung von Censuren vorbehalten blieb ^ 

Dieser Laieninquisitor, welcher die Ketzerverfolgung energisch in Angriff nahm, 
musste schon im nächsten Jahre entfliehen^. Infolgedessen bestellte Clemens VII. 
im Jahre 1528^® drei Prälaten ^^ als Inquisitoren, und damit waren die regelmässigen 
Einrichtungen der Inquisition in den Niederlanden wieder eingeführte^. Später, im 
Jahre 1546, gab der Kaiser seinerseits, da trotz der eifrigen Thätigkeit der Inquisi- 
toren und der verschiedenen seit 1526 in Betreff der Bestrafung der Ketzer, insbe- 
sondere auch der Wiedertäufer, erlassenen Edikte ^^ die reformatorischen Gesinnungen 


1 So bat der spatere Kaiser Ferdinand II. (1619 
Ms 1637) noch als Erzherzog i. J. 1598 die £in- 
f Cihrnng der Inquisition in seinem deutschen Ge- 
biete abgelehnt , Harter, Geschichte E aiser 
Ferdinands II. nnd seiner Eltern. Schaffhausen 
1860. 4, 55. 

> Wenn schon auch besondere Inquisitoren für 
einzelne Thelle vorgekommen sind, s. fQr das 
Ende des 15. und den Anfang des 16. Jahrh. 
Frtfderlcq 1. c. 1, 487. 489. 495. 496. 497. 503. 
508. 515. 518. 

9 Vgl. über seine Massnahmen Edmond 
Poulet, bistoire du droit p^nal dans le duch^ 
de Brabant in: Mtfmoires couronntfs et m^moires 
det savants tftrangers publi^s par Tacad^mie royale 
des sdences de Belgique 35 (1870) p. 83 ff. 

* Ordonnancen, Statuten, Edlcten ende Plac- 
oaten ... in Vlaendren. Te Ghendt 1569 p. 88. 

B Knie 2, 2ff.; Henner S.53u. dazu Fink e 
In bist. Jahrb. d. Gdrresgesellschaft 1890. 14, 337. 

Unterm 1. Juni 1523, Foulet I. c. p. 84. 85. 

7 Bd. V. S. 475. 

« Poaletl. c. p. 84.85; Rule2, 4u. Hoff- 
mann 2, 4. 


Ru le, Hoffmann 11. cc. 

10 Der Yon ihm zunächst ernannte Bischof war 
seitens der Regentin nicht acceptirt worden, Rule 
2,4. 

^1 "Welche Ihm von der Regierung bezeichnet 
waren, Rule a. a. 0. 

^2 An Stelle der ausgeschiedenen sind Ton 
Paul III. 1537 neue ernannt und ihnen 1545 die 
Tollmachten ertheilt worden , sich Unterinquisi- 
toren zu bestellen. Solche sind demnächst für 
Brabant, Flandern, Holland und Seeland, Henne* 
gau und Artois deputirt worden. Neue General- 
inquisitoren haben dann JuUus III. 1555 und 
Plus IV. 1560 bestellt. Hoffmann 2, 5. 

18 Nämlich Placcaet v. Mecheln 17. Juli 1526, 
cit. Ordonnancien p. 103 (Verbot aller Konven- 
tikel und Disputationen über die ketzerische 
Lehre, sowie aller ketzerischen Bücher), v. Brüssel 
14. Oktober 1529, I.e. p. 107 (Gebot der Abliefe- 
rung aller ketzerischen Bücher bis zum 25. Noy. 
bei den Magistraten der Städte fQr Rückfallige bei 
Strafe des Lebendigverbrennens, für andere, und 
zwar für Männer der Enthauptung uAd für Frauen 
des Lebendigbegrabenwerdens , sowie der Gestel- 
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und Anschauungen nicht auszurotten waren ^, eine Anweisung fUr die Inquisitoren 2, 
welche diese und ihre Delegaten zur Bereisnng der ihnen zugewiesenen Provinzen 
behufii Aufspürung von Ketzern und von etwaigen der Ketzerei verdächtigen Per- 
sonen, sowie allen, welche verurtheilte Bücher besitzen oder lesen oder Konventikel 
oder Disputationen in Betreff der katholischen Religion abhalten sollten, verpflich- 
tete s, ihnen andererseits aber auch das Recht ertheilte, alle kaiserlichen ünterthanen, 
wess Standes und Ranges sie auch seien, zu zitiren und zu verhören^, femer bei 
ihren Visitationen alle Pfarrer, welche nicht als glaubenstrene Männer befunden 
werden würden, abzusetzen, sowie die Entfernung von konkubinarischen oder einem 
ärgerlichen Lebenswandel ergebenen Pfarrern bei den Bischöfen zu betreiben^, 
endlich aber den Mitgliedern der RathskoUegien und den Bischöfen bei Strafe der 
kaiserlichen Ungnade verbot, den Inquisitoren in der Ausübung ihres Amtes hindernd 
in den Weg zu treten^. 

Aber auch auf diesem Wege erreichte der Kaiser seinen Zweck nicht, und wenn 
er nunmehr zu dem Versuche schritt , durch eine Regelung der Inquisition nach 
Art der spanischen der Verfolgung der Ketzer mehr Nachdruck zu geben ^, so konnte 
er diesen Plan doch bei den infolgedessen für den Handel der Niederlande mit Eng- 
land und Deutschland zu erwartenden Nachtheilen und der dadurch im Lande her- 
vorgerufenen Aufregung^ nicht durchführen^. 


luDg aller Irrgläubigen bis zu diesem Termin vor 
den gedachten Behörden zur Abscbwöning ihrer 
Irrthümer, ferner Anordnung, dass den Denun- 
zianten, welche die Überführung der Angeschul- 
digten durch Ihre Angaben herbeigeführt haben, 
die Hälfte des Vermögens der letzteren bis zu 
100 flandrisi'.hen Livres und vom überschlessen- 
den Betrage ein Zehntel zufallen soll, sowie dass 
zwei Rätbe des Käthes von Flandern In allen die- 
sen Sachen Im summarischen Verfahren entschei- 
den und nachlässige Magistrate mit Absetzung 
bestraft werden sollen), Brüssel 22. Sept. 1540, 

1. c. p. 122 und 12. Sept. 1544, 1. c. p. 129 (neue 
Einsch&rfungen der früheren Gesetze, namentlich 
der Bücherverbote). 

1 Ein Verzelchulss der von 1624 bis 1548 Ver- 
urthellten und öffentlich Hingerichteten bei Rule 

2, 8. 9. 

2 Auszugswelse bei Rule 2, 5 u. Ho ff mann 
2,7. 

3 Bei der Ausübung ihrer Thätigkeit sollten 
sie einen geeigneten Notar zuziehen, andererseits 
aber keine Anklage, deren Urheber nicht genannt 
sein wollte , zur Grundlage eines Verfahrens ma- 
chen. 

* Im Fall der Weigerung, der Ladung Folge 
zu leisten, sollten die Citlrten, wenn sie Laien 
waren, als Begünstiger von Ketzern behandelt und 
verurtheilt werden , während bei Oeistllcheu den 
Inquisitoren das Ihnen angemessen erscheinende 
Verfahren überlassen blieb. 

Wenn Angeschuldigte ein Verbrechen be- 
gangen hatten , welches sich sowohl als ein welt- 
liches, wie auch als Ketzerei darstellte, wurden sie 
aber durch ein gemischtes Gericht, bestehend aus 
den Mitgliedern des Ratlies und den Inquisitoren 
abgeurthellt. 

^ Femer war Ihnen auch die Bef ugniss beige- 


legt, unwürdige Schullehrer zu entfernen und 
die Drucker und Buchhändler zu überwachen. 

^ Im Gegentheil sollten diese die Urtheile 
gegen die degradirten Geistlichen zur Ausführung 
bringen. 

7 V.v. 29. April 1650, clt. Ordonnanclen p. 157 
(s. auch u. Anm. 9) und dazu die Instruktion für 
die Inquisitoren v. 31. Mai 1550 bei Dan. G er- 
de sli, historia reformationis. Groningen 1746. 
t. 3 app. p. 122. 

8 Gleseler, Kirchen gesch. III. 1, 460 n. 16. 
8 Die Statthalterin Maria, verw. Königin von 

Ungarn sah sich veranlasst, eine Abänderung der 
cit.Verordnung bei Karl zu extrahiren, die aller- 
dings nur darin bestand , dass in der neuen Fas- 
sung derselben yom 25. Sept. 1550 , cit. Ordon- 
nanclen p. 186, überall die Worte: Inquisition 
und Inquisitoren ausgemerzt und durch die Be- 
zeichnung: Geistliche Richter ersetzt wurden, s. 
Gieseler a. a. 0., Llorente, Gesch. der span. 
Inquisition übers, v. H ö c k. Gmünd 1819. 2, 230. 
Im Übrigen wurde darin bestimmt, dass die Todes- 
strafe an den Ketzern durch das Schwert, durch 
Lebendigbegraben und Verbrennen yollzogen wer- 
den , dass alle , welche einmal der Ketzerei für 
verdächtig befunden worden waren, auch nach 
Leistung der ihnen auferlegten Buasen und Aus- 
söhnung mit der Kirche für immer von allen Ver- 
trauens- und Ehrenämtern ausgeschlossen bleiben, 
die Denunzianten die Hälfte des Vermögens der 
Verurtheilten erhalten , dass alle weltlichen Be- 
amten und Vasallen der Geistlichkeit bei der 
Ergreifung und Inhaftirung der wegen Ketzerei 
verfolgten Personen Hülfe leisten, dass die Richter 
keine Milderungen der Strafen unter dem Vor- 
wande, dass diese zu hart oder hauptsächlich zur 
Abschreckung angedroht seien, aussprechen, wei- 
ter, dass alle Verkäufe ^ Schenkungen, Ver- 
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Nach seiner Abdanknng (1555) nahm allerdings sein Sohn Philipp 11.^ diesen 
Yersnch wieder anf^, indessen riefen seine harten Massregeln allseitigen Widerstand 
im Lande herror^. Dieser führte zn dem bekannten Kompromiss von 1566 ^^ dann, 
als Herzog Alba es im Jahre 1567 unternommen hatte, die Reformation völlig ans- 
zntilgen^, zn dem Aufstand der Niederlande und schliesslich 1579 zur Aufsagung 
des Gehorsams der nördlichen Provinzen gegen den König ^. Damit war die Möglich- 
keit, die Inquisition, welche allein durch den fanatischen Beistand der weltlichen 
Qewalt ihre erbarmungslose und blutige Thätigkeit, freilich ohne dass kirchlicherseits 
dagegen irgend wie Einspruch erhoben worden war, hatte austtben können, in den 
Niederlanden zur Durchführung zu bringen, für immer ausgeschlossen^. 

Fllr Frankreich^ ist zwar noch Anfang des 16. Jahrhunderts die Ernennung 
eines Generalinquisitors durch Leo X. bezeugt^. Eine irgend wie nennenswerthe 
Thfttigkeit können weder dieser noch etwaige andere Inquisitoren ^<^ entfaltet haben i^. 
Denn als nach der Yerurtheilung der Lehre Luthers durch die Sorbonne im Jahre 
1521 die Parlamente der Geistlichkeit ihren Arm zur Verfolgung der Ketzer liehen ^^, 
gab das Pariser Parlament, offenbar, weil auch die Bischöfe zu wenig energisch vor- 
gingen, nicht nur im Jahre 1524 einer Anzahl von Erzbisohöfen und Bischöfen auf, 
einzelne geistiiche Räthe ihrer Kurie in ihrer Vertretung zu Ketzerrichtern zu be- 
stellen ^^, sondern ernannte selbst zu diesem Zwecke besondere Kommissare, Geistliche, 
welohen Clemens VU. im Jahre 1525 die erforderlichen päpstlichen Vollmachten 


gabungen und Testamente derjenigen, welche 
auch nu einmal einer ketzerischen Meinung über- 
fOhri worden waren, nichtig und dass diejenigen, 
welche sich für die Begnadigung ketzerischer 
Übelthäter verwenden würden, als Mitschuldige 
bestraft werden sollten. 

i Vgl. YigiliuB (Znichem ab Aytta) et 
Joachim Hopperus, Mtfmolres sur le commence- 
ment des troubles des Pays-Bas. Avec notices de 
Alph. Wauters, Bruxelles 1858. p. 28. 42. 
52 If. 153 ff. 181. 196. 288. 349. 351. 

s Bule 2, 11. Unter gleichzeitiger Errichtung 
TOD 13 neuen Bisthümern drang er auf Voll- 
streckung der harten Edikte seines Vaters und 
Hess nunmehr auch Spanier als Inquisitoren in 
den Niederlanden fnngireu, Q lese 1er a. a. 0. 
S. 561. 562; Hoff mann 2, 16. 23. 24. 

S Dieser lahmte die Thätigkeit der weltlichen 
Richter und namentlich der Inquisitoren , welche 
vielfach ihres Lebens nicbt sicher waren, so dass 
einzelne von ihnen, und zwar Niederländer, um 
EnthebungTon ihren Ämtern baten, H o f f m a n n , 

S. 14. 23. 

^ Die Urkunde deutsch bei Hof f man n 2, 17. 
Nach derselben schliessen die Unterzeichnereinen 
Bond, um all ihr Können einzusetzen, dass die 
Inquisition, welche nicht nur allem gottlichen 
und menschlichen Recht zuwider sei, sondern 
an Grausamkeit die Thaten der blutgierigsten 
heidnischen Tyrannen übersteige , zur Sicherung 
ihrer Personen und ihres Vermögens nicht unter 
irgend welchem Vorwand eingeführt, durchgeführt 
und gehandhabt werde. 

5 Durch Einsetzung eines Staatsgerichtshofes, 
des 8. g. »Bathes der Unruhen" (vom Volk Blut- 


rath genannt) namentlich zur Aburthellung aller 
derjenigen, welche in den Jahren 1566 und 1567 
Verbrechen gegen die Religion oder den König 
oder die Religionsedikte begangen hatten. Dieser 
hat eine sehr grosse Zahl von Hinrichtungen ver- 
fügt, Gieseler a.a.O. S. 564; Hoffmann 
2, 26 ff. 

^ Gieseler a. a. 0. S. 565. 

' Auch in den wallonischen Provinzen, in wel- 
chen die Katholiken stets die Herrschaft gehabt 
und behalten hatten, und in den später unter- 
worfenen Städten Ton Brabant und Flandern, 
welche durch die Jesuiten für den Katholizismus 
wieder gewonnen wurden. 

8 Wo die Inquisition seit der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrb. in Verfall gerathen war, Bd. V. 
S. 455 Anm. a. E. 

9 J. 1514, Fredericq 1. c. p. 505, s. auch 
Jules Baissac, les grands jours de la sorcel- 
lerie. Paris 1890. p. 340. 

10 So hat Leo X. noch 1518 einen solchen er- 
nannt, 1. c. p. 515. 

it Das Provinzialkonzil Sens- Paris von 1528, 
H ar d ui n 9, 1432 erwähnt bei seiner Einschär- 
fnng der früheren kirchlichen Verordnungen vom 
4. Laterankönzil ab, s. Bd. V. S. 381 n. 2, zwar 
neben den Bischöfen auch beiläufig der Inquisi- 
toren , aber aus dem Verhalten des Konzils lässt 
sich gerade schliessen , dass in der betreffenden 
Provinz keine energische Handhabung der Ketzer- 
gesetze stattgefunden hat und keine päpstlichen 
Inquisitoren vorhanden waren. 

12 Gieseler, Kirchengeschichte III. 1, .524. 

13 Durand de Maiilane, les libertez de 
r^gUse Gallicane 1, 459. 460. 669. 670. 
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L Die Hierarohie und die Leitung der Kirche daroh dieselbe. 


§. 383. 


ertheilte^ Diese haben indesBen nicht lange Zeit Aingirt^. Dagegen kommen in den 
Jahren 1536, 1538 and 1540 wieder einzelne Inquisitoren vor, bei deren Bestellnng 
der König (Franz I.) insofern mitgewirkt hat, als von ihm entweder die Personen 
derselben bezeichnet, oder sie zur Ansflbnng ihres Amtes ermflchtigt worden sind^, 
woraus sich ergiebt, dass diese letztere damals in Frankreich ebenso wie in Venedig^ 
an die staatliche Genehmigung geknflpft war<^. 

Eine irgend wie bedeutsame Thätigkeit haben aber auch diese nicht entfaltet. 
Schon 1540 wurde den Parlamenten durch ein Edikt Franz' I. die ausschliessliche 
Zuständigkeit zur Aburtheilung von Ketzereien und falschen Lehren, soweit es sich 
dabei um Laien und Geistliche der niederen Weihen handelte, libertragen^, und damit 
dem Vorgehen der Bischöfe und ihrer Gerichtsbehörden, sowie auch dem Einschreiten 
etwa vorhandener Inquisitoren in diesen Sachen nur noch in Betreff der Geistlichen 
der höheren Weihen freien Raum gelassen 7. Allerdings hat Franz I. dasselbe schon 
1543 auf Ersuchen der Prälaten dahin geändert, dass er abgesehen von einer 
notorischen Ketzerei der Laien und der Kleriker der niederen Weihen, welche als 
Auflehnung gegen die staatliche Ordnung von den weltlichen Gerichten bestraft 
werden sollte, den kirchlichen Richtern wieder eine konkurrirende Kompetenz in 
Glaubenssachen mit dem Rechte der Anrufung des weltlichen Armes behufs Voll- 
streckung ihrer ürtheile beilegte, aber dieses Edikt ist weder pnblizirt noch registrirt, 
und daher auch nicht beobachtet worden ^ Auch die im Jahre 1549 erfolgte Re- 
gelung der Zuständigkeitsverhältnisse der kirchlichen und weltlichen Gerichte in 
Betreff der Ketzerei^ war der Entwicklung einer besonderen Inquisitionsgerichts- 
barkeit nicht günstig i<>. Endlich kam dazu, dass die von Paul III. neu errichtete 
Congregatio inquisitionis^^ wegen des längst in Frankreich geflbten Placets^^ dort 
keine direkte Gewalt auszuüben in der Lage war ^3. 

Im Zusammenhang mit den in den Ffln&iger Jahren des Jahrhunderts hervor- 
tretenden Bestrebungen der katholischen Partei, insbesondere der Guisen, den Prote- 
stantismus zu unterdrücken, verstand sich dann allerdings Heinrich U. dazu, eine 
besondere Inquisitionsgerichtsbarkeit einzurichten i^. Pius IV. erliess auch im Jahre 
1557 die dafür erforderliche Bulle ^^, und der König suchte die Annahme der letzteren 
den Parlamenten aufzudrängen. Infolge seines Todes ^* ist es indessen nicht zur 
Durchführung derselben gekommen ^7. Seitdem sind neue derartige Versuche nicht 


• 1 L. c. 1, 460. 

2 S. den Arrdt des Pariser Parlaments y. 1533, 
1. c. p. 461, welcher dem Bischof von Orleans auf- 
glebt, Vikare znr Prozesslrang eines Ketzers zu 
bestellen, vgl. auch p. 670. 

3 Llmborch, historia inquisitionls p. 97. 98; 
8. auch Durand de Malllane l,462(ArTet 
des Parlaments zu Toulouse, welcher einen In- 
quisitor seiner Stellung und der ihm Yom Konig 
gegebenen Ermächtigung für Terlustig erklärt). 

* S. o. S. 336 n. 5. 

5 Mit Rücksicht hierauf ist der Art. 37 der 
Gallikanlschen Freiheiten , s. o. S. 192 n. 1 , for- 
mulirt. 

« S. 0. S. 47 n. 4. 
7 S. a. a. 0. 

6 Durand de Malllane 1. c. 1,462.466. 
» 8. o. S. 47 n. 4. 

10 Insofern sie den kirchlichen Gerlohten ledig- 


lich die Beurtheilung der Frage, ob im einzelnen 
Fall eine Ketzerei vorlag, überwies. Daran wur- 
den auch die Inquisitoren gebunden, denn die 
Beobachtung der erwähnten Bestimmungen ist im 
Jahre 1650 dem 1638 bestellten Inquisitor Mat- 
thäus Orl mit Rücksicht auf die Ordonnance ron 
1549 ausdrücklich aufgegeben worden, Llm- 
borch 1. c. p. 98 und Durand de Malllane 
1. c. 1, 468. 

li S. oben S. 330 u. unten S. 343. 

« Bd. III. S. 752. 763. 

1' H^rlcourt, les loix eccltfslastiques de 
France p. 64 n. 65. 

1« Ol es e 1er a. a. 0. UI. 1, 533. 534. 

u Raynald annal. a. 1657 n. 29, welche diese 
den in Frankreich resldlrenden Kardinälen über- 
trägt. 

^0 Gleseler a. a. 0. 

17 Wenn noch Franz II. durch diu Edikt |voii 
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mehr untemommeB worden^, and schon im 17. Jahrhundert galt selbst den Päpsten 
Frankreich als ein für die Inqnisition verlorenes Land^. 


§. 384. bb. Die Fortbildung des Rechts der päpstlichen Ketzerinquisition seit 

dem 15, Jahrhundert 

Im Allgemeinen ist in der fraglichen Zeit das Recht der päpstlichen Ketzer- 
inqnisition, wie es sieh anf Gmnd einzelner päpstlicher Anordnungen und auf Grund 
der Praxis gestaltet hatte ^j massgebend geblieben, und die seitdem ergangenen päpst- 
lichen Erlasse haben mit einer, allerdings sehr bemerkenswerthen Ausnahme nichts 
Erhebliches an dem früheren Recht geändert. 

L Die Organisation. Gerade in Betreff der Organisation hat eine wesentliche 
Veränderung durch die Errichtung einer obersten und ständigen päpstlichen Inqui- 
sitionsbehörde, des S, Officium oder der Sacra Congregatio Romanae et univeraalis 
tnquisitionisj im Jahre 1542, über deren nähere Zusammensetzung bei der Darstellung 
der obersten EurialbehOrden^ gehandelt werden mnsste, und deren Bedeutung für 
die Entwicklung der päpstlichen Inquisition ebenfalls schon oben (8. 330) besprochen 
worden ist, stattgefunden. 

Hier kommt sie allein als oberste Leitungs- und Gerichtsbehörde für die päpst- 
lichen Inquisitibnsgerichte in Betracht. 

Kraft ihrer erstgedachten Stellung hat sie überall, wo es ihr angemessen und 
erforderlich erscheint, Inquisitoren und Kommissare zu bestellen und nach Belieben 
abzuberufen^, und kann überall von sämmtlichen kirchlichen Ordinarien und kirch- 
lichen, sowie weltlichen Beamten nöthigenfalls unter Festsetzung und Eh^equirung von 


i 560 die Reügionssachen wieder den kiichUclieii 
Bichtem überwiesen bat, so bat einmal das Pariser 
Parlament ancb dagegen prostestirt, Durand de 
Mal liane 1, 468, und überdies handelte es sieb 
dabei nicht nm die Inquisitionsgericbtsbaikeft. 

1 Allerdings hat noch die Provinzialsynode ▼. 
Tonlonse v. 1590 IV. 10, Hardouin 10, 1828, 
die Anordnung getroffen , dass .sacram inquisi- 
tionis offtcinm, ubi nullom fuerit, introducatnr, 
nbi introductnm, diligenter et conservetor et 
lefoimetni^, aber, wie die weitere Yorscbrift: „in- 
qnisitionis congregationem episcopns stngulis 
mensibus convocet, ad qnem de iis qui baereticae 
pravitatis snspicione laborant deqne exstirpan- 
danim baeresam ratione referat" zeigt, bandelt es 
sich hier um die biscböflicbe Inquisition. 

2 Urban Villi: Cum ad salntem 1629, b. T. 14, 
58 (Vollmacht für den Kardinal Richelieu anf 
10 Jahre, Ketzer und Schismatiker zu absol- 
▼iren) : „quoscumque regni Franciae illiusquepro- 
Tinciarum et dominiorum eldem regno subiecto- 
lum . . . non tarnen Italos aut alios apud quos 
-▼iget sacrum inquisitionis officium.^ 
Freilich ergiebt Alezander VII. : Cum sicut 
1666, b. T. 17, 379 , dass noch zu dieser Zeit in 
Besan^on ein Inquisitor gewesen sein muss, denn 
der Papst überträgt dem dortigen Erzbischof die 
Gewalt, die demselben zur Last gelegten Delikte 


zu untersuchen und die Akten zur Fällung des 
Urtheils nach Rom einzusenden. 

Nach Duiand de Maillane 1 , 670 haben 
zwar noch im 18. Jahrhiinder der Bischof von 
Perpignan, sowie ein Dominikanermönch in Tou- 
louse die Bezeichnung: Inquisitor geführt, aber 
als blossen Titel. Woran dies anknüpft, ist nicht 
angegeben, auch habe ich nichts darüber ermit- 
teln können. 

3 Bd. V. S. 456 ff. 

* Bd. J. S. 448 ff. 

5 Paul III.: Ab initio 1542 §. 8, b. T. 6, 345: 
„in quibusvis civitatibus et locis, de quibus eis- 
dem cardinalibus videbitur et quoties ipsi cardi- 
nales opus esse cognoverint, alias personas eccle- 
siasticas idoneas, literatas et deum timentes in 
theologia magistros seu in altero iuiium doctores, 
licentiatos, baccalaureos , in aliqua universitate 
studii generalis graduatos, in trigesimo eorum 
aetatis anno ad minus constitutos, seu ecclesia- 
rum cathedralium canonicos vel alia dignitate 
ecclesiastica praeditos cum simili ant limitata 
facultate substituendi et subdelegandi ac eos in 
toto vel in parte simul vel successive ad eorum- 
dem cardinalium libitum, etiam in negociis et 
causis per eos tunc incoeptis revocandi et loco 
ipsorum alios similiter qualiflcatos deputandi"; 
Pius IV.: Pastoralis offlcii 1562 §. 10, b. T. 7, 
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I. Die Hierarchie und die^Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[§. 384, 


Strafen Qehorsam für ihre YerfÜgnngen verlangen^, endlich die Einlieferung der bei 
der Inquisition dennnzirten, an anderen Orten wegen irgend welcher Delikte Ver- 
hafteten in ihre Gefängnisse fordern^. 

Weiter hat sie kraft dieser Stellung die für ihren eigenen Geschäftsbetrieb 
erforderlichen Beamten ' zn ernennen und abzusetzen, sowie die Strafgewalt über 
diese, wie auch Aber die von ihr bestellten Inquisitoren i 

Soweit das S, Officium Gerichtsbehörde ist, besitzt es seine Kompetenz für das 
ganze Gebiet der katholischen Welt^, d. h. es konkurrirt mit allen einzelnen lokalen 
Inquisitoren oder Inquisitionsgerichten und ist befugt, alle vor diese gehörigen 
Sachen an sich zu ziehen <^. Es bildet femer das ausschliessliche Inquisitionsgerieht 
fnr die Bischöfe "^ sowie für diejenigen kirchlichen Beamten, welche von der Juris- 
diktion der lokalen Inquisitionsgerichte eximirt sind^. 


237, welcher die YerBch&if ung der Qaaliflkaüon^Mb. T. 7, 249. Dabei ist sie nicht an die für die 
8. Bd. y.S. 457 n. 3, durch Paul III. fallen U8st:W Lokalinquisitoren erforderliche Mitwirkung der 


^commissarlos et inquisitores haereticae prayi- 
tatis . . . quibuscumque in terris , civitatibus et 
locis, prnut necessarium et opportunum vobis 
BUßcesBoribüsque vestris visum fuerit, clericos 
saeculares regularesve constituendi eosque cum 
placuerit, removendi ac etiam tarn ipsos quam 
omnes et singulos ipsius s. offlcü ministros, si in 
officio suo deliquerint, pnnlendi aliosque sub- 
stituendi cum ea, qua Yobis visum fuerit, facul- 
tate et potestate." 

Auch die durch das Offizium bestellten Inqui- 
sitoren hatten die Stellung als unmittelbarer Be- 
mächtigter des Papstes mit iurisdictio quasi ordi- 
naria, s. Bd. Y. S. 487, denn das Offizium ver- 
trat bei ihrer Ernennung den Papst. Dagegen hat 
das frühere Abberufungsrecht der Ordensoberen, 
s. Bd. y. S. 458 n. 11 und auch const. Julius II.: 
Yirtute 1506, b. T. 5, 435, in Folge der Neuorga- 
nisation aufgehört. 

1 Paul III.: Licet ab Initio 1542 cit. %.1\ 
Sanctissimus Plus (V.) statuit decrevlt 1566 % 1, 
b. T. 7, 422, nicht aber von Königen und welt- 
lichen Fürsten, denn % 2 ibid. ersucht diese blos, 
den Beamten der Inquisition Förderung und Hülfe 
angedeihen zu lassen, und die Ihnen untergeord- 
neten Beamten zur Gewährung der letzteren an- 
zuweisen. 

2 L. c. $. 3 : „Necnon carceratos quoscumque pro 
quibuscumque delictis et debitis, etiam atrocibns 
apud dictum inquisitionis officium quomodolibet 
delatos et denunciatos, suspensa allorum inferiorum 
cognltlone , ad eosdem cardinales et inquisitionis 
carceres ibidemque ad criminis haeresis totaliter 
cognitlonem et expeditionem retinendos et postea 
ad eosdem offlciales pro allorum criminum ex- 
peditione remittendos sine mora transmittant.*' 

3 So den procurator (oder promotor flscalis) 
und die sonatigen Offlclalen, wie den Notar, die 
Konsultoren u. s. w. , vgl. Bd. V. S. 463. 465. 
S. auch die folgenden Anmerkungen. 

« Paul III. : Licet ab initio 1542 cit. $. 4; Plus 
IV.: Pastoralis 1562 cit. % 6. 

ß Paul III, : Licet ab Initio dt. %. 3; Plus IV. : 
Pastoralls cit $. 3 („non per Italiam modo, sed 
etiam extra Italiam per omnes christiani nonilnls 
provindas«); PiusIV. : Eomanus pontifex 1563 %, 2, 


Bischöfe, s. Bd. V. S. 476 ff., gebunden, Paul III. 
cit. $. 3 : „ . . . etiam absque ordinarils loeorum, 
etiam in causls, in quibus ipsi de iure intervenlre 
habent, Inqulrendi.*' 

6 Das folgt auch daraus, dass es die oberste, 
den Papst vertretende Behörde ist, s. o. S. 330. 

7 Plus IV. : Pastoralis offlcü 1662, b. T. 7, 237 
%. 3 : „et in quoscumque . . . etiam si eplsoopaU, 
archieplscopali , primatlali et patriarchall dlgnl- 
tate aut cardinalatus honore sint praediti atque 
etsi regia dignitate praefulgeant,lnqulrendl et con- 
tra eosdem ... procedendl*; $.4: „ao eos, praeter- 
quam in episcopali, primatiali patriarchaiive di- 
gnitate constitutos cardinalesve aut regali honore 
praeditos, quorum causas sicut vobis cognoscendas 
relinquimus,lta, si quod absit, condemnandus quls- 
que eorum füerit, nobls et successoribus nostrls, 
postquam processus per vos facti et formati usque 
ad sentenüam difflnltivam exclusive ftierint, diill- 
nlendas reservamus"; ^. 6: „ceterosque in Inferiorl 
gradu constitutos et alias quascumqne ecclesiasti- 
cas laicasque personas . . . condemnandl"; wieder- 
holt in Betreff der Bischöfe und Kardinäle durch 
Plus' IV. : Romanus pontifex 1563S.2,b.T.7,249, 
welcher das Recht gewährt, gegen diese auch im 
Kontumazlalverfahren vorzugehen. Dagegen führt 
SixtuB V.: Immensal587Gongr. I. ^.1, b.T. 8, 
986, die Kardinäle nicht mehr unter den der 
Kongregation unterworfenen kirchlichen Würden- 
trägem („super omnes patriarchas, prlmates, archi- 
episcopos et alles Inferiores ao inquisitores") auf, 
und infolgedessen hat sich eine feste Praxis für 
eine Exemtion derselben von der Jurisdiktion der 
Kongregation gebildet, s. Bd. I. S. 4Ö0 n. 3; 
V. Scherer, Handb. d. Klrchenrechts 1, 509 
n. 25. Dieselbe kann also nur kraft ausdrücklicher 
Ermächtigung des Papstes gegen sie vorgehen. 

Das Endurthell gegen die Bischöfe bleibt aber 
ebenfalls immer dem Papst vorbehalten, s. die cit. 
Const. Plus' IV. V. 1562 u. 1563 und auch oben 
S. 3. 

8 Dahin gehören die Inquisitoren, die papst- 
lichen Nuntien und Offlziaien, s. Bd. I. S. 450 
n. 3 u. Bd. V. S. 474, jedoch ist in Betreff dieser 
das Endurthell dem Papste nur dann reservlrty 
wenn sie zugleich Bischöfe sind. 
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Endlich hat die Kongregation auch die Stellung einer Appellations- und Bekurs- 
Instanz^ Aber diesen letzteren^. 

Ihre Besohlflsse fasst die Kongregation — (inwiefern der Papst, welcher der 
Prifekt derselben ^ist, die Sitzungen selbst abhält oder inwiefern seine Bestätigung 
zu den Beschlflssen erforderlich ist, darüber s. Bd. I. S. 448 n. 5) — mit Stimmen- 
mehrheit' der anwesenden Kardinäle^, doch genügt schon die Anwesenheit zweier, 
wenn diese llbereinstimmen^. 

Im Obrigen ist an der Organisation der Inquisitionsgerichte nichts geändert 
worden. Wohl aber hat Pius Y. ^ die schon früher besprochenen Strafbestimmungen 
zum Schutze der Inquisition und der Inquisitoren erlassen, welche noch von PiusIK.'' 
im wesentlichen aufrecht erhalten worden sind^. 

IL Die Kompetenz der Inquisitionsgerichte. A. Die sachliche Zu- 
ständigkeit derselben, welche sich früher für manche Delikte gewohnheitsmässig fest- 
gestellt hat®, ist in der hier fraglichen Zeit für einzelne derselben ausdrücklich durch 
päpstliche Konstitutionen ^<^ anerkannt, femer aber auch durch solche auf eine Beihe 


f So weit überhaupt eine Appellation oder ein 
Reknis suJSssjg ist, s. Bd. Y. S. 467 und unten 
am Schlnss dieses Parsg^raphen. 

2 Panl lU. : Licet ab initio 1562 elt %. 9, b. T. 
6, 344: „quod omnes et singulae appellationes 
per eos , contra quos vigore praesentium procedi 
eonügeiit, a qniboscumque per ipsos cardinales 
depntaüs pro tempore interponendae , ad eosdem 
cardinales devoM debeant ipsique cardinales can- 
sas appellationnm huiosmodi cnm omnibus et sin- 
gnlls earum inddentlbns, dependentibns , emer- 
genübns, annexis et connexis andire, cognoscere 
et deeidere ac in quacumqne instantia fuerint, 
fine debito termlnare ac execntioni debitae de- 
mandare.'' 

3 Pins V. : Cum felicis 1666 S- 3, b. T. 7, 602, 
s. Anm. 5. 

« Ihre ZaU ist keine feste, s. Bd. Y. S. 460. 

5 Pius lY.: Pastoraliß 1662 cit %, 6; Pius Y. 
eil J. 3, s. Anm. 3: „ut quicquid per malorem 
partem praesentium vel aliquibus absentibus per 
duos ex praedictis cardinallbus depntatis, qui in 
eongregatione pro dicto officio, intervenerlnt seu 
oonTenerlnt, dictum, gestum, statutnm, ordina- 
tun, deeretum seu sententiatum exstiterit, sit 
Talidum et flrmum." 

Unriehtig ist es, vennHenner, papstliclie 
KetzergeTichte S. 369 n. 1, ihnen auf Grund von 
PaulIIL : Licet 1642 cit. $. 8 das Recht abspricht, 
die Schuldigen, welche reuig sind, zu absolviren 
undrekonziliiren. DiesesRecht ist ihnen ausdrück- 
lieh durch Pius lY.: Pastoralis 1662 %. 8 bei- 
gelegt 

8 Si de protegendis 1569, b. T. 7, 744, nach- 
dem schon Julius III. vorangegangen war, s. Bd. Y. 
S. 739 n. 12. 

' In der const. : Apostolicae v. 1869 , Bd. Y. 
S. 740. 

8 Was die Privilegien der Inquisitions- 
beamten betrifft, so hat PaulIY. i. J. 1667, Tho- 
mas del Bene II. p. 646: „ut iidem derlei . . . 
quacumqne dignitate etiam eplscopali , archiepi- 
seopaU vel quacumqne maiore praediti, etiam 
vener. fratres cardinales, qui in iudicando nobis 


assistunt, non solum in causis haereseos, sed etiam 
in quacumqne causa criminali, quae in dictls con- 
gregrationibus coram nobis tractata faerit et tracta- 
bitur, vocem et sententiam corum non solum quoad 
. quaestiones et torturam ipsis reis pro delictis, qui- 
bus pro tempore inquiiiti, accusati seu denunciati 
fuerint, etiam ad condignam poenam et mulctam, 
etiam usque ad mutilationem seu sanguinis eiTn- 
sionem ac usque ad mortem naturalem inclusive 
absqne alicuius censurae vel irregularitatiä in- 
cursn dicere et eisdem congregationibus Interesse 
et immisceri possint, licentiam concedimus" die 
bei der Congregatio iuquisitionis beschäftigten 
Geistlichen ein für alle Mal vom Eintritt jeder 
Irregularität dispensirt, und diese Dispensation 
ist durch Pius Y. (166a— 1672) nicht nur be- 
stätigt, sondern auch auf die bei der Rechtspre- 
chung der Inquisition betheiligten Kleriker aus- 
gedehnt worden, 1. c. II. p. 646 ; H e n n e r S. 88. 89, 
s. auch Bd. Y. S. 461. 

Ferner hat Pius Y.: Sacrosancta 1670, b. T. 
7, 860, die den Familiären oder Kreuzbrüdern der 
Inquisitoren früher ertheilten Privilegien, Bd. Y. 
S. 461, von Neuem bestätigt. 

Die const. Benedict. XIY. : Ad supremum 1766, 
und das darin enthaltene sehr ausführliche Motu- 
proprio : Ancorchö v. 1756 , buU. Bened. XIY. 4, 
116. 117, über die Privilegien der Inquisitoren, 
ihrer Yikarien, der Fiskale, Notare und Proku- 
ratoren der Angeschuldigten, insbesondere in Ci- 
vilsachen und Kriminalsachen , bezieht sich nur 
auf den Kirchenstaat. 

ö Bd. Y. S. 471 ff. 

10 Durch const. Leos X. : Intelleiimus 1618 (be- 
treffend Spanien), b. T. 5, 713, für die Ablegung 
falschen Zeugnisses , sowie die Bestimmung und 
Yerleitung dazu vor den Inquisitionsgerichten; 
const. JuUus' m.: In mulüs 1564 $. 6, b. T. 6, 
479, (Rom betreffend) für Blasphemie gegen Gott, 
Christus, den h. Geist, die Jungfrau Maria und 
die Heiligen , durch Sixtus Y. : Immensa aeterni 
1666 für die Magie, das sortilegium, den sacra- 
mentorum abusus, s. Bd. Y. S. 448 n. 8. S. femer 
auch Clemens YIII.: Cnm sicut 1696, b. T. 10, 
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anderer Delikte, bo die usurpatio ordints^j äie' soUicitatio ad (urpia^ und das crimen 
exquisiHonis nominii compUcia^ erweitert worden, und umfasat jetzt die schon frtther 
Bd. L S. 448 aufgezählten Verbrechen^. B. Was die persönliche Zuständigkeit 
betrifft, so ist diese durch Gregor XII J. näher in Betreff bestimmter Vergehen der 
Juden und anderer Nichtgetauften^ geregelt, und ferner mit dem 17. Jahrhundert 
jedes Privileg auf Exemtion der Mönche von der Jurisdiktion der Inquisition beseitigt 
worden ^ 

III. Das Verfahren. Hinsichtlich des Inquisitionsprozesses, also auch des Ver- 
fahrens in den bei dem S. Officium anhängigen Sachen'' hat die päpstliche Gesetz- 
gebung seit dem 15. Jahrhundert im Allgemeinen nur insoweit eingegriffen, als sie 
einzelne dasselbe betreffende Normen ausdrttcklich bestätigt oder näher präzisirt hat. 
So ist die schon frtther herrschend gewordene Praxis^, die Namen der Denunzianten 
und der Zeugen dem Angeschuldigten zu verschweigen, päpstlicherseits auadrfiok- 
lich anerkannt^ und auch bei der Congregatio inquisitionis beobachtet worden^®. 


279, welche den Italienern nntenag^, an Orten 
ausserhalb Italiens, wenn dort keine ftreie und 
öffentliche Ausübung der katholischen Religion 
gestattet ist, zu wohnen, und das Zuwiderhandeln 
gegen dieses Verbot als suapectio de haereai quali- 
flziit. 

i S. Clemens YHI: Etsi alias 1601, b. T. 10, 
760, e. weiter Bd. I. S. 449 n. 2 u. Bd. V. S.762. 

2 S. die mit Plus IV. beginnenden Konstitu- 
tionen Bd. I. S. 449 n. 4 u. Bd. V. S. 569 n. 4 u. 

5. 870. 

8 Seit Benedikt XIV. s. Bd. I. S. 449 n. 5 u. 6 
u. Bd. S. 872. 

* Vgl. dazu auch das Edikt d. h. Offiziums v. 
1677, Bd. V. S. 849, von dem sich sich schon 
eine frühere Publikation, nämlich y. 2. September 
1672, im b. T. 18, 342 findet. 

5 Gregor XIII.: Antiqua 1581 §. 12, b. T. 8, 
378, 8. 0. S. 35 u. Bd. I. S. 450. 

Ein solches Privileg hat Maittn V.: Piae 
postulatlo 1428, b. T. 4, 730 , den in den papst- 
lichen Schutz genommenen Jesuaten (s. Wetzer 
und Weite, Kirchenlexikon 2. A. 6, 1371) er- 
theilt. Durch Pius II.: Religiosornm excessns 
1458, b. T. 5, 143, ist den Generalen der Bettel- 
orden das Recht gewährt, die Jurisdiktion über die 
ihnen untergebenen Mönche in all und jeder Be- 
ziehung auszuüben, diese Anordnung ist zwar als 
Exemtion Yon der Inquisition gedeutet worden, 
indessen hat die spätere päpstliche Gesetzgebung 
diese Auffassung nicht getheilt denn Sixtus IV. : 
Sacri praedicatorom 1479 §. 12, 1. c. p. 282, be- 
stimmt, dass die Inquisitoren aus dem Domini- 
kanerorden über die Franziskaner und umgekehrt 
nicht ohne besondere päpstliche Erlaubniss ihre 
Jurisdiktion ausüben dürfen, und welter hat 
Julius U.: Inter caetera 1512 §. 35, b. T. 5, 516, 
den Regularkanonikem der Laterankirche S. Sal- 
vatoris die Befreiung von jeder Gerichtsbarkelt 
der Inquisition gewährt. 

Dieconst. Clemens' VII. : Cum sicut v. 1550 
$. 2, b. T. 6, 134, führt dann wieder zum früheren 
Recht (s. Bd. V. S. 474, namentlich Anm. 10) 
zurück. Paul III. : In apostolici 1542 §. 2, b. T. 

6, 318, verlangt eine vorherige Angehung des 
Oberen der beschuldigten Mönche nicht mehr, 


wenn es sich um das Predigen oder öffentliche 
Behaupten von Lehren und Sätzen handelt, welche 
sich nicht mit dem christlichen Glauben veitra- 
gen und den Verdacht der Ketzerei begründen; 
Pius IV. : Pastoris aetemi 1562 §. 2, b. T. 7, 176, 
g^ebt den Inquisitoren allgemein die Befugniss, 
neben den Ordensoberen zu konkurrirenund lässt 
zwischen beiden die Prävention entscheiden, bis 
Paul V.: Romanus pontifex 1606, b. T. 11, 346, 
unter Aufhebung aller Privilegien die ausschliess- 
liche Zuständigkeit der Inquisitoren über alle 
Mönchsorden festgesetzt hat, s. auch Bd. V. a. a.O. 
In Anhalt daran ist von Urban VIII. : Cum sicut 
1631 S§. 1. 2, b. T. 14, 248, die Anordnung er- 
lassen worden , dass alle das heilige Offizium be- 
treffenden , bisher ergangenen und künftighin er- 
gehenden Konstitutionen auch für sammtliche 
Orden und Kongregationen, sowie ihre Mitglieder 
bindend sein sollen , sofern diese nicht speziell 
und ausdrücklich ausgenommen sind, und von 
Alexander VIL i. J. 1659, b. T. 16, 582, die fer- 
nere, dass die Mönche etwaige Denunziationen 
wegen Ketzerei gegen ihre Ordeusgenossen ohne 
Erlaubniss ihrer Ordensoberen und ohne vor- 
gäogige Monitio entweder den Inquisitoren oder 
den Ordinarien zu machen haben. 

7 Bangen, die römische Kurie, München 
1854, S. 116. Vgl. dazu Bd. V. S. 481 ff. 

8 Bd. V. S. 483. 

9 Pius IV. : Cum sicut 1561 S- 1, b. T. 7, 146 
(an den Inquisitor in Avignon) : „ut personas, qnae 
schismaticos seu haereticos huiusmodireyelayerint 
seu contra eos deposuerint et testiflcaverint, pu- 
blicare seu re volare aliqua minime teneantur. Et 
si ab eodem inquisitore aliqua testium dicta 
publicarl contingat, ita truncata et secreta pnbli- 
centur, ut cognitio nominum et cognominum ipso- 
rum testium ad aliquam notitiam devenire non 
possif 

to Amabile,il santo officio della Inquislzlone 
in Napoli. 1, 291 n. 1: ,Die 14 mens. Ma\j. 1566. 
Illmi Cardinales Inquisitores generales in Goc- 
gregatione ordinaria decreverunt, dari deberenuda 
testium dicta prout eo usque observ&tum 
fuit absque nominum publicatlone aliarumque 
ciroumstantiarum , propter quas posset devenire 
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Ferner hat Pias V. den Gnmdsatz, dass das Definitiverkenntniss in Eetzernnter- 
snchnngen, wenn es zu Gunsten des Angeschuldigten lautet, niemals in Rechtskraft 
übergehen soll, ebenfalls besonders sanktionirt^ 

In Bezug auf die Rechtsmittel ist ebenfalls keine Änderung erfolgt. Denn wenn 
aoeh von Pius IV. ausdrücklich ausgesprochen worden ist, dass die Inquisitoren 
wegen aller gegen Ketzer und Schismatiker gefdhrten Prozesse dem Papst und dem 
S. Officium in Rom Rechenschaft zu geben verpflichtet seien ^, und dadurch die Zu- 
lässigkeit eines formlosen Rekurses im weitesten Umfange anerkannt war, so wurde 
doch damit den Angeschuldigten kein Recht auf Annahme und Untersuchung ihrer 
Beschwerden, also kein Rechtsmittel im eigentlichen Sinne gew&hrt, sondern nur 
ausgesprochen, dass der Papst kraft seiner obersten Jurisdiktion das Verfahren aller 
ihm untergebenen Richter zu prüfen und etwaige Missgriffe derselben abzustellen 
befugt sei. Die Regel, dass gegen das Definitiverkenntniss in Ketzersachen jede 
Appellation ausgeschlossen ist^, ist dagegen niemals beseitigt worden^. 

Abgesehen von einer Anordnung Clemens' VIII. in Betreff der Kostenfreiheit 
der von den Ordinarien in Inqnisitionssachen vorzunehmenden Akte^ ist nur und 
zwar freilich sehr sp&t eine Reform insofern erfolgt, als durch Pius VII. die An- 
wendung der Tortur, von welcher die Congregatio inquisitionis früher in den bei ihr 
verhandelten Prozessen ebenfalls Gebrauch gemacht hat^, im Jahre 1816 abgeschafft 
worden ist 7. 


ad Ipsornm testimn notitiam. Et quoad lespon- 
■ionea testinm in per rei interrogatoriis paiitei non 
ease dandaa, al ex illarum publicatione dereni- 
letui in DOtiÜami qninam faerint testes ipsi." 

1 Piua Y.: Inter multiplices 1566 g. 1, b. T. 
7, 499: „omnea et singalas et qnaacamque^ etiam 
ex capite aaeertae innocentiae absolntorias, vel 
etiam praecedente canonica pnrgatione, sub qua- 
camqne yerbornm fozma declaiatoiias sententlaa, 
etiam difflnltiyaa et decreta in eorumdem reomm 
inquisltonim et delatornm favorem per piae- 
dietum aanetisaimiim officium aliosque iudices 
oidinatioa et delegatos ac etiam romanos pontifi- 
cea lataa et lata ant in futurum per nos etiam et 
aneceasores nostroa romanoa pontlflces pro tem- 
pore ferendaa et ferenda numquam fecisse nee in 
faturnm posae facere transltum in rem iudicatam, 
apoatolica auctoritate dedaramns." §.2 giebt allen 
Inqniaitoren trotz aoloher Erkenntnisse das Recht, 
▼on Neuem gegen die Inquisiten jeden Standes, 
einachlieaalich der Bischöfe und Könige, sowohl 
wegen der früheren, sowie auch wegen neuer Be- 
aehnldlgungen zu iuqniriren. 

« Piua IV. : Cum aieut 1561 cit. %. 2, b. T. 7, 
146: „Qnodque ipae Inquisitor a quoquam syndi- 
eaii nequeat; et nemini, nisi nobis aut pro tem- 
pore existent! romano pontiflci et almae urbis 
nostrae anpremis inquisitoribus de processibus per 
eum oontia dictoa haereticos et schismatieos for- 
matla rationem reddere teneatur, auctoritate apo- 
Btolica tenore praesentium ooncedimus.'^ 

» 8. Bd. V. S. 467. 

♦ Bd. V. S. 467. Das gilt auch nach c. 18 (Bo- 
nifaz YIIL) in YI de haeret. ¥.2 für die von den 
Ordinarien erlaasenen Deflnltivsentenzen , wäh- 
rend die gegen Interlokutorlen (so namentlich 
gegen solclie auf Vei haftung und auf Tortur, s. 


Dekr. t. 1600, Acta concil. Lac. 1, 428 n. IX) zu- 
lässige Appellation in Sachen, welche bei den 
letzteren anhängig sind, auch an den Metropo- 
liten gerichtet werden kann , wenn der Beschul- 
digte nicht vorzieht, an den Papst zu appelliren, 
s. Bangen a. a. 0. S. 123 und o. S. 123. 

5 Sanctissimus dominus 1601, b. T. 10, 648, 
§. 1 : „decrevit, ut in posterum omnes patriarchae, 
archiepiscopi, episcopi ac quivis eccles'arum prae- 
latt seu Inferiores ordinarii eorumque Ticarii et 
ofüciales in causis et negotiis s. offlcii pro exa- 
mine testium seu principaliam reorum, pro spor- 
tulis sententiarum, pro quovls decreto seu actu 
seu quacumque expeditione, nihil omnino exlgant 
et recipiant, etiam a spoute dantibus sed gratis 
omnia expediant." §.2: «Ac eorum secretarii, 
cancelJarii et notarii pro acripturis processuum 
informatlvorum seu repetitionis testium flsci,quas 
mittunt ad s. et universalem inquisitionem roma- 
nam, nihil penitus exlgant, sed gratis illas' mit- 
tant." Auf die Inquisitionsgerichte bezieht sich 
diese Anordnung nicht. Diese haben auch in der 
That Gebühren für die einzelnen Prozessakte, 
also für Expeditionen von Ladungen, für die 
Interlokutorlen auf Folter, für die Urtheile u. s. w. 
liquidirt. s. die bei Rüle2, 214 aus dem in 
Modena 1608 erschienenen Manuale des Inquisi- 
tors Lerri mitgetheilte Taxordnuug. 

6 Thomas del Bene, de officio inquisitio- 
nis. Leyden 1666. 2, 647; vgl. dazu auch Glraf 
V. Hoensbruch in den preuss. Jahrbüchern. 
Berlin 1896. 81, 182; Bangen, röm. Kurie 
S. 117. 118. 

7 Hefele, Ximenes S. 306 n. 5; Llorente 
4, 391. In der contlnuatio des Bullariu'm Roma- 
num findet sich eine darauf bezügliche Anord- 
nung nicht. 
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cc. Die spanisohe Inquisition und ihre Verbreitung. 

§. 385. a. Die Begründung der spanischen Inquisition^. 

Auf der spanischen Halbinsel, auf welcher die p&pstliche Inquisition in ihrer 
regelmftssigen Gestaltung in Aragonien und dann auch in Eastilien Fussgefasst^, 
aber in dem letzteren Lande in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts jedenfalls 
keine erhebliche Thätigkeit mehr entwickelt hatte', waren die dort zahlreich 
wohnenden Juden schon unter der Herrschaft der Araber zu bedeutendem Einfluss^ 
Reichthum und Ansehen gelangt. Um den gegen sie am Ende des 14. Jahrhunderts 
gerichteten Verfolgungen zu entgehen, hatte sich eine grosse Anzahl derselben zum 
christlichen Glauben bekannt, und diese vermehrte sich noch im Laufe des folgenden 
Jahrhunderts^. W&hrend es ihnen, den sog. Maranos glückte, einen beträchtlichen 
Theil des Handels an sich zu bringen und in weltliche und geistliche Ämter zu ge- 
langen, blieben sie innerlich Juden, welche im Geheimen an der Ausübung ihrer 
Religion festhielten. So drohten sie eine Gefahr ftlr die Aufrechterhaltung der 
spanischen Nationalitftt und des Christenthums im Lande zu werden^. Von kirchlicher 
Seite wurden im Jahre 1477 die damaligen Herrscher, Ferdinand der Katholische 
von Aragon und seine Gemahlin Isabella von Kastilien, darauf hingewiesen, dieser 
durch Neuerrichtung der Inquisition zu begegnen^. Infolgedessen wirkten sie bei 
dem Papste SixtusIV. eine Bulle'' aus^, nach welcher ihnen gestattet wurde, zwei 


1 Llorente, histolre crltiqne de rinquisition 
d'Espagne tiaduite de l'espagnol sur le manusciit 
et 80US les yeax de rantenr par Pellier. Paris 
1817. 1818. 4 Bde. (so dass die fianzösische, nicht 
die spanische Ausgabe Madrid 1822 als Oiiginal- 
ansgabe zn betrachten ist); deutsch t. Hock. 
Gmünd 1819. 4Bde., (s.dazu Fidel Fita y Co- 
1 m tf , la inquisicion espanola y el derecho in- 
ternaciohal im: Boletin de la real Academia de 
lahistoria. Madrid 1890. 16, 367 IT., welcher 
Llorente gegen die Anklage, Urkunden fln- 
girt, gefälscht und unterschlagen zu haben, -ver- 
theidigt); gegen Llorente Jose demente 
Oarnicero, la inquisicion justamente restable- 
cida. Madrid 1816. 2 tom.; v. Spittler, Ent- 
wurf der Geschichte d. spanischen Inquisition 
1788 u. Y. Spittler, sämmtl. Werke her. Ton 
K. Wächter. Stuttgart und Tübingen 1836. 9, 
13 ff.) Francesco Javier G.Rodrigo, histo- 
ria verdadera de la inquisicion. Madrid 1877. 
3 Bde.; Orti y Lara, la inquisicion. Madrid 
1877; J. deMaistre, lettres 2t un gentilhomme 
Russe sur Tinquisition espagnole, Lyon 1837; 
Hefele, Kardinal Ximenes. 2. A. Tübingenl851. 
S. 241 ff.; V. Dollinge r. kleinere Schriften, 
her. V. R e u s c h , Stuttgart 1890 S. 286 ff. 366 ff. ; 
Ramön SantaMaria,la inquisicion de Giudad 
Real, in Boletin de la real Academia cit. 1893. 22, 
189 ff. 354 ff. (betr. Prozesse gegen rückfällige 
Juden y. J. 1484. 1485 , s. dazu Zeitschr. f. Rix- 
chengeschichte 1895. 15, 313. 443); H. Ch. Lea, 
d. Inquisition y. Toledo 1575—1610, in Zeitschr. 
f. Kixcbengesch. 1894. 14, 193; H. Gh. Lea, the 


spanish inquisition as an alienist, in The populär 
Science Monthly for July 1893. New York (vgl. 
Zeitschr. f. Kirchengeschichte 1895. 15, 121, betr. 
die Behandlung Geisteskranker, darauf luheud 
J. Gmelin, die spanische Inquisition auf einemi 
fremden Gebiete, in d. deutsch-evangeL Blättern 
1895. 20, 94 ff. J; SpicUegio Vaticano dl docu- 
menti inediti e rart Roma 1891. 1, 169 ff. 441 ff. 
(Tagebuch des römischen GeisÜichen Glan- 
battista Oonfalieri über eine Reise nach 
Spanien und Portugal Ende des 16. Jahrhunderts, 
auch die spanisch e In quisition betreffend^' Game, 
Kirchengesch. Spaniens. Regensburg 1876. III. 
2, Iff. 

2Bd.V. S. 456; Llorente 1,216 n. 2 ff.; 
Rodrigo2, 9. 11. 351ff. 

3 Llorente 1, 105 n. 10 und 109 n. la 

^ Llorente 1, 161 ff.; Hefele, Ximenes. 
S. 259 ff., Rodrigo 2, 36 ff. 42 ff. 

^ Llorente 1, 164 n. 9 ff.; Hefele S. 260; 
D ö 1 1 i n g er , kleinere Schriften S. 328. 357. 8Ö8 ; 
Rodrigo 2„ 45 ff. 

e Llorente 1, 165 n. 1 ff.; Hefele S. 263; 
Rodrigo 2, 66 ff. 70. 

' Vom 1. November 1478, Llorente 1 , 167 
n. 10 und Hefele S. 263. 

8 Um so mehr, als diese Massregel bei den durch 
die Kriege erschöpften Finanzen mit Rückf^icht 
auf die die Schuldigen treffende Yermogenakon- 
flskation, Bd. Y. S. 380. 469. 681, für den könig- 
lichen Schatz auch reiche Einnahmen versprach, 
Döllinger S. 329. 330. 
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oder drei Prälaten^ zn ernennen, sie abzuberufen und andere an ihrer Statt zu be- 
stimmen, damit diese ^ kraft der ihnen p&pstlicherseits gewährten, erforderlichen 
Jurisdiktion in allen L&ndem der beiden Herrscher Ketzer, Abtrflnnige und Be- 
gtlnstiger derselben ermitteln und zur Bestrafung ziehen könnten'. 

Zunftchst wurde indessen die Bulle nicht zur Ausführung gebracht, weil man 
noch hoffte, dem Kryptojudaismus auf dem Wege der Belehrung durch Herausgabe 
eines Katechismus des christlichen Lebens^ und durch Veranstaltung von Offent- 
liehen Predigten^ Einhalt zu thun. Erst als sich dies erfolglos erwiesen hatte, wurden 
1480 zwei Dominikanermönche zu Inquisitoren ftlr Sevilla ernannt^, welche bald 
darauf dort ihre Th&tigkeit begannen 7. Ihr schroffes, das bisherige Inquisitionsver- 
ÜBhien in der Ausschliessung einer genügenden Vertheidigung der Angeschuldigten^ 
noch flberbietendes Vorgehen, welches nicht nur eine Menge der bekehrten, ehemals 
jüdischen Familien zur Auswanderung veranlasste^, sondern auch Beschwerden beim 
Papste in Rom über ungerechtfertigte Verurtheilungen und Exekutionen ^^ hervorrief, 
bewogen denselben, in einem Breve, in welchem er durchblicken Hess, dass die frühere 
Ermächtigung von ihm übereilt ertheilt Worden sei, die von den Königen ernannten 
Inquisitoren, weil er sie mit Rücksicht auf die ersteren nicht aus ihren Stellungen 
entfernen wollte, bei ihren Untersuchungen an die Mitwirkung der Bischöfe zu binden 
und eine Ausdehnung der von ihm früher gewährten Vollmachten über Kastilien und 
Leon hinaus unter der Begründung abzulehnen, dass in anderen Theilen des Landes 
solche Inquisitoren, welche nach römischem Gebrauch ^^ durch die Prälaten des 


1 N&mlich: ErzbiacbSfe odei Bischöfe oder 
andere geistliclie Würdentrfiger, welche sich durch 
ihre Einsicht und Tngend empfehlen würden, 
Welt- oder Ordensgeistliche, wenigstens \ierzig 
Jahi alt, Magister oderBaccalanreen der Theologie 
oder Doktoren oder Licentlaten des kanonischen 
Hechts. 

3 D. h. die Yon den Königen ernannten Inqui- 
sitoren. 

s So der von Llorente 1, 167 n. 10 ange- 
gel»ene Inhalt der nicht wörtlich mltgetheilten 
BaUe. 

* Yerfasst YOm Erzbischof nnd Kardinal Men- 
doza Yon Sevilla, Hefele S. 264; Llorente 
1, 168n. 12;Bodrigo2, 71. 

» Llorente 1,168 n. 13 fr.; Hefele S.264. 

* Unterm 17. September, denen noch zwei 
Weltgeistliche, der eine als Konsulent, der andere 
als Fiskal beigegeben wurden, Llorente 1, 171 
n. 18; Hefele S. 266. Die Ernennung der 
ersteren Ist 1482 vom Papste genehmigt worden, 
Rodrigo2, 71. 

^ Bodrigo 2, 72 ff. Über die königlichen Be- 
fehle an die weltlichen Behörden zur Gewährung 
der erforderliehen UnterstOtzung s. Llorente 
1, 171 n. 20 ff. und Bodrigo 2, 76. 

s Schon gleich nach dem Beginn ihrer ThStig- 
keit, als in Folge derselben eine Anzahl der be- 
kehrten Christen ausgewandert waren , erklärten 
sie diesen Umstand als einen schwer wiegenden 
Terdacht fQr die Ketzerei derselben, Llorente 
1, 172 n. 21. 22, und verlangten die Auslieferung 
der letzteren seitens der Obrigkeiten, In deren 
Territorien sich diese begeben hatten, a. a. 0. 


S. 172 n. 1 ff. Femer hielten sie trotz der in 
ihrem Gnadenedikt (s. Bd. Y. S. 481 n. 10) fQr 
die reumüthige Meldung in Aussicht gestellten 
Absolution mit dieser zurück , bis die sich selbst 
Angebenden alle anderen Personen , von deren 
Apostasie sie Kenntniss besassen oder auch nur 
etwas durch Hörensagen wussten, genau nach 
Namen und Stand angegeben hatten, a. a. 0. 
S. 173 n. 6. 7. Sodann erliessen sie nach Ablauf 
der GiiadenfHst ein neues Edikt, welches befahl, 
ihnen nicht nur alle bekannte , zum Judenthum 
abgefallene Personen, sondern auch solche, welche 
bestimmte jüdische Gewohnheiten, z. B. Tragen 
sauberer Hemden und Kleider als gewöhnlich, 
Auflegen weissen Tischzeugs am Sabbath u.s.w., 
beobachteten , bei Strafe des Bannes anzuzeigen, 
a. a. 0. S. 176 n. 8ff.; Bodrigo 2, 73. 

9 Llorente 1, 186 n. 3. 

w Llorente 1, 184 n. 1 ff. Allerdings ist die 
von letzterem gegebene Zahl von 2000, welche in- 
folge dieses Vorgehens verbrannt sein sollen, 
wohl übertrieben, s. auch Bodrigo 2, 78. 80; 
Hefele S. 267, welcher letztere trotz seiner Er- 
eiferung gegen Llorente doch zugeben muss, 
dass die Inquisitoren „gerechten Klagen und Vor- 
würfen unterlagen**. Das ISsst sich allerdings 
trotz aller katholischen Beschönigungsversuche 
und Verdächtigungen des Buches von Llorente, 
dessen einseitige Auffassung und Übertreibungen 
meinerseits nicht geleugnet werden, angesichts 
des Breves Sixtus' IV. (s. unten S. 360 n. 1) 
nicht in Abrede stellen. 

11 Bd.V. S.4Ö6. 
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DominikanerordenB bestellt seien, vorhanden wftren, und er sich zu einer Verletzung 
der Rechte der letzteren nicht yerstehen könnet 

Sehr bald ernannte der Papst, weil ihm seitens des Dominikanergenerals vor- 
gestellt war, dass die bisherigen Inquisitoren nicht ausreichend seien, noch eise 
Anzahl neuer ^ für die erw&hnten L&nder^ zugleich unter der nftberen Bestimmung 
eines von ihnen zu beobachtenden, von dem bisherigen gemeinen Recht abweichenden 
Verfahrens^, indessen verstand er sich mit Rücksicht auf die durch dasselbe hervor- 
gerufenen Klagen und auf das Verlangen Ferdinands dazu, eine Revision der ge- 
troffenen Anordnungen in Aussicht zu nehmen, bis dahin aber die Durchführung der 
gedachten Anordnungen zu suspendiren und die Inquisitoren zur Beobachtung des 
bisher üblichen, gemeinen Verfahrens anzuweisen^. 


« Brev. V. 29. Januar 1482, L 1 oren t e 4, 394: 
„Nunquam dubitavimus, quin zelo fidel catholicae 
accensi.. . alias nobissupplicayeritis super deputa- 
tione inquisltorum haereticae pravitaüsin Gastellae 
etLegionis regnls ad flneiii,ut lllorum opera et di- 
ligentia qui Christi fidem proflteri affirmabant et 
iudalcae superstitionls et legis praecepta servare 
non formidabant ad agnoscendam viam Yeritatis In- 
ducerentur. Nos qui tunc pari desiderio et fldei zelo 
litteras super huiusmodi deputatione (s. S. 349 
n. 3) fieri iussimus , opera tarnen eins , qui tunc 
litterarum earumdem expeditionem nomine Oestro 
sollicitabati evenit, ut ipsarum tenore non plene 
et speciflce , ut decebat , sed in genere et confuse 
nobis ab eo exposito, lltterae ipsae contra ss. pa- 
trum et praedecessorum nostrorum decreta et 
communem obsertantiam expeditae slnt. Quo 
factum est, ut multiplices querelae et lamenta- 
tiones factae fuerint contra nos de lllarum expe- 
ditlone huiusmodi, quam contra majestates vestras 
et contra dlll. filiys Mfcbaelem de Morillo magi- 
strum et loannem de s. Martine baccalaureum In 
theolorgla 0. Praedicat. professores, quos dictarum 
litterarum praetextu luquisltores in vestra ciTitate 
Ulspalensi nominastls, pro eo quod (ut asseritur) 
inconsulto et nullo iuris ordlne servato proceden- 
tes, multos Injuste carceraTerint, diris tormen- 
tis subjecerlnt et baeretlcos Injuste declaraverint 
ac bonls spoliaverlnt, qnl ultimo suppUcio affecti 
fucre, adeo ut quam plures alli justo timore per- 
terrltl In fugam se convertentes hlnc in de dispers! 
sint plurirnique ex eis se chrlstianos et veros 
catholicos esse profltentes , ut ab oppresslonibus 
huiusmodi leleTentur, ad sedem praefatam op- 
pressorum ublque tutissimum refugium confage- 
rlnt et interpositas a yariis et diversis eis per 
dictos Inqulsitores lllatie graTamlnibus appella- 
tlones huiusmodi querelas coutlnentes nobis prae- 
sentaverlnt, earumdem appellationum causas com- 
mittl , de ipsorum innocentla cognosci cum mul- 
tiplici lacrimarum effusione humiliter postulantes. 
Nos vero hablta super bis cum Yen. fratr. n. S. 
R.E. cardinalibus deliberatione matura de lllorum 
consillo, ut querelis huiusmodi in posterum ob- 
viaremus, per quasdam uostras litteras in negoclo 
huiusmodi Juxta Juris disposltiouem per inqulsi- 
tores et locorum ordinarios inslmul decrevimus 
esse procedendum. £t quamquam multorum 
ladlcio attentis querelis praedictis ad officium 


Inquisitionis huiasmodi alil quam Michael et 
Joannes praefati, de quibus tot et tanta relata 
f uere, debuissent deputari, nihilominus ne eosdem 
Micbaelem et loannem ut minus idoneos, in- 
habiles etinsufflcientea zeprobasseetconsequenter 
eorum nominationem per yos factam damnasse 
videremus, acqulescentes relationi nobis de llloram 
probitate et integritate per oratorem Yestrum 
factae Michael em et loannem praedictos inqulsi- 
tores esse YOlumus; mente gerentes, ei alias quam 
zelo fidel et salutis animamm minus jaste quam 
deceat in executione offtcli huiusmodi in futurum 
una cum ordlnarlis praedictis se habnerint, in 
eorum confusiouem ipsis amotis alios eorum loco 
subrogare et ad commlsslonem cansarum inter^ 
positarum appellationum et querelarum praedic- 
tarum prout lustitia suadebit, deYenlre. Petitionl 
yero yestrae deputatlonis inquisltorum in aliis 
regnis et dominus Yestris Ideo non annuimus, qula 
in Ulis inqulsitores iuxta romanae ecclesiae oon- 
suetudinem per praelatos ordlnis fratrum prae- 
dlcatorum iam deputatos babetls sine quorum de- 
decore et iniuria ac vlolatione priYilegiornm oidi- 
nl9 praedlcti alil non deputarentur. Monuimua 
tamen, ut una cum ordlnarlis quae eorum incum- 
bunt officio omni negligentia semota studeant 
exercere. ** 

3 Durch BreYe y. 11. Februar 1482, L loiente 
1, 187 n. 4; Rodrlgo2, 77. 

9 Das BreYe y. 10. Oktober 1482, b. die folg. 
Anm., ffihrt die Königreiche Aragonien, Valencia 
und Majorca , sovle das Fürstenthum Katalonien 
auf. 

4 In einem besonderen BreYe , wahrschelnlieh 
Yom 17. April 1482, Llorente 1, 187 n. 4. ö. 
Welcher Art dies war, ist nicht bekannt In dem 
Breve vom 10. Oktober 1482, Llorente 4, 398 
helsst es darüber: „cardinalis Yalentinus nobis 
retulit super certis litteris nostris . . . emanatis 
sub dato XV kal. maii pontificatus nostrl a. XI 
incipientes Oregis dominici nostrae . . ., per quas 
mandaYimus per ordinarios etinquisitoresdn reg- 
nis tnis Aragoniae , Valentiae et Majorlcamm ae 
prlncipatu Cataloniae deputatos contra reos.hnins* 
modi crimlnis sub certis modo et forma procedi 
et iudlcari debere , Yarios istio clamoies et qneri- 
monias non sine dlsplicentla tua in dies oriri.* 

^ S das cit BreYe y. 10. Oktober 1482. 
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Um dieselbe Zeit hatte sich die Königin Isabella, deren eifriges Eintreten fdr 
die Inquisition schon damals von manchen Seiten auf das Bestreben, sich durch 
Konfiskation des Vermögens der Ketzer zu bereichem, zurückgeführt wurde ^, mit 
der Bitte an den Papst gewendet, die Appellationen von den ürtheilen der ein- 
heimischen Inquisitoren nach Rom auszuschliessen^. Der Papst ging darauf ein' und 
ernannte den Erzbischof von Sevilla^ zum Bichter für alle Appellationen gegen die 
von den einzelnen Inquisitoren erlassenen Verftigungen und Urtheile mit der Befug- 
niss, sieh für die Verhandlung der Sachen Delegaten zu bestellen, und mit der weiteren 
Anordnung, dass gegen seine Entscheidungen und die der letzteren, wie gegen die 
Urtheile des Papstes, jede weitere Appellation unzulässig sein sollte. 

Diese Massregel war seitens der Könige offenbar gewünscht worden, um die 
Einwirkung Roms auf die einheimische Inquisition möglichst fernzuhalten, und 
wahrend sie auch den Angeschuldigten insofern vortheilhaft war , als diese jetzt ihre 
Appellationen nicht mehr ausser Landes anzubringen hatten, konnte sie sich doch 
andererseits deshalb als nachtheilig erweisen, weil bei dem scharfen Vorgehen der 
spanischen Inquisitoren ein etwaiges milderndes Eingreifen des Papstes in der obersten 
Instanz ausgeschlossen blieb. An sich hatte dieser freilich mit der Delegation des 
inappellablen Richters zweiter Instanz nicht auf sein oberstrichterliches Recht ver- 
zichtet, und war daher stets befugt, seinerseits konkurrirend mit demselben an ihn 
gebrachte Appellationen anzunehmen und zu entscheiden^. 

Als sehr bald Klagen wegen der Härte der Appellationsrichter und der Ver- 
sagung des freien Zutritts zu ihnen, ferner über die Nichtbeachtung verschiedener 
von der päpstlichen Pönitentiaria gewährten Absolutionen nach Rom gelangten, be- 
stimmte der Papst durch die Bulle vom 2. August 1483^, dass die früher bei der 
Kurie angebrachten, dann aber an den Appellationsrichter in Sevilla abgegebenen 
Appellationsprozesse wieder an die Kurie gezogen und dort verhandelt werden 
sollten. Da er sich indessen den üblen Eindruck, welchen dieses, mit der erst kurz 


1 S. die Bulle v. 23.Februar 1483, LI o ren te , 
4, 404 , in welcher der Papst diesen Vorwurf er- 
wähnt und die Königin darüber zu beruliigen 
sucht 

« Llorente 1, 188 n. 6; Kodrigo 2, 98. 

S Llorente &. a. 0. n. 9ff. 

« Breve t. 25. Mai 1483, a. a. 0. p. 191 n. 11, 
das seinem Wortlaut nach nicht mitgetheilt ist. 
Das nähere über die Befugnisse dieses Appella- 
fioosrichters ergiebt aber die Bulle Sixtus* IV. v. 
2. August 1483, Llorente 4, 407 : „Nos tunc . . ., 
Ennecum (Inigo Manrique) arohiepiscopum Hi- 
spalensem iudlcem delegatum in omnibus singnlis 
hulasmodi appellationum cansis quomodolibet ad 
sedem praefatam interposltis et quas in futurum 
interponi contingerent per quoscumque et quando- 
eumque in conceinentibns negocium inquisitionis 
haereticae pravitatis huiusmodi In regnis prae- 
dletis (d. h. Kastilien und Leon) cum plena pote- 
Btate causas ipsas appellationum interpositarum 
et quas interponi contingeret, per se vel alium seu 
alioB, ubicumque slbi placeret auctoritate nostra 
cogiiOBcendl et per ipsum duntaxat flne debito 
terminandl , ita ut absque speciali commissione 
desuper facienda interpositas quascumque appel- 


lationum causas et introductas coram causarum 
apostolici palatii auditoribus et quibuscumque 
aliis judicibus delegatis in romana curia et extra 
eam ... in statu debito resumere et illas ulterius 
et quas de novo interponi contingeret per se vel 
alium, ut praefertur, ubilibet audire et cognoscere 
ac per se ipsum flne debito terminare llbere et 
licite valeat (tarn ad eorundem appellantium, 
quam fldei catholicae in partibus illis procurato- 
rum seu promotorum causarum criminalium cu- 
riarum ordinariorum partium earumdem instan- 
tiam] auctoritate apostolica . . . deputayimus ad 
nostrum et praeratae sedls beneplacitum. Et quod 
ab ipso Enneco archiepiscopo et ab eis quibus 
idem Enuecus archiepiscopus in causis appella- 
tionum huiusmodi vices suas duceret in audlendo 
et cognoscendo committendas, ante vel post latam 
per Ennecum arohiepiscopum sententiaro, in eis- 
dem appellationum causis, sicut a nobis, cuius 
vices in his Ennecus archiepiscopus et Uli gererent, 
cuiusque personam repraesentarent,nequlrotulla- 
tenus appellari; siCUt a deflnitiya sententla in 
cavsa haeresis lata appellari non posset , praefhta 
auctoritate statuimus." 

5 So auchRodrigo2, 100. 

c Die vorvor. Anm. 
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vorher gewährten Erfidllung des Wunsches der Königin in Widerspruch stehende 
Vorgehen auf diese machen musste, nicht verhehlen konnte, zog er nicht nur nach 
kaum 14 Tagen die gedachte Bulle zurück^, sondern bestellte nunmehr auf Wunsch 
der Könige den Dominikanerprior von Segovia Thomas de Torquemada zum 
Generalinquisitor für Kastilien und Leon^ und übertrug ihm bald darauf auch die 
Stellung eines solchen fdr Aragonien, Valencia und Katalonien^ Damit hatten 
die Könige von Sixtus IV., dessen wiederholtes Schwanken in seinen bisher be- 
sprochenen Anordnungen nur daraus zu erklären ist, dass er sich die letzteren geneigt 
erhalten, andererseits aber dem päpstlichen Stuhl möglichst viele Befugnisse in Betreff 
der Leitung der Inquisition wahren wollte, so viel erreicht, dass nunmehr ein ihnen 
ergebener einheimischer kirchlicher Würdenträger, welchem die Auswahl der übrigen 
Inquisitoren zustand, an die Spitze der Inquisition in allen ihren Ländern gestellt ^^ 
und ihnen dadurch ein weitgehender Einfluss auf die Inquisition und die Benutzung 
derselben in ihrem königlichen Machtinteresse gesichert war. 

In voller Erkenntniss dieser Sachlage errichtete Ferdinand im Einverständniss 
mit dem Generalinquisitor, nachdem dieser vier ihm untergeordnete Inquisitions- 
gerichte eingesetzt hatte (^, gleichfalls unter päpstlicher Zustimmung® einen obersten 


i Aml3.AugTistl483, Llorente 1,196 n. 18. 

> Durch Balle y. 2. August 1483, Paia mo II. 
2 c. 3p. 137; Llorente 1, 199; Rodrigo 2,79. 
Mitgetheilt Ist diese nirgends. 

8 Durch Breve t. 17. Oktober 1483, Rodrigo 
2, 100, welcher dasselbe irrigerweise als Bulle 
bezeichnet, richtig Llorentel, 200 : „Supplicare 
nobis fecerunt . . . Castellae Legionis et Arago- 
num rex et regina, ut te sicut in Castellae 
et Legionis etiam in eornm Aragon um et 
Valentiae legnis ac in principatu Oa- 
th aloniae inquisitorem haereticae pravitatis de- 
putare vellemas. Nos igitur, qui circumspectione, 
probitate atque integritate tua plurimnm confldi- 
mus , ut dictorum prindpum desideriis simul et 
nostro pastorali officio satlsfaciamus, te in dictis 
Aragonum et Valentiae regnis ac in principatu 
Oathaloniae inquisitorem haereticae pravitatis te- 
uere praesentium deputamus, constituimus et or- 
dinamus. Etquiate de multis Implicatum negotiis 
non ignoramus, tibi earumdem tenore indulgemus 
et concedimus, ut idem officium per idoneos suffl- 
cientes probates, in sacra theologia magistros, quos 
ad id deputandos et substituendos duxeris, gerere 
et exercere possis et valeas. Te autem hortamur 
in domino ac districte praecipiendo mandamus, 
ut semper deum prae oculis habeas , id tam dili- 
geuter, attente ac soUicite geras vel geri facias, 
qaantum ipsins officii dignitas, magnitudo et ex- 
perientia videantur expedire." Vgl. dazu auch die 
BestätigUDgsbuUe Inuocenz' YIU. y. 1486, Pa- 
ramo 1. c.} Limborch p.80; Rodrigo 2, 101 

— nicht, wie diese angeben you 1484 oder 1485 

— »Dudum f. rec. Sixtus lY. ... ad exstirpandas 
haereses quae in Castellae, Legionis et Aragonum 
ac alÜB regnis et dominus . . . Ferdinande regi et 
. . . Elisabethae reginae Castellae et Legionis . . . 
ubillbet subiectis . . . etlam tunc Ylgebant . . . te 
generalem haereticae pravitatls inquisitorem in 
Omnibus regnis ac dominus et tenis praedlctis 


per diYersas literas suas Instltnit et deputaYit . . . 
Nos igitur cupientes, . . . ut nostro etlam tempore 
in officio inquisitionls huiusmodi, prout deeet, 
debite procedatur, institutionem et depatationem 
ac singulas desuper confectas literas . . . conflr- 
mamus et plenae firmitatts robur obtlnere debere 
decernimus teque de noYO inquisitorem in regnis 
et dominus praedlctis cum eisdem facoltatlbus, 
qnas tibi idem Sixtus praedecessor desuper con- 
cesserat, facimus, constituimus et deputamus, 
literas praedictas in omnibus et per omnia inno- 
Yamus ac tibi alias ecclesiasticaspersonasidoneaa, 
literatas et deum timentes, dummodo slnt in theo- 
logia magistri seu in altere jurium doctores seu 
licentiati seu ecclesiarum cathedralium canonici 
seu alias In dignitate ecdesiastlca constituti, 
toties quoties opus esse cognoYeris assumendi, sub- 
rogandi et assumtos a moYendi ao alios simllitei 
qualiflcatos eorum loco subrogandi, qui pari 
jurisdictione et facultate et auctoritate quibusTls 
fungentes in huiusmodi negotio una cum ordina- 
riorum locorum procedendo fungantur, plenam, 
liberam et omnimodam concedimus facultatem.^ 
Danach hat Torquemada, wenn auch eine Ernen- 
nung desselben durch die Konige zum General- 
inquisitor erfolgt ist , jedenfalls seine Befugnisse 
als solcher durdi den Papst erhalten. 

^ Allerdings ausser fQr Kastilien und Leon, 
wozu auch die südlichen Gebiete, wie SeYilla 
u. 8. w. gehörten, lediglich auf Grund der päpst- 
lichen Deputirung. 

B Zu Sevilla, Cordova, Jaen und Ciudad Ro- 
drigo (1464 nach Toledo verlegt, Rodrigo2)270) 
zunächst mit Je einem Inquisitor, Llorente 
1, 200 n. 3 und Rodrigo 2, 145. 

6 Rodrigo 2, 161. 163, welcher allerdings die 
päpstlichen Schreiben nicht mittheilt Vgl. auch 
Paramo 1. c. II. 2 c. 4, p. 146: Llorente 1, 
201 n. 6. 6. 
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Bath der Inquisition [cansefo de la ffmeral inqutsicton)^ und legte damit den Orund 
an der einheitliclien Organisation der spanisohen Inquisition und zu der selbständigen 
Stellung, welche sie gegenüber Rom und den Päpsten einnehmen konnte^. 

YeryoUständigt wurden diese Massnahmen dadurch, dass der Oeneralinquisitor 
im Einverständniss mit dem Könige im Jahre 1484 zwei Inquisitoren in Aragonien 
ernannte^, und dass trotz des heftigen Widerstandes^, dessen Folge, die Ermordung 
des einen von beiden, Peters Arbues^, gerade die Überwindung der Opposition 
wesentlich erleichterte^, nicht nur Aragonien (1485)'', sondern auch Katalonien (1490)^ 
und Majorca^ der oberen Leitung des General-Inquisitors unterstellt wurden ^^ 

Hatten allein diese Regungen des Widerstandes gegen die Einführung einer 
einheitlich geleiteten Inquisition den Inquisitoren vermehrte Gelegenheit zur Anstel-* 
Inng von Untersuchungen und zu Verurtheilungen gegeben ^^, so vergrösserte sich der 
Umfang ihrer Thätigkeit nicht lange nachher dadurch, dass, nachdem die katho- 
lischen Könige im Jahre 1492 alle Juden, welche sich nicht taufen Hessen, durch das 
Edikt vom 31. März 1492 aus Spanien verbannt ^2, und später auch (im Jahre 1502] 
dieselbe Massregel gegen die Mauren für den gedachten Fall verfügt hatten ^3, sich 
die Zahl der aus äusseren Gründen bekehrten Christen, welche der heimlichen Fest- 
haltung ihres alten Glaubens mindestens verdächtig waren, erheblich vermehrte ^^. 

Aber abgesehen davon dehnten die Inquisitoren ihre Kompetenz auch über 
die Ketzerei und die dieser verwandten Verbrechen auf den Wucher, die Gottes- 
lästerung, die Sodomie und die Bigamie schlechthin, sowie auf die Verletzungen der 
ihnen unterstehenden Beamten und Familiären au3^^. Auf die Beschwerde der Gortes 
von Aragonien im Jahre 1510, welche dies den vom König beschworenen Gewohn- 
heiten des Landes für widersprechend erklärten, wurde die Kompetenz auf die 


< Über die ZusammeiiBetzang b. den folgenden 
Paragraphen. 

2 Will man ein bestimintes Jahr als Ent- 
Btehnngajahr der spanischen Inquisition bezeich- 
nen (vgl. darüber Hefele, Ximenes S. 265), so 
mnss man als solches das Jahr 1483 annehmen. 

8 Llorentel, 217n. 4. 

^ Welcher sich daians erklärt, dass ein Theil 
der Grossen des Königreichs von Juden abstammte, 
und dass die infolge der Privilegien des König- 
reichs bisher ausgeschlossene Strafe der Yer- 
mogenskonflskation jetzt auch hier gegen die 
Ketzer angewendet wurde, Llorente 1, 216 
n. 3. 6 ff. 

ö Llorente l,220ff.; Rodrigo 2, 377 ff.; 
Döllinger, kleine Schriften S. 341 ff. 

• Hefele, Ximenes S. 281. 282; DöUinger 

5. 347 ff. 362. 

? Insbesondere Temel und Valencia, Llorente 
1, 246 n. 1. 

s Die Stadt Barcelona berief sich darauf, dass 
sie das Prirüeg besitze , nur einen besonders für 
sie bestellten Inquisitor anzuerkennen und anzu- 
nehmen. Innocenz Till, ernannte daher unterm 

6. Februar 1487 den Generalinquisitor Torque- 
mada zum besonderen Inquisitor für die Stadt 
und das Bisthum Barcelona, Llorente 1,246 
D. 3. 

9 Llorente 1, 247 n. 4. 

Hinaehins, Kirchenreekt. Tl. 


10 Nach Llorente 1, 246 n. 2 datirt die ent- 
sprechende Bulle Innocenz' VIII. Tom 11. Februar 
1486 (es ist die S. 362 n. 3 citirte) und eine ße- 
stätignngsbulle Tom 6. Februar 1487. Allerdings 
spricht die erstere schon davon, dass noch Six- 
tus lY. Torquemada für alle LKnder der Könige 
zum Generalinquisitor ernannt habe, was freilich 
nicht korrekt zu sein scheint. 

11 Weil die Leiter des Widerstands gegen die 
Inquisition und ihreXheilnehmer als der Ketzerei 
verdächtig galten. 

12 Llorente 1, 304 n. 5; Hefele, Ximenes 
S. 273. 

13 Llorente 1, 395 n. 4. 6; Hefele a. a. 0. 
S. 66. 276; Rodrigo 7, 46. 67. 

14 Hauptsächlich kamen dabei die Juden in 
Frage , von denen manche nach ihrer Auswande- 
rung im Elende wieder zurückgekehrt waren, 
Hefele S. 274. 275. 

Was die Moriscos, die zum Christenthum über- 
getretenen Mauren, betrifft, so wurde allerdings 
im Königreich Granada kein besonderes Inquisi- 
tionsgericht eingesetzt, aber die Gerichtsbarkeit 
desjenigen von Gordova auf dasselbe ausgedehnt, 
indessen mit der Einschränkung, dass die Mo- 
riscos nur im Falle wirklicher Apostasie, nicht 
wegen geringer Abweichungen zur Untersuchung 
gezogen werden sollten, Llorente 1, 394 n. 1, 
HefeleS. 276. 277. 

15 Llorente 1,410. 
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Ketzerei und die gedachten Verbrechen, sofern sich aus ihnen zugleich eine ketzeriBche 
Gesinnung ergäbe, eingeschränkte Nicht minder forderten nach dem Regierungs- 
antritt Karls V. die Cortes von Kastilien im Jahre 1518^, ferner die von Aragonien, 
welche die früheren Konzessionen nicht für ausreichend erklärten^, endlich im Jahre 
1519^ die von Katalonien gleichfalls Reformen, aber in Folge der Einwirkung des da- 
maligen Grossinquisitors, des Kardinals Hadrian, des nachmaligen Papstes HadrianyI.^ 
ist es zu keiner weiteren Konzession als der zunächst für Aragonien gegebenen ge- 
kommen^. 

Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts bot die Verbreitung der Lehren Luthers in 
Spanien der Inquisition eine weitere Veranlassung, im Einverständniss mit Karl V. 
und vor Allem mit Philipp IL eine ausgedehnte Thätigkeit zu entwickeln'', umso- 
mebr als Papst P ins IV. den General -Inquisitor auf dessen Anregung unter Auf- 
hebung der bisher geltenden Bestimmungen ermächtigte, im Einverständniss mit dem 
Rathe der General-Inquisition die ihre Lehren verbreitenden lutherischen Ketzer 
selbst dann, wenn sie nicht rückfllllig wären und blos zur Abwendung der Todes- 
strafe zweideutige Zeichen der Reue gegeben hätten, dem weltlichen Arme ausza- 
liefern®. 

Schon gleich bei der Begründung der Inquisition und in der derselben nach- 
folgenden Zeit, d. h. am Ende des 15. und während des 16. Jahrhunderts, hat das 
spanische Inquisitions verfahren seine nähere Ausgestaltung erhalten^, und diese ist 
ohne erhebliche Änderungen während des Bestehens der Inquisition bis in dieses 
Jahrhundert hinein massgebend geblieben. 


1 Lloientel, 441 ff. Der König hat sich zwar 
1513 seitens des Pdpstes von dem den Cortes 
eiJlich geleisteten Versprechen Dispens ertheilen 
lassen, aber infolge des dadurch hervorgerufenen 
Aafstandes sah er sich genöthlgt, dasselbe durch- 
zuführen und der Papst gab 1515 seine Genehmi- 
gung dazu. 

2 Llorentel, 446. Den nicht durchgeführten 
Entwurf der Keformordonnanz s. a. 0. S. 448. 

3 A. a. 0. 1, 454 ff. 

* A. a. 0. 1, 460 ff.; Rodrigo 2, 22. 

5 A. a. 0. 1, 463 u. 4, 155. 

S. des Näheren darüber Llorente 1, 466 ff- 
461 ff 

Über einen ebenfalls resultatlos gebliebenen 
Anlauf des Papstes Leo X. zur Keformirung der 
Inquisition ygl. a. a. 0. 1, 468 ff. 

^ Llorente 2;260ff.402ff. 461 ff. 488ff. Über 
Verurtheilungcn von Hugenotten a. a. 0. 2, 466. 
472, von heimlichen Juden und Muhammedanern 
2, 409. 444. 450. 460. 481. 

8 Durch Breve v. 4. Januar 1559, Llorente 
2, 261. Der reuige, die Abschwörung leistende 
nicht rückfällige Ketzer wurde nach gemeinem 
Recht nicht der weltlichen Obrigkeit zur Voll- 
streckung der Todesstrafe ausgeliefert, vielmehr 
nur mit ewigem Oefängniss bestraft, Bd.V. S. 487. 
478 u. S. 680 n. 10. 

Im Jahre 1484 ist auf Befehl der Eonige von 
dem Grossioquisitor auf Grund des Werkes von 


Eymeric (s. Bd.V. S. 449 n. 1) die erste In- 
struktion zu Sevilla verfasst worden, Llorente 

1, 202; Rodrigo 2, 187. 197, welcher 2, 192 ff. 
eine Analyse derselben giebt; eine zweite daselbst 
1485, eine dritte 1488 zu Yalladolid, eine weitere 
1498 zu Avila, eine fernere 1500 zu Sevilla und 
die letzte endlich 1561 zu Toledo, vgl. Rodrigo 

2, 200. 207. Sie sind zusammengestellt In : Gom- 
pilacion de las instrucciones del oficio de la in- 
quisicion . . . por maudado del s. don Alonso 
Manrique . . . inquisidor general de EspaSa. 
Madrid 1630 und 1667. Eine deutsche, freilich 
nicht einwand sfreie Übersetzung dieser selte- 
nen spanischen Ausgaben bieten: J. D. Reuss, 
Sammig. d. Instructionen d. spanischen Inquisi- 
tions-Gericht (sie). Hannover 1788, und Dr. S — , 
Yorschriften für das heutige Inquisitionsgorieht. 
Stuttgart und Tübingen 1830. Die InstTuktion t. 
1561 findet sich ferner unter dem Titel : Com- 
pllacion de las instrucciones del oflcio de la s, 
inquisicion hechas en Toledo a&o 1561 en que 
se refunden las del afio 1484 bei Job 6 de 
Gorrnbias, maximas sobre reoursos de fuerzs y 
proteccion. iy.ed.por Santiago de Alvarado. 
Madrid 1830. 2, 142. 

Eine Darstellung des Verfahrens giebt: Orden 
de procesar en el santo oflcio recopilado de las 
instrucciones . . . por Pablo Garcia (Biadrid 
1669. 1607). AI principio del suo abecedario hecho 
por Gaspar Isidoro de Arguello. Madrid 
1628 (s. dazu Llorente 2, 402). 
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§. 386. ß. Die Organisation der spanischen Inquisition, 

I. Die InquisitionsbehOrden und Inqnisitionsbeamten. 1. Der 
Oeneralinqnisitor und der oberste Rath der Inquisition. An der Spitze 
der Bpanischen Inquisition siebt ein General- (auch Oross-) Inquisitor' [inquisitor 
gtneraUs)^ 

Er wird vom Könige ernannt', aber seine VoUmacbt, d. b. seine Jurisdiktion in 
Eetzersacben, empfängt er stets durob besondere pftpstlicbe Übertragung^. Ohne 
diese ist er also nicht als Inquisitor zu fungiren befagt oder mit anderen Worten : 
insoweit ist er nicht staatlicher, sondern kirchlicher Beamter ^ Prinzipiell kann 
ihm daher auch allein der Papst seine Vollmachten entziehen^, d. h. ihn aus seiner 
Stellung entfernen, wennschon es niemals dazu gekommen ist''. 

Der König , welcher ihm die kirchlichen Vollmachten nicht zu übertragen be- 
reebtigt ist, besitzt keine Befngniss, ihn abzusetzen oder ihn durch Zurflckziehung 
der Ernennung aus seiner Stellung zu entfernen, wohl aber kann er ihn zur Nieder- 
legnng derselben veranlassen®. 


^ Nachdem znentTorquemada, dererste General- 
inquisitor, auf Grund yerschiedener päpstlicher 
Vollmachten die betreffenden Befugnisse über 
Kaatillen und Aragon ansgeübt hatte, s. o. S. 352, 
hlieb allerdings seit 1507 die Stelle eines General- 
inquisitors der Kronen von Kastilien und Aragon 
getrennt, Llorente 1, 411 n. 8; 437 n. 7 und 
4, 283 ; R d r i g 2, 117. 1 19. 364. 382. Erst unter 
Kardinal Hadrian, dem späteren Papst HadrianYI., 
sind nach dem Tode des Kardinals Ximenes beide 
Stellungen wieder für immer in einer Hand yer- 
einigt worden, s. auch Spittler a. a. 0. S. 27. 
Vgl. übrigens auch u. Anm. 7. 

2 S. das Breve Innocenz' YIU. v. 1486, S. 352 n. 3. 

' Dieses Eroennungsrecht hatte schon Sixtus lY. 
den katholischen Königen zugestanden, s. S. 348 
und 8. 350 n. 1, und seitdem ist dasselbe ständig 
YOn den Königen geübt worden, s. die Naoh- 
weiaungeu bei Llorente 4, 286 ff., vgl. 2, 96. 
143. 163. 403 und 3, 343. 512. 

^ Die Daten der päpstlichen Yollmachten, a.a. 0. 
4, 286ff., s. ferner 2, 96. 143. 164. 403 n. 3, 344, 
theilweise auch bei Rodrigo2, 116. 119. 121 ff. 
Unrichtig ist es, wenn H e n n e r S. 377 dem Papst 
blos ein BestStlgungsrecht des Ernannten beilegt 

Über die Qualifikation ist nichts besonderes 
Yorgeschrieben , es galt also in dieser Beziehung 
das gemeine Recht, s. Bd. Y. S. 466. ThatsSch- 
llcb sind aber nur Bischöfe und höhere geistliche 
Wärdenträger , wie Erzbischöfe und Kardinäle, 
dazu ernannt worden. Yielfach gehörten sie auch 
Mönchsorden , freilich nur in der Minderzahl der 
Fälle dem Dominikanerorden an, s. Spittler 
a.a.O. S.20 und das Yerzeichniss bei Llorente 
a. a. O. 4, 283 ff. 

5 Dies muss mit Rücksieht auf die Streitfrage, 
ob die spanische Inquisition ein staatliches oder 
kirchliches Institut gewesen ist , betont werden. 
So erklSren z. B. Spittler a. a. 0. S. 19 und 
Bänke, Fürsten und Yölker in Südeuropa. 2. A. 
Berlin 1837. 1 , 242, die Inquisition für einen 
königlieben Gerichtshof. 


* Dass ein königlich ernannter Generalinqui- 
sitor pipstlicherseits zurückgewiesen, also die 
Übertragung der erforderlichen Yollmachten an 
ihn verweigert worden ist, ist praktisch nicht vor- 
gekommen. 

7 So hat Alexander YI. In Folge der vielen 
Klagen über Torqnemada diesem seine Yoll- 
machten nicht entzogen , aber 1. J. 1494 offenbar 
aus Rücksicht für den spanischen Hof ihn wegen 
seines Alters und seiner Kränklichkeit vier andere 
Generalinquisitoren mit gleichen YoUmaohten als 
eine Art Koadjutoren mit der Autorisation , die 
Geschäfte mit ihm zu leiten und jeder allein für 
sich selbst zu handeln , sowie die von einem von 
ihnen angefangenen Geschäfte zu beendigen , an 
die Seite gesetzt, Llorente 1, 334 n. 2. 

Auch Pios Y. hat die von ihm beschlossene 
Absetzung des Generalinquisitors Yaldes nicht 
zur Ausführung gebracht, sondern ihm ebenfalls 
den vom König ernannten Generalinquisitor zum 
Koadjntor mit dem Rechte der Nachfolge und zur 
alleinigen Leitung der Generalinquisition ohne 
Pflicht, dem ersteren Rechenschaft ablegen zu 
mos«en, bestellt, a. a. 0. 3, 343 n. 1. 

B Das war ein von den Königen häufig ange- 
wendetes Mittel , um ihnen missfällig gewordene 
Generalinquisitoren zu entfernen. Das erste Mal 
ist es gegen den zweiten, Diego Deza, angewendet 
worden, welcher zunächst (1506) seine Yoll- 
machten einem anderen Erzbischof delegiren und 
dann, nachdem er unter Nichtigkeitserklärung aller 
Massnahmen seines Delegaten seine Funktionen 
wieder aufgenommen hatte, sein Amt niederlegen 
musste , Llorente 1, 409. 41 1 . Weitere der- 
artige Fälle s. a. a. 0. 3 , 512 u. 4, 34. 113. 290. 
291. 292. 293. 294. Nur einmal, allerdings erst 
i. J. 1705, ist gegen dieses Yerfahren päpstlicher- 
seits Einspruch erfolgt, Llorente 4, 47. 48. 
YöUig unzutreffend ist das, was Gams, Klr- 
chengesch. Spaniens III. 2 , 93 über die hier in 
Frage kommenden Punkte bemerkt. 

23* 
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Übrigens war der Generalinquisitor befugt , seine desfallsigen Vollmachten auf 
andere in dem ihm angemessen erscheinenden umfange zu übertragen, also sich fiClr 
diese seine Stellung einen oder mehrere Stellvertreter zu ernennen K 

Eine der spanischen Inquisition eigenthümliche Einrichtung ist es, dass dem 
Generalinquisitor ein besonderer Rath [conaejo de la aanta y gmeral inquincion)'^ zur 
Seite steht 3. 

Er wird gebildet aus dem ersteren selbst, in der Stellung eines Präsidenten, und 
einer Anzahl von Käthen 4, zu denen auf Anordnung Philipps 11. noch als Eonsultoren 
zwei Mitglieder des hohen Rathes von Kastilien hinzugetreten 8ind^ Fttr die Regel 
waren sie Geistliche®, wennschon Laien nicht absolut ausgeschlossen waren''. 

Zur Verwaltung der Gerichtsbarkeit in Ketzer- und rein kirchlichen Angelegen- 
heiten bedurften die Mitglieder des Rathes einer Bevollmächtigung des General- 
inquisitors^, auf Grund deren sie ebenfalls die Stellung von päpstlichen Inquisitoren 
erlangten^. 


^ So ist — abgesehen yon dem in der vor. Anm. 
erwähnten Fall — eine solche Delegation 1524 für 
das Königreich Valencia, Llorente 1, 511 n. 9; 
1559 gleichzeitig die eines Stellvertreters für 
Yalladolid nnd eines anderen für Sevilla , a. a. 0. 
264. 265; 1561 die zweier Mitglieder des Inqaisi- 
tlonsrathes unter Ausschluss des Rechts, definitive 
Entscheidungen zu fällen, a. a. 0. 3, 310, erfolgt. 
Ein Zweifel an dieser Berechtigung ist nach der 
cit. Bulle Innocenz' VIII., S. 362 n. 3, ausge- 
schlossen. 

Wenn i. J. 1559 ein vom K5nig beauftragter 
Bischof als Vertreter des Generalinquisitors einem 
Auto da ftf in Yalladolid beigewohnt hat, Llo- 
rente 2, 309, so hat es sich dabei wesentlich um 
eine formelle Vertretung gehandelt. 

3 Auch consejo de la tuprema y general inqui- 
sicion oder eonsejo de la auprema inquistcion oder 
consejo de la suprema genannt, Rodrigo3, 489. 
490. 494. 

3 S. 352. 353. 

* Zuerst waren es vier, Llorente 1, 201 n. 5; 
Rodrigo 2, 163, dann fünf, Rodrigo 2, 177, 
mit dem Titel: „inquiHtore$ apostolici" ^ denen 
Philipp II. noch zwei Adjunkten hinzugefügt hat 
B. a. a. 0. ; Tgl. auch Param o L c. IL 2 c. 4 n. 8 
p. 147 nnd Limborch p. 79. 

5 Paramo L c; Rodrigo 2, 177. Nach 
ersterem mit voller, nach letzterem nur mit be- 
rathender Stimme. — Letzteres ist, da sie offen- 
bar die staatlichen Interessen vertreten sollten, 
wohl für die weltlichen Sachen nicht richtig, vgl. 
u. S. 357 u. 1. 

Auch über die Art der Ernennung sind die 
Schriftsteller nicht einig. Nach Paramo und 
Limborch 11. cc. wurden die fünf Räthe aus 
den von dem Generalinquisitor benannten Per- 
sonen vom Eonige ausgewählt und bestellt, nach 
Rodrigo 2, 163 einer vom König und die übri- 
gen vom Generalinquisitor ernannt Beim Mangel 
jeglichen publizirten Qnellenmaterials lässt sich 
die Richtigkeit der Angaben nicht prüfen. Vgl. 
noch u. Anm. 8. 

Ausserdem waren beim Rath als Beamte ein 
promotor fUcaÜSy s. o. S. 12 n. 2, ein Advokat, ein 
ofßdalis moior^ ein Alguazil (Qerichtsdiener 


höherer Art', welcher also blos die betreffenden 
Geschäfte zu leiten und durch Unterbeamte aus- 
führen zu lassen hatte, weshalb seine Stellung 
auch eine angesehene war, Rodrigo 2, 178), zwei 
Sekretäre, zwei ständige Referenten (causaram 
relatores), ein Notar, ein Bote und zwei Thürhüter 
angestellt, Paramol.c. p. 147 ; R o d r 1 g o 2, 177. 
Der promotor flscalis musste bei seiner Anstel- 
lung bei Strafe der Nichtigkeit derselben nach 
Urban VIIL: Cum sicut 1643, b. T. 16, 281, min- 
destens eine höhere Weihe besitzen. Über die 
Funktionen dieser Beamten s. auch u. S. 360 und 
insbesondere n. 10. 

8 Eine Stelle sollte stets an einen Dominikaner- 
mönch vergeben werden, Rodrigo 2, 163 ; L i m|- 
bo r ch 1. c, welcher sich dafür auf eine wohl blos 
die bisherige Übung sanktionirende Anordnung 
Philipps III. von 1618 beruft 

7 König Ferdinand wenigstens hat den Kardinal 
Ximenes trotz dessen Opposition gezwungen, i. J. 
1509 einen Laien (d'Aguirre), welcher Mitglied 
des Rathes Von Kastilien war, auch als Rath bei 
dem consejo supremo anzunehmen ,und nachdem 
er später von dem Kardinal kraft seiner Stellung 
als Reichsverweser abgesetzt worden war, hat Ihn 
Karl V. wieder eingesetzt. Die Könige sind bei 
diesen Maasnahmen von der Anschauung ausge- 
gangen, dass der Inquisitionsrath, sofern er eine 
Gerichtsbarkeit besitze, 'diese vom Monarchen 
übertragen erhalten habe, Llorente 1,425 n.lO 
und 2 , 603 n. 21 , vgl.- dazu den Schluss dieses 
Paragraphen. 

8 Rodrigo 2. 164. 167 (s. auch Erlass Phi- 
lip ps IL v. 1553 ibid. „los consejeros eu lo apo- 
stolico tienen facultades de la santa sede, y en lo 
dem&s del rey^) ; denn ohne eine solche entbehrten 
sie jeder kirchlichen Berechtigung. Mit Rücksieht 
hierauf läuft die oben Anm. 5 in Betreff der Er- 
nennung gedachte Meinongsverschiedenheitledig- 
lich darauf hinaus, ob der König für alle oder 
blos für eine Rathsstelle dem Generalinquisitor 
die Personen, denen dieser die erforderlichen Voll- 
machten übertragen musste, zu bezeichnen be- 
rechtigt war. 

Weshalb sie auch den oben Anm. 4 erwähnten 
Titel führten. 


f 
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Ob sie blos eine berathende oder entscheidende Stimme zu beanspmchen hatten, 
darllber ist es zu keiner festen und allseitig anerkannten Begel gekommen ^ Der 
Generalinquisitor bildete mit diesem Rath die höchste Behörde der Inq.uisition 
in Spanien'. 

Zur Zuständigkeit derselben gehörte der Erlass allgemeiner Anordnungen be- 
treffend die Verwaltung der Geschäfte , so insbesondere hinsichtlich der Verhältnisse 
der Inquiflitionsbeamten 3, der Behandlung der Güter der Verurtheilten^, der Verbote 
ketzerischer und schädlicher Bücher ^, des Vorgehens der Inquisitoren ^ und der Ge- 
staltung des ProzessTerfahrens ''• 

Als die den lokalen Inquisitionsgerichten vorgesetzte oberste Behörde hatte der 
Bath femer die Aufsieht über dieselben und ihre Geschäftsthätigkeit zu führen, und 
war befugt, gegen Unregelmässigkeiten und Ordnungswidrigkeiten einzuschreiten^. 
Femer hatten die gedachten Gerichte seine Zustimmung zu gewissen Massnahmen in 
den von ihnen geführten Untersuchungen ^ und seine Entscheidung in allen wich- 
tigeren Sachen 10 und in bestimmten Fällen, so bei Stimmenverschiedenheit^^ und bei 
Urtheilen. auf Auslieferang an den weltlichen Arm^', einzuholen. 


1 Weil sich die GrossioqQlsltoren und die 
RSthe darüber nicht einigen konnten, Llorente 
1, 201 n. 7. Im Jahre 1704 sind bei einem sol- 
chen Streite zwischen dem Generalinquisitor Men- 
doza, welcher die Meinung vertrat, dass die RSthe 
bloB die Stellung von Konsultoren einnähmen und 
der Generalinquisitor als Vorsitzender allein ent- 
scheidende Stimme habe, der consejo supremo 
und der Rath von Eastilien für das Dezisiy votum 
der mtglieder in allen, sowohl in kirchlichen, 
wie auch den der staatlichen Zuständigkeit an- 
heimfallenden Sachen eingetreten. Llorente 
a. a. O. n. 15 ist dagegen der Ansicht, dass die 
lÜtglieder in den zur kirchlichen Zuständigkeit 
gehörigen Angelegenheiten blos berathende, in den 
der staatlichen Kompetenz anheimfallenden da- 
gegen entscheidende Stimme zu beanspruchen 
hatten. Eine feste Stellung zu der Frage liesse 
sich nur nehmen, wenn die den einzelnen Räthen 
Tom GrossinquisitOT ertheiltenYollmachten ihrem 
Wortlaut nach bekannt wären. Hatten sie nach 
denselben auch zweifellos die Stellung Ton päpst- 
lichen Inquisitoren, s. Bd.V. S. 457, so ist es doch 
nicht wahrscheinlich , dass sie der Generalinqui- 
sitor seinerseits, weil dies dem Wesen seiner 
Stellung zuwider gewesen wäre, mit einem Dezi- 
sivTOtum betraut haben sollte. Daher erscheint 
die Ansicht Llorent es als die begründetere. 

s Wegen des Yerhältnisses zu Rom s. unten 
8.362. 

3 Z. B. in Betretr der Zulagen an die Inquisi- 
tionsbeamten Aber den Betrag des regelmässigen 
Gehalts, Ben SS, Sammlung der Instruktionen, 
I. ▼. 1408 Art. 15. S. 113. Weiter gehört hierher 
das Verbot des Handels und Gewerbebetriebes 
ffii alle Inquisitionsbeamten von 1504, a. a. 0. 
S. 116, und die Androhung der Todesstrafe für 
solehe, welche mit weiblichen Untersuchungs- 
gefangenen Unzucht treiben (unter Ximenes), 
Llorente 1, 424 n. 9. 

« 8. die Anweisungen von 1499. 1502. 1503. 
1591 bei Reu SS S, 54. 93. 101. 115. 127. 


5 Llorente 1, 544 (1530J, S. 566 (Instruktion 
Ton 1558 für die Inquisitoren über die Behand- 
lung verbotener Bücher) und 2, 489 (1568). 

Ausdehnung des Ediktes über die Denun- 
ziationspflicht (Bd.V. S.458 u. 3) auf die Luthe- 
raner und lUuminaten 1558, Llorente 2, Iff.; 
Anweisung zur Verfolgung der Galvlnisten (1568) 
a. a. 0. S. 472. 473; über die Art des Vorgehens 
bei der soUicitetio ad turpia (Bd.V. S. 870) von 
1574, a. a. 0. 3 , 42, und bei der Blasphemie und 
Zauberei von 1537, a.a.O. 2, 46. 

"^ S. eine Reihe von Anweisungen betreffend 
den Zeugenbeweis aus dem Jahre 1525 und fol- 
genden bei Llorente 2, 35 ff., s. auch 1, 527, 
andere Verordnungen a. a. 0. 2, 42 ff. 

8 Derartige Fälle von 1570 bei Llorente 
3, 489 und von 1571 a. a. 0. 2, 471 n. 3. 

So zor Anwendung der Folter Rodrigo 
3, 128; L 1 r en t e 2, 31 (1558) u. 2, 451 (1568); 
zur Milderung der die Kinder der VerurÜieilten 
treffenden Strafen, I. y. 1498 Art. 6, Reuss 
S. 59. 60; zur Verhaftung von Klostergeistlichen 
(1534), Llorente 2, 13, femer von Standes- 
personen, sowie in allen zweifelhaften Fällen, I. v. 
1500 Art 4 und L v. 1561 Art 5, Reuss S. 66 
und 142. 

10 L Y. 1498 Art. 13 und I. v. 1561 Art. 66 
Reuss S. 62 u. 188; Llorente 8, 457 u. 489, 
B. auch 2, 423. 

11 Nämlich dann, wenn der Bischof (Ordinarius) 
und die Inquisitoren oder diese letzteren unter 
sich bei der Fällung von Erkenntnissen oderlnter- 
lokutorien , sowie bei der Beschlussfassung über 
andere Massnahmen verschieden gestimmt hatten, 
s. die dt. Instruktionen in der vor. Anm. 

12 Nach einer Anweisung des Rath es von 1531 
sollten die Inquisitionsgerichte sogar in Betreff 
aller zu erlassenden Urtheile bei demselben an- 
fragen, also die Bestätigung aller Erkenntnisse 
nachsuchen, Llorente 2,43 n. 16. Derartige 
Fälle a. a. 0. 1, 537 n. 13 (v. 1560) und 2, 288 
n. 2 (v. 1558). Nach dem Erlass der dt. Instruk^ 
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Sodann hatte er über Rekusationen der ihm untergebenen InquifiitionBrichter^ 
und über Appellationen gegen die Entsoheidungen der Inquisitionatribunale sn 
erkennen. 

Endlich kam ihm auch das Recht zu, w&hrend der Erledigung des Amtes des 
Generalinquisitors die Oeschftfte der Inquisition zu leitend 

Dagegen ist der Generalinquisitor beAigt, die Inquisitoren bei den einzelnen 
Inquisitionstribunalen ^ in den Provinzen, sowie die Beamten bei denselben, die Eon- 
sultoren^, die Fiskale^, die Notare? und andere^ zu ernennen^, zu beaufsichtigen, 
zu yisitiren^®, zu bestrafen, abzuberufen und abzusetzend^, sowie etwaige Streitig- 
keiten unter den Inquisitoren zu entscheiden ^^. 

Inwieweit er bei der oberen Leitung der Inquisitionsgeschäfte einzelne derselben 
allein, ohne den Rath der Inquisition gehört zu haben, zu erledigen befugt war^', Iftsst 
sich des Nftheren nach Lage der vorliegenden Quellen nicht bestimmen ^^. Nur soviel 


tlon von 1561 ist dies aber nur noch in dem im 
Text gedachten Fall , welchem auch der der Ver- 
nrtheilnng zur Auslieferung des Bildnisses des 
Schuldigen behufs Verbrennung in efflgie gleich- 
stand, geschehen, a. a. 0. 2, 418 n. 2 ; S. 430 n. 23 ; 
S. 438 n. 43 und S. 491 n. 4; Garcia-Argu- 
eUo(S. 364 n. 9) fol. 27. 

1 Wenn der angeschuldigte alle abgelehnt hatte 
oder neben dem einen rekusirten Inquisitor kein 
andeter, welcher zur Führung der Untersuchung 
fähig war, übrig blieb, Instr. von 1661 Art. 61, 
Reuss S. 177. Das Recht der Einsicht Ton allen 
Prozessen der Inquisitionsgerichte , in deoen der 
Angeschuldigte das Rekusatlonsrecht ausübt , ist 
dem Generalinquisitor schon durch Breve Ale- 
xanders VI. Tom 16. Mai 1602 ausdrücklich zuge- 
sprochen worden, Llorentel, 338 n. 1; Ro- 
drigo 2, 104. 

2 Art. 60 und 61 a. a. 0., Reuss S. 176. 177, 
8. auch Rodrigo 2, 103. 162 ff. .und Llorente 
8, 448. 

3 Diese Funktion hat er z. B. unter Karl Y. in 
der Zeit Tom 28. Sept. 1538 bis zum Oktober 
1639, also ein Jahr lang , ausgeübt, Llorente 
2, 90 n. 1 und 4, 286. 287. Weitere Fälle aus 
dem siebzebuten und. achtzehnten Jahrhundert 
bei R d r 1 g 2, 1 68. Kixchenrechtllch war dies 
zulässig, weü die Räthe ihre YoUmachten als 
päpstliche Inquisitoren vom Generalinquisitor 
erhielten , s. oben S. 366 , . und diese nicht mit 
dem Wegfall der Vollmachten des letzteren er- 
loschen, Bd. V.S.4ö9n. 3. S.auch Ro drigo 2, 167. 

* Ob .und inwiefern der König oder eine staat- 
liche Behörde bei der Ernennung dieser konkux- 
rirte, darüber jiabe ich nichts ermitteln können. 
Dass dies jedenfalls in irgend einer Form geschah, 
erglebt sich schon daraus , dass den Inquisitoren 
ein festes Gehalt ausgesetzt war (s. unten unter 
No. II und die Anweisung des Gehaltes für einen 
solchen in Silizien darch den König t. 1600 bei 
LaMantia in Rivista storica Italiana. Torino 
1886. 3, 609), sowie daraus, dass sich der Inqui- 
sitor Tor Ausübung seines Amtes den Herrschern 
gegenüber zu legitimlren hatte, Bd. Y. S. 468. 

5 Bd. V. S. 463. 

« S. 0. S. 12 Anm. 2. 

7 Bd. V. S, 463. 


8 Wie den Alguacil (Gerichtsdiener oder Exe- 
kutor) und den Kerkermeister a. a. 0. S. 466. 

9 Doch hat Urban VIIL : Cum sicut 1643, b. T. 
16, 281, die Ernennung überzähliger Inquisitoren 
und Notare bei Strafe der Nichtigkeit Torboten. 

I ^0 Zu diesem Behufs also auch besondere Yisl- 
tatoren zu bestellen , Instr. tou 1498 Art 16, 
Reuss S. 113, über einzelne Fälle s. Llorente 
2, 420 n. 5. S. 427 n. 24 u. 487 n. 3. Rodrigo 
2, 143. lo6 legt dieses Recht dem ganzen 
Rath bei.^ 

11 Dies Alles auf Grund päpstlicher Ernennung, 
s. Sixtus V. V. 1483 u. Innocenz VIII. v. 1486, o. 
S.362n.3, vgl. Llorente 1.424n.8; Paramo 
1. c. p. 160; Rodrigo 2, 142 fr. Über die Ab- 
setzung der Beamten s. auch Instr. y. 1484 Art 27, 
Reuss S. 36 u. Llorente 2, 426 n. 11. 

Zur Absetzung der Räthe der Inquisition galt 
er aber, offenbar deshalb weil diese auch Tom 
König mit weltlicher Gerichtsgewalt ausgestattet 
waren, nicht befugt Ein Yersuch dazu ist An- 
fangs des 18. Jahrhunderts von Philipp Y. zurück- 
gewiesen worden, Llorente 4, 47 n. 1. 

i3 Auch hierbei lässt Rodrigo 2, 170 den Rath 
konkurriren. 

Ygl. zu Allem noch Paramo L c II. 2 c. 4 
n. 11 p. 160. 161. 

13 Paramo 1. c. p. 161 schreibt ihm das Recht 
zu, die Büssenden und ihre Kinder zu dispen- 
siren, Indulgenzen zu ertheilen, und legt ihm 
femer die Stellung eines Appellationsrichterebei. 
Dass er aber bei der Fällung von Entscheidungen 
in Appellationssachen den Rath mit konsulta- 
tivem Yotnm zuzuziehen hatte, ergiebt das im 
Text Bemerkte. 

1« Nach der Instr. v. 1488 Art. 4, Reuss S. 40, 
sind ihm die Akten von denjenigen Inquisitions- 
gerichten, bei denen kefne geeigneten Konsul toren 
bestellt sind, oder in FUlen, wo diese und die In- 
quisitoren uneinig waren, zur Fassung des Be- 
schlusses unter Zuziehung seiner eigenen Kon- 
Bultoren zu übersenden , und nach der Instr. von 
1661 Art 41, Reuss S. 169, ist er bei gesUndl- 
gen und reuigen Ketzern zur Begnadigung vom 
Tragen des Yorgeschriebenen Buaskleides befagt. 
Ygl. ^uch 0. Anm. 11 u..l2.. 
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ist Bioltery dass er in weltlichen Angelegenheiten keine Massnahmen und Entschei- 
diugen ohne den Rath^, da dieser dabei Dezisivstimme hatte, treffen konnte^. 

Endlich hatte der Oeneraünqnisitor anoh die Stellang eines Appellationsrichters 
ILber die von den Sofi&aganbischöfen der Erzbischöfe in Eetzersachen erlassenen Ent- 
scheidnngen, da in solchen die Appellation an die letzteren ausgeschlossen war 3. 

2. Die Inqnisitionstribnnale in den einzelnen Landestheilen. unter 
dem Generalinquisitor und dem obersten Rathe der Inquisition standen die mit der 
Ausübung der Eetzergerichtsbarkeit betrauten Inquisitionstribunale in den einzelnen 
Lfandestheilen, deren Zahl allmfthlich mehr und mehr angewachsen ist 4« 

Jedes derselben hat einen festen ihm zugewiesenen Sprengel ^ Es soll nach den 
i&Iteren Ordnungen aus zwei Inquisitoren, einem Juristen und einem Theologen oder 
swei Juristen, bestehen <^, doch ist spftter eine Besetzung mit dreien vorgekommen^. 
Zu Inquisitoren sollten nur gewissenhafte und gelehrte Männer von gutem Rufe^, 
welche mindestens dreissig Jahr alt waren ^ und spftter auch schon zur Zeit ihrer An- 
stellung mindestens eine der höheren Weihen besitzen mussten^^^, genommen werden. 

Da sie vom Generalinquisitor ernannt und angestellt wurden ^^, so hatten sie 
ebenfalls die Qualifikation als p&pstliche Inquisitoren ^2, und ihre Vollmachten er- 
loschen nicht mit dem Fortfall des ersteren^'. 

Sie waren jeder für sich zur Erledigung der Geschäfte befugt ^^, insbesondere 
konnte jeder allein. den Gerichtssprengel zur Nachforschung nach Ketzern bereisen. 
Nur bei der Beschlussfassung über bestimmte Angelegenheiten ^^, so über die Verhaf- 


« S. 0. S. 357 n. 1. 

2 Also in denjenigen, welche z. B. die Behand- 
lung der konfliziiten Güter, die Begnadigung der 
zur Anallefeinng an den weltlichen Arm Yer- 
mtheilten nnd ihiei Kinder hlnsichtlioh der welt- 
lichen Strafen der Ketzerei, und die Bemessung 
des Unterhalts für die Inquisition sbeamten be- 
trafen. 

8 So nach einer Bulle Innocenz* Till, vom 
26. September 1487, Llorente 1, 308 n. 1. 

^ Anfang des 16. Jahrhunderts sind solche von 
Ximenes zu Sevilla , Cordova, Jaen, Ciudad Real 
(bald nach Toledo verlegt), in Estremadura, in 
MajOTca, zu Yalladolid und Galahorra, von dem 
Generalinquisitor von Aragonlen zu Saragossa, 
Valencia und Mallorca errichtet worden, Llo- 
rente 1, 423 n. 6. 7. Dazu trat 1628 ein Ge- 
richtshof zu Oranada und 1674 ein solcher für 
GaUcten , a. a. 0. 1, 122 u. 2, 246. Im J. 1638 
bestanden — abgesehen von In den auswärti- 
gen und fiberseeischen Besitzungen, s. a. a. 0. 
1, 423, und in Sardinien und anf Sizilien vor- 
handenen — 16 ProvinzialinquisltionsgeTichte, 
a. a. 0. 2, 94 u. S. 142 n. 23; Rodrigo 2, 145. 
149. 

Zufolge eines Breves Pins' Y. v. 1571 bei Pa- 
lamo IIb. IL 2 t. 2 c. 4 n. 8 p. 225 wurde der Ge- 
neralinquisitor auch ermächtigt, ein ambulantes 
Inquisitionsgericht für die Flotte zu errichten, 
welches aber nicht lange existirt hat. Indessen 
bat Clemens YUL : Nuper si quidem 1599, b. T. 
10, 646, dem Generalinquisitor von neuem die 
Yollmacht ertheilt, für jede von König ausge- 
rüstete Flotte besondere Inquisitoren zu be- 
stellen« 


^ S. die vor. Anm. 

Bei der Errichtung derartiger Tribunale hat 
der Konig durch Erlass einer entsprerhenden 
Ordonnanz mitgewirkt , so z. B. bei der für Gra- 
nada und Galicien, Llorente 1, 622 u. 2, 245, 
da er nicht nur das Recht und die Pflicht hatte, 
Massregeln zur Ausrottung der Ketzereien zu 
treffen, sondern ihm auch die Pflicht zur Unter- 
haltung der erforderlichen Einrichtungen oblag, 
s. unten S. 361. 

8 I. V. Avila 1498 Art. 1, Beuss S. 66, nach 
d. L V. Sevilla v. 1485 Art. 4, a. a. 0. S. 106, 
mindestens einem tüchtigen Inquisitor und Asses- 
sor (Konsultor, s. Bd. Y. S: 463). 

^ Nach Rodrigo 2, 146. 147 ist dies das regel- 
mässige gewesen. 

8 S. die in Anm. 6 oitlrten Instruktionen' 

9 Rodrigo 2, 148, da von ^em gemeinrecht- 
lichen Alterstermin von 40 Jahren, s. Bd. S. 467 
n. 3, päpstlicherseits dispenslrt war. 

W So nach ürban YIIL : Gum sicut in offlciis 
1643, b. T. 15, 281, und zwar bei Strafe der 
Nichtigkeit der Anstellung. 

" S. 0. S. 358. 

12 Rodrigo 2, 128. 

18 L. c. 2, 143. 144, vgl. auch o. S. 358 n. 3. 
Abberufen konnten sie allerdings durch den neuen 
Generalinquisitor werden, da dieser das Abbe- 
rufungs- und Absetzungsrecht hatte, s. o. S. 358. 

1* L V. Avila 1498 Art. 1, Reuss S. 66, und 
L V. Sevilla 1600 Art. i, a. a. 0. 8. 64. 

iB Im Gegensatz zum gemeinen Recht, Bd. Y. 
S. 459, nach L v. 1498 Art 1, Reuss S, 66. 
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tung der Angesohnldigten (abgesehen vom Falle des Fluchtverdachtes)^, Aber die 
Anwendung der Tortur, über die Herstellung von Abschriften der Zeugenaussagen 
und die Beglaubigung derselben, sowie bei der Fällung des Endurtheiles hatten sie 
zusammen zu wirken. 

Als weitere Beamte kommen bei den Inquisitionsgeriohten vor: zwei Notare^, 
ein FiskaP, ein AlguaciH, ein Kerkermeister (alcatde oder aloalde)^ und ein 
Arzt* vor^. 

Ausserdem hatte jedes Tribunal noch eine bestimmte Anzahl von Konsultoren 
[consultores] \ welche bei den Berathungen und vor der Fftllung der Entscheidung 
zugezogen wurden^. 

Sodann war für jedes Tribunal noch ein Einnehmer (receptor de la inquuieion)^^ 
ein Sequestrationsschreiber {escribano oder notario de secuestros) ^^ und ein Richter über 
die eingezogenen Güter Ifuez de bienee) *^ bestellt. 


« I. Y. 1661 Art. 8 u. 73, Renas S. 193. 

2 I. Y. Sevilla 1485 Art. 4 und y. AyiU 1498 
Art. 15, Ren 6 8 S. 105. 113, b. g. notartoa de 
secreto, Ro drigo 2, 156, Ygl. Bd. V. S. 463, nicht 
zu Yerwechseln mit den vom GeneralinqniBltor 
ernannten notarios de aet08 positivoBf welche die 
erforderlichen Erhebungen über die s. g. ümpiesa 
de aangre^ die Reinheit des Blutes, d. h. die Ab- 
stammung Ton christlichen Voreltern zu machen 
und Zeugnisse darüber auszustellen hatten, Ro- 
drigo2, 152. 

« I. V. SoYÜla 1485 Art. 4 und v. Avila 1498 
Art 15, Reuss S. 105. 112, ygL femer o. S. 12 
n. 2. Auch in Betreff dieses galt die S. 359 n. 10 
angeführte Anordnung Urbans VIII. 

« S. die cit. ArtUcel. Er versieht die Funktio- 
nen des Gerichtsdieners oder executor^ s. Bd. Y. 
S. 465, und führt die Aufsicht über das Oefäng- 
nlss und den Kerkermeister, s. die Instruktion 
Y. 1498 bei Reuss S. 80. 

^ S. die in der vor. Anm. cit Instruktion und 
I. Y. 1561 Art 58, Reuss S. 181. unter den Be- 
amten, welche die Art 15 d. cit I. y. 1498 auf- 
zählt, findet er sich nicht, wohl aber ein Thür- 
hüter,|>ore«ro, welcher anscheinend mit ihm iden- 
tisch ist Vgl. Bd. V. S. 465. 

Mitunter auch mehrere oder wenigstens meh- 
rere Wundärzte, Rodrigo 2, 157. 

Bei Reuss S. 113 ist in dem Verzeichniss das 
spanische fUieo (Arzt) durch das sinnlose Wort: 
Fiskus übersetzt 

"^ Die Inquisitoren und Inquisitionsbeamten 
durften nicht untereinander Yerwandt sein , I. y. 
AYila 1498 Art 8 u. y. Sevilla 1498 Art. 8, R eu s s 
S. 60. 108; ebensowenig Nebenämter bekleiden, 
und andere Besoldungen erhalten, s. Art 11 
a. a. 0., Reus S. 110, sich nicht am Handel und 
an Gewerben betheiligen, Rodrigo 2, 206(Ordon- 
nanz y. 1504), ferner bei Strafe des Bannes und 
des Yerlastes ihres Amtes , sowie der Erstattung 
des doppelten Betrages keine Geschenke anneh- 
men, I. Y. SeviUa 1484 Art. 25, Reuss S. 33. 
103; I. Y. Sevilla 1498 Art. 9, a. a. 0. S. 109, und 
— abgesehen von dem Sequestrationsschreiber, 
s. 0. im Text — auch keine Gebühren erheben, 
I. V. 1485 Art. 5. 11, a. a. 0. 8. 106. 110. 

Beim Antritt ihres Amtes hatten sie eidlich 


die treue und gewissenhafte Ausübung desselben, 
Wahrung des Rechtes gegen Jedermann und Be- 
obachtung des Amtsgeheimnisses zu geloben, L t. 
Sevilla 1498 Art 7, Reuss S. 107. Deshalb 
droht auch die I. v. Yalladolid v. 1488, a. a. O. 
S. 104, den Notaren, Fiskalen und Alguacilen, 
welche ihr Amt durch Stellvertreter versehen 
lassen, die Absetzung an. 

Über das gemeine Recht s. Bd. Y. S. 468. 

s und zwar zwei Theologen und drei oder vier 
Juristen, Rodrigo2, 157 (vgl. auch Bd. Y. 
S. 464), für welche ebenfalls die YorschriftUrbana 
YIII. S. 359 n. 10, zur Anwendung kam. S. auch 
noch LI or ente 1, 267. 374 u. 2, 377. 

» I. V. YaUadolid 1488 Art 4, Reuss S. 40, 
Y. Sevilla 1485 Art. 4, a. a. 0. S. 105, und nament- 
lich die I. V. 1561 Art 3. 40. 41. 47. 57. 66, a. a. O. 
S. 140 ff. 

Ein festes Gehalt erhielten sie nicht, aber sie 
durften ebensowenig wie die anderen Inquisitions- 
beamten Geschenke annehmen, L v. 1484 Art. 25, 
Reuss S. 33 u. 103. 

Yon den Konsultoren sind die s. g. Quali- 
fikatoren (califieadore») zu unterscheiden, Geist- 
liche mit theologischer Bildung, welche als Sach- 
verständige zur Beurtheilung darüber, ob münd- 
lich oder schriftlich geäusserte oder in Büchern 
enthaltene Ansichten für ketzerisch zu erachten 
seien, Yon den Inquisitoren zugezogen wurden, 
Llorente 1,264. 348. 567; Rodrigo 3, 56. 90. 

10 Dieser Beamte wird nicht durch die Inquisi- 
toren, sondern auf Befehl des Königs angestellt^ I. 
V. 1485 Art 2, Reuss S. 85, und hat die Bd. Y. 
S. 465 gedachten Funktionen. 

Die einzelnen Einnehmer der Inquisitions- 
gerichte wurden Jährlich von einem beim ober- 
sten Rath angestellten Generalbuchhalter 
oder Rechnungsführer visitirt, welcher ihnen die 
Rechnungen abnahm. Die Überschüsse hatte der 
ebenfalls bei demselben eingesetzte General- 
ei n n e hm e r einzuziehen und zu verwalten, s. die 
Instruktionen für diese v. 1517, Reuss S. 129. 

11 Er hat die Yorlänilg in Beschlag genommenen 
Güter zu InYentarisiren und darüber Yerzeleli-* 
nisse zu führen, I. v. 1561 Art. 8, Reuss S. 144; 
vgL auch Rodrigo 2, 156. 

1^ D. h. ein AdYokat, welcher dazu durch den 
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Endlich hatten die Inqoisitionsgeriohte auch, wie in anderen Ländern, ihre s. g. 
Familiären^. Wegen der Privilegien, welche diese auch in staatlicher Beziehung 
genoBsen, so namentlich der Freiheit von städtischen Abgaben und des eximirten Oe- 
richtsstandes in Kriminal- und theilweise auch in Civilsachen^, suchten viele Laien 
diese Stellung zu erlangen ^ oder sich auch, ohne im Dienste der Inquisition thätig zu 
sein, blos Bestallungsurkunden als Familiären geben zu lassen^, so dass sich die 
K^^nige schon seit der Mitte des 16. Jahrhunderts veranlasst sehen mussten, die Zahl 
derselben fflr jedes einzelne Tribunal und ftlr die einzelnen Ortschaften näher fest- 
zusetzen ^ 

n. Die Unterhaltung der Inquisitionseinrichtungen und der Inqui- 
aitionsbeamten wurde nicht von der Kirche^, sondern von dem KOnig aus den 
dem Staat anheimfallenden konfiszirten Oütem der verurtheilten Laien ^ und aus den 
GeldbuBsen^ welche in leichteren Fällen der Ketzerei und fflr andere zur Zuständig- 
keit der Inquisitionsgeriohte gehörige Vergehen verhängt wurden^, bestritten^ 

IIL Das Verhältniss der Inquisitionstribunale zu den Bischöfen 
(Ordinarien) war im wesentlichen dasselbe, wie es das gemeine Recht vorgeschrie- 


K9nig ernannt wird, Rodrigo2, 155, b. auch 
die freilieh sich aaf Sizilien beziehende Emen- 
DungBiukiinde KarlsY. v. 1519 belFranchina, 
bre-ve rapporto del tribunale de la s, inqaislzione 
di Sicilia. Palermo 1744. p. 127. Zu seiner Kom- 
petenz gehört die Entscheidung der Prozesse, 
welche die konflszirten Güter betreffen, I. v. 1498 
Art. 15, Reu B s , also z. B. Ansprüche Dritter (Von 
Hypotheken -GlSnb! gern, Deponenten u. s. w.j an 
dieselben und Ansprüche auf Herausgabe der 
wlderrechtlieh nach der Beschlagnahme dem 
Fiskus entzogenen oder Torenthaltenen Güter. 
Seine Urtheile waren aber nur mit Zustimmung 
des Fiskals, des Provinzial- Inquisitionsgerichts 
and des höchsten Rathes der Inquisition exequier- 
bar, Rodrigo2, 156, und die Appellation gegen 
dieselben ging ebenfalls an den letzteren, s. £r- 
lass T. 1553, Rodrigo 2, 172. 
t Vgl. Bd. V, S. 461. 

2 S. Llorentel, 836. 337 und g. 387. Sie 
daxften selbst in den St&dten, in denen sonst das 
Waifentragen Terboten war, bestimmte Arten von 
solchen, s. darüber Rodrigo 2, 473. 474, führen, 
wenn sie den Inquisitor oder Alguacil begleite- 
ten, also im Dienste der Inquisition thätig waren, 
I. T. 1498 Art. 7, Reuss S. 108. 

3 Dass dies der Fall war, bestreitet zwar Ro- 
drigo 2, 467, aber gerade der Umstand, dass sich 
die Könige veranlasst sahen, ihre Zahl zu flxiren, 
spricht gegen ihn. 

Handwerker, Kaufleute, Händler und Auslän- 
der sollten nicht als Familiären angenommen 
werden, Rodrigo 2, 161. 

4 S. g. ciäiulas dt fofnüiaturas ^ Rodrigo 2, 
499. 517. 

s So 1553 für Sevilla, Toledo und Granada auf 
Je 50, für YalladoUd auf Je 40, für Gnenca und 
Cordoba auf je 30, für Ortschaften mit 3000 Ein- 
wohnern auf 10, bis 1000 anf 6, bis 500 auf 2, 
Rodrigo 2, 488, femer 1568 für die Städte und 
Ortschaften in Aragonien, 1. c. 2, 496, und in 
Katalonien, L c. 2, 516, und 1570, für Neu- 
Spanien (hier In Mexiko auf 12), 1. c. p. 475. 


6 Allerdings hat Innocenz YIU. in der S. 352 
n. 3 angeführten Bnlle v. 1486 den in der Inqui- 
sition verwendeten Geistlichen das Privileg er- 
theilt, die Einkünfte ihrer Beneflzien auch ohne 
Beobachtung der Residenzpflicht zu beziehen, 
ferner Alexander YI. 1501 eine Stiftspräbende 
bei Jeder Kathedralkirohe des Königreichs und 
Paul IV. 1559 ausserdem auch eine solche bei 
Jeder KoUegiatkirche zur Verfügung der Inqui- 
sition gestellt, sowie eine einmalige Abgabe von 
100000 Dukaten von allen geistUchen Einkünf- 
ten des Königreichs für dieselbe bewilligt. Jedoch 
war die letztere bei dem Widerstände der Geist- 
lichkeit bis zum J. 1574 noch nicht voll entrich- 
tet, Llorente 1, 253 n. 5 u. 2, 264.265; Ro- 
drigo 3, 346. 347. 

7 I. v. 1484 Art 8,RenBsS. 15;Limborch 
II. 19p.l68;ParamoU.2c.4p.l42}Rodrigo 
3, 152. 

8 Llorente 2, 31 u. 415. Nach I. v. 1484 
Art. 7, Reuss S. 13, sollten allerdings diese Gel- 
der als Beiträge zum Kriege gegen die Mauren 
und zu frommen Zwecken verwendet werden. 
S. aber die königliche Anordnung von 1497 bei 
Rodrigo 3, lol. In Toledo wurden solche Geld- 
bussen (1575—1610) para los gastos extraordina' 
rios (die ausserordentlichen Kosten) del santo 
ofteio im Betrage von 2 bis 3 Dukaten oder von 1000 
Maravedis auferlegt, Lea, Zeitschr. f. Kirchen- 
gesch. 1894. 14, 200. 

9 Alle Inquisitoren und die meisten Beamten 
der Inquisition erhielten eine feste Besoldung, 
nach Rodrigo 2, 179 während des 17. Jahr- 
hunderts der Generalinquisitor 2816 Realen und 
jeder Rath 1810 Maravedis, nach der I. v. 1498 
Art. 15, Reuss S. 112, Jeder der Inquisitoren 
bei den Provinzialtribunalen 60000, die Notarien 
Je 30000, der Fiskal 40000, der Alguacil 60000, 
der Einnehmer 60000, der Thürhüter 10000. 
der Richter über die eingezogenen Güter 20 000 
bis 30000 und der Arzt 5000 Maravedis, nach 
einer Yerordg. des obersten Inquisitionsrathes von 
1567, Rodrigo 2, 160, dagegen Jeder Inquisitor 
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ben hatte ^, d. h. der Diöcesanbischof hatte mit den Inquisitoren in der durch 
dasselbe angeordneten Weise bei der Besohlnssfassung Aber die Anwendung der 
Tortur^, bei der Fällung des Erkenntnisses^ und bei der Milderung der ewigen Ge- 
ftngnissstrafe^ mitzuwirken^. Doch konnte der Ordinarius seine Befiignisse auch 
einem anderen, namentlich auch einem der Inquisitoren delegiren®. 

IV. Das Verhältniss der spanischen Inquisition zum päpstlichen 
Stuhle. Eine Töllig unabhängige Stellung hat die spanische Inquisition gegenflber 
dem päpstlichen Stuhle niemals eingenommen. Dieselbe war nicht nur unter Zustim- 
mung des päpstlichen Stuhles eingerichtet worden ^^ sondern fort und fort haben die 
Oeneralinquisitoren ihre Vollmachten Ton den Päpsten erhalten^. Auch ist seitens der 
letzteren niemals die Inquisition und ihr Personal, insbesondere auch nicht der Gene- 
ralinquisitor Ton der päpstlichen Jurisdiktion eximirt worden^. Im Gegentheil ergiebt 
die der Congregatio inqumtionis^^ Ton Sixtus V. ertheilte Anweisung, ohne Genehmi- 
gung -des Papstes ihrerseits nichts an den Einrichtungen der spanischen Inquisition 
zu ändern, die prinzipielle Wahrung der päpstlichen Jurisdiktion Aber dieselbe ^^ 

In der That haben auch die Päpste im Laufe der Zeit eine Reihe der in derselben 
enthaltenen Rechte Aber die spanische Inquisition gehandhabt. Sie haben allgemeine 


100000 M. and 50000 für Auslagen und Un- 
kosten (namentlich für das Bereisen des Bezirks), 
die Notarien je ÖOOOO, einzelne auch nur 40000, 
der Fiskal (wenn er keine anderen Stellangen ver- 
sieh t) 80000, der Algaacil 60000, der Alcalde 
50000, der Thürhüter 20000, der Einnehmer 
60000, der erwähnte Bichter 40000 und der Arzt 
8000. 

Die Bezüge waren für die Mitglieder des ober- 
sten Rathes znm Theil auf die Einnahmen der- 
jenigen lokalen Inquisitionsgerichte angewiesen, 
welche Überschüsse ergaben, Rodrigo 2, 179. 
An die Beamten der letzteren wurden sie ebenso 
wie die Summen zur Bestreitung der sonstigen 
Kosten (z. B. der Gefängnisse und des Unter- 
haltes der Gefangenen) Ton dem Einnehmer jedes 
Tribunals direkt aasgezahlt. Mit Rücksicht da- 
rauf, dass die Könige mehrfach ebenfalls Anwei- 
sungen zur Bezahlung anderer Schulden auf die 
betreffenden Kassen ausgestellt hatten, wurde 
schon im Jahre 1488 seitens der Inquisitoren das 
Gesuch an die Könige gestellt , den Einnehmern 
dieAuskehrung derartiger Assignationen erst nach 
Entrichtang des Gehaltes an die Inquisitions- 
beamten, welche dieses mit einem Drittel am An- 
fang jedes yierten Monats im voraus beziehen 
sollten, aufzugeben, I. ▼. Avila 1498 Art. 6, a. a. 0. 
S. 54; Rodrigo 3, 152. 

Aas dem Mitgetheilten (ygi. auch S. 361 n. 6), 
sowie, daraus, dass der Unterhalt der Gefangenen, 
nöthigenfalls auch der der Frau und der erwerbs- 
unfähigen Kinder, aus dem eingezogenen Ver- 
mögen bestrittoTL werden musste, ergiebt sich, 
dass, zumal viele Angeschuldigte niederen Standes 
waren und kein Vermögen besassen, die Einnah- 
men, welche der Inquisition nach der Berichtigung 
der königlichen Anweisungen verblieben, kaum 
dem Jßedürfuiss gleich gekommen sind. S. auch 
Llorente 1,252.263. 

i Bd, V. S. 476 ff. 


2 I. V. 1484 Art. 15, 1. v. 1561 Art. 48, Reuss 
8 22 175 

« I. V. 1*561 Art 40. 57, a. a. 0. 8. 168. 181. 
Vgl. auch Llorente 1, 312 n. 6; 2, 33. 419. 
Durch Erlass des Rathes der Inquisition v. 1673 
ist dies auch für die Verartheilung wegen solli- 
citatio ad turpia vorgeschrieben worden , a. a. O. 
3 41. 
' * I. V. 1484 Art. 11, a. a. 0. S. 18. 

5 Des Bd. V. S. 477 n. 3 gedachten FaUes wird 
nicht besonders erwähnt. 

6 Bd. V. S. 478. Das letztere muss öfters Tor- 
gekommen sein, denn die I. v. 1484 Art. 26 ord- 
net an, dass der Inquisitor, welcher die Stelie des 
Ordinarius vertritt, keinen Vorrang vor seinen 
Kollegen beanspruchen soll. 

Nach den Mittheilungen von Llorente, elehe 
An m. 3, vgl. auch R o d r 1 g o 2, 85. 89. 154, scheint 
es, als ob die Bischöfe in Spanien auf die Aus- 
übung der gedachten Rechte mehr Werth gelegt 
haben, als in anderen LKndem^ vgl. Bd. Y. 
S. 478. 

7 S. 0. S. 348. 

8 S. o. S. 355. 

9 Wie die nachfolgenden Darlegungen ergeben, 
ist es unrichtig, wenn H enner S.377 sagt: „Kom 
hatte also prinzipiell keine richterliche Gewalt iu 
der erneuerten spanischen Inquisition.^ 

10 Bd. I. S. 448. 

11 Durch die Const. : Immensa aetemi 1587 I. 
%. 5,b. T. 8, 985: „In his,autem omnibus nostra est 
intentio , ne in officio s. inquisitionis in reguis et 
dominus Hispaniaruin sedis apostolicae auetoritete 
superioribus temporibus instituto ex quo uberes 
in agro domini fructus in dies prodire conspicimus, 
nobis aut successoribus nostris inconsultis aliqnid 
innovetur", ist nicht einmal eine völlige Aus- 
schliessung der Kongregation von der Bearbeitung 
und Vorbereitung der dieselbe betreffenden An- 
gelegenheiten ausgesprochen worden. 
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Anordnungen fftr dieselbe erlassen^, von ihrem oberstrichterlichen Recht nicht nur 
durch Übertragung ihrer Jurisdiktion an die Generalinquisitoren, sondern auch durch 
die Annahme von Rekusationen gegen dieselben ^ und von Appellationen ^ gegen 
die Entscheidungen der Inqnisitionstribunale Gebrauch gemacht, femer bei Miss- 
brftaehen in schwebende Prozesse eingegriffen ^^ den Oeneralinquisitoren wegen sol- 
cher RQgen ertheilt^ und beiihnen ungerecht erscheinenden Yerurtheilungen und in 
anderen FftUen das Recht der Absolution ^^ Begnadigung und Rehabilitation ^ geflbt^ 
Soweit ein Theil dieser Bethfttigungen der. päpstlichen Jurisdiktion mit Ein- 
willigung oder auf Veranlassung der Könige^ geschehen ist, beweisen sie, ebenso wie 
die Thatsaohe, dass die letzteren schon seit dem Ende des 15. Jahrhunderts einen 
besonderen Agenten, den s. g. procurator genercUü a, inquisütomt Hispaniaej für die die 


* S. BreTO Alexanders YI. y. 1602, nach 'wel- 
chem die Genenlinqaisitoren über Rekusationen 
der Inquisitoren der Provinzialgericfate erkennen 
«oUen, Rodrlgo % 104; fireve Leos X. ▼. 1513, 
welches den geistlichen Gerichten bei Strafe der 
Exkommunikation yerbietet, über Rekurse in 
den zur Zuständigkeit der Inquisition gehörigen 
Saeben zu erkennen. 1. c. p. 107; const. Leon X. : 
Intelleximus t. 1518, b. T. Ö, 713, betr. die Be- 
straf uDg deijenigen, welche falsches Zenguiss in 
Inqulsitionssachen ablegen ; Bullen Clemens' VII. 
▼. 1524 u. V. 1530, durch welche den Inqnisi- 
tionsgeTichten in Aragonien die ZustSndigkeit für 
das y erbrechen der Sodomie ertheilt wird, Llo- 
rente 2,470; Rodrlgo 2, 382 : Breve Pauls IV. 
▼. 4. Januar 1569, Llorente 2, 261 n. 1, wel- 
ches unter Abänderung des gemeinen Rechts, s. 
Bd. y. S. 680 n. 10 u. S. 682, auf Ansuchen Phi- 
lipps II. den Generalinquisitor ermächtigt, im 
EiuTezständniss mit dem obersten Inquisitions- 
rath lutherische Ketzer, auch wenn sie nicht rück- 
fallig sind und Mos, um der Todesstrafe zu ent- 
gehen, zweideutige Zeichen der Reue geben, dem 
weltlichen Armo auszuliefern ; Urban VIII. : Cum 
sicut 1642 und Alias nos 1642, b. T. 15, 175 u. 
209, nach welchen die Inquisitoren gegen die 
Kanoniker und Geistlichen der Inseln Mallorca 
und Mlnorca blos in Glaubens- und den mit diesen 
zusammenhängenden Sachen für zuständig erklärt 
wexden; vgl. auch die S. 359 n. 4 oitirten Anord- 
nungen über die Inquisition für die Flotte. 

2 So hat Innocenz VIU. 1488 auf Rekusation 
der Inquisitoren yon Saragossa, des Generalinqui- 
sitors und des zum AppeUationsrlchter bestell- 
ten Erzbischofs, s. o. S. 351 , seitens des Vize- 
kanzlers yon Aragonien dessen Sache nach Rom 
gezogen, Ll.oren te 1, 291, und Plus IV. auf Re- 
kusation des Generalinquisitors doroh den Erz- 
bischof Carranza t. Toledo im Jahre 1560 Phi- 
lipp IL autorlslrt, geeignete Richter für die Unter- 
suchung auszuwählen, während die Urtheilsfällung 
dem päpstlichen Stuhl Yorbehalten wurde, Llo- 
rente 3, 315. 317 fr.; Rodrlgo 3, 227 fr. 

3 Llorente 1, 410 u. Rodrlgo 2, 240 fr. 
(1507 Eingreifen des Papstes Julius II. bei yer- 
urtheilungen in Cordoba); Llorente 1, 430 
(Delegation eines Prozesses auf Appellation seitens 
Leos X. 1. J. 1517] ; a. a. 0. 2, 21. 22 (desgleichen 
seitens Clemen' VII. im J. 1525). In dem Pro- 
zesse gegen den Protonotar y. Aragonien Hieroi^y- 


mus ▼. yillanueva hat Innocenz X. die von diesem 
eingelegte Appellation trotz der Bestätigung des 
Urtheils durch den obersten Inqnlsltionsrath nicht 
nur angenommen und drei spanische Bischöfe mit 
der Prüfung desselben beauftragt, sondern auch, 
als Philipp ly. diesen die Annahme des Kom- 
missariums verboten hatte, die Angelegenheit 
1650 zur Aburthellung nach Rom avocirt, Llo- 
rente 3, 594 n. 26 und const.: Facta firatemitatl 
1650, b. T. 15, 669. Letzteres muss auch Rodrlgo 
2, 306, welcher die Darstellung Llorentesin 
einzelnen Punkten beanstandet und namentlich 
bestreitet, dass yillanueya nach Rom appellirt 
habe, zugeben. 

* Llorente 2, 312u. Rodrigo 2, 283 (Fall 
aus d. J. 1493); Llorente 1, 484 n. 6 (1516), 
a. a. 0. S. 485 (1518) u. S. 490 ß. (1518) durch 
yerbot an die Inquisitoren, die Prozesse welter zu 
verhandeln und durch Bestellung von päpstlichen 
Delegaten. 

^ Aus Anlass des Prozesses gegen VlUanueva, 
8. die vorvor. Anm., rügte Innocenz X. in einem 
Breve an den Generalinquisitor die begangenen 
Unregelmässigkeiten und trag ihm auf, künftig- 
hin auf genaue Beobachtung der Vorschriften zu 
achten und dahin zu wirken, dass bei der Abur- 
thellung mit mehr Gerechtigkeit, Würde und Um- 
sicht verfahren werde. 

« Llorente l,288n. 19u. S.535n.9; 2,444 
(1667 auf Bitten Philipps II.). 

"^ A. a. 0. 1, 295 und 2, 16 (auf Ansuchen 
Karls y.). 

8 Vgl. hierzu auch He fei e, Xlmenes S. 296flf. 
Wenn in mehrfachen Konstitutionen, siehe 

Rodrigo 2,103: „. . . volumus quod si ab inqui- 
sitoribus a te deputatls vel subdelegatis, quibus 
non in totum commlserls vices tuas, contigerit 
appellari, non ad nos seu ad sedem apostolicam, 
sed ad te debeatur appellare^, angeordnet worden 
ist, dass die Appellation von den Provluzlalinqni- 
sitoren nicht an den päpstlichen Stuhl, sondern 
an den Generalinquisitor gerichtet werden soll, 
so sind diese ebenfalls auf Grund der obersten 
Jurisdiktion des Papstes erlassen, und kraft der- 
selben konnte der letztere, welcher seinerseits 
dadurch nicht gebunden war, doch immer Appel- 
lationen von den Lokalgerichten annehmen. 

9 So die Einrichtung der Inquisition für die 
Flotte, B. S. 359 n. 4; vgl. auch Anm. 6 und 7. 
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gpanische InquiflitioB betreffenden Oeschäfte in Rom gehalten haben ^, dass sieh diese 
ihrerseits bewusst waren, dass dem Papste das Recht zur obersten Leitung der Inqui- 
sition in ihren Ländern nicht bestritten werden konnte. 

Allerdings hat andererseits schon Ferdinand der Katholische im Jahre 1509 
das Placet für alle die Thätigkeit der Inquisition direkt oder indirekt hindernden 
Erlasse des päpstlichen Stuhles, sowie der Legaten und Nuntien des letzteren ein- 
geführt^, und ferner ebenso wie nach ihm Karl V. die Appellationen nach Rom 
möglichst auszuschliessen gesucht 3. Sodann ist auch mehrfach seitens der General- 
inquisitoren, des Generalinquisitionsrathes^ und der einzelnen Inquisitoren^ den 
Anordnungen der Päpste und ihrer Delegaten (und zwar unter Zustimmung der 
Könige^) Widerstand entgegengesetzt worden. Ja, die Päpste haben sich wiederholt 
den ihnen in solchen Fällen unterbreiteten Vorstellungen oder der ihnen gemachten 
Opposition gefügt ^. 

Immer hat es sich indessen hierbei nur um ein thatsächliches Zurückweichen 
in Betreff der Geltendmachung der vollen Konsequenzen der päpstlichen Jurisdiktion 
gegenüber dem Willen der machtvollen spanischen Könige und der von ihnen be- 
schützten Inquisitionsbeamten gehandelt. Gerade in der hier fraglichen Periode der 
Zeit des Beginnes der Durchführung und der Herrschaft eines neuen Staatskirchen- 
thums ^ haben die Päpste auch in anderen katholischen Ländern auf die energische 
Betonung und die Verwirklichung der von ihnen in Anspruch genommenen Rechte 
umsomehr verzichten müssen, als sie gerade im 16. und 17. Jahrhundert der Hülfe 
und des Beistandes der katholischen Fürsten gegenüber dem Umsichgreifen der pro- 
testantischen Bewegung bedurften ". Von einer rechtlichen Unabhängigkeit der spa- 
nischen Inquisition gegenüber Rom ist demnach niemals die Rede gewesen. 

V. Das Verhältniss der spanischen Inquisition zu dem König und 
zu dem Staat. Der König selbst untersteht seinerseits der Inquisition ^^^ und ist 
nicht nur nach gemeinen Recht verpflichtet, seine obrigkeitliche Macht der Inquisition 
zur Verfügung zu stellen i^, sondern er leistet auch, wenn er einem Auto da f^^^ bei- 
wohnt, den für die Magistratspersonen vorgeschriebenen Eid ^^, die Inquisition aufrecht 


1 InstTaktion y. Sevilla 1485 Art. 13, Renas 
S. 111) nach welchem derselbe seiu Qehalt aus 
den Einnahmen der konflszirten Güter empfangen 
soll; Limborchll. 5 p. 118; Henner S. 877. 

2 S. Bd. in. S. 754 n. 4; Llorente 1, 485 
n. 3 u. 3, 277 n. 13. 

8 Llorente 2, 405 n. 7 u. 2, 148 n. 1. 

^ Llorente 2, 42 (Beschluss des Bathes von 
1531 , dass der Fiskal die Unterdrückung von 
Ballen, wodurch Tom Tragen des Sanhenlto, von 
Gefangnissstrafe nud von anderen Bussen dis- 
pensirt werde, von Amts wegen beantragen solle) 
u. 2, 98 (in Betreff römischer Bücherverbote im 
17. u. 18. Jahrhundert), 3, 35 n. 4 (Nichtpubli- 
zlrung eines Breves Pauls IV v. 1656). 

5 Llorente 1, 484 n. 5 u. 491 n. 14 (Exkom- 
munikation derselben durch einen päpstlichen 
Bevollmächtigten). 

6 So in dem Prozess gegen Yillanueva (S. 363 
n. 3), auf YoTStellung des Rathes der Inquiflition 
unter Betonung der Unabhängigkeit der spani- 


schen Inquisition, freilich in diesem Falle ver- 
geblich, Llorente 3, 596 n. 26. 

7 Llorente 1,293. 431. 432; 2, 225, oder 
auch einzelne Massnahmen, so Begnadigungen, 
a. a. 0. 2, 279 n. 6, oder allgemeine Anordnungen, 
a. a. 0. S. 463 (wegen Wegnahme der in den 
Kirchen aufgehängten Sanbenltos) an die Ein- 
^villigung des Grossinquisitors geknüpft. 

8 S. P. Hinschius bei Marquardsen, 
Handb. d. öffentl. Rechts I. 1, 199. 204. 

9 A. a. 0. S. 204 ff. 

^0 Zufolge des von ihm bei seiner Thronbestei- 
gung geleisteten Eides, in welchem er sich und 
sein ganzes Gebiet der Inquisition unterwirft, 
Gare na. tractatus de officio s. Inqulsitlonis- 
Lyon 1669. P. L tit. 2 n. 12, vgl. auch Michael 
in der Zeitschr. f. kath. Theologen 1891. 15, 372. 

" Bd. V. S. 389 ff. 481. 

i2 A. a. 0. S. 490. 

i3 Llorente 2, 283 n. 11; Rodrig(^ 2, 272. 
391 u. 440; vgl. auch Instr. v. 1484 Art. 1 , Reuss 
a, a. 0. S. 7. 
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211 erluilten und zu schützen, sowie ihr Alles zu entdecken, was von irgend Jemanden 
gegen den Glanben gesprochen und zu seiner Kenntniss gekommen ist^. 

Andererseits erwähnen die Instruktionen ftlr die spanischen Inquisitoren ^ wie- 
derholt in ihren Anordnungen des Befehles der Könige^. In den meisten dieser Fälle 
handelt es sich um Verfttgungen, welche diese, weil sie die bei der Inquisition in Be- 
tracht kommenden weltlichen oder staatlichen Interessen betreffen, in ihrer Eigen- 
schaft als Herrscher zn erlassen berechtigt waren ^, oder jedenfalls um Massnahmen, 
zu denen ihre Befugniss durch die Advokatie tlber die Kirche und die damit zusam- 
menhängende Pflicht, für die Verfolgung der Ketzer zu sorgen^, gegeben war. 

Allerdings haben die spanischen Könige weiter einen entscheidenden Einfluss 
anf die Bestellung einer Reihe Ton Beamten der Inquisition ausgeflbt, aber abgesehen 
davon, dass dies theils auf Orund ausdrücklicher päpstlicher Einräumung^ geschehen 
ist, und dass dergleichen Kechte vielfach auch in Betreff anderer kirchlicher Würden- 
träger vorgekommen sind und noch heute vorkommen^, hat gerade der an der Spitze 
der Inquisition stehende Generalinquisitor seine Vollmachten, die eigentlichen Inqui- 


1 So PhiUpp II. bei dem Auto da t4 in Yalla- 
doUd 1569, Llorente 2, 286 n. 2. Aucli Pa- 
Tamo l. c üb. in de edicto fidei qu. 6 n. 40, 
p. 638 bezeugt dieDennnziationspflicht des Königs 
in Betreff dei Ketzer. 

2 S. 364 n. 9. 

3 Darin findet Hefele, XimenesS. 286, einen 
entscheidenden Grund für den staatlichen 0ha- 
rakter der spanischen Inquisition. 

^ So bei dem Befehl, den in der Gnadenzeit ihre 
Reue kund gebenden Ketzern ihr Vermögen zu 
belassen, L t. 1484 Art. 3. 8. 23, R e n s s S. 8. 9. 15. 
32, woringegenüber dem Recht des Königs auf die 
konflszlrten Güter lediglich ein Anerkenntniss des 
gemeinrechtlichen Ausnahmefalles Hegt, s. Bd. V. 
S. 482; a. a. 0. Art. 24, Reuss S. 33 (Anord- 
nnng, dass, -wenn begnadigten Ketzern ihr Ver- 
mögen gelassen wird, die dazu gehörigen Christ^ 
lieben Sklaven nicht In dem Eigenthum ihrer 
früheren Herren verbleiben, sondern frei werden 
sollen); I. v. 1486 Art. 13, a. a. 0. S. 111 (An- 
ordnung über die Bestellung des Agenten beim 
päpstlichen Stuhle und dessen Besoldung aus den 
konflszlrten Gütern, s. S. 364 n. 1); Instr. v. 1488 
Axt. 1, a. a. 0. S. 120 (in Bezug auf die Gültig- 
keit der Verträge von Ketzern, welche diese nach 
der Begehung der Ketzerei und betreffs der dadurch 
dem Fiskus verfallenen Güter geschlossen haben) ; 
I. ▼. 1484 Art. 16, a, a. 0. S. 24 (in Betreff der 
Bezahlung des Advokaten des Angeschuldigten 
aus seinem der Konfiskation verfallenen Ver- 
mögen , und bei Armuth des letzteren aus den 
wegen Ketzerei konflszlrten GOtem); I. v. 1486 
Alt. 16, a. a. 0. S. 98 (Anordnung betreffend die 
Vorauszahlung des Drittels der Besoldung an die 
Inquisitoren beim Anfang jedes vierten Monats); 
L V. 1484 Art 22, a. a. 0. S. 31 (Anordnung, dass 
für die mindeij ährigen Kinder verurtheilter Ketzer 
behufs ihrer Erziehung im katholischen Glauben 
Almosen gewährt werden sollen). 

s So die Anweisung an die Inquisitoren, eine 
Instruktion über das Verfahren zu entwerfen, 
Benss a. a. 0. S.4; I. v. Valladolid v. 1488Art 1, 
». a. 0. S. 38; die Anordnung über die Hand- 


habung der Inquisition in den Territorien der 
Granden und Ritter, nach Massgabe der für die 
königlichen Gebiete bestehenden Normen, I. v. 
1484 Art 21, a. a. 0. S. 30. 

Wenn Karl V. allen Inquisitonsgerichten eine 
Ordonnanz v. 18. Juli 1534, nach welcher Kloster- 
geistliche selbst bei genügender Belastung nicht 
allein auf Befehl der Inquisitoren , sondern nur 
nach Einholung der Weisung des obersten Inqui- 
sitionsrathes verhaftet werden durften, durch den 
letzteren hat zufertigen lassen , Llorente 2, 13 
n. 5, so beruhte diese Anordnung auf dem Recht 
des Herrschers, etwaigen Missbräuchen der geist- 
lichen Gewalt zu steuern. Die Bestätigung der 
durch den gedachten Rath ausgesprochenen Auf- 
hebung des den Staatssekretär Perez in contu- 
maciam wegen Ketzerei zur Auslieferung an den 
weltlichen Arm verurtheilenden Erkenntnisses v. 
1592 seitens des Königs im Jahre 1615 auf Be- 
treiben der Kinder ihres inzwischen verstorbenen 
Vaters, a. a. 0. 3, 438 , war ein Ausfluss des kö- 
niglichen Begnadigungsrechtes, weil damit den 
Kindern und ihren Abkömmlingen die Fähigkeit 
zur Bekleidung von Ämtern und Ehrenstellen wie- 
der beigelegt wurde. 

^ Wie in Betreff des Generalinquisitors, s. oben 
S. 365. Dass der König die Einnehmer bestellen 
lässt, erklärt sich aus den Funktionen desselben, 
und dieses Recht ist ausdrücklich in den Instruk- 
tionen anerkannt worden, s. o. S. 360 n. 10 und I. v. 
1489 Art. 13, nach welchem zwar die Inquisitoren 
einen Einnehmer, welcher die vorgeschriebenen 
Zahlungen nicht leistet, S. 361 n. 9, seines Amtes 
entheben können , aber beim Könige die Anstel- 
lung eines neuen nachsuchen müssen. Nachd. 
I. V. 1488 Art. 6 sollen dagegen , wenn Beamte 
der Inquisition Gebühren oder Geschenke anneh- 
men, s. S. 360 n. 7, der König und der Gross- 
inquisitor die erforderliche Verfügung wegen Neu- 
besetzung der Stelle treffen, d. h. wohl jeder, 
soweit er die betreffenden Beamten zu ernennen 
hatte, 8. 0. S. 360. 

7 Wie z. B. in Betreff der Besetzung der bi- 
schöflichen Stühle. 
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sitdonsgesoh&fte aasznttben, stets vom Papste erhalten und wftre dazu lediglich auf 
Grund seiner königlichen Ernennung niemals befugt gewesen^. In Übereinstimmung 
hiermit haben sowohl die Könige^, wie die höchsten Behörden^ in Spanien erklärt, 
dass nur die Oerichtsbarkeit, welche die Inquisitoren im Namen des Königs aus- 
üben^, weltlich und widerruflich sei^ und nicht durch Anwendung von Kirchen- 
strafen behauptet werden dürfe ^, aber den kirchlichen Charakter der den Inqui- 
sitionsgerichten in Sachen des Glaubens und der christlichen Religion zustehenden 
Jurisdiktion nicht im Entferntesten angezweifelt^. Ja, die Ausschliessung des reeurso 
de/uerza^j des Rechtsbehelfes wegen Missbrauches der geistlichene Amtsgewalt 
gegen die Entscheidungen der Inquisitionsbehörden ^ und die infolge der Übergriffe 
der letzteren gemachten Vorschläge, dieses Rechtsmittel in gewissem Umfange ein- 
zuführen ^^, lassen sich unter der Voraussetzung, dass die Inquisitionsgerichte als könig- 
liche oder staatliche Behörden betrachtet worden wären, gar nicht erklären. 

Nach diesen Ausführungen erscheint es YoUkommen zutreffend, wenn Philipp V. 


1 S. 0. S. 366. 

2 S. 0. S. 366 n. 7 und die Erklarimg PhUipps 
IV. V. 1630, Rodrigo 2, 470. 

8 Der Rath von Kastilieu im Jahre 1641, Llo- 
rente 2, 624 n. 20, und die grosse Junta im 
Jahre 1696, a. a. 0. 4, 19 n. 2 ff. 

^ D. h. die Kriminal- und CMlgerichtsbarkeit 
über die Beamten, Diener und Familiären der 
Inquisition, Instr. v. Avila 1498 Art 3, Reuss 
S. 66 und unten $. 387. 

6 Bericht der JnnU t. 1696, a. a. 0. 4, 19 n. 6: 
,Das6 sie (die Inquisitoren) schon versichern und 
mit ausserordentlichem Starrsinn zu behaupten 
wagen, die Gerichtsbarkeit, die sie in Angelegen- 
heiten und über die Personen ihrer Diener , Be- 
amten und Familiären und Dienstboten ausüben, 
sei eine apostolische, geistliche und yon jeder 
weltlichen Behörde, so mächtig sie auch sein 
möge, unabhängig"; n. 6: „Gleichwohl ist die 
ganze Gerichtsbarkeit, die von Tribunalen des h. 
Offlciums über Willkühr in Sachen , die unsem 
h. katholischen Glauben und die christliche Re- 
ligion nicht angehen , geübt wird , £w. Majestät 
zuständig und eine blos temporäre Bewilligung 
von Ihrer Seite, die £. M. vermöge Ihres unab- 
hängigen und souveränen Willens beschränken, 
modiflciren und widerrufen können." Vgl. auch 
Rodrigo 3. 362. 

6 Llorentea.a.0.2, 626. 

^ S. die Anm. 6. 

8 S. 0. S. 217. 218. 

S. die königliche Ordonnanz v. 1563 bei Jos ^ 
deCovarrnbias, m^ximas sobre reeursos de 
fnerza. lY. ed. Madrid 1830. 1, 343; Rodrigo 
2, 481 : „Mando . . . que de aqui adelante en nin- 
gun negocio ni negodos 6 causas civlles 6 crimi- 
uales de cualquier caUdad 6 condicion que sean 
que al presente se tratan 6 de aqui adelante ee 
trataren ante los inquisidores ö jueces de bleues 
(s. 0. S. 360) 6 alguno de ellos, vos ni alguno de 
vosotros se entrometa por via de agravio ni por 
via de pUTza ni por razon de dedr no haber sido 
algan delito en el santo oflcio ante los dichos in- 
quisidores sufldentemente punido ö que el cono- 
cimiento del dicho negocio no les pertenece ni por 
otra via, causa 6 razon alguna, ä conocer ni conozca 


ni ä dar mandamientos, cartas, ctfdulas 6 provi- 
siones contro los dichos inquisidores 6 jueces de 
bienes sobre absoludon 6 alzamiento de eensuras 
6 entredichos 6 por otra causa y razon alguna, slno 
que dejeis € cada uno de vos deje proceder Ubre- 
menie ä los dichos inquisidores 6 jueces de bienes 
conocer y hacer justicia y no les pongals impedi- 
mento ni estorbo en manera alguna. Pues ei alguna 
persona ö personas, pueblo 6 comunidades se ain- 
tiere o sintieren agraviados de los dichos inquisi- 
dores y jueces de bienes 6 alguno de ellos, pueden 
teuer y tienen reeurso ä los de uuestro consejo de 
la Santa y general inquisidon , que en la uuestra 
Corte reside , para deshacer y quitar agravios que 
los dichos inquisidores y jueces de bienei 6 alguno 
de ellos hublesen hecho, ... ä los cuales del dicho 
consejo . . . y no ^ otro tribunal alguno se ha de 
tener el dicho reeurso; pues solo dlos tienen fa- 
cultad apostölica de su Santitad y Sede aposto- 
lica y en lo demas de S. M. y de los reyes catöli- 
cos nuestros bisabuelos de glorlosa memoria, para 
conocer y para deshacer los agravios que los dichoa 
inquisidores y jueces hubieren cometido 6 alguno 
de ellos hiciere 6 hicieren." S. noch Rodrigo 2, 
166 u. 3, 111. 331. 

iO Bericht der Junta v. 1696, Llorente 4, 23 
n. 11: „Dass £. M. zu befehlen geruhen wollen, 
dass in den Fällen , wo die Inquisitoren . . . den 
Weg der Kirchenstrafen einschlagen, die bethei- 
ligten Personen sich darüber als über Missbrauch 
beschweren können, und dass auf Begehren des 
Fiskals £. M. die königlichen Geriditshöfe diese 
Berufungen untersuchen und darüber erkennen, 
nach dem Herkommen und den bei Rekursen 
gegen die geistlichen Riditer, die die Grenzen 
ihrer Gerichtsbarkeit übertreten, befolgten For- 
men uud dass £. M. Ihren Gerichtshöfen das Er- 
kenntniss über Berufungen wegen Missbiauchs 
übertragen, nicht allein, wenn es sich davon han- 
delt . . . wie die Gerichtsbarkeit der Inquisitoren 
in den Fällen, wo sie durch Anwendung von Kir- 
chenstrafen in rein bürgerlichen Fällen ihre Voll- 
macht überschreiten, sondern auch in allen Fällen, 
wo diese Massregel bei geistlichen Richtern statt 
findet. Dies hat der Rath von Oastiüen . . • schon 
mehrere Mal in Berathung gezogen.*^ 
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die Stellung des spanischen Königs zur Inquisition als die des Inhabers der Begalie 
nnd eines Protektors, Patrons und Dotators derselben bezeichnet hat^ 

VI. Die Streitfrage Aber den Charakter der spanischen Inquisition. 
Die Torstehenden Darlegungen über die Organisation der spanischen Inquisition, nach 
▼eloher die Gerichte derselben in Spanien selbst nur insoweit sie Kriminal- oder Givil- 
gerichtsbarkeit Aber gewisse Beamte und Zugehörige der Inquisition ausgeübt haben, 
als Behörden mit weltlicher Gerichtsbarkeit betrachtet^, ja von den Inquisitoren selbst 
aneh hinsichtlich dieser ihrer Kompetenz als geistliche und apostolische, von jeder 
weltlichen Behörde unabhängige Gerichte bezeichnet worden sind^, lassen die seit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts vielfach vertretene Ansicht, dass die spanischen 
Inqnisitionstribunale staatliche oder königliche Behörden gewesen seien, und die spani- 
sehe Inquisition eine staatliche Institution gebildet habe^, nur dadurch erklärlich er- 
seheinen, dass ihre Vertreter weder die rechtlichen Grundlagen der Organisation der- 
selben genau gekannt nnd gewürdigt haben, noch genügend mit dem gemeinen Recht, 
d. h. den sonst geltenden Normen der Ketzerinquisition, vertraut gewesen^ sind. Und 
selbst die Auffassung, dass die spanische Inquisition ein gemischtes Institut gewesen 
sei^, erscheint, soweit man nicht etwa dabei blos die besondere, den Inquisitionstri- 
bnnalen vom König verliehene weltliche Gerichtsbarkeit^ im Auge hat^, ebensowenig 
haltbar, denn ein gewisser staatlicher Einfluss auf die Besetzung kirchlicher Behör- 
den nnd eine staatliche Beaufsichtigung derselben, ja selbst die Benutzung ihrer 
Thätigkeit im staatlichen oder fürstlichen Interesse macht eine kirchliche Anstalt 
rechtlich weder zu einer staatlichen noch auch nur zu einer gemischt kirchlich- 
staatlichen K 


1 Dekrete. 1703, Rodrigo 3, 351: „poi las 
razone», que concnrren en mi regalia y como pro- 
teetor, patrono y dotador de la iniuisicion.* 

s S. o. S. 366 n. 5. 

• A. a. 0. 

4 S. z. B. Splttler a. a. 0. S. 19; Hefele, 
Ximenes S. 266. 282; Hergenröther, katho). 
Kirche L christl. Staate. Freil)arg 1. Br. 1872. 
S. 607ff. ; Garns, Kirchengesch. Spaniens. III. 
2, 54; Ranke, Fürsten u. Völker v. Südeuropa. 
1,242. Weitere Anführungen s. bei Hefele 
a. a. 0. S. 284 ff. und bei Michael in Zeitschr. 
f. kath. Theologie 1891. 15, 368 n. 1. 

s So führt namentlich Ranke für seine Be- 
hauptung, welche ihm Hefele und G a m s nach- 
schreiben, dass die Inquisition ein königlicher, 
nur mit geistlichen Waffen ausgerüsteter Ge- 
richtshof gewesen sei, als Gründe an, dass die 
Inquisitoren königliche Beamte waren, dass aller 
Yortheilvon den Konfiskationen dem Könige an- 
heimfiel und dass der Staat dadurch erst vollkom- 
men abgeschlossen wurde. Der letzte Grund be- 
weist sicher nichts, der erste ist falsch, s. oben 
S. 356, und was den zweiten betrifft, so würde ihn 
Bänke wohl kaum geltend gemacht haben, wenn 
er davon Kenntniss gehabt hätte, dass gemein- 
rechtlich das Vermögen der Laien in Folge Ketze- 
rei ipso iure den Fürsten anheimfiel, c. 19 (Bonif. 
Vin.) in VI de haeret V. 2, s. auch Bd. V. S. 380. 
469. 681 n. 1, nnd dass die letzteren infolge- 
dessen nach kirchlichem Recht die Pflicht hatten, 
für die Unterhaltung der Ketzergerichte zu sorgen, 
eine Pflicht, welche die spanischen Könige anch 


erfüllt haben, s, o. S. 361. Vgl. auch die Wider- 
legung Rankes durch Michael, cit. Zeitschr. f. 
k. Theologie 16, 362, welcher hervorhebt, dass 
die Spanier fast einstimmig die entgegengesetzte 
Ansicht vertreten. 

Wenn sich Hefele a. a. 0. S. 287 zur Unter- 
stützung seiner Ansicht auf ein Schreiben des 
Königs Joseph I. y. Portugal y. 1769 beruft: „Da 
die Beamten im Rathe des S. Officium meine kö- 
nigliche Gerichtsbarkeit nicht nur in Griminal- 
und Discipllnarsachen gegen alle,welche sich gegen 
die Religion vergehen, sondern auch in Civil- 
sachen der Privilegirten ausüben" und diese Auf- 
fassung der damaligen portugiesischen Regierung 
auch für die spanische Inquisition als massgebend 
betrachtet, so Ignorirt er einmal die Umstände, 
unter denen das gedachte Schreiben erlassen ist, 
s. u. §. 389, und übersieht, dass es auch unzu- 
lässig erscheint, ohne Weiteres von dem von ihm 
behaupteten Charakter der portugiesischen Inqui- 
sition auf den der spanischen zu schliessen. 

6 So Henner S. 277. 

^ S. 0. S. 366 n. 4. 

8 WieRodrigo, welcher richtig hervorhebt, 
dass das S. Officium ein wesentlich geistliches 
Gericht war, aber insofern als ein gemischtes be- 
trachtet werden kann, als es auch mit staatlicher 
Gewalt ausgestattet war, s. 2, 87. 163. 470 u. 3, 
326. 369 und Michael a. a. 0. S. 371, welcher 
die spanische Inquisition ein gemischtes Institut, 
seiner Natur nach wesentlich geistlich, erst se- 
kundär weltlich nennt. 

9 Hat doch noch Niemand die katholische Kirche 
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§.387. Y* J^^ Zuständigkeit der spanischen Inquisiiionsgerichte. 

I. Die sachliche Znatändigkeit der spanischen Inqnisitionstribnnale deckt sich 
im allgemeinen mit der Kompetenz der sonstigen Inqnisitionsgerichte, wie sich diese 
bis zum 15. Jahrhundert festgestellt hattet Indessen ist in Spanien insofern eine Er* 
Weiterung derselben eingetreten, als ihnen nicht nur päpstlioherseits einzelne Ver- 
gehen, wie die Sodomie ^ und das nicht ketzerische Sortilegiam^, zur Abnrtheilnng 
übertragen, sondern auch mit Rücksicht darauf, dass ausser der Ketzerei, dem ketze- 
rischen Schisma und der Apostasie^ die s. g. mspectio de haereai^ in ihre Zuständig- 
keit fiel, durch die Könige^, durch die Päpste^ und auch durch die Inquisitoren eine 
Reihe bisher nicht darunter gezogener Verbrechen , wie die Eheschliessung von Mön- 
chen^, die usurpatio ordxnis^^ die soUicxtatio ad turpia^^, die apostasia a regula^^j das 
Sakrileg gegen Bilder ^^, die Hinüberschaflfung von Pferden nach Frankreich ^^ und seit 
dem 18. Jahrhundert auch die Freimauerei ^^ als solche behandelt worden sind*^ 

Jedenfalls waren die Inquisitoren darauf bedacht, ihre Kompetenz soweit wie 
möglich zu erweitern ^^. So zogen sie diejenigen, welche ihren Bediensteten die ge- 


in Österreicli zur Zeit Josephs II. , also in der 
lUüthezeit des modernen Staatskirchenthums, als 
eine staatliche odet gemischte Anstalt bezeichnet, 
wennschon dieselhe damals als eine den staat- 
lichen Zwecken dienende Erziehungs- und Polizei- 
Anstalt und die Geistlichen sogar auch als Staats- 
beamte behandelt worden sind, P. Hinschius 
beiMarqnardsen, Handb. d. öffentl. Rechts. 
1, 208. 209. 

1 Bd. V. S. 472. 

2 So allerdings nur in Aragonien im J. 1524 
u. 1534 durch Clemens VJL, Llorente 2, 470; 
Rodrlgo % 146. 147. 282, nachdem schon eine 
königliche Ordonnanz Ton 1497 diese den In- 
quisitionsgerichten , freilich mit der Anordnung, 
dass dem Angeschuldigten die Namen der Zeugen 
(Bd. y. S. 483) mitgetheilt werden sollten, über- 
wiesen hatte, Llorente 1, 401 u. 2, 20; Ro- 
drigo 2, 382. Für Kastilien galt dies aber nicht, 
und der Generalinquisitor und der oberste Inqui- 
sitionsrath sind einer solchen Ausdehnung der 
Zuständigkeit auf den gedachten Landestheil 
durch eine Ordonnanz y. 1568 entgegengetreten, 
Llorente 2, 470. 

» Siehe die in der vor. Anm. cit. Bullen Cle- 
mens' VII. 

* Instruktion v. 1484 Art. 1. 4. 6 ff.; Reuss 
s. a. 0. S. 69 ff., 6. auch Lea in Zeitschr. f. Elr- 
chengesch. 14, 196 ff. 

6 Was die schon früher und gewöhnlich dar- 
unter begriffenen Vergehen anlangt, so haben 
die spanischen Inquisitionsgerichte erkannt über 
Zauberei, Llorente 2, 49 ff. 65. 129 ff. 147 ff. 
{%. dazu auch Hadrian VI. : Dudum v. 1523, b. T. 
b, 24, u. Johann XXII. : Super illius specula 1326, 
Bd. V. S. 159 n. 1); über Blasphemie, Llo- 
rente 2, 40; Instr. v. 1561 Art. 65, Beuss 
S. 187; Lea a. a. 0. 14, 196; über uaurpaio 
offteii inquisitiorUs, Llorente 2, 296 n. 7 (An- 
massnngdes Amtes und Ausübung der Amtshand- 
lungen eines Gerichtsdieners der Inquisition) u. 
a. a. 0.2, 496 n. 11 (der Stellung eines Fami- 


liären), 8. auch Lea a. a. 0. S. 197; über offensio 
Status ofßcii in^iiiUonü, Llorente 1, 237 ff. 
(Prozesse gegen die Mörder des Peter Arbues und 
deren Begünstiger) u. a. a. 0. 1, 286 (Ermordung 
eines Familiären der Inquisition) ; über Ablegung 
eines falschen Zeugnisses vor den Inquisi- 
tionsgerichten, Leo X. : InteUezimns 1518, b. T. 
5, 713; Instr. 1498v. Art.8, Reuss S. 60; Llo- 
rente 2, 295 n. 6; über falsche Anschuldi- 
gung bei den gedachten Gerichten, a. a. 0, 2. 328 
n. 16; über abusus sacramentorumy wie Bigamie 
1, V. 1561 Art 65, Reuss S. 186; Llorente 1, 
401. 402 u. 2, 408. 409; Lea a. a. 0. S. 196 und 
über Wucher Llorente 1, 401. 519 ff. 
^ S. u. Anm. 13 u. 14. 

7 S. u. Anm. 9 u. 10. 

8 Llorente 2, 449. 

9 £rtheilung der sakramentalen Absolution 
durch einen Diakon unter Billigung durch Gregor 
Xm.: Offlcii nostrl 1674, b. T. 8, 86 (vgl. auch 
Bd. V. S. 762), s. Llorente 2, 458 n. 8, Mesae- 
lesen durch Nichtordinirte, Lea a. a. 0. S. 196. 

10 Nach den Erlassen Pauls IV. t. 18. Januar 
1556 und v. 16. AprU 1561 , s. o. Bd. V. S. 669 
n. 4 und S. 870, weil in dem gedachten MisB- 
brauch des Beichtsakraments der Verdacht der 
Ketzerei gefunden wurde, Llorente 9, 35 ff. 

11 Wenigstens von der Inquisition In Toledo, 
Leaa. a. 0. S. 196. 

^ Vgl. die vor. Anm. 

13 So nach einer im Einverst&ndniss mit dem 
Papste von Philipp II. erlassenen Verordnung, 
denn diese wurde als Begünstigung der dortigen 
Huguenotten, d. h. von Ketzern, betrachtet, Llo- 
rente 2, 473 ff.; Lea a. a. 0. S. 197. 

1^ Seit dem Einschreiten der P&pste gegen die> 
selbe, s. Bd. V. S. 772, und einem Verbote Phi- 
lipps, IV. v. 1740, Llorente 4, 65 ff. 

^ Über die Kompetenz der Inquisitionsgerichte 
ist ferner noch das s. g. Glaubensedikt, s. unten 
S. 371 n. 8, zu vergleichen. 

16 Wenn Lea a. a. 0. S. 198 unter den Vei^ 
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Tingsten Beleidigungen zugefügt^, ja auch diejenigen, welche von den letzteren 
Abgaben gefordert hatten^, vor ihr Forum ^, und 1627 gelang es ihnen sogar mit Er- 
IsnbnisB Philipps IV. ihre Zuständigkeit auf den durch die Ausfuhr von Eupfermflnzen 
begangenen Schleichhandel auszudehnen^. 

Abgesehen von diesen Vergehen war ihnen auch königlicherseits'^ die Oerichts- 
barkeit in Betreff der Kriminal^ergehen nicht nur der Inquisitoren, sondern auch 
aller ihrer Beamten und Zugehörigen^, ja sogar in einzelnen Landestheilen die Civil- 
Jurisdiktion über diese eingeräumt worden^. Gerade diese s. g. königliche Oerichts- 
barkeit bot die Veranlassung zu vielen Eompetenzstreitigkeiten^ mit den weltlichen 
Behörden, und infolgedessen sah sich Karl V. im Jahre 1535 veranlasst, dieselbe 
zn snspendiren^. Nachdem sie ihnen im Jahre 1545 zurückgegeben worden war^^ 
wurden zur Beilegung weiterer Streitigkeiten nähere Bestimmungen darüber in den 
für die einzelnen Landestheile erlassenen s.g. Konkordien'i getroffen ^^, und auch die 


gehen, welche die Inquisition von Toledo in der 
Zeit Ton 1575 bis 1610 abgeurtheilt hat, noch 
falsche Angaben über Umpieta (Reinheit, nämlich 
des Blutes), mithin NichtabBtammnng von Joden 
oder Maaren, XJnehrbletigkeit, Yerllumdang und 
Zwitter (!) anführt, so sind diese Angaben so un- 
genau, dass sich die in Frage gekommenen Ver- 
brechen nicht bestimmen lassen. 

1 S. den Bericht der Junta y. 1696, o. S. 366 
Tt. 6: „Die geringste Beleidlgang, das kleinste 
Unrecht, das ihren Bedienten zugefügt wird, reizt 
sie zur Kache, und sie strafen es, als ob es sich 
tun ein Yerbrechen gegen die Religion handelte'', 
Llorente 4, 16 n. 3. 

2 Llorente 2, 607 (im J. 1569 unter Ver- 
hEngnng der Exkommunikation und Einkerke- 
rang der betreffenden Beamten). 

3 Offenbar unter dem Gesichtspunkt der offen- 
«lo ttaius inquiiUionit. 

* Wobei ihnen zugleich gestattet wurde , über 
den vierten Theil der ihnen dadurch in die Hände 
fallenden Beträge zu verfügen, Llorente 2, 667. 

s Durch Ferdinand und Isabella nach Ro- 
drigo 2, 350 noch vor 1495. 

8 Instr. T. Avila 1498 Art. 2, Reuss S. 56; 
königlicher Erlass von 1518 bei Rodrigo 2, 484, 
welcher dieselbe als längst bestehend Toraussetzt. 
Tgl. femer die s. g. Konkordien v. 1553 für Ka- 
stillen, 1. c. 2, 489, für Aragonien v. 1568, ibid. 
p. 496. 497, und für KaUlonien von 1568, ibid. 
p. 516, s. überhaupt 1. c. p. 124. 471. 

Nach Rodrigo 2, 161 hatten die Inquisitions- 
gerichte allerdings beim Wucher nur eine mit der 
des kirchlichen Oifdinarius konkurrirende Ge- 
richtsbarkeit. 

"^ So in Valencia, Katalonien und Mallorca, Ro - 
drlgo2,471. 

s Tgl. Llorente l,441ff.454ff.(Aragonl510 
u. 151^); a. a. 0. 1, 460 ff. (1519 Katalonien) u. 
S. 519 ff. (Aragon) ; s. übrigens auch die sehr ein- 
gehenden Bestimmungen der Anm. 6 citirten 
Konkordien , auf welche hier nicht des näheren 
eingegangen werden kann. 

9 I^lorente 2, 17 n. 11 u. S. 101 n, 1, sowie 
4, 18 n. 4; Rodrigo 3, 328 u. 350 u. die Anm. 5 
zu IIb. n. tit. 7 der Recopilacion novisima in der 
AnBgabe: Los codigos epafioles. II. ed. Madrid 
1872. 7, 202. 

Hinschini, Kirobenreclit. YI. 


10 S. die vor. Anm. Allerdings ist schon in 
einer Ordonnanz v. 1542, Rodrigo 2, 144. 470. 
u. 485, die Kriminalgerichtsbarkeit über die ge- 
dachten Zugehörigen der Inquisition wieder aner- 
kannt Der Widerspruch, welchen Rodrigo nicht 
bemerkt, lost sich wohl dadurch, dass diese letz- 
tere auf die kirchliche Straf- und Disciplinar- 
gerichtsbarkeit zu beziehen ist. 

" S. 0. Anm. 6. 

13 Nach der Koukordie für Kastilien von 1553, 
Rodrigo 2, 489, wurden zu Gunsten der welt- 
lichen Gerichtsbarkeit der Zuständigkeit der In- 
quisitionstribunale eine Reihe von Verbrechen der 
Familiären, nämlich das crimen laesae maiestatis 
humanae, die Sodomie, das crimen de levanta- 
miento o commocion de provincia o pueblo, d.h. 
also Aufruhr und Aufstand, die Vernichtung 
königlicher Urkunden und Geleitsbriefe, die Re- 
bellion und der Ungehorsam gegen königliche 
Befehle, die Verrätherei, die Nothzucht, die Ent- 
fuhrung, der öffentliche Raub, die Erbrechung von 
Häusern, Klöstern und Kirchen, die Yorsatzliche 
Brandstiftung an Feldern und Häusern, der 
Widerstand gegen die kirchlichen Richter und alle 
Vergehen, welche von den Familiären in Bezug 
auf die etwa von ihnen besessenen königlichen 
oder öffentlichen Ämter verübt werden, entzogen, 
und es sollten etwaige Kompetenzstreitigkeiten 
durch eine aus je zwei Mitgliedern des könig- 
lichen Rathes und des obersten Inquisitionsrathes 
gebildete Behörde entschieden werden. 

Während ferner für Kastilien und Leon Jede 
Givilgerichtsbarkeit der Inquisitionsgerichte über 
die Familiären ausgeschlossen blieb, I. c. 2, 489, 
wurde diese für Aragonien (mit Ausnahme der 
Stadt Saragossa und von Sachen bis 10 libras) 
1568, 1, c. 2, 497, und ebenso für Katalonien (wo 
dieselbe Ausnahme für Barcelona gemacht wurde) 
1568, 1. c. 2, 515, anerkannt, andererseits sind 
aber für diese Landesthelle die Zunft- und ähn- 
liche, sowie Zoll- und Steuervergehen vor die 
weltlichen Gerichte gewiesen worden, 1. c 2, 488. 
516. Endlich wurde zu Gunsten der Gerichtsbar- 
keit der ordentlichen geistlichen Gerichte den In- 
quisitoren verboten, sichln Ehe- und Zehntsachen 
ihrer Ofüzialen und Familiären elnzumisohen, 
1. c. p. 499. 517. 

24 
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VorausBetzungen fflr das Priyileg n&hernormirt^. 

Trotzdem sind auch damit die Streitigkeiten und Obergriffe der Inquisitionsgeriohte 
nicht beseitigt worden^. Als dieselben seit der letzten Hälfte des 16. Jalirhanderts 
sogar die Untersuchungen über den Schleichhandel mit Salpeter, Schwefel und Pulver 
an sich zu reissen gesucht hatten ^^ wurde ihnen auch die Kompetenz in Betreff des 
Schleichhandels mit Pferden von der Regierung entzogen^. Indessen hat erst Karl ni. 
im Jahre 1770 ihre Zuständigkeit lediglich auf die Ketzerei und Apostasie beschränkt <^y 
ohne dass damit freilich ihren Kompetenzüberschreitungen vollkommen gesteuert 
worden wäre®, 

IL Die persönliche Kompetenz der Inquisitionsgerichte war in Betreff der 
Laien dieselbe, wie nach gemeinem Recht '^. Prinzipiell unterstand auch der König 
ilirer Oerichtsbarkeit^, und ferner haben sie dieselbe ebenfalls über fremde, sich in 
Spanien nur vorübergehend aufhaltende Unterthanen ausgeübt^. 

Was die Geistlichen anlangt, so waren die Bischöfe, selbstverständlich auch die 
höheren kirchlichen Würdenträger, wie die Kardinäle und Erzbischöfe, nach gemeinem 
Recht *^ von der Gerichtsbarkeit der Inquisitoren eximirt ^K Indessen sind die spani- 
schen Generalinquisitoren schon sehr bald nach der Wiederemeuerung der Inquisition, 
also noch gegen Ende des 15. Jahrhunderts, auch gegen diese mit Untersuchungen 
vorgegangen 12. Mit Rücksicht auf die Verbreitung der lutherischen Lehre hat sogar 
Clemens YU. ^^ dem Generalinquisitor die Vollmacht zur Anstellung von Unter- 
suchungen gegen dieselben ertheilt, ja ferner Paul IV. im Jahre 1558^^ den ersteren 
ermächtigt, im Falle der Ketzerei selbst Bischöfe, Erzbischöfe und Kardinäle mit der 
Entziehung der von ihnen bekleideten Würden zu bestrafen i^. Allerdings hat er bald 
darauf (1559) diese Befugniss auf die Instruktion der Untersuchung und zwar nur 
auf die Dauer von zwei Jahren beschränkte^, aber auch noch später sind einzelne 


1 So sollten die Privilegien nnr den Offlzialen 
and Familiären zukommen, welche ordnungs- 
massige AnstelinngsurlLunden (titulos) besassen, 
8. die eitiiten Konkordien, 1. c. 2, 488. 498. 516. 

2 S. den Bericht der Junta y. 1696 bei Llo- 
r e n t e 4, 16 ff., ferner die Yorstellungen der Cortes 
▼on KastUlen v. 1679. 1586 u. 1607, a. a. 0. 3, 
514: TgL auch Llorente 2, 606 n. 3 u. S. 616 
n. 12 (Beanspruchung der Kompetenz über einen 
Schlächter, weil dieser Lieferant des h. Oflieiums 
war, 1. J. 1622). 

s Dies beweisen die Ordonanzen des obersten 
luquisitionsrathes y. 1572 u. y. 1616, Llorente 
2, 479. 

* A. a. 0. Vgl. 0. S. 368 n. 13. 

Ä Novfßima recopUacion ley 10 tit 28 lib. XH, 
los cödigOB espanoles. 2. ed. Madrid 1872. 10, 95: 
„que se contengan en el uso de sus facnltades para 
entender solamente de los delitos de herejia y 
apoBtasla sin infamar con prisiones ä mis yasallos, 
no estando primero maniflestamente probados.'' 
Vgl. auch Rodrigo 3, 363. 

^ Obwohl sie nach Lage der damaligen Gesetz- 
gebung in Betreff der Bigamie nur dann zustän- 
dig waren, wenn der Beschuldigte dieselbe für 
erlaubt erklärte, so zogen sie doch diese über- 
haupt vor ihr Forum, und suchten ihre Juris- 
diktion sgerechtsame, wenn sie diese beeinträch- 
tigt glaubten, durch Verhängung yon Kirchen- 


strafen zu schützen, Llorente 2, 640 n. 40 und 

4, 107 n. 13. 

7 Bd. V. S. 478. 474. 

B S. das bei Llorente 2, 223 n. 12 cltirte 
Breve Pauls IV. y. 15. Februar 1658 ; femer oben 

5. 364 und auch S. 37. 

Llorente 2, 342 n. 3 und 2, 348 n. 14. 

10 Bd. V. S. 474 n. 5. 

11 So auch für Spanien das bei Rodrigo 2, 107 
citirte Breye y. 25. Oktober 1487. 

13 So schon Torqnemada, Llorente 1, 310 
n. 3 ff., während allerdings die Päpste daneben 
ihr Recht, besondere Delegirte damit zu betrauen, 
ausgeübt und derartige Prozesse zur Entscheidung 
nach Rom gezogen haben, a.a.O. S. 317 u. 7 und 
S. 404 n. 5; Rodrigo 2, 283. 284. 

13 Durch eineBuUey. 15. Juli 1531, Llorente 
2, 262 n. 1. 

1* Durch Breye y. 15. Februar 1558, Llorente 
2, 223 n. 12. 

15 Zur Verhaftung während der Untersuchung 
bedurfte es aber eines päpstlichen Breyes, wie 
dies unterm 7. Januar 1559 von Paul IV. in Be- 
treff des Erzbischofs Garranza y. Toledo erlassen 
worden ist, Llorente 3, 265. 289. 

ifl Bei Fluch tyerd acht sollte er auch berechtigt 
sein, die Angeschuldigten zu yerhaften, und in 
sicheren Gewahrsam bringen zu lassen, anderer- 
seits aber dem Papst sofort Berieht erstatten, und 
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BiBehdfe von den Inqaisitionsgeiichten ^ zur Untersaoliiuig gezogen^, ja selbst gegen 
sie^ freilich erst nach ihrem Tode^ Vemrtheiliuigen ausgesprochen worden'. 


§. 38S. 8. Das Verfahren der spanischen Inquisitionsgertchte. Die Strafen^. 

Wie nach gemeinem Recht ^ beginnt der sein Amt antretende oder seinen Bezirk 
behnfs der Ermittelung von Ketzereien bereisende Inquisitor seine Thätigkeit mit der 
Zusammenbemfang des Volkes zur Anhörung einer Predigt und publizirt am Schlüsse 
derselben, nachdem die anwesenden Christen^ und vor Allem die weltlichen Obrig- 
keiten uch eidlich zur Unterstützung der Inquisition und ihrer Diener verpflichtet 
haben ^, das s. g. Glaubensedikt, in welchem alle zur Anzeige deijenigen, welche die 
in demselben nfther angegebenen Vergehen begangen haben, soweit sie ihnen auch 
nur durch Hörensagen bekannt geworden sind, aufgefordert werden^, unter gleich- 
seitiger Verkfindung der Gnadenfrist, welche 30 bis 40 Tage beträgt^. Für Reu- 
mflthige, welche sich innerhalb dieser Frist melden und ein freiwilliges Gestftndniss 
ablegen ^^, tritt zwar, wie sonst 'i, Verschonung mit Todesstrafe, ewigem Geftngniss 
und Gflterkonfiskation ein^^, aber abgesehen davon, dass sie ihre Irrthflmer öffent- 
lich abzuschwören und sich öffentlichen Bnssflbungen zu unterziehen haben ^\ trifft 


die BoechiLldigteii nach AbschlnBB der Unter- 
sachung mit den versiegelten Akten nach Rom 
übersenden, LlorenteS, 277. 

* Welche, sofern sie päpstliche Vollmachten 
for spezielle Prozesse erhalten hatten, diese stets 
soweit wie möglich auszudehnen suchten , so in 
dem Prozess gegen den Erzhischof von Toledo , s. 
S.370n. 15, ygl. Llorente 2, 238ff. 310ff. 
331 n. 341 ff. 

^ So 1573 der Bischof von Jaca durch den 
Rath der Inquisition, Llorente 3, 90. 91. 

3 Z.B. gegen den vom Kaiser 1650 zum Bischof 
Ton Tortosa ernannten Aegidio. Gegen ihn ist im 
Jahre 1560, mit Rücksicht darauf, dass er schon 
1652 noeh als Kanonikus wegen Verdachts der 
lutherischen Ketzerei zur Ahschwörung und zur 
Busse yeruriheilt worden war, nach seinem Tode 
ein neuer Prozess von dem Tribunal in Sevilla 
eingeleitet worden und in demselben auf Aus- 
grabung seines Leichnams, auf Verbrennung seines 
Bildes in einem öffentlichen Auto da U^ auf Kon- 
fiskation seines Vermögens und auf Ehrloserklä- 
long seines Andenkens erkannt, Llorente 2, 
169 n. 8 u. 175 n. 16. 

Was die Klostergeistlichen betrifft, so 
sind die spanischen Inquisitoren- schon zu der 
Zeit, als einzelne Orden noch von der Jurisdiktion 
derselben ezimirt waren, Bd. V. S. 474 n. 9, 
H enn e r S. 359, gegen diese vorgegangen. Noch 
1617 gelang es zwar dem General der Augustiner, 
▼on Leo X. ein Breve auf Befreiung der ihm 
untergebenen Mönche und Nonnen zu erhalten, 
Llorente 1,431. 432 und 2,6, Indessen ist 
init der Beseitigung der betreffenden Exemtionen 
im Laufe des 16. Jahrhunderts, s. o. S. 346, auch 
tnx Spanien die Zuständigkeit der Inquisitions- 
geriehte eingetreten, s. dazu Llorente 2, 13. 
458. 


4 Vgl. hierzu auch Llorente 1, 358 ff. und 
Rodrigo3, 23. 

5 Bd. V. S. 481. s. auch S. 468 n. 9. 

6 Instr. ▼. 1484 Art 1, Reuss a. a. 0. 6. 7. 

7 S. a. a. 0., eine Formel dieses Eides bei L i m - 
borchlV. 2. p.254. 

Diese Vereidigung ist eine Eigenthümlichkeit 
der spanischen Inquisition. 

8 Instr. von 1484 Art. 2, Reuss a. a. 0. S. 7. 
Der Wortlaut bei Pa r a m o lib. III qu. 5 praeludia 
edictl n. 43 p. 623 und Lim borch IV. 2 p. 249. 
Dasselbe ist viel ausführlicher, als die sonst 
übliche Fassung (s. z. B. die italienische bei L im - 
borch a.a.O. S. 246). Durch die Generalinqui- 
sitoren, bz. den Rath der Inquisition ist das Edikt 
im Laufe des 16. Jahrhunderts auch auf .die 
Lutheraner, die Quietisten und lUominaten, L lo- 
r en t e 2, 1 ff., auf die Zauberer a. a. 0. 2, 72, auf 
den Pferdeschmuggel nach Frankreich, a.a.O. 
2, 475, die soUicitantes ad turpia 3, 39, die usur- 
pantes ordinem 3, 69; Ja 1707 auf diejenigen, 
welche den Bruch des dem König Philipp V. ge- 
schworenen Eides fflr erlaubt erklSren, Llorente 
4, 56, ausgedehnt worden. 

Instr. y. 1484 Art. 3, Reuss S. 8. 

10 Doch mussten sie dieses vor den Inquisitoren 
und einem Notar mit zwei oder drei Zeugen schrift- 
lich abgeben und wurden über ihre gemachten 
Aussagen beeidigt, I. y. 1484 Art. 4, a. a. 0. 9. . 

1» Bd.V. S.482. 

12 Instr. y. 1484 Art 3 dt. ; kgl. Edikt v. 1487, 
Reuss S. 133; aber nur mit Konfiskation dex 
durch ihr Verbrechen , nicht der wegen des Ver- 
brechens eines anderen dem Verfall unterliegen- 
den Güter, I. yon 1484 Art. 23, a.a. 0. S. 32. 

13 Heimlichen nur in dem Bd. V. S. 482 n. 3 ge- 
dachten Fall, l, y. 1484 Art 5. Auch konnte Ihnen 
Hingabe eines Theiles ihres Vermögens zu Almo* 

24* 


372 


I. De Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[§. 3S8 . 


sie doch die Strafe der Infamie, so dass sie niemals wieder Offentliehe, welt- 
liche und kirchliche Ämter noch andere Ehren- und Vertrauensstellungen erlangen 
können K 

Eine Neuerung bildet die offenbar aus der weltlichen Gerichtspraxis entlehnte 
Betheiligung AeB promotorjigcalis^j welcher das Verfahren zu betreiben hat^ Zwar 
werden die ersten Erhebungen gegen einen Beschuldigten bei entsprechendem Anlass, 
z. B. beim Vorliegen einer Denunziation^ oder eines sonstigen Anhaltspunktes, wie 
der Aussage eines Zeugen in einem anderen Prozesse, von Amtswegen angestellt^, 
also z. B. der Denunziant und etwaige Zeugen vernommen^, und erforderlichenfalls 
auch die Qualifikatoren ^ zum Outachten darüber aufgefordert, ob die aus den bis- 
herigen Protokollen in einzelnen Sätzen ausgezogenen, dem Beschuldigten zur Last 
gelegten Behauptungen und Äusserungen^ eine Ketzerei enthalten oder den Verdacht 
einer solchen begründen. 

Indessen hat dann der Fiskal auf Orund aller gedachten Ermittelungen seine De- 
nunziation einzureichen und die Verhaftung des Beschuldigten zu beantragen^. Bei ge- 
nügender Belastung ^^ erfolgt diese auf übereinstimmenden Beschluss der Inquisi- 


8en oder Geldstrafe auferlegt werden, Art 7, 
a. a. 0. S. 12. 18. 

1 Art. 6 derl. v. 1484, a.a.O. S. 11, nennt als 
solche die Stellungen der Prokuratoren , Pächter, 
Apotheker, Spezereihändler, Ärzte, Wundärzte, 
Bader und Mfikler. Auch sollen sie (als Süsser, s. 
Bd. V. S. 97) weder Gold noch Silber noch Korallen 
noch Perlen noch Edelsteine, noch Kleider Ton 
Seide oder Gamelot anlegen, ferner ihr ganzes 
Lehen lang keine Waffen tragen, auch nicht reiten, 
widrigenfalls sie ebenso wie diejenigen, welche 
die ihnen auferlegten Bässen nicht leisten, als 
rückfallige Ketzer behandelt werden. 

Für diejenigen , welche sich nach der Gnaden- 
frist reumüthig melden, tritt nur der unterschied 
ein, dass sie die Strafe der GÜterkonflskation trüft 
und dass sie nicht zu Geldstrafen, sondern zu 
schweren Bussübungen, ja unter Umstanden auch 
zu ewigem Gefangniss verurtheilt werden können, 
a. a. 0. Art. 8. 10, Reuss S. 14. 16. 

2 S. 0. S. 12 n. 2. 

8 Llmborchll. 6 p. 117. 118. 

4 Rodrigo 3, 35 berichtet ohne nJlhere An- 
gabe, dass keine anonymen Denunziationen und 
ebensowenig solche ohne Angabe der Beweismittel 
angenommen warden (das Gegentheil behauptet 
Llorentel, 340 n. 3), und dass später (wann?) 
der oberste Inqnisitionsrath die Beglaubigung der 
schriftlichen Denunziationen vor einem öffent- 
lichen Schreiber und die eidliche Erhärtung der 
Wahrheit gefordert habe, ja dass in den letzten 
Zeiten der Inquisition nur dann auf eine Denun- 
ziation Rücksicht genommen worden sei, wenn 
sie von drei verscliiedenen Personen angebracht 
und die Unparteilichkeit derselben durch eine 
Beweisaufnahme festgestellt war, 1. c. p. 37. 

Denunzianten-AntheileimB etrage eines 
Drittels des Vermögens des Yerurtheilten sind 
schon für bestimmte Fälle durch die königliche 
Verordnung tob 1498, Llorente 4, 428 und 
Rodrigo 2, 104, zugesichert worden. Eine Ordon- 
nanz von 1605 , durch Philipp n. i. J. 1567 er- 


neuert, hat die Hohe allgemein auf ein Viertel 
festgesetzt, Llorente 2, 263. 

K Llorentel, 341 ff.; s. auch Rodrigo 3, 36 
und Bd. V. S. 482. 

6 Garcia-Arguello (s. S. 854 n. 9) fol. 2ff. 
und zwar durch die Inquisitoren selbst, I. y. 1484 
Art. 17, Reuss S. 25, auch Schreiben an die 
übrigen Inquisitionsgerichte der Provinz erlassen, 
um aus dem bei jedem dieser Gerichte über die 
dort aufgenommenen Zeugenaussagen geführten 
Register (über diese s. I. ▼. 1484 Art 24, t. 
1500 Art 3 und y. 1561 Art 67, Reuss S. 29. 
66. 188) etwaige, den Beschuldigten belastende 
Momente zu ermitteln, Llorente 1, 348. 

7 L y. 1561 Art 1. 2; Reuss S. 140; s. auch 
0. S. 360 n. 9. 

8 Die Akten selbst wurden ihnen zu diesem 
Zweck nicht mitgethellt, s. die cit I.; Garcia- 
Arguello L c. fol. 1; Llorente 1, 348. 

Lv. 1561 Art 2. 

Die Inqulsitionsgeriehte hatten drei Arten yon 
Untersuchungsgefängnissen (yrUione$$€' 
eretcuy medUu^ puhUeas)^ die heimlichen für die 
Ketzer und die der Ketzerei Verdächtigen, die 
mittleren für die Angestellten der Inquisition, 
welche eines gewöhnlichen Kriminal- oder eines 
Disziplinarvergehens, und die öffentlichen for 
solche, welche eines anderen als eines Glaubens- 
yerbrechens beschuldigt waren, Llorentel, 361 ; 
Rodrigo 2, 77. 

Während die in den beiden letzten Inhaftirt«n 
mit der Aussenwelt verkehren durften , war der 
Zutritt -zu der ersten Klasse jedem Anderen ausser 
den Inquisitoren, den Gefängnissbeamten, sowie 
dem von den ersteren dazu ermächtigten Priester 
und dem Arzt in Krankheitsfällen verboten , I. y. 
1488 Art 5; I* v. Sevilla 1498Art. 10: L y. 1561 
Art. 10. 31. 71, Reuss S. 42. 109. 14Ö. 163. 190. 

10 I. v. 1498 Art. 3, R e u 8 s S. 57 (hinlänglicher 
Beweis) ; I. y. 1561 Art. 73, a. a. 0. S. 193 (hin- 
längliche Aussage), s. auch Art. 4, S. 141, welcher 
heryorhebt, dass bei nicht hinreichendem Zeng- 
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toren ^ durch den Algnacil ^, und awar, wenn sie wegen fOrmliclier Ketzerei angeord- 
net wird, nnter gleichseitiger Sequestration des Vermögens des Besohnldigten \ 

Demnächst findet die Vernehmung des letzteren in drei s. g. Ermahnungs- 
Verhören [audiencias de momcwnet) statt^, nachdem man ihm vorher das iurametUum 
de veriicUe dieenda^ abgenommen hatte, um ihn zur Angabe der Wahrheit^ zu ver- 
anlassen'^. 

Lediglich auf Orund dieses Ermittelungsverfahrens, bei welchem der Ange- 
schuldigte zunächst nicht den Orund seiner Verhaftung erfährt und ihm die Anklage- 
punkte nicht speziell angegeben werden, erhebt nunmehr ^ der Fiskal die schriftliche 
Anklage^« Sie wird, nachdem der letztere den Ealumnieneid geleistet hat, dem Be- 
schuldigten^^ vorgelesen 1', er bei jedem einzelnen Artikel derselben befragt, ob dieser 
wahr sei oder nicht, und jede Antwort protokollirt^^ Daran schliesst sich, wenn der 
Angeschuldigte eine Vertheidigung verlangt, die Bestellung eines Advokaten der 
Inquisition als Vertheidigers'^. 

Die Vertheidigung kann mflndlich oder schriftlich gefohrt werden^^ Die Schrift^ 
liehe wird dem Fiskal mitgetheilt^^, und darauf erfolgt in Gegenwart desselben, sowie 


1Ü8S die ohne Yerhaftnug erfolgende Yorladang 
des Besehaldigten diesen nicht leicht zum Oe- 
st&ndniss versnUsst nnd ihn Torhei zn warnen 
geeignet ist. 

Bei geringen Yergehen, z.B. nicht ketzerischen, 
Mos aus Erregung oder Zorn ansgestossenen Blas- 
phemien sollte keine Verhaftung erfolgen, I. t. 
1500 Art. 4 und ▼. 1661 Art. 73, Keuss S. 66. 
193. Vgl. anch Rodrigo % 74 ff. 

Über Verhaftungen im Auslände durch Spione 
der Inquisition s. Llorente2) 230. 

Die S. 370 n. 5 dtirte Ordonnanz Karls m. y. 
1770 hat die Verhaftung allein noeh in Glaubens- 
Sachen und in diesen auch nur bei augenschein- 
lichem Beweise zugelassen, s. auch Llorente 
4, 108 u. 126. 

1 Womöglich unter Zuziehung der Konsultoren, 
Lt. 1661 Art. 3. 6, Beuss S. 141. 142. Ober 
die Nothwendigkeit der Zustimmung des Käthes 
bei Uneinigkeit der Richter und in zweifelhaften 
FaUen s. o. S, 357. 

s Ein kurzer Verhaftsbefehl Ton 1591 bei Ro- 
drigo3,19d, ein ausführlicheres Formular bei 
Gareia-Arguellofol. 6 ff. 

<I.T.1561Art.6ff.,Reus8S.142,s.auchS.360. 

« I. T. 1661 Art. 6 ff., Beuss S. 149, nament- 
lich über seine Personalien, insbesondere auch 
aber seine Vorfahren, femer darüber, ob er den 
Grund seiner Verhaftung kenne, und wie er zum 
christlichen Glauben stehe, Art. 13ff. a. a. 0. S. 148 ; 
Llorente 1, 363 ff.; Rodrigq 2, 86 ff. 

5 L V. 1661 Art.20, ReussS. 163; Garcia- 
Ar guello foL 2. 9, ygL auch o. S. 70 n. 1. 

Namentlich in Betreff seiner eigenen Schuld 
oder auch der anderer, welche ihm bekanntge- 
worden ist, Garcia- Ar guello foL 10. Nach 
der L y. 1661 Art. 16, Beuss S. 150, soUen die 
Inquisitoren, um richtig urtbeilen zu können, 
immer Argwohn hegen, dass sie sowohl yon dem 
Angeschuldigten, wie auch yon den Zeugen hin- 
tergangen werden können. • • 


7 Die Antworten wurden protokolllrt und dem 
Beschuldigten yorgelesen, damit er Gelegenheit 
hatte, die Richtigkeit zn prüfen nnd Zusätze und 
Berichtigungen zu yeranlassen. L y. 1561 Art. 16. 
17, ReussS. 149. 161. 

8 Nach der L y. 1498 Art. 3, Reuss S. 57, bei 
Verhaftung innerhalb 10 Tagen, L y. 1661 Art. 18, 
a. a. 0. S. 151, wobei auch selbst die nicht zur 
Kompetenz der Inquisition gehörigen Verbrechen 
als aggrayirende Momente unter Anklage gestellt 
werden sollen. 

Derartige Anklagelibelle bei Paramo III. 
qu. 9 n. 20; Llmborch DI. 17 p. 285. Dies er- 
folgt auch , wenn der Beschuldigte alles einge- 
standen hat, L y. 166i Art. 19, Reuss S. 152. 

10 Welchem für den Fall, dass er unter 26 Jahr 
alt ist, ein Kurator — dieser darf indessen kein 
Beamter der Inquisition sein — bestellt wird, 
nnter dessen AutoritSt er seine Antworten abzu- 
geben hat, I. y. 1561 Art. 25. 

11 Eine Abschrift erh&lt er nicht, Llorente 
1, 363. 

12 Bei diesem Verhör ist der Fiskal nicht gegen- 
wartig, l. y. 1661 Art 22 Beuss S. 154. 

18 L y. 1561 Art. 23. 24, Reuss S. 164. 166. 
Die Originalakten darf aber dieser nicht einsehen. 
Er erhSlt eine Abschrift der Ergebnisse der yor- 
läuflgen Instruktion, der Zeugenaussagen ohne 
Angabe- der Namen der Zeugen (nicht aber der- 
jenigen, welche erklärt baben, nichts zu wissen), 
des Gutachtens der Qualififkatoren, des Gesuches 
des Fiskals und der Antworten des Beschuldigten 
auf die Anklage , Llorente2, 366. Auch darf 
sich der letztere allein in Gegenwart der Inquisi- 
toren und des Notars mit seinem Vertheidlger be- 
sprechen. I. y. 1561 Art. 35, Reuss S. 163. 

Die Gebühren des Vertheidigers werden aus 
dem beschlagnahmten Vermögen bezahlt, und wenn 
der Angeklagte nichts besitzt, aus den sonst kon- 
flszirten Gütern, L y. 1484 Art 16, Reuss S. 24. 

1* I. y. 1561 Art 23, Reuss S. 156. 

15 S. die yor. Anm. 
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des Beschuldigten und seines Advokaten nach Stellung der beiderseitigen Antrige^ 
der Sphluss^der Sache. Wenn erforderlich) ergeht ein Interlokut auf Beweis 2. Der 
Fiskal hat nun behufs des Belastungsbeweises, und zwar in Gegenwart des Angeschul- 
ten die Reproduktion und Präsentation der Zeugen und des sonstigen bereits erhobe- 
nen Beweises^, sowie die Vernehmung derMitzengen und die Ratifikation der ersteren^, 
endlich die Publikation der Zeugenaussagen zu beantragen. Zum Zweck der Letzteren 
wird eine Zusammenstellung der Aussagen, wenn nothwendig in Artikeln, in wört- 
licher Anführung unter Unterschrift der Inquisitoren angefertigte Jedoch werden 
die Namen der Zeugen dabei nicht angegeben^ und anch Alles, was dieselben kennt- 
lich machen könnte, weggelassen ''. 

Dieser yerstflmmelte Auszug aus dem Beweismaterial wird dem Angeschuldig- 
ten, selbst dann, wenn er ein Qeständniss abgelegt hat®, zur Eenntnissnahme und 
Beantwortung mitgetheilt^. Die letztere hat er wieder nach Ableistung des wramen" 
tum de veriiale dicenda über jeden einzelnen Punkt abzugebende 

Damit i9t auch der Zeitpunkt eingetreten, in welchem er seine entscheidende 
und massgebende Yertheidigung führen kann. Zu diesem Behufe erhftlt er eine Ab- 


1 Dies an Stelle der Litiskontestation , s. oben 
S. 70 n. 1. 

3 I. Y. 1561 Art. 23, Renas S. 164. Ein be- 
stimmter Beweistermin wird nicht angesetzt, weil 
weder der Fiskal noch der Beschuldigte bei der 
Beweisaufnahme , insbesondere bei der Yereidi- 
gang der Zeugen, gegenwärtig ist. 

« I. ▼. 1561 Art 27; Covarrubias 1. c. 2, 
151 : ^nego el flsoal en presencia del reo bari 
reproducoion y presentacion de los testigos y 
probanza que contra el hay asf en el proceso como 
en los registros y escrituras del santo oflcio'^, d. h. 
nicht, wie Reuss S. 156 übersetzt, er fuhrt die 
Zeugen wieder vor und stellt sie tot , sondern er 
bezieht sich nur auf das frühere Beweismaterial, 
um nunmehr nach dem einleitenden Verfahren 
den eigentlichen Beweis anzutreten. 

^ Diese besteht darin, dass die früher benutzten 
Zeugenaussagen, auch die aus den Registern ent- 
nommenen (s. S. 372 n. 6), den betreffenden Zeugen 
von Neuem in ihrem Wohnort — dadurch wurde 
öfters eine, Verschleppungen der Untersuchung 
herbeiführende Verschickung nach auswärts er- 
iorderlich — in Gegenwart zweier Geistlicher 
unter Zuziehung eines protokollirenden Notars 
vorgelesen , und die Zeugen nochmals über ihre 
früheren Angaben und über das, was sie etwa 
noch hinzuzufügen haben, yemommen werden, 
Instr. Ton 1561 Art. 30, Reuss S. 30; Garcia- 
Arguellofol. 10;Llorente 1,367 ff. 

Den Standpunkt, von welchem aus das Buch 
von Rodrigo geschrieben ist, kennzeichnetes, 
dass er 3 , 42 in diesem Verfahren , indem er die 
zugezogenen beiden Geistlichen ohne jeden An- 
halt, s. auch Bd. V. S. 464 n. 10, als Vertreter des 
Angeschuldigten (freilich ohne dass sie dieser 
kennt und eine Einwirkung auf ihre Auswahl 
hat) bezeichnet, und diese Zuziehung als einen 
genügenden Ersatz dafür betrachtet, dass der 
letztere die Namen der Zeugen nicht erfährt, eine 
ausreichende Garantie für den Inquisiten findet. 

^ I. Art. 1561 Art. 31. 32, Reuss S. 159. Ein 
Formular dafür bei Garci^-Arguello fol. 22. 


6 Nach I. y. 1484 Art 16, Reuss S.23, wegen 
der grossen Gefahr, welche den Zeugen beim Tor- 
handensein der ylelen Ketzer im Lande, da sie 
schon manchen gemisshandelt, verwundet oder 
getodtet haben, entstehen könnte. Vgl. auch I. v. 
1561 Art 31, Reuss S. 159. 

7 I. T. 1561 Art 32 cit., so z. B. der Tag der 
Deposition des Zeugen (allerdings der Monat und 
das Jahr nicht) oder die genaiye Angabe der Lage 
des Ortes des Verbrechens. Vgl. auch Llorente 
2, 38 n. 7. 

Zur Rechtfertigung dieser empfindlichen Be- 
.Bcbränkung derVertheidigung des Angeschuldigten 
weist Rodrigo3, 40 einmal auf die genaue Prü- 
fung der Denunziationen und der Glaubwürdig- 
keit der Denunzianten und Zeugen und darauf 
hin , dass dadurch von den Inquisitionsgericliten 
ein Schwann von Industrierittern, welche sich 
als falsche Zeogen hätten anbieten können, fern- 
gehalten worden sei. 

Weiter hebt er hervor, dass schon die Siete Par- 
tidas P. ni. tit 17 1. 11, los oodigos espafioles 
II. ed. Madrid 1872. 3, 184,' angeordnet haben, 
dass bei den Untersuchungen wegen unberechtigter 
Belastung des Volks mit dem conduckOf einer in 
Lebensmitteln bestehenden Abgabe, die Namen 
der Zeugen und Denunzianten, später wenigstens 
die der letzteren in solchen wegen Vemrtheilung 
der dem König anheim gefallenen Güter unbe- 
bekannter Besitzer (moitreneos) dem Angeschul- 
digten nicht hätten mitgetheilt werden dürfen, ob- 
>Rrohl die erwähnte Praxis bei der Inquisition 
seit 1235, s. Bd. V. S. 464 n. 10 bestanden hat^ und 
weder die spanischen noch die sonstigen Inqui- 
sitoren die beschränkende Bestimmung Bonif&z^ 
VIII. , s. a. a. 0. beachtet haben , a. a. 0, S. 488. 

8 Nach Art. 28 der L v. 1561, Reuss, S. 157, 
kann sich der Angeschuldigte zwischen dem Be- 
weisinterlokut und der Publikation der Zeugen 
stets aus dem Gefängniss zum Verhör vermelden 
lassen. 

d A. a. 0. Art. 34, Reuss S. 162. 
iO A. a. 0. Art. 31, S. 160. 
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Schrift der ihm pnbliairten Zengenanssagen und darf sich anf Grand derselben mit 
seinem Advokaten berathen > oder auch selbst eine besondere Vertheidignngsschrift 
entwerfen^. Diese oder die von dem Vertheidiger verfasste Schrift' wird in einem 
weiteren Termine vom Beschnldigten in Gegenwart des letzteren flberreicht^. In 
diesem kann er femer nnter Übergabe der erforderlichem Fragestttcke die Erhebung 
des Vertheidignngs- nnd Entlastnngsbeweises, namentlich die Vernehmung der von 
ihm vorgeschlagenen Zengen^ beantragen. Nach Erhebung des letzteren, Aber dessen 
Aufiiahme das Gericht lediglich nach seiner alleinigen Wflrdignng der Sache be- 
sehliessty ohne dass dem Beschuldigten hiergegen irgend ein Rechtsbehelf znsteht®, 
ja dessen Ergebniss ihm nicht einmal mitgetheilt wird^, wird er wieder vorgefahrt, 
nm sich in Gegenwart seines Vertheidigers Aber den definitiven Schluss der Sache zu 
erklären. Stimmt er zn^, so kann dieser aber erst dann erfolgen, wenn der Fiskal 
nicht — was diesem freisteht — noch eine weitere Untersuchnng beantragt^, nnd 
auch seinerseits mit dem Sehlnsse einverstanden ist. 

Nach dem letzteren kommt es zum ürtheiP®. Dieses wird von dem Ordinarius 
und den Inquisitoren unter Beirath der Konsnltoren, naehdem zunächst die Beobach- 
tung der wesentlichen Förmlichkeiten des Verfahrens festgestellt ist^^, gefällt ^^ nnd 


i A. a. 0. Art. 35, Renss S. 163. Ferner ist 
er berechtigt, eine Berathung mit Gelehrten, na- 
mentlich mit Theologen zu verlangen. Die be- 
treffenden Besprechungen erfolgen aber immer 
nnter der Kontrole der Inquisitoren. 

< Das erforderliche Papier wird ihm vom Notar 
mbricirt zugezählt und ebenso die Zahl der be- 
nutzten Bogen, da er die nicht gebrauchten zu- 
rückgeben muss, festgestellt, worüber amtliche 
Registraturen zu den Akten zu vermerken sind, 
I. V. 1561 Art. 36, Reuss S. 164. 

Die Schrift kann er vorher seinem Vertheidiger 
zeigeu. 

8 Um diese einzusehen, bedarf der Angeschul- 
digte tesondezer Erlaubniss des Gerichts, Art. 36 
dt. 

^ Eine Abschrift darf er nicht zurückbehalten. 
Ebensowenig Ist es dem Advokaten erlaubt, sich 
eine Abschrift der Anklage, der publizirten Zeu- 
genaussagen und der schriftlich gegen die Zeu- 
gen erhobenen Einwendungen zu machen, I. v. 
1561 Art. 36 cit. 

^ Also über Einwendungen gegen die Be- 
lastungszeugen, mit welchen er indessen 
niemals konfrontirt werden darf, I« von 
1661 Art 72, R e US s S. 193. Da er die Namen der 
Zeugen nie erfährt, so ist er nur im Stande, nach 
seinen Vermuthungen Personen, von denen er 
annimmt, dass sie gegen ihn ausgesagt haben, zu 
bezeichnen und zu beanstanden, während diese 
vielleicht gar nicht vernommen worden sind. 

Abgesehen von dieser unberechtigten Abschnel- 
dong des Vertheidigungsbeweises ist er in dem- 
selben weiter insofern beschränkt, als er keine An- 
verwandten und Dienstboten und ferner nur alte 
Christen als Zeugen benennen darf, ausser, wenn 
es sich um Punkte handelt, welche sich wahr- 
scheinlicher Weise nicht durch solche erhärten 
lassen. 

< Allerdlnffs bestimmt die I. v. 1561 Art. 38, 
Reuss S.166, dass die Inquisitoren mit Sorgfalt 


auf die Vertheidigung des Beschuldigten ein- 
gehen, namentlirh die von ihm vorgeschlagenen 
Zeugen, auch soweit es sich um indirekte Beweise 
handelt, vernehmen und alles, was zur Feststel- 
lung seiner Unschuld dient, mit derselben Ge- 
wissenhaftigkeit wie das, was seine Schuld be- 
trifft, berücksichtigen sollen, weU der Beschuldigte 
durch seine Haft in der Vertheidigung beschränkt 
werde. Aber ganz abgesehen davon, dass ihm 
diese nach dem vorher Bemerkten in der erheb- 
lichsten Weise verkürzt ist, haben die Inquisi- 
toren nach Art. 39 nur auf die defcmas impor- 
tantes Rücksicht zu nehmen und die Erheblich- 
keit derselben ihrerseits allein zu beurtheilen. 

'' I. V. 1561 Art. 39 cit. Denn in dem Termine, 
zn welchem er vorgeführt wird, sollen ihm die 
Inquisitoren nur eroffnen nnd versichern, dass der 
Vertheldigungsbeweis, welchen er gefordert und 
der seiner Sache hätte vortheilhaft sein können, 
erhoben worden ist. 

8 Er kann allerdings noch weitere Anführun- 
gen machen, Art. 39 cit. 

9 Art. 39 cit. Ergeben sich neue Momente, so 
ist der Fiskal berechtigt, die Fortsetzung der 
Untersuchung, nöthigenfalls auch unter Erhebung 
einer neuen Anklage zu verlangen, Art. 27 a. a. 0., 
Reuss S. 157. 

10 Rodrigo 3, 106 ff. Bei Eetztereien wurde 
vorher noch einmal ein Deflnitivgutachten der 
Qualiflkatoren eingeholt, 1. c.2, 556 ff., doch ist dies 
nicht überall in Übung geblieben, Llorente 1, 
372. 373. 

li I. V.1561 Art. 40, Renss S. 168. 

^ Zuerst gaben die Konsultoren ihre berathende 
Stimme ab, dann stimmte der Ordinarius und 
schliesslich votlrten die Inquisitoren, -^obei ein 
Notar die Abstimmungen protokoUirte. Der Fiskal 
musste beim Vortrag der Sache gegenwärtig sein, 
hatte sich aber vor dem Beginn der Abstimmung 
zu entfernen, cit. ATt. 40 ; G ar o i a ^ A r g u eH o 
fol. 26. 27. 
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von dem Ordinarius und den Inquisitoren unterschrieben K 

Im Falle, dass der Angeschuldigte geläugnet^ hatte, aber das Verbrechen halb 
erwiesen war oder sich soviel Indizien ergeben hatten, dass selbst eine Lossprechun^ 
von der Instanz ausgeschlossen blieb ^, erging dasselbe: 1. auf AbschwOrung der 
Ketzerei sei es de levi oder de vehementi^ oder 

2. auf Auferlegung des Reinignngseides unter Bestimmung der Zahl der Eid- 
helfer nach dem Ermessen des Ordinarius, der Inquisitoren und Konsultoren ^ oder 
endlich 

3. auf Anwendung der Folter {tarmenio)\ Dies war indessen nur zulässig, wenn 
es vom Fiskal vorher für den Fall des nicht vollständigen Beweises beantragt und dem 
Angeschuldigten Oelegenheit gegeben worden war, sich darauf vorzubereiten^. Des- 
halb werden dem letzteren vor der Abfassung des ürtheils und in einem besonderen 
Termine die Punkte bezeichnet, über welche er, wenn er noch immer nicht die Wahr- 
heit sagen wolle ^, gefoltert werden solP. Bei der Fällung des Ürtheils, sowie bei der 
Anwendung der Folter sollen alle Inquisitoren und der Ordinarius gegenwärtig sein ^\ 

Zur Folter ^1 kann erst geschritten werden, wenn der Beschuldigte nicht appel- 


Über den Fall zwiespältlgeT Abstimmnng und 
die Nothwendigkeit, die Genehmignng des Raths 
zum Urtheil einzuholen, s. o. S. 357. 

Ein spezieller Thatbestand und eingehende 
Ent8cheidang!*gründe wurden nach den Formu- 
laren bei Garcia-Arguello fol. 31. 32. 37. 40. 
53. 59. 67 den Urtheilen nicht beigegeben. 

1 Garola-Arguello fol. 28. 31; Llorente 
2, 307. 

2 Was den Beweis betrifft, so galten hier die 
allgemeinen Regeln. Allerdings behauptet Bo- 
drigo 3, 106 ohne nähere Begründung, dass zu 
einem vollen Beweise die Übereinstimmung yon 
sieben Zeugen erfordert worden sei, wShrend 
Llorente 1, 345 schon drei, was dem gemeinen 
Recht mehr entspricht, s. oben S. 101, ge- 
nügen lässt. Verordnungen des obersten Inqui- 
sitionsrathes über das Verfahren beim Zeugen- 
beweis aus dem 16. Jahrhundert, welche zum 
Theil in der Instruktion Ton 1561 berücksichtigt 
sind, zusammengestellt bei Llorente 2, 36 ff. 
Für die Behauptung Rodrigos über die Noth- 
wendigkeit von sieben Zeugen ergeben sie nichts. 

8 S. Bd. V. S. 485 n. 4. 

« D. h. tuspicione, l. v. 1561, Reuss S. 173. 
Die Formel a. a. 0. S. 67, eine andere 1680 ge- 
brauchte bei Rodrigo 3, 102. Nach der öffent- 
lichen Abschwörung wurden den Inquisiten im 
Gegensatz zur sonstigen Praxis, Bd. V. S. 486, 
meistens Geldbussen auferlegt 

Ein Erkenntniss auf Abschwömng de ?evi wegen 
Frelmauerei gegen- einen Franzosen v. 1757 unter 
Verurtheilung zu Haft von einem Jahr im Unter- 
suchungsgefängniss mit geistlichen Exerzitien und 
Beten des Rosenkranzes, sowie demnächstiger 
Verbannung ans Spanien bei Llorente 4,76. 

5 I. V. 1561 Art. 47, Reuss S. 174, die Formel 
S. 66. Nach Art. 47 cit. soll aber dieser Eid wegen 
der Verderbtheit der Menschen nur mit grosser 
Vorsicht zur Anwendung gebracht werden. Vgl. 
des Weiteren Bd. V. S. &6. 

• L V. 1561 Art. 48, Reuss S. 174. Von dieser 


wurde aber nur bei Glaubensverbrechen, nicht 
bei anderen, wie z. B. Bigamie, Gebrauch gemacht, 
Rodrigo 3, 128. 

"^ So der von Reuss S. 153 in seinem Schloss 
missverstandene Art. 21 der I. von 1561: „per 
qne como no debe ser atormentado si no pldÜen- 
dolo la parte y notiflcando sele al preso, no se 
puede pedii en parte de poceso que menos le dtf 
ooasion i preparurse contro el tormento nl que 
menos se altere'^ (d. h. nichts anderes als eine Be- 
stürzung, Erregung des Angeschuldigten darüber 
vermieden werde). 

B Garcia-Arguello fol. 27; s. auch L von 
1561 Art 49, Reuss S. 175. 

Denn nach der Verkündung des Ürtheils d&if 
ihm darüber nichts mehr gesagt werden, Axt 49 cit. 

10 L y. 1561 Art. 48, Reuss S. 175, wodurch 
d. I. V. 1484 Art 18, a. a. 0. S.25, abgeändert ist 

11 Was die Arten der Folter betrifft, so waren 
namentlich gebräuchlich tl tormerUo de lo» cor- 
deleBy umschnüren des fast nackten Körpers, der 
mit dem Kopf nach unten auf eine hölzerne 
Rinne (escaUra^ wörtlich: Treppe, oder burrOf w. 
Esel) mit einer quer durchgehenden Sprosse ge- 
legt wurde, mit Stricken und Anziehen der letz- 
teren, L 1 r e n t e 2, 27. 356 ; el i. del garrote oder 
de la garurha (auf dem potiro , Folterbank), d. h. 
Einspannen der Glieder in den Schraubstock und 
el t de agua oder gotera (Traufe), Einflössen von 
Wasser durch Mund und Nasenlöcher des Inqui- 
siten in liegender Stellung, Llorente 2, 27; 
Garcia-Arguello fol. 28. 29; Lea in Zeit- 
schr. f. Kirchengesch. 14,201. 

Wenn Rodrigo 3,83 die Anwendung der 
Traufe und ähnlicher Foltermittel als lächerliche 
zur Diskreditirung der Inquisition erfundene 
Fabeln bezeichnet, obwohl er selbst, s. auch 3, 128, 
es vermeidet, irgend etwas über die Art der Folte- 
rung anzugeben, so wird diese kecke Behauptung 
nicht nur durch das bei Llorente 2, 27 abge- 
druckte Protokoll d. d. Valladolid vom 21. Juni 
1527, dasunmöglich gefälscht sein kann, fondem 
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lirt hat oder seine Appellation verworfen worden ist^ Im Termine dürfen nur die 
Richter, der Notar nnd die Folterknechte gegenwärtig sein 2. Die Art der Folterong so- 
wie die dem Angeschnldigten gestellten Fragen nnd die von ihm abgegebenen Antworten 
sind zu Protokoll festzustellen 3. Die von ihm abgelegten Bekenntnisse hat er viernnd- 
zwanzig Stunden nach der Beendigung der Folter^ nochmals zu bestätigen'^. Sind sie 
genügend, so können ihn die Inquisitoren zur WiederversOhnung mit der Kirche zu- 
lassend Wenn er dagegen widerruft, so soll nach der Instruktion geschehen, was 
Rechtens ist 7. Falls der Angeschuldigte d^egen die Folter, ohne ein Geständniss 
zu machen, Überstanden hatte, so wurde er trotzdem nicht immer, selbst nicht einmal 
ab mstaniia^ freigesprochen, vielmehr konnte ihm, wenn er sich nach der Annahme 
des Gerichts durch seine Standhaftigkeit nicht genflgend gereinigt hatte, immer noch 
die AbschwOrung de Uvi oder de veAemenit auferlegt werden^. 

Hinsichtlich der bisher nicht berührten Fälle, welche je nach dem Verlauf der 
Untersuchung eintreten konnten, wies das Verfahren der spanischen Inquisitions- 
gerichte im Allgemeinen keine erheblichen Abweichungen von dem sonst üblichen^^ auf. 
Deshalb mag hier nur noch Folgendes hervorgehoben werden: 
1. Wenn das ürtheil wegen völliger Überführung des läugnenden Angeschul- 
digten oder bei hartnäckiger Festhaltung desselben an der von ihm eingestandenen 
Ketzerei, endlich auch wegen Rückfalles in die letztere auf Auslieferung an den welt- 
lioben Arm zu ergehen hatte ^^, so wurde der Inquisit in demselben zugleich für ipso 
iure exkommunizirt, sowie ge^ebenfalls^^ auch sein Vermögen vom Tage der ersten 
Begehung der Ketzerei ab an den Fiskus für verfallen erklärt und gegen seine Söhne, 


Aach dadureh n^id erlegt, dass Arguello,8. oT>en 
8. 364 n. 9, der Beamter bei dem obersten Inquisi- 
tionsrath war, 1. c. mittbeilt, dass nacb der Praxis 
einzelner Inqaisltionstribunale in den Interlo- 
kuten auf Folter anch die Art derselben, „si es de 
garmcha, agaa o cordeles" näher bestimmt wor- 
den sei 

Die Anwendung der Folter gegen Mindeijäb- 
rige, gegen Greise (über sechzig Jahr), Schwangere 
and Kranke war durch Verfügungen des obersten 
Inqaisitlonsratbes verboten, so nach Bodrigo 
3, 128. Doch ist diese Anordnung nicht stets be- 
obachtet worden, Llorente 2, 183 n. 26. 

^ Wenn indessen die Appellation frivol war, 
d. h. wenn beweiskräftige Indizien, worüber selbst- 
verständlich das Gericht allein zu befinden hatte, 
vorlagen, konnte sofort zur Tortur geschritten 
werden, I. v. 1565 Art. 50, Reu ss 8. 176. 

2 I. V. 1661 Art. 55, Rens s 8. 180. 

3 A. a. O.Art. 54 S. 178; Garcia-Arguello 
fol. 29. 

^ Über dieWiederholung der Folter sagtdie 
Instruktion V. 1484 Art. 15, Renss 8. 13, nur, 
dass sie erfolgen kann , wenn sie nach Recht zu- 
lassig ist, d. h. wenn neue Anklagen erhoben wor- 
den sind. 

In der Praxis wurde ebenso , wie auch ander- 
wärts, 8. Bd. V. 8. 485 n. 4, in der "Weise ver- 
fahren, dass das Gericht die Folter suspendirte 
und ihre Fortsetzong auf einen anderen Tag ver- 
schob, Garcia-Arguello fol. 29. 30. 

5 Art. 63 dt 


6 Nach der I. v. 1484 Art. 15, Reuss S. 22, 
sollte der Beschuldigte in einem solchen Fall 
immer als überführter Läugner gelten, (s. Bd. Y. 
8. 488), also stets an den weltlichen Arm aus- 
geliefert werden. Dies ist durch Art. 53 cit abge- 
ändert. 

^ D. h. er gilt dann der Ketzerei verdächtig, 
und es muss ihm die Abschwörung wegen sus- 
picio vehemens auferlegt werden, Art. 15 cit. d. 
I. v. 1484. Andererseits konnte aber bei blos 
suspendirter Tortur diese fortgesetzt werden, 
denn sonst war dies wegen der auch in Spanien 
geltenden Regel, dass die einmal beendete Tortur 
nicht wiederholt werden durfte, Rodrigo 3« 128, 
ausgeschlossen. 

Vgl. übrigens Bd. V. 8. -486 n. 4. 

8 Vgl. dazu Bd. V. 8, 486 n. 4. Über eine Frei- 
sprechung von 1560 nach dem Tode der Gefolter- 
ten, die an den Folgen der Tortur gestorben war, 
s. Llorente 2, 356. 357. 

» I. V. 1561 Art. 54, Reus s 8. 179. 
w Bd. V. 8. 486 ff. Formulare der betreffenden 
Urtheile bei Garcia-Arguello fol. 32 ff. Frei- 
sprechungen waren verhältnissmässig selten, so 
sind nach Lea a. a. 0. S. 198 unter 1172 An- 
geschuldigten von den Inquisitoren in Toledo nur 
57, darunter zwei wegen Irrsinns, freigesprochen 
worden. 

li Ein solches v. 1559 jbei Llorente 2, 305; 
ein Formular dafür bei Garcia-Arguello 
fol. 31. 

1^ D. h. wenn er Laie var, also nicht l>ei Geist- 
lichen and Regularen. 
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T&ehter nnd Enkel der männlichen Linie die ünf&higkeit zu allen kirchlichen nnd 
weltlichen Ämtern^ sowie zum Tragen der oben^ gedachten Kostbarkeiten, Kleider 
und Schmucksachen ausgesprochen 2. 

2. Was das Kontumazialverfahren betrifft, so gestaltete sich dies 
dahin ^, dass 

a. der Angeschuldigte durch dreimaliges öffentliches Edikt < zu drei Terminen 
vorgeladen wird. Dabei wird er unter Monition und Androhung der Exkommuni- 
kation zum Erscheinen behufs seiner Yef theidigung wegen gewisser Verbrechen gegen 
den Glauben aufgefordert. Bei seinem Ausbleiben hat der Fiskal die Ungehorsams- 
beschuldigung^ und demnächst die Anklage zu erheben, und falls er noch ein ganzes 
Jahr lang contumax bleibt, erfolgt seine Verurtheilung als Ketzer. 

b. Oder der Beschuldigte wird, wenn seine völlige Überführung wahrscheinlich 
ist, zu seiner Rechtfertignng oder zum Erweise seiner Schuldlosigkeit mit Fristen yon 
dreimal je 10 Tagen geladen. Bei seinem Ausbleiben erhebt der Fiskal nach statt- 
gehabter üngehorsamsbeschuldigung die Anklage, es wird dann die förmliche Untere 
suchung, wie sonst, gefohrt und bei erbrachtem Beweise die Verurtheilung als Ketzer 
ausgesprochen. 

c. Oder endlich, wenn gelegentlich eines anderen Prozesses gegen einen Ab- 
wesenden der Verdacht der Ketzerei entstanden war, konnte der letztere zur Recht- 
fertigung und Rebigung unter dem Präjudiz, dass er im Falle seines Ausbleibens fDr 
QberfQhrt erachtet werden würde, vorgeladen werden^. 

3. Das in der sonstigen Inquisitionspraxis vorkommende Verfahren gegen Todte ^ 
wurde in Spanien in Bezug auf alle Strafen in Widerspruch mit der sonstigen Praxis^ 
selbst noch nach Ablauf von 30 oder 40 Jahren für statthaft erachtet^. Wenn sich 
aus den Registern der Inquisitionstribunale ^^ oder den von diesen aufgenommenen 
Zeugenaussagen ein genügender Anhalt ergeben hatte, sollte das Verfahren auf An- 
klage des Fiskals unter Ladung der Erben, welche stets eine öffentliche sein musste, 
eingeleitet und in der sonstigen Weise, nur dass den letzteren bei ihrem Aus- 
bleiben ein Vertheidiger bestellt wurde, zu Ende geführt werden. Bei ausreichendem 
Beweise erging demnächst das Urtheil auf Erklärung des Verstorbenen als Ketzer, 
auf Ausgrabung und Verstreuung seiner Gebeine, sowie auf Konfiskation des Ver- 
mögens des letzteren ^^, welches der Fiskus nunmehr den Erben zu entziehen befugt 
war. Wenn dagegen eine Freisprechung erfolgt war, so sollte diese öffentlich bekannt 
gemacht werden ^^. 

4. Endlich ist noch der s. g. Folter in caput aUenum zu erwähnen. Wenn ein 


1 S. 372 n. 1. 

2 I. T. 1488 Art. 11, Reuss S. 48. 

8 Nach der I. v. 1484 Axt. 19 u. der I. v. 1661, 
Art. 64, ReuBsS. 26. 186. 

* Dieses sollte an die Thüren der bedeutend- 
sten Klrehen seines Wohnortes angeschlagen 
Verden. 

3 Die Beschuldigung wegen s. g. reheldfa (accu- 
satio eontumaeiae). 

Formulare betreffend das Kontumazlalrer- 
fahrenbel Oarcia- Arguello fol. 32 ff. 

7 Vgl. Bd. V. S. 489. 

8 Bd. V. S. 303 n. 2 a. E. 


9 Vgl. des Naheren d. I. ▼. 1489 Art 20 und 
I. V. 1661 Art. 61, Reuss S.29. 183. 

10 s. 372 n. 6. 

" Garcla-Arguello fol. 67. 68. 

« Art. 20 d. I. cit. Y. 1484; I. t. 1498 Art, 4 
u. y. 1661 Art. 62, Reuss S. 68. 183. 

War dagegen ein Beschuldigter erst vor Schlass 
des Prozesses , z. B. an den Folgen der Folter, ■. 
z. B. Llorente 2, 183, verstorben, ohne daBs er 
ein zur WiederaussChnnng mit der Kirche aus- 
reichendes Bekenntniss abgegeben hatte, so musste 
seinen Kindern oder Erben Mittheilung gemacht 
werden, weil diese befugt waren, die Yertheidi- 
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ABgesclialdigter gel&ugnet hatte, gegen ihn aber ein so starker Beweis vorlag, dass 
er znr Ansliefemng an den weltliehen Arm yenirtheilt werden mnsste, konnte gegen 
ihn behofb Enmttelnng von Indizien gegen seine Mitsehnldigen anf Folter erkannt 
werden \ jedoch war bei der Publikation eines solchen Urtheils stets knnd zu thun, 
dass er nicht als Besehnldigter, sondern als Zeuge gefoltert werden sollte^. 

Was die in der Praxis der spanischen Inquisitionsgeriohte angewendeten Strafen 
und Bussen betrifft, so kommen vor: 

Die Auslieferung an den weltlichen Arm aur Verbrennung ' entweder nach vor- 
heriger Erdrosselung^ oder lebendig^, ewiges Gefilngniss^ oder Gefängniss auf Zeit'', 
Verbannung ^, Verbot, Spanien zu verlassen ^, Galeeren ^% Auspeitschung * ^ , Vermögens- 
konfiskation'^, Niederreissung des Hauses^', Geldstrafen i^, lufamie^^, schimpfliche 
Ausstellung am Schandpfahl ' <^ (aryo^) mit der Schandmfltze ^^, Tragen entehrender 
Zeichen bei dem öffentlichen Auto da f6^^, femer Bussen, wie das Tragen des 


gung zu übernehmen, 1. v. 1561 Art. 59, Reu 8 s 

* VgL Bd. V. S. 485 n. 4. a. B. 

2 Ob er in Folge der Folter Aussagen macht 
oder nieht| ist f&r seine Bestrafting wegen des Ton 
ihm begangenen Verbreeheni gleichgültig , denn 
diese bemisst sich lediglich nach dem Ergebniss 
der gegen ihn geführten Untersuchung. 

Vgl. 1. T. 1561 Alt. 48, Beuss S. 172; Qarcl a- 
Argnellofol. 28. Beispiele bei Llorente2, 
427. 461. 

> In den Bd. Y. S. 489 ü. und o. S. 354 n. 8 
gedachten FXllen. Vgl. auch I. t. 1484 Art. 14, 
Beuss 8.22; Llorente 2, 274.276. 

* So bei kurz Yor der Exekution erwiesener 
Bene, Llorente 2, 273. 275. 307. 

^ Yersehirft konnte die Strafe noch dadurch 
werden, dass man den Yernrtheilten, wenn er zur 
Hinrichtung gefahrt wurde, einen Knebel in 
den Hund steckte, Llorente 2, 34 n. 23, S.227. 
Das geschah mitunter auch, wenn derselbe vor 
seiner Exekution Slfentlieh beim Auto da U vor 
dem Volke seine Ketzereien laut bekannte, um 
ihn am Sprechen zu hindern, a. a. 0. 2, 290. 

« Dies in den Bd. V. S. 488 erwähnten FSllen; 
s. auch I. T. 1484 Art. 12, Reuss S. 19. 

Waren keine besonderen StrafgefSngnisse vor- 
handen — nach d. I. v. 1484, Reuss S. 51, s. auch 
I. T. 1561 Art. 79. 80, S. 198, sollten zu diesem 
Behufs abgeschlossene Vierecke mit kleinen Häus- 
chen und einer Kapelle in dem eingehegten Raum 
enichtet werden — so wurde die Strafe auch in 
den üntersucbungsgefängnisse Torbüsst , Art 12 
a. a. 0. S. 46. Über den Unterhalt der Gefange- 
nen s. 0. S. 361 n. 9. 

Bei Regulären und Geistlichen konnte statt der 
gedachten Strafe auf Einsperrung in ein Kloster 
erkannt werden, Llorente 2, 139 n. 19; Lea 
a. a. O. S. 199. 

7 In milderen FäUen, s. Bd. V. S. 488 n. 1, 
Llorente2, 350 n. 15, S.410n. 11, S.411 n.l2, 
S. 482 n. 2; Rodrigo 2, 267, auch nach Gut- 
dfinken der Inquisitoren , Llorente 2, 348 n. 14. 

s Aus einer bestimmten Stadt, Llorente 2, 
411 n. 12, oder aus bestimmten Theilen des Lan- 
des, a. a. 0. S. 410, oder aus ganz Spanien, a. a. O. 
4, 76 tl. (8. 376 n. 4), Rodrigo 2, 266, Verbau* 


nnng anf zehn Jahre (wegen Gestattang des Ver- 
kehrs mit Ckfangenen der Inquisition), Llorente 
2,354. 

» Llorente 2, 277; Lea a.a.O. S. 199. 

^ Llorente 2, 446 fT. (auf fünf Jahre wegen 
Verkehrs mit dem Teufel bei Reumüthigkeit des 
Schuldigen); a. a.O. 2, 295 (ebenso wegen falscher 
Aussage vor der Inquisition) ; 2, 328 (vier Jahre 
wegen desselben Vergehens); a. a. 0. S. 296. 335. 
482 (lebenslänglich wegen Anmassung der Stel- 
lung eines Inquisitionsbeamten und wegen Ver- 
letzung eines Kerkermeisters derselben). Vgl. 
auch Rodrigo 2, 266; Garcia-Arguello 
fol. 41. 

li Llorente 2, 353. 448 (200 Peitschenhiebe; 
a. a. 0. S. 295 (ebenso wegen falscher Aussage 
vor der Inquisition), 8. 328 (400 wegen des- 
selben Vergehens), S. 482 (wegen Anmassung des 
Amtes eines Beamten der Inquisition), S. 276. 
408 u. Rodrigo 2, 266 (wegen Bigamie), S. 354 
(wegen Gestattung des Verkehrs mit Gefangenen 
der Inquisition); L e a a. a. 0. S. 199. 

ö Bd. V. S. 486. 681 ; L von 1484 Art. 310, 
Reu SS S, 8. 16; I. V. 1661 Art. 41 S. 169, vgl. 
ferner o. S. 371 u. S. 378. S. auch Llorente 2, 
277 ff. 294 ff. 451 ; L e a a. a. 0. S. 199. 

u Welches von den Ketzern zum Gottesdienst 
gebraucht war, Llorente 2, 513 u. 3, 561. 

^* In Gestalt der Konfiskation einer Quote des 
Vermögens, z. B. der Hälfte, Llorente 2, 295 
(falsche Aussage vor der Inquisition); 2, 408 
(wegen Bigamie), oder in einer festen Summe 
a. a. 0. 2, 184 und 3, 567; Lea S. 200; s. auch 
0. S. 361 n. 8. 

w Bd. V. S. 680; L v. 1489 Art 6, Reuss 
S. 11, S. 372 n. 1; wegen der Deszendenten s. 
Bd.V. 8. 123 und o. S. 377. 378, vgl. auch Llo- 
rente a. a. 0. 2, 314 u. 3, 428. 

16 Rodrigo 3, 127. 

17 Rodrigo 2, 266. 

18 Eines Knebels im Munde, Llorente 2, 139; 
Lea a. a. 0. 199; einer Pappdeckelmütze, 
Llorente 2, 407 (wegen Bigamie) u. S. 448; 
einer Mütze von Ginster mit langen Hörnern und 
Teufelsflguren, a. a. 0. S. 410; eines Strickes um 
den Hals, a. a. 0. S. 139. 407. 482. 

Einmal (im Jahre 1636) findet sich auch bei 
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8. g. Sanbem'fo^ bei diesem^ and dann anf Lebenszeit oder fbr eine andere be- 
stimmte Frist ^, oder Leistung anderer Busswerke ^, ferner bei Geistlichen die De- 
gradation^ und andere ihre kirchlichen Rechte betreffende Strafen <^, bei Regulären 
auch die Entziehung des Stimmrechts bei Wahlen und Verweisung auf die letzte 
Stelle im Chor und Refektorium 7, endlich bei Yerurtheilung von Abwesenden Aus- 
lieferung an den weltlichen Arm^ zur Verbrennung in e/jfiffie^. 

Die Sitte, die Publikation der Endurtheile nicht sofort yorzunehmen, sondern 
sie bis zum Auto daf6 hinauszuschieben^^, bestand ebenfalls in Spanien ^i, wo solche 


helmlichen Jüdiaoben Apostaten, welche die Bilder 
Jesu nnd Marias geschleift und Blasphemieen 
gegen beide verübt, Annagelung der Hand auf 
den Arm eines hölzenien Kreuzes während des 
Yerlesens des Urthells auf dem Auto da fS, 
Llt>rente 3,662. 

1 Gebildet aus saceui benedictus (mco hendito), 
weil er früher geweiht wurde, dem Busskleide 
der Ketzer, Bd. Y. S. 487 , in Spanien mit schrig 
liegenden Kreuzen, Par amo 1. c I. 2 c. 6, p. 39; 
Llorentel, 146 ff., schliesslich einer Art sich 
eng an den Körper schliessenden, bis an die Knie 
herabgehenden Skapnlieres von gelber Wolle mit 
schiXg liegenden roth gelben (s. g. Andreas-) Kreu- 
zen , welches je nach dem Orade des Verdachts 
oder der Überführung dreifach verschieden war, 
Llorente 1, 385. Diese Artist nicht zu ver- 
wechseln mit den s. g. Sanbenitos, welche die zur 
Auslieferung an den weltlichen Arm Yerortheil- 
ten trugen, und deren es ebenfalls drei verschie- 
dene Arten gab, a. a. 0. S. 386. 

< Siehe das Urtheil bei Garcia-Arguello 
fol. 32. 

8 Llorente 2, 277 ff. 294 ff. 350. 407; Lea 
S. 199, auch nach Gutdünken des Generalinqui- 
sitors, Llorente 2, 92. 

Alle Arten von Sanbenitos der Yerurtheilten 
wurden nach der Verbrennung der letzteren oder 
nach der Ablegung in Folge der Verbüssung der 
Strafe oder nach dem Tode oder nach etwaiger 
Flucht in den Kirchen des Orts, zu welchen die be- 
treffenden Personen zur Zeit ihrer Verhaftung, 
ihres Todes oder ihrer Flucht gehört hatten, aufge- 
hängt, und zwar unter Angabe der Zeit derVerur- 
theilung und des Verbrechens (ob Apostasie zum 
Judenthum oder Mohamedanismus oder Ketzerei, 
namentlich lutherische), um dem .Volke bestän- 
dig die Infamie der Verartheilten und ihrer Kin- 
der vor Augen zu halten. Ja, vielfach hat man die 
Sanbenitos, wenn sie durch die Länge der Zeit 
verdorben waren, erneuert, Paramo 1. c. n. 9 
p. 42. 43; Llorente 2, 46 u. L v. 1561 Art. 81 ; 
B e u 8 s S. 200. Selbst die Sanbenitos deijenigen, 
welche sich freiwillig in der Gnadenfrist ange- 
geben und ihre Busse abgeleistet hatten (s. oben 
S. 371), wurden nach einer Verfügung des Raths 
der Inquisition von 1532, Llorente 2, 45, auf- 
gehängt und erst die I. v. 1561 a. a. 0., hat dies 
verboten. Diese Massnahmen führten nicht nur 
zu einer JBlosstellung zahlloser Familien uud er- 
schwerten den Angehörigen derselben wegen der 
auf ihnen lastenden Infamie ihr Fortkommen, 
sondern hielten auch eine Reihe von Leuten vom 
Besuch des Gottesdienstes ab. Deshalb sind selbst 


von der Geistlichkeit Gesuche an den Papst um 
Bewilligung der Beseitigung der Sanbenitos ge- 
richtet worden, s. einen solchen Fall von 1561 
bei Llorente 2, 465, in welchem diese aber nur 
unter Voraussetzung der Zustimmung des General- 
inquisitors genehmigt worden ist 

* Almosen geben, I. v. 1484 Art. 8, Reuss 
S. 15, Beten des Rosenkranzes und des Ave-MariA 
und Vornahme geistlicher Exerzitien, Llorente 
4, 76 ff., Anhören der Messen als Büsser, Lea 
a. a. 0. S. 200; Garcia-Arguello foL 33. 34, 
Essen in der Reihe der büssenden Regulären für 
solche, Llorente 2, 140. 

5 Bd. V. S. 488. 681; Llorente 2, 276. 407. 

^ Je nach Lage der verschiedenen Fälle De- 
position , Bd. V. S. 681 , femer auch Entziehung 
der Befugniss znm Predigen oder zum Messe- 
lesen, Llorente 2, 411, des Rechtes zum Beicht- 
hören, sowie des Rechtes zur Erlangung der Prie- 
sterweihe, Lea a. a. 0. S, 200. 

7 Llorente 2, 295 und Lea a. a. 0. S. 200. 

8 Llorente 2, 313. 428; Lea a. a. 0. S. 199. 
Es wird In diesem Fall — und darauf lautet 

auch das Erkenntniss — eine Statue des Vemr- 
theilten, mit der für solche üblichen Mütze und 
dem Sanbenito bekleidet, sowie mit seinem Namen 
bezeichnet, zum Auto da ftf getragen, das Urtheil 
über dieselbe verlesen und sie dann dem welt^ 
liehen Richter übergeben, s. Garcia-Arguello 
fol. 54. 59. 

Selbstverständlich konnten auch mehrere Stra- 
fen und mit diesen Bussübungen kumulirt wer- 
den, so .bei der Verurtheilung zur Auslieferung 
an den weltlichen Arm das Tragen entehrender 
Zeichen und Infamie, ferner Gefängnissstrafe mit 
Infamie, Auspoitschung und Bussen, s. die voran- 
gehenden Anmerkungen, und das Urtheil bei 
Garcia-Arguello fol. 33. 34, nur wurden 
später den dem Feuertode überlieferten Yer- 
urtheilten keine Geldbussen (welche den Inqui- 
sitionsgerichten anheimfielen, s. ou S. 361 n. 8) 
auferlegt, s. den Bericht des Rathes von 1729, 
Rodrigo3, 151, deshalb weil deren Vermögen 
(bei Laien zu Gunsten des Staates) konflsijit 
wurde. Es ist also unrichtig, wenn Rodrlgo 
a. a. 0. daraus auf Aufhebung der Strafe der Yei^ 
mögenskonflskation acfaliesst 

10 Bd. V. S. 490. 

li Dies setzt die I. v. 1561 Art 77: „Estando 
los procesoB de los presos votados y las sentencias 
Ordenadas, los inquisidores acordarän el dia fe- 
riado que se debe hacer el auto da Ftf, el cual ee 
notiflque ä los cabildos de la Iglesia y dudad y 
adonde haya Audiehcia (königlicher Gerichtshof), 
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gerade während des 16. und 17. Jahrhunderts häufig abgehalten worden sind^. Aller- 
dings wurden die betreffenden Urtheile schon vorher abgefasst, indessen erst beim 
Auto da f(§ unterzeichnet 2.. Auf diesem wurde auch Aber die an die Obrigkeit Aus- 
gelieferten sofort von dem weltlichen Richter das Todesurtheil gesprochen und voll- 
streckte 

Allerdings sind bei weitem nicht alle Urtheile^, namentlich nicht solche, welche 
andere als OlaubensTerbreohen^ oder auch die letzteren in leichteren Fällen betroffen 
habend, auf dem Auto da f4, sondern in einer Sitzung des Inquisitionsgerichtes den 
Yerurtheilten verkündet worden''. 

Auch fbr die* spanische Inquisition hat von Anfang die seit 1566 sogar päpst- 
licherseits^ sanktionirte Regel, dass das erlassene Erkenntniss niemals zum Vortheil 
de« Angeschuldigten rechtskräftig wurdet, und die weitere, dass Appellationen gegen 
die Endurtheile der Inquisitionsgerichte ausgeschlossen sind^^, gegolten. In letzterer 
Beziehung konnte sich aber der Papst immer veranlasst finden, eine solche, ohne dass 
freilich schon ihre blosse Einlegung die Ausfahrung des Definitiverkenntnisses zu 
hindern vermochte, anzunehmen und in Betreff der abermaligen Untersuchung des 
Prozesses YerfOgungen zu treffen ^i. 


preädente y oldoies, los cnales sean conTidados 
para qne lo acompafien segun coBtnmbre de cada 
parte. Y procuren los inquisidores que se hi^ga ^ 
tal hora que la ejecocion de los lelajados se haya 
de dia por evltar inoonvenientes''. voraus. 

i Vgl. Llorente 2, 267. 284. 309. 330. 406. 
446. 470. 496; 3, 513 ff. 568. 660; Rodrlgo 2, 
266. 270. 278. 279. 281. 289. 296. 323. 330. 331. 
343.443; seit der Zeit Karls III. (1769—1788) 
sind sie aber nur noch vereinzelt vorgekommen, 
Llorente 4, 108. 109, s. auch die Übersicht bei 
Llorente im Register unter: Auto da t4 4/494. 
495; femer Rodrigo 2, 82. 281. 

2 Denn es konnte sich wegen des Verhaltens 
des Vemrtheilten, z. B. wegen Verweigerung der 
Abscbwömng n. s. w., noch die Nothwendigkeit 
einer Ändemng ergeben. S. 380 n. lln. Qarcia- 
Argnello fol. 32. Dem zur Anslieferung an 
den weltlichen Arme Verurtheilten wurde am 
Abend vor der Exekution angekündigt, dass er 
sterben müsse , damit er noch Gelegenheit zum 
Beichten hatte, L v. 1561 Art. 44, Reuss S. 171. 
172. Dagegen sollte kein hartnäckiger Angeschul- 
digter, ehe das TJrtheil gefällt war, mit zum Auto 
da f<6 geführt werden , blos um ihn den Exeku- 
tionen der Verurtheilten beiwohnen zu lassen 
und ihn dadurch zum Geständniss zu bewegen, 
s. a. a. 0. 

8 Deshalb erhielt der weltliche Richter einige 
Zeit vor dem Ante da t4 seitens des Inquisitions- 
gerichtes Mitiheilang Über die Zahl der Verur- 
theilten, um vorher die erforderlichen Her- 
richtangen für die Exekution treffen und die 
Todesurtheile mit dem nothigen Raum für die 
Einrückung der Namen , welche ihm am Abend 
vor dem Auto da U kund gethan wurden , \ aus- 
fertigen zu lassen, Llorente 2, 807. 


^ Das wSre bei der Zahl der Untersuchungen 
gar nicht möglich gewesen. Nach Lea a. a. 0. 
3. 195 sind von der Inquisition von Toledo 1675 
bis 1610 nur 386 von 1172 Prozessen in 12 Autos 
da (€ zum Abschluss gebracht worden. 

3 So namentlich die sollicitatio ad turpia, 
Lloren.te 3, 53. 

6 Lea a. a. 0. S. 195. 

^ S. g. autiUo, Llorente I, LI u. 4, 109, wel- 
ches entweder bei verschlossenen oder offenen 
Thüren, so dass Jeder Zutritt hatte, stattfand. 
Doch konnte auch ein besonderes Auto da ftf zu 
dem gedachte Zweck veranstaltet werden, d. h. 
ohne die sonstigen Zurüstungen in einer Kirche 
oder auf einem Öffentlichen Platz, s. a. a. 0. 

8 Pins V.: Inter multlplioes 1666, b. T. 7, 499, 
s. 0. S. 347. 

» Bd. V. S. 491; L v. 1484 Art. 13, Reuss 
S. 20. 

10 Wie anderwärts, s. Bd. V. S. 467 n. 6, war 
sie aber gegen Interlokutorien statthaft, s. I. v. 
1561 Art. 50. 51, Reuss S. 176, sowie o. S. 368 
u. S. 376. 377; Rodrigo 2, 107 ff. 

" Vgl. 0. S. 363 n. 3. 

Die recuiatio iudicis war dagegen dem Ange- 
schuldigten nicht verschlossen, s. I. von 1561 
Art. 62: „Si alguno le los inquisidores fuere 
recusado por algun preso, si tuviere colega y estu- 
viere presente, dtfbese abstener del conocimiento de 
aquella causa y avisar al consejo y proceda en ella 
SU colega y si no le tuviere, asimismo avise al con- 
sejo y en tanto no proceda en el negoclo hasta 
que vistas las causas de sospecha el consejo provea 
lo que convenga; y lo mismo se har&, cuando 
todos los inquisidores fueren recusados.*' Vgl. o. 
S. 358 n. 1. 
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§. 389. e. Die Ausbreitung der spanischen Inquisition (Sizilien^ Sardinien, 

Spanischn Amerika j Portugal). 

I. Die zur Krone Spanien gehörigen L&nder. Bald nach der Wieder- 
aufrichtung der Inquisition in Kastilien unternahm es Ferdinand der Katholische, 
dieselbe auch in Sizilien^ neu zu beleben^. Im Einverstftndniss mit ihm^ bestellte 
der erste spanische Generalinquisitor Tor quem ada^ den Dominikanermönch Antonio 
de Pefia^ zu seinem Vertreter^ und zum Inquisitor für das Königreich Sizilien und 
die anliegenden Inseln^. Gleichzeitig befahl der König allen Behörden, ihm in seinem 
Amt als Inquisitor Unterstützung zu gewähren und gehorsam zu sein. Trotzdem behielt 
der Papst noch zunächst die Oberleitung^. Erst auf den Rath des zweitenspanischen 
Generalinquisitors Deza^ begann der König im Jahre 1500 die Inquisition nach dem 
Muster der spanischen zu organisiren^^, ohne den Widerstand, welcher sich auf der 
Insel dagegen geltend machte ^^j zu beachten. Seit 1513 oder 1513 erhielt die Inquisi- 
tion einen festen Amtssitz im königlichen Palast ^^ zu Palermo angewiesen. Von da ab 
wurden auch die Inquisitoren nicht mehr aus dem Dominikanerorden genommen ^^. In- 
folge des scharfen Vorgehens der letzteren ^\ sowie der Thätigkeit des Richters Aber die 


1 Ygl. Antonino Fianchina, breve rap- 
porto del tribunale della b. inqnisizione di Sleilia. 
Palenno 1744; Y. LaMantla, orig;ine e Tlcende 
deir inquiBizlone in Sleilia in: Bivlsta storlca 
ItaUana. Torino 1886. 3, 499 ff. 

2 Über die frühere Zeit ygl. Bd. V. S. 464 
Anm. nnd dazu noch Rodrigo 1, 398; Cosen- 
tino, nnovi docnmenti sulla inqmsizione in Sl- 
eilia in : ArchMo storico Siciliano. Nuova serie. 
Palermo 1886. 10, 72 ff. nnd La Mantf a 1. e. 
p. 481 ff. Hier ist auch p. 488 n. 2 ein falsches, 
erst später zum Vorschein gekommenes Privileg 
Friedrichs n. von 1224 abgedruckt, nach welchem 
Yon den konflszirten Gütern ein Drittel an den 
Fiskus, ein zweites an den apostolischen Stnhl 
und das letzte an die Inquisitoren fallen sollte. 
Jedenfalls hat aber schon im Laufe des 16. Jahr- 
hunderts der Staat das ganze Yermögen einge- 
zogen, F. Scaduto, stato e chiesa nelle due 
Sicilie. Palermo 1887 p. 380. 

^ S. den königlichen Erlass an die hohe Geist- 
lichkeit, die Grossen und die obersten Behörden 
von 1487, Franchina p. 108. 

* S. S. 362 n. 2. 

s In dem Erlass (s. Anm. 3) wird auf eine Be- 
stätigungsbuUe Innocenz' YlII. v. 23. März 1484 
für Torquemada als Generalinquisitor für Kasti- 
Men, Leon, Aragon, Sizilien, Yalencia, Majorca, 
Katalonien und die anderen Besitzungen des Kö- 
nigs Bezug genommen. 

® In der Bulle v. 7. Februar 1489 bezetc}inet ihn 
Innocenz YIII. , s. La Mantf a 1. c. p. 501 n. 3, 
als „a Ferdinande Oasteilae rege Siciliae missus et 
in eadem proYineia auctoritate nostra Inquisitor 
institutus^'. 

"^ Mit^plenaria facultas et potestas investigandi 
et inquirendi et cognoscendi In d. Siciliae regno 
et insulis adjacentibus ac huius et earum dioe- 
cesibus de heresibus et apostasiae orlminibus^', 
s. den cit. Erlass. 


s In der Anm. 6 gedachten Bulle hat Innocenz 
Yni. selbst einen Ton Pefia während seiner Ab- 
wesenheit als Ordinarius Inquisitor zurückgelasse- 
nen Mönch bis zur Bückkehr des ersten zum In- 
quisitor bestellt („instituentes"). S. auch La 
Manila L c. p. 607. 

ö Über ihn Llorente 1, 338 ff. 

10 Durch ein Dekret v. 27. JuU 1500, Llorente 
1, 390; Rodrigo 1, 399; La Mantf al. c. Schon 
aus dem Jahr 1501 finden sich drei Anordnungen 
Ferdinands, welche Anweisungen an den Ein- 
nehmer der konfiszirten Güter auf Zahlungen Ton 
Besoldungen an den Inquisitionsflskal , an den 
Schreiber (escrivano) der Inquisition und an einen 
Inquisitor, welchen der bestellte Generalinquisi- 
tor ernannt hat, enthalten, La Mantfap. 509, 
und ferner Erlasse betreffend die Gehaltszahlun- 
gen an den receptor, portero und den Notar der 
Inquisition bei Franchina p. 116 ff. (über die 
erwähnten Beamten S. 360). Im Jahre 1503 hat 
der Yizekönig die Exequirung einer Anordnung 
des spanischen Generalinquisitors, durch welche 
dieser die beiden bestellten Inquisitoren, den Erz- 
bischof ▼. Messina, welcher zugleich Delegirterdes 
Generalinquisitors war, LaMantfap. 507 n. 2, 
und einen anderen ermächtigte , ihre Beftignisse 
„simul et divisim^ auszuüben, ]. c. p. 508, Terfügt 
Die Eidesformel der weltlichen Magistrate auf 
Leistung des Gehorsams gegen die Inquisitoren 
s. 1. c. p. 504. 

^1 So namentlich seitens der Behörden in Gata- 
nia, welche wegen Ungehorsams gegen die Befehle 
des Generalinquisitors 1501 exkommunizirt wur- 
den, 1. c. p. 507 n. 2; Llorente 1, 391. 

12 Über die späteren Yeränderungen La Man- 
tf ap. 533. 536. 549. 

13 LaMantfap. 511. 

14 Über die Zahl der Yerurtheilten in dieaer 
Zeit (y. 1506—1513) s. 1. c. p. 508. 510. 611. 
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konfisairten Gflter^ und des Waffenmissbrancha der Beamten der Inquisition^, erhob 
aieh im Jahre 1516, nachdem schon vorher das Parlament die Wiederherstellung der 
frflheren kanonischen Ordnung der Inquisition verlangt hatte^, das Volk in Palermo 
gegen den durch üntersttttzung der Inquisition verhasst gewordenen Vizekönig^ und 
den Inquisitor. Beide flohen und damit war die Insel vorläufig von der spanischen 
Inquisition befreit ^ Karl V. Hess es sich aber angelegen sein, dieselbe wieder auf- 
zurichten, und gegenüber seiner mächtigen Stellung mussten sich die Sizilianer fflgen^. 
In den Jahren 1517 und 1 5 1 8 ^ wurde die Inquisition mit der spanischen Organisation ^ 
wiederhergestellt und hat in dieser Verfassung ihre Thätigkeit bis in das 18. Jahr- 
hundert hinein geflbt^, wennschon das Parlament mehrfach Änderungen verlangt 
hat^<^, auch manche Streitigkeiten zwischen den Inquisitionsgerichten und den welt- 


1 L. c. p. 618. Vgl. 0. S. 360. 

* L. 6. p. 518. 

* L. c. p. 518. 

* UgoMonoada, La Mantf a 1. c. p. 519; Llo- 
rente 1,691. 592. 

5 Dipl. Karls V. v. 1617, Fr an ch Ina p. 123: 
„cniii . . . Melchior de Ceryera. . . inqulBitor snb- 
delegatna in isto Siclliae regno onm reliquis off- 
clalil>iu et ministria offlcii s. inquisitionis in nrbe 
Panormi post mortem d. cathollci regls Femandi 
patEit . . . popnlaribns tnmaltis ezortis et contra 
tffttciom praedietam nonnullis industria conspi- 
lanübiis , oportnerlt . . . d. inqnisitorem cum toto 
8. oifleio a praedicta urbe et regno discedere^; 
Schreiben Karls Y. t. 1517, La Mantla p. 820, 
in Betreff der Gehaltszahiung an den erwähnten 
Inquisitor: „que ha (derselbe) estado fuera desae 
reyno despues qne del fne sacado el s. officio le la 
inquisicion, viviendo, residiendo en esta nnestra 
Corte por solit^tar la restitncion del dicho b. officio 
en este dieho reyno." 

« Llorente 1, 391; La Mantfa p. 523. 

"^ In dem letztgedachten Jahr hatte der vom 
spanischen Inquisitor snbdelegirto Inquisitor für 
Sizilien seine Thätigkeit wieder aufgenommen, 
1. e. p. 621. 623. 

9 Die oberste Kompetenz des spanischen Geue- 
lalinqulsitors und des spanischen Raths der In- 
quisition ergiebt sich daraus, dass der erstere 
unter Beirath des letzteren und mit Wissen und 
Willen des Königs seinen Subdelegaten fQr Sizi- 
lien ernennt, dipl. Philippi II. von 1543, Fran- 
china p. 159: „Pater cardinalls Toletanus gene- 
ralis Inquisitor apostolicus cum voluntate et con- 
suitatione . . . imperatoris et regia patris . . . mei 
iubdelegavit . . . Petrum Gongora . . . qui in prae- 
diflto regno Siciliae secundum deum et bonam 
eonsolentiam iuxta ss. canones iuraque decreta et 
statuta apostolica ipsum s. inquisitionis officium 
reete, pie ac debite exereeat et si forte aliqua inve- 
nerit per alles inqulsitores eins praedecessores 
non rite aut recte provisa, reformet et ad debitum 
statum reducat" ; sodann daraus, dass der Gene- 
ralinquisitor unter Mitwirkung des Inquisltions- 
raths Yisitationen anordnet und den Yisitator be- 
stellt, dipl. Garoli V. y. 1543 1: c. p. 164: „el . . . 
eardinal de Toledo inquisitor general con acuerdo 
de los del consejo de la sancta y general inquisi- 
don ha proveydo y ordinado , que la dicha visita 
86 haya general en todo esse dicho reyno* ; u. dipl. 


Garoli Y. ▼. 1543, 1. c. p. 166 : „el . . . inquisidor 
general contra la heretica pravidad en todos nostros 
. . . reynos . . . con acuerdo de los del consejo de 
la general inquisicion ha proveido e nombrado 
por inquisidor desse reyno al . . . lic. Gongora, el 
quäl va a residir en su cargo y ofloio y servir nos 
en el y assl bien a hazer Tislta general en todo el 
reyno en las causas que toean y perteneeeu al dicho s. 
oflcio, como por laspro-visiones y patentes nuestros 
y del dicho eardinal, que para ello lleya, que nos 
seran presentadas , mas largamente se contiene" ; 
(über weitere Visitationen s. L a M antf a p. 53T). 
weiter daraus, dass der Rafh der Inquisition 16619 
den Inquisitoren in Palermo einen Verweis er- 
theilt hat, weil sie auf Bitten der Yizekönigin die 
Ausführung eines ürtheils unterlassen haben, 
Llorente 2, 153. Karl Y. hat eich femer 1520 
an den Papst Leo X. mit der Bitte gewendet, 
künftighin von den Sizilianem keine Appellatio- 
nen gegen ürtheüe der Inquisitionsgerichte anzu- 
nehmen, da es ihnen freistehe, sich an den spa- 
nischen Generalinquisitor zuwenden, Llorente 
2, 149, und wenn auch päpstlicherselts keine der- 
artige allgemeine Zusage ertheilt worden ist, so hat 
doch Clemens YIL, nachdem er die weitere Unter- 
suchung in einer Sache der Inquisition abgenom- 
men und mehreren päpstlichen Delegaten in Sizi- 
lien übertragen hatte, auf eine Ton der spanischen 
Inquisition herbeigeführte Interrention Karls Y. 
im Jahre 1532 dieses Kommissorium widerrufen 
und die Prozessakten dem spanischen General- 
inquisitor zustellen lassen. Llorente 2, 150. 

Vgl. ferner auch die Urkunden über die Be- 
stellung Yon Richtern der konflszirten Güter von 
1519, Franchinap. 127, und eines Binnehmers 
(recepdor) für das Königreich Sizilien v. 1529, 
1. c. p. 146. 

Nähere Angaben darüber, namentlich auch 
über die abgehaltenen Autos da f^ bei F r a n ch i n a 
p. 95 ff. in La Mantla p. 525. 534. 544. 551. 
559. 667. 

10 So 1520 von neuem die Betrauung siziliani- 
scher Dominikaner und Bischöfe mit der Hand- 
habung der Inquisition nach gemeinem Recht, und 
später Beschränkungen der Konfiskation zum Yor- 
theil der orthodoxen Ehefrauen und Kinder, was 
nur in Betreff des Frauengutes, das vor der Ketzerei 
bestellt war, bewilligt wurde, La Mantfa p. 523. 
524, 8. auch Bd. Y. S. 681 n. 3; endlich auch die 
Mittheilung der Zeugenaussagen unter Angabe 
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Hohen Behörden, welche den vielfach sehr weitgehenden Ansprachen derselben nicbt 
nachkamen^, in Betreff der PriFÜegien der Inquisitionsbeamten'^, vor allem aber hin- 
sichtlich des Umfangs der Zuständigkeit der Inquisition Aber das ihr zugehörige 
Personal entstanden, auch vereinzelte Volksanfstände gegen die Inquisition vorge- 
kommen sind^. 

Nachdem im Jahre 1713 die Vereinigung Siziliens und Spaniens gelöst worden 


dei Namen der Zeugen und des Grundes ihiei 
Wissenschaft, weil im Königreich keine Personen 
seien , Ton denen die Zeugen etwas zu fürchten 
hätten, La Mantia p. 532. 

1 Das lässt sich aus den wiederholten könig- 
lichen Anweisungen an die staatlichen Behörden, 
den Inquisitionsgerichten Schutz und Qülfe zu 
gewähren, sowie die Priyilegien der Offlzialen 
derselben zu beachten, entnehmen, s, ,d^e Diplome 
T. 1625 hei Franchina p. 131. 132. 138; von 
1546, 1. c. p. 174.;.T. 1526, 1. c p. 141 u. p. 189, 
nach welchen die Ton der Inquisition zur Galee- 
renstrafe Yerurtheilten nach ihrer Begnadigung 
durch den Rath der Inquisition oder nach Abbüs- 
sung ihrer Strafzeit an das Inquisitionsgericht 
wegen der Kontrole in Betreff der Bussleistungen 
ausgeliefert werden sollen ; vgl. auch die S. 383 
n. 8 in Betreff der Abhaltung von Ylsltationen 
citirten Diplome y. 1543 und überhaupt Ro drigo 
1, 400 ff. Über Streitigkeiten zwischen den Vize- 
könlgen und den Inquisitoren s. La Mantia 
p. 539. 549; Rule 1. c. 2, 243 ff. 

^ So namentlich der Exemtion von jeder staat- 
lichen Gerichtsbarkeit und des Rechtes, Waffen zu 
tragen, La Mantia p. 528. 541 u. Diplom von 
1635, Franohlna 1. c. p. 146, nach welchem 
sich das erstgedachte Privileg auf die commen- 
sales und salariati der Offlzialen der Inquisition, 
nicht aber auf solche der Familiären erstreckte. 
Musste sich doch der Präsident des Königreichs 
Siziliens 1543 einen ihm seitens des spanischen 
Generalinquisitors und Rathes der Inquisition 
auferlegten Busse öffentlich unterziehen, weil er 
zwei Familiären der Inquisition bestraft hatte, 
Llorente 2, 103 ff.; La Mantia p. 531.532. 

s Insbesondere über die Yergehen der zahl- 
losen Familiären der Inquisition , welche In der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf 24000 
geschätzt wurden, LaMantfap. 538. 

Alle diese Streitigkeiten, welche, wie in Spanien, 
schon In der Zeit von 1535 — 1545 zur Suspension 
der weltlichen Gerichtsbarkeit der Inquisitions- 
gerichte, insoweit es sich um mit Todesstrafe be- 
legte Verbrechen handelte, geführt hatten, s. die 
Diplome v. 1543 u. 1546, Franchina p. 167. 
183; Llorente 2, 103. 149;LaMantiap. 528. 
531, veranlassten Philipp II., die Rechtslage näher 
untersuchen zu lassen und eine ausführliche s. g. 
Ooncordla zwischen dem Yizekönig und den welt- 
lichen Richtern einerseits und den Inquisitions- 
gerichten andererseits festzusetzen (1580), La 
Mantia p. 541. Dieselbe (s. Paramo 1. c. n. 2 
c. 10 p. 207) bestimmt u. A., dass 1. Jeder Yizekönig 
mindestens einmal In der Kirche oder bei einem 
öffentlichen Auto da i4 den Eid , das h. Offlzium 
zu schützen und zu fordern, die Ketzer zu ver- 
folgen und zu strafen , sowie sie nicht zu öffent- 


lichen Ämtern zuzulassen und aus lolohen zu 
entfernen, leisten, 2. bei der Publikation des 
Glaubensediktes , falls er nicht durch einen ge- 
rechtfertigten Grund verhindert wäre, gegenwältig 
sein, 3. dass andererseits Jeder Inquisitor vor der 
Ausübung seines Amtes dem Yizekönig das könig- 
liche Beglaubigungsschreiben vorlegen und der 
Yizekönig das Exequatur binnen bestimmter 
Frist erthellen solle, widrigenfalls der Inquisitor 
ohne dasselbe seine amtliche Thätlgkeit beginnen 
dürfe. 4. Wurde den Inquisitoren die Gerichtsbar- 
keit In allen Kriminal- und Glvllsachen (In Spanien 
galt dies im Allgemeinen nur In Bezug auf die 
ersteren, s. o. S. 866 n. 4 und S.369): „tam offl- 
cialium qul Stipendium merentur et perpetuoram 
i. e. a secretis, qul sunt auteruntab Inquisitore gene- 
rali titulo decorati et omnlum suorum mü^stiorum 
et famlliarlum necnon locum tenentlum et reli- 
quorum s. offlcii famlliarlum. In his tamen quae 
ad famllias tenentlum locum ofüciallum speetant, 
uxores, patres et fllii et fratre^ dumtaxat, dum- 
modo slnt vere domestlci et continui commensales 
nullique alii foro et privüegio gandeant'' bestätigt, 
Jedoch mit Ausnahme von Streitigkelten in Be- 
treff der dem König zu leistenden Abgaben, femer 
^;ln Omnibus causis feudalibus ... in omnlbus 
causis ad bellum spectantibus . . ., in causis pestis, 
si deUquerint contra praeconia et ordinatlones ad 
pestem repellendam promulgatas, item in casibus 
et delictis commissis in quibuscumqne offlclis et 
muneribus publicis gerendis in his quae ad illa 
et illorum executionem pertinent'' ; 5. den Inquisi- 
toren das Recht ertheilt, in allen den gedachten 
zu ihrer Zuständigkeit gehörigen Sachen gegen 
Jeden Störer derselben, selbst gegen die staatlichen 
Beamten, mit Censuren einzuschreiten, und 6. in 
Bezug auf Kompetenzstreitigkeiten zwischen den 
Inquisltions- und den weltlichen Gerichten das 
Zusammentreten gemischter Kommissionen ans 
beiden Behörden und schliesslich, falls diese sich 
nicht einigen könnten, die Einholui^g der Ent- 
scheidung des ICÖnigs vorgeschrieben. Im Jahre 
1581 wurde das gedachte GerichtsstandsprivUeg 
auch auf die Konsultoren ausgedehnt, dlpl. von 
1581, Franchina p.l91, andererseits aber 1591 
das Assassinium ausdrücklich der Zuständigkeit 
der Inquisitionsgerichte entzogen, auch gleichzeitig 
bestimmt, dass dieselben keine tituliiten Beam- 
ten und Barone des Königreichs als Familiären 
annehmen, und 1605 noch besonders eingeschärft, 
dass sie als solche nur Personen von unbeschol- 
tenem Lebenswandel zulasseu sollten, LaMantfa 
p. 543. 551. 

* So 1543, 1. c. p. 529. 630, und 1562, 1. c- 
p. 535. 536. In dem erstgedachten Fall wurden 
auch die in der Kirche aufjgehängten Sanbenitoa, 
s. 0. S. 380 n. 3, abgerissen, da diese spanische 


f. 389.] 


Die Strafgewalt. 15.— 19. Jahrh. Die Eetser-Inqoisition. Sizilien. 


385 


', ist die dadurch bedingte Beseitigimg der Verbindung^ der sizüianischea Inquisi- 
tion mit den obersten spanischen InqnisitionsbebOrden zwar nicht sofort, d. h. noch 
nicht definitiy, nnter der Herrschaft Viktor Amadeos II. von Savoyen (1713 bis 
1720}^, wohl aber anter der Regierang seines Nachfolgers, des deatschen Kaisers 
Karls VI. (IIL als Königs von Sizilien, 1720 — 1734) herbeigeftlhrt worden, welcher 
aaf Onmd einer Balle Clemens^ XI.' die sizilische Inquisition dem Generalinquisitor 
für die kaiserlichen Staaten^ und dem obersten Inquiaitionstribnnal in Wien untere 
stelltet 

Ihre yOllige Selbstständigkeit hat dagegen die sizilische Inquisition erst unter 
Karl Bourbon (1734 — 1759) erhalten. Dieser wirkte beim Papst Clemens XIL im 
Jahre 1738 ein Breve aus, durch welches ein besonderer Generalinquisitor für Sizilien* 
bestellt und mit den erforderlichen VoUmachten versehen wurde 7. 


Sitte in Sizilien l>ei dem Yolk Anstoss erregt 
hatte und nicht durchgeführt worden war, Pa- 
ramo 1. c p. 203. 

i Weil Jetzt der König von Spanien keine Sou- 
verSnität mehr fiher Sizilien hesass, und daher 
die kraft dieser bisher in Betreff der Inquisition 
gebandhabten Rechte nicht mehr ausüben konnte. 

2 Dieser erkannte 171 B die bisherigen Rechte 
des Inqnisltionstribnnals an, und wenn auch da- 
mals mit Rücksicht anf die Lostrennung tou Spa- 
nien die Nothwendigkeit einer Änderung ausser 
aller Frage stand, so hat doch eine solche nicht 
stattgefunden, La Man tfap. 569.570; Scaduto 
1. e. p. 388. 406. 

8 Die Bulle ist weder bei La Mantia p. 572 
noch bei Franchina mitgetheilt. 

^ Welcher allerdings auch den Titel General- 
inquisitor für Spanien führte , aber mit dem in 
Spanien residirenden nicht identisch war , s. die 
Verzeichnisse bei Franchina p. 88 undLlo- 
rente 4, 297; ygl. auch Scaduto 1. c. p. 390. 
406. 

S LaM'antfap.572. 

Wenngleich die Übergriffe der Inquisitoren 
während dieser Zeit durch einzelne Anordnungen 
beschränkt worden sind, L a M an tf a p. 572. 573, 
so ist doch die Praxis der Inquisitionsgerichte im 
Yer^eich zu den Zeiten seiner Vorgänger, Phi- 
lipp V. und Viktor Amadeo 11., unter denen 
keine Verbrennungen stattgehabt haben, strenger 
und härter geworden , denn 1724 und 1732 sind 
wieder solche vorgenommen worden, I. c. p. 672. 
67Ö, 8. auch die o. S. 185 n. 6 citicte Schrift von 
Mongitore. 

^ Mämlich der Bischof von Catania. 

7 Breve vom 3. Oktober 1738, Franchina 
p. 201 : gte tenore praesentium generalem inqui- 
sitorem ad versus omnen haereticam et in aposta- 
ticam a flde catholica pravitatem in civitatibns et 
dioeeesibns eiusdem regni Siciliae ultra Pharum, 
quod dictus Carolus rex de praesenti possidet, cum 
potestate et auctoritate contra omnes et quoscam- 
que haereticos et a quibusvis erroribus ac haere- 
sibns infectos ac eorum et cuiuscumque damnatae 
haeresis sectatores et dogmatistas atque ab eadem 
8. flde apostatas etiam defuuctos et eorum memo- 
riam neonon de haeresi seu apostasia aflde suspec- 
tus, sortilegia manifestam haeresim sapientia , dl- 

HinsohiuB, Kirekenrecht. YI. 


vinationes et incantationes aut magicas et ne- 
cromanticas artes ezeroentes aliaque diabolica 
maleflcia et praestigia committentes illorumque 
oredentes, seqnaces, defensores, fautores et recep- 
tores vel eis operam, auxilinm, consilium vel 
favorem publice vel occulte, directe vel indirecte 
praestantes atque eorum libros et scripta erneutes, 
legentes et retinentes, cuiuscumque Status, gradus, 
conditionls, dignitatis, praeeminentiae existant, 
tamlaicos quam ecclesiasticos seculares et cuiusvls 
ordinls reguläres ac in aliis cauais de iure etcon- 
saetudine ad officium inquisitionis spectantibus et 
pertinentibus per te vel per alium seu alios, prout 
iuris fuerit, inquirendi procedendi et ezequi fa- 
ciendi, contradictores quosUbet et rebelles ac tibi 
in praemissis non parentes per censuras eccle- 
siasticas et alias poenas, etiam pecuniarias et 
alias iuris et facti remedia app. postp. compel- 
lendi, compescendi, coeroendi, mulctandi et pnni- 
endi atque in bis et praedictis omnibus et singu- 
lis, si et quoties opus fuerit, auxilium braohil 
saecularis invocandi et implorandi , praeterea in 
quibusvis civitatibus praedictis unum vel plures 
dictae haereticae vel apostaticae pravitatis inqui- 
sitores providos et idoneos ac bonae famae et 
sanae conscientiae vires catholicae fldei zelo, doc- 
trina et experientia pollentes cum simili vel limi- 
tata potestate necnon dicti offlcii consUtarios, pro- 
curatores, tabelliones et alios ministros et officialee 
opportunes, quoties tibi placuerit, per te vel alium 
seu alios instituendi et deputandi ac tam hactenus 
per eos, qui alias dicto officio functl fuerunt, in- 
stitutos et deputatos , quam etiam per te institu- 
endos et deputandos quandocumque tibi videbitur, 
revocandi et amovendi aliosque in eorum locum 
snbrogandi et substituendi , illos visitandi, ac de 
gestis et administratis ab eis rationem petendi et 
exigendl et quos culpabiles in officiis eis com- 
missis repereris , iuxta excessuum et delictorum 
qualitatem tue arbitrio corrigendi et puniendi 
ipsasque perpetuo vel ad tempus impositas poenas 
in toto vel in parte moderandi vel remittendi . . . 
tenore praesentium creamus, fadmus, constitui- 
mus et dep Utamus. Statuentes insuper, appella- 
tiones seu provocationes et recursus a quibusvis 
sententiis et decretis per quoscumqueinquisitores 
dictarum civitatnm et dioecesinm praedictos occa- 
sione praemissorum promulgatis et promulgandis 
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Was die ttbrigen der Krone Spanien unterworfenen LAnder betrifft, 8q ist die 
spanische Inquisition schon Ende des 15. Jahrhunderts auf der Insel Baidinien^ 
und Anfang des sechszehnten in den amerikanischen Besitsungen 8panion8^ ein- 
geführt worden. 

II. Portugal 3. In Portugal, wo die Inquisition zwar frtlher Fuss gefasst, aber 
jedenfalls in der letzten H&lfte des 15. Jahrhunderts keine nennenwerthe Thitigkeit 
entwickelt hattet, boten die Verhältnisse der dortigen Juden ^ und das Herrortreten 


ao gTfvaminibaB illatis et inferendis ad te ipsam 
solum et non ad alium interponi teqne cansai 
appeUationum Bet^ pioyocationum et recanaum 
huiusmodi una cam omnibns et singulis earam 
incidentibus, dependentibiLS , emeigentibus, an- 
nexis et connezis per te vel alles aadire, cogooB- 
eere ao flne debito tenninare posse et debere ac 
decementeB irritom et inane quicqnid secns supei 
Mb a qQoquam qnavls auctoiltate scienter vel 
ignoranter oontigerit attentarl.'' (Vgl. dazu auch 
das Breve Benedikts XIY. von 1742, 1. c. p. 206, 
für den xweiten und letzten Generalinquisitor 
SizUiens). 

Über die Anordnungen Karls in Betreff der Ent- 
scheidung derKompetenzkoufllkte b. La M anif a 
P.Ö88. 

i SeH 1498, Paramo 1. c. U. 2 c. 13, p. 219. 
222. Indessen haben die Inquisitoren hier zu- 
nädist noch nach der hergebrachten Praxis pro- 
zedirt. Infolgedessen hat ihnen Philipp II. 1561 
aufgegeben, sich nach den Kegeln des heiligen 
OfAciuBM in Spanien zuriehten, Llorente 2, 
228, s. auch 2, 495 u. 8, 579. 

2 Hier hat zuerst der Kardinal Kimenes als 
Qeneralinquisitor im Jahre 1516 auf Veranlas- 
sung Ferdinandf des Katholischen den Biachof 
von Cuba zum Generalinquisitor für die s. g. 
Terra-Firma, d. h. die damaligen spanischMi Ko- 
lonieen, mit der Befugniss, die Inquisitoren und 
Beamten dea dortigen Tribanals zu ernennen, 
bestellt. 1519 ernannte der damalige Grossinqui- 
sitor, Kardinal Hadrian, auf Wunsch Karls V. zwei 
Inquisitoren für Indien und die Inseln des Nord- 
meeres. Da aber infolge des Vorgehens der In- 
quisitoren gegen die neu getauften Indianer, 
welche zum Theil ihre heidnischen Gebräuche 
beibehielten, die eingeborene Bevölkerung in das 
Innere floh, so beschränkte Karl V. durch eine 
Ordonnanz Ton 1538 die Gerichtsbarkeit der In- 
quisitoren auf die Europäer und deren Abkömm- 
linge, und verordnete, da^sdie Eingeborenen allein 
unter der Jarisdiktion der Diöcesanbiscböfe stehen 
sollten, eine Anordnung, welohe er wegen der 
Übergriffe der Inquisitoren 1549 wiederholt hat 
Permanente Tribunale sind erst durch Philipp II.. 
welcher die Ordonnanz seines Vaters 1555 u. 1556 
nochmals erneuerte, seit 1569 errichtet worden, 
und zwar wurden 1570 die Gebiete für drei Tri- 
bunale zu Lima, Mexiko und zu Carthageaa In- 
dias (letzteres ist erst 1610 unter Philipp II. in 
das Leben getreten) abgegränzt, und diese dem 
Generalinquisitor und dem Rath der Inquisition 
zu Madrid untergeordnet, Llorente 2, 257 und 
3, 365; Rodrigo 2, 438; Rule2, 15 ff., s. auch 
Paramo 1. c. II. 2 o. 21, p. 239. 
Auf den kanarischen Inseln ist unter dem 


Generalinquisitor Deza im J. 1504 ein dem ober- 
sten Rath unterstelltes Inquisitionstribnnal errich- 
tet worden, welches aber des schnelleren Geschäfts- 
ganges wegen die erlassenen Haftbefehle nicht an 
diesen, sondern an das Inquisttionagericht zu 
Sevilla zur Genehmigung einzusenden hatte, Ro- 
drigo 2, 540. Letzterer wendet sich zugleich gegen 
die bisherige Annahme, s. Paramo 1. c. II. 20 
n. 7 ff., dasB zuniehst Kimenes dorthin nur einen 
Inquisitor als üntenudhungsrichter, weloher dem 
Gericht in Sevilla untergeordnet gewesen sei, ge- 
Bchickt, und das dortige Iliquisitionstribiaal erst 
1566 die volle richterliche Gewalt und damit seine 
Selbstständigkeit erlangt habe. 

s Historia dos principales actos e proeedimen- 
tos da inquisi^ao em Portugal. Liabea 1815; 
A. Heroulano, da origem e estabelecimento da 
inquisi^ em Portugal. Lisboa 1854 ff. 3 Bde. 
(vgl. dazu V. Sybel, histor. Zettschr. Jshrg.1863 
S. 117); Rodrigo, historia verdadera de la in-* 
qulsicion. Madrid 1877. 2, 401 ff. 

« Bd. V. S. 456 n. 3; Rodrigo 2, 402. 

^ Bei ihrer Austreibung aus Spanien im Jahre 
1492, s. 0. S. 353, hatten sich viele Juden naoh 
Portugal geflüchtet. Von König Johann TL wurde 
ihnen der Aufenthalt gegen Zahlung eines Kopf- 
geldes und unter der Bedingung gestattet, das« 
dietjenigen, welche den christlichen Glauben nieht 
annehmen und bewahren, und welche das Kopf- 
geld nicht zahlen oderdas Land nicht nach acht Mo- 
naten wieder verlassen würden, als Gefangene und 
Sklaven behandelt werden sollten, Herculano 
1, 106; G. Schftfer, Gesch. Portugals. Hamburg 
1836. 2, 646. Im Jahre 1496 ordnete König 
Emanuel dagegen die Austreibung aller Juden, 
welche sich nioht taufbn laasen wollten, an und 
verfügte im J. 1497 weiter, dass die noch nioht 
14 Jahr alten Kinder den auswandernden Jndea 
weggenommen und im Laude chrlstlloh erzogen 
werden sollten, Herculanol,116. 122; Schäfer 
3, 14. Den zurückgebliebenen , getauften Juden 
wurde gleichzeitig für zwanzig Jahr die Freikeit 
von der InquiBition versprochen und ihnen femer 
für den Fall etwaiger üntersuohungen gegen sie 
nach Ablauf dieser Zeit das Recht auf Bekannt- 
gebung der Namen der Belastungszeugen nnd 
femer das Recht zugesichert, dass bei ihrer Yer- 
urtheilung zur Vermögenskoniiskation das Yer^ 
mögen nicht an den Fiskus, sondern an ihre 
christlichen Erben fallen sollte. Heroulano 1, 
129. Vgl. auch Llorente 2, 122; Rule 2, 33. 
Das erste Privileg wurde dann Im Jahr 1507 Ton 
König Emanuel und noehmals zw. 15(22 v. 1624 
von Johann III. auf 20 Jahre erneuert, die beiden 
letzten von Emanuel für immer bestätigt, Llo-- 
rente 2, 124; Herculano 1, 154. 179. 
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laihfiröclier Lehren Papst Clemens Vn. Yeranlassong, anf Ersuchen des KOnigs 
Johann III. ^ einen Inquisitor > fflr Portugal au ernennen^. Dieser konnte indessen 
bei dem Widerstände der neuen Christen, welche sich auf ihre Privilegien beriefen 
und den Bchuts des Papstes zu erlangen wussten^, seine Mission nicht durchfahren, 
ia der Papst im Jahre 1532 die Ausfllhrung der Ernennungsbulle und damit auch 
die Ausllbung der Jurisdiktion des Inquisitors suspendirte^ 

Erst mehrere Jahre später gelang es dem König nach vielen Schwierigkeiten^, 
den Papst zur Wiederherstellung der Inquisition zu bewegen. In der Bulle vom 
23. Mftrz 1536 7, welche die Grundlage ftlr die Weiterentwicklung der portugiesischen 
Inquisition geworden ist, werden drei Bischöfe^ und ein anderer vom KOnig zu be- 
stimmender Bischof^ zu Generalinquisitoren ernannt mit der Befugniss, gegen Ketzer, 
ihre Yertheidiger und Begflnstiger in Gemeinschaft mit dem Bischof der betreffenden 
Diöcese und bei Versagung der Betheiligung desselben allein vorzugehen, andere 
Inquisitoren zu delegiren und das erforderliche ünterpersonal zu ernennen. Gleich- 
zeitig wurde noch für zehn Jahre die Strafe der VermOgenskonfiskation ausgeschlossen, 
und den rechtglftubigen Erben der Verurtheilten die Bnccession in deren Vermögen 
zngeaiohert, endlich auch bestimmt, dass die Inquisitoren während der drei ersten 
Jahre bei der Verfolgung der Ketzer das in Prozessen wegen Diebstahls und Mordes 
gebräuchliche, und dann erst das Verfahren des gemeinen Rechts (d. h. das der Inqui- 
sition) beobachten sollten. 

Zuerst wurde ein Inquisitionstribunal in Evora errichtet i<). Nachdem aber der 
dasselbe leitende Generalinquisitor nach drei Jahren seine Stelle niedergelegt hatte, 
ernannte der König kraft der ihm päpstlich ertheilten Befugniss seinen Bruder, den 
ELardinalinfanten D. Henrique zum Generalinquisitor ^i, und dieser wurde im Jahre 
1 547 von P anl III. zum alleinigen Generalinquisitor ftlr Portugal unter gleichzeitigem 
Widerruf der früheren Bulle und ihrer Milderungen emannt^^. Damit hatte die portu- 
giesische Inquisition ebenso wie die spanische eine einheitliche Spitze erhalten, und 
die übrigen Inquisitionstribunale traten nunmehr unter die Oberleitung des General- 
inquisitors in Lissabon ^K 

Aus dem Inquisitionsbeirath, welcher in der Bulle von 1586 ftlr jeden der 
damaligen Generalinquisitoren vorgesehen war, und dessen Mitglieder die letzteren zu 


1 Der Ton den Dominikanern und dei Königin 
dazu bestimmt wurde, Schäfer 8, 886. 887. 

2 Den PranziBkaner nnd königliehen Beicht- 
▼«tet Don Diogo da SÜTa, Historia dos actos 
p. 161 ff.: Heronlano 1, 240 ff.; Paramo 1. e. 
U. 2 e. 16 n. 3; Llozente 2, 125. 

> DuTeh die Bolle: Cum nihil y. 17. Dezemher 
1681; Hercnlano 1, 240 n. 1. 

« YgLoonst. Pauls IIl.: Ullas Tlcesl585, b. T. 
6, 206. 8. femer Schäfer 8, 836 ff. 

» Durch Breve ▼. 17. Oktober 1582, welches 
«ach den Bischöfen yerbot, gegen die Nenchristen 
mit Ketzenintersnchnngen yorzugehen, Heren- 
Uno 1,276. 277. 

s Unter Unterstützang Karls V., Sch&fer 8, 
889; Hercnlano 2, 146 ff. 

'' Hercnlano 2, 168 ff.; ScbEfer 8, 341; 
Ilodrigo2, 406. 

^ Kimlich den schon genannten Don Diogo da 
SilT» (Bischof Ton Genta) und die Bischöfe Ton 
Ocimbra nnd Lamego, s. a. a, 0. 


9 Oder Kloster- oder Weltgeistlicher , welcher 
Doktor der Theologie oder des kanonischen Bechts 
sein und eine DignitXt bekleiden sollte. 

^ Durch Diogo , welcher demnächst anch sein 
Glanbens- (Denunziation s-) Edikt nnd eine Gna- 
denfrist yerkflndigte, Hercnlano 2, 171 ff.; 
Historia dos actos p. 293: Schafe r 8, 841. 

ti Hercnlano 2, 211 ff.; Rodrigo 2, 407. 
Neben dem ersteren und dem letzteren waren zu- 
nächst die anderen Generalinquisitoren und zwar 
Jeder in unabhängiger Stellung mindestens eine 
Zeit lang thätlg gewesen, Schäfer 3, 841; Hi- 
storia dos actos p. 205 ff. 

12 Hercnlano 8, 306 ff. 

13 Schäfer 8, 342; Historia dos actos p. 213. 
Es waren die Tribunale zu Lissabon , Evora nnd 
Goimbra, 1. c. p. 205. 214. Ein weiteres wurde 
dann fiir die überseeischen Besitzungen Portu- 
gals in Asien und Afrika zu Goa (1560) einge- 
richtet, 1. c. p. 207; Schäfer 4. 292; s. auch 
Rule 2, 89 ff.; Rodrigo 1. c. 2, 422. 
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ernennen hatten ^^ wnrde nnnmehr — und dies entspricht ebenfalls dem spanischen 
Vorbild — ein oberster Inqnisitionsrath [Congelho de Sancto Officio do InquiMor-gertit)^ 
dessen Präsidium der Generalinquisitor ^ mit der Befugniss, die Ämter des Bathes zu 
vergeben, führte. Ihm gehörten eine bestimmte Anzahl von geistlichen Depuiados mit 
Stimmrecht an. Ausserdem hatten in ihm die Staatssekretäre ihren Sitz, mit der 
Funktion, die Sachen, in welchen an den EOnig Bericht zn erstatten war, zn be- 
arbeitend 

Die Inquisitionstribnnale waren ebenfalls ähnlich, wenn gleich nicht vollkommen, 
wie die spanischen, zusammengesetzt^. Sie bestanden gewöhnlich ans drei Inqnisi- 
sitoren^, mehreren s. g. besoldeten Depntados (mit entscheidender Stimme^), femer 
dem Fiskal oder Promotor, mehreren Notaren und anderen Beamten''. 

Das Verfahren^ endlich war ebenfalls ein Abbild desjenigen, welches sich in 
Spanien festgestellt hattet. 

Trotz des gleichen Charakters der spanischen und der portugiesischen Inquisition 
ist es aber nach der Erwerbung der Krone Portugals seitens Philipps II. ^^ nicht zn 
einer Verschmelzung beider gekommen V, vielmehr ist jede derselben selbstständig 
geblieben. Der letztere hätte zwar gern die damals erledigte Stelle des portugiesi- 
schen Generalinquisitors mit der des spanischen vereinigt, indessen blieb ihm die 
Durchfahrung einer solchen Verbindung dadurch verschlossen, dass er nur unter der 
Bedingung in Portugal anerkannt war, dass beide Länder selbstständig bleiben, nnd 
das letztere durch eigene obersten Behörden zu Lissabon verwaltet werden sollte i'. 


1 Heroulano2, 166. 

2 Er ^ird , wie In Spanien , vom König nomi- 
nirt und erhält Yom Papst seine Yollmachten, 
Llorente 2, 126; Hütoria dt. p. 218 ff. 

s HistoHa dos actos p. 213; Schäfer 3, 843. 
Die Depntados wurden von dem Generalinquisi- 
tor gewählt und vom König bestätigt, Duhr, 
Pombal. Freihurg i. Br. 1891. S. 78. 

* Historia cit. p. 214. 

5 Nach ihrer Anciennetät als Inquisitoren des 
ersten, zweiten, dritten Stuhles (cadetra) be- 
zeichnet. Der erste führte das Präsidium. 

Darunter ein Mitglied des Dominikaner- 
ordens. Für die Regel hatten die Konsultoren, 
denen die depntados entBprechen, kein Stimm- 
recht. Vgl. Schaf er 3, 343. 

"^ Wie der Alcaide, der Arzt, der thesoureiro, der 
eaerhäo do fisco (Einnehmer) und der Kerker- 
meister. Ferner kommt auch hier ein Juvt do fUco 
vor, Historia cit. 

8 Nach den Reglements v. 1652, 1570, 1613 
und 1640, Historia dt. p. 216. 

^ L. c. p. 370. Eine ausführliche Darstellung 
auf Grund des Jüngsten v. 1640, 1. c. p. 371 ff. 
Eine nähere Darstellung würde hier zu weit füh- 
ren. Eine Zusammenstellung aller abgehaltenen 
Autos da f6 a. a. 0. p. 256 ff. 

10 J. 1580 nach dem Tode Königs Henrique, 
welcher die Stelle des Generalinquisitors, s. 
S. 387, trotzdem er seinem Neffen Konig Sebastian 
1578 gefolgt war, noch eine Zeit lang als König 
beibehalten und in dieser Funktion als ,,rex Hen- 
ricus tamqnam Inquisitor generalis" gezeichnet 
hat, Paramo 1. c. n. 9; Llorente 2, 125; Hi- 
storia dos actos p. 228. 


*i Nur — und zwar i. J. 1644 — haben die Gross- 
inquisitoren beider Länder mit Bewilligung ihrer 
Souveräne eine Übereinkunft über die gegensei- 
tige Rechtshülfe gegen Ketzer, welche, um sich 
der Verfolgung zu entziehen , aus dem einen in 
das andere Land fliehen würden, geschlossen. 
Danach sollten sich die Inquisitoren alles, waB 
für die Ausübung ihres Amtes von Interesse sein 
könnte, gegenseitig mittheilen, sowie die in ihren 
Gerichtssprengel geflohenen Beschuldigten ge- 
fangen nebmen und unter Abverlangung der Akt«n 
des begonnenen Prozesses dieselben nach ihrer 
Verhaftung prozessiren, Llorente 2, 246; Bo- 
drigo2, 414. 

12 Schäfer 4, 341 ff. 373; Llorente 2, 249. 
260. In die finanziellen Verhältnisse der Inqai- 
sitiou während der Regierung Philipps II. 
las^sen einen Einblick thun das Breve Gregors 
Xm. : Ex iniuncti 1683, b. T. 8, 426, in welchem 
der Papst auf Bitten des Königs mit Rücksicht 
darauf, dass die Einnahmen der Inquisition die 
Kosten derselben nicht decken, von Je einem er- 
ledigten oder künftig Takant werdenden Kanon!- 
kat oder je einer solchen PrSbende an sämmt- 
lichen Kathedralen des Reiches ein Drittel aller 
Einkünfte, Emolumente und Distributionen, an 
den Kathedralen in Lissabon, Evora und Coimbra 
sogar die Hälfte dieser Bezüge der portagiesischen 
Inquisition zuweist, sowie das Breve Clemens' 
VIII. : Cum aUas 1596, b. T. 10, 204, in welchem 
den Inquisitoren das ihnen schon von Pias V. 
gegebene and von dessen Nachfolgern wiederholt 
bestätigte Privileg erneuert wird, die Früchte 
von allen ihren Amtern auch ohne Beobachtung 
der Residenz zu beziehen, und ein gleichlauten- 
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Die hervorragende MachtsteUimg, welche die Inquisition im Laufe der Zeit, 
namentlich unter der spanischen Herrschaft, erlangt hatte, suchte König Johann IV. 
nach der Beendigung der letzteren dadurch zu beschränken, dass er 1641 die Anord- 
nung traf, dass das Vermögen der Verurtheilten nicht mehr konfiszirt werden sollte ^, 
aber infolge eines von den Inquisitoren auf Nichtigkeitserkl&mng derselben im Jahre 
1642 erwirkten Breyes Innocenz' X.^ konnte der König die von ihm beabsichtigte 
Massregel nur insoweit aufrechterhalten, als er während seiner Regierungszeit das 
Vermögen der zur Konfiskation desselben verurtheilten Laien nicht einziehen liess^ 

Wie die Inquisitoren zur Aufrechterhaltung der Macht ihrer Tribunale sich, 
wenn es ihnen daffir förderlich war, auf den Papst stfltzten und mit diesem gemein- 
same Sache machten^, so leisteten sie demselben andererseits auch, falls sie sich durch 
sein Ergreifen in ihre Qerichtsbarkeit ^ gehindert fahlten, Widerstand. Dies ist 
namentlich unter der Regierung Pedros U. vorgekommen <^, und wenn damals (im 
Jahre 1679) auch der Generalinquisitor und die übrigen Inquisitoren von ihren 
Ämtern enthoben und die Bischöfe ausschliesslich mit den gedachten Funktionen be- 
traut wurden^, so sind die ersteren doch seitens Innocenz XI. schon im Jahre 1681 
wieder in ihre Stellungen eingesetzt worden K 


des für die Kathedralkanonlker in Goa, welche 
Inquisitionsnotare sind, ▼. Paol Y.: Cum slent 
1606, b. T. 10, 383. Vgl. anch über die geringen 
Einnahmen der Inquisition Rodrigo 2, 410. 

^ Historla dos actos p. 229; L e Br et, Magazin 
für Staaten- und Kirchen geschlchte 8, 499. 

2 Welches sie dem König in Gegenwart des 
Hofes nach der Osterkommunion vorlaseii. 

8 Der König erklarte bei der in der Tor. Anm. 
gedachten Gelegenheit, dass er aus Achtang gegen 
den Papst die YerBrtheilnug zur Konfiskation 
wieder gestatten wolle, dass aber die Inquisitions- 
gerichte genaue Inventarlen von den konflszirten 
Gütern anfbehmen lassen sollten, und dass er 
seinerseits, da ihm dieselben gehörten, sie den 
Angeklagten und ihren Familien zurückgeben 
werde, s. die Gjtate in der Torvor. Anm. 

Wegen der Übergriffe in die Jurisdiktion ande- 
rer Gerichte, vgl. ürban VIII.: Eiponl 1643, b. T. 
15, 268, betreffend einen Eingriff in die Juris- 
diktion der UniYorsitSt zu Elvora, s. auch das 
weitere Breve: Exponi y, 1643, 1. c. p. 271. 

^ S. die beiden vorhergehenden Anmerkungen. 

5 Vgl. Clemens X.: AUas 1674, b. T. 18, 487, 
worin den Generalinquisitoren und Inquisitoren 
auf Bekurs oder Appellation eines in Born be- 
flndlichen portugiesischen Geistlichen, dessen 
iGater durch die Inquisition in Portugal einge- 
zogen waren , in virtute obedientiae aufgegeben 
wird, nicht weiter zu prozesslren , weil der Papst 
die Untersuchung an sich gezogen habe. 

^ J. 1672 wurden in Lissabon aus Anlass eines 
Diebstahls von konsekrirten Hostien eine grosse 
Anzahl von Christen Jüdischer Abstammung von 
der Inquisition zur Untersuchung gezogen. Ein 
Thell derselben rekurriite an den Papst, weil das 
Gericht rechtswidrig verfahren und unstatthafte 
Strafen verhängt habe. Da auch Pedro II. sich 
für diese interessirte , so forderte Clemens X. 
.die Unter^uchungsakten der am meisten belaste- 
ten Angeschuldigten ein, und als dieser Aufforde- 


rung keine Eolge gegeben wurde, bedrohte er für 
den Fall weiterer Hartnäckigkeit den General- 
inquisitor mit den ipso iure eintretenden, spe- 
ziell dem Papste vorbehaltenen Strafen der sus- 
pensio ab exercitiopontiflcalium, dem Interdictam 
ingressns ecclesiae und der privatio muneri» in- 
quUitoria generalU, die andern Inquisitoren, ihre 
Konsultoren, Fiskale, AssesBoren, Notarien und 
sonstigen Inquisltlonsbeamten mit den in glei- 
cher Weise qualiflzirten Strafen der Exkommu- 
nikation und des Verlustes ihrer Inquisitions- 
ämter. s. Breve: Cum dilecti v. 3. Oktober 1674, 
b. T. 18, 496. Die Inquisitoren blieben auch jetzt 
noch ungehorsam, und nunmehr übertrug Inno- 
cenz XI., s. const.: Alias 1676, b. T. 19, 20, dem 
Nuntius in Portugal die Vollmacht, die Anord- 
nung Clemens' X. insoweit zur Durchführung zu 
bringen, dass dem inzwischen yom Papste er- 
nannten neuen Grossinquisitor und den anderen In- 
quisitoren das Vorgehen gegen die neuen Christen 
zwar gestattet sein, aber die Verhingung des 
ultimum supplicium, der lebenslfinglichen Ga- 
leeren strafe und der Güterkonflskation dem Papste 
vorbehalten bleiben sollte, und ermächtigte fer- 
ner den Nuntius, für den Fall des Zuwiderhan- 
delns von Neuem die gedachten Strafen anzu- 
drohen. Als auch dadurch und durch ein neues 
Breve vom 24. Dezember 1678 der Widerstand 
der Inquisitoren nicht gebrochen war, fand sich 
Innocenz XI. veranlasst, die angedrohten Stra- 
fen durch Deklaration ihres Eintrittes zu reali- 
siren, 8. const: Cum nos v. 27. Mai 1679, b. T. 
19, 174. Vgl. dazu auch Scbaf er 5, 10. 

^ S. Innocenz XL: Cum nos 1679, vor. Anm. 

s S. die const. v. 22. August 1681 , b. T. 19, 
402, worin auch einzelne Anweisungen über das 
Verfahren ertheilt, namentlich Suggestionen, Be- 
drohungen, Versprechen bei der Vernehmung 
der Zeugen und Sachverständigen untersagt, er- 
presste Geständnisse für nichtig und nicht beweis- 
kräftig erklärt werden, und die sofortige Freilas- 
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Eine Änderung erfolgte erst unter der Begiemng Josephs I. im ZoBammenhan^ 
jfAi den dnreh Pombal unternommenen Reformmassregeln. Schon im Jahre 1751 wurde 
far die Exequirung der Inquisitionsurtheile die vorgftngige Bestätigung der Regierung 
vorgeschrieben ^ . Weiter suchte Pombal die Inquisition von derselben dadnroh abhängig 
zu machen, dass er das Emennungsrecht der Mitglieder des Inquisitionsrathes flir die 
Krone in Anspruch nahm^ und mittelst einer königlichen Ordre^ dem Oeneralinqui- 
sionsrath den Titel Majestät beilegen, sowie denselben für einen königlichen Oe* 
riehtshof erklären liess^. ] 

Erst dadurch wurde auch eine Reform des bisherigen InquisitionsYcrf ahrens mög- 
lich. Diese ist im Einverständniss mit dem König tou dem im Jahre 1769 ernannten 
Generalinquisitor in einem neuen Reglement fflr die Inquisition erfolgt^. Das letztere 
hat die Verweigerung der Mittheilung der Namen der Zeugen an die Angeschuldigten, 
die Yerurtheilung zur Auslieferung an den weltlichen Arm «uf singulare Zeugenftus- 


sung der nicbt sclinldig Befundenen unter Yer- 
1>ot lhr«r Festhaltang in der Haft bis za einem 
Anto da 14 angeordnet wird. 

i Dnroh ein Dekret v. 1751, SohSfer 5, 465; 
Leben des Sebastian Joseph y. Garralho, Marquis 
de Pombal. Leipzig 1782. 2, 39. Wenn in beiden 
Schriften behauptet wird, daas anoh die Autos da 
14 und die Verbrennung Ton Ketzern abgeschalTt 
worden sind, so Ist der Widerspruch tou B. Duhr , 
Pombal. Frelburg 1. Br. 1881. S. 81, dagegen be- 
grändet. Autos da t4 haben in Lissabon noch bis 
1794, in BTOra bis 1781 und In Goimbrabis 1781, 
Hlstoria dos actos p. 290. 310. 338, stattgefunden, 
und bei dem Lissaboner Auto von 1761 Ist der 
Jesuitenpater Malagrida nach Torherlger Erdros- 
selung verbrannt worden, vgL den aktenm&ssigen 
Berieht in der dt. Schrift: Leben des Marquis ▼. 
Pombal 3, 72 ff. ; Seh äf er 3, 310. 311 ; Historla 
dos actos p. 539. Den Wortlaut des Dekrets von 
1761 habe ich leider nicht ermitteln können. Nur 
soTiel ist richtig, s. die Listen in der Historla dt. 
1. c, dass mit dem Laufe des 18. Jahrhunderts 
die Auslieferungen an den weltlichen Arm immer 
seltener geworden, und in Lissabon seit dem 
Jahre 1761, In Evora sdt 1760 , in Coimbra seit 
1718 nicht mehr vorgekommen sind. 

3 Es seilte im Gegensatz zu der Mheren Be- 
setznngsart, s. o. S. 388 n. 1, Jetzt bei der Er- 
ledigung Jeder Stelle stets die Yerfugung des 
Hofes abgewartet werden, Duhr, Pombal S. 78. 
79. 80. Nicht gefügige Mitglieder und Inquisi- 
toren wurden theils durch Beförderungen zu Bis- 
thümern, theils auch wie der Oeneralinquisltor 
Prinz Joseph von Palhavan (Bruder des Königs) 
im J. 1760 durch Verbannung aus ihren Stellen 
entfernt, Leben Pombals 3, 48; Duhr S. 78. 

8 Yom 20. März 1769, Hefele, Xlmenes 
S. 287. 

* (Nach der o. S. 367 n. 6 eitlrten Stelle.) „Da 
mir femer bekannt ist, dass sich die Intriguen 
der sogenannten Jesuiten dieses Missbrauchs (dass 
nSmlich der Inquisitionsrath nicht den Titel Ma- 
jestät führt) als eines Mittels bedienen , um das 
Ansehen des h. Tribunals herabzuwürdigen, so 
verordne Ich, dus man In Anreden, Schriften und 
Bittgesuchen den allgemeinen Bath (d. h. der In- 
quisition) als MsjesUt behandle." 


Diese Anordnung berechtigt noch nicht dazu, 
die portugiesische Inquisition fflr eine 
Staatseinriohtung zu erklären. Sie würde 
höchstens allein dafür beweisend sein, dass man 
in der hier fraglichen Zeit eines strengen Staats- 
kirohenthnms die Inquisitionsgerichte als staat- 
liche Behörden zu behandeln angefangen hat. 

Gegen die staatliche Natur der Inquisition in 
Portugal sprechen dieselben Gründe, wie die 
schon 0. S. a67 in Betreff der spanischen ange- 
führten. Dass päpstlichersdts stets an dem kirch- 
lichen Charakter der ersteren festgehalten worden 
ist, ergeben speziell für Portugal die päpstlicKe 
Zuweisung kirchlicher Einkünfte an die Inquisi- 
tion, s. 0. S. 388 n. 12, die Absetzung aller Inqui- 
sitoren durch Innocenz XI. 1679, o. S. 389, und 
die const. Benedikts XIY.: Suprema v. 1746 und 
Apostolicl mlnisterii 1748, bull. Bened. XIY. 2, 
25 u. 3, 46 (Überweisung des Vergehens der Aus- 
forschung des Beichtenden über die Namen der 
Mitschuldigen seitens der Beiohtviter, s. Bd. V. 
S. 872, an die Inquisitionstribunale). Ja, selbst 
der Oeneralinquisltor Kardinal da Ounha, wel- 
cher in der Vorrede zu seinem Reglement Ton 
1774 die Ansicht auf das entschiedendste be- 
kämpft, dass das Inquisitionstribunal ein rein 
kirchliches Gericht ist , Historla dos actos p. 475, 
welcher femer die in den J. 1613 u. 1640 ohne 
königliche Genehmigung für die Inquisition er- 
lassenen Reglements für nichtig, p. 430 ff. und 
die Ernennung der Generalinquisitoren durch. 
pEpstllches Motu proprio ohne Erwähnung der 
königlichen Ernennung für unstatthaft erklärt, 
indem er dem König das Nominationsrecht im 
Sinne eines Bestellungsrechtes zuschreibt und 
dem Papst bloss eine hinzutretende Bestätigung 
Torbehält, p. 477, unterscheidet in der Gerichts- 
barkeit der Inquisition die kirchliche, den Glau- 
ben betreffende und die weltliche aus den Rechten 
des Königs fllesseude Seite, p. 475, steht also 
wesentlich auf dem o. S. 367 vertretenen Stand- 
punkt. 

6 S. das in der vor. Anm. citirte Reglement des 
GroBsinquisitors da Gunha t. 1774, dessen Tor- 
rede in der Historla dos actos cit. p. 473 abge- 
druckt ist. 
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sagen, die Änwendnng der Tortur und den Eintritt der Infamie Ar blos zu leiohtenBO^ 
namelitlieh aaeh Qeldstrafeti verurtheilte AngeBchuldigte abgeschafift^ 

Dtt^h Alle diese Massnahmen in Verbindung mit dem im Jahre 1773 erlasseneh 
Oesets Aber die rechtliehe Gleichstellung der s. g. Neuen Christen ^ mit den alten 
Christen war der Ini^uisition ihre bisherige Machtstellung genommen und sie zii einer 
weeentlich vOVänderten Einrichtung, nftmlich zu einem staatlich kontrolirten und beein- 
flnsston kirchlichen Tribunal, wie die anderen kirchliohen Qerichte, gemacht worden. 


§. 390. C* ß^ Unterschied der spanischen von der sonstigen Ketzerinquisition, 

Aus der vorangehenden Darstellung ^ ergiebt sich, dass die spanische Inquisition 
kein von der sonstigen päpstlichen Ketzerinquisition wesentlich verschiedenes Institut 
gewesen ist, und dass auch das Verfahren der spanischen Inquisitiotistribunale ^ keine 
erheblichen Abweichungen von denjenigen, welches sich in der Praxis der anderetk 
Inquisitionsgerichte gebildet hatte und bei diesen beobachtet wurde, aufweist ^ 

Eigenthtlinlieh ist ihr indessen die feste Organisation und straflf^ Centralisation. 
Bios in Spaniiftn und in denjenigen Ländern, in denen sie von dort eingeführt worden 
ist, findet sich ein das ganze Gebiet Umspannendes Netz ständiger InquisitionsgerichtB^ 
ttnd eine inländische leitende CentralbehOrde, der Generalinquisitor und der oberste 
Inquisitionsrath'' zu welcher die ersteren, im Verhältniss strenger hierarchischer 
Unterordnung stehen. 

Schon dadurch allein war der Inquisition eine umfassendere, planvollere und 
energischere Tbätigkeit als in den anderen Ländern, in denen es an derartigen Ein- 
richtungen fehlte, ermöglicht, und zuj^leich fttr die Inquisitionsgerichte, welche sich 
als exindrte Und päpstliche Gerichte betrachteten^ und in der Ketzerverfolgung ein 
heiliges und verdienstliches Werk sahen, der Anreiz gegeben, von ihren Machtbefüg- 
Bissen den ausgedehntesten Gebrauch zu machen und die günstigen Bedingungen, 
welche die planmässige Eintheilnng des Landes in einzelne Inquisitionsbezirke ^ und 
das zahlreiche Personal bis zu den Familiären herab ^® dafUr bot, auszunutzen. 

Gleichzeitig fand die Inquisition bei der Durchsetzung des spanischen Volkes 
mit zahlreichen jüdischen und maurischen Abkömmlingen, von denen viele nur ausser- 
lieh, nicht innerlich dem Christenthum anhingen^*, ein umfassendes Feld für ihre 
Thätigkeit, und dieses wurde noch im Laufe des 16. Jahrhunderts, als das Luther- 
thum und die reformatorisohen Ideen auch in Spanien eingedrungen waren, er- 
weitert 12. 

Dazu traten aber noch zwei andere Momente von hervorragender Bedeutung. 

Das EOnigthum, welchem die Inquisition ihre Wiederaufrichtung und ihre 

t Das ergieU die cli Vorrede p. 482 ff. 5 Bd. V. S. 481 ff. Vgl. auch o. S. 854 n. Ö. 

2 Schäfer 3, 27 u. 5, 457, denn gerade die ® S* ®' ^- ^^9. 

Nenchristen waren bisher vor allen anderen Per- ^ ^' J* ^' ^^' 

sonenklassen etwaigen Denunziationeu bei der \ ^' ^"" ^' "• 

Inquisition ausgesetzt, und vor Allem gegen sie ® Nur bei einer solchen war die für die Ver- 
wurden vielfach von^ derselben Untersuchungen ^^^Z^^% der Ketzer förderliche Einrichtung der 
wegen des Abfalls vom Glauben eingeleitet ®' ^' ^'^'^ ^' ^ erwähnten Register möglich. 

» %% 386 ff. u s! 348. 358. 

* %, 988; 12 S. 364. 
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feste Organisation verdankte^, sah in ihr nicht nar das geeignete Werkzeug, dem 
Überwuchern der jttdischen und maurischen Elemente im spanischen Staatswesen 
Einhalt zu tbun, sondern auch vor Allem die Glaubenseinheit durch Ausrottung^ 
aller Ketzer, Maranos, Moriskos und Protestanten 2, im Interesse der Staatseinheit und 
der königlichen Machtstellung aufrecht zu erhalten, und fSrderte ihr Ansehen und 
ihre Thfttigkeit durch die pekuniftre Unterhaltung der erforderlichen Einrichtungen^, 
durch Übertragung der staatlichen Kriminal- und auch zum Theil der Civilgerichta- 
barkeit in gewissem Umfange^ und durch die umfassende Bereitstellung des welt- 
lichen Arms^. 

Sodann mnsste bei dem str engen katholischen Christenthum des spanischen Volk es 
mit seinem durch die Kriege gegen die Mauren gesteigerten Glaubensfanatismus eine 
Einrichtung, deten Aufgabe die Erhaltung der als höchstes christliches Gut gelten- 
den Reinheit und Einheit des katholischen Glaubens bildete, innerhalb der Bevölke- 
rung feste Wurzeln schlagen, und die Thfttigkeit einer solchen Institution sowie die 
Förderung derselben durch die Herrscher als ein zur Verherrlichung des wahren 
Glaubens dienendes, gottgefälliges Werk erscheinen. 

Nirgends waren ^e Bedingungen, unter denen die Inquisition wieder aufgerichtet 
wurde und thfttig war, für die Erlangung einer hervorragenden Machtstellung und 
Ausnutzung derselben so günstig, wie auf spanischem Boden. So hat hier die Ein- 
richtung, welche der hierarchische Geist als das seinem innersten Wesen am meisten 
entsprechende Gebilde auf dem Gebiete des kirchlichen Strafirechts erzeugt hat<^, ihre 
konsequenteste und vollste Ausbildung erhalten und am energischsten und ungehin- 
dertsten ihre unheilvolle Thfttigkeit in dem trügerischen Wahne , damit dem Bnhme 
Gottes und der Förderung des Christenthums zu dienen, entfalten können« 

Abgesehen von der festen und straffen Organisation, dem einzigen rechtlichen 
Moment, welches der spanischen Inquisition eigenthümlich gewesen ist, sind es im 
Übrigen rein faktische Verhältnisse gewesen, welche ihr ihr besonderes Geprftge ge- 
geben und sie als eine von der Inquisition in den nichtspanischen Lftndem verschie- 
dene Institution haben erscheinen lassen« 


§.391. dd. Die Aufhebung der Inquisition, 

Am frühesten ist die Inquisition in dem festlftndischen Theile des Königreichs 
beider Sizilien, in Neapel, durch die 0. S. 335 erwfthnten Anoi'dnungen Ferdi- 
nands IV. von 1761 beseitigt worden^. Hier hatte wesentlich der Widerstand der 
Bevölkerung, welche vor Allem an dem jede Vertheidigungsrechte des Beschuldigten 
ausser Acht setzenden Verfahren Anstoss nahm^, dazu geführt. 

Bald darauf sind auch die Fürsten in den übrigen italienischen Staaten zur Auf- 
hebung der Inquisition geschritten, so in Parma (21. Februar 1769)^, in der Lom- 


1 S. 348. 352. 7 Nachdem Bchon 1746 der Grund dazu gelegt 

2 S. 391 n. 11. 12. war, s. 0. S. 334. 
8 S. 361. 8 s. 0. S. 336. 

* S. 366. 369 ff. 9 Durch das betreffende Dekret, in welchem 

^ S. 0. S. 3dO ff. der Herzog für sich aUein, als Protektor der Re- 

« Bd. y. S. 491. 492. ligion und der Kirche, das Becht in Anspruch 
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bardei (9. Mai 1775] i, in Sizilien (1782)2 and in Toskana (5. JuU 17823). 
Hauptsächlich bestimmend war dafttr der staatskirchliche Gesichtspunkt, die Inqnisi« 
tionsgerichte als Gerichtshöfe, welche von auswärtigen Oberen abhängig und nicht 
den LandesbischOfen unterworfen waren, im Interesse der Ausübung der fürstlichen 


nahm, ontei AiibscIüubs eines fremden, durch Ans- 
llnder nnd Mönche yerwalteten Gerichtshofes föi 
die Anirechterhaltnng des rechten Olaubens zu 
sorgen, wurde bestimmt, dass nach dem Tode 
des dortigen Inquisitors alle Glanbenssachen zur 
Kompetenz der bischöflichen Gerichte gehören 
sollten, andererseits aber noch der weltliche Arm 
für die Bestrafung der Ketzer, selbst mit Todes- 
strafe, zur Verfügung gestellt, Rule 2, 316. 

< Der Befehl Maria Theresias bei Le Bret, 
Magazin für Staaten- und Kirchengeschichte 6, 
101 , lautet dabin: „Da die Ausübung einer Ge- 
richtsbarkeit innerhalb des Staates durch solche 
Richter, die von der Gewalt der höchsten bürger- 
lichen Magistrate und unserer Diözesanbischöffe 
unabhängig sind, keineswegs mit den ursprüng- 
lichen und unTeränderlichen Rechten des Fürsten 
und mit der guten Ordnung der PoUcei yereinbart 
werden kann , sondern dies eine Gewohnheit ist, 
die in den flnstem Zelten eingeführt und In un- 
serer Lombardei nur allzulang geduldet worden 
tat, so kann hinführe die Wirklichkeit und 
Aktivität der s. g. Inquisitoren des S. Offlzio 
nicht mehr bestehen, zumal, da sie durch die 
Wachsamkeit sowohl der Bischöffe als der Regie- 
rung über die Erhaltung der reinen Religion und 
der christlichen Sitten unnützlich und unnöthlg 
geworden isf Gleichzeitig wurden die den Inqui- 
sitionsgerichten zustehenden Einkünfte, soweit 
sie nicht zum Unterhalte der noch vorhandenen 
Inquisitionsbeamten zu yerwenden waren, den 
Waisenhäusern in den lombardischen Städten 
überwiesen. 

Schon vorher, durch Befehl y. 1771, s. a. a. 0., 
war das Institut der Kreuzbrüder (Bd. Y. S. 481) 
abgeschafft worden. 

2 Durch Dekret y.lO. April, Scaduto, stato e 
chieaa nelle due Sicllie p. 412 n.34;LaMantfa, 
in Rivlsta dl storia italiana. Torino 1886. 3, 590 : 
„8ua Maestk « . . volendo dunque togliere ai suoi 
Yasalli Toccaslone dlessereingiustamenteoppressl 
e che nel tempo istesso i perturbatori della pu- 
ritä della reUgione ed In conseguenza della tran- 
quillitä deUo stato siano severamente puniti , ha 
Bovranamente resolute, che si abolisca 11 tribunale 
del sant* officio in cotesto regno , ma che sl lasci 
alyescovi Ubero esercizio della giurisdizione nelle 
cause dl fede, In doversi procedere nelle loro curie 
innanzi ai ministri delle medesime colla facoltä 
oidinaria e colla forma parimente ordinaria e con 
doversi osseryare nelle processure 11 rito e la 
pratica dl cotesto tribunale della grande corte cri- 
minale, colla quäle si regolano tutte le corü ordi- 
narie del regno.'' Die Aufhebung war schon vor- 
her beschlossen und ist vor der Ausfertigung 
des aneführlichen Dekretes am 27. März 1782 in 
feierlicher Weise im Inquisitionspalast durch den 
Yicekönig zugleich mit der Anordnung bekannt 
gegeben worden, dass das Yermögen, soweit nicht 
dayon den bisherigen Inquisitionsbeamten ihre 
Bezüge auszuzahlen wären , zum königlichen Pa- 


trimonium eingezogen werden sollte, LaMantfa 
1. c. p. 543. 694. 

3 Das Edikt deutsch bei L e B r e t a. a. 0. 8, Ö7Ö : 
«Da Wir wissen, dass es eine einem Sou verain 
wesentlich zustehende Pflicht ist, diejenigen Mittel 
zu gebrauchen, welche uns die höchste Macht an die 
Hand bietet, um unsere h. Religion in ihrer Relnig- 
keit zu behaupten . . ., so haben wir Uns entschlos- 
sen, mit der gehörigen Reife die Rechte des Inqui- 
sitionstribunals und die zu yerschiedenen Zeiten 
gemachten Yerfügnngen zu erwägen, um in unse- 
ren glücklichen Staaten ihre Diener in dei^enigen 
Schranken zu halten, welche vom wahren Eifer 
und den Beispielen der ersten Jahrhunderte der 
Kirche vorgeschrieben sind, wie man dann damals 
jeden, wer vom wahren Glauben abzuweichen das 
Unglück hatte, nicht gestraft , sondern mit Sanft- 
muth und Liebe in den Schoos der Kirche zurück- 
zuführen gesucht hat. . . Wenn wir aber erwägen, 
dass die Tribunalien der Inquisition in Unserm 
Grossherzogthum gar nicht mehr nöthig sind, 
dass die Blschöffe allein von Gott die Hinterlage 
des Glaubens haben, dass ihnen unrecht geschieht, 
wenn sie den wichtigsten Theil ihrer Gewalt mit 
andern theilen müssen und dass sie desto wach- 
samer sein werden, ihr Amt zu thun , weil sie es 
vor Gott und ihrem Fürsten allein zu verantworten 
haben , So haben wir uns daher entschlossen , das 
Tribunal der Inquisition gänzlich abzuschaffen, 
so wie Wir es hiermit nach der Fülle Unserer 
höchsten Macht in Unsem glücklichen Staaten ab- 
schaffen und aufheben und zu diesem Ende anord- 
nen : I. dass gleich nach der Kundmachung dieses 
Edikts bei den Inquisitoren und Ihren Ganzlem, 
den Yikarien und allen und jeden Dienern des h. 
Amts (Offtzium) alle Gewalt und Macht, welche 
Wir bisher zu dulden beliebt haben, aufhören solle. 
• . . HL dass von der höchsten Obrigkeit In Flo- 
renz, vom Auditor der Regierung in Siena und 
von den Auditoren-YertreteminPisa und Livorno 
sogleich von allen beweglichen und unbeweglichen 
Gütern des h. Amts Besitz genommen werden 
solle. . . . Y. dass die Fonds und Einkünfte, welche 
das h. Amt in Toscana bisher besessen oder welche 
demselben angewiesen gewesen sind, zur Auf- 
helffung dürftiger Pfarreien, die eine Beihülfe 
oder Yermehrung der congrua nöthig haben, an- 
gewiesen und verwandt werden sollen ; YI. dass 
alle und jede Blschöffe in die bisher usurpirte 
Kognition der Glaubenssachen wieder eingesetzt 
werden und dass die Yerfahrungsart derselben in 
Ansehung der Form und der Substanz nicht im 
mindesten von der Art verschieden sein soll, 
welche man nach den Rechten in allen kirchlichen 
peinlichen Rechtsfällen zu beobachten pflegt. 
. . . Wenn aber die Umstände erfordern, dass man 
mit Strenge verfahren und vom weltlichen Arm 
Gebrauch mache, so werden Wir, wenn sie (die 
Bischöfe) Uns zuvor von der erprobten Unzuläng- 
lichkeit gelinder Mittel werden überzeugt haben, 
Uns sodann für verpflichtet erachten , es zu be- 
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Macht über die katholische Kirche zn beseitigen^, andererseits aber auch die 
im Zeitalter der Anfklftrang sich mit Nothwendigkeit aufdrängende Einsicht) dasa 
man Gerichte mit einem die wesentlichen Vertheidigungsrechte missachtenden heim- 
lichen und nur an leicht zu ungerechten VerurtheilangeEftlhrettdoii Verfahren, welche 
den Anspruch machten, dass der Staat diese ohne jede selbststftndige Prflfung als 
willenloser Diener vollstrecken soUte, nicht länger dulden konnte^. Keineswegs sind 
aber diese Massnahmen durch Anerkennung der Oewissens- und Religionsfreiheit be- 
einflusst worden , da in den erwähnten VerfElgungen die Pflicht der Fflrsten für die 
,,Aufrechterhaltting^ der reinen, d. h. katholischen, Religion zu sorgen betont, und 
den bischöflichen Glaubensgerichten noch der weltliche Arm, wenngleich cum Theil 
nur unter gewissen Bedingungen, zur V erftlgung gestellt wird ^ 

Was die übrigen Theile von Italien betrifft, so scheint die Thätigkeit der In- 
qnisition in der Republik Venedig Ende des 18. Jahrhunderts von selbst erloschen 
zu sein 4. Im Kirchenstaat wurde sie ebenfalls durch die Begründnng der römi- 
schen Republik (179S)^, dann von Neuem nach der Gefangennehmung des restituirten 
Papstes Pins VII. durch die i. J. 1809 wieder hergestellte Herrschaft der Franzosen % 
sodann abermals durch die Begründung der römischen Republik am 9. Februar 1849^ 
und schliesslich mit der Einverleibung des Kirchenstaates in das neue Königreich 
Italien im Jahre 1870 beseitigte 

In Spanien, wo sich die Wirkungen der Aufklärungsperiode im Laufe des 
18. Jahrhunderts ebenfalls geltend gemacht hatten, und die Inquisition infolgedessen 
ihrer früheren Hauptstützen , des willenlosen Beistandes der Regierung und der ihr 
günstigen öffentlichen Meinung, verlustig gegangen war ^, war das Vorgehen derselben 
nicht nur seltener, sondern auch weniger grausam geworden ^o, andererseits aber \mg 


willigen." Vgl. auch F. Scadato, stato e ohiesa 
sotto Leopoldo I. Flienze 1686. p. 247. 248. 

-^ S. die in den vorangebenden Anmerkungen 
citlrten Aufhebnngsdekrete. 

2 Das wird mehr oder minder soharf in den ci- 
tirten Verfügungen ausgesprochen. S. auch die 
Motive zu dem dt. Dekret für Sizilien von 1782, 
Scaduto 1. c. und La Mantfa p. 691 ! „Ha (sna 
Maestft) inoltre osservato, che . . . non dimeno pro- 
siegua essa (die Inquisition) tuttavia il suo antico 
sistema, fabbrieando i processi sopra dinuncie 
segrete, facendo le prove con testimo^j occulti, il 
nome dei quali h celato all^inquisito , piivando 
cosl costui dl quelle ecoezionl, cbe secondo le 
leggi potrebbe produrre e negandogli la libertä 
della difesa, con passare a pronunciare la sentenza, 
senza ehe sappia egli quali slano statl i dinun- 
ciantl, quali le testimonianze licevute contro di 
lüi e da cbi sia stato difeso. . . . Ma per questa 
forma irregolare, riprovata da ogni diritto e dalla 
sana ragione ha sua Maestä considerato, che facU- 
mente Tinnocenza puö essere conoulcata e possono 
i suoi vasalli ingiustamente restare oppressi: e 
che airincontro sia un dovere della Sovranltä e 
del quaie non possa dispensarsi a patto alcuno, 
il procurare, cbe sia lontano da' sudditi suoi ogni 
timore di vlolenza.'' 

3 S. die dt. Dekrete und die in der vor. An- 
merknng dtirten Motive: ,,ma ehe ove temerario 
srdisoa taluno di epaigere massime erronee e che 
poBtano in taaAoma parte la pnrltli di nostra sagro- 


santa religione contaminare, abbia a sofCrire tatto 
il rigore delle pene, ehe le leggi presorivono.'' 

^ Die letzten bekannten, sie betreuenden Akten- 
stücke sind zwei schriftlich eingereiehte Denun- 
ziationen V. 1781 nnd 1786, Albanese, TinqUi- 
zione nella republica di Yenezia p. 79. 80 , die 
erstere auch deutsch bei F r. H o f f m an n a. a. O. 
2, 238. 

s Schon 1797 erklärte Napoleon bei selner 
Anwesenheit in Aneona dem dortigen Inquisitor, 
dass sein Tribunal von dem betreifendeü Augen- 
bliok unterdrückt sei. weil er keine Henker mehr 
haben wolle, Rule 2, 819. 

^ Bei ihrem Einzug in Rom zerstörten diese 
die dortigen Inquisitionsgefängnisse, Rul e 2, 320 ; 
Gieseler, Kirchengeseh. 4, 124. 

"f Nach der Flucht Pius' IX. würden die wieder- 
hergestellten Gefängnisse der Inquisition erbro- 
chen, in denen sich allerdings nur zwei Gefangene, 
eine Nonne und ein Bischof, befanden, Rule 
2, 820. 324; Reuohlin, Geschichte Italletts. 
Leipzig 1859. 3,9. 

8 Rule 2, 328. 

H. Baumgarten, G^ch. Spaniens cur Zeit 
der französischen Revolution. Berlin 1861. 8. 92. 
100ff.;Llorente4, 113if. 

10 Nach Rodrigo 3, 129. 145 soll die Tortur In 
den Inquisitionsgerichten früher als in deft welt- 
lichen Gerichten abgeschafft worden sein, indessen 
giebt er weder dafür eine Quelle noch eiii Da- 
tum an. 
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damals noch selbst dem gebildetsten und fortgesehrittensten Theil der Bevölkerung 
jeder Gedanke an eine Aufhebung der letzteren völlig fem K 

Erst Napoleon I. dekretirte am 4. Dezember 1808 ^ die Absehaffnng der Inqui- 
sition, und die wfthrend des Unabh&ngigkeitskampfes gegen die Franzosen zu Cadiz 
im Jahre 1810 zusammengetretenen konstituirenden Cortes haben , freilich erst nach 
langen Beratungen', die ünterdrflckung derselben aufrecht erhalten, aber lediglich 
wegen ihrer Unvereinbarkeit mit der Verfassung, indem sie zugleich die Verfolgung 
und Bestrafung der Ketzereien den ordentlichen geistlichen , also den bischöflichen 
Gerichten überwiesen haben ^. 

Der restitnirte bourbonische König hat zwar alsbald noch im Jahre 1814 die In- 
quisition wiederhergestellt^, indessen wurde die letztere wfthrend der Bevolution 
durch die Ordonnanz vom 9. Hftrz 1820 von Neuem fdr aufgehoben erklArt^ und 
durch ein Dekret von demselben Tage alles Vermögen derselben zur Bezahlung der 
Nationidschuld bis auf weitere Beschlussfassung bestimmt 7. Und wenn auch unter 
der neuen Restauration (1823) die eben erwähnten Anordnungen annullirt worden 
sind % und eine Trennung des Vermögens der Inquisition von der Staatsschuldenver- 


I Llorente4,108ff. 147 ff.; Knie 1,283 ff. 

3 Von Ghamartln (bei Madrid) , ans : „Le tri- 
bnital de rinqaiBitfon estaboU, comme attenta- 
toire & la BOUTerainet^ et ä Vautorit^ ciTile'' ; vgl. 
aaeb die Anapraehe desselben yom 9. Dezember 
1806: ^ai-aboli ce tribnnal colitre lequel le 
si^de et TEnTope rtfclamaient. Les preties dolTent 
gnider le« consdences , mais ne doiyent ezercer 
aacune Jariadiction ext^rieaie et corporelle am 
les dtoyens''; s. Gonespondance de NapoUon I. 
Paris 1866. 18, 104. 126; Llorente 2,167; 
Rule 1, 319; Rodrigo 3, 474. 

s DiscQsion del projeeto de decieto sobre el tri- 
bnnal de la inquisidon. Cadis 1813; Rodrigo 
3, 367 ff.; Rnle 1, SlOff.; H. Banmgarten, 
Oesebichte Spaniens. Leipzig 1865. 1, 566. 
567. 

^ 8. das zur AnsfÜbrang des Art. 12 der Yer- 
fasrang yon 1812 (Pölitz, d. europäiscben Yer- 
faesangsnrkunden. 2. A. Leipzig 1832. 2, 263) 
erlassene Gesetz vom 22. Februar 1813. Kap. 1, 
Rodrigo 3, 477: ,,Art. 2. £1 tribnnal de la in- 
qoisidon es incompatibie con la constitudon. 
Axt. 3. En sn eonsecnencla se restablece en sn 
primitlTo vigor la ley 2 tit. 26 Partida 7 (s. Bd. Y 
S. 311 n. 2 a. E.) en ouanto deja expeditas las 
facnltades de los obispos y sus rioarios para co- 
noeer en las cansas de fe , con aneglo k los sagra- 
doB canones y derecbo comun y las de los joeees 
seeulares para dedarar € imponer 2^ los berejes 
las penas qae senden las leyos o que en adelante 
senalareo. Art 4. Todo espanol tiene aedon para 
acnsar del delito de berejfa ante el tribnnal 
ecdesiistico : en defecto de acusador y ann cnando 
lo baya, el fiscal eclesidstico bar& siempre de 
acusador. . . . Axt. 8. Habr& Ingar i los recursos 
de faerza del mismo modo que en todos los demas 
juicios eclesUsticos. Art. 9 : Feneddo el julcio 
ed^siastico se pasari testlmonio de la causa al 
juez secular, quedando desde entönces el reo ä sn 
disposicion, paia que proceda ä imponerle la pena 
K que baya lugar por las leyes.* Eine deutscbe 


Übersetzung des Gesetzes bei Frid. Hof f mann 

2, 446 und eine engliscbe bei Rnle 2, 316. 

5 DarcbDekretyom21. Julil814, Rodrigo 

3, 483 ; L 1 r e n t e 4, 175. In demselben wurde 
zugleich der Zusammentritt einer Kommission 
aus zwei Mitgliedern des obersten Inqnisitions- 
ratbes, ebensoviden des königlichen Rath es und 
einigen könlgllcberseits zu emeunenden Mitglie- 
dern angeordnet, welche Reformen in Betreff der 
Inquisition , insbesondere auch des Inquisitions- 
Torfahrens TOiscblagen sollte. 1815 erfolgte dann 
die päpstliche Ernennung eines neuen General- 
inquisitors, der oberste Rath der Inquisition trat 
wieder in Thätigkeit und femer fand auch die 
Bestellung Yon Inquisitoren für einzelne Theile 
des Landes statt. Llorente 4, 176. 177. 590; 
Rodrigo 3, 484 ff. 488 ff.; Rule 1, 318. Noch 
in demselben Jahre erliess der Generalinquisitor 
ein Edikt, s. Llorente 4, 177 und Rodrigo 

4, 486. 4o7. Dieses befahl allen , welche sich 
etwaiger zur Zuständigkeit des s. Offlciums ge- 
höriger Yergehen bewusst seien , sich selbst vor 
Ende des Jahres , um eine heimliche Absolution 
und Befreiung von Strafe zu erlangen, anzugeben 
und alle Personen, yon denen ihnen bekannt sei, 
dass sie nicht den rechten Glauben besitzen , an- 
zuzeigen, und wies dieBelcbtvSter an, ihre Beicht- 
kinder zu den gedachten Schritten unter Yorhal- 
tung, dass sie dadurch der gerichtlichen Yeifol- 
gung vor dem Inquisitionsgericht entgehen würden, 
zu veranlassen. Endlich kam es auch wieder zur 
Einleitung einzelner Untersuchungen, von denen 
allerdings keine zur YoUziehung der Todesstrafe 
gefuhrt bat, Rule 1, 320. 324 ff. 

9Rodrigo3, 494: „ha venido en mandar que 
desde boy quede suprimido el referido tribnnal 
en toda la monarqufa y por consuencla el consejo 
de la suprema inquisidon.'^ 

7 Rodrigo 2, 496. 

8 Nämlich durch Dekret v. 10. Oktober 1823, 
welches alle Akte der konstitutionellen Regierung 
Y. 7. März 1820 bis zum I.Oktober 1823 für null 
und kraftlos erklärt hat, 1. c. p. 497. 498. 
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waltung erfolgt ist^, so hat doch eine Neuorganisation der Inquisition nicht stattge- 
funden 2, vielmehr ist dieselbe definitiv nnd fQr immer im Jahre 1834' unterdrückt 
worden, obschon die Qlaubensverfolgungen in Spanien noch Jahrzehnte lang fortge- 
dauert haben ^. 

Fast gleichzeitig wie in Spanien ist es auch in Portugal im Zusammenhang mit 
den Bestrebungen zur Schaffung einer neuen Verfassung^ zur Aufhebung der Inqui- 
sition gekommen ^ 

Als Überrest der bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts einen grossen Theil 
der katholischen Welt umfassenden besonderen pftpstlichen Inquisition besteht heute 
nur noch in Rom das oberste Tribunal derselben, das s. g. S, Officium oder die 
5. CongregaHo inguinionts'' , Es fungirt zwar, wie dies früher zur Zeit des Kirchen- 
staates und auch im Laufe dieses Jahrhunderts der Fall gewesen ist®, noch heute als 
richterliche Behörde^, aber es ist jetzt allein in der Lage, rein kirchliche Strafen 
auszusprechen, und hat nirgends mehr den weltlichen Arm, wie einst, behufs VoU- 
streckung seiner Erkenntnisse zur unbedingten VerfUgung^®. 


1 Kgl. Ordonn&Dz y. 1. Janaai 1824, I.e. 3, 498. 

2 Sonach RodTigo 3, 499. Nach Benrath 
in Herzogs Enoyklopädle 6, 742 soll allerdings 
1825 nochmals eine Inquisitionsjanta eingesetzt 
und das Inqnisitionstribunal in Valencia wieder- 
hergestellt sein. DasB damals noch Inqnisitions- 
beamte vorhanden waren, ergiebt die folgende 
Anmerkung. 

8 Kgl. OMonnanz y. 16. Juli 1834, Rodrigo 
3, 499 : „1. Se declara snprimido deflnitivamente 
ei tribnnal de la inqnlsicion. — 2. Los predios 
rüsticos y urbanos, censos ü otros bienes con que le 
habla dotado la piedad soberana cuya adquisicion 
le proporclon6 por medlo de leyes dictadas para su 
proteccion, se acj^judican a la extincion de la deuda 
publica. 3. Los ciento una canongfas que estaban 
agregadas ^ la inquisicion se aplican al mismo 
objeto ... 4. Las empleados de dicho tribunal y 
BUS dependencias que posean prebendas eclesii- 
sticas 6 obtengan cargos ciyiles de cualquiera dase 
con sueldo , no tendrän derecho & percibir el que 
les corresponda sobre los fondos del mismo tribu- 
nal, cuando seryfan en el sus destinos. 6. Todos los 
demas empleados, mfentras no se les proporcione 
otra colocacion, percibir&n ezactamente de la caja 
de amortizacion el sueldo que les corresponda 
segun classiflcacion que solicitarän ante la Junta 
creada al efecto.'' 

* R u 1 e 1, 330 ff. Über die neueste Yerfassnng, 
welche Glaubensfreiheit gewährt, s. 0. S. 187 n. 4. 

5 Diese — Tom 23. September 1822, Pölitz 
a. a. 0. 2, 299 — erklärt In Art. 24 die katholische, 
apostolische, römische Religion für die der portu- 
giesischen Nation, und gestattet nur den Auslän- 
dem den Priyatgottesdienst nach ihrem besonde- 
ren Gultus. 

^ Dekret der Regentschaft im Namen König 
Johanns VI, y. 7. April 1821, GoUec^ao de legis- 
la^äo das Gortes de 1821. Lisboa 1843. 1 , 19, 
Ari. 1: «0 conselho general do santo officio, as 
inqulsicaoB, os Jnizos do flsco e tödas as suas de- 
pendencias flefio abolidos no relno de Portugal. 
conhecimento dos processos pendentes e que de 


ftttoro se formarem sobre oaasas esplrituales 4 
meramente ecdesiastioas he resütoldo & liiii8-> 
dic^ episcopal." Das Vermögen wurde für den 
Staatsschatz eingezogen , s. Art. 3. 

Die Inquisition in Goa hat schon Joseph L 
1774 aufgehoben, und nach ihrer Restitution durch 
seine Tochter Maria im Jahre 1778 ist sie dann 
1812 durch Johann VI. für immer unterdrückt 
worden, Ulstoria dos actos p. 207 Anm. 

"^ In der Bd. I. S. 448 ff. besprochenen Verfas- 
sung. 

^ Hat doch Leo XII. noch i. J. 1825 neue Gefäng- 
nisse einrichten lassen, Rule 2, 320. Auch war 
das Ofdcium in dieser Zeit befugt, alle Obrig- 
keiten und weltlichen Gerichte im Kirchenstaat 
bei Strafe der Exkommunikation zur Vollstreckung 
seiner Dekrete anzuhalten , M a r c h e tti , Notlzia 
delle giurisdizloni nello stato pontificio. Roma 
1850. p. 109. 

Über Fälle der Ausübung seiner Jurisdiktion 
in diesem Jahrhundert s. Rule 2, 320 (1849), 
326 Anm. (1857 Verurtheilung eines Mädchens, 
welche fälschlich Erscheinungen Ghristi und Marias 
gehabt zu haben behauptete, zu 12 Jahren Gefäng- 
niss); Quirinus, römische Briefe y. Gonzil. 
München 1870. S.331 (Verurtheilung eines arme- 
nischen Erzbischofs zu geistlichen Exerzitien in 
einem Jesuitenkolleg i. J. 1870). 

Dekret yom 5. Februar 1896, Acta s. sed. 28, 
371 , in welchem einem ab ordine suspendirten 
Priester, welcher sakrilegisch Messe gefeiert, un- 
ter Aussprechung der drei yorgeschriebenen mo- 
nitionesnach fruchtlosem Ablauf derfes^esetzten 
Frist yon 15 Tagen der Verfall in die Exkom- 
munikation ipso facto angedroht wird. 

^0 In wie fem etwa Disziplinarstrafen gegen 
Geistliche, z. B. die Absetzung wegen Ketzerei 
da , wo die Jurisdiktion auswärtiger Oberer nicht 
ausgeschlossen ist, yom Staat anerkannt nnd auch 
durch Gewährung des weltlichen Arms yollstreckt 
werden, bemisst sich nach den 0. S. 245 ff. 279 ff. 
dargelegten Grundsätzen. 


f. 392.] 
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b. Die Verfolgnng der Hexerei und der Hexenprozeas^. 


u 


§. 392. aa. Der Hexenglaube und die Hexenprozesse. 


I. Die Stellnng der Kirche znr Hexerei in ftlterer Zeit. Schon in 
früher Zeit hat die Kirche die sich als Verletzung des christlichen Glaubens darstel- 
lenden Vergehen des Aberglaubens, die Wahrsagerei, die Zauberei und die 
Oiftmischerei, unter Strafe gestellt^. Wenn dieselbe auch dabei von der Möglich- 
keit eines Verkehrs mit bösen Oeistem und der Hingabe an diese ausgegangen ist', 
so hat sie doch andererseits noch bis zum 11. Jahrhundert bestimmte Äusserungen 
des auf heidnischen Anschauungen beruhenden Zauber- und Hexenwesens als Aber- 
glauben^, so Yor Allem den Glauben an nftchtliche Hexenfahrten und an die tenf- 


1 Aqb der nmfangrelclieii LltoTatui hebe Ich 
biez henror: W. Soldan, Geschichte derHexen- 
proeesse. Stuttgart 1843; 2. A. bearbeitet von 
H. Heppe 1880. 2 Bde.; t. Wächter, Bei- 
träge zur deutschen Geschichte, insbes. z. Gesch. 
d. deutschen Straf rechts. Tübingen 1846. S. 81 
Ms 110 n. 277—331; Lndw. Mejer, d. Periode 
der Hexenprocesse 1882; J. Dieffenbach, der 
Hexen-wahn Tor und nach der Glaabensspaltnng. 
Mainz 1886; G. LSngin, Religion nnd Hexen- 
pTOcess. Leipzig 1888 ; Johannes Janssen, 
Geschichte des deutschen Yollu seit d. Ausgang 
des Mittelalters. Bd. 7, herausgeg. t. L. Pastor, 
Freibnrg i. Br. 1894. S. 494 ff.; S. Rlezler, 
G^esch. d. Hexenprocesse in Bayern. Im Lichte 
d. allgemeinen Entwicklang dargestellt Stattgart 
1896 ; Jules B a i s s a c , les grands Jonrs de la sor- 
eellerle. Paris 1890; Raatert, Etwas Näheres 
über die Hexenprocesse d. Vorzeit. Essen 1827; 
G. Haas, die Hexenprocesse. Tübingen 1866; 
Pfaundler, üb. die Hexenprozesse des Mittel- 
alters mit spezieller Beziehung auf Tirol. Inns- 
bmck 1843; Zingerle, Barbara Pachlerin und 
Mathias Perger. Zwei Hexenprocesse. Innsbruck 
1868; L. Rapp, die Hexenprocesse und ihre 
Gegner in Tirol. Brixen 1874; 2. A. 1891 ; Hexen- 
prozesse In Bregenz (1696 — 1661) in d. Schriften 
d.Tereins f. Gesch. des Bodensees. Lindau 1886. 
15, 216 ff. ; G. y. L a m b e r g , Griminalverfahren 
vorzfigl. bei Hexenprocessen im ehem. Bisthum 
Bamberg, l^ümberg. s. a. (1836); F. Lelt- 
schuh, Beiträge zur Gesch. des Hexen wesens 
in Franken. Bamberg 1888; Wittmann, die 
Bamberger Hexen-Justiz, im Arch. f. k. K. R. 60, 
177 ff.; H. Schreiber, die Hexenprocesse zu 
Freibarg Im Breisgau, Offenbnrg i. d. Ortenau 
und Bräunungen auf d. Schwarz walde. Frei- 
bnrg 1. Br. 1837; F. Volk, Hexen in der Land- 
Togtei Ortenau und der Reichsstadt Offenburg. 
Lahr 1882; £. Herr mann, die Hexen v. Baden- 
Baden. Karlsruhe, s. a. (1890); B. Niehues, 
zur Geschichte des Hexenglaubens u. d. Hexen- 
pioeesse vornehmlich im ehem. Fürstbisthum 
Münster. Münster 1876 ; H. P o 1 1 ack , Mitthei- 
loogen über den Hexenprozess in Deutschland 
insbes. über verschiedene westfälische Hexen- 


processakten. Berlin 1886; M. F. J. Müller, 
kleiner Beitrag zur Gesch. des Hexenwesens Im 
16. Jahrh. Trier 1830 (betr. Trier); H . . d 
R . . t, das Hexenwesen im Fürstenthum Neisse 
u. s. w. im 17. Jahrh. Neisse nnd Leipzig 1836 ; 
I. A. Lilienthal, die Hexenprocesse der beiden 
S tädte Braunsberg. Königsberg 1861 ; Altena, 
die Stellung des Reichskammergeriehts zu den 
Hexenprozessen, in Ztschr. f. d. ges. Strafjrechts- 
wissenschaft. Berlin 1892. 12, 909; R. Rens s, 
la sorcellerie au XYI. et au XYII. sldcle particu- 
liirement en Alsace. Paris 1811; J. Kltfltf, 
Hexenwesen und Hexenprocesse in der ehem. 
Reichsstadt und Landvogtei Hagenau. Hagenau 
1893 ; F. D e 1 a er ix , les procis de sorcellerie au 
XVni. siftcle. Paris 1894. 

Vgl. auch noch V.W 5 cht er S.280 ff.; George 
L. B u r r , the litterature of witchcraft New York 
and London 1890 (dazu Protestantische Kirchen- 
zeitung 1892. Nr. 6. S. 118) und Zeitschr. f. d. 
ges. Strafrechtswissensohaft. Berlin 1892. 12, 
638; 1894. 14, 264 ff.; 1896. 16, 399 u. 1896. 
16, 461. 469. 872. 876 u. Ztschr. f. Kirchengesch. 
Gotha 1896. 16. 618 ff. 

2 Bd. IV. S. 830 n. 7 u. Bd. V. S. 160 n. 1 ff. 

3 Riezler S. 21; Janssen 8, 494 ff. 

^ S. den in der Literatur des Hexenwesens und 
der Hexenprozesse viel berufenen canon.: epi- 
aeopi^ c. 12 0. XXVI qu. 6, zuerst mitgetheilt 
von R Ogino, de causis synodalibus II. 371, wel- 
cher bei ihm anscheinend und bei Gratian direkt 
und irrigerweise dem Konzil v. Ancyra 314 (s. 
c. 24) zugeschrieben wird , aber frühestens dem 
9. Jahrhundert angehören kann und entweder 
einer fränkischen Synode oder einem unbekann- 
ten fränkischen Kapitular zuzuweisen ist, wenn- 
schon er gerade in seinem hier in Frage kom- 
menden Theil auch ein bis in das 6. Jahrhun- 
dert hinaufreichendes Stück enthSlt, Soldan- 
Heppe 1, 139 n. 3, $. 1, Dove in Zeitschr. f. 
K. R. 19, 476 n. ** : „lllud etiam non est omlt- 
tendum, quod quedam sceleratae mulieres retro 
post sathanam conversae, demonum illusionibus 
et fantasmatibus seductae, oredunt se et proflten- 
tur cum Diana noctumis horls des paganorum 
vel oum Herodlade et innumera multitadlne mu- 
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lische Verwandlang der menachlichen Gestalt in eine andere, namentlich auch in eine 
thierische \ als solchen verworfen. 

U. Die kirchliche Auffassung der Hexerei seit dem 13. Jahrhundert. 
Erst seit dem 13. Jahrhundert, bis zu welchem die Kirche die Zauberei und Hexerei 
nur mit ihren kirchlichen Strafen belegt^, dieselbe aber noch nicht als Ketzerei be- 
handelt und die weltliche Bestrafung derselben^ gefordert hatte ^, tritt eine Wendung 
ein. In dieser Zeit erlangt von den beiden Ansichten, welche von Anfang an in der 
Kirche neben einander hergegangen sind, der einen, welche das Hexenwesen als einen 
aus dem Heidenthum stammenden widerchristlichen Irrthum betrachtete^, und der 
anderen, welche die Bealität der Dämonen weit voraussetzt <^, die letztere die Ober- 
hand^, und zwar wesentlich durch die Th&tigkeit der damals neu errichteten päpst- 
lichen Ketzergerichte und der Inquisitoren^, welche bald nach der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts ftlr diese die Autorität des wie die meisten von ihnen ebenfalls dem Domi- 
nikanerorden^ angehörigen Thomas von Aquino (f 1274) ^^ in das Feld fahren 


lleiam eqnltaie saper quasdam bestiAB et multa 
teTTarmn spaei« intempestae noctis silentio per- 
tran^ire eintqne Inssionlbus obedire velut domi- 
nae et certls nootibus evocari ad eins sendclum. 
Sed utinam he solae in peifldia sua perissent et 
non multos secum ad infldelitatiB interitnm per- 
txaxiasent. Nam et innumera multttndo hac falsa 
opüüone deeepta hec Tera esse credunt et cre- 
dendo a lecta flde deviant et errore paganomm 
inTolTantor, cum aliqnid dlyinitatls ant nominis 
extra unnm deum arbltrantur. Qnapiopter sacer- 
dotes per eccle«ias sibi conmissas popnlo dei 
omni instantia predicare debent, nt noTezint hec 
omnino falsa esse et non a divino, sed a maligne 
spiiitu talia fantasmata mentibus ixrogaii. §. 2. Sl 
quidemipse sathanas,qui traasflgnrat sein angelam 
lucis, cum mentem oninsque mnlieris cepeiit et 
hanc per infldelitatem sibi subingaverlt, illlco 
transfonnat se in diversarum peisonarnm species 
atqne simllltadines et mentem, quam captivam 
tenet, in sompnls deludens, modo leta, modo 
tristla, modo cognitas, modo incognltas persooas 
ostendens per devia queque deduclt et cum solus 
Spiritus hoc patitor, infldelfs hoc uon in animo 
sed in corpore eyenire opinatnr. Quis enim in 
somnis et nocturnis Tisionibus se non extra ipsum 
educitar et mnlta yldet dormiendo, que yigilando 
numqnam Tiderat? Quis Tero tam stultas et 
heb es Sit, qni hec omnia, qne in solo splritu 
flant, etiam in corpore fleri arbitretur . . , Omni- 
bus itaque publice annunciandum est, quod qui 
talia credit et hinsimilla, fldem perdit et qnlrectam 
fldem non habet, Mc non est eins, sed illlus, in 
quem credit, i. e. dlaboU. Nam de domino nostro 
scriptum est: Omnla per ipsum facta sunt. Quis- 
quis ergo credit, fleri poase aliquam oreaturam aut 
in melius aut in deterius immutari aot transformari 
in aliam speclem Tel aliam similitudinem, nisl ab 
ipso Creatore, qui omnia fecit et per quem omnia 
facta sunt , procnl dubio infldelis est et pagano 
deterior." Vgl. auch unten S. 400 n. 6. 

^ Vgl. auch den corrector Burehardl Wormat. 
c. 60, Wasser schieben, Bussordnungen. Halle 
1881. 8. 645, velcheff c. 69. 64. 66, für den Glau- 
ben an das Wettermaeken durch Beschwerung 
der Dämonen , sowie an die Erregung von Liebe 


und HaM durch eine solche oder durch Trinke 
und an die Entwendung Ton Sachen durch Blend- 
werke Bussen festsetzt 

2 8. die Oitate 8. 397 n. 2. 

3 Über die weltliche Gesetxgebung Bd. V. 
S. 312 n. 4. 6; 8. 374 und über die Niederlande 
Moll, die Toneformator. Kirchengesch. d. Nie- 
derlande, bearbeitet y. Zuppke. Leipiig 1895. 
2, 661. 

* 8oldan -Hoppe 1, 122. 135 ff.; Janseen 
8, 499. 

6 Vgl. 0. 8. 397n.4;Soldan-Heppel,120. 
128; Wagemann in Zeitschr. f. K. B. 19, 471. 

6 8oldan-Heppe l,86ff. ; imfCinften JahiT- 
hnndert namentlich yon Augustinus de civl- 
täte deiXY. 23; XYIII. 17. 18; XXI. 6 yertreteo, 
welcher den Dämonen das Vermögen zuschreibt, 
Krankheiten zu yerursachen, die Gottlosen zu 
schändlichen Thaten anzuregen, die Menschen su 
Vorhersagung künftiger Dinge und zur Verrichtung 
ihnen sonst unmöglicher Thaten, insbesondere zux 
Schädigung anderer, wie zur Erregung yon Un- 
wetter zu befähigen und mit Frommen Unznoht 
zu treiben, ygL a. a. 0. 1, 95 ff. 

7 Riezler 8. 36 ff.; 8oldan-Heppe 1, 
189 ff. 201 ; Janssen 8, 499. 

8 Bd. V. 8. 460 ff. 

9 A. a. 0. 8. 456 n. 10. 

10 8. darüber 8oldan-Heppe 1,142 ff. 180 ir. 
196; Riezler 8. 41; Balssae p. 191. Dagegen 
citirt Janssen 8, 495 n. 2 Thomas y. Aquino 
nur in der Note, ohne irgendwie seines Ein- 
flusses auf die Entwicklung zu gedenken. Thomas 
lehrt insbesondere, Quodlibet. XI. ut.l0 : .De malt- 
flciis autem sdendum est, quod quidam dixerunt^ 
quod malefldum nihil est et quod hoc proyenie- 
bat ex Infldelitate: quia yolebant, quod daemonee 
nihil sunt, nisi imaginationes hominum, in quan- 
tum sciUcct bomines imaginabantnr eos et ex illa 
Imaginatlone territi laedebantur. Fides yero 
catholica yult, quod daemones slnt ali- 
quid et possint noeere suis operationi- 
bus et impedire carnalem oopulam*, und 
stellt eine eigene Theorie der Teufelsbuhlee^ft 
und der succubi und inoubi aiil, S«mma tkeo- 
logica P. I qu. 51 art. 3. 
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konnten. Ans dem allgemeinen Begriff der Zauberei sondert sich in dieaer Zeit ein 
eigener Verbrechensbegriff, die Hexerei , maleficiumj ans, d. h. das BQndmss mit 
dem Bösen, dem Tenfel, welches infolge der Verehrnng desselben die Ffthigkeit an 
Hbermenachlichem Thnn, insbesondere znr Schädigung Anderer, gewährt^, und mit 
welchem gewöhnlich die Unzucht mit dem TeufeP, sowie die TheQnahme an Hexen- 
fahrten und am Hexensabbat^ verbunden zu sein pflegt. Da mit diesem Bflndniss die 
direkte oder wenigstens stillschweigende Verleugnung Gottes und des christUehen 
Glaabens verbunden ist, so wurde die Hexerei als eine der schwersten Arten der 
Ketzerei betrachtet. Infolgedessen zogen sie die Ketzerinquisitoren ^ zur Aburthei- 
long vor ihr Forum '^ und verlangten selbstverständlich für dieselbe die gleiche Be- 
strafung wie für die Ketzerei , d. h. die Vollstreckung des Feuertodes an den von 
ihnen Vemrtheilten seitens der weltlichen Gewalten. 

So war es die katholische Kirche, insbesondere die Ketzerinquisition, welche 
den Hexen wahn neu belebt hatte, und bis zum 15. Jahrhundert traten eigentliche 
Hexenverfolgungen nur, aber auch überall da auf, wo die letztere Fuss gefasstund ihre 
Thätigkeit geübt hat ^ 

Allerdings hatte Alexander IV. die Kompetenz der Inquisitoren auf die Fälle 
der Zauberei, in denen eine ketzerische Gesinnung klar erkennbar war, beschränkt ''. 
Nachdem aber der Glaube an die Realität des Teufelswahnes von den Inquisitoren 
angenommen worden war, musste ihnen gerade die erwähnte Anordnung des Papstes, 
weil in dem Teufelsbündniss zweifellos eine Ketzerei lag, eine Stütze für die Aus- 
dehnung ihrer Kompetenz auf die Hexerei geben, und diese Praxis erhielt schon in 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch Johann XXH. ^ die Sanktion des päpst- 


1 S. Bd. y. S. 699; Tgl. auch Soldan-Heppe 
1, 201; Riezler S. 11. 12. 46. 46. 

2 Über die Teojfolsbuhlschaft siehe Soldan- 
Heppel,172ff. und übei die Gründe, warum ge- 
rade überwiegend das weibliche Gksehlecht, wel- 
ches hierbei hauptsächlich in Frage kommt , von 
den Hezenrichtem verfolgt worden ist, Riezler 
S. 185. 186; Baissac p. 133. 

' Darüber Baissac p. 94 ff. 

^ Wurde doch einzelnen auf gnostisch-mani- 
ckäischen Anschauungen fassenden ketzerischen 
Sekten nachgesagt, dass sie den Teufel mit ge- 
wissen Oebetsformeln anriefen, mit ihm Yer- 
gammlungen abhielten und sich von ihm zu allen 
skSgliehen Lastern verführen liessen, H. Haupt 
in: Quidde, deutsche Zeitsehr. f. Gesohichts- 
wUsensehaft. Jahrg. 1889. S. 285 ff.; Soldan- 
Heppe 1, 154 ff. 167 ff.; Riezler S. 39 ff.; 
Janssen 8, 499. 

^ Der eiste sicher beglaubigte Fall ist der von 
1239 , Yerurtheilung einer Frau in Mont-Almtf, 
welche durch den Inquisitor Robert le Beugte, 
e. B. y. S. 460 n. 8 , prozessirt worden ist , weil 
sie bekannt hatte, dass sie vom Teufel in der 
l^acht nach Mailand entführt worden sei, um dort 
den Katharem (Bulgri) bei Tische zu dienen, und 
das« unterdessen ein ihr gleich sehender Teufel 
ihxea Platz an der Seite ihres Gatten eingenom- 
men habe, ehren. Alberici mon. Trium-Fontium, 
BS. 23, 945. Über weitere Fälle vor den Inqui- 
siti<niBgerichten in Garoassonne und Toulouse aus 
dem 13. Jahrhundert s. Fredericq, corp. doeum. 


inquisit. fs. Bd-Y. S. 449 n. 1), 1, 149; S oldan- 
Heppe 2, 223 ff.; Henner, Beiträge z. Orga- 
nisation der päpstlichen Ketzergerichte S. 310 
n. 4. Tgl. auch Bd. V. S. 472 n. 2. 

^ Riezler S. 62, 8. auch die Nachwelsnngep 
in der vor. Anm. 

7 Bd. T. S. 472 n. 2. 

B S. const. : Super illius specula 1326, b. T. 4, 
316: „dolenter advertimus, . . . quamplures esse 
Bolo nomine christianos , qul . . . tanta ercoris ca- 
llgine obnubilantur, quod cum morte foedus in- 
eunt et pactum faciunt cum Inferno : daemonibus 
namque Immolant , hos adorant, fabricant ac fa- 
bricari procurantimagines, annulum vel speculum 
vel phialam vel rem quamcumque aliam magiee 
ad daemones inibi alligandos, ab his petunt 
response, ab his redpiunt et pro implendis pravis 
suis desideriis auzila postulant^, denn dieselbe 
bedroht das Teufelsbündniss mit denselben Stra- 
fen, wie die Ketzerei, freilich noch mit Aus- 
nahme der Güterkonflskation , s. Bd. T. S. 169 
n. 1, stellt also dieses Vergehen der letzteren 
gleich. Ja, schon im Jahre 1320 hat Johann XXII. 
die YoUmachten für den Inquisitor v. Caveas- 
Bonne und seine Gehülfen ausdrücklich auf diese 
Verbrechen ausgedehnt, Soldan-Heppel, 226 
n. 2: „Joannes . . . XXII. . . . ordinat vobiiqae oom- 
mittit, quod auctoritate sua contra eos, qui dae- 
monibus immolant vel ipsos adorant aut homa- 
gtum ipsis faciunt, dando eis in Signum ohartam 
scriptam seu aliud quodeumque vel qui eipressa 
pacta obligatofia faciunt cum eisdem aut qui ope- 
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I. Die Hierarchie uad die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


[§. 892 . 


liehen Stnhles K 

Immerhin spielte die Hexerei im Aberglauben des Volkea bis in das 15. Jahr- 
hondert hinein keine erhebliche BoUe^, nnd das Vorkommen von Prozessen , welche 
in dieser Zeit vor den weltlichen Oerichten wegen Hexerei gefflhrt worden ^^ aber an- 
scheinend nicht sehr zahlreich gewesen sind^, erklärt sich daraus, dass die weltliche 
Gesetzgebung schon seit dem 13. Jahrhundert die Zauberei auch als weltliches Ver- 
brechen qualifizirt hatte ^. 

in. Die Epoche der Hexenprozesse. A. Beginn derselben. Erst in den 
Achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts wird in dieser Lage der Sache eine Ände« 
rung durch das Eingreifen des Papstes herbeigeführt. An Stelle des bisherigen Volks- 
aberglaubens tritt nunmehr der theologische®, welcher sich auf die Autorität der 
Kirche stützt, und damit wird die Periode der s. g. Hexenprozesse und ihrer Greuel 
und Unmenschlichkeiten eingeleitet^. 

Als die beiden damals in Oberdeutschland thätigen päpstlichen Inquisitoren, 
Heinrich Institoris^ und Jacob Sprenger, ihre Verfolgung auf die Hexerei aus- 


rantnr Tel operarl procurant quamcumque imagi- 
nem vel quodcumque aliud ad daemonem alli- 
gandnm een guid daemonam invocatiODe ad qnod- 
Gunque maleflcinm perpetrandum ant qni sacra- 
mento 'baptismatis abolendo imaginem de cera seu 
re alia factam baptizant sive faciant baptizari . . . 
item de sortilegis et maleflcis qui sacramento 
eucharistiae seu hostia consecrata ... in suis sor- 
tilegiis sea maleficiis abutantur, possitis inquiiere 
et alias procedere contra ipsos, modis tarnen ser- 
yatis, qui de procedendo cum praelatis in facto 
haeresis vobis a canonibus (s. Bd. Y. S. 476) 
sunt praeflxi." 

^ Dass in Rom keine Hexenprozesse vorgekom- 
men sind, so Soldan-Heppe 2,207 ^ ist un- 
richtig. Derartige Fülle aus der ersten HXirte des 
16. Jahrhunderts führt Riezler S. 68 an. 

2 Riezlez S. 71, ja während des humanisti- 
schen Zeitalters war sogar infolge der steigenden 
Bildung eine Abnahme des Hexen wahnes bemerk- 
bar, Riezler S. 81; Baissac p. 6. 13. Einen 
Beweis , worauf ersterer mit Recht hinweist, lie- 
fert auch ^etmalUuBmaleficarum (s. unten S. 403), 
denn dessen Verfasser berichten P. III qu. 6, dass 
auf die Frage , ob der Angeschuldigte an Hexen 
und ihre schädliche Wirkung glaube, „maleflcae, 
ut plurimum negant prima fronte, unde sus- 
picio oritur magis quam si responderent, si sint 
aut non sint, commltto superioribus.'' 

9 Über solche in Heidelberg im Jahre 1400 u. 
auf der Zent bei dem Tilsberg t. 1476 s. Ri ez - 
1er S. 70. 76; vgl. auch S. 63 ff., andere Fälle 
in Berlin , in der Schweiz , in Hamburg , in Hil- 
desheim, in DUlenburg und in Strassburg aus 
der Zeit zwischen 1423 u. 1482 bei Janssen 
8, 503. Dass die Prozesse in Bern Anfangs des 
15. Jahrhunderts, von denen der Dominilcaner 
leider in seinem 1441 verfassten Formicarius 
(meistens den Ausgaben des schon gedachten 
MalleuB maleflcarum beigegeben , s. ed. Franco- 
furti 1600 1, 715 ff.) berichtet, vor den weltiichen 
Gerichten stattgefunden haben, so Janssen 8, 


504, Ist nicht richtig, wie dies Riezler S. 59 
n. 2 gegen ihn überzeugend dargethan hat Der 
Prozess gegen die Jungfrau von Orleans im Jahre 
1431 ist vom Bischof von Beauvais unterZuzlehung 
des Vikars des Inquisitors geführt, und sie ist erst 
nach ihrer Yerurtheilung durch das geistliche Ge- 
richt an die weltliche Obrigkeit zur Yerbrennnng 
ausgeliefert worden, s. Soldan-Heppe 1, 242; 
Binder in Wetzer und Weite, Kirchenlexik. 
2. A. 6, 1511. 

^ Riezler S. 75. 76. In den welüichen Ge- 
richten wurde übrigens damals noch zum Theil 
das Gottesurtheil, das Tragen des glühenden Eisens 
oder die Wasserprobe, angewendet, welches die 
Folter auBschloss, Riezler S. 78 ff. 

& S. Bd. y. S. 312 n. 4 und 5. Vgl. dazu auch 
Riezler S. 62. 

6 Darüber, wie sich die betreffende theologi- 
sche Literatur mit dem canon: episcopi, 8. oben 
S. 397 n. 4, auseinandergesetzt hat, s. Soldan- 
Heppe 1, 248 ff.; Riezler S. 43 ff. 

7 Die Yersuche katholischer Schriftsteller, Ihre 
Kirche von der Schuld an der Einleitung der 
Hexenverfolgungen rein zu waschen, siehe z. B. 
Janssen 8. 507 n. 2; Dieffenbach,d. Hexen- 
wahn S. 351 u. Art. Hexonprocesse in Wetz ex 
u. Weite, Kirchenlexikon 5, 1995 (weitere Gi- 
tate bei Ri e z 1 e r S. 55 n. 1) müssen demnach als 
verfehlt bezeichnet werden. S. namentlich die 
Ausführungen tou Riezler S. 47 ff., welcher 
u. A. Tollig zutreffend hervorhebt, dass gerade 
diejenigen Schriftsteller, welche die Realität des 
Heiienwahnes vertheidigt nnd Anweisungen für 
das Verfahren in den Hexenprozessen gegeben 
haben, vom 14. bis 16. Jahrhundert mit ver- 
sohwindenden Ausnahmen der katholischen Geist- 
lichkeit angehören, s. S. 51. 54. 

B Nicht wie er vielfach genannt wird , lustitor. 
Der Genetiv entspricht der Sitte der humanistiach 
gebildeten Kleriker, sich den latinlsirten Namen 
des Vaters In diesem Casus beizulegen, sofern er 
den Beruf desselben bezeichnet , R 1 e z 1 e r S. 82 
n. 1. 
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gedehnt^ hatten und dabei sowohl beim Klerus wie auch bei den Laien auf Wider- 
stand gestosBen waren ^^ wandten sie sieh nach Rom. Infolgedessen erliess Innoeens 
VllL die yiel berufene Bulle: SurnnM desiderantes vom 5. Dezember 14S4^ 

In derselben eignet sich der Papst die ihm von den Inquisitoren vorgetragene 
Seliilderung der Hexerei^ an und ermächtigt die beiden Inquisitoren in Oberdeutsch- 
land und zwar auch in denjenigen Theilen, in denen keine Inquisitoren vorhanden 
aind, gegen alle der Hexerei verdächtigen Personen voreugehen^ Damit war nicht 
nur von Neuem päpstlicherseits ausser Frage gestellt , dass die Hexerei zur Eompe- 
teiiz der Ketzergerichte gehOre, sondern auch der Glaube an die Bealität der Hexerei 
stOlsehweigend gebilligt^. 


< Du ergiebt die tn Anm. 8 eiürte Bulle Ton 
1484 S- 1,8. »aeh Soldan-Heppe 1, 267 ff.; 
BleKleiS. 82. 

> Dieser wurde auf die mangelnde Kompetenz 
denelben gestützt, s. die eil Bull. $.!:„... non- 
nulli derlei et laici illamm partium quaerentes 
plura sapere quam oporteat, pro eo quod in literis 
deputationis (d. li. der Inquisitoren) buinsmodi 
proTineiae, ciTitates, dioeceses , terrae et alia loca 
praedlcta illarumque personae et ezcessus huins- 
modl nontsatim et speeiilce expressa non fue- 
rant, lila sub eisdem partibus minlme contineri 
et propterea praefatis inquisitoribus in prOTincüs, 
civftatibns , dioeeesibus, terris et loeis praedictis 
hTduemodi Inquisitoris officium ezequi non Ifcere 
et ad peiBonarum earumdera supra excessibus et 
eTtninibus ante dietis punitlonem , incarceratio- 
nenü et eorrectionem admltti non debere, perti- 
naeiter asserere non erubeseaut." 

Tom Standpunkt des kirchlicben Rechts war 
dl» saebHcbe Kompetenz der Inquisitoren nicht 
211 bestreiten, s. die Anordnungen Johanns XXII. 
o. S. 399n.8. Überdies hatte femer auch Eugen 
IT. im Jahre 1487, Raynald. ann. a. 1437 n. 27, 
in einem Rundsehreiben an die Inquisitoren , in 
welehen er diese zu strenger Verfolgung der 
Zauberei im summarischen Prozesse (;,summarie, 
simpUciter et de piano ao sine strepitu et flgura 
iudicii") und zu eventueller Auslieferung der 
S<^tddigen an den weltlichen Arm auffordert, die 
Teufelsanbetung, die Huldigung an den Teufel, 
die Tersehreibung an denselben und die Macht, 
unter Anrufung der Dämonen durch Worte, Berüh- 
rang, Zeichen oder Bilder Krankheiten hervor- 
zurufen oder zu heilen, Gewitter zu machen und 
Wahrsagungen zu ertheilen, als Äusserungen der 
Zauberei bezeichnet, und da das Schreiben 
woM nicht in dieser Fassung mit Rücksicht auf 
eine Reihe der damals nicht in seiner Obedienz 
'befindlichen LSnder expedirt worden ist. ein im 
-wesentlichen gleichlautendes im Jahre 1445, L c. 
a. 1445 n. 26, an den Inquisitor in Garcassonne 
erlassen, Soldan-Heppe 1, 246. 

8 B. T. 5, 296, auch gewöhnlich in den Aus- 
gaben des MaUeus maleflcarum abgedruckt. 

* S. Bd. V. 8. 698 n. 7. 

5 Bulla eit. J. 2: „Nos igitur impedimenta 
q-oaelibet, per quae ipsorum inqnisitorum officl 
cvecutio qnomodolibet retardari posset, de medio 
rabmovere et ne labes haereticae pravitatis alio- 
ramque excessunm huiusmodi in pemiciem alio- 

Hinschins, Kirehenrecht. VI. 


rum innocentium sua venena diifandat, oppor- 
tunis remediis, prout nostro incnmbit offleio, 
providere volentes, fldei zelo ad boc maxlme Im- 
pellente, ne propterea contingat provincias , oivi- 
tates, dioeceses, terrae et loca praedlcta sub eis- 
dem partibus Alemanniae superiorts debito inqui- 
sitionis offleio carere, eisdem inquisitoribus in illis 
officium inquisitionis huiusmodi exequi lieeie et 
ad personarum earnmdem super excessibas et cri- 
minibns praedictis eorrectionem, incarcerationem 
et punitionem admitti debere perinde in omnibus 
et per omnia, ac si in literis praedictis provinciae, 
civltates, dioeceses, terrae et loca ac personae et 
excessus huiusmodi nominatim et expressa forent, 
auctoritate apostolica tenore praesentium statai- 
mus proque potiori cautela literas et deputa- 
tionem praedictas ad provincias, dvitates, dioe- 
ceses , terrae et loca necnon persenas et crimlna 
huiusmodi extendentes , praefatls inquisitoribus, 
quod ipsi et alter eorum arcessito secum dileeto 
flUo Joanne Gremper clerico Constant. dioecesis, 
magistro in artibus eorum moderno, seu quovis 
alio notario publice et per ipsos et quemlibet 
eorum pro tempore deputando in provinciis, civi- 
tatibas, dloecesibus, terris et locis praedictis con- 
tra quascumque personas cuiuscumqne conditionis 
et praeeminentiae fuerint, huiusmodi inquisitionis 
officium exequi ipsasque personas quas in prae- 
missis culpabiles reperlerint, iuxta eorum deme- 
rita corrigere, incarcerare, punire et mulctare 
. . . eadem auctoritate de novo concedimus faeul- 
tatem.« 

Das kann nicht in Zweifel unterzogen wer- 
den , denn hätte der Papst auf dem Standpunkte 
gestanden, dass es sich blos nur einen blossen 
Aberglauben handele, so würde er die Schilde- 
rung der Inquisitoren (s. Bd. Y. S. 698 n. 7 u. 
0. Anm. 4) in Betreff des He^enwahnes nicht in 
die Bulle haben aufnehmen und auch nicht die 
Inquisitoren mit der Verfolgung desselben , die 
zu einer gleichen Bestrafang wie die der Ketzerei 
führen musste, haben beauftragen können, viel- 
mehr hätte er deren Verlangen ablehnen und 
lediglich die Bestrafung des Aberglaubens durch 
die gewöhnlichen geistlichen Gerichte anordnen 
müssen. Dass die Inquisitoren die hier in Be- 
treff der Bulle vertretene Auffassung gehabt haben, 
ergiebt sich aus dem Umstände, dass sie die- 
selbe in den Ausgaben des malleus maleflcarum 
zur Rechtfertigung ihres Vorgehens mit der flexeu- 
verfolgang haben vordiacken lassen. 
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l. Die Hierarchie und die lieitung der Kirche darch dieselbe. 
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Bald darauf erliess Kaiser Maximilian L, nftmlich im Jahre 1486, ein Patent, 
in welchem er befahl, dass den Inquisitoren von allen Unterthanen des Reiches bei 
ihrem Qlaubensgeschäft Vorschub und Unterstfitzung gewährt werden solle K 

Schon vorher, im Jahre 1485, begannen die Inquisitoren auf Grund der besproche- 
nen Bulle ihre Thätigkeit von Neuem, Institoris zunächst in TiroP, hier aber mit 
entschiedenem Misserfolg 3. Entmuthigt wurde er und sein Genosse dadurch nicht, 
vielmehr setzten l^eide ihre Thfttigkeit zunächst in verschiedenen süddeutschen 


Zu iirelt geht allerdings Döllinger, die spa- 
nische and römische Inqnisiton, kleinere Schrif- 
ten her. ▼. Reu s eh. Stuttgart 1890. S. 387, wenn 
er anscheinend die Bulle als ex cathedra erlassen 
bezeichnet, denn so schwankend auch dieser Be- 
griff ist, s. Bd. lY. S. 437, 80 ergieht weder ihr 
Inhalt noch der Anlass, aus welchem sie ergangen 
ist, dass der Papst eine Definition In Betreff 
des Glaabens hat erlassen und zur Verbindllch- 
machung der Kirche durch diese seine Erklärung 
von seiner obersten Gesetzgebungsgewalt hat Ge- 
brauch machen wollen , da er nur den Inquisi- 
toren die ihnen bestrittene Kompetenz in Betreff 
der von diesen bezeichneten, den Thatbestand der 
Hexerei erfüllenden Vergehen beilegt. Anderer- 
seits ist es aber ebensowenig zutreffend, dass 
Janssen 8, 507 bemerkt: «Diese päpstliche 
Bulle enthält an sich durchaus nicht eine dog- 
matische Entscheidung über das Hexenwesen; 
Kiemand ist verpflichtet zu glauben, was darüber 
nach den dem Papst gewordenen Berichten in der 
Bulle enthalten ist , auch wenn Innocenz YUI. 
selbst daran geglaubt haV'(so auch Pastor, Ge- 
schichte der Päpste 3, 260 ff.). Obgleich der 
Papst nichts ausdrücklich über den Glauben an 
die Realität der Teufelswerke entscheidet, setzt 
er einen solchen doch als nothwendig voraus, 
billigt ihn also, denn nur so lässt sich, wie be- 
merkt, die Bulle in ihren einzelnen Anordnungen 
und auch sogar in ihrem Eingang: „Summis desi- 
derantes affectibus . . . , ut fldes catholica nostris 
potissime temporibas ubique augeatur et floreat 
ac omnia haeretica pravitas de finibus fldelinm 
procol pellatur , ea libenter dedaramus ac etiam 
de novo concedlmus per quae huiusmodi pium 
desiderium nostrum votivum sortiatur effectum", 
erklären. 

^ Es findet sich in seinem Anfang und Ende, 
sowie seinem Inhalt nach in dem im Hexenham- 
mer (s. z. B. ed. Francofurti 1600. 1, 692) beigefüg- 
ten Notariatsinstrument über ein von den Inqui- 
sitoren seitens der Kölner Universität eingeholtes 
Gutachten erwähnt. Gedruckt scheint es nicht 
zu sein. 

^ Nachdem der Bischof Golser von Brixen die 
Bulle der Geistlichkeit seiner Diöcese mitgetheilt 
und die Inquisitoren zum Predigen behufs Durch- 
führang ihres Amtes und behufs Abhaltung des 
Volkes von der Hexerei im Jahre 148Ö ermäch- 
tigt hatte (s. dazu Bd. Y. S. 458); das Schreiben 
in der Zeitschr. d. Ferdinandeums für Tirol und 
Yorarlberg. 3. J. 1890. 34, 78. 

S In einer von ihm entworfenen Instruktion 
offenbar für seine Subdelegirten und Amtsge- 
nossen , denen er die unbedingte Geheimhaltung 
der Mamen der Ankläger zur Pflicht macht, er- 


klärte Institoris die Läugnung der Hexerei 
unter Anführung der Haupt verbrechen der Hexen 
für offenbare Ketzerei, inhaltlich bei Am- 
mann, der Innsbrucker Hexenprocess v. 1485 
in der cit. Zeitschr. 34, 5 ff., und gab ihnen femer 
in einem Normativ , welches spSter zum grössten 
Theil, allerdings unter Erweiterungen, in den Mal- 
leus maleflcarum übernommen worden ist, nähere 
Anweisungen, wie gegen die Angeschuldigten und 
zwar nach den verschiedenen Graden (13) ihrer 
Yerd&chtigkeit, bei Geständniss und völliger Über- 
führung verfahren werden solle, a. a. O. S. 7. 
Demnächst eröffnete er in Ini^sb^uck eine Reihe 
von Untersuchungen (etwa gegen 50 Personen, bis 
auf zwei , alle weiblichen Geschlechts) — ein 
Theil der betreffenden Zeugenverhöre a. a. 0. S. 9ff. 
abgedruckt — , in denen als Hauptverbrechen die 
Schädigung von Leib und Leben von Menschen, 
Entziehung der MUch bei Kühen und das Wetter- 
machen erscheinen, während von anderen Yerbre- 
eben, namentlich vom Bündniss mit dem Teufel, 
von der Buhlschaft mit ihm, nächtlichen Aus- 
fahrten u. s. w. nicht die Rede ist. Fast gleich- 
zeitig wandte er sich offenbar, um die Hülfe der 
weltlichen Obrigkeiten zu erlangen, an den Erz- 
herzog Sigismund und wegen der nothwendigen 
Mitwirkung des Bischofs (s. Bd. Y. S. 476 ff.) 
auch an den letzteren. Dieser übertrug ihm darauf 
seine Befugnisse, indem er ihn im Elnverstand- 
niss mit dem Erzherzog aufforderte, bei der Füh- 
rung des Prozesses einige RMthe desselben zuzu- 
ziehen, um die Unterstützung des weltlichen Arms 
zu erhalten , A m m a n n a. a. 0. S. 27 ff. 80. 81. 
Noch vor Abschluss der vorhin erwähnten Unter- 
suchungen hatte Institoris eine neue gegen sieben 
Weiber in Innsbruck eingeleitet. Auf das Ver- 
langen des Erzherzogs bestellte der Bischof von 
Brixen , welcher anscheinend selbst an dem Yor- 
kommen von Behexungen zweifelte, einen Geist- 
lichen zu seinem Vertreter dabei, a. a. 0. 31. 83. 
Der Inquisitor führte aber den Prozess trotz des 
Wunsche*} des Erzherzoges ohne die Hinzuziehung 
von Räthen desselben und zwar in einer so rechts- 
widrigen Weise — so ging er häufig bei den Fragen 
an die Angeschuldigten sehr weit über das hinaus, 
was die Zeugen ausgesagt hatten , und legte den 
ersteren Yerbrechen zur Last , über die von den 
Zeugen nichts bekundet war , a, a. 0. S. 33 — 
durch, dass das Gericht, welches aus einem spe- 
ziellen Abgeordneten und dem erst gedachten Ver- 
treter des Bischofs , dem Inquisitor selbst, ferner 
einem Doktor der Theologie und aus drei Ordens- 
brüdern (Dominikanern), — diesen letzteren vier 
wahrscheinlich als Konsultoren — bestand , das 
Verfahren als den Rechtsnormen widersprechend 
geführt vernichtete und die Entlassung der ein- 
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Diöoesen, namenflicli der von EonstaDZ \ sowie anch der von Regensbnrg^, später 
seit dem Jahre 1497 in Bayern^ fort. 

Noch während dieser Zeit fanden beide Masse , ihre reichen Erfahrangen in der 
Verfolgung der Hexen in einem eigenen Werke niederzulegen, nnd^ ^so entstand der 
Malleus maleficarum'^j das vermchteste und zugleich läppischste^, das verrfickteste 
nnd dennoch unheilvollste Buch der Weltliteratur^ 7. Dasselbe zerfällt in drei Theile. 
Die beiden ersten wenden sich hauptsächlich an die Seelsorger, Pfarrer und Prediger, 
um diese ttber die Hexerei und die Hexen zu belehren, und behandeln die Wirklich- 
keit der Hexerei nach der Bibel und dem kanonischen Recht, ferner das Wesen der- 
selben®, die Oreuelthaten der Hexen und die gegen sie zu gebrauchenden kirchlichen 
Heilmittel. Der dritte Theil giebt dagegen den geistlichen und weltlicheh Richtern 
nähere Anweisung über die Einleitung und die Führung der Hexenprozesse ^. 

Um dem Buch noch mehr Autorität zu geben, stellten die Verfasser die Bulle 
Innocenz' Vin.i^ an die Spitze, und gaben ihm ferner eine Berufung auf das Patent 
des Kaisers Maximilian 1.1^ und die von ihnen nachgesuchte Approbation der theo- 
logischen Fakultät der Universität EOln i^ bei. 

Schon bis zum Jahre 1496 waren eine Reihe neuer Ausgaben erschienen i^, und 
da solche noch im 16. und 17. Jahrhundert wiederholt veranstaltet worden sindi^, 


gekarkerten Weiber aus dei Haft anordnete, a. a. 0. 
S. 32 ff. 65 ff. 71. In folgedeasen gab der Bischof, 
welcher über das Vorgehen des Inquisitors ent- 
rüstet war, zunächst demselben den Rath,bald 
mSgliehst das Land zu verlassen, and forderte ihn 
■chllesslich, als er keine Miene machte, seine nn- 
bellYolle Thätigkeit einzustellen , energisch auf, 
sich in sein Kloster zurückzuziehen, a. a. O. 
S. 74ff. 85 ff. Vgl. hierzu auch Janssen 8, 509 
u. Riezler S. 91 ff. 

1 Etwa bis 1488. Sie berichten darüber selbst 
im Mallens maleflcarum P. I qu. 1, c. 4, ed. cit. 
1, 269, dass sie abgesehen von den zum Glauben 
zurückgekehrten reuigen Hexen In fünf Jahren 
48 dem Feuertod» überliefert hStten, Jan.Sben 
8, 517; Riezler S. 94. 

2 Riezler S. 95. 

3 A. a. 0. S. 96. 97, in welchem Jahre er für 
den Regenshurger Sprengel wegen Gescbäftsüher- 
lastung einen Vikar bestellte. 1499 wurde Instl- 
toris Ton Alexander YI. zum Nuntius und zu- 
gleich zum Inquisitor behufs Verfolgung der böh- 
mischen Brüder in M&hren und Böhmen ernannt, 
a. a. O. S. 100. 

* So treffend Riezler S. 102. 

5 Die erste Ausgabe datirt von 1488, Tiellelcht 
auch schon von 1487, Riezler a. a. 0. n. 1. 

^ So helsst es P. I qu. 6, ed. cit. 1 , 95 in Be- 
treff der Etymologie des Wortes femina: „Dicitur 
enim femina a fe (spanisch: Glaube) et minus, 
quia semper minorem habet et servat fldem.'* 

7 Dieffenbach, Hexenwahn S. 224 sagt 
allerdings von dem Buche nur : ^li^i Ganzen ge- 
nommen ist der Inhalt des Werkes nicht so schlimm 
als sein Ruf , während sogar Janssen 8, 516 
I)emerkt, dass dasselbe, „obgleich es als Privat- 
sohrift keineswegs eine gesetzliche Kraft In der 
Kirche erlangte, die Quelle unsäglichen Unheils 


geworden* sei. Gegen diese und ähnliche Urtheile 
ausführlich Riezler S. 109 ff. 

8 P. I qu. 14 1. f. , ed. cit. 1 , 182 wird gesagt: 
.His autem modis (d. h. mit den Strafen der 
Ketzer) mnlctare maleficas non yidetur suffleere, 
oum non sint simplices haeretlcae , sed apostatae 
et ultra hoc quod inipsa apostasia non hominibua 
propter metum ant carnis oblectamenta fldem 
abnegant . . . sed Ipsis daemonibus ultra abnega- 
tionem etiam homagium corpora et animas offe- 
rendo praestant, ex quibus satis probabile videtur, 
quod quantumcumque poeniteant et ad fldem 
reyertantur non debent slcut alii haereticl caree- 
ribus perpetuis mandpari (Bd. Y. S. 487), sed 
ultimo suppllcio punlri." 

9 Eine nähere Angabe des Inhalts u. A. bei 
Schwager, Versuch einer Gesch. der Hexen- 
processe. Berlin 1784. S. 56 ff. ; H o r s t , Dämono- 
magie. Frankfurt a.M. 1818. 2, 39ff.; Roskoff, 
Geschichte des Teufels. Leipzig 1869. 2, 226 ff. 
Über das Prozessverfahren s. den folgenden $. 393. 

10 S. 401 n. 3. 

11 S.402n. 1. 

12 Sie steht am Schlüsse, ed. dt. 1, 685. In 
derselben wird als Anlass der Einholung ange- 
geben, dass einzelne Pfarrer und Prediger das 
Volk darüber öffentlich belehren, dass es keine 
Qexen gäbe und diese den Geschöpfen nicht scha- 
den könnten. Weiter wird darin erklärt (p.690): 
„secundo, quod maleflcia posse fleri . . . per male- 
flcos aut maleficas non est contrarium fidel catho- 
licae , sed consonum dictis s. scripturae , imo ne- 
cessarium est, iuxta sententias ss. doctorum, lila 
qnandoque posse fieri admlttere.'' 

18 Riezler S. 107. 108. 
H Soldan-Heppe 1,276 n. 1 u. Riezler 
S. 108. 
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vnide der Hexenhammer mit Beinern angenommeneii Schein von WisBenschaftlichkeit 
und seiner Approbation der kirchlichen nnd weltlichen Autorität das Mittel, nicht 
nnr den Hexenglauben zu befestigen, und insbesondere unter den geistlichen und welt- 
lichen Richtern zu verbreiten, sondern auch Hexenverfolgungen hervorzurufen * und 
die Zahl derselben zu steigern, um so mehr als die Art des in demselben vorgezeich- 
neten Verfahrens eine nur zu geeignete Handhabe bot, infolge einer gegen einen Ver- 
dächtigen eröffneten Untersuchung immer wieder neue Prozesse gegen andere Per- 
sonen einzuleiten. ^ 

Weiter kam hinzu, dass die Pftpste an der Stellung, welche ihre Vorgänger, 
insbesondere Innocenz VUI., dem Hexenglauben gegenfiber eingenommen hatten, 
festhielten. So trug Alexander VI. im Jahre 1494 dem Inquisitor fdr die Lombardei 
auf^, gegen Personen, welche dort Hexerei trieben, einzuschreiten, ebenso Julius U. 
(1503 — 1513) dem in Eremona^ und Hadrian VI. im Jahre 1523 dem für Gomo^, 
während Leo X. im Jahre 1521 die Bischöfe im Bezirk der Bepublik Venedig auf- 
forderte, den Senat der letzteren zu verwarnen und nOthigenfalls mit kirchlichen Cen- 
suren gegen ihn vorzugehen, weil derselbe die Ausführung von ürtheilen der Inqui- 
sitoren gegen eine Beihe von Personen, welche wegen Hexerei verurtfaeilt waren, 
gehindert hatte ^, und Clemens VH. im Jahre 1524 dem Onbernator von Bologna 
befkhl, dem Inquisitor von Parma bei seinem Vorgehen gegen die Hexerei alle Hülfe 
zu leisten^. 

Infolge dieser Entwicklung gingen die Inquisitoren b, gedeckt durch die päpst- 


i Biezler S. 103. Pieffenbach S. 226 
nennt derartige Beoxtlieilangen der Bedeutung 
des Hexeohamroers von seinem einseitigen Stand- 
punkt aus allerdlnga Phrasen. 

3 Weil die Angeschuldigten namentlich bei 
der Folter vlelfaeh andere Personen bezeichneten, 
mit denen sie bei den Tenfelsfahrten und auf 
den Teufelsversammlungen zusammengekommen 
sein oder die sie dabei bemerkt haben wollten, 
und nunmehr gegen diese auch seitens derHexen- 
rlchter vorgegangen wurde. Dieses Moment be- 
tont auch JanssenS, 520^ schwächt es aber so- 
fort durch die Bemerkung ab, dass, wenn man 
die Vorschriften des Hexenhammers beachtet 
hätte, ein derartiges Anschwellen der Prozesse 
vermieden worden wäre. S. indessen den folgen- 
den S* 393. 

S Iji c, 1 liberVn. de malef.V. 12,'Boehmer, 
oorp. inr. can. Tom. IL app. p. 171 ; Limborch 
(Bd. V. S. 449 n. 1) p. 232. 

^ So nach dem in der folgenden Note citlrten 
Schreiben Adrians VI. Hier wird wie in der Bulle 
Innocenz* YIU t. 1484, s. o. S.401 n.3 erwähnt, 
dass die Kompetenz des Inquisitors gegen die 
«certam sectam facientes , ildem quam in s. sns- 
ceptione baptismatis susceperant abnegantes, s. 
crucem pedibus conculcantes et opprobria super 
eam perpetrantes , ecclesiasticis et praesertlm 
eucharistiae sacramentis abutentes, dlabolom in 
suum dominum et patronum assumentes eique 
obedientiam et reverentiam exhibentes et suis in- 
cantationibtts, carminibus, sortileglis aliisque ne- 
fandis superstitionibus iumenta et fhictus terrae 
multiplieiter laedentee aliaque quampluiima ne- 
fsnda, excessuB et ciimlua eodem diabolo instl- 


gante committentes et perpetrantes" von Kleri- 
kern und Laien bestritten worden sei, und dass 
infolgedessen Julius II. die Zuständigkeit des In- 
quisitors auch auf die betreffenden Personen und 
Vergehen ausgedehnt habe. 

Ein weiteres Schreiben Julius* 11. an den In- 
quisitor ven Bergamo ist in Bezug genommeabei 
Bartholomaeus de Spina, quaeetio de stri- 
gibuB (1522, Soldan-Heppe 1, 286) e. 3 
im Malleus maleftcarum t. U. ed. Franoof. 1598 
p. 467. 

6 0. 3 in YII 1. c. p. 171K u. b. T. 6, 24, welche« 
dieselben Anordnungen tilfll, wie das im ihr ge- 
dachte Breve Julias' U., s. die vor. Anm. 

« c. 6 in Vn. 1. c. p. 174 u. b. T. 5, 767. 

7 Erwähnt bei Bartholomaeus de Spins 
1. c. 2, p, 479. 

s Über Deutschland s. S. 403 und HaUeas ms- 
leftcarum P. in qu. I c. 4 , ed. eil 1 , nach wel- 
chem der Inquisitor y. Gomo in WoiEnserbad i. J. 
1485 allein 41 Hexen hat verbrennen lassen, vgl. 
auch Soldan-Heppe 1,468.459; über Metz 
(1519) s. Baissac p. 43; über Besanfon (1533) 
ibid. p. 316 ; über die Lombardei s. Anm. 3 ff. ; 
Bartholomaeus de Spina l. c. o. 13, p. 520, 
welcher erwähnt, dass in der Diöcese Gomo 
in einem Jahre ungefähr mehr als 1000 Per- 
sonen von dem dortigen Inquisitor und seinen 
mehr als 18 Yikarien zar üntersuohung gezogen 
und mehr als 100 verbrannt worden seien ; 
Soldan-Heppe 1,515; DölUnger a.a.O. 
S. 386; über Frankreish (1519 in Yivarais) Bais- 
sac p. 339. 340; über Spanien (von 1515 sb) 
Llorente 3, 545. 
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liehe Autorität und die des HexenhammerB, mit der Yerfolgniig der Hexerei und der 
Hexen seit dem Ende des 15. and im Anfang des 16. Jahrhundert vor, nnd fanden 
bei einem etwaigen Widerstände die ünterstfltznng der Pftpste^ 

B. Die BlUthezeit der Hexenprozesse. Im Laufe des 16. Jahrhunderts 
tritt eine Wendung ein. In denjenigen romanischen Ländern, in welchen die Eetzer- 
inquisition überhaupt fortdauert oder gar einen neuen Aufschwung nimmt, wie 
Tor Allem im Kirchenstaat' und in Spanien^, bleibt allerdings die HexeuTerfol- 
gung in den Händen der Inquisition und bildet hier einen Theil ihrer unheilvollen 
Thätigkeit In denjenigen Territorien dagegen, in welchen die Keteerinquisition 
keinen Boden mehr findet und im Laufe des 15. Jahrhunderts erlischt, ror Allem in 
Deutschland^ und in Frankreich^, wären nunmehr nach dem kirehlichen Rechte^ 
die ordentlichen geistlichen, also namentlich die bischöflichen Gerichte, deren Ge- 
riohtsherm, die Ordinarien , nach demselben auch in den von den Inquisitoren eröff- 
neten Untersuchungen bei gewissen Akten hätten mitwirken können 7, zur Prozessi- 
rung der Hexen berufen gewesen ®. 

Aber, wie sich dieselben schon beim Beginne der Hexenverfolgungen gegen 
Eade des 15. Jahrhunderts lurfickhaltend gezeigt haben ^, so sind sie aueh später in 
ihrer Eigenschaft als geistliche Richter sehr selten in solchen Sachen rorgegangea^^ 




1 S. S. 404n. 4ff. 

2 S. 0. S. 328; ygl. auch Rule, hlstory of tlie 
Inquisition 2, 286 ff. und über die Legation von 
ATignon Baissac p. 101 (um 1582, hier ist 
auch das Ürtheil des Inquisitors mitgetiiellt) und 
p. 421 (1610). 

s S. 8. 3618. Hier hat der Generalinquisitor 
Manriqne i J. 1523 das Formular des Dennn- 
ziationsediktB anch auf die Denunziation wegen 
Hexerei Erweitert, namentlich auf die FSlIe, dass 
Jemand gehört oder in Erfahrung gebracht habe, 
data ein anderer Hausteufel besitze und die 
B&monen anrufe oder ein Bündniss mit dem 
Teufel gemacht habe, Llorente 2, 72 u. Bais- 
sac p. 82. Über einzelne Ton der Inquisition ge- 
führte Zauber- und Hexenprozesse s. Llorente 
2, 49 ff. 59 ff. 76 ff. 127 ff • Baissac p. 84 
(16. Jahrh.) u. Llorente 3, 518 ff. 532ff. 569; 
Baissac p. 106. 411 ff. (17. Jahrh.). 

Das Einschreiten des weltlichen Gerichts in 
dem Ton Llorente 2, 54 und Baissac p. 63 
erwähnten Fall von 1527 erklärt sich daraus, dass 
damals in Aragonien die Kompetenz der Inqui- 
sitionsgerichte noch auf die Fälle der Bulle Jo- 
hanns XXII. : Super specula ▼. 1326, Bd. Y. S. 159, 
beschrSnkt war, s. Llorente 2, 50. 

* S. 0. S. 338. 

5 S. 0. S. 341. 

« Bd. V. S. 476 ff. 

'J Die Bulle Innocenz*ym. v. 1484, s. o. S.40i, 
erwähnt allerdings die Mitwirkung der Bischöfe 
nicht ausdrücklich. Ausgeschlossen war sie aber 
nlchtyda sie sich naoh gemeinem Recht (s.yor. Anm .) 
Yon selbst Terstand. In dem S. 404 n. 6 citirten 
Schreiben Hadrians VI. Ist ihrer übrigens auch 
ausdrfickllch gedacht. Die Doktrin Ist freilich 
über diese Frage nicht einig gewesen, ygl. die 
Anführungen bei I^lgnatelll. consultationes 
notisslmae ed. Venet. 1723. 1. 123, 1, 387. 


s Da sie in Ketzersachen neben den Inquisi- 
toren auch allein zustandig waren, Bd.Y. S. 475. 
Diese Ihre Kompetenz erkennt der Malleus male- 
flcarum P. III. qu. 1, ed. cit p. 481 ausdrücklich 
an, vgl. noch Biezler S. 103. 

9 Wie z. B. der Bischof v. Brlxen, s. o. S. 402 
n. 2. Dies beweist auch der Umstand, dass ver- 
hältnissniässig wenig Partikularkonzillen in dieser 
Zeit des Verbrechens der Hexerei gedenken, s. 
Bd.Y. S. 698 (in Betreff der bayerischen Synoden 
Biezler S. 32. 33), und dass von denjenigen, 
welcbe dies thun, einzelne erst dem 17. Jahrh. 
angehören, so z. B. die Diöcesansyüode Köln 
(1662) Tit. 4 0. 5 %,2, Hartzhelm 9, 946: 
„Omnibus vero dictls magis execrandi sunt magi 
atque sagae, qui maleflnlis corpora, non praestigÜs 
solum sed vere mirls immutant modls , iUecebrls 
et phütris homines ad idolatriam aliaque scelera 
pelllciunt, suis incantationlbus fascinant, demen- 
tant et Interimunt incautos , bruta anlmalia ne- 
cant, morbos, grandines, autas noxias, sterili- 
tatem daemone ad hoc eis opltulante Inducunt, 
bominibus , peooribus et terrae ftngibus nooent, 
in maribus yel femlnls nsum matriihonii impe- 
diunt omniaque nocendi genera , non slderum et 
maleflclorum vi, sed daemonam pacto et concursa 
machinantur'' und Neapel 1699, Bd. Y. S. 698 n. 2 
und 5. 

10 In den zahlreichen Schriften über die Hexen- 
prozesse, s. 0. S. 397 n. 1, wird kaum Jemals sol- 
cher , welche yor den gedachten Gerichten , na- 
mentlich soweit es sich um Laien handelt, ge- 
führt sind, gedacht. Ygl. auch Biezler S. 116. 
204. 206. Das Gegentheil lisst sieh auch nicht 
aus der o. S. 43 n. 6 citirten Stelle der C. graya- 
mlna entnehmen, denn hier wird blos der Zauberei, 
nicht der Hexerei im eigentlichen Sinne erwähnt, 
a. A. allerdings Biezler S. 121, welcher auch 
auf Art. 78 Ibid. hinweist, tn diesem ist aber 
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Der Grund dafür lag freilich nicht darin, dass sie sich von dem Hexenwahne 
frei gehalten und deshalb eine ablehnende Stellung eingenommen hfttten^, yielmehr in 
dem Verhalten der weltlichen Behörden. Die Zauberei und Hexerei war von der welt- 
lichen Gesetzgebung schon seit dem 13. Jahrhundert , allerdings unter verschiedener 
Normirung des Thatbestandes, unter Strafe gestellt ^ und gehörte insoweit ebenfalls 
zur Kompetenz der weltlichen Gerichte^. 

Infolgedessen konnte die Hexerei, obwohl sie von den Inquisitoren zugleich als 
schwerste Art der Ketzerei angesehen wurde, auch vom kirchlichen Standpunkt als 
s. g. delictum mixtum betrachtet^ und kirchlicherseits, nachdem sich einmal ein fester 
Begriff der Hexerei ausgebildet und die einzelnen darunter fallenden Thatbestftnde 
im Hexenhammer und in der sich an ihn anschliessenden Literatur ihre genaue Fixi- 
rung gefunden hatten, die Verfolgung und Aburtheilung der Hexen den weltlichen 
Gerichten umsomehr Oberlassen werden^, als die Weltgeistliohkeit infolge des Ein- 
tretens der letzteren der Gefahr , durch die Anordnung und Leitung der Folter der 
Irregularität zu verfallen, ttberhoben war^ 

Ja, die Verfasser des Hexenhammers erklären selbst in demselben ausdrücklich, 
dass sie ihr Werk auch zum Gebrauch der weltlichen Bichter geschrieben haben'', und 
Jieben nicht minder hervor, dass das Eingreifen der letzteren vor Allem zur Aas- 
rottung der Hexerei und Hexen dienlich sei^. 


nui von der gegen Frauen aiugesprochenen 
Besoholdigung magicae aitis oder necromantiae 
(b. Bd.y. S. 674 ff.) die Bede und auch allein in 
dem Zusammenhang, dass dieOffizialen in solchen 
Fällen durch Anferlegung des Reinigangseides 
Geld Yon den Beschuldigten erpressen. 

^ Das ergieht sich daraus , dass namentlich in 
einzelnen Bisthümem, wo allerdings vielfach 
Geistliche an der Spitze der höheren Richter- 
kollegien standen, Biezler S. 237, von den 
weltlichen Gerichten mit Wissen und Wollen der 
Bischöfe zahlreiche Hexenverfolgnogen unter- 
nommen worden sind, s. über Bamberg die a.a.O. 
cltirten Abhandlung von Wittmann für die 
Zeit von 1695—1631, v. Lamberg 8. 12 ff. für 
die Jahre 1624— 1630 und L e i t s c h u h S. 30 ff. für 
das 17. Jahrh. sowie Dieffenbach S. 131 für 
dieselbeZelt;überWürzbarg Leitschuh S. 16ff. ; 
Dieffenbach S. 123 für das 17. Jahrh.; über 
KölnPollackS.22ff.; Dieffenbach S.liöff. 
für das 17. und 18. Jahrhundert; über Trier F. J. 
Müller S. 7: Riezler 8. 170. 171 für die Zeit 
von 1687—1593 ; über Münster N 1 e h u e s 8. 49 ff. 
für die Zeit von 1666—1682, für Mainz Dief- 
fenbach 8. 104 ff. für die Zeit von 1676—1613, 
für 8traSsburg, Eichstädt, Freiburg und Fulda 
Biezler 8. 241. 

Vgl. überhaupt noch Wächter 8. 86ff.j 8ol- 
dan-Heppe 2, 32ff.; JanssenS, 623 ff. 

3 Bd, V. 8. 312. 326. 

' In Frankreich hatte das Pariser Parlament 
schon seit 1390 den geistlichen Richtern die Be- 
strafung wegen Zauberei abgenommen, 8 o 1 d a n - 
H eppe 1, 532, doch sind hier in der Zeit von 
Karl VII. bis Ludwig XII. (1422—1616) eigent- 
liche Bexenprozesse kaum vorgekommen, Bais- 
sac p. 19. 308. 339. Die Ordonnanz Karls Vni. 


von 1490, I.e. p.l9ff.; 8oldan. Hoppe 1, 623, 
welche den Geilchtsbeamten befiehlt, gegen Zau- 
berer und Nekromanten vorzugehen, lichtet sich 
wesentlich gegen solche, welche unter diesem 
Deckmantel Betrügereien und Giftmischereien 
verübten. 

* 8. 0. 8. 41. 43. 

S 8o auch der Malleus maleflcarum P. HI. qu. i 
introd. ed. cit p. 480 : „maleflcarum crimen, cam 
Sit partim civile et partim ecclesiasticum proptcr 
damna temporalia et fldem quam violant, ideo 
ad utriusque partis iudices pertinet ad cognoscen- 
dum, iudicandum et puniendum.'' Allerdings ist 
diese Ansicht nicht in der gesammtisn Doktrin 
angenommen , vielmehr von manchen , s. darüber 
Pignatelli, consultatione's novissimae, ed.Venet. 
1723 I. 123 p. 386, die privative Kompetenz der 
Inquisitoren und der Kirche behauptet worden« 

Denn die den Inquisitoren in dieser Be- 
ziehung gewährten Privilegien , a. Bd. V. 8. 460 
und diesen Band o. 8. 346 n. 8, besassen die Ordi- 
narien und ihre Vertreter nicht. 

"7 P. III. qu. 1 summar. tract. ed. cit. p. 601 : 
„Ut ergo iudices tam in foro ecclesiastico quam 
civil! modos cognoscendi, iudicandi et senten- 
tiandi sempor in promptn habere valeant, con- 
sequenter circa tria prindpaliter procedendum 
erit.' 

s L. 0. qu. 1 intr. p. 600: „in casu, quo et ipsi, 
d. h. die Inquisitoren, a maleflcarum inquisitione 
se exonerare vellent et iudioio civilf relin- 
quere . . J* und ibid., wo sie von der auch den 
Ordinarien zustehenden Kompetenz sprechen: 
„Vldetur, quod in haeresi maleflcarum, Ucet non 
in alils haeresibus, eüam ipsi dloecesani su&s 
vices ad cognoscendum et iudicandum in foro 
civill committere valeant, tum ... quod boc 
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Dazu kam, dass wenigstens in Deutschland die Anweisung , welche sie in ihrem 
Bache Hber das Verfahren im Hexenprozesse gegeben hatten, den weltlichen Rich- 
tern durch Ulrich Tengler (f 1511] in seinem LaienspiegeH in popnlftrer Form 
und in dentscher Sprache dargeboten wnrde. 

Endlich greift mit dem 16. Jahrhundert anch die weltliche Gesetzgebung, welche 
gerade in dieser Zeit eine ausgedehnte Thfttigkeit entwickelt 2, insofern ein, als sie 
die Zauberei von Neuem unter Strafe stellt^ und sie, wenn dadurch einem anderen 
Schaden oder Nachtheil zugefügt wird, mit dem Tode bedroht^, während man bis da- 
hin mangels besonderer weltlicher Strafbestimmungen das Fundament ftlr die An- 
wendung der weltlichen Strafe im römischen Recht ^ gefunden hatte®. 

Nachdem der Hexenwahn nicht nur durch die seit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts von den Inquisitoren in Angriff genommene Verfolgung der angeblichen 
Hexen, sondern auch durch die Kunst des Holzschnittes und des Kupferstiches im 
Volke festen Fuss gefasst und immer weitere Ausdehnung gefunden hatte ^, innerhalb 
des Kreises der Gebildeten aber, vor Allem der Juristen und Richter, durch den 
Hexenhammer und die von ihm abhängigen populären Werke ^ immer mehr und mehr 
verbreitet war, konnte es nicht ausbleiben, dass die weltlichen Richter, welche 
Hberdies durch die im 16. Jahrhundert neu gegen die Zauberei erlassenen Straf- 
gesetze auf die Verfolgung der Hexen hingewiesen waren ^, nunmehr auch ihrerseits 
gegen diese einschritten und sich auf das amtliche Suchen nach Hexen warfen i<), 


crimen maleflcanun non est meie ecclesiasücnm, 
Imo potius civiie piopter damna quae iDferuntur 
temponlla, tum etiam quia leges speciales in 
pnnitionem maleflcorum quoad omnem viam 
punitionis editae cernuntai. — Yidetur deniqae 
qaod haec Tia plurimum in exterminium 
maleficaium deserviret ... Et secandum hanc 
dilferentiam procedemus, videlicet qnod ind ex 
saecnlaiis cognosceie et iudicaie poteat nsqae 
ad sententiam difflnltivam ad poenitentiam, quam 
ab oidinariifi recipiet, secns snpei sanguinem, 
quam pez se ferre potest." Vgl. auch Kiezlei 
8. 106. 

1 Und zwar erst in der zweiten Auflage : Der 
neue Layenspiegel. Augsburg 1611, welche fol. 
140 bis 146 ein auf dem Malleus maleflcarum 
beruhendes ausführliches Kapitel von „Ketzerei, 
Wahrsagen, schwarzer Kunst, Zauberei, Unholden 
U.S.W." aufweist, eine Erweiterung, welche wohl 
Yon dem Sohne des Verfassers, Christoph Tengler, 
einem Geistlichen und Professor in Ingo^lstadt 
herrührt, Rlezler S. 132 ff. Über die weite Ver- 
breitung und Bedeutung dieses Buches s. a. a. 0. 
und R. Stint zing, Gesch. d. deutschen Kechts- 
wissehsehaft. München 1880. 1, 85 ff. 

2 s. 0. S. 45 n. 4. 

s So ist 1514. 1516 und 1553 in Bayern die 
Zauberei, die zu Schaden führt'' unter die Vltz- 
thumhändel , d. h. schwere Verbrechen , welche 
an Leib und Leben gestraft werden , bei denen 
aber eine Umwandlung dieser Strafen in Geld- 
busse erfolgen kann, eingereiht worden, R i e z 1 er 
8. 137, 

* So die Bambergensis t. 1507 Art. 131 und 
BrandenburgenslB yon 1516 Art. 115 und nach 


diesen die Karolina von 1532 Art. 109 (letEterer 
bis auf die angegebenen Abweichungen mit den 
ersteren gleichlautend): ,Item so jemandt den 
leuten durch zauberey schaden oder nachtheyl 
zufügt, soll man straffen vom leben zum todt, unnd 
man soll solche straff (nur in der Bamb. der Zu- 
satz „gleich der ketzere i'') mit dem fewer thun. 
Wo aber jemandt zauberey gebraucht unnd damit 
niemant schaden geihan hatt, soll sunst gestrafft 
werden nach gelegenheit der sach , darinnen die 
urtheyler radt gebrauchen sollen, wie vom radt 
suchen hernach geschriben steht.'' 

5 So bezieht sich Ulrlcns Molitoris in 
seiner Schrift: Delamiis et phytonicismulieribus. 
Ex Gonstantia a. 1489, determ. ultima (Vin) am 
Schluss (in der Ausgabe des Malleus maleflcarum. 
Francof. t. II. 1598 p. 89) und Institoris in dem 
Ernennungsschreiben seines Vikars, o. S. 408 n.3, 
auf die L 6 C. J. de maleflciis IX. 18 (anfangend: 
Multi, nicht: Multorum, so Riezler S. ISS), s. 
Monument. Boical6,247. Vgl. Sold an -Hoppe 
1,273 und Riezler S. 123 ff. 
• Und selbst auch noch nach dem Erlass der 
Karolina fand, so das von Hunger 1544 zu 
Ingolstadt herausgegebene Werk des bayerischen 
Raths Andr. Perneder (f 1543): „Von Straf 
und Pein aller und Jeder Maleflzhuidlungen ein 
kurzer Bericht" fol. VII, in das erst seit der Aus- 
gabe V. 1573 die Bezugnahme auf die Karolina 
eingefügt worden ist, Riezler S. 139. 

^ Riezler S. 129.130. 

s So namentlich Tenglers, s. o. im Text 
Vgl. auch Stintzing a. a. 0. 1, 643 ff. 

s S. 0. Anm. 3 u. 4» 

^ Janssen 8,520; v.Wäohter S.91; Riez- 
ler S. 131. 
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nmsomehr alB sie solche stets infolge der willkUrllohen Anwendung der Folter 
fanden ^ 

Die ersten derartigen Prozesse vor weltlichen GeTichten beginnen mit dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts^, treten aber erst epidemisch 3, da auch der ProtestantismuB 
dieses unheilvolle Erbstück aus der katholischen Kirche flbernommen hat^, in dem 
letzten Drittel des gedachten und während des 17. Jahrhunderts auf^, offenbar des- 
halb, weil die Reformation in Deutschland und die mit dieser im Zusunmenhang 
stehenden religi(^sen und politischen Bewegungen die Hexenfrage fflr eine Zeit lang 
in den Hintergrund gedrängt hatten, und sich das schriftliche Verfahren, bei welchem 
allein die Hexenprozesse in der Weise, wie dies geschehen, flppig in das Kraut 
schiessen konnten, nicht frflher bei den niederen Gerichten eingebUrgert hat ^. 

Dieselbe Erscheinung, dass die Verfolgung der Hexen so gut wie auaschliesslich 
von den weltlichen Gerichten betrieben wird, zeigt sich auch in Frankreich^, wo 
die Zauberei schon seit dem Ende des 14. Jahrhunderts zur Kompetenz der welt- 
lichen Gerichte gezogen worden war^, und wo der Hexenwahn ebenfalls Volk und 
Gerichte ergriffen hatte, im Laufe des 16. und während des 17. Jahrhunderts', da 
auch hier die päpstlichen Inquisitoren , ebensowie in Deutschland, während des 
ersteren ihre Thätigkeit eingestellt hatten. 

Eine eingehende Besprechung der Entwicklung der Hexenprozesse vor den 
weltlichen Gerichten fällt nicht in den Rahmen einer Darstellung des Kir- 
chenrechts, vielmehr ist für das letztere blos die Thatsache festzustellen, dass 
die Aufspürung und Verfolgung der Hexen in den erwähnten Ländern seit dem 
16. Jahrhundert in die Hände der weltlichen Gerichte übergegangen ist. 

Nur ein damit in Verbindung stehender Punkt ist hier zu erörtern, nämlich 
die Frage, ob die weltlichen Hexenrichter auch diejenigen Personen, ftlr welehe 
die Kirche das primUgium fori beansprucht, vor ihr Gericht gezogen und prozes- 
sirt haben. 

In Deutschland^^ hat man ihren eximirten Gerichtsstand anerkannt, und es 
sind derartige Untersuchungen durch die geistlichen Gerichte geführt. Aber die welt- 
lichen Richter sind mitunter nicht blos erst nach der kirchlicherseits ausgesprochenen 
Degradation behufs der Fällung und Vollstrecknng des Todesurtheils mit derartigen 


t V. Wichter S.96flf. 317ff. 

2 Vgl. die Übersieht der auB Oberdeutsohland 
and der Schweiz bisher bekannt gewordenen 
Hexenprozesse von 1501 — 1696 bei Riezler 
S. 141. 

8 Biezler S. 140. Aus der in der tot. Anm. 
oitlrten Übersicht ergiebt sich ein gewisses Nach- 
lassen der Verfolgung etwa von 1620 bis in die 
sechziger Ja)ire des 16. Jahrhnndertfi. 

« Soldan-Heppe 1,429». 498 ff.; Riez- 
ler S. 127; Janssen 8, 522; LSnginS.166ff. 
Über Hexenprozesse in den protestantischen Län- 
dern s. Dieffenbach S. Iff., welcher merk- 
würdiger Weise sein Bnch mit diesen beginnt, 
und ferner Janssen 8, 542 ff. 661 ff. 

^ Soldan-Heppe 2, 86 ff.; Janssen 8, 
619ff.; Riezler S. 140ff., 149ff. 278 ff. und die 
0. S. 897 n.. 1 far die eijizelnen Länder dtirten 
Schriften. 


6 Biezler S. 140. 141. 

"^ Hier namentlich die Parlamente, Reuss, 
la sorcellerie p. 91 ; B a 1 s s a c p. 397. 
9 S. 0. 6. 406 n. 3. 

9 Soldan-Heppe 1, 523 (für das 16.) nnd 
2, 160 (für die zweite Hälfte des 16. und das 
17. Jahrb.); Baissac p.105. 326. 366. 370. 375. 
377. 378. 390 (16. Jahrh.) und p. 326. 364. 367. 


364. 396. 450. 464. 568 ff. (17. Jahrb.); Dela- 
oroix p. 64 ff., s. auch p. o6. 61. 244 (fftr das 
17. Jahrb.). 

^ Fälle Ton Untersnchnngen g^gen Geistliclie 
sind in den zahlreichen , o. S. 39? n. 1 oitlrten 
Schriften in sehr geringer Zahl und dann anch 
zum Theil ohne nähere , für die hier in Rede 
stehende Frage erheblichen Umstände, s« z. B. 
den FaU.von 1644 bei Riezler 6.221, mit- 
gethellt. 


S.392.] 
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Prosasfleii beftsBi worden, sondern in einzelnen Fällen hat man sie anch schon wäh- 
rend der üntersnchnng zn den Verhören beigezogen oder ihnen die Abhaltang solcher 
seitens des geistlichen Gerichtes aufgetragen^, offenbar, weil für sie die Gefahr, durch 
Anwendong der Tortnr in die Irregularität zn verfallen, ausgeschlossen war^. 

Was Frankreich betrifft, so haben dagegen die weltlichen Gerichte mit Rück- 
sicht auf die hier stattgehabte Einschränkung des Klerikalprivilegs' die Verhand- 
lung der Hezenprozesse gegen geistliche Personen, weil sie die Hexerei als dSlit 
prwiUffie^ behandelten, und zwar ohne irgend welchen erheblichen Widerspruch ^, 
vor ihr Forum gezogen <^, jedoch ist wenigstens für manche Fälle die nach dem be- 
stehenden Recht ^ gebotene Mitwirkung des geistlichen Richters bei der Führung der 
Untersuchung nachweisbar ^ 

C. Das Aufhören der kirchlichen Hexenprozesse. Es ist eine bekannte 
Thatsache, dass dieHexenverfolgungen durch die weltlichen Gerichte infolge der schon 
im Laufe des 16. Jahrh. offen hervortretenden und sich immer mehr steigernden Oppo- 


1 So ist ein in fiiehstödt 1624 wegen Incestes 
und spiter auch wegen Hexerei angeschuldigter 
Kaplan Ton dem hischöflichen Vikar nnd Ottzial 
im Beisein der weltlichen zum Maleflzprozess de- 
putirtea Kommission, splter im Auftrage der 
enteren hlos von der letzteren yerhört worden. 
Der Ausgang des Prozesses ist unbekannt,R i e z 1 e r 
S. 203. Im Farstenthum Olmütz wurde 1680 ein 
der Hexerei beschuldigter Dechant (Lautner zu 
Schdnberg) auf Befehl des Fürstbischofs yerbaftet 
nnd Ton einer bischöflichen Kommission Terhört, 
dua. aber, well er bisher nicht gestanden hatte, 
dem weltlichen Gerichte , welches die Folterung 
▼omahm, übergeben und von diesem auf Grand 
seiner durch die Folter erpressten Geständnisse 
zum Fenertode vernrtheilt, ein Urtheil, welches 
i. J. 1684 nach vor gängiger Degradation vollstreckt 
worden ist, H . . d. B . . t , das Hexenwesen im 
Fürstenthum Neisse u. s. w. S. 39. 42. 44. 49. 
60 ff. 

Gegen die Subprioiln des Klosters ünterzell 
bei W&rzburg Maria Renata Sänger ist dagegen 
der Prozess lediglich durch zwei vom Bischof er- 
nannte geistliche Rathe und zwei Jesuiten ge- 
führt, nnd dieselbe erst nach der Verartheilung 
durch diese Kommission als ruckfällige Apostatin 
(1749) an den weltlichen Arm ausgeliefert wor- 
den , worauf dann das weltliche Gericht die vom 
Bisi^hof in Enthauptung und Verbrennung des 
Leichnams gemilderte Strafe des Feuertods aus- 
gesprochen hat , Soldan-Heppe 2, 282.284. 
286 ; B ai s s ao p. 687 ff. 714. 

In Flandern wurde im Jahre 1603 ein Hexen- 
prozess gegen eine Nonne ebenfalls von dem geist- 
lichen Gericht geführt , welcher mit der Verur- 
theilung zu ewiger Einschliessung in das Ge- 
fSngnlse des Offlzlalats zu Toumai geendet hat, 
Baissae 1. c. p. 441. 445. 447. 

2 8. 0. S. 406 n. 6. 
8 S. 0. S. 314. 816. 
A S. a. a. 0. 

. A Bo hat im J. 1598 ein von dem Seneschall im 
Kaoton Ghalus (Departement de la haute Vienne) 


zur Untersuchung gezogener Seelsorge-Geistlicher 
denselben rekusirt, indessen Ist diese Rekusation 
durch die Präsidialrichter verworfen worden, ohne 
dass der Bischof von Limoges protestirt hätte, 
Baissae p. 371. 378. Als im Jahre 1609 eine 
Kommission des Parlaments zu Bordeaux eine 
Anzahl von Priestern vernrtheilt hatte, und diese 
nach ihrer Degradation hingerichtet worden waren, 
wurde offenbar, weil die Hexenverfolgung gegen 
die Geistlichkeit eine zu grosse Ausdehnung an- 
zunehmen drohte, seitens des Bischofs von Ba- 
yonne die Degradation von fünf anderen, ebenfalls 
verurtheilten Priestern verweigert, und von dem 
bischöflichen Offlzialatsgericht seine Zuständig- 
keit unter Bestreitung der Kompetenz des welt- 
lichen Gerichts behauptet Zu einer Entscheidung 
des Streites , um welche der König angegangen 
wurde, ist es nicht gekommen, da es den Prie- 
stern gelang, aus dem Gefängnlss zu entweichen, 
und sie später unbehelligt gelassen wurden, B ai s - 
sacl. c. p. 398. 405. 407. 

So im Jahre 1597 das Pariser Parlament gegen 
einen Pfarrer der Diöcese Bourges, Baissae 1. c. 
p. 391, i. J. 1611 das Parlament zu Aix, welches 
einen Benefiziaten (Priester) Gauffridi zu amende 
honorable und nach vorgängiger Degradation durch 
den Bischof von Marseille zum Feuertode veiur- 
thellt hat, L c. p. 424. 428 ff. (das Urtheil des Par- 
laments p. 435 ff.) und i. J. 1634 eine königliche 
Kommission gegen einen Pfarrer in der Diöcese 
Poitiers, 1. o. p. 469. 481. 484. 486. 504 (das 
Todesurtheil p. 505). Ygl. auch die Cltate in der 
vor. Anm. 

^ S. 0. S. 316. 

8 So in dem Anm. 5 gedachten Fall von 1598, 
in welchem der Bischof von Limoges einen Ver- 
treter oder Offlzial zu der Untersuchung gegen 
den Angeschuldigten deputirt hat, Baissae 
p. 372. Nicht minder ist an dem oben Anm. 6 
erwähnten Prozess vom Jahre 1611 ein vom Erz- 
bisohof von Aix und vom Bischof von Marseille 
deputirter Vertreter nach den Angaben des Par- 
lamentsurthells betheiligt gewesen , L c. p. 436. 
437. 
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sition^ gegen die Ungerechtigkeit des Prozessyerfahrens^, ferner infolge der spftteren 
Bekämpfung der Berechtigung des Hexenglaubens und der Realität der Hexerei^ and 
endlich auch zum Theil infolge des Eingreifens der weltlichen Gesetzgebung^ während 
der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufgehört haben ^. Zu dieser Zeit war aber 
bei der völlig veränderten Gestaltung des Verhältnisses zwischen Staat und Kirche^ 
die geistliche Gerichtsbarkeit in Deutschland und Frankreich schon der Art 
beschränkt^, dass von einem Aufnehmen der Hexen Verfolgungen seitens der kirchlichen 
Gerichte nicht die Rede sein konnte, während dieselben in den romanischen Län- 
dern Europas ebenfalls mit der Aufhebung und dem Verfall der Ketzerinquisition 
seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts® ihr Ende fanden®. 

IV. Die neuere kirchliche Gesetzgebung und das geltende Recht. 
Während des 17. Jahrhunders, als die Hexenverfolgungen ihren Höhepunkt erreicht 
hatten^®, ist seitens der päpstlichen Gesetzgebung nur noch einmaU^ in Betreff der 
Hexerei eine Anordnung erlassen worden. Gregor XV. hat nämlich in der const.: 
OmmpotenHs vom 20. März 1623 ^^ bestimmt, dass wenn Jemand erwiesenermassen einen 
Pakt mit dem Teufel gemacht und unter solcher Apostasie vom christlichen Glauben 
eine oder mehrere Personen durch Hexen- oder ZauberkHuste der Art beschädigt hat, 
dass dadurch der Tod eingetreten ist, derselbe selbst beim ersten Mal dem weltlichen 
Richtern zur gebührenden, d. h. zur Vollstreckung der Todesstrafe ausgeliefert, falls 
aber die Folge blos in der Herbeiführung einer Krankheit, einer Ehescheidung oder 
der Zeugungsunfthigkeit oder in einer erheblichen Beschädigung von Thieren, Saaten 
oder anderen Früchten bestanden hat, zu ewigem Gefängniss oder lebenslänglicher 


1 Vgl. Riezler S. 231 ff. Da das Nähere dar- 
über nicht hierher gehört, beschränke ich mich 
anf die nachstehenden Verweisungen. 

2 Hierher gehören insbesondere Johann We 1 e r 
(Kalvinist, nicht Katholik, Riezler S. 247 n. 4, 
de praestigiis daemonnm. Basileae 1663), Sol- 
dan-Heppe2, 2 ff.; Janssen 8,551 ff.; Riez- 
ler S. 246; ferner die Jesuiten Adam Tanner 
rUniyersa theologia scholastica. Ingolstadt 1626. 
1627), Rapp, die Hex^enprocesse in Tirol. 2. A. 
S. 65ff.; Riezler S. 248 ff.; und Friedrich 
von Spee (cautio criminalis seu de processibns 
contra sagas Über ad magistratus Germaniae hoc 
tempore necessarius . . . Auctore incerto Theologo 
orthodoxe. Rintelii 1631), Soidan-Heppe 2, 
187 ff.; Riezler S.248;Dieffenbach, Hexen- 
wahn S. 278 ff. 

9 In Betracht kommen hier vor Allen Bal- 
thasar Bekker (de betoverde Wereld. Leenw 
1691— 1693), Soldan-Heppe 2, 233 ff.; Län- 
gin, der Hexen wahn S. 283 ff. ; und Christian 
Thomasius (Theses inaugorales de crimine 
magiae . . . praeside D. Th. Thomasio . . . M.Joan- 
nes Reiche. 1701. Halae-Magdebnrg), S o 1 d a n - 
Heppe2.248ff.; Längin S. 297; Dleffen- 
bach 8.339. 

^ Für Österreich vgl. die Landesordnung, 
wi.e es mit den Hexenprozessen zu halten sei, 1766, 
Soldan-Heppe2,275. 276. und über Bayern 
Riezler S. 297 ff., wo erst 1806 die Tortur auf- 
gehoben worden Ist, und das Strafgesetzbuch von 
1813 im Gegensatz zu dem Codex lur. bavax. 
crlmin. v. 1751, L c. 7 §§• 7 u. 8 a. a. 0. S. 273, 


die Verbrechen der Ketzerei, Hexerei and Zanbe- 
rel nicht mehr kennt, a. a. 0. S. 319. 

In Frankreich hat das Edikt Louis' XIV. von 
1682, B a l s 8 a c p. 194 (s. namentlich art. 3 : „Et 
sHl se trouvait ä l'avenlr des personnes assez 
m^chantes pour ajoater et jolndre ä la supersti- 
tlon rimplet^ et le sacrildge sous pr^texte d*op^- 
rations de prtftendues magies et autres prtftextes 
de parellle qualit^, nous voulons , qoe Celles qui 
s^en trouveront convalncues soient punies de 
moit'') bis zur Revolution In Geltang gestanden 
hat, s. noch 1. c. p. 571 ff. 

!> In Bayern seitl756, RiezlerS.297,inder 
später an Bayern gefallenen Fürstabtei Kempten 
erst seit 1775, Haas, Hexenprocesse S. 108 ff. ; 
vgl. noch Soldan-Heppe 2, 278 ff. 327 ff.; in 
Frankreich seit 1731, Balssac p. 582. 

Und den auch innerhalb der Geistlichkeit 
durch die erfolgreiche Opposition gegen den 
Hexenwahn und die Aufklärungsperiode hervor- 
gerufenen anderen AnschauangQn. 

7 S. 0. S. 47 ff 

8 8. 0. S. 391. 393 ff. 

9 Allerdings sind In Mexiko noch Im Jahre 1874 
mehrere Personen auf Veranlassung der welt- 
lichen Gerichte wegen Hexerei verbrannt worden, 
Nlppold, die gegenwärtige Wiederbelebung des 
Hexenglaubens. Berlin 1875. S. 11; Soldan- 
Heppe 2, 336 ff. 

10 g, 0. S. 408. 

" Die Bd. V. S. 695 n. 9 dt. const. Slxtas V.: 
CoeU 1586 %. 3 enthält nichts wesentlich Neaes. 
12 §. 2, b. T. 12, 795, s. Bd. V. S. 697 n. 19. 


.5. 393.] 
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EiBmaaenmg in den etwaigen Kerkern der Inquisition verartheilt werden soll. Zu- 
gleieh wird anoh eine Pflicht znr Denunziation dieser Verbrechen an den Bischof oder 
Inquisitor für jeden, welcher Kenntniss von solchen besitzt, festgesetzte 

Mit dieser Konstitation, welche eine gewisse Strafmilderang aufweist, aber nur für 
die geistlichen, d. h. also für die Inquisitionsgerichte, nicht für die weltlichen Gerichte 
zur Anwendung kommen konnte, hat die päpstliche Gesetzgebung an der Realität des 
Hexenglaubens, insbesondere an der Möglichkeit eines Bündnisses mit dem Teufel fest- 
gehalten. Da dieselbe, wie auch die früheren auf demselben Standpunkt stehenden 
päpstlichen Konstitutionen 2, niemals widerrufen worden ist, so giebt es auch heute 
noch naeh der Auffassung der katholischen Kirche ein Verbrechen der Hexerei^, 
welches durch die früher gedachten Thatbestände gebildet wird^, und die zuständigen 
kirchlichen Organe sind noch heute rechtlich in der Lage, gegen dasselbe vorzugehen 
und gegen die etwa schuldig Befundenen mit Strafen, freilich jetzt nur mit rein kirch- 
lichen, einzuschreiten ^, da die Hexerei längst kein staatliches Verbrechen mehr bildet 
und von einer Bestrafung derselben durch den Staat nicht die Bede sein kann^ 


§. 393. bb. Das Verfahren im kirchlichen Hexer^rozess. 

Der kirchliche Hexenprozessist im wesentlichen ein entartetes Ketzerinquisitions- 
yerfahren '', welches sich seinerseits schon als eine Entartung des von Innocenz III. 
eingeführten Inquisitionsprozesses ^ darstellt^. 

I. Das Verfahren nach dem Hexenhammer. Nach dem für das Verfahren 
klassisch gewordenen Hexenhammer ^^ gestaltete sich dasselbe folgendermaassen: 


1 §. 3, 1. c, in Ausdehniing dei füi dte Ketzerei 
längst 'bestehenden Deunnziationspflicht, Bd. Y. 
S. 849. 

Über die Instruktion der Gongr. inquisitionis 
Y. 16D7 8. den folgenden %. 398. 

2 S. 0. S, 401. 404. 

^ Dass die katholisclie Kirche offiziell an der 
Realität derselben festhält, ergeben einmal die 
päpstlichen Fakultäten pro foro interne no. 3, 
Bd. III. S. 802 Anm. Sp. 2, welche ausdrücklich 
die ;,sortilegia ac maleflcia etiam cum socils pa- 
trata nee non daemonls invocationem cum pacto 
donandi anlmam eiqne praestitam idolatriam" 
hervorheben ; ferner auch das Rituale Romanum 
tit. X. c. 1 de exorclzandis obsessis a daemonio 
(aber die praktische Anwendung s. T h. 6 i s ch o f- 
berger, die Verwaltung des Exorzistates. Leut- 
kirch 1884. S. 30. 37. 65. 60. 65 u. P. Anrellan 
(Kapuziner), authentischer Bericht üb. d. Teufel- 
anstreibnng im Wemdinger Kapuzlnerkloster, 
Wemdlng 1891). Vgl. ferner Fr. Nipp old, die 
gegenwärtige Wiederbelebung des Hexenglau- 
bens. Berlin 187Ö. S. 14 ff. 19 if. und katholischer- 
seits Kaulen in Wetzer u. Weite, Klrchen- 
leükon. 2. A. 5, 1992: „Sonach bleibt einzuge- 
stehen , dass die Frage nach der Wirklichkeit des 
Hexenwesens allgemein nicht beantwortet werden 
kann. £s kann nur yon Fall zu Fall aus den vor- 
handenen Akten untersucht werden, ob die ein- 
zelne als Bexe Angeklagte des ihr zur Last Ge- 
legten schuldig war oder nicht. Die Möglich- 


keit der als Hexerei znsammengefassten 
Vorkommnisse kann nicht geläugnet 
werden." 

* S. 0. S. 899. Vgl. anoh die Provinzlalsynode 
Neapel 1699, coli. conc. Lac. 1, 164: „Excommn- 
nicationis sententiae ordinarlo reservatae ipso facto 
subiaceant omnes utriusque sexus personae, quae 
daemoni spondent obsequlnm , thus et sacriflcia 
offernnt, quamvis sine errore inteÜectns", s. auch 
die Bd. V. S. 698 n. 2 erwähnte Stelle. 

^ Dies hat noch die Diocesansynodo v. Neapel 
im Jahre 1882 gethan, s. const. I. c. 4, Arch. f. k. 
K. R. 50, 893: „VII. Illnd autem genus horrldloris 
blasphemiae quo maligni, vani et nugaces homioes 
per magiam diabolo omnis mali auctori adhae- 
xent et a deo inflnito omnlnm bonorum fönte rece- 
dunt, execramur peculariter et damnamus . . • 
IX. Ad deterrendos autem nostros subditos ab 
huiusmodi criminibus volumus et declaramus, 
excommunicationem Nobis reservatam ipso facto 
subire: 1. Omnes utriusque sexus, qui inito 
pactocumdaemone aut cum invocatione ipsius 
daemonis expressa vel tacita actum superstitionis 
cuiuscumque generis committunt vel ad eumdem 
actum scienter induount." 

« S. 0. S. 189. 

7 Bd. V. S. 481. s. auch o. diesen Band S. 371 ff. 

8 Bd. V. S. 3ö6. 

9 A. a. 0. S. 491. 

^10 S. 0. S. 408. Dass das in demselben yorge- 
zelchnete Verfahren praktisch geworden ist, zeigt 
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I. Die Hierarchie und die Leitung der Kirche durch dieselbe. 


{§. 893. 


A. Die Einleitttüg des Verfahrens. Wie der Ketzerinqnisitor * kann der 
Hexeninqnisitor seine Thätigkeit mit dem öffentlichen Erlass eines Dennnziations- 
ediktes^ beginnen, um Belastungsmaterial gegen Personen, welche in dem betreffen- 
den Bezirke wohnen, zn erhalten. 

Die Einleitnng der Untersuchung gegen eine bestimmte Person kann infolge ' 
einer Denunziation, sei es einer auf Grund der öffentlichen Aufforderung, sei es einer 
sonst angebrachten, oder auf Orund eines Gerüchts, dass in der Ortschaft Hexen vor- 
handen seien, erfolgen. 

Im ersteren Fall hat der Denunziant eine schriftliche Denunziation in einem 
Termin vor dem Richter und dem Notar unter Zuziehung zweier glaubwürdiger 
M&nner (Kleriker oder Laien) zu übergeben oder zu Protokoll zu erklären und nach 
Ableistung des lurammium de verüctU dkenda die Wahrheit der behaupteten Thatsachen 
sowie den Grund seiner Wissenschaft anzugeben und sich darüber zu erklären, ob 
er nicht etwa aus Hass oder. Neid oder auf fremde Beeinflussung die Denunziation 
angebracht oder etwas aus Gunst gegen den Angeschuldigten verschwiegen habe, 
worauf er unter Verpflichtung zur Verschwiegenheit entlassen wird, nachdem über die 
Verhandlung ein Protokoll aufgenommen worden ist^. 

Im anderen Fall, welcher als der regelmässige gilt^, stellt der Richter das ihn 
zur Einleitung der Untersuchung bestimmende Gerücht, dass Jemand als Hexer oder 
Hexe* betrachtet wird, zu den Akten protokollarisch fest 7, um dann von Amtswegen 
einzuschreiten^. 

In beiden Fällen geht er demnächst im Wege des Inquisitionsverfahrens und zwar 
des abgekürzten oder des summarischen^, weiter vor. Zuerst wird das Belastungs- 
material gesammelt, vor Allem durch Vernehmung der von dem Denunzianten ^^ ange- 
gebenen oder sonst ermittelten oder sich darbietenden Zeugen ^^. 


auch die nachei unter No. III zu besprechende 
Instraktion d. Oong. Inquis. v. 1657. 

» Bd. V. S. 481 n. 5 n. S. 482 n. 6. 

Über die Betheiligung der Ordinarien s. oben 
S. 406 n. 7. 

^ M&lleuB P. m qu. 1 ed. cit. p. 504: „Aucto- 
ritate qna fungimnr In bac parte In Ylrtute s. obe- 
dientlae ac snb poena ezcommunlcatlonis prae- 
cipimns et mandamuB , . . qnatenus lufra XII dies 
proxime compntandos, qnomm primos IV pro 
prlmo et reliquos FV prlmls quatnor immediatos 
pro aecnndo et Ultimos IV pro tertlo termino per- 
emptls ac trina monitlone canonica assignamus, 
noblB reYelent (aniversl), sl qnis seit, Yidlt yel 
«udlTlt, allqnam esse personam baeretlcam Tel 
maleflcam, diffamatam vel snspectam et In sped all 
talla practlcantem , qnae In nocnmentam homl- 
niun, lumentoram ant terrae firagum et damnam 
relpnbllcae cedere valeant." 

s Der Theorie nach ancb auf Grund einer An - 
klage. Doch wurde eine solche namentlich mit 
Rückslcbt auf die den Ankläger treffende Tallon, 
8. Bd. V. S. 482 n. 4 u. a. a. 0. S. 847, nicht gern 
zugelassen, und einem solchen gerathen, in einer 
etwaigen Anklageschrift das Wort: accusatlo In 
denunciatlo umzuändern, um Ihn nicht durch 
die schweren Folgen einer ftlschen Anklage tob 
der Anzeige der ihm bekannten Yorgänge abzu- 
sebreeken. Deshalb war der Anklageprozess auch 


hier, ebenso wie bei der KetzerlnquisitloD, s. Bd. Y. 
S. 482 n. 4, unpraktisch, 1. o. p. 504 und qu. YI. 
p. 517. 

^ L. c. qu. 1, p. 506 ff. Über anonyme Denun- 
ziationen, s. u. Anm. 8. 

5 L. c. qu. 1, p. 608. 

® Der Hexeiäiammer spricht überwiegend nur 
von maleflea. 

7 L. c. p. 508. 

8 Über die Erfordernisse der fama glebt der 
Hezenhammer nichts näheres an, offenbar, weil 
man im Laufe der Zelt immer mehr und mehr 
Yon den früheren Erfordernissen derselben absah, 
8. 0. S. 68. 69, und überdies der Richter stets 
in der Lage war, bei dem Vorliegen gewisser 
Indizien auf das Vorhandensein einer fkma zu 
schliessen. Als Grundlage für eine solche konnte 
er auch anonyme Denunziationen, welcher der 
Hexenhammer nicht erwähnt, welche er aber aucli 
nicht ausdrücklich ausschllesst, betrachten. 

9 Wie dies gleichfalls im Ketzerprozesse üblich 
war, s. c. 20 (Bonlf. VUI.) in VI de heret V. 2. 
Ygl. auch 0. S. 75 n. 3 a. E. ^ Mallens 1. c. qu. 6 
p. 616. 

w L. c. p. 517. 

11 In Betreff der Fähigkeit zum Zeugnlaa 
wurden ebenfalls die hinsichtlich derKetzerlnqoi- 
sltlon geltenden Regeln, s. Bd. V. S. 483, massge- 
bend erklärt, also insbesondere Hexer und Hexen 
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Eigiebt sich danach schon ein voller Beweis oder ein dringender Verdacht, so 
hat der Richter den der Flucht yerdftchtigen Angeschuldigten verhaften ^^ in andern 
FÜlen einen solchen aber laden, immer indessen vorher nnverhofft bei ihm Hans- 
snchnng halten und dabei unter Durchsuchung sftmmtlicher Behältnisse und Winkel 
Bflchsen, Instrumente und ähnliche Oegenstftnde, welche auf Hexerei deuten, weg- 
nehmen zu lassen^. 

B. Der Verlauf des Verfahrens. Nunmehr wird, ohne dass ein decrelum de 
eonsHiuendo reo ergeht, der VerhMermin mit dem vorgefahrten oder erschienenen Be- 
schuldigten abgehalten, und der letztere zunächst, nachdem er das iuramentum de veritate 
dieenda in Betreff desjenigen, was ihn und was andere betrifft, abgeleistet hat \ ad gene- 
raUa\ dann ad particularia^ vernommen. Die erstgedachte Vernehmung richtet sich 
nicht nur auf die Feststellung der Personalien und des Vorlebens des Beschuldigten, 
sondern auch auf die Ermittelung von aUgemeinen Indizien für die Hexerei®^ die 
zweite auf die speziellen ihm zur Last gelegten, das Verbrechen der Hexerei bildenden 
Handlungen ^. 

Selbst wenn der Beschuldigte alles leugnet, kann der Richter bei genflgender 
Belastung durch die Zeugenaussagen, durch infamia und Indizien, namentlich wenn 
ein Fluchtverdacht entsteht, nach seinem Ermessen die Untersuchungshaft be- 
schliessen^ und die Verhaftung des Inquisiten bewirken lassen 9. 


g egen solche) ebenso Exkommuniziite, Mitschul- 
dige, Meineidige, Infame und Yerbrecher aller 
Art zQgeUesen. Die dabei angegebenen Kantelen, 
dase dies in Betreff der Exkommunizirten , Mit- 
schuldigen und Hexen blos In Ermangelung ande- 
rer Beweismittel, bei Meineidigen nur im Fall 
einer Yermnthnng, das» sie aus Eifer für den rech- 
ten Glauben auszusagen bereit seien , geschehen 
solle, L 0. qu. 4, hatten nichts zu bedeuten, da 
der Hexenrichter über alle diese Voraussetzungen 
entschied, und er solcher Zeugen auch allein dann 
bedurfte, vean er keine andern Beweise durch 
seine Unteisuehungsthätigkeit beschaffen konnte. 
Nur diejenigen Zeugen, mit denen der Beschul- 
digte in Todfeindschaft lebt (d. h. in einer sol- 
chen, welche durch Mord, Todtschlag, tödliche 
oder schwere Verwundung oder den Versuch sol- 
cher Handlungen herbeigeführt ist, — andere, 
auch heftige Feindschaft macht dagegen den Zeu- 
gen nicht unfähig, sondern yermindert blos seine 
Glaubwürdigkeit — ), s. Bd. V. S. 483, galten als 
ausgeschlossen, Malleus 1. c. qu. 4 u. qu. 5, p. 512. 
514 Über die Zeugenvernehmung s. qu. 6, p. 518 ff. 
Wenn 1. c. p. 519 bemerkt wird, dass beim Zeu- 
geuYerhor der „iudex inquirens, testis vel denun- 
cians, respondens Tel ipse delatus posUa com' 
parenty tertius notarius seu scriptor et duo honesti 
▼Iri tanquam testes eemm, quae deponuntur", s. 
Bd. V. S. 464 n. 10, gegenwärtig sein müssen, so 
kann Im Ermittlungsverfahren von der Anwesen- 
heit des Beschuldigten selbstverständlich keine 
Rede sein, und die Hervorhebung des delatus 
pestea comparens erklärt sich daraus, dass der 
Hezenhammer an der betreffenden Stelle das For- 
mular für alle Arten Ton vorkommenden Zeugen- 
vernehmungen giebt. 

1 L. c. qu. 6, p. 520. 8. auch unten Anm. 9. 
Dabei soll Ihm keine Zelt gelassen werden, yor 
seiner Abführung noch einmal das eine oder andere 


seiner Gemächer zu betreten, damit er sich nicht 
mit Zaubermitteln versieht, namentlich solcher, 
welche es ihm ermöglichen, beim Verhör und vor 
Allem bei der Folter Schweigen zu beobachten, 
8. unten S. 416 , s. 1. c. qu. 8, p. 528. Auch gilt 
es für erlaubt, den Verhafteten you der Eide auf- 
zuheben und in das Gef&ngnlss tragen zu lassen, 
weil der Zauber , kraft dessen er das Schweigen 
zu beobachten im Stande ist, durch die Verhinde- 
rung der Berührung des Bodens gebrochen wird, 
1. c. p. 528. 529. 

3 L. c. qu. 6, p. 520. 

3 S. a. a. 0. 

* Das Formular für diese s. g. interrogatoria 
saper maleAcium 1. c. qu. 6, p. 520. 

5 L. 0. p. 522. 

^ So wird er insbesondere , wenn seine Eltern 
todt sind, befragt, ob sie eines natürlichen Todes 
gestorben oder etwa (als Hexen) verbrannt sind, 
weil «maleflcae proprios infantes daemonlbus ofl^ 
runt aut eos instituunt et communiter tota proge- 
nies ezlstit infecta'^ und falls die Zeugen die Ver- 
brennung bejaht haben, die Beschuldigte dies aber 
bestritten hat, „iam esset suspecta'^l. c. p. 521. Wei- 
ter gehört hierher auch die Frage, ob man glaubt, 
dass es Hexen gäbe und diese Hexereien vorneh- 
men können, deren einfache Verneinung als Grund 
einer suspicio bezeichnet wird , 1. c. p. 521. 522. 

"^ Also darauf, ob der Beschuldigte weiss , dass 
er in seiner Ortschaft als Hexer gefürchtet oder 
beleumdet sei, ob er zu einem andern gesagt habe: 
„Du wirst nicht ungestraft davon kommen*, was 
ihm dieser andere gethan, auf welche Weise er 
seine Drohungen gegen einen anderen, z. B. 
durch Behexung eines Kindes oder eines Sttekes 
Vieh desselben, realisirt habe u. s. w. 

8 So nach der heirschenden Ansieht, 1. e. qu. 8, 
p. 627. 

8 L. c p. 528, s. 0. Anm. 1. 
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Liegt kein Anlass zu einer solchen vor, so wird der Beschuldigte entlassen, hat 
aber Bflrgen für sein weiteres Erseheinen zu stellen, und wenn er dazu nicht im Stande 
ist, kann er eidlich und unter Androhung von Strafen verpfliehtet werden, seine 
Wohnung nicht ohne Erlaubniss zu verlassen K 

Zu einer besonderen Yertheidigung wird der Beschuldigte nur zugelassen, wenn 
er sie ausdrücklich oder stillschweigend verlangt, z. B. sich für unschuldig und die 
gegen ihn vorliegenden Bezichtigungen für unrichtig erklärt oder mit denjenigen, 
welche sie vorgebracht haben, konfrontirt zu werden wünscht'. Er kann dann die 
Bestellung eines Advokaten, welcher auch zugleich die Funktionen des Prokurators 
für ihn versehen darf ^, als Vertheidlgers beantragen. 

Der Advokat hat ein Recht auf Einsicht und Abschrift der Prozessakten, aber 
nicht auf Mittheilung der Namen der vernommenen Zeugen^, denn diese ist der 
Richter weder ihm noch den Beschuldigten kund zu thun verpflichtet^, es sei denn, 
dass sich diese ihrerseits zur Eonfrontation mit dem letzteren und zur Wiederholung 
ihrer Aussagen in Gegenwart desselben erbieten^. 

Was den zu führenden Vertheidignngsbeweis betri£ft, so setzt der Hexenhammer 
voraus, dass derselbe regelmässig und vor Allem in der Yorbringung der Einrede der 
Todfeindschaft 7 gegen die Belastungszeugen besteht^, und giebt darüber eingehende 
Anweisungen^. 


« L. c. qu. 8, p. 529. 

2 L. c. qu. 9, p. 530. 

3 L. e. qn. 10, p. 534. Doch hat der Richter über 
die Zulassang des ausgewählten zu befinden und 
kann einen Ungeeigneten (namentlich einen streit- 
süchtigen und durch Geld bestechtllchen) zu- 
rückweisen y 1. c. p. 534. Der Advokat soll seiner- 
seits die Yertheidigung nur übernehmen , wenn 
er die Sache für gerecht hält , und darf sich bei 
Übernahme einer ungerechten, um dem Verdacht 
der Begünstigung der Ketzerei zu entgehen, nicht 
damit entschuldigen, dass er nicht die Sache und 
den Irrthum, sondern nur die Partei vertheidige, 
1. c. p. 635. 536. 

* L. c. qu. 11, p, 537. 

^ L. 0. qu. 9, p. 530. 531 , wobei des näheren 
die Vorschriften des c. 20 ( Bonif. VIII.) in VI de 
haeret. V. 2, s. Bd. V. S. 464 n. 10 u. S. 483, in 
Bezug genommen werden. 
- Einem untadelhaften Advokaten können aber 
die Namen der Zeugen unter eidlicher Verpflich- 
tung zum Stillschweigen angegeben werden, 1. c. 
qu. 10 1. f., p. 536. 

ö L. c. qu. 9, p. 530. 

7 S. 0. S. 412n. 11. 

8 L. c. qu. 11, p. 637. 

L. c. qu. 11 u. qu. 12, p. 537. 543. Als regel- 
mässige Art des Verfahrens wird mit Rücksicht 
auf die Verschweigung der Namen der Zeugen 
die bezeichnet, dass der Advokat dem Beschul- 
digten Anleitung giebt, den Zeugen aus den ob- 
waltenden Umständen des Falles und aus dem 
Inhalt der Aussagen zu ermitteln («et de facto 
maleficae cito ex copia Processus eliciunt, qul 
vel quae adversus eum deposuerunfQ, 1. c. qu. 12, 
p. 545. 

Als weitere Arten giebt der Hexenhammer 


(p. 545), indem er über diese ausdrücklich be- 
merkt: ;,qui fortassis iudlcarentur ab allquibus 
dolosi et per astutiam practicati^, folgende an : 
1. Es werden dem Beschuldigten oder seinem 
Advokaten die Abschriften der Zeugenaussagen 
allein und femer auch ein Verzeichniss der 
Namen der Zeugen und Denunzianten aber an- 
ders geordnet als sie ausgesagt haben, übergeben. 
Er hat dann die Zeugen, welche er für seine 
Todfeinde hält, anzugeben, und der Richter den 
Beweis über den betreffenden Einwand aufzu- 
nehmen. Wenn der Beschuldigte aber alle ale 
solche bezeichnet, kann er nach der Bemerkung 
des Hexenhammers leichter der Lüge überführt 
werden. 2. Können bei dem eben gedachten Ver- 
fahren in der Zusammenstellung der ZeugenauB- 
sagen unter dieselben auch Angaben über Hexe- 
reien, welche an anderen Orten vorgekommen und 
von den In der Untersuehungyemommenen Zeugen 
gar nicht bekundet sind , aufgenommen werden, 
so dass es dem Beschuldigten, welcher nicht 
weiss, was von den Zeugen gegen ihn ausgesagt 
worden ist, erschwert wird, gegen bestimmte Per- 
sonen den gedachten Einwand geltend zu machen. 
3. Der Richter befragt den Beschuldigten ehe er 
ihn zur Vcrtheidigung verstattet und ihm der Ad- 
vokat zugewiesen wird, ob er glaubt, dass er Tod- 
feinde habe, welche fähig seien , ihn fälschlicher- 
weise der Hexerei anzuschuldigen. In diesem 
Fall kann dann der Beschuldigte später nicht 
mehr auf die Einrede zurückkommen. 4. Endlich 
stellt der Richter in dem eben gedachten Falle 
unter Bezeichnung eines Zeugen , welcher Gravi- 
rendes gegen den Beschuldigten ausgesagt hat, 
die Frage dahin , ob der Letztere diesen Zeugen 
kenne. Auch hier ist derselbe bei Verneinung 
der Frage wieder von der späteren Geltendmachung 
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Je nach dem Ergebniss dea Beveises gestaltet sich das Verfahren verschieden. 

Der Hezenhammer geht davon aus^, dass die Hexen durch Zengenbeweis^, durch 
eddmtia facH^y durch Indizien und durch eigenes Oestftndniss überftlhrt werden 
können^ dass aber abgesehen von voller OberfQhrung allein bei eingestandener Schuld 
eine Vemrtheilung zur Auslieferung an den weltlichen Arm erfolgen darf ^. 

Deshalb wird ebenso wie im Eetzerinquisitionsverfahren^ alles versucht, um von 
dem Beschuldigten ein Qeständniss zu erlangend Abgesehen davon, dass derselbe 
bei dringendem Verdachte, wenn er nicht gestehen will, Jahre lang im Kerker (d. h. 
in Straf-, nicht in Untersuchungshaft] festgehalten werden kann, um ihn zum 6e- 
Btftndniss zu bewegen^, bildet das Hauptmittel zur Erreichung des Zieles die Anwen- 
dung der Folter oder Tortur. Über die Voraussetzungen, unter denen auf dieselbe 
erkannt werden darf, giebt der Hexenhammer nichts näheres an^, man hat sich aber 
offenbar dabei an die fUr die Eetzerinquisition ausgebildete Praxis gehalten^. 

Nach dem Erlass des Interlokutes auf Tortur soll der Beschuldigte in das Straf- 
geftngniss gebracht und durch seine Freunde und Bekannte, welche zu ihm gelassen 
werden k(^nnen, ermahnt werden, die Wahrheit zu sagen, damit er etwaigen schweren 
Strafen, namentlich der Todesstrafe, entgehe ^<>. 

Nach angemessener Zeit erfolgt die Ansetzung und Abhaltung des Termins zur 
Folterung. In demselben wird der Beschuldigte zunächst entkleidet, vor Allem um 
etwuge in die Kleider eingenähte Zaubermittel zu entdecken ^^. Während die Folter- 
werkzeuge zum Gebrauche zurecht gemacht werden, ergeht nochmals die Aufforderung 
an ihn, ein Geständniss abzulegen, und wenn dies fruchtlos bleibt, lässt ihm der Richter 
das eine oder andere Folterwerkzeug anlegen ^2. Auf Bitten eines der Anwesenden 
nimmt man sie ihm aber wieder ab und versucht ihn nochmals zum Geständniss zu 


des Einwandes aasgeschlossen , ebenso wie wenn 
er sie bejaht, aber auf weitere Befragung erklärt, 
dass der betreffende Zenge sein Frennd sei. 

^ L. c. qn. 11, p.Ö40: „qnatnor modis maleflca 
possit conTlncl seil, per testes, per evideutiam 
facti , per indida facti et per confessionem pro- 
priam^; qu. 13, p. 647. 

2 L. c. qn. 19, p. 679 ist Ton der Überführung 
„iure, seil, instrumentis ettestibus** die Rede. In 
Bezug anf den Zeugenbeweis wird qu. % p. 510 
bemerkt: „Quia regula iuris est, quod in ore duo» 
Tum Tel trium testium stat omne yerbum , tarnen 
de iuris aequitate non yidentur in hoc crimine 
duo sufficere propter crimiiiis inmanitatem, in 
erimlnibus enim probationes debent esse luce 
dariores." Wie Tiel erforderlich sind, wird nir- 
gends gesagt. Vgl. übrigens noch unten S. 421 
n. 1. 

3 Darunter wird die Notoriet&t und auch der 
durch Augenschein erbrachte Beweis Terstanden, 
so z. B. wenn in Folge der Anwünschung Ton Un- 
heil seitensdes Beschuldigten ein solches sofort 
(z. B. Verzerrung des Mundes und Entstellung des 
Gesichts bei einem anderen) eingetreten ist, wobei 
dann allerdings infolge des allgemeinen Hexenglau- 
bens das Vorhandensein des Kausalzusammen- 
hangs ohne Weiteres als selbstyerstSndlich ange- 
sehen wird, 1. c. qu. 13, p. 547. 548. 

* L. c. p. 647. 


5 Bd. V. S 484. 


^ Malleus 1. c.qu. 12, p. 547 und qu^l4, p. 562. 
"^ L. c. qu. 7, p. 526 u. 
auch Bd. V. S. 484 u. 5. 


t7 und qu. 1 
. 25, p. 612, 


Tgl. dazu 


s Qu. 13 p. 549 wird nur darauf hingewiesen, 
dass der Richter nicht leichtfertig dazu schreiten 
soll, weil ohne göttliche Mitwirkung seitens eines 
heiligen Engels der Beschuldigte durch den Teufel 
so unempfindlich gegen die Schmerzen gemacht 
wird, dass er sich lieber Glied für Glied abreissen 
l'asst, als die Wahrheit gesteht. Andererseits darf 
sich aber der Richter auch nicht Ton der Anwen- 
dung der Tortur abhalten lassen, weil es Hexen 
giebt, welche dem Teufel erst längere Zeit dienen, 
ehe sie ihm Huldigung leisten, und der Teufel 
solche, damit er sie zur Verzweiflung bringt, Tiel- 
fach bei der Folter in Stich ISsst. 

® Das ergiebt das Formular zu dem Interlokut 
auf Folter 1. c. qu. 14, 'p. 551: „quod tu es 
Tarius in his confessionibus , utpote quia dicis 
tales minas te protullsse, non autem in eo nocendi 
animo et tarnen nihilominus sunt Indicia Taria, 
quae sunt sufflcientia te ad exponendum quaestlo- 
nibus et tormentis^ in Verbindung mit Bd. V. 
S. 485 n. 4. Vgl. auch noch Malleus 1. c. qu. 22, 
p. 576. 

10 L. c. qu. 14, p. 552. 

1^ Weibliche Beschuldigte durch andere ehrbare 
Frauen, 1. c. p. 552. 

« L. c. p. 553. 
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bewegen^ indem ihm yersprochen wird, dus er im Falle eineB aolchen mit der Todes- 
strafe yersohont werde ^, ohne dass davon die Rede ist, dass dieses Verspreehea in 
dem Sinne wie es von dem Beschuldigten vOTstanden werden mnsste, nach der Praxis 
der Hezenrichter gehaltoi wnrde^. 

Ist auch dies erfolglos, so wird zur Anwendung der Folter geschritten, indem 
der Richter den Beschuldigten gleichzeitig Aber die einzelnen, ihm zur Last gelegten 
Handlungen und zwar so, dass mit den leichteren begonnen wird, befhtgt, und bei 
Hartnäckigkeit die Tortur verschärft^. 

Da nach der von der Eetzerinquisition übernommenen Regel die Folter nicht 
wiederholt werden durfte^, so wird, falls trotz aller erwähnten Massnahmen kein 
Geständniss zu erreichen ist, durch Interlokut auf Fortsetzung der Tortur in 
einem anderen Termine erkannt^. 

Das hartnäckige Verweigern des Geständnisses in diesem Termine begründet 
den Verdacht, dass der Beschuldigte dem Zauber des Schweigens ^ unterworfen ist. 
Zur Vergewisserung darüber hat der Richter darauf zi sehen , ob derselbe bei der 
Befirsi^ung und bei der Tortur Thränen vergiessen kann, und ihn nöthigeitfalls selbst 
oder durch einen Priester deswegen im Nam^i der Dreieinigkeit zu beschwören^, 
weil die Unmöglichkeit, dies zu thun, als ein sicheres Zeichen dafür, dass Jemand ein 
Hexenmeister oder eine Hexe ist, betrachtet wird^. 

Femer sollen, um jeden Zauber zu brechen, sowie alle Zaubermittel, welche 
dem Beschuldigten das Schweigen ermöglichen, zu entdecken* und zu entfernen, 
dem Beschuldigten (gleichviel ob Mann oder Frau) die Haare am ganzen Körper 
abrasirt werden ^^, 


1 L. c. p. 563. 

2 L. c. qu. 14 , p. 553 wird die Frage erörtert, 
ob der Richter dem nicht geständigen, aber durch 
Zeugen und Indizien überführten Beschuldigten 
ein solches Versprechen zu geben berechtigt sei, 
obwohl der letztere in dem Fall , dass er ein Ge- 
ständniss ablegt, mit dem Tode bestraft werden 
müsse. Nach einer Ansicht ist dies bei einer 
Hexenmeisterin für den Fall, dass sie andere 
Hexen glaubhaft ofTenbart, in der Weise statthaft, 
dass sie zu ewigem Gefängniss bei Was8«r und 
Brod yezuztheilt wird, während ihr vorher nur 
unter Zusicherung des Lebens gesagt werden soll, 
dass sie zu einer Busse verurtheilt werden würde, 
jedoch soll ihren Eröfbungen nur, wenn sie durch 
andere Indizien und Zeugen bestätigt werden, ge- 
traut, d. h. also allein unter dieser Voraussetzung 
das Versprechen gehalten werden. Nach einer 
zweiten Meinung ist die Hexe zunächst für eine 
bestimmte Zeit, um das letztere zu wahren, in 
das Ctefangniss zu setzen , kann dann aber nach 
Ablauf derselben dem weltlichen Gericht zum 
Feuertode ausgeliefert werden. Nach einer dritten 
Ansicht endlich kann der Richter das Versprechen 
abgeben, hat sich aber demnächst einen anderen, 
welcher die zum Tode führende Sentenz aus- 
spricht, zu substituiren. 

8 L.c. qn. 14, p. 555. Über die Art der Tortur 
schweigt der Hexenhammer, nur das Anbinden 
an die Seile (zum Hochziehen und zur Ausrenkung 
der Glieder) wird qu. 14, p. 563 erwähnt. 

* Bd. V. S. 485 n. 4. 


5 L. c. qu. 14, p. 555. In der Zwischenzeit bis 
zu diesem soll der Richter den Beschuldigten 
selbst oder durch achtbare Mbmer , wieder unter 
Zusicherung derVerschonung mit der Todesstrafe, 
zum Geständniss ermahnen, und ihn ausserdem 
ständig im Gefängniss bewachen lassen , damit er 
nicht aiif Anstiften des Teufels Hand an sich legt, 
1. c. p. 555. 

Dem s. g. maUficium[tacPIUTnitaiUf 1. cqu. 15, 
p. 557. 

7 Die Formel a. a. 0. 

8 L.c. p. 557- 558. 561. 

9 Ebenso auch s. g. Hexenmale, d. h. Stellen 
des Körpers, welche gegen Berührungen wie Ste- 
chen, Verwundungen u.s. w. vollkommen unem- 
pfindlich sind , Janssen 8, 517 n. Sj Riezler 
S. 114. 

10 Der Hexenhammer sagt allerdings in Bezug 
hierauf, 1. c. p. 563, dass das deutsche Scham- und 
Ehrgefühl sich gegen eine «talis abrasura, piae- 
sertim drca loca secreta'^ empört habe, und dass 
seine Verfasser sich in Deutschland mit dem Ab- 
scheeren des Haupthaars begnügt, sowie durch, 
dreimaliges Einflössen eines Trankes von Weih- 
wasser mit einem kleinen Tropfen einer geweihten 
Wachskerze in vielen Fällen den Zauber der 
Schweigsamkeit gebrochen haben, während zu- 
gleich berichtet wird, dass i. J. 1485 der Inqui- 
sitor für Como in Wormserbad 41 Hexen, welche 
demnächst verbrannt worden seien, an sämmt- 
lichen Theilen des Körpers die Haare habe ab- 
rasiren lassen. 
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Qleicluseitig hat der Richter alle möglichen Mittel anzuwenden, nm den Be- 
Bchnldigten zum OeBtftndniss zu bringen \ namentlich kann er ihn ans dem Strafe 
geilüignisB in ein blosBcs HafQokal transportiren, ihn in Bezng auf die Verpflegnng 
gnt behandeln lassen, ehrbaren Männern, welche ihn zunächst zntranlieh machen und 
dann znm Oeständniss der Wahrheit unter dem Versprechen, dass der Bichter ihm 
Gnade erweisen werde, veranlassen, den Zutritt gewähren, sowie sich auch schliess- 
lich selbst in das Haftlokal begeben und seinerseits Gnade zu flben versprechen, 
aber indem er darunter nicht Gnade fflr den Beschuldigten, sondern 
fttr sich oder den Staat verstehen solP. 

Wird der Beschuldigte durch die Folter, sei es gleich zu Anfang, sei es später, 
zum Geständniss veranlasst, so hat er das letztere später nochmals nach Entfernung 
der Folterwerkzeuge zu wiederholen, damit dasselbe die Kraft eines frei abgelegten 
Geständnisses, also volle Beweiskraft erhält^. 

Selbstverständlich sind Aber alle Verhörs- und Folterungstermine und die Vor- 
gänge in denselben Protokolle durch einen Notar aufzunehmen^. 

G« Die Beendigung des Verfahrens. Das UrtheiL Je nach dem Verlauf 
des Verfahrens und dem Ergebniss des Beweises ist die Beendigung des Verfahrens 
und das ergehende Urtheil verschieden. 

1. Wenn die Untersuchung nicht einmal eine öffentliche Diffamation wegen des 
Vergehens der Hexerei ergeben hat^, so ergeht ein Urtheil auf Absolution von der 
Instanz ^ niemals aber ein solches auf völlige Freisprechung 7, damit der Beschuldigte, 


Zum Schutze der Richter nnd AssesBoren gegen 
den Zauber der Hexen wiidLc. einmal empfohleUi 
dasfl sie sich nicht Ton diesen körperlich, nament- 
lich nicht auf der nackten Handwurzel, berühren 
lassen und stets am Palmsonntage exorzisirtes Salz 
und geweihte Kräuter bei sich tragen, I. c. qu.lD, 
p. Ö57, femer darauf zu sehen, dass die Beschul- 
digten so in den Yerhörsaal geführt werden , daas 
sie ihnen den Bücken zudrehen, 1. c. p. 560. 

^ So räth der Hexenhammer l. c. qu. 16, p. 566, 
die sieben Worte, welche Christus am -Kreuz ge- 
sprochen, auf einzelne Zettel zu schreiben, diese 
so zusammen zu kleben, dass sie das Längenmass 
Christi, welches freilich nicht angegeben wird, 
ausmachen und einen solchen Streifen, aussen 
geweiht, dem Beschuldigten auf den nackten Leib 
zu legen, 1. c. qu. 16, p. 665. 666; ferner dieVer- 
hörstermlne auf Festtage und während der Zeit 
der Messe abzuhalten, während das Volk zugleich 
ermahnt wird , im Allgemeinen die Hülfe Gottes 
gegen die Anfechtungen der Teofel zu erflehen, 
L c p. 665« 

Er kann femer die Hexe fragen, ob sie zur Er- 
härtung ihrer Unschuld die Probe des glühenden 
E1sens,obwohl er diese gar nicht zulassen 
darf, 1. c qu. 17, p. 672, vgl. Bd. Y. S. 344 «f. 
349, auf sich nehmen wolle, weil eine solche imBe- 
WQSfttsein,' dass ihr die Dämonen helfen, sich gern 
dazu bereiterklärt, und soll dann der Beschuldigten 
ihre Kühnheit vorhalten, sich einer derartigen Ge- 
fahr auszusetzen, 1. c. qu. 16 p. 666. 

Femer wird das Mittel empfohlen, dass man zu 
dem Beschuldigten des Abends diesem bekannte 
Personen in das Gefängniss hineinlasst, welche 

Hins e hin s, Kirohenreeht. VI. 


unter dem Yorgeben , dass es spät sei \ die 
Nacht über bei ihm bleiben und sich mit ihm 
über die Beschuldigungen unterhalten , und dass 
gleichzeitig vor der Thür des Gefängnisses eine 
andere Person und ein Schreiber postirt werden, 
welche die Unterhaltung belauschen und sie durch 
den letztem flxlren lassen, 1. c qu. 16 p. 568. YgL 
Bd.Y. S. 4d4n.4. 

Als ein weiteres Mittel wird es endlich be- 
zeichnet, den Beschuldigten in ein castmm zu 
überführen und ihm, während der Kastellan eine 
längere Beise vorschützt, andere Personen zur Ge- 
sellschaft zu geben, welche ihm die Freiheit ver- 
sprechen , wenn er sie über gewisse Zaubereien 
informiren wolle, L c p. 668. 669. 

2 L. c. p. 567 : „Et in flnem huius intrabit iudex 
et promittet facere gratlam , subintelllgendo vel 
slbi aut reipublicae,in cuius conservationem totum 
quod flt, est gratiosum.^ 

3 L. 0. qu. 14, p. 656, s. auch Bd. Y. S. 485 n. 4. 
^ L. c. qu. 14, p. 556. 

s L. c. qu. 20, p. 589. 690: „quando processu 
. . . non convindtur nee confessione propria nee 
facti evidentia nee testium productione legitima 
. . . nee etlam alias illa persona fnit suspecta aut 
diifamata publice de antedioto crimine . . . nee 
etiam sunt indida facti contra talem personam" ; 
in diesen Fällen auch dann wenn ihn eine bereits 
infolge Urtheils verbrannte oder dem Feuertode zu 
überliefernde Hexe angegeben hat, 1. c. qu. 32, 
p. 656. 657. 

6 Die Formel, welche mit den Worten sdiliesst : 
„Qaare apraesenti instantia, inquidtione etiudiclo 
totaliter te relaxamus", L c, p. 590. 691. 

'^ Es soll also niemals dahin tenoiirt werden, 
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wenn er noch einmal denunzirt und sein Verj^ehen bewiesen wird, später wegen des- 
selben yeruriheilt werden kann^ 

2. In dem Falle, dass hinreichende Orfinde zum Erlass eines Interlokuts auf 
Folterung Yorbanden waren 2, und der Beschuldigte die auf Orund desselben vor- 
genommene erste und fortgesetzte Tortur ohne ein Geständniss abzulegen überstan- 
den hat, wird er ohne dass irgend ein ürtheil, selbst nicht ein solches auf Absolution 
von der Instanz gesprochen wird, einfach freigelassen 3. 

3. Bei einer blossen gegen den Beschuldigten obwaltenden Offentliehen Bezich- 
tigung {%n/amia)^j ohne dass auch nur eine suspido gegen ihn dargethan worden ist^, 
ergeht das ürtheil auf Ableistung des kanonischen Reinigungseides ^ mit einer vom 
Richter zu bestimmenden Zahl von Eidhelfem ^. 

4. Falls sich blos ein geringer Verdacht (stupicio modica oder livis) ^ ergeben hat, 
wird zunächst durch ein Interlokut auf Abschwörung der Hexerei, bez. Ketzerei*, und 
demnächst durch Endurtheil auf Auferlegung einer Busse erkannt ^<^. 

5. Das gleiche Verfahren wird auch beim Vorliegen einer s. g. suspieio vehemms 
oder moffna^^ beobachtete^, nur wird derjenige, welcher in diesem Fall abgeschworen 
hat und später nochmals der Hexerei flberftthrt wird, als rückfällig betrachtet, d. b. 
mit der Auslieferung an den weltlichen Arm bestraft^'. 

6. Waltet dagegen eine suaptcio violenta^^ gegen den Beschuldigten ob, so ist 
ebenso wie bei der Ketzerei der Gegenbeweis ausgeschlossen '^ In diesem Fall soll 
der Richter, falls der letztere läugnet, untersuchen, ob er auch sonst der Hexerei be- 
zichtigt ist, und die schon früher erwähnten Mittel^*, namentlich auch die Tortur 
anwenden, um ein Geständniss herbeizuführen. Trotz des etwaigen Läugnens kann 
der Richter dann im Falle, dass eine Diffamation mit der suspicio violenta zusammen- 
trifft, dieVerurtheilnng zur Oberlieferung an den weltlichen Arm aussprechen^^. Aber 
er ist andererseits auch befugt, falls ei* Mitleid üben will, dem Beschuldigten den Reini- 
gungseid aufzuerlegen ^^ Kann letzterer diesen nicht schwören ^®, so ergeht das Urtbeil 


L c. „qnoddelatns sit insons vel lmmanl8^',Tielmehi 
„quod non fait probatam legitime contra eom". 

1 S. die vor. Anm. 

a S. 0. S. 415. 

S L. e. qn. 22, p. 599: ,;UM autem decenter 
qnae stlonatns et tormentisexpositns noloerit dete- 
gere veritatem, amplius non vexetnr, eed llbere 
abire dlmlttotur." VgL auch Bd. V. S. 486 n. 4. 

* L.c qu.21, p.591. 593, s. auch Bd.V. S.486. 

^ Qu.21 dt., p. 592: „quando delatas talis non 
eonvincitur itec proprla oonfessione, neo facti evi- 
denüa nee testium productione legitima neo sunt 
quaecunque Indicia prebata> contra eum, nisi 
praecise sola infamla." 

9 Formular dazu 1. c. p. 593. 

"^ L. 0. p. 593. Des Weitern kommen alle in Be- 
treff der Ketzerei für diesen Fall geltenden Regeln 
zur Anwendung, 1. c p. 592 ff., wo die Darstellung 
offenbar auf £ymericus ruht, s. Bd.Y. S.486, 
namentlich n. 6 u. 7. 

s Z. B. wenn Jemand geheime Zusammen- 
künfte der Hexen besucht oder mit solchen Per^ 
sonen, die der Hexerei verdächtig sind, Tertrauten 
Yerkehr pflegt, 1. c qu. 19, p. G^l. 

» Die Formel 1. c. qu. 23, p. 601. 

10 Das Urtheilsformular ibid. p. 603. Des 


NSheien gilt ^uch hier das Bd. Y. S. 486 n. 9 
Bemerkte. 

11 L. c. qu. 19, p. 682: „Et praeclpue notantur 
hlc mulieres aut viri, qui ad amorem Tel odium 
inordinatum, licet non ad alias Uesionea hominn m 
tendant, aut iumentorum solent maleflciare.* 

ß L. c. qu. 24, p. 604 ff. 

^ L. c. p. 604. Ygl. Im übrigen Bd. Y. S. 486 n. 3. 

1« L. c. qu. 19, p. 583; qu. 25 p. 610: ,,quando 
dixit et egit aliquis quae a maleflcis practicaatur, 
quando Yolunt allquem maleflciare: et quia hoc 
commune est, ut verbis comuiinatoriis aut factis 
per Visum vel factum se habeant manifestare « . . 
unde violenter maleflca sit suspecta, quando post 
verba comminatoria dioendo : Faclam tibi quod in 
brevi senties vel similia in sententia et post 
verba effectus aliquis in Ipso vel in alio fuit sub- 
secutus " 

15 L. c. p. 611, s. auch Bd. Y. S. 487. 

1« S. 0. S. 415 ff. 

17 Weil er dann als überfuhrt gilt, qu. 19, p. 584 
u. qu. 25, p. 612. 

18 Qu. 25, p. 612, aber mit 10 oder 20 Eid- 
helfem. 

19 Z.B. weil er nicht die erforderliche Zahl tob 
Eidhelfem findet. 
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auf AusliefeniBg an den weltlichen Ricihter^. Wenn der Beschnldigte dagegen den 
Eid ordnnngsmftssig ftbleistet, dann bat er noeh die Ketzerei abzuschwören^, nnd 
demnächst ergeht das Unheil auf Anlegung des Busskleides und zu ewigem oder auch 
zeitlichem Kerker, sowie zur Übernahme bestimmter Bnssleistungen^, 

7. Im Fall, dass der Beschuldigte selbst noch im Laufe der Untersuchung ge- 
steht und sich reumüthig zeigt, namentlich auch zum Abschwören seiner und 
aller Ketzereien und Hexereien bereit ist, wird er, sofern er nicht rückfällig 
oder als Bückfälliger zu behandeln ist^, weder an den weltlichen Arm aus- 
geliefert noeh, wenn er ein Kleriker ist, degradirt, vielmehr zum Tragen des Buss- 
kleides für seine Lebenszeit^ zur öffentlichen Ausstellung in dieser Tracht auf einer 
Erhöhung oder Leiter und zu ewigem Kerker bei Wasser und Brod verurtheilt^. 

8. Handelt es sich dagegen in dem oben unter 7 gedachten FaU um einen 
rückfälligen^, aber geständigen und reumüthigen Beschuldigten, seist 
er nach etwaiger Degradation zur Überlieferung an den weltlichen Arm zu ver- 
urtheilen^. 

9. Der geständige aber nicht reumüthige Beschuldigte, welcher 
nicht rückfällig ist, erleidet die im yorigen Fall gedachte Strafe^, und nicht minder 

10. der rückfällige, welcher zwar ein Oeständniss ablegt, aber keine Beue 
zeigt ^. 

11. Dasselbe gilt in Betreff desjenigen, welcher zwar voll überführt ist, 
aber seinerseits trotz aller auf ihn versuchten Einwirkungen^^ hartnäckig beim 
Läugnen verbleibt ^^ 

12. Im Fall der Kontumaz ^2, d. h. wenn der Beschuldigte sich von vorn- 
herein ai)f Ladung nicht gestellt oder während der Untersuchung die Flucht ergriffen 
hat, andererseits aber durch den Beweis oder sein Oeständniss überführt ist^^, wird 


« L. c. p. 612. 

2 Dabei muss der Notar ansdrüoklich bemer- 
ken , dasa er wegen einer snspicio Yiolenta abge- 
acbworen hat, weil er bei Wieder begebung von 
Hexereien als rückfällig zur Auslieferung an den 
weltilcben Arm • yerurthollt werden kann, 1. c« 
p. 613. 615. 

3 L. c. p. 616 : „te. , condemnamns seupoiius poe- 
nitentiamus, in primis quöd statim induaris snper 
Yeste's omnes, quäs defers, veste livida, ad modum 
ecapnlaris monachlsine caputio facta, ante et retro 
babente crnces de panno croceo, longitudinis pal- 
mamm triam et latltudinis duornm ... Et nihilo- 
minns cnm dicta veste et crueibus stes in porta 
talls ecclesiae^tall et tanto tempore, sc. in IT festis 
principalibos yirginis gloriosae yel talibus et tall- 
bu8 civitatibas in valvis talis et talium ecclesia- 
nun teque ad talem carcerem ad perpetnnm vel «d 
tale' tempus sententialiter condemnamus", Ygl. 
Bd. V. S, 487 n. 4, und über die Absolution von 
der Exkommnnikatlon aucb qu. 25 cit.', p. 615. 
616. 

In gleicher Weise wird der Beschuldigt^ i^uoh 
verurtheilt, wenn mit der 9V9p{cio v^ol^nta keine 
Dl/f&Xna.tipn, konkarilrt| nur läUt hier der 
Beinigungseid Toihez fort, qu. 25, p. 612 ff. und 
qu. 26 p. W7ff. . 


Für den Fall, dass neben der Diffamation 
napicio levis oder v^iemens vorliegt, kommt ana- 
log das Bd. y. S. 487 unter No. 5 Bemerkte zur 
Anwendung, s. auch diesen Band oben S. 418 
unter No. 4 und 5, Tgl. qu. 26 p. 612. 619 ff. 

* L. c. qu. 27, p. 622 u. qu. 28, p. 627. 628. 

8 L. c. au. 27, p. 623. 624 ff.; des JNätoen s. 
3d, V. 8. 487 unter Nr. 6. 

S. die Anm. 4. 

7 L. c. qu. 28, p. 627 ff., und dazu Bd. V. 
5. 488 unter Nr. 7. 

8 L. c. qu. 29, p. 634 ff., wo bemerkt wird, dass 
ein solcher Fall sehr selten vorkommt., Im t}brlgen 
8. Bd. V. S. 488 unter Nr. 8. 

» L. p. qu. 30, ,p. 657 ff. S, dazu auch Bd, V. 
S. 488 unter No. 8. 
JO L. c. qu. 31, p. 640ff, 

11 Um den Einwirkungen Raum zu laßsen, an- 
dererseits aber auch deshalb, weil nach dem eigenen 
Zugest&ndniss der yeifasser des Hezenbammers 
mitunter Zeugen aus Hass falsche DepoaLtionen 
zum Nachtheil des Beschuldigten machen und 
.diese widerufen, l.c..p..642, soll mit der FaUlung 
des Urtheils mindesten^ ein Jahr gewartet wer- 
den , 1. 0. p. 643. Vgl. auch noch Bd. Y. S. 488 
No. 10. 

12 L. c. qu. 32, p. 647. 
«« l>.c. p.648. 
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er nach erfolgter Ediktaioitation^ znr ■ Aasliefemng an den weltlichen Arm ver- 
nrtheilt^, beim blossen Vorliegen einer stupicio aber zunächst exkommnnizirt und nach 
Verlaufeines Jahres für einen hartnäckigen Ketzer erachtete 

Während die gedachte Behandlung der verschiedenen Fälle dem Verfahren bei 
der Ketzerinquisition im wesentlichen entspricht ^, weist der Hezenhammer noch 

13. eine besondere Anweisung über das Verfahren auf, wenn Jemand von einer 
zum Tode verurtheilten Hexe, mag an dieser die Strafe der Verbrennung später 
vollzogen aber nicht exequirt worden sein, denunzirt worden ist^ 

Ergiebt hier die Untersuchung qichts weiter, so ist der Beschuldigte immer nicht 
vollständig, sondern nur von der Instanz freizusprechend 

Tritt aber noch eine Infamie hinzu, dann soll dem Beschuldigten der Beinigungs- 
cid auferlegt werden ^. Wenn indessen in einem solchen Fall die Bezichtigung der 
Hexe dahin geht, dass der Beschuldigte bei allen ihren Hexereien ihr Genosse ge- 
wesen und an denselben theilgenommen habe, dann soll der Richter beide konfron- 
tiren und, sofern sich der Beschuldigte in seinen Aussagen schwankend verhält, zur 
Folterung desselben schreiten ^. 

D. In Betreff der Rechtskraft der Urtheile^ und der Appellation, — in 
Betreff der letzteren geht der Hexenhammer ebenfalls davon aus, dass eine solche 
nicht gegen ein verurtheilendes Enderkenntniss zulässig ist^®, sondern nur gegen 
Interlokute^^, — steht derselbe ebenfalls auf dem Boden des Ketzerprozesses ^^. 

II. Der Charakter des Hexenprozesses. Gleich dem Verfahren bei der 
Ketzerinquisition ist der kirchliche Hexenprozess, wie ihn der Hexenhammer dar- 
stellt, und wie er auch thatsächlich gehandhabt worden ist, als Abart des ersteren darauf 
angelegt, den einmal in die Hände der Hexenrichter Gefallenen zum Schuldigen m 
stempeln. Von der ersteren hat der Hexenprozess die Missachtung und Beschränkung 
der gerechter Weise jedem Beschuldigten zu gewährenden Veitheidigungsbefugniss 
flbemommen ^3, und wenn auch in den Anweisungen des Hexenhammers sich mitunter 
eine Regung der Vernunft und des Gefflhles der Gerechtigkeit zu äussern scheint <% 


1 Das Fonnulu dafür 1. c. p. 649. 
. 2 L. 0. p. 648. 656. 

> D. h. dem weltlicben Aim Überliefort, 1. c. 
p. 655. 656, 80 dass also der Hezenhammer den 
sonst üblichen Unterschied in der Behandlung 
der yerschledenen Fälle der suspicio, s. Bd. V. 
8. 489 unter No. 11 ^ nicht aufgenommen hat, 1. c. 
p. 648. 656. 

Über den Fall, dass der Beschuldigte sich stellt, 
s. 1. c. p. 651. 652 und Bd. Y. S. 489 n. 4. 

^ S. dieCitate aus Bd. Y zu der Torangehenden 
Darstellung. 

^ L. c. qu. 32 p. 666. 

^ L. c. p. 657 wird zwar gesagt: „talis omnino 
TOnit absolyendus'', es wird aber dabei für die 
Abfassung des Erkenntnisses ausdrücklich auf das 
Formular für die Losspreohung von der Instanz, 
s. qu. 20, p. 691, und o. S. 417 n. 6, verwiesen. 

7 L. c. qu. 32, p. 657. 

8 L. «. p. 658. Die weiteren Komplikationen, 
welche In der clt. qu. 32 erörtert werden, nämlich 
Konkurrenz einer derartigen Beschuldigung mit 
den verschiedenen Arten der suspido u. s. w., 


Raufen auf die schon oben S. 418 besproche- 
nen Fälle hinaus, können also hier übergangeu 
werden. 

9 S. die den Bd. Y. S. 491 n. 4 angeführten 
Schlussformeln entsprechende 1. o. qu. 25, p. 617: 
„Retinentes nobis ex certa sdentla et expresse, 
ut nobls concedunt canonlca Instituta, quatenos 
dictam poenitentiam possumus mitigare, aggra- 
vare , mutare , tollere in toto et In parte .totles 
quoties nobis visum fuerlt fadendum"; qn. 27, 
p. 626. 

^ Ausdrücklich wird dies nicht gesagt, aber 
hervorgehoben, dass der Richter keine appellatlo 
Arivola und nuUa anzunehmen hat, 1. c. qu. 35, 
p. 674. 678. 

. 11 L. e. p. 675, z. B. gegen Nichtverstattung der 
Yertheidigung, alleinige Beschlussfassung der 
Richter über die Anwendung der Tortur, vgl. auch 
Bd. Y. S. 476 ff. 

« Bd. Y. S. 467. 

13 Bd. Y. S. 483 ff. 491. 492 n. o. S. 414 ff. 

1^ Auf solche Äusserungen hin giebt Janssen 
8, 520 sein Urtheil dahin ab, dass wenn die Ton 
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so ist dies doch im Qrimde genommen nnr Schein oder Heuchelei ^ 

Ein derartiges Verfahren mnsste gerade bei dem Verbrechen, um welches es sich 
hier handelt, nicht nnr seine üblen Wirkungen in yerstftrktem Masse zeigen, sondern 
auch in eine, jeder Gerechtigkeit Hohn sprechende Verfolgung und grausame 
Quälerei ünschnldiger unter dem erheuchelten Scheine des Rechtes ausarten. 

Die Ketzerei, welche in dem einseitigen auf Verurtheilung abzielenden Ver- 
fahren der Inquisition verfolgt wurde, hatte wenigstens einen der Realität angehOrigen 
greifbaren Thatbestand, dessen einzelne Momente direkt bewiesen werden konnten. 
Bei der Hexerei mangelte es dagegen an einem solchen. Allerdings Hessen sich 
gewisse äussere Vorkommnisse, so z. B. dass Jemand einem Anderen Übles angedroht, 


ihm In Bezug genommenen Vorachiiften des 
HexenhAmmeTB, siehe die folgende Anmerkung, 
später befolgt worden wären, die Zahl der Hexen- 
piozesse nicht in das UngeheaerUehe gestiegen 
wäre. 

1 Janssen a. a. 0. hebt es als eine gewisse 
Hilde hervor, dass der Hexenhammer nur ein- 
malige „Fortsetzung^ der Folter gewollt, und 
die Freilassung des Angeschuldigten bei Über- 
gtehung derselben verlangt habe. Gelinde aus- 
gedrückt , übersieht er dabei , dass es sich blos 
als eine Umgehung der Vorschrift, dass bei 
überstanden er Folterung nichts gegen den Be- 
schuldigten als orwiesen gilt und dass die Fol- 
ter nicht wiederholt werden darf, darstellt, wenn 
statt der Wiederholung der Tortur diese heuch- 
lerischer Welse , obwohl sie In einem neuen Ter- 
min erfolgt, blos als Fortsetzung bezeichnet wird, 
8. 0. S. 416. Ebensowenig scheint er eine Em- 
pfindung dafür zu haben, dass es eine schreiende 
Ungerechtigkeit ist, wenn der Richter derjenigen, 
welchen er auf vage Voraussetzungen hin der Fol- 
ter unterwirft und dadurch Jedenfalls in seiner 
Gesundheit schädigt oder ihn für Immer zum 
Krüppel macht, falls er gegen ihn durch die In- 
quisition nicht einmal ausreichende Verdachts- 
momente beschaffen kann, einfach laufen lässt, 
ohne dass er Ihm mindestens die Genugthuung 
eines total freisprechenden Erkenntnisses zu ge- 
währen hat, s. 0. S. 418 n. 3. 

Eigenthümllch ist es femer, wenn Janssen 
dem Hexenhammer als Verdienst und Besonnen- 
heit anrechnet, dass derselbe die Richter in Be- 
treff der Folterung qu. 14, p. 654. 565, anweist: 
«quaestlonetur consnetis modis et non novls nee 
exquisitls, levius vel fortius, secundum quod cri- 
men exigit deUnquentis." Schweigt auch der 
Hexenhammer da , wo er von der Tortur handelt, 
über die Art derselben, s. o. S. il6 n. 3, bis auf 
den Umstand, dass diese sine effüsione sanguinis, 
1. e. p. 552, geschehen soll, so firagt es sich doch, 
was damals neue und ungebräuchliche Folterungs- 
arten waren , Jedenfalls nicht das Zerbrechen der 
Knochen durch Schrauben oder die Ausrenkung 
der Glieder durch die s. g. Elevation, bei denen 
freilieh kein Blut vergossen wurde. Sagen doch 
die Verfasser des Hexenhammers selbst, qu. 22, 
p. 698: „allqui sunt, qul fuernnt alias quaestlo- 
nati et istorum allqui melius sustinent questiones, 
quia brachia statim trahnntur et flectuntur^ (s. 
auch Blezler S. 113. 114), und hat doch femer 


die Instruktion der Gongr. Inquis. von 1657, 
Pignatelli, consultatlones novissimae L 123, ed. 
Venet. 1723. 1, 388, die Anordnung treffen müs- 
sen: „Advertatur, ne tortura detur cum quassa- 
tionibus aut cum aliquo pondere sive baculo ad 
pedes , sed sit slmplex elevatio in tortnrae f ani- 
bus aut Sit Simplex tortura alterlus generis tor- 
mentorum, quando tormento fnnis torquerl non 
possunt.'' 

Ebenso muss es befremden, dass Janssen 
a. a. 0. S. 519 dem Hexenhammer nachrühmt, 
dass nach ihm zwei Zeugen nicht zur Verurthei- 
lung ausreichen sollen, s. o. S. 415 n. 2, und dass 
Zeugen, welche Unschuldige aus Bosheit oder per- 
sönlicher Feindschaft anklagen oder gegen diese 
falsche Aussagen abgeben, wie man solche häufig 
gefunden habe, s. auch o. S.419 n. 11, mit lebens- 
länglichem Gefängnlss zu bestrafen seien, qu. 31, 
p. 643 , während sich später über die Bestrafung 
falscher Zeugen keine Nachrichten vorfänden. 
Hierbei wird in ersterer Bezieh nng aber ver- 
schwiegen, dass die betreffende Stelle allein von 
dem Zeugenbeweis handelt, und dass die Hexen- 
richter nicht ledigUch auf einen voll erbrachten 
Zeugenbeweis , sondern auch auf evidentia facti 
und auf Indlcia facti (darüber s. nachher oben im 
Text) verarthellen konnten, und in der letzteren, 
dass das kirchliche Recht das falsche Zeugnlss 
und die falsche Anschuldigang mit Strafen be- 
droht hat, vgl. Bd. V. S. 701 n. 7, S. 702 n. 14. 
15 und S. 847, vgl. auch a. s. 0. S. 473, und der 
Hexenhammer sich an der betreffenden Stelle 
lediglich auf dieses bezieht. 

Wenn Janssen a. a. 0. endlich die Vorsicht 
des Hexenhammers in Bezug auf Anklagen einer 
Hexe gegen Mitschuldige rühmt, nach welchem 
man solchen nicht leicht Vertrauen schenken 
dürfe , weil aus einer Hexe , die Ihren Glauben 
abgeschworen habe, der Teufel rede, qu. 14, p.553, 
so Ist aucb hier wieder nicht beachtet , dass das 
Werk qu. 32 einen besonderen Abschnitt über 
die Denunziationen durch verurthellte Hexen 
aufweist, und In den Ausführungen desselben sol- 
chen Denunziationen doch thatsäohlich Gewicht 
beigelegt wird, s. o. S. 420. 

Selbstverständlich ist es, dass bei dieser Schon- 
färberei Praktiken und Heuchelelen, wie die oben 
S.417 gedachten, namentlich zur Erzielung eines 
Geständnisses durch Versprechen der Gewährung 
von Gnade, venohwiegen werden. 
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dass Menschen oder Thiere nach einer solchen Äusserung von einer Krankheit befallen 
wären und ähnliche darthun, aber immer blieb die Möglichkeit eines Beweises für 
den Kausalzusammenhang zwischen derartigen Folgen und die dieselben bewirkende 
angebliche Hexerei des Beschuldigten, ferner für den Pakt mit dem Teufel, die Hexen- 
fahrten, und die Theilnahme am Hexensabbath ausgeschlossen. 

Da indessen infolge der allgemeinen Verbreitung des Hexen wahns allen diesen 
Dingen Wirklichkeit beigemessen wurde, und man das die Rechte d6s Beschuldigten 
missachtende Ketzer-Inquisitionsverfahren zur Feststellung eines jeder Bealitftt ent- 
behrenden Verbrechens verwandte, fahrte dies einmal dazu, dass man, um das Unmög- 
liche möglich zu machen, d. h. um den Beweis &iT Thatbestandsmomente, welche nie- 
mals darzuthun waren, zu beschaffen, zu der Aufstellung einer ganzen Zahl Yon Indizien 
griff, denen lediglich vom Standpunkt der unberechtigten Voraussetzung des Vorhan- 
denseins der Hexerei Beweiskraft beigemessen werden konnte^, und dass man auf alle 
mögliche Weise, vor Allem durch die Folter, Geständnisse Yon Vorgängen und Hand- 
lungen zu erzielen suchte^, denen ebenfalls jede Realität fehlte, ja, dass man geradezu 
den der Folterung überlieferten Opfem nicht nur das, was man von ihnen ausgesagt 
haben wollte, unter den Fuss gab, sondern die ihnen unter den Qualen der Tortnr 
suggerirten Geständnisse ^ als Beweis für die Wirklichkeit der Hexerei betrachtete, 
sowie endlich, indem man auf die gleiche Weise die Bezeichnung von Mitschuldigen 
provozirte und erpresste und gegeü diede lediglich auf derartige Bezichtigungen vor- 


1 Über derartige Indizien 8. S. 400 n. 2; S. 413 
n. 6; S. 414 n. 3; S. 416 n. 6 u. 9; 8. 418 n. 8. 
11 n. 14. Vgl. ferner darüber auch die cit Instruk- 
tion Y. 1657, S. 421 n. 1 : „Mnltotiens evenit, quod 
familiäres praetensi maleflciati, credentes malefl- 
clam intns anaclinterlom, cervlcal, pulvillos lecti 
ipsius Infirmi et cum inveniant involncra quae 
Videntar ad maleflciam apta, illa defemnt ad 
judicem, qnl supei hoc maximum facit fundamen- 
tnm ad effectum probandi maleflcium . . . Con- 
BueTerunt parum quidem prud enter molti exor- 
clstae . . . interrogare daemonem in exorcismis, 
qnomodo Ingressas fuerit corpus obsesai et an ex 
maleücio et quis huiusmodi maleflcium commi- 
serit? Unde daemon pater mendacii . . . saepe 
lespondit se ingressum esse corpus obsessi ex 
maleflcio facto a tali persona in tau cibo sive 
potu , et ut daemon magis certum reddat exor- 
cistam et alios de hac re , supponit evomenda ab 
obsesso talia similia illi rei , in qua dixlt male- 
flcium fuisse et aliaque pleraqne. Hinc saepins 
obseryatum fuit , aliquos Jndices, form are Proces- 
sus contra praetensos maleflcos nominatos a dae- 
mone, ut supra, tanquam sl ex dicto daemonis pro- 
bentui praemissa. ... Aliqut iudices opinantur, et 
perperam quidem, quod eoipso, quodaliqnis repe- 
rituT obsessus, id ex maleflcio provenerit et ex hoc 
solo iniuste formant Processus contra personas ali- 
quo modo obsessis infestas yel allunde indiciatas 
. . . Non slnt faciles iudices ad faciendam magnaro 
Ylm contra aliquam personam ut strigam et male- 
flcam ex indicio famae. QuamTis enim alias 
famae indiclum sit magni momenti , attamen in 
ista matezia ob odinm commune, quod habetur .in 
Bttiges, contra quas omnes unanimitet clamant, 
facilllme surgit buluBmodi fama contra aliquam 


mulierem, praecipue quando eBt vetala et turplB 
formae." 

2 S. 0. S. 416. 

3 S. die cit. Instruktion .'„Maxime est ad^verten- 
dum, quod in eventum, in quem huiusmodi mu- 
lieres apostasiam ad daemonem et accessum ad 
ludos daemoniacoB faterentur, quo casu corpus 
delicti allunde probari non potest, quam per pro- 
priam confessionem , curandum est sine minima 
suggestione, ut huiusmodi molienes totam Beriem 
facti a semetipsis recenseaut et quomodo ab InlUo 
ad id inductae fuerint, de tempore et aliis dr- 
cumstantiis. Nam hoc modo Tideri poterit, an 
conf essio huiusmodi apostaslae et accesBos ad ludoe 
Terisimilis sit necne. Et casu^ quo fateantor all- 
qua partlcularia sIyo circumstantias quae yeriflcari 
poBsint, omnino JudiceB diligentes sint pro iis veii- 
flcandis, quia sie magis Yerislmiles reddentur con- 
fessiones circa apostasiam et accessus ad ladoa, 
alias, si talefi circumstantlae adductae falsae coxa- 
perirentur, dubitari posBit de veritate huiusmodi 
confessionis, forsan secutae vel vi tortnrae, qaae 
est remedium fallax vel suggestione alicuius vel 
taedio carceris yel quia sie crederent, facilius sibi 
indulgendum esse, prout ali quando compertoin 
est, Msce ratlonibns mulieres fassas esse falso 
apostasiam et accessus ad praedictOB ludos. Et ut 
facilius Judlces possint se abstinere a quacumqae 
suggestione, quando mulieres indplunt fateri 
talem apostasiam, fo.is.an melius esBet, ut 
tunc judi.ces obliyiBeeientur eorum, 
quae dicunt doctores quidam in lata 
materia, quia saepe yisum est, quod ju- 
dlces in ordlne ad ea quae praelegun- 

.tur apud doctores, multa praejudicia In- 
feruut mulieribuB.'' 
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giag^, daza, dass sich die Zahl der Prozesse mid der Opfer in das Ungehenerliohe 
vermehrte. 

III. Die Instruktion der Congregatio inqnisitionis Yon 1657'. Wie die 
pftpstliche Gesetzgebung im 17. Jahrhundert eine Milderang hinsichtlich der Be- 
strafung der Hexerei hatte eintreten lassen (s. oben 8. 411)^ so ging bald nachher 
auch die oberste pftpstliche InquisitionsbehOrde, das S, Officium oder die Congregatio 
inquisiUomsj mit Reformen in Betreff der 8chftden des Hexenprozesses vor und suchte 
diese, wenngleich sie noch an derRealitftt des Hexenglaubens festhielt', doch im 
Interesse der Gerechtigkeit soweit wie möglich abzustellen. Im Hinblick auf das fast 
ttberall Yon den Inquisitoren bei der Fflhrung der Hexenprozesse beobachtete inkor- 
rekte yer&hren^ erliess sie im Jahre 1657 eine Instruktion^, welche sich als eine 
scharfe und abftUige Kritik des Gebahrens der geistlichen Hexenrichfer und damit 
auch der Grundlage ihres Vorgehens, des Hexenhammers, darstellt®. 

Zunächst rOgt sie es als Irrthum, dass die Richter yielfach zur Inquisition, zur 
Verhaftung und auch zur Tortur schreiten, ehe das carptu delicti festgestellt ist, und 
verlangt daher, dass bei der Beschuldigung einer durch Hexerei bewirkten Krankheit 
zunächst geeignete Ärzte darüber vernommen, ob diese letztere nicht auf natflrlichen 
Ursachen beruhen könne, und dass auch Zeugen über den Beginn und den Fortgang 
einer solchen abgehört werden, um deren Aussagen mit den ärztlichen Gutachten 
vergleichen zu können. 

Weiter soU der Richter nicht blos auf die Denunziation des angeblich Behexten 
oder seiner Angehörigen zur Verhaftung des Bezichtigten schreiten, sondern nur 
dann, wenn ihm wenigstens ein nicht leichtes Indicium für den Grund einer solchen 
Schädigung erbracht ist. 

Ferner werden die Richter angewiesen, bei Haussuchungen darauf zu achten, 
dass nicht durch die Betheiligten vorher heimlich Zaubermittel in die Wohnung ein- 
geschmuggelt werden, sowie dabei auch auf die Gegenstände Rücksicht nehmen, 
deren Besitz, wie z. B. der von Heiligenbildern, Rosenkränzen, Beichtzetteln u. s. w., 
zur Entlastung des Beschuldigten dienen kann, und genau zu ermitteln, ob diejenigen 


1 S. 0. S. 404 a. S. 420, sowie- die citirte In- 
Btruktion ▼. 1667: „Et quatenus tales malleres 
fateantUT apostasiam et accessas ad ludos et nomi- 
nent coxnplicea In liuiasmodl ladls, nuUo modo 
procedatur contra complices. Quiacamtalis acces- 
811S plemmqae per llluslonem conttngere possit, 
justitia non postulat, qaod contra complices cog- 
DitoB et yisoB per iUnsionem prooedatur." 

3 Instraetio pro formandis proceasibus in caus- 
sIb Btrignm et maleflcoram. Rom 1667, n. A. ab- 
gedruckt bei Garen a, de officio inquiaitionlB (s. 
Bd. I. S. 448) p. 487 fhler mit Anmerkangen) ; 
Pignatelli L c, S. 421 n. 1, n. Horat, Zau- 
berbibliothek. Mainz 1821. 8, 116 ff. 

a S. 422 n. 1. 

* gCiim longo tempore obaervatam fuerit, yIx 
nmquam repertam faiaae allquem proeeBaum si- 
mile reete et jaridlce formatam (dafür allerdinga 
aueh die Variante: plarea hnliiBmodi procesaus 
Don rite ac Juridiee formatoa), immo pierumqne 
neceaae ftiiaae, quamplaroB iudices reprebendere 
obindebitaa Yexationes, Inquiaitionea^carcerationeB 
necDon dlYeraoa maloa et ImpertinenteB modoa ba- 


bitOB in formandis processibus, reis InterrogandlB, 
excessivis torturis inferendis Ita, nt quandoqae con- 
tigerit, injuatae etiniquaa proferri sententlaa, etlam 
uUiml snppllcii aive traditionla brachio aaeculari, 
et reipaa compertum eat, multos iudicea ita facilea 
et proclivea fnlsse, ob leve aut minimum Indi- 
clam credere aliquam talem esae strigem et nihil 
omnino praetermisiase , ab huiasmodi mallere 
etlam modis üllcitis talem confesaionem extor- 
qaere cam tot tarnen tantiaque inverisimilitudl- 
nibna, varietatibus et contrarietiitibus, at aaper 
tali confeBsione nulla aut modica via fleri posait.'' 

^ S. 0. Anm. 2. Sie beginnt zwar: ,^perientia 
rerum magiatra aperte docet, grayisaimoB qnotldie 
committi errorea a diversia ordinariis, Tlcarila et 
inquiritoribaa, aed praedpae aludicibua aae- 
ca 1 a r i b us", richtet sich aber selbstveratändllch 
nicht an dieae letzteren (a.T. «qaapropter, at tarn 
ordinarii et eorum Tiearii, qaam inqulsitores de 
oaetero magia caati esse possint in conflolendlB 
huiasmodi processibaa Infraacripta diligeuter et 
aocurate prae ocolls habeant et considerent).'* 

6 S. 0. Anm. 4 and auch S. 422 n. 1 a. 3 a. E, 
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Gegenstände, welche als Zanbermittel bezeichnet und namentlich im Bett gefiindeii 
werden, sich nicht etwa als nnschnldige Dinge darstellen^. 

Weiter wird auch Vorsicht bei Beschnldigongen dnrch die in dem Besessenen 
sitzenden Dämonen geboten^, und eine nähere Anweisung über die Behandlung der 
Diffamation und des Verdachts wegen Ketzerei^, sowie über die Verhöre unter Verbot 
aller Suggestivfragen, die Gewährung der Vertheidigung, die Anfertigung des Pro- 
zesses und die Beschlussfassung gegeben^. 

In Betreff der Tortur wird bestimmt, dass dieselbe, wenn der Richter und die 
Konsultoren uneinig sind oder eine wegen der Art des Deliktes oder der beschuldig- 
ten Person wichtige Sache vorliegt, nicht ohne Befragung der Congregatio inquisi- 
tionis, welcher eine Abschrift des Offensiv- und Defensivprozesses einzuschicken ist, 
vorgenommeil werden darf ^, sowie 

dass in allen Fällen keine Fragen während der Folterung an den Beschuldigten 
gestellt werden sollen, es vielmehr nur erlaubt ist, ihn ohne jede Suggestion zur wahr- 
heitsmässigen Beantwortung der ihm vorher kund gegebenen Fragen aufzufordernd 

Gleichzeitig wird jede Art der Tortur, welche eine Zerbrechung der Glieder 
herbeiführt^, sowie das vorherige Abrasiren der Haare bei Frauenbund die Anwen- 
dung besonderer Gewalt bei Thränenlosigkeit^ verboten und nur das Hochziehen an 
Seilen <<) oder ein ähnliches einfaches Verfahren und die Ausdehnung der Folter auf 
höchstens eine Stunde und zwar auf so lange Zeit allein bei besonderer Wichtigkeit 


1 S. 0. S. 422 n. 1. 

2 S. a. a. 0., und dazu : „supei hulofimodl pio- 
cessibas uulla vis facta fait ab hac s. Congiega- 
tione, iure semper reprehensi fuerunt exorcistae 
daemoneiUi ut supra, interrogantes et iudices, qui 
super daemonis responsione processum forma- 
runt." 

8 S. a. a. 0. 

* „Nullas omnino suggegtiones iu illis inter- 
rogandis faciant, Bcd ab initio interrogent, an sciant 
vel praesumant causam examinis sive carcera- 
tionls. Deinde de inimicitiis et de causis inimi- 
citiarum. Postea possunt interrogare de cursu 
earum ^vitae, de frequentatione sacramentorum, 
qais fuerit earum confessarius et de aliis similibas, 
ex quibus detegi possitbona vel mala earum vita et 
conditio. Item in genere possunt interrogare, an 
sciant aliquod sortilegium et ad quem effectum 
et an umquam huiusmodi vel aliud sortilegium 
executioni demandaverint. Et si negaverint, pos- 
sunt fleri alia interrogatorla in genere, paulatim 
eis objiciendo, quod deponitur in processu, ipsas 
scire aut commisisse tale et tale sortilegium. Et 
tandem si omnia negant, possunt eis in diversis 
interrogatoriis paulatim objici, quae in processu 
contra ipsas habentur, circumscriptis tarnen nomi- 
nibus et cognominibus testium et circumstantiis, 
ex quibus in notitiam devenire possit, qui sint 
testes, ac tandem completo processu informativo, 
si adhuc persistant in negativa, conoedatur facul- 
tas repetendi testes processus offensiv!« Quae 
repetitio, ut valide ac legitime flat, formandi prius 
sunt articull pro parte flsci super capitibus, quae 
pro flsco praetenduntor, et copia dictorum articu- 
lorum danda ipsls inquisitis, assignando eis advo- 
qatum, procuratorem idoneum, etiam ex officio, 


quando inqutsitae vel ob paupertatero vel alia de 
causa illos non habeant eisdemque tempus con- 
gmum detur ad dandum interrogatorla, quo elapBO 
fiat lepetitio. Facta repetltione detur eisdem ter- 
minus ad faclendas defensiones, detur etiam copia 
Processus ; et faetis defensionibus seu elapso ter- 
mino ad illas faciendas, judices convocent eon- 
gregationem consultorum peritorum, in qua per 
extensum vel summarie processus legatur, sub- 
tractis nominibus, cognominibus et oircumstanHis 
testium etsi de modo expeditionis causae non sint 
concordes aut cauaa sit gravis vel ratione delicti 
vel ratione personae, non deveniatur ad torturam, 
nisi consulta s. congregatlone supremae inqaisl- 
tionis romanae, ad quam mitti debeat copia integii 
Processus tam offensiv! quam defensiv!. " Übet 
das Verbot der Suggestionen s. auch S. 422 n. 3. 

6 S. die vor. Anm. 

® „Et cum videretur Judicibus ex votosuae con- 
gregationis sine difflcultate ad torturam devenixi 
posse, qoia indicia essent urgentia, advertant, ne 
in ipsa tortnra interrogentur inquisitae de delicto 
in specie, quod praetenditur , aed tantum, ante- 
quam deveniatur ad decretum torturae, obiidan- 
tur eis iterum indicia, quae in processu habentur 
et postea in actn torturae interrogentur tantum, 
ut dlcant veritatem de iis , super quibus fuerunt 
interrogatae, et si fateri coeperint, non suggeratur 
eis aliquid, sed tantum recipiantur et sciibantur 
verba praecisa earum confessionis , interroganda 
postea in genere super ultexiori veiitate.' 

^ S. 421 n. 1. 

8 S. 416. 

® S. a. a. 0. 

10 D. h. Uocbziehen durch ein an den auf den 
Rücken gebundenen Händen befestigtes SeiL 


§. 393.] 


Die Strafgewalt. 15.— 19. Jahrg. Kirchlicher Hexenprozess. 


425 


der Sache und bei schweren Indizien gestattet ^^ auch die Wiederholang der Tor- 
tur^ Yon dem Torliegen eines sehr schwer wiegenden Grandes nnd der vorgängigen 
Befragung der Gongregatio inqnisitionis abhängig gemacht. 

Schliesslich schreibt die Instruktion auch die genaue ProtokolUmng aller Vor- 
gänge im Untersuchungsverfahren, namentlich des Anlasses desselben und der Inter- 
rogatorien zur Ermögliohung einer Eontrole des Verfahrens der Bichter vor, indem 
sie dabei wieder einen Einblick in die in dieser Beziehung vorgekommenen und ein- 
gebflrgerten Missbräuche und Willkürlichkeiten gewährt'. 

Zweifellos ist die Instruktion von einem gerechten und verständigen Sinne ein- 
gegeben und zeigt das ernste Bemühen, gerade die schwersten Missstände, welche 
sich bei der Hexenverfolgung gebildet hatten, durch möglichste Beseitigung der von 
den Richtern geübten Ungerechtigkeiten und Grausamkeiten abzustellen. Wäre sie 
von vornherein, beim Beginn der Hexenverfolgungen, gegeben worden, so hätte sie 
viele Unmenschlichkeiten und Gräuel verhindern können. 


1 Die Zeitdauer der Tortur soll auch Btets zu 
den Akten beurkundet werden. 

2 Ehrlicher Weise spricht die Instruktion yon 
repetltio, nicht von eontlnuatio, s. o. S. 416. 

S pOnmlno Judlces scribere faciant in jTrooessu 
Interrogatoria omnla per extensom, ab ipsls Judl- 
cibus facta, ut ex lectura processus appareat, 
qualia illa fuerint et an adslnt saggestlones. Cum 
maximo enim abusu ac praejudicio consueTerunt 
aliqul Judices scribi facere : Ad opportunam inter- 
rogationem retpondit yel: aliaa rcspondit — Multl 


judices deveninnt ad formandos processus similes 
absque eo, quod appareat ex processu, quäle 
f uerlt primum indidum et unde provenerit , sed 
Processus sie inciplunt : Cum ad aurea deven/erit 
sive alias: Praecedente fama publica etc. Gaveant 
igitur Judices ab isto errore et semper examinent 
in prindpio processus personam sive personas, 
quae ad aures primo aliquid dixerunt yel quo- 
modo talls fama ad ejus notitiam perrenerlt et 
cuncta seriatlm in processum redlgant, ita ut nihil 
omnino omlttatur.* 


^«t»' 
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